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Das 

Flötz-Gebirge  nördlich  \on  Eisenach, 

von 

Hrn.  Bergmeister  H.  Credner 
in  Gotha. 


Hiezu  Tafel  I. 


Die  Gegend,  aof  welche  sich  die  nachfolgende  Beschrei- 
bung beschränkt,  umfasst  das  bergige  Land  nördlich  von 
der  fförsel  bei  Eüenach  nnd  östlich  von  der  Werra  bei 
Kreutzburg.  Die  Oberflächen  -  Verhältnisse  derselben  über- 
sieht man  am  leichtesten,  wenn  man  auf  der  Strasse  von 
Langensalza  nach  Eisenach  die  Höhe  ewischen  Gross^Beh^ 
ringen  and  Gross  -  Lupnitz  betritt.  Bei  dem  ersten  Dorfe 
endet  die  Keaper- Ablagerang ,  welche  das  ringsam  von  Mu- 
schelkalk-Höhen umschlossene  Plateau  von  Gotha  bedeckt« 
Unter  braunrothen  Mergeln  heben  sich  westlich  von  jenem 
Dorfe  die  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe  hervor,  gleich- 
förmig dem  Muschelkalk  angelagert,  welcher  in  hör.  obs* 
10^  streichend  und  5^ — 10^  gegen  NO.  einfallend  in  einem 
flachgewölbten,  von  der  Nessa  darchschnittenen  Rücken  die 
Höhe  des  Hainichs  mit  dem  Hörselsberg  bei  Sättelstodt  ver- 
bindet. Auf  diesem  Berg-Rücken  Ewischen  Gross^Behringen 
und  Lupnäz  angelangt,  erblickt  man  ein  schmales,  in  nord- 
westlicher Richtung  langgezogenes  Bussin  vor  sich.  Scharfe 
Jahrgang  1842.  1 
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Berg-lecken,  deren  Form  in  ihnen  schon  aas  der  Ferne 
KalVfiei^e  erkennen  lä'sst,  unischliessen  dasselbe  von  allen 
ScxlenV  Gegen  SW.  hin  erstrecken  sich  die  der  Horsel  ent- 
lang* laufenden  Höhen  des  Jfförsehberges  y  des  Landgrafen- 
IfToges ,  des  Ramsberges  und  Goldherges ,  ferner  jenseits  der 
/.iterra^  welche  diesen  Hölien-Zng  bei  Hörschel  durchschnei- 
\'Aety  der  Kütforst  und  Entenberg]  gegen  NW.  hin  schliessen 
sich  die  Höhen  jenseits  der  Werra  bei  Kreufxburg  mit  dem 
ffellerstein  an  die  vorigen  an ;  gegen  N.  und  NO.  vom  er«- 
wähnten  Bassin  erbebt  sich  der  breite  und  hohe  Kalk-Rücken 
des  ffainichSy  welcher  sich  nördlich  von  der  Werra  nach 
dem  Kalk-Plateau  Aes  Eichsfeldes  hinsieht.  Das  so  begrenzte 
Bassin  wird  dnrch  einen  etwas  niedrigeren,  von  Kreutzburg 
aus  gegen  SO.  hin  auslaufenden  Höhen-Zug ,  welcher  sich  bei 
Neuhirchen  einerseits  nördlich  nach  dem  ffamich^  anderseits 
südlich  nach  dem  Landgrafenberg  hin  verläuft,  durchschnit- 
ten. Es  entstehen  hierdurch  drei  kleinere  Bassins,  das  von 
GrosS'Lupnitz  y  das  von  Mihla  und  das  von  Krauthausen. 
Aus  diesem  leteten  erheben  sich  einige  ansehnliche  berg- 
Uöhen,  der  Moseberg  ^  der  Eichelberg  ^  die  Schlierberge  «rtd 
vor  allen  die  Kegei-förmige  Kuppe  der  Hageleüe.  Diese 
letzte  erreicht  gegen  1100'  Meeres- Höhe;  die  meisten  ^er 
das  Bassin  umschlieäsenden  Kalk-Berge  erheben  sieh  liis  zu 
1300'  und  1400'. 

Am  südwestlichen  Abhänge  des  Berges  zwischen  Gross-' 
Sehringen  und  Gross^Lupnitz  ^  welcher  diese  Übersieht  ge- 
währte, gehen  die  oberen  Lagen  des  Mosciielkatkes  in  vie- 
len Schluchten  zu  Tage  ans;  sie  streichi^n  in  bor.  11  und 
fallen  5*^—10^  g^ß^"  SW.  Auf  ihnen  ruhen  die  Kenper- 
Mergel,  welche  sich  jenem  Berge  entlang  von  Mellbom  über 
GrosS'Lupnitz  bis  Julienslust  hinziehen.  Hier  bei  JuHensluH 
liegen  die  mergeligen  gelblich-braoneti  Schiefer  der  Letten- 
kohlen-Gruppe dem  Muschelkalk  gleichförmig  auf;  die  Schichten 
streichen  dem  von  Neukirchen  nach  dem  Häinith  hinziehenden 
fterg-Sattel  parallel  in  hör. '8,  mit  eihem  Fallen  von  10®  gegen 
SW.  Ebendiese  Schiefer   ireigen   obcfrhalb  HStzclsroia  eiü 
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aüdöBtlioh^fl  .Streichen    mit  . flachem    npinlöst^Itchem  Eüjfallen« 
Sü41u)h  VOM  Wej^gen-Lupnii^^  9ni Fiisae  des  fföiseUberges  sicKt 
man  neben  4em  in  hör.  10  $tre|chei?^dcn  uud  gegen  MO.  ein- 
£ilieiideii  ftJu&chel-Kalk  /die   biintgeßirbten  Mergel   des  Keu- 
|»ei*8  in  e|itsprc)chender  Lagerung*     Es  geht  hierans  hervor, 
AßBB  dqm  Qa^sin  von  -Gross- Lupnitz  die  Keuper-Alergel  Mühlen- 
ftroiig  und  dem  Muschel-Kalk  gleiehförinig  aufgelagert  sind. 
GanK   dieselben  Verhältnisse  wiederholen    sich    im  Bas- 
-ein  vor  Mikla\   doch    sind    hier   die  Glieder  des  Keupers  in 
•dem  von  Berka  nach  Mikla  In  nordwestlicher  Richtung  lau- 
/enden  Thal-Grunde  in  ihrer  ganzen  Entwickeinng  su  beob- 
achten, während   sie  in  der  Gegend  von  GrosS'Lupnitz  durch 
diaiUrkerrErde  fast  gäuxlich  überdeckt  sind.  Unterhalb  JB^r^a 
ruhen    die   Lettenkohl^n*  Schiefer    einen  Fuss   mächtig    uimI 
von  doloinltischen  Mergeln    begleitet,   gleiclifürmig   auf  ,deii 
oberen  Lagen  des  Muschel-Kalkes  am  südwestlichen  Abbange 
rdes  Haimchs,  (^tr^ichen  hör.  10,  Fallen  )0<>  SW«).    In  ent- 
apreeh^nder   Lage  findet  sich    bei  Lauterbach  der  Dolomit, 
aowie  ujnter  demselben   der   brannrothe    und   grünlich-grai)« 
^M^rgel-Sandstejin  dem  Sandstein  des  rothen  Steinbruches  bei 
,'G0iha   parallel.     Bei  Mihla   wenden   sich  die  Schichten  de;r 
.Lettenkohlen-Gruppe  gegen  3  W.  und  sieben  sich  hierauf  in 
.SO.*  Richtung  mjt  NO.  Einfallen  dem  Neuhirckener  Höhen-^ug 
,, entlang    bin.     A)so  auch  hier  eine  völlig  geschlossene  flache 
Molde»  welche  nach  ihrer  Mit<e  zu  mit  braunrothen  Keuper- 
Mergeln  nusgffUUt  igt. 

;B|a^chfaltiger  ^ind  die  geognpstischen  Yerhältnisse  dir« 
.Bajsaiiis  von  Krqutk^u^efu  Es  erstreckt  aich  in  NW.  Ricli- 
.tiuig  vojn  ,Lqttdgrßßnberg  bei  E^üenach  über  Krautkausen, 
iiie  ßtdine  WijUkdn^glüchS'Brunnt  über  die  ^j^rra  hinül^er 
.liis^  In  fdje  Gegend  \on  Jfia  auf  ^jne  Länge  von  2  Meilen, 
.wfihr^nd  die  grösste  .l^c;^ite  desselbe^n  zwischen  iS)?f6Ara  und 
.i?rßti£s^tir^  ^  kaum  ,  eine  halbe  Meile  beträgt.  Ursprünglich 
dürfte  dleaer  grosse  l^nters^hied  zwischen  Länge  und  Breite 
r,iieoh  aBkselinlipher  gewesen  seyn,  da  das  isolirte  Vorkom- 
der  |jetteiik9|ijen^-Gfufpe    und   jüngerer  Gebilde  ,^ 
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südöstlicher  Richtung  jenseits  der  Ne^se  und  HOrsel  bei 
Trennelkof  und  Rothehof  auf  einen  früheren  Zusammenhang 
mit  dem  Bassin  bei  Krauthausen  hindeuten  dürfte. 

Die  Mulden-fSrmige  Bildung,  welche  auch  diesem  Bas- 
sin zu  Grunde  liegt,  geht  aus  den  Oberflächen -Verhältnis- 
sen der  Gegend  wenigstens  beim  ersten  Anblick  nicht  hervor; 
die  Höhen  und  Berg-Rücken  des  MosebergeSj  des  EichetbergeB^ 
der  Hageleite  >i  des  Schlierberges  und  des  Tellbergcs,  welche 
sich  regeltos  vertheilt  in  ihm  erheben,  scheinen  vielmehr 
dagegen  leu  sprechen  und  deuten  jedenfalls  auf  Anomalie*n 
der  geognostischrn  Verhältnisse  hin,  welche  die  ungewöhnliche 
Form  der  Oberfläche  zur  Folge  hatten.  Sie  werden  sich 
leicht  übersehen  lassen,  wenn  zunächst  die  Gesteine,  welche 
den  Rand  und  den  ursprünglichen  Grund  des  Bassins  bilden, 
und  sodann  die  in  demselben  abgelagerten  Gebilde  betrachtet 
werden. 

Das  Krauthäuser  Bassin  ist  ringsum  von  Berg-Rücken 
des  Muschelkalkes  umschlossen,  dem  sich  in  Lagerung  und 
Verbreitung  die  Lettenkohlen-Grnppe  unmittelbar  anschliesst, 
Den  Berg-Rücken  entsprechend  streichen  die  Schichten  vor- 
herrschend in  nordwestlicher  Richtung,  am  südwestlichen 
Bassin-Rand  gegen  NC,  am  nordöstlichen  gegen  SW.  ein- 
fallend. In  dieser  Lagerung  sieht  man  am  rechten  Thal- 
Gehänge  der  Hörsei  unterhalb  Sledtefeld  über  dem  Bunten 
Sandstein  den  Wellenkalk,  den  Gyps  mit  Dolomit  und  den 
Kalkstein  von  Friedrichshall  in  hör.  9 — 10  streichend  und 
30® — 40®  gögcn  NO,  einfallend.  An  dem  gegenüberliegen- 
den Rande,  am  Höhen-Zuge  zwischen  Ütterode  und  KreutZ'^ 
bürg  fallen  die  Schichten  des  Wellenkalkes  bei  einem  Strei- 
chen in  hör.  9  unter  10® — 15®  gegen  SW.  ein.  Sprechen 
diese  vorherrschenden  Lagerungs-Verhältnisse  für  eine  Mul- 
den-förmige  Bildung,  so  beweisen  zahlreiche  Beobachtungen, 
dass  diese  unter  den  gewaltsamsten  Störungen  stattfand  und 
daher  vielfachen  Unregelmässigkeiten  unterworfen  war.  Schon 
zwischen  dem  Dorfe  BOrschel  und  Sledtefeld  in  der  Nähe 
der  beiden  Basalt-Gänge ,  welche  im  Wellenkalk   aufsetzen^ 
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bemerkt  mmi  bald  ein  südwestliches  Einfallen,  bald  eino 
lothreohte  Stellung  der  Schichten.  Weit  auffallender  sind  je- 
doch die  Lagerungs- Verhältnisse  ajoi  Michelsberg  bei  Eisenach, 
Am  westlichen  Abhänge  dieser  durch  mehre  Steinbrüche  auf- 
geschlossenen Berg -Kuppe  gehen  die  oberen  Schichten  des 
Bunten  Sandsteines  zu  Tage  ans;  braunrother  und  grünlich- 
weisser,  zum  Theil  dolomitischer  Mergel-Sandstein  wechselt 
in  dünnen  Lagen  mit  bnntgcfftrbten  Mergeln.  Anfangs  fallen 
die  Schichten  bei  einem  Streichen  in  bor.  9^,  unter  80^ — S5^ 
gegen  NO.,  näher  noch  der  Kuppe  zu  bei  gleichem  Streichen 
unter  80^  gegen  SW.  Die  Kuppe  selbst  besteht  aus  Wel- 
lenkalk, dessen  Schichten,  in  bor.  9  streichend,  unter  72^ 
gegen  SW. ,  also  unter  den  Bunten  Sandstein  einfallen.  In 
einem  Gyps-Bruoh  am  östlichen  Abhänge  des  Michelsberges 
schneidet  dieser  Wellenkalk  an  einer  stock  förmigen  Masse 
Ton  thonigem  Gyps  und  buntem  Mergel  scharf  ab.  Die 
Grenz-Fläche  streicht  in  nördlicher  Richtung  und  fällt  unter 
jongeföhr  50^  gegen  SW.  ein.  Wegen  dieser  Auflagerung 
des  Wellenkalkes  auf  dem  Gyps-Mergel  wurde  dieser  selbst 
von  Frieds.  Hofmanm  dem  Bunten  Sandstein  beigezählt,  wäh- 
rend er  dem  Keuper  angehört,  wie  nicht  nur  aus  seiner 
petrographischen    Beschaffenheit,    sondern  auch   aus   seiner 

Landgrafenberg  und 
rwähnten  Bruch  am 
les  Keuper -Mergels 
iter  streichen  sie  ia 

r. 

in  Michelsbach  vom 
enpt.  In  dem  Pro- 
Chaussee  bildet,  zei- 
ie  am  erstgenannten 
inen  jedoch  hier  die 
Tümmter,  aufgerich* 
lenkalk.    Auch  zeich- 
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gewöhnlich,  lin^ der  oberen,  sondern  anf  der  nnch  anfen  getefhr^ 
ten  Seite  derselben,  eine  Erscheinung,  welche  die  förmliche  um- 
kippung  der  Schichten  recht  augenscheinlich  darlegen  dürfte. 

Wendet  man  sich  in  sOdöstlicher  Richtung  vom  MickeU» 
berg  nach  d^m  linken  Thal-Gehfinge  der  ^^»r*e/,  so  wiederholen 
sich  ganz  Ähnliche  abnorme  Erscheinungen  an  den'  Kalk- 
Röcken  Aes  ^Ca/ffenberges.  Die  Schichten  des  Kalksteine^ 
von  Friedrichshall,  namentlich  die  unteren  öolithischeii  Lageh, 
streichen  hier  in  hör.  lOj  und  fallen  unter  60*  gegen  SWi 
unter  den  Buhten  Sandstein,  der  sich  weiter  hinauf  nabh 
dem  Güpelsherg  zu  mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  auf- 
legt, welches  sich  erst  in  der  Nfthe  des  Zechsteines  in  die 
Entgegengesetzte  Richtung  timfindert.  Dass  jener  Kalkstein 
am  Galgenberg  Muschelkalk  sey,  diess  beweisen  die  zahl- 
reichen Versteinerungen  desselben,  namentlich  Encrini* 
tes  lilii  form is,Pec ten  Alber tii  tind  A  vicula  Bronnf. 
Bei  dieser  ist,  wie  gewöhnlich,  die  rechte  Klappe  mit  deih 
Kalk-Schichte  verwachsen,  die  linke  aber  nicht  nach  obeil^ 
sonderVi  nach  unteit  gerichtet,  indem  auch  hier  die  Versteine- 
rungen auf  der  nach  unten  gekehrten  Seite  der  Schicht  liegen. 

Der  Kalkstein  des  Galgenberges  zieht  sich  als  ein  schma- 
ler Kamm  bis  zum  Gefilde  hin,  daiin  erhebt  er  sich  zu  d^i^ 
Höhe  des  ArnsbergeSy  welcher  durch  einen  schmalen  aber 
tiefen  Berg-Sattel  vom  Reihersberg  getrennt  ist.  Die  Schluchti 
Weiche  sich  zwischen  beiden  nach  Füchbaeh  zu  öffnet,  b^ 
iBbichnet  zugleich  einen  verschiedenen  Schichten-Bflu  in  deri 
Kalk-Bergen.  Westlich  von  ihr  fallen  (Fg.  5)  die  vfelfiieh  ^th 
kfi/mäiten  Schichten  dbs  Wellenkalkes  und  de^  unter  ihm' 
hervortretenderf  Bunten  Sandsteines  Ineist  steil  ^egeh  SW.j 
wührend  man  a'nü  östlichen  Gehflnge  derselben  ein  theilweises 
ProUl  der  gegen  NW.  Mnfhllenden  Lagen  der  verftchiedentit 
Glieder  des  Mu^chelknlkes  vor  sich  ^iäht.  Auch  die  Lettefr- 
1iohIen-Griv]i[i6  ychliefest  öicTi,  um  diö  Ver\tirrotig  zu  vcr- 
grösselrh ,  mit  zam  Theil  Mkvln  aufgbrtthteten  SchichC^h, 
^Iche  tHeiU  ge'^dn  IV  W.  und  theiis  gegen  NO.  einfallenf^ 
"äiia  Kniksteio  von  Fri^dricbshall  ah. 
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Solche  auffallejiile  Störungen  sind  indeasen  nicht  nur 
|iuf  den  südlichen  Rand  des  Kraulhäuser  Bassins  beschränkt, 
sie  finden  ebenso  am  nördlichen  und  in  der  Mitte  desselben 
Sutt.  Zwischen  Stregda  und  Madelungen  erhebt  sich  ein 
aeharfer  ßerg-Kamm,  niedriger  als  der  angrenzende  Alose^ 
herg.  Moschelkalk  und  die  Schichten  dev  Lettenkohlen- 
Grappe,  namentlich  eines  gelblichbraunen,  an  Kalkspathr 
Drosen  reichen,  körnigen  Dolomites  bilden  ihn.  Die  Gestein- 
Lagen  streichen  dem  Berg-Röcken  gleichlaufend  in  hör.  10 
und  {aüen  SS«'— 50<^  gegen  SW. 

Noch  Terwickelter  ist  der  Schichten-Bau  einiger  niedri- 
ger Rücken  von  Wellenkalk  zwischen  Madelungen  und  Vlle- 
roda  am  nördlichen  Fuss  der  Hageleile,  Wie  bei  den  übri- 
gen Kalk-Bergen  streichen  auch  hier  die  Schichten  in  Stunde 
9 — 10;  dagegeq  zeigt  sich  in  der  Neigung  derselben  nichts 
fCqiistantes :  unmittelbar  nebeneinander  sieht  man  sie  bald 
•teil  fufgerichtet,  bald  in  söhliger  Lage,  bald  manch« 
fühig  gekrümmt. 

Vom  Qoldberg  oberhalb  Sledtefeld  zieht  sich  ein  langer 
Höhenzug,  der  Tellberg^  in  nordnordwestlicher  Richtung  queer 
itnrch  das  Kraulkäuser  Bassin  nach  Kreuizburg  zu,  welcher 
•iefa  erst  did^t  vor  der  Saline  Wilhelm$glüchß' Brunn  in  di^ 
Eb^ie  verjäpft  und  gegen  die  Werra  hin  steil  abfällt.  Er 
btöteht  ans  den  Schichten  des  Kalksteines  von  Friedrichs- 
lially  miter  welchen  am  steilen  Abfall  nach  der  Werra  zu 
pntarhalb  Spiehra^  ani  Spalcnberg,  der  schon  von  Voigt  be- 
9^Biutißhef[i9  G  jps  ausgeht.  Die  Schichten  des  zum  Theil  ooli- 
flliach^n  Kalksteines,  reich  an  Ei|crinltes  liliiformis, 
P|Agioatoma  s tria tum, Terebratula  vulgaris,  Tu r- 
P|tailfi  scala^a,  Aviciila  aocialis,  streichen  auf  deir 
fttthß  def  Berges  hör.  10|^  unter  45^—50^  gegen  SW.  ein« 
ülltend,  und  am  Fiisap  desselben  nahe  bei  der  Saline  und  i^ 
^  'S4he  des  Gypseß  bor.  1^,  flach  gegen  O.  fallend. 

IJb  und  nebe0  den  ans  Muschelkalk  und  aus  der  Let- 
^/flkißbii^ßM-Grpppe  bestehenden  Höhen,  welche  sich  im  Kraut' 
ifß^^  ßsis^iü  erheben )  arscheinen  junget*»  Gebilde  an-  «nd 
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aufgelagert ,  ohne  solche  Störangen ,  #ie  die  TorerwXhn- 
ten ,  selbst  in  der  unmittelbaren  Nähe  dieser  Berge  y.a 
eeigen.  Es  folgt  hieraus,  dass  das  Bassin  von  Krauihaw- 
sen  vor  Ablagerung  solcher  jöngeren  Gebilde  Form  und 
Gestalt  erhielt  und  dass  diess  mit  gewaltsamen  Störungen 
der  Lagerung  der  bereits  rorhandenen  Gesteine  verknfipft 
war,  wobei  sich  auch  hier  die  am  Thüringer-Wali  vorherr- 
schende nordwestliche  Richtung  der  Hebungen  geltend  macht. 
Die  Zeit,  in  welche  diese  Störungen  fallen,  durfte  mit  der 
Bildungs-Periode  der  Gyps-Mergei  aber  der  Lettenkohien- 
Gruppe  zusammentreffen. 

Wir  wenden    uns    nun    zu   den  Gebilden,   welche   sich 
nach  diesen  Störungen   im  Krauthäuser .^ecVen  und  um  die 
aus  ihm   hervorstehenden  Erhöhungen   des  Bodens  ablager- 
ten.   Sie  bestehen  aus  der  oberen  Gruppe  des  Keupers  and 
den  Gliedern  des  Lias.   Die  brannrothen  und  grünlichgrauen 
Mergel  des  Keupers  bedecken  den  grössten  Theii  des  Kraut' 
käuser  Bassins.     Sie  verbreiten   sich  vom  Michelsberg  nach 
Ramsbom,  Deubachshof,  Spiehra,   vorzüglich  aber  über  die 
Gegend  von  Stregda,  Madelungen  ^  Krauthausen  und  Leng^ 
roden  f  sowie  jenseits  der   Werra  nach  Ifta  zu.     Am  mäch- 
tigsten sieht  man  sie   am   nördlichen  Abhang   der  Hageleite 
entwickelt.     Es   wechseln   daselbst  Schichten    von   grünlich- 
grauem Mergel   mit   licht-braunrothen   Lagen    desselben  Ge- 
steines;  dazwischen  schalten  sich   einzelne  \'  —  \'  mächtige 
Bänke   eines   dichten,    festen,   meist  graulichweissen  Thon- 
Quarzes  oder  eines   dichteren  Mergels   mit   krystallinischen 
Quarz-Nestern   ein.     Von    Gyps   zeigte   sich    keine  Spur    in 
dieser  über  200^  mächtigen  Ablagerung.    Die  Schichten  stt-ei- 
chen  hör.  11  bis  12    mit    einem  Einfallen    von    15^  bis  SO^ 
gegen  SW.    Eine  gleiche  Lage  zeigen  die  Mergel  am  £tcAe/- 
herg^   so  wie  am  nördlichen  Abhänge  des  Moseberges.     Da- 
gegen fallen  dieselben  Mergel-Lagen  oberhalb  Ramsbom   und 
bei  Spiehra  unter  25^  —  30®  gegen  NO.,  auf  eineMulden-för- 
mige  Einlagerung  derselben  im  Krauthäuser  Bhsbiu  hindeutend» 

In  der  Mitte  dieses  Beckens  ist  der  untere  (iias-Sandateio, 


Digitized  by 


Google 


im  nm  grosien  Seeberg  bei  Gotha  völlig  entsprechend,  abgela- 
gert. Er  bedeckt  die  Höhe  und  den  nordwestlichen  Abhang  des 
M§seh€rgei^  die  Koppe  des  Eichelberges  und  die  Kuppe  und  den 
ifidwettliohen  Abhang  der  HageleUe  und  der  Schlierberge.  Er 
ist  meist  gelblichweiss,  feinkörnig,  fester  als  die  Sandsteine 
des  Kenpers  und  liefert  ein  ganz  vorzügliches  Bau-Material, 
welches    in    Eahlreiohen    Brüchen    am    SchUerberg  f   an    der 
Hageleife  und  am  Eichelberg  gewonnen  wird/    Er  ist  i*egel* 
Bissig  in  mächtige  Blinke  geschichtet,  welche  gegen  die  un- 
terliegenden Mergel,    mit  weichen  sie  nirgends  zu  wechsel- 
iagem   scheinen,   scharf  begrenzt   sind.     Nur    hier  und  da 
leigen   sidh    schwache    Lagen    eines    fetten    grauen    Thones 
twischen  den  Sandstein-Schichten.    Die  oberste  Bank,  gegen 
10'  stark ,    ist   die  mächtigste  von  allen  ;  auf  sie  beschränkt 
sich  fast  ausschliesslich  die  Gewinnung  von  Bausteinen.    Die 
Mächtigkeit  der  ganzen  Sandstein-Bildung  scheint   ungefähr 
SO'  au  betragen.     Versteinerungen  im  Sandstein  wurden  bis 
jeut  nicht  bemerkt.    Die  Schichten  des  Sandsteines  streichen 
Am  Moseberg  wie  an  den  Schlierbergen  hör.  9\  bis  10 J  und  . 
&Ueu  unter  10^  bis  15^  gegen  SW.;  nur  an  der  Chaussee 
sberhalb   Ramsbom   scheint    das    entgegengesetzte    Einfallen 
Statt  zu  finden.     Es  möchte  wohl  keinem  Zweifel    unterlie- 
gen, das«  die  jetzt  getrennten  Partie*n    des  Sandsteines  ur- 
tprfinglieh  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildeten  und  dasa 
gegenwärtig  nur  noch  einzelne  Theile  des  nordöstlichen  Flu« 
gell  einer  flachen  Mulde  vorhanden  sind,   welche  die  Mitte 
des  Krauthäuser  Bassins  einnahm.     Nur  die   festeren  Sand- 
Mn-Partie'n   widerstanden   bei   der   späteren    Thal-Bildung 
der  Zerstörung  und  schützten   zugleich  die  unter  ihnen  lie- 
fMden  Mergel,   die   sich   daher  hier,    wie   zwischen   Gotha 
mA  Arnstadt y  als  die  untere  Hälfte   meist   kegelförmig  ge- 
itiiteter  Berge  erhielten. 

Über  dem  unteren  LiaarSandstein  folgen  die  Kalk-  und 
Kcvgel-Schicliten  des  Lias.  Wenn  sieb  diese  einst  auch  in  der 
ttk^  des  Krauthäuser  Bassins  ablagerten ,  so  lässt  sieh  doch 
*^«dea  eben  gemachten  Bemerkungen  im  Yoraqs  erwarten^ 
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vorhandene  Ablagorang  desselben  seheint  sich  Auf  eine  kleine, 
d«iäs  ihr  Vorkommen  wogen  ihrer  leichteren  Zerstürbarkeit 
noch  beschrliiikter  ist,  als  ilas  des  unterliegenden  Sandsteines» 
In  der  That  haben  sich  nur  kleine  Überreste  ibrer  Ablage- 
rung erhalten ,  die  imirss  um  so  mehr  Beachtung  verdienen. 
Je  entschiedener  sie  ffir  die  frühere  Verbreitung  der  Lias-For- 
oiation  im  Krauthäuser  Bassin  sprechen  and  je  deatlioher  siedas 
Vorkommen  der  verschiedenen  Glieder  derselben  nachweisen* 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  das  Vorkommen  von  schwarz- 
grauen  Mergel- Schiefern  am  Scidierherg  namentlich  durch 
Voigt*)  bekannt.  Sie  sind  sehr  dünnschieferig  und  der 
Verwitterung  Im  hohen  Grade  ausgesetzt.  Hiezu  scheint  die 
Zersetzung  von  Schwefelkies,  welcher  in  ihnen  vorkömmt, 
viel  beizutragen.  Sie  ruhen,  wie  man  namentlich  im  Kraut^ 
käuser  Steinbruch  beobachten  kann,  unmittelbar  auf  dem 
weissen  Sandstein ,  mit  welchem  sie  in  einigen  schwachen 
Lagen  wechsellagern.  Weiter  nach  oben  legen  sich  einige 
wenige  Zolle  starke  Schichten  eines  schmutzig-gelben  sandi- 
gen Mergels  dazwischen.  Noch  höher  hinauf  sieht  man  eine 
gegen  1' starke  Bank  zwischen  den  geradschieferigen  Mergeln, 
welche  aus  plattgedrückten  Nieren  eines  hellgrauen  dichten 
Kalksteines  und  (honigen  Sphärosidcrites  und  aus  Tuten-Mergel 
besteht.  Darüber  folgen  wiederum  schwarzgraue  Mergel-Schie* 
fer,  deren  gesammte  Mächtigkeit  20'  bis  25'  beträgt.  Sie  sind 
dem  unteren  Lias- Sandstein  völlig  gleichförmig   aufgelagert. 

Noch  mehr,  als  diese  Schichten-Folge,  sprechen  die  Ver- 
steinerungen für  die  Zugehörigkeit  der  Schiefer  zur  Lias- 
Formation.  In  den  Schichten  unmittelbar  über  dem  Sand- 
steine findet  sich  in  zahlloser  Menge  Posidonomya  Bronnf, 
der  kleinen ,  wenige  Linien  grossen  Varietät  entsprechend, 
"welche  RoE ME R**)  als  den  bituminösen  Lias-Schiefern  ange- 
hörig   bezeichnet.      In    den    höheren    Lagen    scheint    diese 

^>    Voigt'«  IMeine  mineralogiBclie  Schriften,  Band  f,  S.  15^. 

«desselben    mineralogische  Reisen   durch   das  Herzo^thum   Weimar 
und  EUenachj  Thl.  2,  S.  95. 
^)  Die  Veijiteiiierungcn  4es  noi-ddcottchAn  Ooiitbtn^Gcbirges ,  S.  81. 
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¥6rsteinerang  ginslioh  sa  verschwinden,  wfthf eild  eine  Ueinfl 
Avieol  «  (Monotts),  der  A.  fornieata  ^)  lihnlioli,  imner 
liSofigcr    wird;    in    dem    dichten   Kailistein    wurden   sie   bis 
Jetst  nicht  bemerlit.  Ausserdem  finden  sich  noch  sehr  hliufig 
AUrüeke  ron  Venös  liasina,    entsprechend   der    kleinen 
Tariecüt,  welche  RoEMER««*)  aus  den  Kalk-Schichten  unter  dein 
Toten-Mergel  bei  Trillcke  anführt.     Endlich   sind  Abdrück« 
md  Steinkerne  einer  kleinen  Bivalve ,  Cardiam  tru^iea* 
tani^**)  entsprechend,  in  den  Zwischenlagen  von  sandigem 
Mergel   sehr    häufig.     Diese   wenigen   Arten   von   Versteine- 
rungen dürften  genügen,  um  entschieden  so  beweisen)  dass  die- 
ser schwarzgraoe  Mergel* Schiefer  dem  Posidohomyen - Schie« 
fer,    wie  er   dem   untern  Lias*  Sandstein   im  Inner Bie -  Thal 
unmittelbar  aufgelagert  ist,  völlig  entspricht.    Amrooniten  tind 
Terebrateln  wurden  bis  jefet    in   ihm  nicht  gefunden.     Der 
PiDsidonotiiyen-Schiefer  bedeckt   den  westlichen  Abhang  der 
tiageleite  «nd  der  Schlierberge ß   wenigstens   woihIc   er  hier 
bei    versehiedenen  Steinbi*«chs- Anlagen    entblöst.     In   eineii 
Sehacht  9   welcher  im  Jahre   179S   versuchsweise   auf  Stein- 
kohlen angelegt  worde^  fand  man  die  Mergel- Schiefer  gegen 
4#'   mUchtfg.     In   der   Nähe   des  Sandsteines  kommen   naeh 
Voigt  f)    einzelne   kleine  Partie'»  einer  vorzüglichen  Stein- 

Kräuter-Abdrücken  vor.  Ein 
ur  einigermaasen  bauwürdiges 
Pgefunden. 

SS  Lias  hat  sich  am  Moieherg 
>etvVähnt ,  dass  am  Moeeberg 
Gryphiten  v6rkom«ie ,  den  er 
es^ränkten  Verbreitung  niehc 
fi.  OuMPRECKT  gelang  es  vor 
iher  nachzuweisen  «nd  doreh 
idendsten  VersCelnernngen  -^dai 
SS  darzttthtti<».     Die  jetzt  nooli 

Piachtrag,  S.  32,  Tf.  XVIU,  Fg.  as. 
a.  o.  O.  Nachtrag,  S.  39. 
alogisclie  üeisiMij  H,  68. 
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kaum  20  Schritte  im  Dorchmesser  betragende  FIfictie  Am 
nordwesrlichen  Abhänge  des  Moseberges  zu  beschränken.  Am 
sichersten  findet  man  sie,  wenn  man  den  von  Ramsborn  nach 
Madelungen  führenden  Fassweg  einschlägt,  durch  welchen 
da  ,  wo  er  sich  vom  B§rg-Rücken  nach  dem  nordwestlichen 
Abhänge  herabzieht,  einige  Lagen  des  Lias  entblösst  sind. 
Sie  bestehen  aus  schmutzig  gelbgrauem  Mergel-Thoii  und 
einer  Schicht  eines  dichteren,  theils  schwarzgrauen,  theiU 
gelblichgrau  gefleckten  Mergel-Kalkes,  mit  welchem  Nieren 
von  thonigem  Sphftrosiderit  vorzukommen  scheinen.  Die 
Müchtigkeit  dieser  Mergel-  und  Kalk-Lagen  scheint  nur  we- 
nige Fusse  zu  betragen;  sie  ruhen  unmittelbar  auf  dem  unte- 
ren Lias-Sandstein ,  dessen  obersten  Schichten  Mergel-reicher 
und  weniger  fest  sind,  als  die  tiefer  liegenden.  Wendet 
man  sidh  gegen  Ramsbom  hin,  so  neigen  sich  hier  die  Schich- 
ten des  gelblich  weissen  Sandsteines  gegen  MO.,  während  sio 
In  den  alten  Steinbrüchen  an  der  nördlich  von  der  Lias- 
Ablagerung  gelegenen  höheren  Kuppe  des  Moseberges  in  bor. 
10^  streichend  unter  120  bis  15^  gegen  SW.  einfallen.  Es 
scheint  hiernach,  dass  dieses  Vorkommen  des  Lias  der  Über- 
rest des  südöstlichen  Flügels  der  ursprünglich  Mulden-för- 
migen  Ablagerung  im  Krauthäuser  Becken  ist. 

Welcher  Abtheilnng  des  Lias  diese  Überbleibsel  am 
Moseberg  parallel  zu  stellen  sind,  darüber  lassen  die  vor« 
kommenden  Versteinerungen  kaum  in  Zweifel.  Vor  allen 
Undet  sich  in  ausserordentlicher  Menge  theils  lose  im  Thon« 
Mergel,  theils  eingewachsen  im  Mergel-Kalk  Gryphaea  ar- 
•cnata;  weniger  häufig  sind  Ammoniten,  sämmtlich  aus  der 
Familie  Arietes,  Terebratula  subserrata  *),  Avi- 
€ola  inaequi val vis,  Venus  liasina  (?),  einePecten- 
Art,  so  wie  ein  undeutliches  Bruchstück  eines  Belemni- 
^en.  Namentlich  die  unzweidentigei^  beiden  erstgenannten 
Yersteinerungen  dürften  die  Annahme  rechtfertigen,  dass 
der  Mergel  und  Kalk  am  Moseberg  der  Gruppe  des  Lias- 
Kalkes  entspricht,  in  seinem  petfographisohen  Charakter 
^  Roembr's  YersteiucninKen,  S.  42,  Tf.  II,  J^g«  21. 
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m^r  mit  dem.  Vorkommen  in*  Süideutschland  (besonders  bei 
BaUmgen^y  als  mit  dem  im  nordwestlichen  üeuUckland*)  Ober- 
eiiistimiiiend« 

Voigt  erwähnt  in  seinen  mineralogischen  Reisen**) 
eines  alten  in  der  Mitte  aes  vorigen  Jahrhunderts  angeleg- 
ten Versaoh-Bauea  auf  Steinliohlen  an  den  Kohlbergen  sttd- 
Keh  von  Eisenaek,  weicher  verschiedene  Versteineiningen,  A  s  t  e- 
rlen,  Belemniten,  lileine  Ammo  nshörner  und  Pect  i- 
niten  in  ziemlicher  Menge  geliefert  habe.  Schon  sweifelte 
ich  an  der  Richtigireit  dieser  Angabe  und  deutete  sie  auf 
die  Versteinerungen  und  wulstförmigen  Ausscheidungen  des 
Wellenkalkes ,  welcher  den  Bunten  Sandstein  des  KokUergei 
umgibt,  aU  ich  bei  Verfolgung  der  Schichten-Störnng  des 
Maechelkalkes  der  früher  erwähnten  Schlucht  zwischen  dem 
Jim»herg  und  Reikersherg  eine  alte  Halde  fand ,  welche  die 
Aussage  Voigts  völlig  bestfitigte.  In  sahlreichen  Exempla- 
re« fanden  sich  Bruchsttioke  von 

Belemnites  pazillosus  (fkleiner  und  spitser  eu- 
Jaafend  als  B.  paxillosus  in  Bronmb  Lethäa,  S.  409), 
die  Falten  an  der  Spitze  in  Folge  der  starken  Verwitterung 
der  Oberfläche  undeutlich; 

B.  pistilliformis(f)  gleichfalls  undeutlich  wegen  star- 
Iber  Verwitterung  der  Oberfläche; 

Pen  tacrinites  basaltiformis  in  zusammenhängen- 
den Stiel-Gliedern  und  einzelnen  Wurzel-Stücken; 

AmmonitesAmaltheus,  \\"  bis  d^'gross,  zumTheil 
mit  Knoten  auf  den  abwechselnden  Rippen,  besonders  häufig 
in  einem  schwarzgrauen  Mergel  versteinert; 

A.  •••?  (Fam.  Faloiferi),  in  einem  einzigen  Brach- 
Stück  gefnnden; 

Terebratnla  vicinalis  in  Kalkstein  eingewachsen; 

T.  aabserrataf  mit  der  vorigen  in  Kalkstein  einge- 
wndiaen« 

JUeae  Versteinerungen,  so  wie  das  Vorkommen  von  licht- 
fpSÜitbgretaeak  dichtem  Kalkstein,  von  thonigem  Sphärosiderit 
l's  Tersteinerongeo,  S.  4«  —  **)  II,  100. 
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und  seliwsirzem  Mergel-Schiefer  dürften  die  Annahme  rechtf- 
fertigen ,  dass  -die  hier  abgelagerte  Partie  des  Lias  den  Be- 
leinniten-Schichten  entspreche,  wie  sie  sich  namentlich  auek 
Am  Pusse  des  Heimberges  bei  Gffttingen  ^nAen*  Aber  anter 
welchen  Verhültiiissen  erscheint  diese  Gruppe  hier  akge*- 
lagert?  Voigt  führt  a.  a.  O.  S.  99  an,  dass  in  einem  iler  al- 
ten Schichte  eine  Schicht  schwivregravier  Letten  mit  den 
"Kalkstein -Schichten  senkrecht  niedergehe«  Diese  Angabe 
deutet  auf  ungewöhnliche  Lagerangs*Verhältnisse,^ber  <welohe 
«tne  kurze  Be^clH*eibung  der  Umgegend  weiteren  Aufsohluss 
er t heilen  diirfte. 

Südöstlich   Ton    'Eisenach   sind   in   einem    kleinen  Raum 
von  nngeffihr  einer  halben  Stunde  Länge   und  Breite,   weU 
eher  mit   dem  Gvpelsberg  anhebend  gegen  W.  von  Marien' 
ihali  gegen  N.  von  der  HBrsel  and  gegen  S.  von  einem  un- 
bedeutenden   bei  Röthehof  in  die  Hiirsel  fallenden  Bach  be- 
grenzt wird,  alle  Formationen  desFlötz-Gebirges  Busaromcn- 
gedrMngt,  welche  in  der  Thilringen  sehen  Malde  vorzukommen 
'Scheinen.      Vom  Draehenstein    h^rab   ziehen   sich    die   raeiät 
Igrobgeschichteten  Bänke  des  Rothen-Todtliegenden  mit  grö- 
beren und  kleineren  Bruchstücken  von  Glimmerschiefer,  Qnars, 
'Graiifit  und  Porphyr   bis  an   den    südwestlichen  Abhang  des 
in  südöstlicher  Richtung  lang  sich  hinziehenden  Kammes  des 
GSpelsberges,    Hier  erscheint   ihm  der  Zeehstein,   £ast  aas- 
schliesslich   aus   einem   gelblichgraaen  «bebten  und  kleinkör- 
nigen Dolomit    bestehend ,   aufgelagert ,    dem    sich   am  nord-* 
<5stlichen    Abhänge    des    GBpelsberges    der    Bunte    Sandstein 
ansohliesst.    Bis  dahin,  wo  sich  dieser  dem  gegen  MO.  vmc« 
'liegenden  Valgenherg   und  «dem   einzeln   liegenden  iiofe  Ge^ 
filde  nähert  und  wo  der  von  Eisenach  nach  Moosbaeh  fHhretiiie 
:  Fassweg  gegen  den  Raihehäfer  Grund  zu  abßillt,  erscheinen 
die  genannten  drei  Formationen   in   reg^knltsiger ,  gleichför- 
miger Auflagerung,   in    hör.   10|^   streichend    und  unter  2^ 
bis  '30*^    gc'g*^'!  NO.  einfallend.     Jenseits  dieser  Gren^-Linie 
'hört  die  Riegdmäsigkeit  und  Gleichförmigkeit  der  Schiehte«- 
Folge  auf.   Der  Bunte  Sandstein  und,  noch  weit  auffallender, 
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Aier  Bluschelkftlk  erscheinen  in  der  verworrensten  LAgerang; 
Der  letzte  bildet  den  scharfen  Kamm  des  Calgenberge^ 
vpie  die  steil  nach  allen  Seiten  hin  abfallenden  Rücken  des 
Armherget<i  des  Reihersberges  und  des  Armenbergei.  Die 
-Richtung  dieser  Berge  imd  der  ihr  entsprechende  Schichten- 
Bau  falgt  £wei  Hanpt-Linien ;  am  Armenberg  und  Rfihersberg 
ist  sie  der  durch  den  Roikehüfer  Grund  bezeichneten  Grenze 
ewischen  Muschelkalk  und  Buntem  Sandstein  im  Allgemeinen 
/parallel,  die  Schichten  und  Berg*Rücken  streichen  in  nordiist- 
lieber  Richtung  und  erste  fallen  unter  30^  — dO^  gegen  NW* 
Am  Galgenberg  und  Arnsberg  herrscht  die  südöstliche  Rieh» 
tung  TOr  mit  vertikaler  Aufrichtung  oder  steilem  südwes(-' 
liebem  Einfallen  der  Schichten.  Wo  sich  beide  Hebung«« 
•Linien  durchkreutzen,  sucht  man  vergeblich  einen  allroähliclien 
Cbergang  des  Streichens  der  einen  Richtung  in  das  der  an- 
deren ;  eine  tiefe  Schlucht  zwisclien  dem  Arnsberg  funiX 
Jieikersberg y  welche  nicht  nur  den  Muschelkalk,  sondern 
«ueh  die  oberen  Lagen  des  Bunten  Sandsteins  durchschnei^ 
detf  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  beiden  Richtungen; 
südwestlich  von  ihr  am  steilen  Gehäjige  des  Amsberges  strei- 
chen die  Schichten  gegen  SO.,  nordöstlich  von  ihr  gegen  ]N0. 

Diesen  offenbar  gewaltsamen  Störungen  sind  die  vor- 
engswelse  verbreiteten  Glieder  des  WeHeukalkes,  aber  anrli 
die  des  Kalksteines  von  Friedrichshall  und  der  Lettenkohlen- 
Gruppe  Ausgesetzt  gewesen,  wie  man  recht  deutlich  an  der 
Aufrichtung  der  Schichten  in  den  Durchschnitten  letzter 
Gebilde  am  Fahrweg  von  Rolhehi^f  nach  dem  Gefilde  und 
AU  der  Weinstrasse  am  Abhänge  ^les  Armenberges  beobach- 
ten kann.  Mnr  der  Lias,  welcber  sich  in  der  Tiefe  det* 
erw4ihnten  Schlucht  ablagerte,  war  ihnen  nicht  unterworfeti. 
Dafür  spricht  nicht  nur  die  auf  diese  Schlucht  beschränkte 
Verbreitung  desselben,  sondern  auch  die  wenig  geneigte 
Lage  seiner  Schichten ,  namentlich  des  dichten  Belemniten- 
reichen  Kalksteines  und  der  scIi warzgrauen  schiefrigen  Mer- 
gel  (Flg.  5). 

Der  £insc]mltt  zwischen  Arnsberg  und  Reihershcrg  kann 
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hiernach  fQglicher  Weise  nicht  anders,  denn  als  eine  erweitert« 
Spalte  betrachtet  werden,  gebildet  nach  Ablagerung  der  Let- 
tenkohlen-Gruppe und  vor  der  des  Lias,  dessen  Verbreitung 
sieh  hier  auf  die  engen  Grenzen  innerhalb  dieser  Schlucht 
y.u  beschränken  scheint.  Denkt  man  sich  dio  Richtung  der- 
selben gegen  NW.  hin  verlängert,  so  trifft  sie  den  östlichen 
Abhang  des  Gafgenberges  und  des  Michelsbergei  ^  sowie  das 
westliche  Gehänge  des  Tellherges.  Dieses  Zusammentreffen 
legt  den  innigen  Zusammenhang  der  Haupt-Störungen  \m  Krauts, 
häuser  Becken  mit  denen  in  der  Mähe  des  Gefilde^  auf  eine 
schlagende  Weise  dar. 

Das  Vorkommen  des  Lias  lässt  sich  nach  dem  Vorher- 
gegangenen in  der  Umgegend  von  Eisenach  an  drei  Punkten 
mit  Sicherheit  nachweisen.  An  den  Schlierbergen  und  der 
JSageleile  erscheinen  über  dem  untern  Lins-Sandstein  die  Po- 
sidonomyen-Schiefer,  am  Moseberg  liber  demselben  Sandstein 
der  Lias-Kalk,  und  am  Fusse  des  Reihersberges  die  Belemniten- 
Schichten  des  Lias.  Diese  im  holien  Grade  beschränkten, 
gegenwärtig  selbst  unter  einander  isolirten  Vo^*kommen  ste- 
hen ausser  Konnex  mit  ausgedehnteren  Ablagerungen  des 
Lias;  die  Gegend  von  Coburg ^  in  welche  die  Verbreitung 
des  sfid-dentschen  Lias  beginnt,  ist  ungefähr  15  Meilen,  die 
des  nord-deutschen  Lias  gegen  12  Meilen  entfernt.  Dennoch 
ist  eine  grössere  Cbereinstimmung  der  Eisenacher  Vorkom- 
men mit  dem  letzten,  als  mit  dem  süd-deutschen  Lias,  un- 
verkennbar. Ganz  besonders  gilt  diess  vom  Posidonomyen- 
Schiefer  an  den  Schlierbergen  ^  in  seiner  Zusammensetzung 
und  Grösse  der  Posidonomya  Bronni  den  gleichnamigen 
Schichten  bei  Astenbech  völlig  entsprechend,  und  von  der 
Belemniten-Schicht  am  Reihersberg  mit  dem  Vorkommen  am 
Beimberg  im  hohen  Grade  übereinstimmend. 

Es  liegt  wohl  nahe,  das  Vorkommen  des  Lias  bei  Eisen- 
ach  mit   dem   des   untern  Lias  -  Sandsteines   bei  Gotha*)  zu 


*)  Jahrbuch  1839,  S.  380  ff. 
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vei^IeicheR.  Bei  dlesefn  lassen  sich,  besonders  deotlleh  am 
gressen  Seeberg  und  am  Rennkerg^  ewei  AbtkeiJungen  unter- 
seheid^ii.  Die  unsere,  6(Ht-70'  mächtig,  besteht  aas  gelb- 
Uchweiftsein  fi*inJ&öpnigem  Sandstein  mit  einem  qnarsigen  Binde* 
mittel,  and  nur  ihre  oberste  G' — 10'  miichtige  Hnnk  aas  ;i^inem 
weniger  festen,  leichter  eu  bearbeitenden  mergeligen  Sandstein, 
Diese  untere  Abtheilang  stimmt  selbst  in  den  einselnen  Lagen 
mit  dem  Sandstein  der  Schlierberge  und  des  Mosebergei  gans 
Qberein,  wenigstens  möchte  eine  etwas  geringere  Festigkeit 
des  ietisten  keinen  wesentlichen  Unterschied  bilden.  Be- 
sonders aafTallend  ist  die  Übereinstimmung  der  obersten  Bank 
auch  hinsichtlich  ihrer  6' — 10^  betragenden  Mächtigkeit. 
Während  über  dieser  bei  Eisenack  unverkennbare  Glieder 
der  Lias  -  Formation  folgen,  seigen  sich  am  grossen  See^erg 
und  Rennberg  Gebilde  von  einem  zweideutigeren  Charakter. 
Neuere  Steinbruchs-Arbeiten  gaben  ttbep  sie  folgenden  Auf- 
sehlnss. 

Am  grossen  Seeberg  liegen  über  dem  gclblichwei.48en 
Sandstein 

I)  Schwarzgraucr,  feaerfester  Thon  mit  schwachen  La- 
gen von  gelbem  Thon  und  grauem  sandigem  Thon,  4'  mMchtig 
(a.  a.  0.  S.  399,  c). 

S)  Grüiillehgi^uer  Mergel-Sandstein  mit  schmutzig-grfinem 
Mergel  (s.  Th.  in  flachgedrückten  Kugeln)  und  sandigem 
Mergel-Schiefer  abwechselnd;  mit  undeutlichen  Spuren  von 
POanzen-Überresten,  14'  mächtig  <a.  a.  O.  S.  399,  d). 

3)  Gelhlichgrauer  Mergel- Schiefer  und  röthlichgelher 
Mergelthon  mit  Abdrücken  und  Kernen  von  Modiola  mi- 
ni na  (RoBMBRs  Verst.  S.  90,  Tf.  V,  Fg.  6),  Inooera- 
nus  amygdaloides  (?)  und  Cardium  trnncatum 
(GoLDF.  Tf.  CXLIII,  Fg.  10),  4'— 10'  niÄchtig  (a.  a.  0. 
S.  399,  e). 

Diese  Schichten-Folgo  stimmt  mit  den ,  nur  mächtiger 
entwickelten  Gesteinen  zwischen  dem  Salz-Gebirge  und  dem 
eigentlichen  Lias  der  Umgegend  von  Salzgitter^  wie  Roembr 
Jahrgang  1842.  2 
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(Verst.  etc.  Nacbtmg)  S.  2)  anfährt,  dbereln.  Mit  einigen 
Abänderongen  wiederholt  aie  sich  am  Remnberge  bei  Weck-- 
mar»  Am  nordwestlichen  Abhänge  desselben  liegt  in  gleich- 
förmiger Anffsgerung  auf  der  obersten  Banlt  des  gelblich- 
weissen  Sandsteines 

1)  schnatzig  grönlichgraner  and  schmutzig  braunrother 
Thon-Mergel,  4'— 6'  stark; 

2)  gelbiichgrauer  Mergel-Thon,  zuoberst  reiner  Thon; 
3' — 4'  mächtig;  in  dieser  Lage  finden. sich,  namentlich  in 
der  Nähe  von  schwachen  Brauneisenstein -Adern,  ringsum 
ausgebildete,  gegen  V*  grosse 'Krystalle  von  weingelbem 
Gjps,  in  ihrer  Form  den   Oxforäer  Krystallen  gleich; 

3)  gelber  sandiger  Eisenocker,  meist  ganz  mOrbe,  \* 
bis  I'  stark; 

4)  perlgrauer  Thon ,  J'  stark ; 

5)  schwarzer,  schiefriger  Kohlen-Letten,  flache  bis  V 
starke  Nester  einer  sehr  unrehien  Lettenkohle  umscblies- 
send;  J' — \\'  stark; 

6)  gelblich  sandiger  Letten,  V  mächtig; 

7)  röthlich  und  gelblichweisser  Mergel -Sandstein  mit 
Equisetum« 

Dass  man  hier  eine  durch  zufKllige  Lokal- Verhältnisse 
besonders  stark  entwickelte  Zwischenlage  vor  sich  habe, 
deren  unter  1^6  angeftthrten  Glieder  der  Lage  des  schwars- 
grauen,  feuerfesten  Thones  am  Seeberg  entsprechen  werden , 
diess  zeigt  sich  deutlich  im  obersten  Steinbruch  am  Renn* 
berg^  wo  über  der  oberen  8'— 10'  mächtigen  Bank  des  gell>* 
licbweissen  Sandsteines  nachstehende  Schichten  folgen: 

a)  braungelber  sandiger  Letten  mit  braunrothem  sandi- 
gem Thoneisenstein ,  1^'  mächtig; 

b)  grauer,  fetter  Thon,  ^*  mächtig; 
e)  schwarzer  Kohlen-Letten,  l*  stark; 

d)  dünngeschichteter,  thoniger  Sandstein,  ^'; 

e)  röthlich-  und  bräunlich-gelber  Sandstein,  mit  of)t 
anfrechtstehenden  Ästen  eines  Equisetum,  8^'; 

f)  grauer  Letten,  schieferig,  t^'  stark; 
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g)  gelbliclibmaner,  schieferiger  Sandstein,  ^'; 

h)  schmutzig  gelblichgrauer  schiefriger  Letten« 

Hier  entsprechen  a,  b,  o  und  A  den  Lagen  1—6  am 
Fasse  des  Rennberges  und  h  der  obersten  Schicht  3  am  See^ 
herg.  An  beiden  Bergen  liegt  demnach  über  de^i  weissen 
Sandstein  eine  Bildung  gegen  20'  mächtig,  aus  Thon  und 
Mergel,  ans  mergligem  Sandstein  mit  Pflaneen  -  Überresten 
besonders  von  einem  Eqaisetum,  und  aus  einem  schmutzig 
gelblichen  Letten  mit  Lias- Versteinerungen  bestehend.  Rob« 
HER  rechnet  nur  diese  Letten- Lage  sum  Lias,  während  er 
die  tieferliegenden  sandigen  Schichten  und  namentlich  den 
weissen  Sandstein  dem  Keuper  beizählt  (Roem.  Verst.  etc. 
Nachtrag,  S.  2)«  Das  beschränkte  und  untergeordnete  Vor- 
kommen des  weissen  Sandsteines  und  noch  mehr  des  Lias 
bei  Eisenach  und  Gotha  gewährt  kein  sicheres  Anhalten,  ob 
man  über  oder  unter  dem  weissen  Sandsteine  die  Grenz- 
Linie  zwischen  Keuper  und  Lias  zu  ziehen  habe.  Doch  ist 
es  nicht  zu  verkennen,  dass  der  weisse  Sandstein  gegen  den 
honten  Keuper-Mergel  in  beiden  Gegenden  scharf  begrenzt 
erscheint,  während  er  mit  den  entschiedenen  Schichten  des 
Lias  am  Sehlierberge  ^  wie  am  Seeberg  durch  Wechselkge« 
rang  und  Gesteins-Obergänge  in  näherem  Zusammenhange 
steht.  Die  Eqnisetnm- Art,  welche  sich  im  Sandstein  am 
Rennberg  und  Seeberg  findet,  wurde  bis  jetzt  in  einem  ent- 
schiedenen Gliede  des  Keupers  nicht  bemerkt.  Auch  die  im 
weissen  Sandsteine  vorkommenden  Bivalven- Reste  weichen 
von  denen  des  Keupers  unverkennbar  ab.  Hiednrch  dfirfto 
es  gerechtfertigt  werden,  wenn  die  Bezeichnung  des  weis- 
sen Sandsteins  der  Schlierberge  und  des  Seeberges  als  Un- 
terer  Lias-Sandstein  beibehalten  wurde. 

Von  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  über  das  Vor- 
kommen des  Lias  in  der  Umgegend  von  Eisenach  und  Gotha 
möge  dem  Verfasser  gestattet  werden,  nochmals  auf  das 
Krauthäuser  ü^s%\n  zurückzukommen.  Ungefähr  in  der  Mitte 
desselben,  nahean  \  Meile  südwestlich  von  Kreutzburg^  liegt 
die  früherhin  auf  herrschaftliehe  Rechnung  betriebene,  jetzt 
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nn  Privat  -  Besitser  fibergegangene  Saline  WilhelmtglüciS'' 
Brunn.  Der  geringe  1|  Proeent  nicht  übersteigende  Ge- 
lialt  der  in  einem  Schachte  gefassten  Sooie,  welche  hier  ku 
Gute  gemacht  wird,  veranlasste  mehre  Bohr-Versache  cur 
Auffindung  von  Steiiisals  oder  mindestens  einer  hochhalti- 
geren  Salz-Quelle.  Bei  einem  der  frfiheren  Versuche  im 
Jahre  1767,  welcher  auch  Voigt  (mineral.  Reisen,  II,  S.89) 
erwähnt,  durchbohrte  man  unter  dem  20'  hohen  GeröUe 
60'  Bunte  Mergel  ohne  Gyps, 
150'  Bunte  Mergel  und  Letten  mit  Gyps. 
Die  beste  Soole,  welche  hiebei  aufgefunden  wurde,  er- 
reichte in  ihrem  Gehalte  höchstens  0.03.  Die  Versuche  wur- 
den daher  als  erfolglos  eingestellt;  da  sie  indess  keineswegs 
als  entscheidend  betrachtet  werden  können,  so  sah  man  sich 
tn  neuerer  Zeit  cur  Fortseteung  derselben  veranlasst,  um 
so  mehr,  als  der  Salz-Gehalt  der  meisten  Quellen  der  Um- 
gegend auf  eine  verbreitetere  Steinsalz-Ablagerung  hinzudeu- 
ten scheint;  jedoch  auch  diese  neueren  Versuche  blieben 
ohne  den  erwarteten  Erfolg.  Nach  einer  mündlichen  Mit- 
theilung des  verstorbenen  Berg-Inspectors  Martini  soll  sich 
in  der  Bohrarbeit  vom  Jahre  1829  Kalk-Gerölle  bis  gegen 
200'  unter  der  Thal-Sohle  niedererstreckt  haben.  So  sehr 
diese  Angabe  für  den  ersten  Augenblick  befremden  muss, 
so  dürften  doch  die  Lagerungs*  Verhältnisse  eine  genügende 
Erklärung  derselben  geben.  Es  wui*de  bereits  erwühnr,  dass 
eine  Haupt-Richtung,  nach  welcher  eine  Störung  der  Sehich- 
ten-Lage  Statt  fand,  vom  Reihersberg  über  den  MickeUherg 
und  Tellberg  hinlaufe,  und  dass  ihr  tiefcr  niedersetzende 
Spalten  zu  entsprechen  scl^einen.  Diese  Richtung  durch- 
schneidet die  Gegend  der  Saline  WilhelfMglückS'-Brunn;  es 
ist  daher  ein  möglicher  Zufall,  dass  der  erwähnte  Rohr- 
Versuch  auf  einer  mit  Kalk-Bruchstttcken  ausgefüllten  Spalte 
angesetzt  wonlen  Ut,  Doch  ganz  abgesehen  von  der  Zn- 
Iftssigkeit  dieser  Erklärung  geben  die  eben  erwähnten  Ver- 
hältnisse einen  Fingerzeig,  wo  bei  künftigen  Versuchen 
Steinsalz  und  eine  gesättigte  Sooic   zu  suchen  seyn   dürfte« 


Digitized  by 


Google 


21 

Zanachst  möchte  die  Haupt  -  Niederlage  von  Steinsalz 
nicht  im  Keaper,  dem  der  Bunte  Mergel  ond  Gyps  bei 
Wilhelmsglücks 'Brunn  unzweifelhaft  angehört,  sondern  im 
Gyps  anter  dem  Kalkstein  von  Friedrichshall  zu  suchen  seyn. 
Dieser  findet  sich  reich  an  Terebratula  vulgaris, Pia- 
giostoma  striatum,  Encrinites  liliiformis  und 
Rostellaria  scalata  am  nordwestlichen  Fusse  des  Tell- 
kerges  nahe  bei  Wühelmsglüchs-Brunn  unmittelbar  dem  Gyps 
am  Spalenberg  aufgelagert.  Das  nordöstliche  und  östliche 
Einfallen  seiner  Schichten  bezeichnet  die  Gegend  zwischen 
WilkelmsglüchS' Brunn  und  Longröden,  am  nordöstlichen  Fusse 
des  Tellherges  als  die  zu  einem  Bolir- Versuche  vorzugsweise 
geeignete.  Hier  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  unter 
dem  Kalkstein  von  Friedriohshall  den  am  Spatenberge  aus- 
gehenden Gyps  anzutreffen,  und  durch  grössere  Entfernung 
von  der  Werra  und  von  den  Spalten ,  welche  am  südwest- 
lichen Abhänge  des  Tellberges  und  Spatenberges  wahrschein- 
lich niedersetzen,  den  zu  starken  Zudrang  wilder  Wasser, 
Bu  verhüten. 
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Beiträge 

zur 

geognostischei^  Kenntniss  Mährens^ 

von 

Hrn.  Professor  E.  F.  Glocker. 


I.    Über  die   Formation   des  Jurakalks  im 
mittlen  March-GebieL 

Nahe  bei  dein  Dorfe  Kurowitz^  eine  Meile  südästlich 
¥on  KremsieTj  auf  dein  linken  Ufer  der  Alarch  ioi  Hradiicher 
Kreise  erhebt  sich  eine  ziemlich  steile  Anhöhe ,  deren  Gi- 
pfel aus  dichtem  weisslichgranem  Jurakalk  besteht,  wel- 
cher in  zwei  Brüchen  gewonnen  und  als  hydraulischer  Kalk 
benützt  wird.  Dieser  Kalkstein  stimmt  mit  dem  hellen  Jura- 
kalk der  Würtiemhergischen  Alp  und  der  NichoUburger  Berge 
in  Mähren  vollkommen  überein,  enthält  auch,  wie  dieser, 
Trümmer  von  Kalkspath  und  Zwischenlagen  von  grauem  und 
grünlichem  Mergel,  und  ist  besonders  durch  die  für  die  obere 
Abtheilung  der  Jura-Formation  charakteristischen  Aptychus- 
Schaalen  ausgezeichnet.  Bis  zum  Oktober  1840,  wo  ich  die 
erwähnte  Anhöhe  besuchte,  wusste  man  von  einem  Vorkom- 
men des  Jurakalks  in  dieser  Gegend  von  Mähren  noch  nichts  ; 
es  waren  vielmehr  bis  dahin  nur  zwei  Punkte  in  Mähren 
bekannt  gewesen ,  an  welchen  sich  Jurakalk  in  kleinen  Ge- 
hirgs-Massen  aus  der  Tertiär-Formation  erhebt,  nämlich  bei 


Digitized  by 


Ljoogle 


^    23 

NiekoUburg  im  sfidlichen  Theile  des  Brünner  Kreises  und 
bei  Stramberg  im  östlichen  Theile  des  Prerauer  Kreises. 
Darch  die  Auffindung  des  Jurakalks  von  Kurowitz  wird 
nun  die  Richtung  bezeichnet,  welche  der  NickoUburger  Jura- 
kalk in  seiner  zu  vermnthenden  Fortsetzung  unter  die  Ter- 
tiär-Formation zu  nehmen  scheint,  und  dadurch  eine  geogno- 
ttische  Lücke  ausgefüllt.  Die  Richtung  des  Mährüeken 
Jurakalks  ist  nfimlich  eine  nordöstliche  und  zugleich  bogen- 
förmige, queer  durch  das  JfarcA-Gebiet  hindurch.  In  diese 
Richtung  fkllt  auch  der  Stramberger^  Nesselsdorfer,  Tichftuer 
und  Teschner  {Skotsckauer)  Jurakalk ,  an  welchen  letzten 
sich  weiterhin  der  mehr  nordwärts  streichende  Jurakalk 
des  Krakauer  Gebietes  und  Oberscklesiens  anschliesst.  Die 
durch  die  fast  überall  aufgelagerte  Tertiär- Formation  viel- 
fach unterbrochene  Zone  des  Mäkfisch-ScklesUcken  Jurakalks 
erscheint  als  ein  Ausläufer  oder  als  eine  nördliche  Neben- 
Zone  von  der  grossen  Haupt-Zone  des  Jurakalks  der  Alpen, 
welche  von  den  Französischen  Alpen  aus  durch  die  SchweitXj 
T^roLf  Salzburg^  Steyermark  und  Osterreich  bis  mitten  in  die 
Karpathen  hinein  sich  erstreckt.  Sie  geht  parallel  mit  dem- 
jenigen Theile  der  Haupt -Zone,  welcher  in  die  Karpathen 
fkllt,  und  ahmt  zugleich  auch  das  Streichen  der  grösseren 
westdeutschen  Neben-Zone  des  Jurakalks  nach,  welche  die 
Bauhe  Alp  and  das  Fränkische  Gebirge  in  sich  begreift. 

Der  Kurowitzer  Jurakalk  ist  deutlich  geschiolitet ;  die 
Schichten  fallen  steil  nach  SO.  ein,  aber  nicht  überall  unter 
demselben  Winkel.  An  einer  Stelle  im  ersten  Brache  fand 
\fäk  den  Einfalls- Winkel  =  55 — 60^,  an  einer  andern  ung^ 
fiüir  =  SO^.  Eine  Ungleichheit  des  Einfalls- Winkels  wird 
auch  dorch  die  Krümmung  der  Schichten  hervorgebracht,  ♦ 
welche  bei  meiner  Anwesenheit  in  dem  ersten  Bruche  an 
der  dem  noch  upabgebauten  Kalk- Rücken ,  welcher  beide 
Brüche  von  einander  trennt,  gerade  gegenüberliegenden  Seite 
tu  erbtiehen  war.  Die  Schichten  steigen  dort  in  grossen 
Bo|^n- Linien  empor. 

-Zwischen  den  iCalk  •  Sehichten   liegen  mit  mehifaeher 
c 
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Wirderholiing  I"  —  2"  dicke  Schichten  von  festem  dichtem 
niicl  ifo  Brache  flAchmusehligeni,  ebenem  oder  unebenem  hell- 
gm  II em  Mergel,  so  wie  Schichten  eines  mergligen  Ja- 
rüliMlk-Konglomeriits,  welches  mos  unordentlich  unter- 
einnnder  liegenden  kleinen  nnd  sehr  kleinen  eckigen  Stücken 
von  weisülichgmaem  dichtem  Jurakalk  imd  bald  mehr  bald 
weniger  Eahlreirhen  Sehaiilen-Resten  von  kleinen  Individuen 
des  Aptychus  imbrieatds  besteht,  die  entweder  ditroh 
ein  mergeliges  Bindeiniitel  oder  auch  für  steh  allein  so  innig 
mit  eihandei^  verbunden  sind,  dass  man  gar  kein  Bindemittel 
wahrnimmt»  Hiiulig,  iiber  nicht  durchgängig^  seigen  feioh 
auch  noch  sehr  kleine,  eckige  oder  flachgedrückte,  rundliobe 
oder  längliche,  weiche,  gravlichgrüne  oder  schwärsliehgrine, 
talkige  oder  ehloritische  Partikeln  ^  ähnlich  den  Glaukonit- 
Körnern  des  Grfiiisandsteins,  in  das  Konglomerat  eingemengt ; 
desgleicheli  hin  und  wieder  sparsame  kloine  weisse  Kalk- 
s|iatl>-Stückehen,  selten  etwas  grössere  Kalkspath-Partieen* 
Die  grösste  Menge  von  Sohaalen-Resten  befindet  eich  all  Aen 
beiden  Aosseiiseiten  der  Konglomerat-Platten,  «nd  die  ober^ 
Fläche  namentlich  Ist  mit  lanter  solchen  d ich t-ged rängt  über 
und  neben  einander  liegenden  Schaalen-Fragmenten  bedeckt^ 
ao  dass  diese  hie^  eine  eigene  dünne  Schaalenkenglo- 
nie  rat- Sc  hiebt  übel*  dem  übrigeti  Kalk- Konglomerat  bil- 
den. Im  dichten  Jurakalk  selbst  sind  dagegen  di^  Äpty- 
ehus-Schaalen  seht*  selten«  —  Unter  4en  sahlreieben  kleinen 
Aptychus-Schaalen  -des  Konglomerats  befinden  sieb  weit  apar- 
aamer  einselne  grössere,  welche  derselben  Art  angehören^ 
Beide  trifi^t  man  (selten  Paar- weise  neben  einander,  soiiderA 
last  immer  vereinzelt  uiifl  in  allen  Stellangen  chaotisch  untere 
einander  liegend  an. 

Es  ist  auffallend,  dass  in  dem  Kürowit%er  Jurakalk  bis 
jetBt  keine  anderen  Versteinerungen^  alf  d|e  geminnteii  Apty«- 
ehus  -  Sehaalen  gefunden  Werden  sind,  lAid  ^war  diese  in 
«0  grosse]^  Menge  in  den  mit  delti  dichten  Jura|^lk*weeh- 
aelnden  Kalkkongiomerat-Schichten.  Die  Thiere,  v6n  welchen 
'Aese  MSihealen  herrühren ,  «Uüsan  daher  in  dem  Gewisser, 
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woraus  sich  der  Jamkulk  gebiiilet  hat,  in  einer  bestimmten 
Periode,  welche  durch  den  Absatz  der  Konglomerat-Schieh- 
leii  beeeichnet  ist,  in  zahlreichen  Familien  gelebt  haben.  In 
allen  Gebilden  der  Jurakalk-  oder  Oolith-Formation,  in  wel- 
chen man  bis  jezt  diese  noch  immer  räthselhaften  Schaalen 
gefunden  hat,  erscheinen  dieselben ,  so  viel  bekannt  ist,  nut* 
zerstreut  und  isoiirt;  das  Vorkommen  einer  so  grossen  Menge 
Konglomerat-artig  zusammengehäufter  Aptychas-Sehaalen  ist 
^aher  bis  jetzt  dem  KurgtOjlzer  Kalk»  eigenthönlioh. 

Es  war  mir  schon  zum  voraus  nicht  wahrscheinlich, 
das«  dei*  Kurowiizer  Kiiik  so  ganz  vereinzelt  dastehen  werde, 
und  diese  Vermnthnng  bestätigte  sich  im  folgenden  Jahre. 
Ais  ich  nämlich  zum  zweitenmale  in  jene  Gegend  kam ,  fand 
ich  auf  einem  Httgel  bei  Pacxetlukj  nördlich  von  UMeickau^ 
\\  Meilen  NO.  von  Kurowit%j  ein  ganz  ähnliches  gescbiobtei^ 
tes  kleinkörniges  Kalk^Konglomerat,  wie  nn  4em  leteten  Orte, 
jedoch  nur  mit  sparsamen  kleinen  Aptychus-Schaalen,  ausser^ 
dem  aber  auch  noch  mit  sehr  kleinen  Stacheln  von  Ci<la** 
rites  coronatus  ond  mit  flach-zylindrischen,  sich  dioho- 
iomiseh  verzweigenden,  mehrfach  gewundenen  räthselhaften 
Körpern  von  2'"  —  4'"  Breite  und  zum  Theä  beträchtlicher 
Länge.  Die  Schich|en  dieses  Konglomerats  sind  wellenßk>- 
raig  gebogen  und  wechseln  mit  Schiebten  eines  granen  zer- 
brechlichen Mergels  ab.  Dass  dieses  Paexeäuker  Kalk-  «md 
Mergel^Gebilde  zu  derselben  Formation  gehöre,  wio  der  Ku" 
fmdlzer  Kalkstein,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen. 

II.  Entdeckung  von  Versteinerungen  im  Grauwacken- 
Kalkstein  der  siluriscben^)  Formation  bei  Olmütz. 
So  ausgedehnt  bekanntlich  die  Grauwacken  -  Formation 
in  Mähren j  und  an  60  vielen  Orten  sie  auch  darch  Bröohe 
aafgeachlossen  ist ,  so  *  war  doch  bisher  noch  in  keineia 
Oliede  derselben  eine  Spar  von  Versteinerungen  vorgekom- 
jnen»     Im  Jahft  1S39  fanden  einige  Steiilbruch- Arbeiter  auf 

*)  DocB  vrobl  eher  der  devotiisehen  Formation, /Wenn  ofan  diese  n£m- 
*  iMp  als  ^sc^ststäodig  imerkeonen  will.  ^  •  B». 
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€incm  HOS  schwarsem  GraiiwAcke -Kalkstein  bpstehenden  H<i- 
gei  dicht  bei  dem  Haiiakeii-Dörfcheii  RUlbcrg^  SW.  von  Ol- 
mätZy  die  ersten  Exemplare  von  Versteinerungen  dieser  For- 
mation in  Mähren,  und  der  im  December  1840  verstorbene 
Herr  Generalmajor  v.  Keck  lenkte  zuerst  seine  Aufmerksam- 
keit darauf.  Im  September  1840  besuchte  ich  selbst  in  sei- 
ner Begleitung,  und  im  gegenwärtigen  Jahre  noch  zweimal 
den  Rittberger  Hügel  und  erbeutete  dort  eine  Anzahl  der 
für  die  Grauwacke  -  Formation  charakteristischen  Versteine- 
rungen. 

Auf  allen  bis  jetzt  erschienenen  geognostischen  Charten, 
welche  sich  zugleich  auf  Mähren  erstrecken,  ist  in  einem 
siemlich  weiten  Umkreise  um  Olmütz  herum  nichts  als  Di- 
lavial-  oder  Tcrtiiir -  Boden  angegeben;  und  doch  tritt  die 
Gratiwacke- Formation  und  zwar  die  silurische  Abtheilung 
derselben  an  vielen  Stellen  deutlich  zu  Tage,  so  z.  B.  die 
firauwaoke  selbst  ganz  nahe  bei  Olmütx,  an  der  NW.  Seite 
gegen  Haischein  zu,  so  wie  bei  Kohor  im  SO.  von  Olmüts^ 
Thonschiefer  bei  Grüaau,  Krczman  und  Przedmost  in  eben- 
derselben  Richtung,  der  Kalkstein  dieser  Formation  bei  Krcz- 
«tun,  Kohor,  Zierawüz,  Rohetnitz,  Czehin,  Przedmost,  desglei- 
chen in  SW.  Richtung  bei  Nebetein  und  Rittberg  a.  s.  f.; 
ja  Olmütz  selbst  steht  auf  Gran wacken- Fels,  welcher  zwar 
)&am  Theil  von  Thon-Schichten  bedeckt  ist,  wie  in  der  Mitte 
der  Stadt,  wo  man  ihn  bis  zu  einer  bedeutenden  Tiefe  durch 
einen  artesischen  Brunnen  durchbohrt  hat,  theils  aber  auch 
frei  emporragt,  wie  am  Burg -Thor,  wo  die  Mauer  des  Fe- 
stungs- Grabens  und  ein  Theil  der  Häuser  unmittelbar  dar- 
auf erbaut  sind.  Auf  dem  oben  erwähnten  Hügel  bei  Ritt^' 
berg  wird  der  Gi*auwacken  -  Kalkstein  seit  einiger  Zeit  in 
einer  Menge  einzelner  unregelmässiger  Löcher  gebrochen,  — 
eine  sonderbare  Art  von  Steinbrnch^Arbeit,  die  bei  den  Ha- 
naken  ziemlich  allgemein  gebräuchlich  ist.  Den  Banern  ist 
es  bequemer,  an  jeder  Stelle,  wo  sie  festes  Crestein  wahr- 
nehmen, ein  Loch  zu  machen,  um  die  Steine  herauszunehmen^ 
elf  einen  ordentlichen '«usammenbängeuden  Bruch  auwlegeu. 
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Dieser  Raabbau  straft  sich  aber  immer  selbst  sehr  bald; 
denn  die  Wölbungen  über  den  Löchern,  welche  oft  stotleii- 
artig  eine  kurze  Strecke  weit  in  den  Berg  hinein  verlängert 
sind,  stürzen  früher  oder  später  zusammen,  und  es  sind  be- 
reits jetzt  schon  viele  der  vor  Kurzem  eröffneten  Gruben 
verschüttet.  Zuweilen  wird  auch  eine  Grube  von  ihrem  Be- 
sit;^er  selbst,  wenn  sie  ihm  die  benöthigte  Quantität  Steine 
geliefert  hat,  absichtlich  wieder  zugeworfen,  um  keinem  An- 
dern durch  das  Offenstehen  Veranlassung  zum  Graben  zn 
geben.  In  Folge  dieser  höchst  verwerflichen  unregeJmässi- 
gen  Art  von  Steinbruchs-Arbeit  ist  die  obere  Fläche  und  ein 
Theil  des  südlichen  Abhanges  des  Rittberger  Hügels  ganz 
uneben  geworden;  grössere  und  kleinere  Löcher  und  flache 
Vertiefungen  wechseln  mit  hervorragenden  Buckeln  ab«  Der 
Kalkstein,  welcher  hier  gebrochen  wird,  ist  dicht,  feinsplitt- 
rig,  fast  durchaus  graulichschwarz  oder  schwärzlichgrau,  zu- 
weilen jedoch  auch  bunt  und  zwar  schwarz  und  grau,  schwarz 
und  weiss,  oder  schwarz,  grau  und  roth  gefleckt,  und  stellt 
dann  einen  schönen  bunten  Marmor  dar.  Der  schwarze  ver- 
hält sich  als  wahrer  Stinkstein;  denn  er  entwickelt  beim 
Zerschlagen  einen  auffallend  starken  ammoniakalen  Geruch. 
Die  Petrefakte  dieses  Kalksteins  finden  sich,  so  viel 
bis  jetzt  bekannt  ist,  nur  in  einem  kleinen  Distrikte  an 
dem  flachen,  Czellechowit%  zugekehrten  Abhänge  des  in 
Rede  stehenden  Hügels,  und  zwar  mehr  oder  weniger  ge- 
drängt bei  einander,  wähi*end  dagegen  auf  dem  obersten 
Rücken  des  Hügels  der  Kalkstein  ganz  Petrefakten  -  leer  ist 
und  auch  an  den  übrigen  Abhängen  noch  nirgends  Petre- 
fakte wahrgenommen  worden  sind.  Die  grösste  Menge  die- 
ser Versteinerungen  liegt  vereinzelt  in  Verbindung  roif  vie- 
len Kalkstein-Bruchstücken  in  einer  lockeren  mergeligen  Erde, 
Welche  anniitteibar  unter  dem  Rasen  folgt  und  die  anste- 
hende zusammenhängende  Masse  des  Grauwaoken- Kalksteins 
bedeckt.  Auch  in  manch«  der  Kalkstein- Bruchstücke  selbst 
süid  Petrefakte  eingewachsen,  viel  Seltner  aber  in  den  un- 
terliegenden  zusammenhängenden  Kalkstein  -  Fels«     Die  mit 
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Kalkstein  «•  Trtiminem  and  Petrefakten  angefölke  mergeligd 
Erdtt  bildet  eine  zwei  und  mehre  Fus8  mächtige  Lage  und 
geht  nach  unten  ku  in  ein  Aggregat  von  lauter  fest  mit  ein« 
Ander  verbundenen  Kalkstein-Stücken  nebst  daswisohen  lie- 
genden Versteinerungen  über«  Die  einzehien  in  dieser  Trum« 
mer- Schicht  liegenden  Pefrefakte  sind  fast  immer  durch 
Mergel-Umhtillung  mehr  oder  weniger  unkenntlich  gemacht, 
«eltner  mit  «benocherigem  L^hm  bedeckt.  Im  Wasser  lässt 
•ich  die  mergelige  Hölle  »um  Theil  erweichen  und  ablösen, 
worauf  diimi  die  organischen  Formen  oft  sehr  deutlich  her- 
vortreten. Sowohl  die  Petrefakte  als  die  Kalkstein-Stücke 
sind  auch  bu  weilen  mit  einer  Rinde  von  Kalk -Sinter  über- 
eogen,  welcher  sich  ohne  Verletzung  der  organischen  Form 
flicht  ablösen  lä'sst« 

Die  Versteinerungen  des  Ritlherger  Grauwacke- Kalk- 
steins sind  In  demselben  unregelmftssig  vertheilt;  doch  be- 
merkt man,  dass  gewisse  Gattungen  und  Arten  vorzugsweise 
beisammen  liegen.  So  findet  man  e.  B.  ttn  einigen  Stellen 
last  lauter  Kalamoporen,  an  anderen  ganze  Haufen  von 
CyathophyllcN)  noch  an  andern  wieder  beide  bei  einan» 
der  oder  auoh  gewisse  andere  Petrefakten- Arten  in  ihrer 
Begleitung.  Sowohl  die  Petrefakte  von  einerlei  Art,  als 
Auch  verschiedene  Arten  von  Petrefakten,  worunter  immer 
die  Korallen  die  Oberhand  haben,  sind  oft  fest  mit  einander 
verwachsen  oder  eines  auf  das  andere  aufgewachsen,  so  dass 
sie  wirkliche  Korallen  -  Riffe  |[ebildet  zu  haben  seheinen.  Die 
Korallen  dieser  ältesten  Riffe  scheinen  auch  von  manchen 
anderen  Thieren  angegriffen  forden  zu  seyn;  denn  man  be- 
iBerkt  verschiedenartige  fossile  thierische  Körper  oder  deren 
Gehäuse  oft  tief  in  sie  eingesenkt  and  nur  theilweise  aus 
ihnen  hervorragend.  Unter  den  Korallen  selbst  trifft  maa 
am  häufigsten  Cyathophyllen  auf  Kalamoporen  aufgewachsen 
an,  and  zwar  bald  mit  ihrem  untern  schmälern  £nde,  so 
dass  sie  aufrecht  oder  schief  stehen,  bald  ihrer  ganzen  Länge 
•nach  auf-  oder  an-liegelid.  Zuweilen  wächst  ein  Cyathophyl- 
JoB  «noh  wirklich  aas  dem  Innern  einer  Kalamopore  heraus» 
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Nicht  selten  sind  gestreifte  Terebmteln  und  Cyathophyllen 
fest  mit  einander  verwachsen,  auch  jene  auf  Kalamoporen 
sofsitseod ;  ferner  Enkriniten  -  Stiele  oder  Glieder  von  sol* 
chen  auf  Kalainoporen  and  Cyathopliyllen  auf-  oder  in  siq 
ein-gevrachsen ;  Stematoporen  bilden  einen  nelzförmigen 
Überzug  auf  Cyathophyllen  u.  s.  f.  Alles  dieses  beweist, 
dsss  ein  vielfaches  Ineinandergreifen  dieser  kleinen  Welt 
von  Organismen  statt  gefunden  habe. 

Die  Yersteinerungs-Masse  dieser  Petrefakte  ist 
am  häufigsten  der  dichte  sehwarze  Grauwaeke-Knlkstein, 
welcher  das  herrschende  Gestein  des  Riiiberger  Hügels 
aojmaehty  viel  seltener,  wie  z.  B.  hei  einzelnen  Cyathophyl- 
len, ein  graulichweisser,  feiiisplittriger  Kalkstein.  Bei  man« 
cheu  der  vorkommenden  fossilen  Schnecken  (Bellerophoii, 
Spiro la,  Enomphal ns)  ist  der  schwarze  Kalkstein  weiss 
oder  grau  marmorirt.  Zuweilen  bildet  kleinkörniger  weisser 
Kalkspath  eine  soliwache  Hiillo  um  die  Steinkerne  der  Sehne- 
ckeu  und  Muscheln,  bei  welchen  die  Schaale  selten  vorhan- 
den ist  und  oft  in  Kalkspath  verwandelt  zu  seyn  scheint. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bei  Riltberg  aufgefundenen  Gat- 
tungen and  Arten  von  Petrefakten  ist  nicht  gross ,  aber  an 
Individuen  sind  einige  dieser  Ar^en  sehr  reich.  Man  muss 
öbrigeus  hiebei  bedenken ,  dass  der  Fund  ganz  neo  ist  and 
sich  vorläufig  nur  auf  einen  sehr  kleinen  Raum  und  auf  das- 
jenige erstreckt,  was  ich  selbst  gesammelt  habe;  daher  mau 
wohl  erwarten  darf,  dass  bei  weiteren  Aufdeckungen  am 
Hülberger  Hügel  auch  noch  andere  Gattungen  und  Arten 
cum  Vorschein  kommen  werden.  Unter  den  bis  jetzt  dort 
entdeckten  fossilen  Organischen  Resten,  welches  lauter  thie- 
rische  sind,  erscheinen  als  die  zahlreichsten  und  vorherr* 
sehenden  die  der  Kalariioporen  und  Cyathophyllen. 

Wegen  Unvollständigkeit  der  Exemplare  haben  sich  mehro 
dieser  Versteinerangen  nicht  ganz  sicher  bestimmen  lassen. 
Bie  sclieineu  aber  alle  so  bekannten  Gattungen  zu  gehören 
und  sind,  mit  Obergehung  einiger  noch  probleuiatisehePi 
b^de: 
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i.  Krustazeen  und  zwar  Trilcfbiten. 
Calymene  maorophthalmn  (Bronon.  Hi$L  nat.  des 
Crustacees  foss.^  pl.  i,  fg.  4).  Kleine  Exemplare ,  alle  ein- 
seln  mitten  in  den  festen  schwarzen  Kalkstein  eingewachsen, 
nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den  anderen  Petre- 
fakten,  wenn  gleich  in  deren  Nähe  vorkommend.  Bei  kei- 
nem Exemplare  der  Kopfschild  sichtbar. 

II.    Schnecken    (Univalven). 

A.  Cephalopoden,  meist  Siphoniferen. 
Bellerophon    apertns    (Sow.    Min.    Conck.    of   Gr. 

Brit.  pl.  469^.  Blose  Steinkerne,  1''— 1^''  Par.  im  Durch- 
messer. 

Eine  Spirula,  V* —^"  lang,  glatt,  stark  sichelförmig 
gebogen,  mit  abgerundeter  Spitze  u.  s.  w. 

Eine  grosse  Spirula-ähnliche  Schnecke  mit  einem  Sipho, 
welcher  ziemlich  entfernt  vom  Rande  hindurchgeht;  spiral- 
förmig eingerollt;  die  ganze  Form  in  einer  Richtung  3'',  in 
einer  andern  4'^  im  Durchmesser. 

Noch  eine  andere  ähnliche  Form,  aber  wahrscheinlich 
von  Spirula  verschieden,  mit  zwei  ziemlich  weit  von  ein- 
ander entfernten  Windungen  und  stumpfem  Ende  (Ambly- 
ceras  Rittberg ensis  la.). 

Eine  Clymenia  (?),  etwas  über  V*  im  Durchmesser, 
ähnlich  der  CK  und u lata  (Bronn  £^/Aa^a,  Taf.  I,   Fig.  2). 

B.  Ti*achelipoden,  und  zwar  Lamarck's  Abthei- 
lung der  Phytophagen. 

Euomphalus  Dionysii  Goldfuss  {Lethaea^  Yaf.  II, 
Pig.  3);     Nicht  häufig. 

Euomphalus  depressns  Goldp,  Noch  seltener,  als 
der  vorige. 

Ausserdem  noch  ein  stumpfeckiger  Euomphalus,  wel- 
cher vielleicht  zu  E. 'pen  tan gul us  Sow.  gehört,  aber 
nicht  ganz  mit  der  Abbildung  in  der  Letkaea  (Taf.  II,  Fig.  11) 
übereinstimmt.     Ich   habe  davon   nur  ein  einziges  Exemplar 
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gefanilen,  welches  in  »einer  flachen  Ausdehnung  einen  Durch- 
messer von  beinnhe  3''  hat. 

Ein  Turbo,  nur  in  einigen  unvollständigen  Exemplaren 
und  daher  nicht  nüher  bestimmbar. 

Eine  kleine  Phasianella,  bis  jetzt  nur  in  zerbroche- 
nen Steinkern- Fragmenten. 

Eine  ziemlich  grosse  Turritella,  welche  vermuthlich 
T.  obsoleta  ist.  Nur  zwei  zerbrochene  Exemplare ,  an 
welchen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Windungen  mit 
kleinkörnigem  hellgrauem  Kalkspath  ansgeftillt  sind. 

IIl.    Muscheln    (Bivalven). 

A.  Dimyen. 

Lticina  proavia  Goldf.  {Petref.  Gemi,  II,  tah.  CX  L  Vf , 
fig>  G).  Schöne  Exemplare  von  fast  vollkommen  kreisrun- 
dem Umrisse,  sowohl  grosse  als  kleine,  von  10'" — 2J'"  im 
ftueer-Durchmesser.     Ziemlich  häufig. 

Eine  andere  viel  kleinere  Luc  Ina  mit  stark  gewölbter 
runelich  gefurchter  Schaale,  der  C.  rugosa  Goldp.  entspre- 
chend i^Petrel".  II,  tab.  CXLVI,  fig.  9). 

Cardiom  (Conocardium)  elongatumf  (Goldfuss 
Pelref.  11,  tab.  CXLII,  Fig.  2).  •  Bis  jetzt  nnr  in  wenigen 
Exemplaren ,  welche  in  frischen  schwarzen  Kalkstein  fest 
eingewachsen  sind. 

B.  Monomyen. 

Eine  Muschel  von  dem  Habitus  eines  Inoceramua 
Oller  einer  Posidonomya,  aber  mit  keiner  der  in  Goldp. 
Petref.  II,  tab.  CVIll,  CXIX,  CXX  abgebildeten,  in  der  Grau- 
wscke- Formation  vorkommenden  Arten  dieser  beiden  Gat- 
tungen übereinstimmend.  Es  wurde  ein  Exemplar  als  schwar- 
cer  Stein  kern  gefunden. 

Ein  kleines  flaches  Pecten  mit  15 — 16  stark  erhabenen 
Rippen,  wovon  die  Hälfte  als  Hauptrippen  stärker  hervor- 
treten.    Vielleicht  eine  neue  Art. 

C.  Brachiopoden. 

Terebratula  rocicuLaris  (A  trypa  retic.  Dauc.), 
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Zwei  Varietüteii,  eine  mit  stärkeren,  eine  «lulere  mit  schwIC« 
cheron  Falten;  lauter  kleine  Eiemplare  and  grösstentheils 
mir  Steinkerne.  Öfters  auf  Kalaiuo|*oren  und  CyatliopKyllen 
nnfgewaohsen. 

TerebratuU  WitaaBi  Sow.  (Brohn,  Leih.  toi.  11, 
fig.  1 1).     Nor  wenige  und  aefir  kleine  Exemplare. 

Spirifer  elevatns  L.  v.  Buch  (Delthyris  ele- 
▼  ata.  Dalm.).  Gleichfalls  nur  in  wenigen  Exemplaren,  fest 
in  den  Kalkstein  eingewactuien. 

Spirifer  ostiolatas,  Schloth.  (Spirifer  roton- 
da  tu  8  Sow.,  Trigonotreta  ostiolata  BR.)f  Stein- 
kerno  von  der  in  der  Lethäa  (Taf.  II,  Fig.  14)  abgebildeten 
Form ,  ausnahmsweise  aus  hellgrauem  Kalkstein  bestehend. 

lY.    R  a  d  i  a  r  i  e  n. 

Von  Krinoiden  kommt  Cyathocri altes  pinna- 
tus  GoLDF.  in  einzelnen  Stiel -StUcken  und  Stiel -Gliedern 
(Entroehiten  and  TrQchi,ten)  vor,  imfsitzend  auf  Kaliimopo« 
ren  und  Qeliopora  in tcrstinctn,  auch  in  solche  ein* 
gewachsen. 

A^nsserdem  fand  ich  in  der  Terminal- ^elle  eines  Cya* 
thopbyllum  vermicnlare  ein  Glied  eines  sylindrischen 
Enkrioiten^SUela  nwt  eigenthümlieh  gabelförmig  sich  verswei* 
genden  Figuren  auf  der  End-Flftche,  welche  Zeichnung  keine 
der  im  GoLDFUSS*schen  Pctrefakten- Werke  abgebildeten  Enkri- 
Diten-Arten  besitzt. 

V.    Korallen. 

Stomatopora  serpens  Bronn  (Anlopora  ser« 
pens  GoLDF.)  {Letkäa,  Taf.  V,  Flg.  10).  Sehr  ansgezeich* 
net..     Auf  Cynthophyllen  nnd  Knlnmoporen  aufsitzend. 

Calamopora  gothlandica  Goldf.  {Petref.  /,  tab» 
XXVI,  fig.  3).  Kngelige,  sphfirolde,  Scheiben-förmige,  Ei« 
förmige  und  knollige  Exemplare,  von  1'^ — 4"  im  grössteit 
Durchmesser.     Hfiufig. 

Calamopora  polymorpha  Goldf.  (a. a. O.  tab. XXVK, 
fig.  S,  3,  4,  5).     lu  zwei  Varietäten,  var.  tuhero$a  und  var. 
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rmoi9^4itaricätä ;  die  erste  die  Iifiofigste.  Wie  die  rorige, 
lose  in  der  mergeligen  Erde  liegend,  welche  den  luifteheii« 
dtn  Greowaeke-Kelkelein  bedeckt* 

Calani  opor a  spon  gites  Oolbp.  (a.  a,0.  tiifb.  XXVUI, 
*g.  1, «),  Var.  tuheroBü  und  V<tr.  räme^».  Thell»  loe©  ydr- 
kommend,  wie  die  vorigen,  theiU  nnd  «war  häufig  aif^  Zje- 
thopbylien  and  Kalamoporen  aufsitzend. 

Qeliap<»r«  jHt^rfftineu  U%om  (öeliopprii  py- 
rifpreiU  B^^l^v.,  Aalvfien  par^ia  Gox^fO*  Sfhiii»  cr^ 
h^keiie  pnd  fnelst  gr^«e  ^xemplar^^  ^ormi^er  eiMige  von 
4er  Form  ein^^  PjU-r#4*fnigeii  Hmi«  mt  Mwn^w  Stiele,  en- 
4?w  umgekehrt  k^g^Iflitwg.    ^elfi^n. 

Cyathophyllam  dianthus  Goldf,  {Petitef.  Ij  tab. 
IVI,  iig.  1).  Grössere  und  kleinere  Exemplare,  fast  immer 
einseln,  selten  zwei  aneinander  gewachsen.  Die  End-Zelle 
bei  dieser  wie  bei  den  folgenden  Arten  gewöhnlich  mit  er- 
digem Mergel  angefüllt,  in  welchen  die  Individuen  oft  ganz 
eingehallt  sind. 

Cyathophyllum  turbinatum  Goldf.  (a.  a.  O.  tab. 
XVI,  fig.  8).     Exemplare  von  \*'—\\"  Länge. 

Cyathophyllam  ceratitea Goldp.  (a.a.O.,  tab.  XVII, 
fig.S).  Mit Horn-förmiggekrammter Basis.  Von  1"— 2 ''Länge. 

Cyathophyllam  vermiculare  Goldf.  (a.  a.  O.  tab. 
XVll  ^  fig,  4^,  Theils  regelmäsig  - ,  theils  unregelmäsig- 
tjlindrisch,  mit  zahlreichen  Wuist-förmigen  Ringen  und  sich 
wiederholenden  Prolifikationen.  Die  Rittberger  Exemplare 
«reichen  eine  Länge  von  3" — .5J";  ja  ich  fand  sogar  eines, 
denen  Länge,  wenn  die  abgebrochene  Basis  ergänzt  wird, 
Sber  t"  betragen  haben  mnss ,  und  das  vielleicht  als  eine 
eigene  Varietät  (rar.  gigantea)  von  C.  vermiculare  anzu- 
*Aen  ist. 

Cyathophyllum  quadrigeminum  Goldf.  (a.  a.  O. 
^XVIll,    flg.  6,   c).     Ausgezeichnet,   aber   nicht  mit   so 
^Wfichen  Verwachsungen,  wie  sie  im  Goldfuss^ sehen  Werke 
.  *^eben  nnd  abgebildet  sind. 

ialirbacli  1841.  '  3 
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Wahrscheinlich  befinden  sich  anter  den  Rittberger  Zya* 
thopbyllen  nach  noch  Cyathophyllam  hypoerateri- 
forme 6oLDF.(tab.  XVII, fig.  1)  andC.plioatum  (ub.  XVIII, 
Ag.  5),  deren  spezifischen  Charaktere  sich  aber  an  den  vor- 
gekommenen Exemplaren  noch  nicht  vollständig  wahrneh- 
meü  JÜessen. 


Von  den  hier  anfgeftihrten  Versteinernngen  des  Bilt- 
ierger  Grauwacke- Kalksteins  kommt,  wie  schon  eine  flfioh*> 
tige  Vergleichang  lehrt,  ein  grosser  Theil  und  vielleicht^ 
wenn  die  noch  unbestimmt  gelassenen  SpcEies  vollends  be- 
stimmt seyn  werden,  die  Mehrzahl  auch  im  Graawaoke-> 
Kalkstein  der  Eifel  vor. 
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Kenntniss  einiger  neuen   seltenen 
Versteinerungen  aus  den  lithogra- 
phischen Schiefern  in  Baiern, 

von 

Hrü.   Grafen   G.   zu  Münster, 


Seit  sfiwei  Jahren  sind  in  den  lithographischen  Scliie- 
fern  von  Baiern  wieder  viele  neue  Versteinerungen  aufge- 
funden worden  9  unter  welchen  einige  Reptilien  und  Fische 
10  merkwürdig  sind,  dass  sie  eine  vorläufige  besondere  Be- 
kanotoiachung  verdienen. 

I.     PterodactvIiiK    Mftveri  m. 
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Durch  Nflchlässigkeit  meinem  Samnilprs  gingen  aber  2 
dieser  im  Haase  aufbewahrten  Stücke  verloren  und  konnten 
bis  Jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden  werden.  Auf  dem 
einen  derselben  befand  sich  der  Kopf  mit  dem  Brust-Apparat 
lind  die  linke  Seite  des  Thieres,  auf  dem  andern  ein  Theil 
des  linken  Beins  und  die  Fuss-Knochen   des    rechten  Beins. 

Dieser  Pterodactyl US  ist  noch  etwas  kleiner  als  der 
bekannte  Pt.  brevirostris,  den  v.  Sömmering  znerst  im 
VI.  Band  der  „Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Milnchen^^  bekannt  gemacht  hat.  Beim  ersten 
Anblick  glaubte  ich  ein  jüngeres  Exemplar  desselben  zu  er- 
Mickeo.  Ein^  nShere  Untersuchuiig  zeigtQ  i^har  e)n  vor^ 
scbiedenes  Verhä(tniss  der  eiiizelnen  Kuophcn  zu  einander, 
pinen  viel  feineren  Knochen-Bau,  am  Flug-Finger  nicht 
vier,  sondern  nur  d r e i  Phalangen,  und  nach  Versicherung 
des  Finders  so  wie  der  Personen,  welche  den  jetzt  fehlen- 
den Kopf  gesehen  haben,  hatte  derselbe  einen  kurzen  spitzen 
Vogel-Schnabel.  Das  kleine  Thier  liegt  auf  dem  Rücken  und 
zeigt  auf  der  vorhandenen  Platte : 

1)  einen  Theil  der  Wirbelsäule  mit  12  Wirbeln,  wel- 
che sehr  kurze  dneer- Fortsätze  haben; 

2)  12  grössere  Rfppen  und  6  feine  Bauoh-Rippen ; 

3)  die  Becken-Knochen  und  das  kurze  feine  Schwünzclien  ; 

4)  den  vollständigen  rechten  Arm  bis  zur  Spitze  des 
Flug-Fingers ; 

5)  vom  linken  Arm  den  vollständigen  FIug-Fingcr; 

6)  den  rechten  Ober-  und  Unter-Schenlielknochen  und 
vom  linken  Oberschenkel  ein  Stück. 

Ausserdem  erkennt  man  noch  den  etwas  dunkler  ge- 
Airbten  (Jmrifts  der  Haut-Bedeckung  des  Thieres,  so  wie  an 
einigen  Theilen  der  Extrenutäten  eine  Flughavt  oder,  nach 
Waolkr,  Schwimmflosse» 

Die  aaffbllendste  Verschiedenheit  von  den  bisher  be- 
kannten Arten  besteht  im  Flug-Finger,  welcher  nu(  drei 
Phalangen  hat,  von  weichen  die  erste  am  längsten,  diQ 
zweite    um   1"^  und  die  dritte   um   2"'   küra^r  ist.      Diese« 
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letzte  Glied  endigt  nicht,  wie  bei  den  bisher  bekannten 
Fiog>Fingeru  der  nndern  Arten,  in  eine  Spitee,  sondern  es 
ist  stumpf  und  hat  eine  seitwärts  gebogene ,  gerade  ond 
schmale  KJaue,  M^ährend  die  andern  3  ^Finger  kurze  breite 
Klauen  besitzen.  An  den  beiden  letzten  Gliedern  des  sogo- 
Minnten  Flug-Fingers  ist  der  bereits  erwähnte  schmale ,  et- 
was dankel  gefärbte  Eindruck  einer  Haut  oder  Flosse  dop- 
pelt so  breit  als  der  Knochen,  der  gegen  das  Ende  breiter 
ond  an  der  Klaue  stumpf  abgeschnitten  Wird.  Aach  an  den 
AriA-  lind  Beia«Knochen  zeigen  sieh  dergleichen  dunkel  ge- 
färbte Eindrücke,  In  den  von  Spix  abgebildeten  and  be- 
lehriebehen  swei  letzten  Gliedern  des  Fliig-Fingers  eines  an- 
geblicben  Pteropus  Vampyrus  LiN.*^)  ist  an  der  Spitze 
ebenfalls  ein  solcher  Haat-  oder  Flossen-ähnlicher  Eindruck 
befiiidlioli,  ohne  dass  er  jedoch  in  der  Beschreibung  besonders 
erwähnt  worden  ist.  Diese  Eindrücke  geben  den  Flug- 
Fingern  ein  Ruder-ähnliches  Ansehen  und  erinnern  dadurch 
an  Wa6LKR*s  Ansicht,  der  diese  Finger  mit  Flossen  auui 
Schwimmen  und  nicht  sum  Fliegen  bestimmt  glaubte. 

Die  Abbildang  und  nähere  Beschreibung  dieses  neuen 
Pterodactylos  durch  Uerm.  v.  Mbykr  wird  im  5.  Heft  meiner 
»Beiträge  zor  Petrefakten-Kunde^^  erscheinen ;  ich  habe  ihn 
aaeh  diesem  Naturforscher,  dem  wir  die  nähere  Kenntniss 
60  vieler  fossilen  Reptilien  verdanken  and  von  welchem  wilr 
eine  Bienographie  der  verschiedenen  Arten  dieser  merkwür- 
digen Thiere  zu  erwarten  haben,  Ft.  Meyeri  genannt. 

Es  soll  noch  ein  Pterodactylus  and  ein  kleiner 
Sanrier  in  den  Schiefer  -  Brüchen  von  Daiiing  gefunden 
worden  aeyn,  die  icli  aber  zur  Zeit  noch  nicht  gesehen  habe. 

II.     Scrobodus   ovatus. 
Besonders  interessant  war  mir  ein  vollständig  erhaltener 
Ftseh    aas    den  Solenhvfer   Schiefer- Brüchen,   den    ich   zu 
kiner    der  mir    bekannten    vorweltlichen.  Fisch- Gatt ongen 

^  Deokscbriften  der  k.  Akademit  der  Wisseoscbafteo  zu  Müneken, 
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nnterzabringen  weiss.  In  der  Allgemeinen  finssern  Form  des 
Körpers  hat  er  zwar  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Agas- 
siz  abgebildetep  Pholidophortis  latimaiias,  Für  welchen 
ich  ihn  anfönglich  auch  gehalten  habe ;  allein  bei  näherer 
UntersQchang  zeigt  er  sich  so  wesentlich  davon  verschieden, 
dass  ich  mich  veranlasst  gesehen  habe,  ein  neues  Genas 
daraas  za  bilden,  zn  dessen  wesentlichen  Kennzeichen  ich 
folgende  rechne: 

Der  Körper  länglich ;  die  Riicken-rFlosse  gegenüber  dem 
Räume  zwischen  der  Bauch-  und  After-Flosse,  gegabelt  mit 
gleich  langen  Lappen ,  deren  starken  eckigen  Schuppen  sieh 
etwas  über  die  Basis  des  obern  La|Tpens  erstrecken ;  die 
kleinen  fast  kreisrunden  Zähne  sind  flach  gewölbt  und  haben 
in  der  Mitte  ein  rundes  Grübchen  ;  sie  sitzen  in  mehren  Reihen. 

Diese  zu  den  Homocerris  gehörende  Gattung  bildet  den 
Übergang  von  der  Familie  der  Lepidolden  zu  den  Pyc- 
nodonten;  wegen  der  Grübchen  in  den  Zähnen  schlage 
ich  den  Namen  Scrobodds  vor.  Bei  dem  vorliegenden 
Exemplare  meiner  Sammlung  erkennt  man  Im  Unterkiefer  5 
Reihen  Zähne.  Die  beiden  äussern  und  die  mittle  Reihe 
haben  die  kleinsten,  die  beiden  Zwischen-Reihen  die  gröbsten 
Zähne;  vorn  sind  längliche  Schneide-Zähne,  wie  beim  Gy- 
rodas  und  Pycnodus ,  während  der  übrige  Körper  hinsicht- 
lich der  Stellung  der  Flossen  nnd  in  Beziehung  auf  die 
Schuppen  einem  Pholidophorus  anzugehören  scheint.  Die 
Rücken-Flosse  ist  schmal  und  lang,  ea  sind  nur  5 — 6  starke 
Strahlen  zu  erkennen ;  auch  die  Lappen  der  Schwanz-Flosse 
sind  schmal  mit  wenigen  Strahlen ;  After*,  Bauch-  und  Brust- 
Flossen  sind  kurz  und  klein ;  die  sehr  dicken  Schuppen  sind 
glatt  und  ungezähnt ,  vom  Kopf  bis  zur  After-Flosse  länglich 
viereckig,  von  da  bis  zum  Schwanz  rhomboidal.  Die  Foriu 
des  Körpers  ist  verlängert  eiförmig. 

Ilf.     Genns  Coelacanthus  Aoass. 

Nicht  weniger  interessant  sind  zwei  Arten  CoelacAn- 
thas  ans  den  Schiefer-Brüchen  von  Kelheim  unA  Eicksiädl. 
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AoASsiz  erwiihnt  in  seinem  Feuäteton  additionel  vom  MKrz 
1836  y  S.  83 ,  dass  man  za  Bruyireß  anter  mehren  neuen 
Fisch- Arten  aach  das  Fragment  einer  neuen  Gattung  aus 
dem  Magnesian-limestone  von  Durham  entdeckt  habe ,  wel- 
chen er  Coelacanthns  genannt  und  im  10.  und  12.  Hefte, 
Tafel  62  des  II.  Bandes  abgebildet  hat.  Eine  nähere  Be- 
sehreibung dieses  Fisches  fehlt  noch.  Die  Abbildung  fin- 
det sich  eingereihet  swisohen  den  Gattungen  Thrissops  und 
Leptolepis,  welche  zur  Familie  der  Sauroiden  gehören;  es 
scheint  daher,  als  ob  AoASSiz  geglaubt  habe,  dieser  Fisch, 
Too  welchem  er  nur  Bruchstücke  kannte,  gehöre  in  diese  Fa- 
milie! Allein  es  fehlen  ihm  die  spitzen  konischen  Zähne, 
die  rhomboidalen  Schuppen  und  die  festen  knöchernen  Wir- 
bel, welche  den  Sauroiden  eigenthümlich  sind.  Es  passt  üer- 
haopt  dieser  Fisch  so  wenig,  wie  Scrobodns,  su  den  von  Aoas« 
siz  unter  der  Ordnung  der  Ganoiden  aufgeführten  Familien. 

Ich  hatte  bereits  im  Jahrbuch  1834^  S.  539  dieser 
sonderbaren  neuen  Fisch-Gattung  erwähnt,  welche  ich  da- 
mals Undina  nannte,  da  die  Benennung  Coelacanthns  von 
Aqassiz  noch  nicht  bekannt  war«  Agassiz,  dem  ich  eino 
Zeichnung  dieses  Fisches  geschickt,  schrieb  mir  im  Dezem- 
ber 1835:  „Undina  pencillata  ist  mir  durchaus  unbc- 
kjMifit^ 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  nun  zwei  Arten  dieser  Gattung 
in  grossen  deutlichen  Exemplaren.  An  einem  derselben  zei- 
gen sich  im  offenen  Maule  des  gut  erhaltenen  Kopfes  so- 
wohl im  Gaumen,  als  im  Kiefer  flache  Zahne,  welche 
oben  stark  und  eng  granulirt  sind;  die  sehr  dünnen  Schup- 
pen sind  länglich  abgerundet  und  bilden  eine  dichte  feine 
Decke,  an  welcher  nur  die  Zeichnung  auf  der  Oberfläche, 
selten  aber  die  Umrisse  der  Schuppen  zu  erkennen  sind 
Bei  keinem  der  3  Exemplare  ist  eine  Spur  der  Wirbel  zu 
erkennen,  während  Rippen ,  Wirbel-Fortsätze  und  Strahlen 
Sa  den  Flossen  vollständig  erhalten  sind. 

Vorzüglich  zeichnet  sich  aber  dieser  Fisch  durch  die 
sehr  breite  Schwanz-Flosse  und  ihre  langen  eigenthümlichen 
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I 

StHihlen  aoS)  ddifeli  welche  die  Wifbelsilale  nitteii  imvA 
gebt  and  an  dei*  Spitee  eine  zweite  kleiile  Schwans-Flosse 
bildet.  Auf  dem  Rückoii  siitd  2  Flossen ;  die  erste  Obei*  deb 
Bni8t*Flbsten  hat  8  ein&oh^  Strahieiik  welehe  mir  en  d^r 
Spitfee  ein  wenig  gegliedert  sind;  die  feweite  Sitst  über  der 
After-Fldase  und  bei  einfsohe  breite  Strahlen;  die  Briisl- 
Flosse  het  ebenfells  breite^  sehr  flecbe  StrAhlen;  Hn  der  Bev^b- 
Flosse  aber  sind  die  breiten  Strahlen  an  der  änssem  Seite 
eben  eo  fein  geJillhnt,  wie  die  langen  Strahlen  der  eHtee 
SekWana^'Flessek 

DieSebapiMn-Decke  der  einen  Art  ist  mit  eng^^stehcnden, 
knraen  and  BtJkr  feinen  Strichen  bedeelit  t  ich  neilne  diese  Ck 
strtolarie;  die  BWeitO)  weldie  an  den  sttmalthehen  FW 
sen  kwitere  und  flaohenb  Strahlen  als  die  erste  hat^  scigt 
auf  den  Seblippeii  k«rM  erhabene  Striche  odet*  iünglidh  er^ 
Indiene^Puiikte ;  leb  nenne  sie  nach  dem  Finder^  Wcieher  sie 
mir  nu^  Förderung  der  Wissensehaft  Ubertiess,  C*  Kehleri. 

DSe  nftfaere  Beaehi^bnng  and  Abbildung  dieses  nierk«- 
wMrdigen  Fisches  wird  im  54  Holte  laeiner  y>Bettri(ge  aar 
Petrefakten^Kunde«  ewichelnen. 

IV.    Genus  Tbauinaft*> 

Am  merkwOrdigsten  war  mir  aber  ein  vor  Kursiem  üh* 
tci^  dein  Namen  elneä  biegenden  Drachen  eingesendeter  elgen- 
thfinllicher  Fisch^  der  ziir  Abtheilung  der  Haye,  jedoch  meht* 
in  die  Faibilie  der  (löctiefi  (Rnjn),  als  der  eigentlichen  0aye 
(S4äalutf)  |rehort  und  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  kleinen 
Rodhen  hht,  der,  in  der  Sammlung  der  geologischen  Sösie- 
tXt  r6h  Lönäon  befindlich,  von  Aöässi^  Asteroderratis 
ptatyptdriis  genannt  und  im  tit.  ßanfle  seiner  P^Uäons 
fd^Httky  pt  44j  fig.  2^6  abgebildet  worden  ist. 

M^iil  Etemplar  isf  vom  Kopf  bis  zur  Schwanz-Spitee 
iefai^  gut  erhalten  lind  1^'  Inng;  man  erkennt  in  der  stiel- 
runden Wirbelsäule  136  Wirbel,  Der  ganze  Korper  Ist 
-'-■^'  ■■  ^ 

^  TkiAiniAffy  Vater  i/tt  Hsrpyva,  das  |>€rseatllsiHe  Me«r*Weikler. 
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noch  mit  feiiler  Clingrin  -  Haut  überzogen  ^  welche  am  rfea 
HhIs  sehr  spits- stachlig  ist.  Die  Schalter«  Knochen  and 
Becken^Knoohen  sitzen  so  nah  beisammen,  dass  im  Zirisohen- 
raam  har  5  Wirbel  befindlich  sind. 

Die  grossen  Brast^Flosseh  bihlen  breite  angelpttEte  Flii'- 
gdi,  welche  bis  bq  deii  Bauch- Flossen  reichen;  sie  laufen 
aber  nicht  bis  eur  Spitze  des  breiten  Kopfos  ^  \tie  bei  lei- 
benden Roehen,  sondern  der  Kopfsteht  vor^  Wie  bipi  der 
Proptek*yga  Otto  ;  unter  demselben  sind  sWei  ^^osbe  heriib» 
hängende  Lappen.  Im  obem  Theile  des  Kopfes  sHsen  ni^hr« 
Reiben  kleiner,  sehr  spiteerj^  dreieckiger  Zähne;  die  Bauch- 
Flossen  sind  schmal  und  lang ;  an  den  Strahlen  derselben  ist 
so  wenigi  wie  an  denen  der  Bruat«Flossen,  eine  Gliederung 
EU  erkennen.  Rippen  oder  Wirbel«- Fortsätae  sind  nicht 
eiehtbar.  Der  lange  Sdiwanz  endigt  in  einen  schmalen 
abgerundeten  Lappen  ;  hoch  an  demselben  sitzt  eine  kleine 
dreiseitige  Rücken  -  Flosse ;  in  beiden  sind  keine  Sträbleli 
bemerklkh.  Die  gehaue  Abbildung  und  Beschreibung  dieses  , 
Fisehes  wird  im  5.  Hefte  meiner  nBeitrlige  znr  Petrefhkten« 
Knnde^  erscheinen;  ich  habe  ihn  Th.  Draco  genannte 

Von  einer  weit  grössern  Gattung  Raja  besitze  ich  ^h- 
nige  Bruchstücke  der  Flttgel^hnlichen  Bi-uat^  Flossen,  die  übel« 
r  breit  sind  und  früher  Tön  Aoassiz  als  »Schwanz  -  Endo 
eines  grossen  Hayfisches^^  etiqnettlrt  worden  sind. 

V.     Genus    Aethalion. 

Im  Jatirbuch  J639  habe  ich  S.  6T0  unter  Ni\  4  und  6 
einiger  neu^n  Ai*f  en  C  a  c  u  r  u  s  erwühnt,  die  jedoch,  liaoh  nliherer 
Untersuchung  der  Kühne  bei  neuen  Individuen,  dieser  Gattung 
nicht  wohl  zugehört  haben  können,  sondern  ein  ganz  neweu 
Genus  bilden,  ea  welchem  ich  seitdem  noch  vier  neue  Ar- 
ten erhalten  habe.  '  fiel  diesen  6  Arten  steht  dio  Rdoken- 
Flosse  nicht  der  Bauch^Flosse,  sondern  dem  Räume  z^^ohon 
After-  und  Bauch-Flosse  gegenüber;  sie  haben  ferner  keine 
grossen  konischen,  sondern  kleine  feine  Zähne  (en  brüs$0)\ 
die  Strahlen-Fortsätze  der  Schwanz- Wirbel   sind  nicht  au 
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die  Wirbel  gelehnt,  sondern  stehen  davon  ab,  so  wie  an 
den  Rücken  -  Wirbeln.  Diese  Fische  liommen  der  Gattung 
Sauropsis  fast  nHher,  als  der  Gattung  Caturns;  allein  die 
Wirbel  und  Schuppen  sind  nicht  besonders  kurz  und  sahl- 
reich|;  auch  sind  die  Strahlen  der  Flossen  nicht  sahireich  und 
eng  beisammen;  die  Brust  -  Floss*e  ist  verlängert,  and  die 
Zfihne  sind  nicht  dick  konisch. 

Der  Bürsten-formigen  Zähne  wegen  werden  diese  Fi- 
eehe  nicht  su  den  Sauroiden,  sondern  zu  den  Lepidoiden  za 
sählen  aeyn ;  da  sie  aber  zu  keiner  der  von  Aoassiz  bekannt 
gemachten  Gattungen  passen ,  so  schlage  ich  die  Bildung 
einer  neuen  Gattung  unter   dem  Namen  Aethalion*)  vor. 

Zu  diesem  Genus  würden  folgende  6  Arten  gehören: 

1)  Ae.  angnstus. 

2)  Ae.  angustissimus,  welche  beide  schon,  wie  vor- 
hin erwähnt,  im  Jahrbuch  von  1839  beschrieben  sind.  Eine 
Abbildung  des  letzten  wirtl  in  meinen  ^^Beiträgen  zur  Pe- 
trefakten-Kunde'S  5.  Heft,  Tf.  V,  Fig.  3  erscheinen. 

3)  Ae.  in  flatus.  Die  Rücken-Flosse  gross,  die  Strah- 
len weit  aus  einanderstehend ,  After-,  Bauch-  und  Brust- 
Flossen  klein,  fast  gleich  gi*oss;  der  Körper  zwischen  der 
Rücken  -  Flosse  und  dem  Kopfe  sehr  bauchig ,  gegen  die 
gegabelte  Schwanz  •  Flosse  aber  verengt  zugehend ;  der 
Kopf  klein  mit  stark  gewölbter  Stirn;  Schuppen  nicht 
gross,  dünn. 

4)  Ae.  tenuis;  die  ziemlich  grosse  Rücken-Flosse  weit 
corttcksitzend ;  Brust-Flosse  schmal,    ziemlich  lang;   Bauch- 
Flosse    mittelmäsig;    After- Flosse   gross;    die   Lappen   der 
Schwanz  -  Flosse  schmal  und  spitz;    der  Körper   dünn,   fast        ^ 
konisch;  der  kleine  Kopf  mit  einer  geraden  Stirn. 

5)  Ae.  subovatus.    Rücken-Flosse  gross  mit  nahe  za- 
•ammenstehenden  Strahlen,  der  Bauch- Flosse  fast  gegenüber  ;        ^ 
Schi;#^nz •  Flosse   mit    kurzen    breiten  Lappen,    die   übrigen 
Flossen   sehr   klein;    die  Stirn    flach   gewölbt;   die    dünnen 
Schuppen  ziemlich  gros«.  % 

*)  Abtuauon^  Seiiiffer  aas  Tyrut^  in  einen  Fiicli  verwundelt.  ^ 

i 
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0)  Ae.  parvös.  Rücken  -  Flosse  mittelmftsig  ;  Af>er-> 
Biiach-  und  Brast-Flosse  klein;  der  Körper  klein,  länglich; 
der  Kopf  nicht  gi'oss ;  die  Stirn  wenig  gewölbt. 

VI.     Genus  PachycormuSt 

Von  der  Gattung  Pachyrornias  war  mir  bisher  nur  eine 
nnbestimmte  Art  aas  den  Kalkachiefern  Baiems  bekannt, 
von  welcher  ich  fiar  ein  paar  Gerippe  aas  den  Efckstädler 
Steinbrüchen  besass.  Ich  habe  jedoch  seitdem  einige  andre 
Arten  aas  den  Kel/ieimer  Brüchen  erhalten,  die  mir  sämmt- 
lieh  neu  waren. 

1)P.  gibbosus  zeichnet  sich  durch  einen  zwischen 
flem  Kopfe  und  der  Rüokcn-Flossc  Höoker-fcirmigen  Rücken 
aas;  letzte  ist  breit  und  sitzt  gegenüber  dem  Räume  zwi- 
schen der  After-  und  der  Bnuch  •  Flosse.  Die  gegabelte 
Schwanz-Flosse  hat  kurze  breite  Lappen.  Die  konischen 
Zahne  sind  nicht  sehr  spitz. 

2)  P.  striatissimns  bleibt  viel  kleiner,  ist  ohne  Hö- 
cker, uiid  hat  eine  verlÄngert-eiformJge  Gestalt;  Rücken- 
und  After- Flossen  sind  gross;  die  Zahne  spitz,  konisch; 
dio  Schuppen  sehr  fein  gestreift. 

3)  P.  latus.  Körper  sehr  breit,  länglich-eiförmig;  am 
höchsten  war  die  Rücken-Flosse,  welche  einen  spitzem  Winkel 
ils  bei  den  zwei  Torhergehenden  Arten  bildet;  dasselbo 
gilt  auch  von  den  übrigen  Flossen.  Die  Schuppen  dieses 
gl*086en  Fisches  sind  fein  gestreift. 

4)  P.  e  longa  tos.  Die  vorhanc^enen  Gerippe  zeigen 
eine  sehr  verlA'ngerte  Gestalt;  die  Schuppen  siml  gt'streift; 
die  Wirbel-  und  Sfachel-Fortsfitze  groi^s  und  stark. 

Bei  allen  diesen  Arten  verlKngert  sich  die  WirbelsÜule 
tleoiljch  weit  in  den  obern  Schwanz-Lappen. 

yil.     Pholidophorus   angustus, 

ist  sehr  »chmal  und  lang;  er  zeichnet  sich  durch  eine  nn- 
^erhlilthls^nifi^ig  lange  und  schmale  Brust^FIosse  aus,  welche 
D9ch  langer    als    beim  Ph.    longimanns    ist,   welchem    er 
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«war  in  der  Kussern  Form  ähnelt,  sich  aber  durch  gezähnte 
Schuppen,  viel  kürzere  Schwanz- Flosse  and  eine  nur  halb 
so  breite  Rücken-Flosse  unterscheidet. 

YIII.     Genas  Caturus. 

Von  keiner  Gattung  Fische  habe  ich  bis  jetet  so  viele 
Arteil  aus  den  lithographischeil  SchieCern  erhalten ,  als  von 
Pboiidbqfionis  und  Catorus^  Von  ei-ste»  b^sit«^  ich  20, 
von  letfttedi  32  Arten^     Die  neu^n  Arten  sind : 

1)  (X  granulatos,  ein  5^"  langer,  vorzüglich  gut  er- 
haltener Fisch,  mit  sehr  kleinen  granulirten  Schuppen,  fa4t 
wie  die  Chagrin^Haut  eines  Hayes;  ohne  sichtbare  Wirbel; 
6et  Kopf  sehr  klein,  mit  äusserst  grossen  konischen  Zfihneti. 

2)  C.  obovattts^  ein  ^*^  langer,  ebenfalls  ganz  voU- 
ständiger  Fisch  ;  er  hat  eine  länglich-^eiförmige  Gestalt,  .euien 
grossen  Kopf,  kleiile  konische  Zähne^  feine  glaU^  Sehuppett ; 
Wirbel  sind  in  keiner  der  beiden  Hälften  sichtbar. 

3)  C.  in  termedius.  Auch  bei  diesem  Fisch  sind  die 
Wirbel  nicht  zu  erkennen,  obgleich,  wie  bei  den  vorher- 
gehenden Arten,  die  Wirbel-Fortsäfte  u.  s.  w.  iicbtbar  sind. 
Ein  Theil  des  Kopfes  fehlt;  der  Körper  ist  scbmal;  die  glat- 
ten Schuppen  sind  gross  u.  s.  w.  ^ 

4)  C.  brevicostatus^  zeichnet  sich  durch  sehr  knrze 
Flossen  und  Rippen  oder  Stachel-Fortsätze  ans«  Auph  an 
dieser  Art  fehlen  die  Wirbel.  Sie  ist  dem  Negalurus 
brevicostatus  ähnlich,  von  welchem  sie  aber achon  durch 
die  gegabelte  Schwanz-Flosse  hinreichend  abweicht. 

IX.     Aspidorhynclius   longissimus. 

Diese  in  den  Schiefer-Brüchen  von  Pointen  gefbndene 
ausgezeichnete  Art  unterscheidet  sich  von  dto»  cfbenfails 
grossen  A.  acutirostris  durch  verhältnissmäsig  längere 
und  schmälere  Gestalt,  da  sich  die  Länge  des  Ruiopfes,  ohne 
Kopf  und  Schwanz  zur  Breite  ohne  Flbs^en  vertat  ^7^:  1» 
beim  A.  acutirostris  aber  :=  5.^  :  1.  Das  voi4te|[ende 
Exemplar   ist  im  Ganzen  2'   3"  Rheinisch   lang  und  2"  3 
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breir.  Auch  iler  Kopf  ist  vorhülfnissmlisig  grösser,  der  Un^ 
terkiefeF  länger ;  die  Zfihne  sind  grösser;  alle  Flossen 
grösser  und  länger,  vorsfiglieh  die  SchwAni-Flosse ,  als  bei 
jenein, 

%f    JBclonostainus  angiiü^tus. 

Von  den  12  Arten  dieses  Geseliieclites  in  meiner  Srnnm«* 
long  ist  diese  nene,  bei  Kelkeim  gefundene  Art  am  kleinsteii 
and  sieriiohsten.  I>er  Körper  ii^t  verhältnissmäsig  sehr 
•dmai  und  hat  feine  in  die  Queere  gestreifte  Baueh»Sehit)ipem 

Xf.     (JyroduR   mean^rinu». 

Die  bedt^utende  Zahl  meiner  Gyrodns-Arten  ans  iitbo« 
graphischen  Schiefern  ist  durch  eine  nene  tl.  Spesies  v«n 
iCefkeim  vermehrt  worden,  welche  sich  sowohl  dorch  die 
konische  Gestalt  den  vordem  Hälfte,  als  dnreh  die  v^eandri* 
sehen  Linien  aof  dei*  Oberfläche  der  8eliH|>pen  von  allen  mii^ 
bekannten  Art^nwesentliohanszeichnet;  mich  sind  die  Ricken^ 
Sebnppen  'mit  kursen  starken  Staoheln  besetzt. 

XII.     Libys   Polypterus. 

Sehll^slich  teass  ich  noch  der  Oberreste  eines  sonder- 
bar^n,  ibir'  rienen  Fisches  ans  den  Schiefer  -  Brüchen  von 
Xelheim  gedenken,  dessen  eigenthtimlichen  Zähne  an  den  Im  NU 
lebenden  Polypterns  erinnern.  Sie  sind  nämlich  begelflH*mig, 
und  hinter  ihnen  sitzt  ein  Haufeh  Chagrin-ähn Heber  Zähne. 
Ein^  Hepf>>TheiIe  nnd  umherliegende  dicke  Schu|)pen  sind 
fein  gekörnt. 

Nach  den  eckigen  dicken  Schnppcn  zu  schliessen,  wQrdd 
der  Fisch  zu  den  Lepidoiden,  nach  den  dicken  kontseben 
ZUibnen  aber  zu  den  Sauroiden  gehören ! 

Ich  nenne  diese  neue  Fisch  -  Gattnng  Libys  (Schiffer 
von  Bacchus,  in  einen  Fisch  verwandelt). 


Ausser  vorstehenden  Reptilien   und  Fischen   erhielt  ich 
noch  einige  neue  Arten  Krebse^    IsopodeUi  Insektei^ 
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Pflanzen  anil  Se|iien.  Unter  den  letzten  findet  sieh 
eine  eigenthümiiche  Gattung,  die  einer  besondern  Erwähnung 
verdient.  In  meinem  frühern  Aufsatz  ttber  dieae  Verstei- 
nerungen vom  Jahre  1839  habe  ich  bereits  einer  neuen,  ganjl 
besondern,  sehr  grossen  Art  von  Rhyneh  olithen  erwähnt, 
welche  ich  in  den  Solenhofer  Sammlungen  gesehen  hatte. 
Seitdem  war  ich  so  gUieklieh,  nicht  nur  einen  solchen  Kör- 
per aus  dem  Solenhofer  Steinbruch  ,  sondern  auch  den  Ab« 
druck  des  Cephalopoden  selbst  zu  erhalten,  zu  welchem  jene 
Körper  gehören,  die  von  verschiedenen  Ai*ten  herzurühren 
scheinen,  da  sie  von  abweichender  Form  und  auch  von  ver- 
schiedenen  Fundorten  kommen.  Sie  scheinen  Jedoch  von  den 
eigentlichen  Rhyncholithen  verschieden  zu  s^yn ,  da  diese 
für  Schnäbel  von  Schaalen-Cephalopoden  gelten,  während  jeii« 
immer  Horn-artige  Knochen  (die  Schnlpen)  ^uies  Schaalen-losen 
Cephalopoden  gewesen  sind,  welchf  \on  allen  bekannten 
Gattungen  sowohl  lebender  als  fossiler  Cephalopoden  dui'ch 
die  eigenthümiiche  Gestalt  dieser  Rücken-Scholpe  so  wesent* 
lieh  abweicht,  dass  ich  mich  veranlasst  gescfhen  habe ^  eine 
neue  Gattung  daraus  zu  bilden,  die  ich  Kelaeno  (Harpye) 
genannt  habe. 

Da  mir  zur  Zeit  nur  ein  unvollständiges  Kicmpiai*  ohne 
Kopf-Arme  bekannt  ist,  so  lassen  sieh  nur  folgende  Gattoiigs* 
Kennzeichen  annehmen: 

Der  Sack  eiförmig,  oben  abgestutzt,  unten  abg^r^ndet, 
ohne  Schwimm-Flossen ;  der  Kopf  ti^f  sitzend ;  die  Rücken- 
Schulpe  Horn*artig,  lang  gestielt,  mit  einer  krqmmgebogenen 
Ausbreitung  am  untern  Ende.  Die  nähei*e  Beschreibong  der 
mir  bekaintten  Arten  wird  im  5.  Heft  der  ^Beiträge  zur 
Petrefakten-Kunde^^  erselieinen. 
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ein    fossiles    Hirsch -Geweih    aus 

der  Gruppe   der   Edel -Hirsche 

(Cervus  Bresciensis) 

aus   Lithaueuj 


von 

Herrn    G.    G.    Pusch. 


Hierzu  Tafel  11,  Fig.  1,  2. 


Die  palfiontologiscben  Forsobungeii  der  neuem  Zeit  hü- 
ben uns  gelehrt,  dass  auch  auf  dem  Europäiickem  Kontinent 
in  derjenigen  Periode,  welche  wir  kaum  mehr  passend  die 
dilnvjsohe  £u  nennen  pflegen,  nnter  den  noch  lebenden  Wie- 
derkfiner-Gesohlechtern  besonders  das  der  Hirsche  eine  viel 
grössere  Arten-Zahl  enthielt,  als  jet»t.  In  alten  Torf-Mooren, 
im  Lehm,  welcher  die  erratischen  Blöcke  des  Nordens  ein- 
schliesst,  im  Löss  u.  s.  w. ,  finden  sich  nicht  selten  Ober)- 
reste ,  besonders  Geweihe  und  SchMdel-Fragmente  von  Hiiv 
sehen ,  welche  unserem  lebenden  Edelhirsch  ähneln  und 
frfiher  meist  dieser  Art  beigesfiblt  wurden ;  Kauf  hat  aber 
schon  geseigt,  dass  sie  sumTheil  von  ewei  Arten :  Cervus 
primigenius  und  C«  priscus  abstammen,  die  wesentlich 
vou  C.   Elaphus   verschieden    sind.     Ich    habe   in   diesem 
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Jahrbuch  1840^  S.  TS  gezeigt,  dass  auch  in  Pii/rn^solche 
Überreste  vorkommen,  von  denen  Kauf  a.  a.  O.  S.  172  dpr 
Meinung  ist,  dass  sie  seinem  C.  primigenius  angehören 
möchten,  woran  ich  aber  noch  eu'eifle,  \teil  der  obere  Theil 
der  Geweih-Stange  nicht  abgeplattet  ist.  Seit  der  Zeit,  da 
ich  dieses  Geweih  beschrieben,  erhielt  ich  durch  die  Güte  des 
Hrn.  Professor  Waga  allhier  wieder  ein  andres,  wesentlich 
von  jenem  abweichendes ,  aber  ebenfalls  von  einem  Hirsch 
aus  der  Gruppe  der  Edel-Hirsche  abstammendes,  welches  in 
den  Torfmooren  jenseits  j^rzesc  (HtetcsH  z\vischen  dem  Bvg 
und  MieehnmöC  gefunden  wurde  und  sieh  in  demselben 
fossilen  ZfPStfinde  boftndcit,  «U  das  von  mir  (lesebnebene 
grosse  ^lenn-Geweih. 

Dieses  Geweih  gehörfe  höchst  wahrscheinlich  wieder 
einer  anderen  erloscheiien  Art  von  Edel-Hirschen  an.  Unter 
dieser  Voraussetzung  will  ich  diese  Art  mit  dem  Namen  C. 
Bresciensis  bezeichnen. 

Ich  habe  das  ziemlich  wohl  erhaltene  Geweih  mit  dem 
Schädel-Fragment  auf  Tf.  11,  Fg.  1  genau  zeichnen  lassen  und  will 
versuchen,  dessen  Kigenthüniliohkeiten  n^'her  anzugeben. 

1)  Der  Winkel,  den  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhaupt 
bildet,  beträgt  112^,  also  eben  so  wie  bei  Cervus  priscus, 
isl  mithin  10^  spitzer  als  bei  C.  Etaphus,  und  wenig  stum- 
|)fer  als  bei  der  1840  von  mir  tin^  Pol&n  besehriebenen 
Rlrseh-Art, 

9)  Jede  Geweih-Stange  hat  zwischen  «lern  Rosenstock 
fiml  iler  sehr  kräftig  entwickelten  Krone  ausser  der  Augen- 
jBprosse  nur  noch  eine  schlank  entwickelte  Eis-Sprosse,  weU 
«he  die  Stelle  der  dritten  Sprosse  beim  lebenden  Edel-Hirsche 
T^rtritt.  Zwischen  dieser  und  der  Augen-Sprosse  ist  an 
iiefden  Geweih-Stangen  bei  a  nur  noch  ein  Rudiment  einer 
dritten  Sprosse  vorhanden,  die  dadurch  zwar  angedeutet,  aber 


^  Raup  h51t  dtrses  Kennzeichen  fiir  ziifällf|^  nnd  unwefientlirli :  möfc- 
lich,  das»  «K  nur  dnrth  dtu  Druck  der  süflirgf nden  Schiehffn  her« 
vfr^fVr^fht  wurde.  Pa. 
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nicht  sar  Entwickelang  gekommen  ist.  Bei  C.  primige- 
niat  und  C.  Elaphos  sind  swisehen  dem  Rosenstock  und 
der  Krone  stet»  3  Sprossen,  bei  C.  priseo«  4  Sprossen 
vorhanden. 

3)  Die  an  beiden  Geweih*Stangen  leider  abgebrochenen 
Augen-Sprossen  waren  an  ihren  Anfängen  nicht  kreisrund, 
wie  beim  EdeUHirsch,  sondern  zu  beiden  Seiten  stark  ab- 
geplattet, und  die  vorhandenen  Überreste  lassen  auch  er- 
kennen, dass  diese  Sprossen  nicht  parallel  gerade  nach  vorn, 
wie  beim  Edel-Hirsch  gerichtet,  sondern  zu  beiden  Seiten 
ziemlich  stark  nach  Aussen,  ^Iso  dlvergirend  gekrümmt  seyn 
mnssten. 

4)  Die  vorhandene  Eis-Sprosse,  die  nur  an  der  rechten 
Geweih-Stange  vollstlindig  erhalten  ist,  ist  gegabelt,  d.  h.  sie 
friigt  noch  eine  kleine  Seiten-Sprosse,  was  ich  nocli  an  keinem 
Birsch-Geweih  gesehen  habe,  und  weiche  Eigenthtimlichkeit 
auch  an  keinem  von  Cvvier  und  Büffon  abgebildeten  Geweih 
«nsgedröckt  ist. 

5)  Die  Geweih-Stangen  sind  vom  Rosenstock  bis  zu 
der  gegabelten  Eis-Sprosse  elliptisch  nach  vorn  Eusammen*> 
gedrückt  oder  so  zdgescharft ,  dass  der  vordere  Rand  eine 
ziemlich  scharfe  Kante  bildet.  Dabei  ist  die  obere  Flfiche 
flach,  schief  nach  vorn  abfallend,  die  untere  ist  etwas  mehr 
abgerundet,  die  hintere  gerundete  Fläche  mit  Perlen  besetzt^ 
die  obere  und  untere  zusammengedrückte  Fläche  glatt  Und 
der  Lfinge  nach  gefurcht.  In  dieser  Eigenheit  ähnelt  uitser 
Hirsch  mithin  dem  C.  priscus;  wenn  man  aber  die  von 
KAm  im  Jahrbuch  183 9j  Tf.  III,  Fig.  4  gegebene  Durch- 
•dinitta-Zeichnung  der  Geweih^Stange  von  C«  prisdns  mit 
mtmer  Zeichnung  von  C.  Bresciensis,  Fig.  2  vergleicht, 
io-wird  man  doch  gleich  erkennen,  dass  die  Zuschärfiing 
tmeh  vorn  bei  letztem  viel  stärker  als  bei  jenem  ist.  Unter 
der  gegabelten  Eis-Sprosse  sind  die  beiden  Geweih-Stangen 
bis  zur  Krone  kreisrund,  wie  beim  Edel-Hirsch;  aber  an 
4mk  finden  der  Krone  spricht  sieh  wiederum  deutlich  eine 
starke  aeitliche  Abplattung  aus. 

Mlfgftilf  1^42.  4 
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6)  Die  Kronen  sind  stark  entwiekeit,  an  der  regten 
Stange  mit  3,  an  der  linken  Stange  mit  6  Enden.  Diese 
Kronen  sind  denen  des  Edel-Hirsches  sehr  ähnlich.  Im  All* 
gemeinen  ist  die  linke  Stange  stärker  entwickelt  und  etwas 
länger,  als  die  rechte.  Solche  DiiFerene  findet  sich  auch 
häufig  am  EdeMIirsch. 

Dimensionen  der  Stangen  A  und  B  in  Millimetern. 

A      B 

Länge  in  gerader  Linie  von  b  bis  c  und  von  d  bis  e  740    870 

Dnrchniesser  der  Stangen  bei  f  und  g          .         .         .         .  50       50 

„  „  ff     .      zwischen    der  Augen-   und    Eis- 

SprosRe     nach     den     punktirten    Linien     in     Fig.    2 

von  hinten  nach  vorn      .......  68      68 

von  oben  nach  unten      .......  48       48 

Entfernung  der  Augen-  von  der  Eis-Sprosse,  von  Mitte  zu 

Mitte  gemessen '  160     235 

Von  der  Mitte  der  Eia^SproMe  bis  zum  Anfang  der  Krone 

von  b  bis  i  und  von  k  bis  I 450     400 

Vom  Winkel  der  KroiionSprosse  m  bis  n  .                            .  858 

ff           ,,         ^y      Eis  Sprosse  ö  bis  p 482 

»I           „         „      Augen-Sprosse  q  bis  r                         .         .  188 

Dteke  des  Rosenkranzes  von  d  bis  s 98 

fy        >ff    Rosenstorks  von  d  bis  s 68 

Entfernung  der  beiden  Rosenstöcke  unter  dem  Rosenkranz  61 

Breite  der  Stirn  vob  t  bis  u 144 

yf      des  Hinterhaupts  über  dem  Processus  mastoidens    .  13^ 

Höbe  des  Hinterhaupts .  94 

Aus  dieser  Besehreibung  und  der  beigefQgteir  Zeiehanng 
ergibt  sich,  dass  C.  Bresoiensis  durch  wesentliche  Chd* 
raktere  UM\t  vom  C.  Eiaphns  und  C.  pr^imigenios  Ml 
unterscheiden  ist;  hingegen  steht  er  demC  priscus  Kau^ 
viel  nfihei*  durch  einen  gieioben  Stirnkanten- Winkel  und'  dto 
abgeplattete  Form  des  untern  Theils  der  Geweih  -  Stange» 
Dennoch  sind  wir  nicht  berechtigt,  ihn  dieser  Art  beizu^ 
E&hlen ,  weil  ewischen  beiden  wieder  andere  und  weseniK 
liehe  Verschiedenheiten  Statt  finden.  Die  Haupt-Unterschiede 
sind,  dass: 

])C.  prisous  unterhalb  der  Krone  4  Sprossen  (Bn* 
den),    C.  Bresciensis   aber   nur  2   entwickelte  und  eine 
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nuliaentXre  hat,  mithin  sogar  noch  eine  weniger,  als   bei 
C.  EUphua  stets  entwickelt  sind. 

2)  Dass  der  Wurzel-Theil  der  Krone,  Fig.  1  von  h  bis  i 
I  der  Länge  der  Stangen,  bei  C.  priscas  nnr  ^,  bei  C* 
Elsphas  ^  dieser  Grösse  betriigt. 

3)  Dass  die  2.  Sprosse  der  Stangen,  entsprechend  der 
3.  des  Edei^Hirsches  und  der  4.  des  C.  priscus,.  gegabelt 
und  dabei  viel  kräftiger,  als  bei  diesen  beiden  Hirsch-Arten, 
estwkkelt  ist. 

4)  Dass  die  2«  Sprosse  des  C*  Elaphus  und  C.  pris- 
esi  hier  nor  rudimentfir  angedeutet,  die  3.  supernnmeräre 
des  letzten  aber  gar  nicht  vorhanden  ist. 

5)  Dass  beide  Stangen  verhältnissmfisig  weniger  aus* 
einanderstehen ,  als  bei  C.  priscus.  Diese  Entfernung  ist 
beiC.  Breaciensis  nicht  grösser,  als  beim  lebenden  Edel- 
Hirich« 

6)  Dass  das  Hinterhaupt  hinter  dem  Geweih  nnr  wenig 
vertieft  und  nicht 'mit  4  Narben  im  Quadrat  gestellt,  wie 
kei  C.  priscus,  versehen  ist*;. 


*)  Indem  icb  dieser  neuen  Art  die  AchÜieit  weder  zu-  »och  ab-yprechf  d 
will,  muss  ich  bemerken,  dass  alle  Geweihe  so  zahllosen  Varia- 
tionen unterworfen  sind,  daM  bei  zwei  nahe  verwandten  Thieren 
die  Geweihe  die  onzuverifiaaigaten  Kennzeichen  abgeben,  wenn  man 
deren  nicht  ^anze  Reihenfolgen  besitzt.  Kauf  schreibt  mir,  dass  er 
Material  sammle  und  später  viele  abweichende  Formen  des  Geweihs 
des  lebenden  Edel-Hirsches  in  seinen  Akten  der  Urwelt  geben  will, 
•  nm  zu  zeigetfi  wie  sehr  an  dieser  Art  die  Natur  Jetzt  noch  gespielt 

*^  '     *^ I  bleiben  die  Abnormitäten  ausge- 

ntersuchungen  glaubt  er  im  Stand 
Itlicher  Edel-Hirsche  fester  stellen 
welchen  die  Stirn  mit  dem  Hinter- 
rosses  Vertratien  mehr  und  glaubt, 
riire«  Letztes  wird  Jedoch  schwer 
LebensDauer  unsrer  Edel-Hirsche 
'eiheu  auH  früheren  Zelten  nie  das 
vie  in  neuester  Zeit  aooli)  ntir  die 
nden  Geweihen.  Baoicrr. 
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über 

Clypeaster   altus   Scilla'» 

und  einige  Verwandte, 

von 

Hrn.  Dr.  U»  A.  Philippi. 


Hiezu  Tufel  II,  Fi(r.  3,  4,  5. 

Scilla  hat  in  seinem  Werke  »/a  vana  specolaxione^^ 
a.  8.  w.  auf  TafelJX,  Fg.  1,  2  einen  Clypeaster  abge- 
bildet, welcher  in  Kalabn'eny  Malta  and  Siziiien  vorkommt 
und  den  Namen  Cl.  altas  erhalten  hat.  Er  ist  von  Lamarck 
charakterisirt :  CL  vertice  elato ,  conoideo ;  ambulacris  lon^ 
l/is ;  margine  brcviy  crasso,  rotundato,  —  Ich  habe  aus  Kala-- 
brien  11  Clypeaster  mitgebracht,  welche  sämmtlich  der  Dia- 
gnose und  der  zifirten  Figur  entsprechen,  aber  nichts  desto 
weniger  drei  verschiedenen  Arten  angehören.  Diese  Menge 
von  Exemplaren  hat  mich  in  den  Stand  gesetst,  fiber  den 
Werth  oder  Unwerth  der  Kennzeichen,  die  man  wohl  beim 
ersten  Blick  geneigt  wäre  zur  Unterscheidung  der  Clypeaster* 
Arten  anzuwenden,  ein  sichereres  ürtheil  zu  erwerben,  als 
wenige  Exemplare  an  die  Hand  geben  können.  Ich  habe 
mich  überzeugt,  dass  gerade  die  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  Eigenthiimlichkeiten   der  Gestalt  —  ob   die   Basis 
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mehr  rand  oder  mehr  winkelig,  mehr  kreisförmig  oder  mehr 
eiförmig,  ob  die  Wölbung  mehr  wie  pyramidal,  oder  mehr 
konvex  oder  konkav  ist,  ob  die  Ämbalacra  schwächer  oder 
stärker  gewölbt  erscheinen  —  sehr  veränderlich  sind  und 
sor  Unterscheidung  der  Arten  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr 
sekandür  gebraucht  werden  können.  Auf  ähnliche  Weise 
variirt  die  Gestalt  bei  den  ächten  Eohinus  und  namentlich 
bei  Echinus  melo  ganz  unglaublich.  Man  rouss  daher 
andre,  wesentlichere ,  mit  dem  innern  Bau  des  Thieres  in 
einem  bestimmten  Zusammenhange  stehende  Merkmale  auf- 
suchen ,  und  diese  habe  ich  ,  bei  den  drei  fraglichen  Arten 
wenigstens,  in  der  Stellung  der  Genital- Poren  ,  namentlich 
in  Beziehung  zu  dem  ersten  Loch  der  Ambnlacra  gefunden. 
Wenn  man  diese  fünf  ersten  Ambulakral-Löcher  durch  Li- 
nien verbindet,  so  liegen  bei  derjenigen  Art,  welche  am 
hSnfigsten  ist  und  der  ich  daher  den  Namen  CK  altus 
lasse,  die  Genital-Poren  weit  ausserhalb;  bei  einer  an- 
dern Art,  Cl.  Scillae  oitAt,  liegen  sie  beinahe  in  der 
verbindenden  Linie,  aber  etwas  nach  aussen,  und  bei 
der  dritten,  welche  ich  Cl.  turritus  nenne,  genau  in  die- 
ser Linie,  welche  hier  wirklich  vorhanden  ist  und  einen  ver- 

I  Raum,  ein  besondres  Vertikal-Feld, 
ibbildungen  zeigen  diess  deutlich. 
Diagnosen  und  Dimensionen  der  ein- 
i  denen  die  Veränderlichkeit  der  Ge- 
!rv  ergeht. 

hi,  Cl  pentagono'ovatus  j  angulatuSy 
area  verticali  nuUa;  poris  geniialibus 
\cris  longis;  margine  brevi  {fig.  3). 


•t'itr. 

Hühr. 

VerhiltniM. 

0,5'" 

41" 

100 

:  86  : 

44 

16'" 

21'" 

100 

:  86  : 
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Breite  de«  R.r 

ide*. 

VerhiltniM. 

7'" 

100 

:  33 

7'" 

100 

:  35 
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2)  Ci.  torritat  ffiiAi,  Cl.  ovato - pentaganu$ j  vertier 
turrito-conoideo;  area  vertieali  profundata  bene  deseripta ; 
poris  genitalibus  approximatü  in  peripheria  areae  verticalii  ; 
ambulacru  longis;  margme  brevi  (fig.  4), 

Lange.  Breite.         Höhe.  .  Verbältnisp, 

Np.  1      55'"  52"'  27'"  100  :  94  :  49 

Nr.  2    75"'  64"'  37"'  100  :  65  :  47 

L&iige  des  nnpaarcii  Aaibul.       Breite  den  Räude«.  Verhältois«. 

Nr.  1     25'"  12"'  100  :  48 

Nr.  2     33'"  14'"  100  :  41 

3)  Cl.  altas  mihiy  CL  ovato-peniagonus ;  verUce  elaU^ 
eonoidep;  area  vertieali  nuUa;  poris  genitalibus  valde  remo^ 
tis;  ambulacris  longis;  margine  brevi  (fig.  5). 


L3iie:r. 

Breite. 

Höhr. 

Verliältnis«. 

Nr.  1 

50'" 

47 

23'" 

100 

:  94  :  46 

Nr.  2 

60"' 

67 

24"' 

100 

:  95  :  40 

Nr.  3 

58'" 

55 

26'" 

100 

:  94  :  45 

Nr.  4 

60'" 

58 

30"' 

100 

:  97  :  50 

Nr.  5 

62"' 

57^ 

i'" 

.  34"' 

100 

:  92  :  55 

Nr.  0 

65"' 

57 

40"' 

100 

:  88  :  61 

Nr.  7?*)  76'"  • 

69 

48'" 

100 

:  90  :  64 

Lfinge  des  unpaareii  Ambul. 

Brei 

ite  deg  Raiideit. 

VerhältniRn. 

Nr.  1 

25"' 

10^'" 

100  :  42 

Nr,  2 

27'" 

12^"' 

100  :  46 

Nr.  4 

29"' 

I2i'" 

100  :  43 

Nr.  5 

32'" 

IH'" 

100  :  36 

Nr.  6 

33"' 

15  '" 

100  :  45 

Bei  allen  3  Arten  ht  der  Rand  siemlich  scharf  (doch 
finden  sieh  auch  Verschiedenheiten)  und  nicht  wohl  >)abge* 
rundet^^,  wie  es  in  der  Diagnose  von  Lamarck  heisst.  —  Der 


'^)  Gerade  am  Scheit«!  beacliädigl  und  daher  nicht  mit  Sicherheit  su 
beatimaieD. 
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CL  grandiflarus  var.  humilior^  Avelohen  Bronn  in  der 
Lethaea  Tf.  xxxvi,  Fig.  9  abbildet,  dürfte  sieb  wohl  bei 
genauerer  Dntersachong  als  eigene  Art  ausweisen.  Die  Fi- 
guren Ton  Scilla  reichen  nicht  hin  ,  um  mit  Sicherheit  die 
Art  SU  erkennen. 

Überhaupt  will  ich  noch  bemerken,  dass  man  auf  die 
Oenital-Poren  bei  der  Charakteristik  der  Genera  zu  wenig 
Rttekstcht  genommen  hat*  So  finde  ich  z.  B.  nicht  bemerkt, 
dass  Echinolampas  nur  v i e r  Genital-Poren  und,  was  da- 
mit zusammenhängt  und  die  Zahl  der  Genital-Poren  bedingt, 
nur  vier  Eierstöcke  hat.  Spatangus  Ao.,  Brissns,  Am- 
pbidetus,  Micraster  (gibbus),  Hemipneustes,  Ho- 
ldster? haben  ebenfalls  4  Genital-Poren,  der  Spatangus 
eanaliferus  Lamk.  dagegen,  den  Agassiz  zu  einem  Miora- 
sier macht,  hat  nur  zwei  Genital-Poren  und  nur  2  Ovarien. 
Dieses  von  einem  der  wesentlichsten  Organe  des  Thieres 
hergenommene  Kennaeichen  verdient  offenbar  eine  grdssre 
Berüoksichtignng  als  manche  andere,  die  man  in  neuern  Zei- 
ten CO  generisohen  Unterscheidungen  benutzt  hat. 


W&rUlArmn^  il  er  Abbllduayeo» 

Fi|r.  S,  der  Wirbel  von  Clfpeastcr  Scillae  Ph. 
»    4,  „  ^  „  „  turritas  Ph. 

„     5,  „  „  „  „  altus  Ph. 

Auf  diesen  Figuren  bezeichnet  a  die  Genital-Poren. 
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Die 

Gletscher  -  Theorie   und   Eiszeit- 
Hypothese 

des 

Herrn    L.    Agassiz  , 

aus 
dem    physikalisoh  -  geologischen   Gesichts  -  Puiikio    beleuchtet 

von 

H.  6.  Bronn, 


Die  Fortschritte ,  welche  die  Geologie  den  vereinten 
Forsohangen  von  Venetz,  Charpentier  und  Agassiz  über  die 
vor  ihnen  als  blosse  Lokul-Ersoheinungen  ohne  wesentliche 
Bedeutung  betrachteten  Gletscher-Phänomene  verdankt,  ge- 
hören EU  den  grössten  und  schönsten,  welche  diese  Lieblings- 
Wissenschaft  der  heutigen  Zeit,  die  sich  mehr  als  andre 
N  aturwissenschaften  eine  allgemeine  Anerkennung  erworben, 
in  dem  letzten  Jahrzehnte  gemacht  hat.  Wenn  aber  die 
Resultate  der  mit  so  vielem  Kosten-  und  Zeit-Aufwande,  mit 
so  beharrlichem  Eifer  und  mit  so  ausdauernder  Anstrengung 
gepflogenen  Untersuchungen  bis  Jetzt  diejenige  Aufnahme 
noch  nicht  ganz  gefunden  und  diejenige  Oberzeugung  bei 
Anderen  noch  nicht  ganz  erweckt  zu  haben  scheinen,  wel- 
che sie  verdienen,  so  liegt  diess  zum  Theile  in  der  Schwierigkeit 
iler  uumittelbaren  Deutung  der  Spuren  früherer  Ereignisse, 


Digitized  by 


Google 


57 

welche  noch  keiueswegs  alle  Hindernisse  besiegt  hat,  zam 
Theil  aber  und  haoptsJCchlich  in  dem  etwas  zu  leichtfertigen 
Cbergrtffe,  den  sich  eben  diese  Deutung  bis  in  das  bereits  fest 
ungeeignete  Gebiet  der  jetzt  allgemeinen  geologischen  Hypo- 
these erlaubt  hat,  statt  sich  ihr  unterzuordnen. 

Wenn  ich  es  daher  versuche,  auf  einige  Schwierigkeiten 
aufmerksam  zu  machen,  welche,  der  AoASSiz'sehen  Theorie 
der  Gletscher  und  insbesondre  ihrer  Bewegungs- Weise  zum 
Theil  noch  entgegenstehen,  mehr  um  dieselben  auf  dem  Wege 
der  Beobachtung  allmählich  erläutert  oder  widerlegt  zu  sehen, 
als  um  damit  zu  widerlegen,  —  wenn  ich  es  versuche,  diese 
Theorie  auf  das  Gebiet  zurückzuführen,  welches  ihr  gebührt 
und  das  sie  ohne  Noth  nicht^hätte  überschreiten  sollen ,  ob 
diess  gleich  nur  beiläufig  und  Anhangs-weise  geschehen  ist  — 
wenn  ich  darznthun  versuche,  dass  diese  Lehre  alle  ihr  etwa 
nothwendigen  Voraussetzungen,  die  sie  im  Widerstreite  mit 
der  geologischen  Hypothese  sich  anzueignen  versucht  hat,  viel 
hesser  im  Vereine  mit  ihr  und  durch  sie  zu  erlangen  im  Stande 
ist:  so  glaube  ich  dem  Verdienste  jener  Lehre  und  ihrer 
Gründer  die  grösste  Anerkennung  von  meiner  Seite  zu  be- 
weisen, weil  ich  ihm  die  universellste  Anerkennung  von  Seite 
des  grösseren  Publikums  möglicher  zu  machen  suche,  und  ich  bin 
überzeugt,  dass  der  Urheber  jener  Hypothese,  dessen  freund- 
schaftlichen Gesinnungen  für  mich  einen  so  grossen  Werth 
haben,  diese  Art  von  Entgegentreten  einer  anderweitigen  Ab- 
sicht nicht  zuschreiben  wird.  Ich  sehe  vielmehr  mich  persön- 
lich und  durch  ihn  selbst  hiezn  berufen  durch  gewisse  Grund- 
sfiCze,  die  er  denjenigen  entgegenstellt,  zu  welchen  ich  mich 
bei  verschiedenen  Arbeiten  und  Gelegenheiten  bekannt  habe, 
deinen  Vertheidigung  aber  im  Angesichte  der  seinigen  ich  dem 
wissenschaftlichen  Publikum  noch  schuldig  geblieben  bin, 
weit  ich  sie  stückweise  und  Zusammenhang-los  nicht  ge- 
ben konnte  und  weil  Ich  eine  Polemik  hasse,  die  um  klein- 
liche Einzelnheiten  überall  sich  zu  entzünden  bereit  ist. 

Die  neue  Theorie ,  wie  sie  Agassiz  in  seinen  >,tJnter- 
«ttv*hnngen    über    die    Gletscher^^    {Sohthurn    1S4I)    darlegt, 
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bietet,  Rbgesehen  von  einer  grossen  Menge  neuer  Ei^ebnisse 
der  yerdienstliolisten  eigenthömliehen  Forschungen,  über  die 
ich  mich  verpflichtet  glaube  den  Leser  auf  die  Original- 
Schrift  en  verweisen,  neben  einigen  anderen,  noch  etwa 
folgende  Haopt*Sfit2e  für  nnsre  Betrachtung  dar: 

1)  Die  Bewegung  des  Gletscher  -  Eises  Thal  *  abwfirts, 
welche  in  einem  Sommer  bis  über  400'  betragen  kann,  jst  nicht, 
wie  man  seit  Saussure  angenommen,  ein  Herabgleiten  auf 
geneigter  Ebene  in  Folge  seiner  Schwere,  sondern  sie  ist 
nach  Scheuch ZERs  weit  ältrer  und  langst  vergessen  gewe- 
sener Theorie  eine  Wirkung  der  Massen-Ausdehnung  des 
Eises  von  unten  schief  vor-  nii.d  auf-würts ,  nämlich  haupt- 
sfichlich  in  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes,  durch 
das  nächtliche  Gefrieren  und  Ausdehnen  des  im  Sommer  täg- 
lich an  seiner  Oberfläche  abschmelssenden  und  in  eahllose 
Haar-Spalten  eindringenden  Eis- Wassers,  kombinirt  mit  der 
Richtung  der  Gravitation  der  obern  Theile'*').  Diese  Fort- 
bewegung der  Gletscher  und  der  in  ihrem  Hintergrunde  auf 
•te  gefallenen  Gesteins -Trümmer  nach  den  End- Moränen 
setEt  daher  eine  beständig  um  den  Null  -  Punkt  auf-  und 
ab-schwankende  Temperatur  voraus  und  kann  nur  da,  wo 
diese  Statt  findet,  eintreten  (AoAssiz). 

2)  Die  Fels-Flächen],  auf  welchen  sich  die  Gletscher  in 
dieser  Weise  bewegen,  werden  durch  Bildung  und  Einwir- 
kung eines  Reib-Sandes  und  vieler  Geschiebe,  welche  theils 
ans  abgedrückten  Bestandtheilen  ihrer  eigenen  Oberfläche 
und  theils  aus  den  durch  Spalten  auf  die  Gletscher-Sohle 
von  oben  hinabgefallenen  Fels-Trümmern  entstehen,  alhmfth- 
lich  abgerieben  und  wie  ein  Spiegel  polirt,  dabei  der  Haupt- 
Richtung  nach  gefurcht  und  auf  der  ebenen  Fläche  wie  in 
den  Furchen  geritzt,  wie  Glas  durch  Diamanten  (v.  Ciur- 
PSNTiKR*s  Entdeckung). 

3)  Das  Vorkommen  einer  Menge  alter  Moränen  und 
Schliff-Flächen   eben    angedeuteter   Art    in    Verbindung   mit 
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€lner  gewissen  Aneiihl  anderer  darch  die  Gletseher  gewdhn- 
lleh  bewirkter  Erschelnnngen  iin  den  Thai-Seiten  hoch  fiber 
den  jetzigen  Gletschern  oder  im  ThaUGrunde  Stunden-weit 
unterhalb  dem  Ende  der  JetrJgen  beweist,  dass  die  Gletscher 
dereinst  eine  Mächtigkeit  and  eine  Erstreckung  besessen, 
welche  die  aus  geschichtlicher  Zeit  bekannte  bei  Weitem  über- 
triffty  ond  dass  sie  in  einer  Mächtigkeit  von  Tausenden  von 
Füssen  durch  die  Mfindnngen  der  jetzigen  Hanpt-Thäler  bis 
in  die  Ebenen  der  Schweitz^  der  Lombardei  n.  s.  w.  hervor« 
gedrungen  waren  (Entdeckung  von  Venetz  ;  —  v.  Charpektier). 

4)  Die  Verbreitung  der  erratischen  A/pen "Blöcke  in 
der  Ebene  der  Schweift  und  an  den  Abhängen  des  Jura 
iXsst  sich  nicht  durch  Wasser^Stromungeh,  sondern  ebenfalls 
nsr  durch  eine  FortfOhrnng  auf  dem  Rücken  mächtiger  Eis- 
Massen  bis  an  ihre  jetzige  Seelle  erklären  (Beobachtungen 
and  Folgerungen  v.  Charpentier's  and  Agasbiz's,  welche  aber 
in  der  nähern  Erklärung  von  einander  abiveichen)« 

5)  Da  man  Schliff- Flächen  auch  in  den  höheren  Theilen 
des  Jura  und  solche  mit  alten  Moränen,  Fels-Blöeken  u.  s.  w. 
bi  den  Vogesen  und  dem  Sckwarzwald,  in  ganz  Groisbritannien^ 
Schliff-Flächen  über  ganz  Skandinavien  und  Finnland  und 
einen  grossen  Theil  von  Nord- Amerika^  endlich  erratische 
BIScke  auch  in  der  Norddeutschen^  Russischen^  Belgischen  n.  «. 
Niederungen,  in'  Asien ,  Nord-Amerika  und  Nord^Afrika  (f ) 
gefmiden ,  so  müssen  auch  hier  vordem  Gletscher  bestanden 
haben,  es  mnss  die  ganze  Erd-Oberfläche  iHs  zum  Fusse  des 
Atlas  dereinst  mit  einer  mächtigen  Eis -Rinde  überzogen 
gewesen  seyn,  deren  Bewegung  von  Skandinavien  nach  Deutsch 
hmd  zu  die  Schrammen  in  das  Skandinavische  Gebirge  grub, 
tmd  auf  deren  Rücken    die  Blöcke   von   den    allein  hervor- 

n  aus  nach  den  Punkten 
ren  konnten  (Beobachtun- 
von  Agassiz  ;    Folgerungen 

einer  ausgestorbenen  Ele- 
Lommen,  da  die  Reste  solcher 
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Elephanton  nach  In  den  Dila?ial-Sohiohten  bei  Lfftm  gefun- 
den werden ,  und  die  Dilnvial-Sohiohten  dareh  die  Empor- 
hebang  der  Alpen  als  Jüngstes  Gebilde  mitgehoben  worden, 
also  onmittelbar  vor  dieser  entstanden  sind^,  da  ferner  jene 
Sibirischen  Elephanten  mit  Haut  und  Haar  erhalten  sind, 
also  unmittelbar  nach  ihrem  Tode  eingefroren  seyn  müssen, 
so  hat  AoASSiz  folgende^  Hypothese  zur  Erklärung  der 
Thatsachen  sowohl  als  der  unter  5.  enthaltenen  Folge- 
rungen ersonnen.  Am  Ende  der  Diluvial-Zeit  trat  plötzlich 
eine  allgemeine  grosse  Kälte  ein,  duröh  welche  die  mittle 
Temperatur  der  Erd-Oberfläche  bis  in  die  Breite  des  Atlas 
herab  unter  den  Gefrier-Punkt  sank,  alle  Dünste  der  Atmo- 
sphäre sich  als  Schnee  und  Eis  niederschlugen,  und  so  auch 
alle,  welche  nun  aus  wärmeren  Gegenden  in  diese  Onnst- 
freie  Atmosphäre  nachströmten.  Diese  Kälte  tödtete  die 
Wesen  der  letzten  Schöpfung,  die  Schnee  -  Niederschläge 
hüllten  sie  zum  Theile  ein ;  die  ganze  Erd-Oberfläche  be- 
deckte sich  bis  zu  genannter  Breite  herab  mit  einer  Eis- 
Rinde,  aus  welcher  nur  die  höchsten  Berg-Spitzen  hervor- 
ragten, und  es  herrschte  eine  Zeit  allgemeiner  Verödung. 
Dann  stiegen  die  A/pen  empor  und  streuten  ihre  Blöcke  auf 
dem  Rücken  des  Eises  aus  ;  sie  y>än<1erten  plötzlich  die  klimati- 
schen Verhältnisse  der  Schweitz***) ,  was  dann  durch  Jahres- 
und Witterungs-Wechsel  die  Oszillationen  der  Temperatur 
veranlasste,  durch  welche  jene  bewegende  Ausdehnung  der 
Eis-Massen  und  die  Fortschaffung  der  Fels-BIöcke  möglich 
wurde ;  das  Eis- Wasser  sammelte  sich  in  Bäche  und  Ströme, 
folgte  zuerst  der  Richtung  der  im  Eise  vorhandenen  Spalten 
und  grub  an  ihrem  Grunde  unsere  heutigen  Erosions-Thäler 
aus,  so  dass,  wie  das  Eis  schmolz,  die  auf  seinem  Rücken 
befindlichen  Blöcke  in  einem  tieferen  Niveau  über  dem  trocke- 
nen Boden,  auf  dem  noch  auf  den  Schliff-Flächen  liegenden 
Reib-Sande  abgesetzt  wnrden,  und  zwar  oft  auf  ihren  schmäl- 
sten Kanten  und  in  den  kühnsten  Stellungen.  So  zogen  sich 
die  Eis-Massen  immer  weiter  aus  den  Ebenen  in  die  Thäler  und 
*)  Gletscher  S.  905. 
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endlich  bis  aaf  die  Höhe  der  Alpen  carück  (von  welcher 
sie  nach  Chaiipentier*8  Ansicht  nur  ans  örtlichen  Ursachen, 
nur  durch  periodische  Kfilte  in  Folge  einer  anfangs  grösseren 
Hohe  der  Alpen  u.  s.  w.  hervorgetreten  waren  and  sich  bis  Kam 
Jura  ausgedehnt  hatten).  Die  Skandinavischen  Fels^Schliffe 
ond  Fels-Schrammen  sind  aber  ebenfalls  nichts  anderes,  als 
die[  Wirkungen  der  von  Shandmavien  gegen  Deutsehlandy 
Buitland  and  Belgien  sich  ausdehnenden  Gletscher,  auf  deren 
Rflcken  dann  die  erratischen  Blöcke  bis  In  die  Ebenen  die- 
ser LSnder  gelangt  sind  (Hypothese  von  AoAssiz). 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  gegen  die  vier  ersten  dieser 
Sfitze,  gegen  die  Erklärung  der  Bewegungs- Weise  der  Glet- 
scher, den  Ursprung  der  Schliff-Flächen,  die  Beweise  gröss- 
rer  und  mächtigerer  Ausdehnung  und  Verbreitung  der  Glet- 
scher in  den  Alpen^  im  Jura,  in  den  Vogeeen  und  in  Grosi- 
käamnen  sbu  streiten,  noch  die  Behauptung  anzugreifen,  dass 
die  Alpen-Blöcke  auf  dem  Rücken  der  Eis-Massen  bis  zum 
Jura  gelangt  sejen ;   theils   sind    diess  Ergebnisse   unmittel- 
kirer  Beobachtungen,  über  welche  auch  nur  der  Beobachter 
•a  Ort  und  Stelle  artheilen  kann,  and  welchen  man  gerne 
beipflichten  wird,  sofern  sie  weder  eine  theoretische  Unmög- 
lidikeit  einschliessen ,    noch  auf  eine  passendere  Weise  er- 
klärt werden  können.     Vknetz,  Charpentier,  Aoässiz,  Stü- 
DCR,    EscHER,  MoussoN,  FoRBES  Rus  Edinburg ,   Heath  aus 
Cembridge,  Martins  n.  A«,  welche  grossentheils  anfangs  un- 
giiabig  gewesen  ,   sind    der  Reihe  nach    an  Ort   und  Stelle 
AerEeogt  worden    und   scheinen  sämmtlich  hinsichtlich  die- 
sen,   bis  erst  neue  Beobachtungen 
öthigen ;  —  wenn  nicht  etwa  hin- 
der  zerstreuten  ^//len-Blöcke  bis 
Kämme,  selbst  bis  in  die  inneren 
ntergeordnete    Abweichungen    der 
h    sagte   »bis   erst   neue  Beobach- 
ichten  nöthigen'%    denn  einer  von 
Nachricht    zufolge    darf  man    die 
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Beobaohtongen  keineswegs  als  geschlossen  betrachten  and  hat 
der  letzte  Sommer  sur  Kunde  von  manchen  Verhältnissen 
im  Innern  der  Gletscher  geführt^  welche  man  nicht  erwartet 
hatte«  Voretiglich  aber  moss  in  die  Aagen  fallen,  dass  nach 
unseren  jeteigen  Kenntnissen  ein  tügliches  Einsickern  des 
Eis- Wassers  von  der  Oberfläche  des  Gletschers  an  bis  in 
Tiefen  von  50' — 100'  oder  gar  von  mehren  Tausend  Fassen, 
wie  sie  der  3.  und  4.  Sats  voraussetzt,  und  zwar  in  solcher 
Menge,  dass  ein  Gletscher-Ende  hiedurch  allein  im  Laufe 
eines  Sommers  zuweilen,  trotz  seines  Abschmelzens,  doch 
bis  50'  und  mittle  Gletscher-Theile  bis  400'  weit  vorrücken 
können,  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  unbedeutend  auch  eine 
solche  Ausdehnung  noch  immer  bei  der  zahllosen  Menge  auf 
der  ganzen  Länge  des  Gletschers  zusammenwirkender  Haar- 
Spaiten  für  die  oberfläohlichste  Schicht  seyn  würde,  wenn 
nämlich  die  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Oberfläche, 
und  nicht»  wie  AoAssia^  selbst  annimmt,  in  einer  'diese  Ober- 
fläche schief  nach  vorn  und  oben  durchsetzenden  Richtung 
(wodurch  eben  das  Ausstossen  eingesunkener  Steine  bewirkt 
wird)  Statt  fände»  Erstes  müsste  ohnehin  ein  Cberstürzen 
des  Gletschers  an  seinem  Ende  zur  Folge  haben ,  wie  man 
es  nicht  ^det«  —  Zudem  hat  aber  Agassiz  selbst  durch  seine 
in  20'  tiefen  Bohr^Löeherii  angestellten  Temperatur-Beobach- 
tungen *)  nachgewiesen,  dass  die  täglichen  Oszillationen  der 
Sommer -Temperatur  im  Abschwung  in  7600'  See -Höhe 
nur  bis  zu  8'  Tiefe  de»  Gletschers  fühlbar  sind  und  dort 
zwischen  0^  und  '— :  0^33  schwanken,  und  dass  von  9'  Tiefe 
an  eine  Temperatur  von  —  0^33  C  unabänderlich  herrscht, 
also  keineswegs  jenes  Schwanken  der  Temperatur  eintritt^ 
welches  er  (nach  S.  59)  selbst  als  Bedingniss  betrachtet; 
so  dass  für  diese  Tiefe  nur  die  Wirkung  grössrer,  in  die 
weitern  Spalten  eindringender  Wasser-Mengen  in  der  un- 
n»ittelbaren  Nähe  dieser  Spalten  übrig  bleibt.  Wenn  die 
Theorie  dann  zur  Erklärung  der  Ausdehnung  und  Bewe- 
gnng  des  Gletschers  nach  dem  Thale  zu  auf  den  seitlichen 
*)  Gletscher,  S.  100. 
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Widerstand  rechnet,  den  der  Gletscher  durch  die  Thal- 
Wfinde  erfahre*),  so  ist  zu  erwägen,  dnss,  wie  auch  Agas* 
si£  erzählt)  die  Seiten  des  Gletschers  durch  Reflexion  der 
Sonne-Strahlen  an  diesen  Thal- Wänden  stark  abschmelzen  und 
daher  in  beträchtlicher  Höhe  fi*ei  zu  stehen  pflegen.  Wenn 
AoASSiz  femer  **)  auf  Bischof's  Beobachtungen  gestützt,  um 
seiner  Ansdehnnngs-Theorie  ein  grössres  Gewicht  bei  der  Be- 
w^ung  zu  sichern,  behauptet,  dass  die  Boden- Wärme  nur 
da,  wo  sie  0^  übersteige,  was  in  den  Alpen  unter  6165'  See- 
Hdhe  der  Fall  seye,  ein  Schmelzen  des  Gletschers  an  seiner 
Sohle  und  mithin  eine  hiedurch  gegebene  Voranbewegung 
bewirken  könnte,  während  er  in  einer  grösseren  Höhe  im- 
mer mit  dem  Boden  zusammengefroren  bleiben  müsse,  so 
dürfte  zo  berücksichtigen  seyn,  dass  durch  die  Bedeckung  des 
Bodens  durch  den  Gletscher  die  Zonen  gleicher  Boden- Wärme 
unter  ihm  höher  an  dem  Berge  hinauf  und  in  die  Sohle  des  Glet- 
sehers  hinein  gerückt  werde;  dass  auch,  wie  Agassiz  selbst  be- 
merkt, wenigstens  die  Verdunstung  des  Eises  bei  einer  Tempera- 
tur unter  0  nicht  ganz  aufhöre ;  dass  thonige  u.  a.  Gesteine,  wie 
Scuüblsr's  Versuche  beweisen,  eine  Anziehungs-Kraft  selbst  ge- 
gen Wasser-Dünste  äussern  und  sie  in  sich  saugen ;  dass  thonige 
u«  a.  Gesteine,  wie  sie  frisch  aus  dem  Bruche  kommen,  immer 
eine  gewisse  Menge  von  Feuchtigkeit  besitzen,  von  der  sie  im  Ge- 
birge beständig  durcbsunken  werden,  so  unmerkbar  dieselbe 
auch  beim  blossen  Anblick  der  Steine  seyn  mag;  dass  endlich 
eine,  wenn  auch  noch  so  schwache,  aber  unausgesetzt  fortdau- 
ernde Verminderung  des  Gletschers  an  seiner  Sohle  ein  allmäh- 
llehes  Fallen  desselben  gegen  die  Tiefe  hin  bewirken  piüsse, 
welches  neben  der  eben  so  unmerklich  scheinenden  Wir- 
kung der  Haar-Spalten  nicht  ganz  zu  übersehen  wäre. 

Die  erwähnte  Erhebung  der  Zonen  von  gleicher  Boden- 
Wärme  in  die  Sohle  des  Gletschers  beruhet  nämlich  auf  der 
grössl^ren  Wärmeleitnngs-Fähigkeit  des  Eises  g^gen  die  der 
lüft.  Wie  daher  in  Gebirgen  dieZonen  gleicher  Boden- Wärme 
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sich  mehr  in  die  Höhe' ziehen,  als  in  der  Ebene,  so  moss 
diess  such,  wenn  gleich  in  einem  nach  dem  Verhältnisse  der 
minderen  Dichte  geringeren  Grade,  in  einem  Eis-Berge  ge- 
schehen, kann  aber  nur  bei  negativen  Wärme-Graden  direkt 
messbar  seyn,  während  bei  positiven  Graden  alle  stärkere 
Erwärmung  des  Eises  nur  eben  darum  unterbleibt,  weil  alle 
reichlicher  in  dasselbe  hinübergeleitete  Boden -Wärme  so- 
gleich zur  Bildung  von  Wasser  verwendet  wird. 

Doch  ist  es  nicht  meine  Absicht  oder  meine  Hoff' 
nong,  durch  diese  Bemerkungen  die  Erklärungs- Weise  der 
Fortbewegung  der  Gletscher  im  Ganeen  eu  widerlegen;  sie 
sollten  nur  auf  einige  noch  nicht  beseitigte  Bedenken  auf- 
merksam machen  und  insbesondre  vor  einer  ganz  einseitigen 
Auffassung  dessen,  was  die  komplizirte  Folge  verschiedener 
Ursachen  zu  seyn  scheint,  bewahren. 

Zu  5).  indessen  sind  wohl  nicht  alle  Erscheinungen, 
welclie  Agassiz  von  den  Gletschern  hergeleitet  hat,  diesen 
zuzuschreiben,  insbesondre  nicht  alle,  welche  man  in  Skan^ 
dinavieuj  Finnland ^  Norä-DeuUckland  und  Nord- Amerika^) 
beobachtet  hat. 

Was  zuerst  die  erratischen  Blöcke  in  Nord-Deutsc Aland, 
den  Niederlanden  und  einem  Theile  von  Russland  betrifft, 
80  ist  ihre  Grenze  nach  der  neuen  von  Erman^  entwor- 
fenen geognostischen  Karte  Russlands  viel  zu  unregeliuäsig, 
um  von  einem  allgemeinen  Temperatur-Zustande  der  Erde 
abgeleitet  zu  werden.  Sie  zieht  nämlich  allerdings  von  ße/- 
gien  an  über  Breslau  nach  Tula  im  35^  0.  L.  ziemlich  gleich- 
mäsig  dem  51^  N.  Br.  entlang,  krümmt  sich  aber  dann  in 
stumpfem  Winkel  stark  N.  -  wärts ,  fast  gerade  gegen  den 
Kälte-Pol,  so  dass  sie  schon  im  52^^  0.  L.  den  62.  Breite- 
Grad  erreicht ;  ihre  weitre  Fortsetzung  ist  nicht  bekannt. 
Nun  ist    aber   so   ziemlich    als  erwiesen   anzunehmen ,    dass 


^)  Dbwky  im  Jthrb.  i840,  617. 
*^)  Archiv  für  wistenacbaftliche  Kunde  llir««l«JKl#,  1841,  1. 
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alle  diese  Fels*Blöcke  durch  von  Finnland  nnd  anderen  im 
Norden  gelegenen  Gegenden  hergekommene  Eis-Berge  beim 
Schneisen  timhergesrreat  worden  sind,  wozu  nicht  einmal 
eine  Erniedrigung  der  jetsigen  Temperatur  dieser  LHnder, 
seodem  nur  eine  Erniedrigung  der  Oberflfiche  dieser  Gegen- 
den selbst,  eine  Versenkung  derselben  unter  den  Meeres- 
Spiegel  vorauszusetzen  ist,  v^ie  denn  auch  aus  dem  Nieder- 
lehlage  jugendlicher  Tei*tiär-Bildungen  in  Nari^Deutschlanij 
Belgien  j  Norwegen ,  Schweden  und  Nord-Russland  erwiesen 
ist,  Amss  diese  Gegenden  grossentheils  erst  nach  der  Tertifir- 
Zeit  ans  dem  Meei*e  ^emporgestiegen  sind,  nnd  wie  Schweden 
noch  fortwfihi*end  steigt.  Dass  aber  jene  Blöcke  wirklich 
durch  schwimmende  Eis-Berge  umhergestreut  worden  seyen, 
erhellt  daraus,    dass  in  dem  noch  untergetauchten  Theil  Je- 

Finnitchen  Busens  nfimlich, 
ehrlich  erfolgt,  wie  nicht 
ern  bekannt  ist,  sondern 
n  dieser  Gegend,  und  wie 
tssen  Chipmam  und  Bayfield 
'elbt  insbesondre  einen  Fall 
ren  Granit-Block  auf  dem 
E*,  der  ttber  Meer  aus  fffin- 
t,  dass  ihm  wfihrend  einer 
lehre  solche  Fälle  bekannt 
ben  mehre  ähnliche  Fälle 
Iste  Schwedens  Sm  Winter 
Lrt  ist  nach  BoiHTXiNGK  die 
in  Finnland.  Bis  3'  dicke 
is- Schollen  fort  und  lagern 
wohin  Wind  und  Strömung 
näsig  zeihstreut  auf  allmäh- 
Form  hoher  Ufer-Mauern, 
Jfer  selbst  ihnen  gestattet, 
n  zusammenzudrängen,  bald 
r    liegender    Stafen    oder 
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Terrafi99ii,  vro  Jus  Wasser  schon  vorhar  mehredem  PochwAMW 
pnt  Eis -Blöcken  ^rr^jüohbare  Stufen  bildete)  oder  wo  fin 
i^Uii^liches  Sinken  des  See^Spiegels  oder  Hebnng  iß^,  Lan- 
des die  alloifihliebe  Bildpng  untereinander  liegfinder:  Htm- 
Mauern  veranlasste '^).  Diese  charakteristische^  Torrassoa 
init  Ge8cfa4fJ>-.\V. allen  finden  sich  an  der  ganzen  Süd-Küsle 
Ifqpplßnis  gjßgen  da9  weisse  Meer  in  ^4>ssor  Regelmäsigkelt 
i;ind  Verbivitung  wieder;  und  was  die  Lappländiscien  Filisso 
biBtrifft)  so  erzählt  Poehtlingk  ähnliche  Wirkungen  vom  Kemir 
Flusse^  dessen  £ia  im  Frühling  K^fter- dicke  F6lsr;Blöokf 
Strom-abwärts  fuhrt  ^  aber  der  Anschwellung  weg^n  beiln 
Schmelzen  bis  zu  iS'  Höbe  über  seinem  gewöhnlichen  Wasser- 
Stande  absetipt *'^).  Nach  Paerot  drängen  im  Burtneek-See 
die .  in  jedem  Frühling  a^s  U£er  geworfenen  Eis-Blöcke  die 
von  unterwaschenden  Ufern  herabgestürzten  Fels-Blöcke  wei- 
ter jns  Land  zurück^  verändern  a)sa  hier  deren  Lagd  tfim 
dritten  Male'^'*'*).  ,  Von  Nord -^Amerika  berichtet  BAtrmi^ 
di^s  t^s  ganz  gewöhnlich  seye,  dass  d.er  Lorenst-Stram ,  dfs- 
;Ben  £is  im  Winter;  b^i  zueilen  -r  3Qa  »dt  dem  GjKlinde 
8usaiufffef)gefrief;t,  bei  Eintritt  des  Tbai^wetters  eine  ALtlige 
von  Stj^inen  aiis  dem  Fln^sbette  ei^porhebe  und  weiter  trage. 
Einen. I^f^hiffs- Anker  vpif  ^  Tt^nne  Geflieht  habe  er  von  eiQeir 
d^^,  st^ftksten  eiserneii  Ketten  Iq^gesprengt  qnd  fortgettii^ 
IJ,nter  den  Eis-Bergen,,  welche  aqf  offe^ow ;  Jtf e^re  voiHtKor^ 
den  h^rabgfitriebeii  \yefd^^  sind  vide^  Dffiche  mi^  $^Hittt 
helast^  ^jpd*.^  Einen,  yii^Weid^t.^op^'ß^^Bßffins^ßai  g^k^^Hr 
jq^nc^q  |i^t  er^iun^ersuqht,  wjeli^fi^ergin^Hlfik  duiHshsabicb*9t 
yj;^^,  i^t^B^öckei^,',  St^iqe^,/qnd  f^fi^t)*.  Pies^,  Eis-WOol^ 
f/ceihenjfffft  ^n^f|<^er  AmerÜOfff^fi^f^^ste  ,h\^  in, die  M«||0 
Aßu^ß((lfr^ffiP^^»  ""^  ^^  ^VP^  h^^^^.9  di?  JBrolto  4#r 
Nord*Kiff,^e  ^rihijfs  und  des  AHa8\  -^  A^hnüches.Jbieobacht^t« 
CHip^j^^t^-j^)  /ii)  den  See'n  Nprdt^meräuie,  ,  .    .    * 

W^e  ^a^er    in    gen^nfiten    fiegen^pn    wenigtlten^    4i» 


•)  Jkhrb.  f^3j>,  726-727.  ^•)  Jahrb.  1840,  616. 

tt)  Jahrb.  1834,  689. 
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T6rni88on-iik*ttgie  Verbmtaitgg  •*  Wei^e  der  Blöcke  and  wfts 
mioh •  heotantlige  über  defi  Vor^pEing  nu  beobachten  ist,  eine 
Qerbeiftthruug  derselben  you  Ferne  her.  gegen  die  Küste,  gegen 
die  Berg-AbliMiige  und  von  anten  nach  obeni  ststt  von 
den  B^rg-Gipfeln  useh  der  Tiefe  and  nucb  der  Peripherie 
der  Cebirge  andeiitet ,  so  ist  es  oft  au^^i  mit  den  DllavSal- 
Schrammen  Shandinairiens  der  Fall. 

Die  Schwefiimhen  ^  Finm$chen  (ewisehen  dem  40^  and 
M^  der  Länge  oi^  dem  60<^  und  69^  d«  Br.)  Und  Lapptäft^ 
(Hicken  Fela^-Gebirge  ecigen  sieb  an  vielen  Stellen  abgeron- 
det,  gegblttet  und  gefurcht.  Allein  sie  4nddiess  nur  auf  einer 
gieicbbleibciiden  und  erst  in  sehr  grossen  Entfernnngen  sich 
allmlEhlieh  verschiebenden  $eite,  der  s^toss-Seite^'.  Nie  zeigt 
sieh  ein  oder  zeigen  sieh  zwei  einigermaasen  benachbarte  BergiC 
auf  zweien  entgegengesetzten  Bichtiingen  angegrjflSen.  Die 
61ftitiiiigT9in4  Fureheq  stehen  daher  in  keiner  oder  doch  nur 
in  einer  sehr  uutergteordneten  Beziehang  zum  Hellef  des 
Gebirges  selbst,  in  so  ferne  sie  in  gleicher  Rii^h^qiig  über 
Berge  nnd  Tbüler  ly/pgziehen  aQ.d  nicht  dnr^h  die  Höhe 
des  ersten,  wie  he^tirficbtitch  ei^  aeye^  aufgeblasen)  ^pndenn 
mur  ^n  seinen  in  dßp  migpfiilvrei»  Ri^tung  i|irer  Flodit  Ue* 
gssden^  Seken  um  eilUge  |Kr^>  a^g^l^nkt  werben.  Jiar 
gMMB  im  Grossen, gekommen  sqheSni^n  sie  alle.strelenförmig 
ÜB  einem*.  Ii^el-artigeii.  Zenti^lU-KNii^kte  pdef,  einer  Zentral- 
iUh  ewiBiigiebeai  ^Di^s.  i«it  da»,  zwischen  Nonoeg^  nnd 
JUmedsfi, hei?ab»iebien4e  KßUfiriGebirge^y  etwi^  vom  6&^,hU 
flnm  63®  N.  Br.  Nor  eine  Spitze  diesies  Gebirges  wird  zo 
Sw-HAii0>aagfgehitnt  fnd  luoht  viele  err^^icheiTk  5000' 
'*).  Aher  solche  JQkihen  sind  naph  SKFßT^^^s  3eobr 
Sc;n  Hwisdie«  Norm^ifin  nnd  .fferjeadailen  und  DalatM 
imSl^^asn  üherall  in  ^huFfkentige  Ff9lA^i^ücke^x<idfen  ^ 
neeh  ohne  Spnr  von  Glfittung  und  Furchen.  Die  höchsten 
weif  he  er  angetrofi^n,  sind  zu  Säma  in  Dalarue  in 

See^Höhe  nnd  800'  Aber  dem  amgebenden  Hochlande, 

*    j  ■  j  I 
^  MsncKs't  Phfaik,  II>  1^1. 
^  PoOGBNBORFv'ii  Annaien,  1888,  XLIII,  548. 
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ond  bei  Fahhm  sind  welche  noch  In  1325'  See-Hohe  ange- 
zeigt ;  doch  ist  sonst  init  seltenen  Ausnahmen  ihre  Hohe  von 
etwa  1000'  an  abwürts,  and  su  CarUerona  beobachtet  man  sie 
noch  2 1 '  unter  dem  Meeres-Spiegel  ^).  Wie  nun  von  dem  Kjölen^ 
Gebirge  aus  sich  die  Flüsse  Söd-wfirts  durch  gans  Süd'' 
Schweden  und  Schoonen,  Ost-wfirts  in  den  Bettnüchen  Btaem 
und  Nord-wärts  durch  Lappland  ins  Eü^Meer  verbreiten,  so 
deuten  auch  die  Stoss-Seiten  und  die  Furchen  eine  Richtung 
der  sie  bedingenden  Bewegung  in  S*  und  SSW.  durch 
Schweden  und  Schoonen  in  SO.  und  O.  durch  ganz  Finnland 
bis  zum  Ladoga^  und  Onega^SeCy  in  NO.  nach  dem  weissen 
Meere  und  in  N.  auf  der  ganzen  Lappländischen  KOste  an*^. 
Auf  fast  der  ganzen  O.-Kttste  Schwedens  und  der  W.-KOsle 
Norwegens  sind  sie  noch  nicht  beobachtet  worden.  Qbschon 
aber  die  Richtung  im  Ganzen  der  des  Fluss-Laufes  entspricht^ 
so  geht  sie  doch,  unabhängig  von  den  örtlichen  Krfimmungen 
der  Fluss-Thfiler,  oft.queerttber  sehr  hohe  Berge  weg,  wie  Jene 
z.  B.  über  den  1000' — 1200'  hohen  Berge  am  nur  145'  hohen 
Weneren  und  am  Weiler^See^  und  im  südlichen  Norwegen 
auf  dem  isoKrten  Plateau  von  Kroghleven  und  zwar  in 
dem  Gebirgs  -  Spalte ,  durch  welchen  man,  auf  der  Post* 
Strasse  von  ChrisHania  kommend,  in  das  Thal  von  Ringerige 
hinabbliokt,  sieht  man  nach  BoeHtlingk  die  Stoss-Selte  der 
geschrammten  Felsen,  der  in  der  ganzen  Gegend  herrschen- 
den Richtung  entsprechend,  noch  In  einer  Höhe  von  1^00^ 
vom  Gebirge  abgewendet,  daher  hier  der  Stoss  Berg-mf« 
wMrts  gegangen  seyn  muss***). 

Auch  in  der  Nähe  der  O.-Kfiste  bei  Geffle  führt  die 
allgemein  herrschende  S.-Richtnng,  an  der  ganzen  W.-Küste 
des  Bottrtischen  Busens  in  Finnland  die  allgemein  herrschende 
SO. -Richtung    sämmtliche   Schrammen    wieder    die   Flusa- 

*)  Dat.  S.  62f8. 

*^)  Scf8tr5h  a.  a.  0.,  and  Boehtuhok   im  Jabrb.  1839^   7S5;  i940, 
617,  717,  und  beaondera  acliSn  auf  der  Karte,  welche  deaten  Origloal» 
Aa  (salze  im  Bulletin  der  Peierskurger  Akademie  beig;ea«ben  ist. 
*^)  Bullet  seientif.  de  VAcad,  de  St  Peier»b.,  1840,  ViU,  102-100, 
besonders  164. 
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Thller  und  selbst  an  steilen  Gehängen  hinan,  und  cwar  hier 
bis  über  das  700'  hohe  Finnücke  Plateau  hinweg.     An  der 
N.-Kiiste  im  Kolaer  Meer-Basen  wird  die  dort  herrsehende 
Richtung  der  Schrammen  durch   die  stirksteu  lokalen  Ein- 
wirliuagen,  durch  die  Rich^tpng  der  Fjorde  und  ihrer  steilen 
FeU-W2|ide   nur    um    2—3   Stunden    des    Kompasses    ge- 
ludert*).     Wenn   es   npn    Gletscher  gewesen   seyn  sollen, 
welche  diese  Gattungen  und  Furchungen  bewirkt,  wie  sind 
alle  diese  Erscheinungen  su  erklKren  f     Warum  finden  sich 
die  Furchen  Überall  nur  auf  ein  er,  derStpss-SeiCe  der  Berge, 
da  In  der  Sekweüx  die  Gletscher   auf  allen  Seiten  von  den- 
selben längs  der  Thfiler  herahi^iehen  ?     Wie  ist  es  möglich, 
dass  Jn  den  freien  Höhen  ?on  Krogkleven  die  Richtung  der 
Furchen  Berg-an  gehe  f    Wie  kann  von  einer  Höhe  von  nur 
ISOO'  aus  die  Gletscher-Masse   durch   das   ganse  Bette  des 
Bottmseken  Meerbusens  hiniib  und  wieder  über  ein  700'  über 
dem  See-Spiegel  erhabenes  Plateau  getrieben  werden,  wel- 
ches 70 — 00  deutsche  Meilen  davon  entfernt  Hegt   und  mit- 
bia   nur   SOO'   oder  nicht   0,0005  Gesammt-GefsUe  sulfisst! 
(denn  im  Jura^  den  Alpen  gegenüber,  ist  das  Gefälle  noch 
7000"  auf  10  Meilen  Entfernung  =  0,03  **).     Wie  konnten 
auf  ihrem  Rücken  die  Geschiebe  nach  Deuteckland  und  BeU 
fim  gelangen  (um  von  2Vi/a  nicht  sn  sprechen),  wo  die  Sohle 
der  Gletscher  auf  ISO  Meilen  Entfernung  nur    1500'  oder 
watht  0,0004  Gesammt  -  Gefiüle ,   wenn   man   aber   auch   die 
bfiebste  Spitse  Skandinaviene  am  S.-Ende  des  Kjölen-^Gebirgeej 
SMiUttan  im  NW.  von  Ckrütiania,   annehmen  wollte,   nur 
0)Mlft  GefiÜle  erhalten  würde.    Welchen  Einfluss  kann  diese 
noch    auf    die   Richtung    der   Ausdehnung    eines 


T)  BoBBTUifGR  im  Jahrb.  1839  ^  725;  1840  ^  617,  717.  Sollte  aber 
dareb  die  Anaicbti  dass  die  ScbrammuDg  von  den  Gebirgs-Hohen 
assgegaogen  seje,  die  Riebtang  der  furchenden  Kraft  an  den  Stoss- 
8dteo  der  Berge  nngekebrt  gedacht  werden  müssen,  dann  wurden 
sich  ans  der  6letacher*Tbeorie  wohl  diese  Ausnahmen,  aber  nicht 
die  Mebrsahl  der  Fälle  erklären,  wo  dann  die  Furchen  den  Fluss- 
Thikra  eotgegenliefen. 

^>  Agassts^  GleUcber  S.  2S7. 
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Gletschers  über  Berge  und  Thäler  liiiiweg  äassent't  Aber 
aneh  in  der  Nähe  von  Snökättim^  d«  wo  von  ihm  ttusgehende 
Farehen  in  SO«  stehen  nUlMlen,  fand  sie  SEPmöM  recht- 
winkelig auf  diese  Richtung  nach  8W.  ziehen*)! 

Freilich  liaim  Ich  selbst,  ohne  sasRnmienhlingende  Beolmdi* 
langen  an^  Ort  und  Stelle  gemacht  <o  haben,  zur  Ericlünbig 
dieser  Erscheinungen  eine  genOgendera  Theorie  nicht  aufsteileli) 
da  auch  die  BoiHTLiKGK'sche  Annahkne  einer  Abschiebung  «tid 
Furchong  der  Fels«Flächen  durch  die  bei  plötzlicher  Kim* 
tinental- Hebung  iSfilaiNitiitiR^li?fi#  *  jiarttcitgedrtfngten   MeerM' 
Ckrwiisser  voll  Schutt  und  Fels-Bl5cken  sich  kaum  tiewChrtti 
möchte.'    Vielleicht  findet  man  mit  der  Zeit,  dass  Kis-Bergs 
mit  unten  angefrorenen  Fels-Tr#mmem,  welche  entweder  an 
Ort  und  Stelle  entstanden,  oder  von  Norden  her  lrt>er  diMO 
Länder  Iierabgetrieben ,   and   weiche  Je  nach  ihrer  GrOaäe 
tfaeils  tief  ins  Meer  hinabreiohten ,    theils   nur  obei4l0ohlidl 
hineintanchten ,    diese  Glitte   der  Felsen  and   ihre  Furehen 
liervorbvingen  halfen,  indem  sie  von  Winden  and  Se^-Strömon- 
gen   ttber  dieselben  hingeschoben   Wvrden  oder  da ,    wo  nte 
mit  ihrem  Fusse  dbroh  eine  Unebenheit  des  Meeres4}rande8 
«nfgelialten  waren,   l>eim  Steigen   und  Sinken  der  GezoHeii 
oder  der  Brandung  auf  jenem  Grande  eu^  and  ab-gUttnn. 
Ihre  Einachlässe  and  ihre  Oblast  wäre  dann  bei  ihrem  Scbmel« 
Ben  alhnählicb  auf  die  Schliff-Flächen  hinabgesunken.   Dtnaa 
Erklänmg  würde  eine   nur  anbetrlchtlicb   niedrigere  Ten»- 
peratur    in    einer    Gegend    der    Erdn'  erfordern  ^    ^eloiie 
jetzt  unter  allen  verhältnissmfislg  die  wärmste  ist,  indemi  an 
keinem    andern  Orte  die  Isothermen   sieh   so  weit  nördÜ^ 
hinanfziehen,   ab  länge  der  Wesi-Küste  Europa'9.     Und  in 
keinem  Falle  würde,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Annahme 
einer  Vereisung   der  Erde    bis    zum'  AfläS   die    obigen    Er- 
scheinungen erklären  können. 

Zu  6).    Was  endlich  die  Gesammt-Tbeorie  betrifft,  welche 
alle  diese  Erscheinungen  erklären  soll,  so  wird  sie,  wenn  diese 
nicht  alle  in  eine  Kategorie    zusammengehören,    auch    Jiichl 
*)  S£FSTi\uM  a.  a.  0.  S.  559. 
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die  AlisMimitig  haben  dtfrfen,  die  ihr  Agassi'z  ifegeben  hui; 
Mf  der  andereil  Seite  ^rd  sieh  seigen^  dass  sie  in  sich  selbst 
Hiebt  genagen  Ic&nne. 

Zuerst  sefaeinen  die  fbssilen  Elephanten-Reste  eine  In- 
llongmen^  in  der  Theorie  «n  beweisen.  Weil  ihre  Reste 
In  den  von  den  Mpen  gehobenen  Diinvfal-Schichten  enthalten 
sind,  mifssen  sie  mit  ihren'  Zeitgenossen  aar  Zeit  der  Bildung 
dleserSobiehten  schoii  gelebt  hahen  und  untergegangen  itypn\ 
totid  weil  sie  wohl-erhakcfh  In  dein  SibiHsckcn  Ehe  nnd  ge- 
Aromen Boden  voriiominenV  wird  auch  wiedel*  angenoainiei^, 
daiar  Jene  Tfaiere  bei  der  plötslkh  eintretenden  Kfille  der 
Bl»>Periode,  also  arst  nach  der  Diluvial  Bildung,  die  di^eh 
Aleht  ebenfalls  dnreh  die#e  Käitel  bedingt  \torden  seyn  kann, 
noeb  Torbandeii  gewesen  und  nun  ptetElich  ausgestorben  und 
T#ai  Eise  nmschlossenf  worden  seyen. 

Wir  müssen  indessen  hieran  die  Frage  reihen,  'ob  ei 
denn  ans  den  Elephanten  -  Resten  wirklich  erweislieh,  dass 
eine  solche  Erniedrigung  der  Temperatur  SibMSns  Jemals 
eingetreten  seye?  ob  es  wirklich  sur  Zeit  der  filephanten 
doM  so  viel  wiirmer  gewesen!  und  ob  die  aUeniallsige  Ab« 
kilhlnng  so  plötelich  eingetre4«n  seyn  anAssef 

Zunächst  ist  das  Verkommen  der  lebenden  Elepbanten- 
Artan  in  wfinneren  Senden  kein  Beweis,  dass  ausgestor- 
bene Arten  eines  eben  so  warmen  Kiima's  bedurft  haben. 
Noch  heutiges  Tages  sind  verschiedene  Arten  der  Geschleclv- 
ier  Dr«uS)  Canis,  Gerrua,  Bos  durch  alle  Zonen  ver^ 
breitet.  Auch  macht  Ootra  sehen  in  Besiehung  auf  das 
einstige  Klima  SiiiriefH  darauf  aufmerksam,  dass  die  im  Si- 
ttriicken  Eise  eingefrorene  Elephanten-Art  keineswegs  eine 
nmkte  Haut,  sondern  eine  Bekieidoalg  von  dreierlei  Haar 
ioatereinander  besessen  habe  und  daher  wohl  fthig  gewesen 
atyn  dürfte,  kttfere  hegenden  mm  bewohnen,  als  unsro  noch 
lebenden  Arten.  Gesellt  sich  dock  noch  jetzt  bei  den 
Tungusen  das  Kameel  der  helssen  Wdsite  dem  Rennthiere  der ' 
aerdisobei^  Ei^-K^egenden  als  Hausthier  bei.  —  Dagegen  hat  man 
weiter  eingewendet,     dass    die   unermessliche    AnsabI    von 
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Elephant.«!!»  deren  Eette  in  SHirim  begraben  find,  uunäg^ 
Ikh  genügende  Nahmng  dorl  hiitten  finden  kdnnen.  Aber  bo- 
erst  mots  man  eich  erinnern,  das«  jene  Reste  gans  ailmählieh 
Im  Verlaufe  von  Jahrtausenden  Jkännen  begraben  worden  seyn 
und  daher  keineswegs  nothwendig^  eine  sehr  dichte  Bevdlke* 
mng  andeuten.    Dann  ist  im  Soaimer  wenigstens  der  Beden 
keineswegs  so  unergiebig,  als  man  ümi  sieh  vorstellt.   Selbst 
da,  wo  er  ooausgesetst  viele  Klafter  tief  gefroren ,  womefai 
grosse' B&ume  in  ihm;   denn  im  SomaMr   tbaut  er.  bis   auf 
2'  — 16'   Tiefe   aufl      Selbst    um  Jaiul%l,    dessen   Mittel- 
Temperatur  -^  7(®  C.  beträgt  und  dessen  Boden  mehre  Hun* 
dort  Fnsse  tief  gefroren  ist,  wird  ein  ergiebiger  Frucbt*BaB 
lind  eine  blfihende  Viehsueht  betrieben  und  bedecken  Lärchen- 
Waldungen  die  Berg^Abhänge   bis   zu  3400'  See-Höhe   hin^ 
auf*).    Aber  Jaimtxh  liegt,  obschon  viel  südlicher,  doeh  bei- 
nahe nnter  der  nämlichen  Isotherme,   wie  jene  Küsten  des 
EU^MeereSy  die  sich  §o  reich  an  Elephanten*Resten  erwiesen 
haben.     Man  wird  aber  einwenden,  dass  diese  Elepbanten 
dann  wenigstens  im  Winter  keine  Nahrung  in  jenen  Gegen- 
den hätten  finden  können.     Nun  dann  mögen  sie  im  Winter 
südwärts  gewandert  seyn,  wie  bo  viele  andere  Säugethiere. 
Wie  im  PUar-Meer  die  Eis-Bären,  wie  in  Jmeriiü  die  Land- 
Bären   und   in   grossen  Sohaaren  die  Eichhörnchen  (Seiums 
Carolinianus)  vom  Norden  her   nach  Knduekff**)^    wie    in 
Skimimavien  die  Lemmings  in  Zügen  von  Tausenden  ver  Ein- 
tritt des  Winters  regelmäsig  wandern,   so  konnten  es  auch 
die  Elepbanten  thun,  welche  als  weit  umherschweifende  Thiere 
ohnebin    bekannt    sind.     Aber   die.  treffliche  Erhaltung  dea 
Elfenbeins  im  Boden  SiHHenSj  das  Eingeschlossensejn  der 
Elepbanten  mit  Fleisch»  Haut  und  Haaren  in  Eis-Bldcke  dea 
P^lar^Meereiy  beweist  es  nicht  wenigstens,  dass  diese  Thier« 
sehr  schnell  von  der  Kälte  Itberrascht  worden  seyn  mflaaea. 


*)  Eenaii  \ü  der  Einleitonf  xuoi  ^ktchU  fifir  witsenaciisCtlich«  Kunde 
von  JlwfMimül^, 
''^  nbcHAVx,    Voymge  ä  Vmu$t  des  mmtti  AlU§Hün$$y  Paria  1604, 
p.  las. 
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anden  sonst  die  Theile  ihres  Körpers  in  Zereetsnng  ttber- 
gegnngen  seyn  würden  f  Der  im  Eise  ToilsftlUidig  eingofrerenen 
Indlvidaen  sind  verhäitnissmäsig  snr  gansen  2iahi  docli  nor 
wenige.  Die  Leiehen  dieser  wenigen ,  vielleicht  von  den 
JetEten  ihrer  Art,  könnten  leicht  von;  den  fiir  sie  thell- 
weise  l>ewohnberen  Plätsen  uns  dnreh  Ohersehwemmangen 
reissender  Flüsse  bili  vollends  sum  EU^Meere  fortgeführt 
worden  seyn.  Doeh  ich  will  eu  dieser  Hypothese  meine 
Znflaeht  nicht  nehmen,  sondern  bei  der  eigenthfimUchen  Be- 
sehsffenheit  des  Landes  Ueilien.^  Gesetct  es  gingen  jetst 
durch  grosse  Ohersehwemmangen,  durch  VersiniLen  in  Sam- 
pfen  n.  dgl.  solche  Thiere  im  Lsufe  des  Sommers  dort  sn 
Groade  (wie  own  beltanntlich  in  Grossbriiannien  und  Nerd* 
Amerika  sowohl  die  Hirsche  mit  dem  Riesen*Geweihe  als 
Elepliaiiten  in  solcher  Erhaltung  und  Stellung  des  Skeletts 
im  Boden  gefunden  hat,  dass  sie  offenbar  in  Sümpfen  und 
Mooren  versunken  seyn  müssen)  *)  und  sänken  in  diesen  Ge- 
wässern bis  zur  grössten  Tiefe  ein,  bis  zu  welcher  der  Boden 
in  der  Mitte  des  Sommers  aufthanet,  so  würden  sie  durch 
den  Aufenthalt  in  einer  Temperatur  auf  dem  Frost-Punkte 
unter  Wasser,  das  nach  wenigen  Wochen  wieder  gefriert,  nur 
wenig  leiden  können.  Thaute  der  Eis-Boden  einmal  in  einem 
folgenden  Sommer  tiefer  auf,  so  würde  nur  die  JPolge  seyn, 
dass  sie  jetzt  auch  tiefer  in  ihm  einsänken  und  um  so  ge- 
sehfitzter  gegen  die  Verwesung  in  folgenden  Jahren  lägen. 
Würden  sie  endlich  vielleicht  durch  das  Phänomen  selbst, 
welches  ihren  Untergang  herbeigeführt,  mit  Sand-  und  Schlamm- 
Ansdifittungen  bedeckt,  welche  den  Boden  erhöheten  **),  so 
müsste  eben  hlednrch  der  Thau-Punkt  im  Boden  steigen  und 
die  Hähe,  bis  zu  welcher  derselbe  immer  gefroren  bleibt, 
zunehmen ;  die  verschütteten  Thiere  wären  hiednrch  für  im- 
mer gegen  Verwesung  geschützt.      So  scheint   also  gerade 


*)  Jsbrb.  J8My  715  n.  «. 

**)  So  lese  ieb,  dass  der  Boden  SibirUM  an  vielen  Orten  aua  Wechsel- 
Sebieliten  von  Ein  und  f^efrorenero  Sande  besteht,  was  offenbar  eine 
solche  Ersrheinung  andeutet. 
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^Mate  «nttkigHcii  «iiff«Uei|ikte  ThatsacÜe  am  Wenigsten  ^ne 
TenpcTUtor-ErnMrig«^  micl  gnr  etne  pl5tdiehe  iin#  oni» 
verseile  E^kakung  der  Erd-Oberftlehe  anendeoten. 

>  Eine  pldtslich  und  naeh  der  Edstens  der  Elephanten 
betrXelitliehe  allgemeine  Abkahlong  der  Erde  ist  daher 
dvrehdasVerJiOBMaen  im  AlMrfftftanEiseeingefiroreinerfilephatt- 
ten  keineewegs  «rweislieh  und  ist  sn  ErUkrang  dieser  Ersebei- 
iffong  SQ  wenig  notwendig,  als  so  der  der  erradseben  Bfeeke. 
Auf  noeh  weit  grtfssre  Hindernisse  fitr  eine  solche  Annahme 
würde  man  aber  stessen,  wenn  man  naeh  der  Ursache  A*agen 
wollte,  die  eine  solehe  AbkoMmig  henrergebraeht  haben 
kannte;  Ans  der  Theorie  einer  allmfehlicben  Abkirtilvng  der 
Erde  von  einem  einst  gldhenden  Znslande  an  Ms  so  dem  ihrer 
jetsigen  Temperatnr,  welcher  anch  die  Hypothese  Im  Übrigen 
beipflichtet,  läset  sieh,  von  lokalen  Modifikationen  abgesehen, 
nnr  eine  stete  TempemtoivAbnahme  herkKJen,  und  s»  gibt 
es  anoh  keine  andre^  weder  astronomische  noeh  physikalisohie 
Ursache ,  Bn9  welcher  eine  Absate<welse  Wxrme  -  Abnahme 
erkiffrlteh  wfire.  Ohne  aber^Ibetein#seleh&Ursa^he  angeben 
Bu  können,  begnügt  sich  die  Hypethese  mit  dem  Bish^rigeki 
nicht  einmal.  Mieht  nur  plMdieh  nnd  sUrk  soH  nach  Ihr 
dbe'Tem|veratnr  -der  Erde  gesunken,  sondern  sie  soll  haehher 
auch  wieder -gestiegen  sejn;  nicht  iior  am  Ende  der  tertiSren 
Periode  soll  sich  dieses  nnerkllirliohe  Ereigniss  EOgetragen, 
sondern  naeh  jeder  der  bis  jetat  gewdtinlioh  angenomrmenefi 
5  geologischen  Perioden  soll  eine  selche  grosse  |»ldfeliche 
^IVmperatar^Abnahmealle  Lebenwesen  geiödtet  haben,  soll  dann 
die  Wärme  wieder  etwas  gestkgeir  seyn  nnd  neue  Geschöpfe 
erweckt  haben,  um  während  der  nächsten  Periode  sofort  anf 
gleicher  Höhe  sn  verhsirren.  Zo  Begrflndüng  dieser  eben  ab 
unrichtigen  als  unnöthlgen  Theorie  bei  Agassi»  finden  wir 
nur  swei  Versnobe  in  ^seinem  Buche.  Einmal  nämlich  bn» 
hauptet  er  im  Allgemeinen  (S.  306)  >^Niohts  spricht  dafür, 
dass  diese  Teoipemtur-Abnahme  eine  allmähliche  gewesen 
seye;  im  Gegentlieil,  wer  die  Natur  von  physiulogisclicm  Ge- 
sichts-Pujikte  eu  betrachten  gewöhnt  ist,  wird  eher  geneigt 


Digitized  by 


Google 


75 

seyn  anzunehmen,  die  Teiaperiitar  4^t  Erde  habe  «ieh  sCttfen- 
weise  erniedrigt,  wieder  etwns  ei4i<ilit^  —  a.  s.  w.,  wie  olien 
bereits  angegeben  worden  ist.  Aber  die  ganee  Ablcilhlange- 
Theorie,  die  ganze  Grundlage  unserer  hentigen  Geolegie,  weiche 
auch  die  Eissei t-Hypothese  selbst  anerkennt,  spricht  ja  für  die 
allmlhliehe  Abktthinng;  aus  ihr  iiann  ja  gar  keine  $in&tB  Ab* 
kllhiungs- Weise  iiergeleitet  werden,  und  je«e  vom  Vf.  schon 
bei  einer  anderen  Venknlassunfg  in  ähnlicher  Art  gebrauchte 
Argumentation  ^Nichts  spricht  dsfür^  kann  mit  Wahrheit 
nur  gegen  seine  eigene  Vorstellnngs-Wei^e  gerichtet  werden« 
An  einer  anderen  Stelle,  8.  295,  sagt  er,  dass  die  Ersehet«» 
nnng ,  die  Emporhebnng  der  Jlpeni  aus  der  nnermessiichen 
Eis-Decke  es  gewesen  seye',  »welche  die  klimafisehen  Ver- 
hältnisse der  8ckweU%  wieder  pIcHslich  änderte  und  die  dureb 
Jahres-  und  Witterungs-Weehsel  bedingten  häufigen  Ossll- 
lationen  und  Schwankungen  Inder  Ausdehnung  der  die  i9cikiMfte 
bedeckenden  Eis-Kruste  veranlasstet  Wenn  aber  die  Er- 
bebung der  Alpen  einen  Einflttss  auf  das  Klima  hat  haben 
können,  so  kann  er  doch  jMenftills  nur  ein  lokaler,  kein  die 
Eis-Rinde  der  gansen  ni^rdliehen  und  geuilisfgten  Zone  eer- 
stdrender,  und  eben  so  kann  es  nur  ^in  erkältender  und  kein  er- 
wärmender gewesen  seyn:  ein  erkältender,  weil  wir  noob 
jetct  sehen,  dass  dadurdi  die  SehweÜ»  £u  einer  wirk- 
lichen Niederlage  ewigen  Sebnee's  und  Eises  unter  allen 
Verhältnissen  In  Mitten  der  gemäsigten  Zone  wnrde  und 
somit  auch  erkältend  auf  die  Maohbar-Gegenden  wirket ;  wie 
dann  auch  GKAmrBMTiBR*)  fttr  seine  Theorie  richtig  angenom* 
men  hatte,  dass  gerade  eine  einst  beträchdichere  Ifehe  der 
Alpen  die  Ursache  der  einstigen  grössren  Ausdehnung  der 
Gletscher  gewesen  seyn  könne :  eine  Annahme,  die  wir  aber- 
mals durch  das  Argument  »dass  nichts  dafUr  spreche^  von 
AoASSiz  beseitigen  sehen  (S.  281).  Somit  bleiben-  uns  jetst 
noch  Ewei  Untersuchungen  in  Besiehung  auf  die'  Theorie 
der  Eis-Zeit  öbrig,  die  über  die  suletzt  erwähnte  Frage  näm^ 
lieh ,   ob    wirklich   nichts    fllr  eine    einst  grössre  Hübe  der 

')  Jahrb.  /«AT,   i7!. 
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Alpeih-Kette  spreche,  ond  die  über  die  wirklichen  Ursachen, 
welche  die  etwaigen  klimatischen  Verändernngen  seit  der 
Diluvial-Bildong  su  erklfiren  geeignet  wären. 

Sind  die  Alpen  einmal  im  fenerflttssigen  Zostande  em- 
porgestiegen, wie  AoASSiz  annimmt,  so  ist  anch  keinem  Zwei- 
fel onterwor&n,  dass  sie  anfangs  wirklich  eine  grössre  Höhe 
als  jetzt  besessen  haben ,  ans  dem  einfachen  Gmnde ,  weil 
Jeder  Körper  sieb  durch  Erhitsung  ausdehnt  und  dnrch  Er- 
kältung Eusammensieht.  Statt  aller  abrigen  Beobachtun- 
gen will  ich  nnt*  auf  die  von  6.  Bischqp  verweisen,  welche 
im  Jahrbuche  *)  angeführt  sind,  woraus  erhellt,  dass  Granit 
bei  seinem  Übergänge  ans  dem  flüssigen  in  den  krystallini- 
schen  Znstand  sich  um  0,25  seines  Volumens  sasammenEiehe. 
Zur  Zeit,  wo  die  Alpen  sich  mit  einer  Eis-Rinde  aberzogen, 
mnss  freilich  ihre  Oberfläche  schon  gänzlich  abgekühlt  ge- 
wesen seyn,  was  aber  nicht  hindert,  dass  ihr  Inneres  noch 
glflhend  und  ihr  Kern  noch  flüssig  war,  wobei  wir  den  Alna 
und  viele  andere  thätige  Vulkane  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckt finden.  Demnaoh  hatte  doch  der  grösste  Tlieil  der 
ZusammeuEiehnng  damals  schon  Statt  gefunden,  oder  es  konnte 
wenigstens  die  starre  äussre  Kruste  nicht  mehr  vollständig 
der  Zusammenziehung  des  inneren  Kernes  nachfolgen.  Da 
aber  nach  Fox^)  der  Granit  vom  Rothgltthen  an  sich  noch 
um  0,02  EusamroenEieht,  so  würde  auch  diess  für  den  Mont- 
blanc in  seinem  über  den  Meeres-Spiegel  vorragenden  Theile 
schon  300'  ausmachen,  ohne  der  mit  diesem  Ausbruche  noth- 
wendig  verbunden  gewesenen  und  auch  nach  der  äussern 
Abkühlung  des  Gebirges  noch  grösstentheils  vorhandenen 
grösseren  ErhitEung  und  Ausdehnung  des  Theiles  der  mäch- 
tigen Erd-Rinde  zu  gedenken,  auf  welcher  die  Alpen  stehen, 
so  wie  der  Ausdehnung  bloss  gehobener  neptunischer  Schich- 
ten. Dass  aber  ferner  die  Senkung  eines  solchen  auf  feuri- 
gem Wege  neulich  entstandenen  Gebirges  auch  dann  noch 
binnen  kurEcr  Zeit  sehr  messbar  seyn  könne,  wenn  es  sich 
aussen  schon  mit  Sc|inee  eu  bedecken  vermochte,  das  beweist 
*)  1641,  S.  564.  ^     ••)  Jihrb.  1693y  MI. 
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BbussWQAULT^s  Berieht  über  die  Andtn^  in  welchen  der 
Quaguapidkincka  bei  Quito  jetEt  in  Höhen  ?on  Schnee  befreit 
ist,  wo  ilieser  vor  100  Jahren  die  Französischen  Geonieter  in 
ihren  Arbeiten  sehr  hinderte;  woriiach  der  Puraci  bei  Pe- 
fi^an  nach  Versicherang  der  Einwohner  seine  Schnee-Grenee 
jetst  näher  am  Gipfei  hat,  als  ehedem,  nnd  nach  M essnngen 
Boüssiicgault's  gleich  Quito  ^  Popapan,  Sta.  Fe  de  Bogota 
ond  der  Meierei  von  Antiiond  nicht  mehr  so  hoeh  liegt,  als 
Caldas  und  V.  Humboldt  sie  30  Jahre  früher  gefanden*). 
Gleichwohl  bestehen  diese  Theile  der  Anden  ans  trachyti« 
sehen  Gesteinen ,  die  sich  vom  Schroelsen  an  nur  um  18 
(statt  25)  Prozent  zosammenEiehen  **)•  —  Man  wttrde  du» 
her  aach  hier  eher  Recht  haben  umgekehrt  sa  behaupten, 
Nichts  spi-eche  dafttr,  dass  die  Alpen  seit  ihrer  Emporhebung 
eine  fortwährend  gleichbleibende  Meeres  •Höhe  behalten 
hätten. 

Indessen  Ist  es  nicht  meine  Absicht,  alle  Temperator» 
Abnahme  der  Erd-Oborflfiche  oder  gar  die  örtlichen  Tem« 
pemtur- Veränderungen  seit  dem  Verschwinden  der  Elephan- 
ten  läugiien  eu  -wollen.  Da  aber  erst  in  dem  letzten  Stadium 
der  Erde  sich  die  gemäsigte  Zone  von  der  heissen  nnd  die 
kalte  von  der  gemäsigten  mehr  und  mehr  unterscheiden 
konnten,  so  verthellte  sich  ein  Grad  mittler  Temperatur- 
Abnahme  so  ungleich  auf  der  Erd-Oberfläche,  dass  solche  in 
der  heissen  Zone  nicht,  in  der  gemässigten  wenig  und  in  der 
kalten  um  meisten  fühlbar  wnrde  und  auch  hier  vorzöglleh  dem 
Winter  und  den  Nächten  su  Gute  kam,  so  dass  ein  Grad 
Abnahme  der  Mittel-Temperatur  der  ganzen  Erde,  in  ange- 
^teter  Weise  vertheilt,  die  Winter  am  Rande  der  Polar» 
2^ofie  um  mehrd  Grade  kälter  machen  musste.  Jedenflilb 
haben  sieh  also  seit  dem  Verschwinden  der  Elephanten  die 
Temperatur« Veränderungen  der  Erde  im  Gänsen  auf  Zunahme 
der  Kälte  des  Winters  und  der  Nächte  in  höheren  Breiten 
besefaränkt,  was  eine  Zunahme  von  Schnee  ond  Eis  gegen 
die  Pole  und  auf  den  ihnen  benachbarten  Gebirgen ,  und  so 
*)  Jahrb.  IMtf,  712.  ^  Bia^aoFF  a.  a.  O. 
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wieHer':^in  Zurückwirken  dieses  Eises  Aof  die  Temperatar  der 
(Jngegend  nnd  haaptsficitlich  auf  ein  Veränderlicher-werdeu 
des  SonuBers  in  derselben  enr  Folge  hatte. 

Genügen  diese  Temparatur-VerAnderangen  aber  nicht  sar 
Erklärung  der  mit  den  früheren  Gletschern  in  Verbindung  ge- 
brachten Erscheinungen)  io  werden  die  iuEwischen  durch  Kon- 
tinental-Hebungen  und  -Senkungen,  durch  See-  und  Luft- 
Strömungen  und  etwa  durch  lokale  Abkühlfing  der  Erd-Uinde 
selbst  oM^glichen  Ertlichen  Temperatur-Veränderungen  und  die 
nach  aUen  Anseigen  ungeheoro:  Länge  der  Zeit  von  vielen 
seitdem  verflossenen  Jahr-Tausenden ,  wo  ähnliche  örtliche 
Erscheinungen  der  Reihe:  nach  alle  Theile  der  gemäsigten 
nnd  kalten  Zone  betreffen  konnten  >  mehr  als  hiiir^hen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  diese  örtlichen  Erscheinungen  nooh 
in  diesekn  Augenblicke  die  Folge  haben,  dass  in  unsrer  Hemi- 
sphäre manche  solche  Orte,  die  um  20^ ,  ja  25^  der  Breite 
avieinandeHiegen,  u^ter  gleiche  Isotberme  kommen  und  eine 
gleiche  mittie  Temperatur,  besitzen,  wie  anderntheils  solche 
O^te,  welche  unter  gleichet*. ^Breite  liegsn,  um  10^ — Vi^,  ja 
IfO  v^fiacbiedene  mittle  Temperaturen  haben  künnen,  —  n»A 
Wtan  man  sich  ferner  erinnert,  wie  schon  in  historiscber 
Zeit ,  in  einer  Frist  von  200— 30a  Jahren  das  Klima  von 
GrSnUndj  enisA  Griinlandj  so  mächtige  Änderungen  er- 
fidiren  hat,  dass  et  Jetsst  fast  unbewohnbar  geworden  ist. 
Welche  klimatische  Folgen  würde  nfir  eine  aus  irgend  einer 
geogvaphiaehen  V^ründeruiiig  entstehende  Vermehrung  des 
ftthrüchen  Sohnee^^Ues  in  der  S^kweit»  bei  gleiehbleibender 
SonnesHTeiiperatur  habei^?  Und  von  welch'  seuf^lligen  Uf- 
atehen  acbeint  eine  solche  Vermehrung  abzuhängen  ^  wenn 
Min  bedenkt.,,  ^di^se  die  Reg^eiv-Menge  in  den  Alpen  nördlic(|i 
vitetEnd«  des  Adriads^en  Meeres  die  aller  andern  Punkte 
VM  Europa  um  ein  Mehrfasiies  übertrifft«)? 

Ztm  Schlüsse  bleibt  ans  noeb  ein  mit  dieser  Hypothese 
vielfach  feHfcnüpfter  Gegenstand  au  erörtern  übrig,  nändich 
die    geoliogisehen    Perioden,     deren    man     neuerlii^b 
«)  Vgl.  BsacH^s?  physikaHseliMi  Atlas. 
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gewdhnlibh  fttnf  angpii^iimeii  bat»  lob  hiJbe  sie  ia  der  LetliUi 
«it  den  Niiiiien  der.  Kehlen- >^  SiiUh,  Oeltlh-,  Kreide*  mnA 
Molegse-Periode  beseiobneC  Dieses  PeriodeivGebitidoj  die 
Oebiirt  aaf  kleine  Flftoben  hesehrlbihler  Beebachlungen,  wankt 
bereits  in  allen  seinisn  Fundamenten;  allein  demoegenohtet 
werden  wir.Jiötbig  baben^  es  noch  eine  Zeit  lang  en  sititaett 
«nd  Em  flteken ,  weil  mm  die  Erriehtinig  eines  neuea  and 
hesserti  vielleieht  aaehtBiehr  .so  leieht  werden  wird,  and 
uns  das  alte  noeh  einen  willkoninienen  Anbak»<PunIit  gewährt. 
Die  Abkablnng»-Theerie  der  Erde  JKsst  die  Annahaie 
einer  Absata  *  weisen  AbkUbluag  eder  gar  (naeh  AoASsaa) 
einer  Undolalito  derselben  in  für?  die  gance  Erde  gleieb- 
seitigen  Hebungen  nnd  Senkungen  nichtaa»  Weder  dieAJb- 
kfihlong  noch  irgend  eid  andres  gegebenes  Moment  bietet 
ans  dfibeir.  Mit^  aar  Annahme  seharfisr  Greaaen  awlsehe* 
verschiedeneh  Perieden  oder  den  £t*ze«gnissen  derselben  and 
insbeseiidre  dcirenThieren  and  Pflanaen.. '  Diese  änderten  sieh 
aWar,  *  aber  '4ie  änderten  eieh  fiortwlLbfeiid  oad  aUmäkRdi. 
Welcher  Tbeotü^  der! Erd-Rmdea^Bildang  War  aber  anebfolg^ 
aUigen,  .te  werden  wir  dagegen  immer  annehmen  mOsaeii, 
diss  die  aeptäniiehen  Schichten)  die  wir  naeh  Grnppen,  Foi^ 
amtionen  ubd  Perladeii  oi*dnen  5  sieh  eiaaeln '  nicht  gleiek- 
seitig  ononterbrechen  and  mit  gle]chblel>endem  Minend- 
Charäkler  aaf  der  ganzen  Erd  •  Oberflääie  haben  absetzen 
bSnnen,  dbiss  j^ielmebr  hier  eine  Menge' idaroh  die  jedae» 
maligen  Verhältnis«^ .  von>  Land  and  Wasser»  an  einander  be- 
dingter firtlielidr  Modifikatsonea  inider  Sehltbten^fiildang  ein- 
treteii  nasiten,  die; überall  sich  anders  verhielten^  dass  abd- 
eaib  Tiefe  S^chteii  d»  oder  dort  wieder  ze^tört  worden 
liady  ^sa  aathinilieift  fictrögrapbiseber' edier  geologisoher 
Gbarabteir,  4er  imr  Btaaichhang.  oder  zur  Trennang  von 
8ehiebten*6räppea  i4<^nMn  ^^^9  ^her  dib  gknae  Brd^Obev^ 
iatbe  reichen,  häaai^  Uaimselle <  s^hsivfc  AbiM*hakte  ha- 
baa .  daher  weder  landerHIldanga-CiesohBchte  neptaaiseher 
Sraeigniaie  bestanden ,  :neeh  laasen  sich  Merkmale  von  aol- 
ehenimdbffeiEnleagatesenMif&lklea.    Diese  aas  der BÜdanga^ 
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Hypothese  sehr  einfach  henrorgehende  Folgerang  besonders 
hervorEuheben,  war  so  lange  nicht  an  der  Zeit,  als  der  An- 
schein gänslich  dagegen  En  sprechen  schien,  ond  weil  in  den 
Erfahrungs  *  Wissenschaften  die  Thatsachen  schon  so  htfafig 
allzu  voreilige  Folgerangen  widerlegt  haben  and  man  dann 
hintendrein  gewöhnlich  bald  so  glücklich  war,  auch  die  wi* 
dersprechende  Thatsaehe  darch  neue  Folgerangen  als  ein 
nothwendiges  Erforderiiiss  derselben  Hypothese  zu  erklären. 
Wenn  ich  daher  jetst  die  Nothwendigkeit  behaupte,  mehr 
und  mehr  anf  scharfe  Unterscheidang  geologischer  Perioden 
BU  verEichten,  so  geschieht  diess  nicht  in  Folge  einer  vor^ 
fassten  theoretischen  Meinung,  sondern  weil  sich  die  Beweise 
dafür  bereits  finden. 

Zu  keiner  Zeit  ist  wohl  überall  Meer,  eu  keiner 
flberall  trooknes  Land  oder  Sumpf  gewesen ;  aber  viele 
Punkte  der  Erd-Oberfläche  sind  beides  wohl  eine  Zeit  lang, 
öfter  oder  wechselweise  gewesen.  Wenn  eine  Stelle  eine 
nicht  EU  kurEC  2«eit  lang  nnvertfndert  vom  Heere  bedeckt 
gewesen,  so  werden  die  etwaigen  Niederschlüge  und  deren 
Einschlüsse  während  derselben  Zeit  in  ihrem  einförmigen 
Charakter  beharren  oder  sich  nur  allmählich  ändern.  Ist 
neben  dem  letzten  Falle  eine  andre  Stelle  in  der  Nähe  eo 
Anfang  and  eu  Ende  dieser  Zelt  unter  dem  Meere  bedeckt, 
in  der  Zwischen-Zeit  aber  trocken  gewesen,  so  wird  sich 
swischen  ihren  beiderlei  Niederschlägen  ein  schroffer  Ain 
satz  Eeigen,  nämlich  Ewar  nur  derselbe  Unterschied  wie 
nwischen  den  firtthem  und  spätem  Niederschlägen  der  ersten 
Gegend,  aber  ohne  die  vermittelnden  Glieder.  Hätte  in  der 
ersten  Gegend  eine  heftige  Strömung  einen  Theil  der  schon 
gebildeten  Zwischenglieder  wieder  serstört,  so  würde  auch 
dort  ein  solcher  und  swar  ein  noch  grellerer  Absats  en^- 
stehen,  weil  die  bleibenden  positiven  Spuren  der  Zerstörung 
eich  beigesellen  würden.  Ereignisse  dieaer  letzten  2  Arten 
in  einem  sehr  grossen  Maasstab  verbreitet  über  einen  Theil 
von  Zentrid^Buropa  sind  es  wohl  gewesen,  welche  Voran* 
lassung  geboten  haben  eut  Annahme  scharfer  Trennung  der 
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Erdrinden -BiMofig  und  ihrer  Sdiiehten  in  flkif  Perioden; 
nelleieht  äneh  däss  in  minnehen  Fällen  Ahd  Verborgenheit  der 
wirklich  vorhandenen  vemiiUelndan  Sohtehten  in  weniger 
aofgeseUossenen  Tiefen  der  Erde  jnit  s^uraeharfen  Sonde- 
rang beigetragen  hat,  Auoh  auegödebute  Gebirga-Hebvngen 
BÜt  Schichten  -  Aufrichtung  9  auf  welche  sich  d^nn  wieder 
borisontale  Schichten  abgesetzt  haben  ,  hat  man  als  Cirens- 
Zeiehen  benutet.  Wie  man  aber  in  die  Lage  kfimmt,  solche 
ferborgene  Tiefen  oder  entlegenere  Erd-Striche  genauer  ken- 
nen Bu  lernen,  so  müssen  auch  jene  Aufrichtungen  allmählich 
aufhören,  um  andern  zu  welchen ,  und  jene  örtliche  Lücken 
sieh  mehr  und  mehr  verlieren^  während  andre  entstehen  da, 
wo  man  bisher  nur  ununterbrochen  übergehende  Schichten- 
Folgen  gekannt  hatte*)«  Hätte  sich  also  die  Geologie  in 
eiBem  andern  Theiie  der  Erde  als  in .  Zentral- Ettropa  ent- 
widkeit,  so  würde  man  bu  ganz  andern  Perioden-Eintheilungen 
gdioniBen  seyn,  als  hier,  und  mit  eben  so  viel  Unrecht  in 
Beziehnng  auf  das  Ganze.  Doch  ist  allerdings  d  e  r 'Unter- 
s^ied,  dass  in  der  ersten  Zeit  der  neptunischen  GesteJof- 
Hiedersohläge  die  Temperatur  noch  höher  gewesen*  ist  und 
■ithin  auch  gleichförmiger  *  über  der  ganzen  JErd-Qberfläche 
geherrscht  hat,  so  dass  auch  die  Bevölkerung  der  Erde  und 
fie  Fon  ihr  herrührenden  Reste  einen  gleichflirmigen  €ha- 
n^Jtmr  haben  konnten ;  —  und  dass  eben  so  damals  die  Kon- 
teaie,  vermutblich  noch  weniger  hoch  und  ,a»sg^dehnt, 
iat  Zusammenhang   der    unter  dem  Wasser  sich  badenden 

ben  haben  dürfte n,  als.  später, 
(thäa, ,  in  den  eine,  jede  Periode 
ite  von  solchen.  Arten  von  Or- 
^iedenen  Perioden  gemein  sind, 
ir  hier  mehr  um  die  vermitteln- 
vermittelnden Petrefakten- Arten 
mmen  will«  Wenn  ich  gerne 
dieser  Arten  bei  genauerer 
getrennt  werden  können  oder 
CcNSTANT  Pai^voftt.  Jabrb.  fSS»,  TS4. 
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anrlohlig  bestiauBC  seyn,  wie  man  eingewendet  liet,  so  hat 
sich  doch  die  Anzahl  solcher  gemeinsehafdieher  Arten  s^t- 
dem,  obsehon  man  sieh  sorgfkltigerer  Bestfaunongen  eu  be- 
fleissigen  begonnen,  noch  sehr  vergrdssert,  nnd  pb  Ybuibdil 
and  d'Archiac  haben  noch  reichere  Listen  entworfen« 

I.  Was  nun  die  Grenze  zwischen  der  jetzigen  Zeit  und 
der  Bfolsssen-Periode  betrifft,  so  ist  es  bekannt,  dass  es 
tertiäre  Niederschläge  gibt,  welche  0,95— 0,90— 0,80— 0,5« 
— 0,020  ihrer  fossilen  Arten  mit  der  lebenden  Schöpfung 
gemein  haben,  nnd  wenn  noch  einige  Zwischenglieder  fehlen 
Sollten,  so  werden  auch  diese  sich  noch  finden.  Hier  ist 
also  kaum  eine  wirkliche  Grenze  anzunehmen«  Kaum  lassen 
sich  auch  mehr  die  Beobachtungen  beseitigen  oder  ignoriren, 
wo  Reste  ausgestorbener  Thiere  mit  solchen  von  Menschen 
auf  primitiver  Lagerstfitte  zusammen  vorkommen^). 

II.  Zwischen  der  Molassen-  ond  Kreide-Periode  schien 
eine  Zeit  lang  eine  sehr  scharfe  Grenze  zu  bestehen,  zumal 
man  bei  Paris  eine  reiche  und  vollständige  Schichten-Folge 
ah  der  Grenze  von  beiden  beobachten  konnte,  wo  sie  scharf 
aiietnander  [abzusetzen  schienen.  Dagegen  besteht  GmAtE- 
Loup  auf  der  Behauptung,  dass  bei  Dax  einige  Kreide- Ver- 
steinerungen auch  noch  fiber  der  Kreide  in  den  Tertf&r- 
Schichten  vorkommen,  und  nennt  insbesondre  Spatan- 
gus  ornatus  Defr.,  Galerites  excentricus  Lmk.  und 
G.  semiglobüs  Lk. **),  obscbon  bei  Des  Moülins***)  nur 
noch  der  erste  in  beiden  Formationen  angeftihrt  wird.  Der 
Sandstein  der  Gosati  hat  ausser  tertiären  Versteinerungen 
Pecten  qiiinquecostatns  und  Trigonia  scabra  und 
nach  SfiDGlviCK  und  Murchison  noch  10  andre  Arten  der  Kreide 
geliefert  t).  Ltell  gibt  solche  Vermischungen  im  „Faxöe-Kalk** 
auf  Faxde\f)  an.      Der  Grttnsand   bei  Aachen  enthält  nach 


'')  Jahrb.  iS41y  502,  606,  und  viele  ältre. 
'^•)  Juhrb.  /S3P,  102,  163,  104.   •-   Grateloup  mim,  iur  les 
fossiles,  p.  3. 
*•*)    Dk«  Mol'lins,  itftdt's  sur  les  Eckintdes^  p.  343,  393. 
t>  Jahrb.  1631,  101;  i899^  178,  484.       tt)  Jabrb.  1897,  347 
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DümomtV  Liste  unter  38  bestimmten  Speeies  7,  nach  Davreux 
unter  30  Arten  &,•  naoh  Hockingbaus  anter  23  Arten  5  tertiäre, 
welche  bereits^  d'Arcbiac  numentlieh  cnsammengestellt  het**^). 
In  der  Krimm  siebt  man  nach  Dtmois  yiele  Fossil-Arten  der 
alten  TertiHr-S^hiehten  haoptsächlieh  nnter  Vermittelang  eines 
Nuoinoliten^Kalkes  ond  harter  Mergel  in  die  Kreide  hinüber- 
reichen **).  Und  dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  nach 
liKrBVRB  in  Agfpien,  ^wo  2  charakteristische  Arten  der  filte* 
iten  Grobkalk -j^hichten  (Neritina  perversa  and  ein 
grosser  Cerithium-Kern)  in  die  Kreide  eindringen,  wäh* 
rend gewisse Exogyren und  einBacalit  in  denselben  obener- 
wähnten Nnmmniiten-Kalb,  der  in  der  Krimm  so  yiele  Tertiär- 
Versteiaerangen  enthält,  hinaufreichen.  Wir  entlehnen  diese 
Notitz  aus  dem  Auftatse  db  Vbrmruils  über  die  Krimrn*^). 
Hl.  Die  Grense  ewischen  Kreide  and  OoKthen  ist  durch 
die  Entdeckung  ofwd  Unterscheidung  des  Hils-Thones  und 
des  Neocomien  als  tiefster  Glieder  der  Kreide  sehr  verwischt 
woi*den;  jener  ist  nach  Roemers  neueren  Arbeiten  wesentlich 
ein  Kreide-Gebilde'  (Speeton  clay\  enthält  aber  im  NafmöV" 
riichen  Exogyra  spiralls,  Peeten  lens,  Terebratula 
perovalis,  Serpiila  voiiftbilis  und  Cellepora  orbi* 
oalata  mit  Goralrag  und  Portland-Kalk  gemein,  mehr  Arten 
^in,  als  sieh  daselbst  im  Unter-Oolith  und  Oxford-Thon 
>-  8.  w,  gemeinsam  einfinden  t)«  Wenn  nun  Roemer  ih 
ttiaer  neuen  Arbeit  über  die  Kreide  dieser  Arten,  mit  Aus- 
vAoM  der  Terebratula,  nicht  mehr  gedenkt  oder  neue 
Avten  fiir  die  im  Hils-Thone  vorkommenden  Individuen  bildet, 
M  findet  dagegen  nach  Dubois  eine  desto  grössre  Vermisebiing 
VI»  Jura-  und  Kreide^Arten  in  dem  nämlichen  Gebilde  in  der 
Xntm  Statt  tt),  wo  in  der  Kreide  unter  49  Arten  16  sieh 


^  Jahrb.  iMI,  707.  ««)  Jahrb.  1836^  350,  3&1. 

*•)  Jahrb.  1838,  657. 
t)  J*hrb.  iS37  i    116;   doch  wird  ioi  neuem  Werke  fiber  die  Kreide 

jeoe  Exo((yra  spiraiis  S.  47  als  eine  neue  Art  aufgestellt, 
tt)  Jahrb.  1838,  351  ;  1841,  7Ö6. 

6* 
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aas  den  Oolithen  einfinden«  Nach  Fitton*)  kommen  im 
SO.-Tbeile  Englands  15  Arten  ans  den  Oolithen  {wobei  in- 
dessen, 80  weit  sie  aus  Füllers  Eartb  stammen,  zu  bemerken 
ist)  dass  Robbier **)  die  Fitton  sehe  F«llers  ^Earth. schon,  als 
Äquivalent  des  Hils-Thones  oder  Sp eeton  ciay  betrachtet]  in 
der  Kreide  vor,  und  nach  Phillips  hat  der  Knspton-  und 
Speeton-Clay  in  Yorhskire  unter  107  Arten  Versteinerungen 
99  ans  der  Kreide  und  8  aus  dem  Kimmeridge-Thon  gelte* 
fert,  welcher  dort  fehlt.  Montmollin  und  Al.  BaoNONiART 
zählen  in  den  Neocomien-Schichten  des  Jura,  jener  4  unter 
14,  dieser  2  Arten  ans  den  Oolithen  auf,  von  welchen  frei- 
lich 2  Echiniden-Arten  von  Agässiz  als  abweichende  Spezies 
bezeichnet  werden;  —  Miss  Benbtt  fiihrt  in  WiUskire  5 
Arten  des  Coralrag  auch  im  Obergrünsande  an,  wenn  schon 
ich  nicht  allen  Bestimmungen  vertrauen  möchte.  Andre  ge- 
meinsame Arten  ans  verschiedenen  Gegenden  findet  man  bei 
GoLDFoss.  Die  meisten  dieser  Arten,  so  wie  einige  selbst 
gefundene  führt  d'Archuc  in  seiner  Zusammenstellung  na- 
mentlich auf**'*'),  und  de  Roissy  bestätigt  wenigstens  die  Tri-, 
gonia  clavellata  nach  Autopsief)« 

IV.  Zwischen  den  Oolithen  und  der  Trias,  dem  Saiz-^ 
Gebirge,  hat  sich  bis  jetzt  die  geringste  Anzahl  gemeinsamer 
Arten  ergeben ;  und  dennoch  ist  es  im  Koburgischen  und  foi 
Würitembergischen  sehr  schwierig,  diejenige  Schichte  näher 
zu  bezeichnen,  mit  welcher  die  eine  dieser  Formationen  en* 
digen  und  die  andre  beginnen  soll,  da  diese  Schichten 
alimählich  und  in  gleichförmiger  Lagerung  in  einander  fiber- 
gehen. 

V.  Am  schärfsten  getrennt  erschienen  bis  jetzt  die  Trias* 
ond  die  Kohlen  -  oder  Übergangs  •  Gesteine :  eine  weite 
Kluft  schien  sich  zwischen  beiden  zu  offnen.  Auch  diese  Kluft 
ist  seit  wenigen  Wochen  ausgefüllt  worden,  nämlich  seit  dem 

'^)  Observation*  on  the  straia  below  the  Ckaik  and  Oxford  OoHte  m 
Soulh  East  of  England^  ISSßy  4^. 
*■*>   V«'r8teini>ruiig<>n  d.  Norddeutschen  Kreide  {Hannover  184iy  S.  132). 
'**•';    Jahrb.  1841,  796.  f)  Jabrb.  1839,  7Sß. 
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Erscheinen  ftes  MtNSTER  •  WissMAi^'schen  Werkes  über  Sf, 
Cfusion*).  D^as'Geblld«  von  Sf,  Cassian^  so  lange  Zeit  selbst 
ein  Rsthsel ,  hat  «tamlt  geendet,  die  Auflösang  eines  andern 
Rirhsels^  iler  Trennung  ewisehen  Kohlen-Gebilde  und  Trias 
zo  werden.  Eä  ist  ein  bis  Jetst  unbekannt  gebliebenes  Mittel- 
Cfiipd  ewisehen  beiden  Perioden,  welches  anter  422  Arten 
S96  ihm  lokal  eigenthflmliche  enthält  und  unter  den  übrigen 
M  Arten  22  halb  mit  dem  Übergangs-Gebirge  und  halb  mit 
der  Trias  gemein  hat,  fQr  welche  doppelte  Verwandtschaft 
»her  in  eben  so  hohem  Grade  als  die  Arten  auch  die  fQr 
beide  bcKeichnenden  Genera  sprechen.  Wenn  nun  ausser- 
deoi  noch  einige  Arten  mit  solchen  entfernter  Formationen, 
nlmlich  1 1  mit  denen  im  Lias  und  3  mit  denen  im  Jura- 
Gebilde  theils' identisch,  theils  analog  sind,  so  betrHgt  diess 
kftoin  eine  grössre  Quote,  als  in  andern  Formationen  auch 
Torkomroet,  die  wir  aber  hier,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
den, nicht  aufzählen  wollen.  Wir  verweisen  desshalb  auf 
die  LethäA,  auf  Hisinoer,  y.  Buch  (Terebr.),  Ad.  Brongniart, 
d'Äkchiac,  DB  Vrrneüil  u.  A,**). 

So  ist  es  nun  durch  die  Ergebnisse  neuerer  Forschun- 
gen gar  schön  bestätigt  and  gerechtfertigt  worden ,  wenn 
idi  1832  behauptete ,  dass  derartige  Fälle  einstweilen  von 
den  Obrigen  geschieden  und  isolirt  betrachtet  werden  miiss- 
tea,  bis  genauere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
uns  entweder  eines  Anderen  belehrten  oder  uns  den  Grund 
der  Vermischung  von  Versteinerungen  ans  verschiedenen  For- 
■•Honen  nachwiesen.  Wenn  wir  aber  eine  solche  Vermischung 
Air  die  Gebilde  verschiedener  Perioden  zugestehen  müssen, 
wWvicl  mehr  wird  es  für  die  Bildungen  verschiedener  For- 
Btättnen  oder  Formations-Gruppen  in  einerlei  Periode  der 
M  seyn !  Als  ich  vor  3  und  4  Jahren  die  von  Murchisoh 
■ttd  Vkrmedil  ausgegangene  aber  später  von  ihnen  selbst 
wer     mehr      beschränkte     Behauptung     las ,      dass     alle 

7  Jthrb.  iS49^  Heft  l ;  pg  wird  in  den  nächsten  Aufszöi^en  an^ezeij^t. 
•^  Jthrbaeh  183Ä,  734;    iS-^i ,   797;    insbeBOudre  ober  noch  auf   die 
Fälle  in  der  Tarentaise,  Jahrb.  184t,  236  und  352. 
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Petrefakteii«Arten  des  Cambrischen,  des  Silorbdieny  des  De» 
vonischen  und  des  Bergkslk-Systems  von  einander  verschieden 
seyn  sollten  *)y  sagte  ich,  von  allgemeinem  Gesichts-Punkten 
und  Erfahrungen  ausgehend,  da  ich  die  neue  Eintheiinng  noch 
nicht  näher  kannte,  nicht  nur  meinen  Zuhörern  vorher,  son- 
dern drückte  es  auch  bei  verschiedenen  Veranlassungen  im 
Jahrbuche  aus**),  dass  diese  Naturforscher  um  so  weniger 
würden  eine  Vermengung  der  Versteinerungen  verseliiedener 
Formations-Systeme  iliugnen  können,  je  Weiter  sie  von  dem 
Englischen  Maulwurfs*Hügel  herunter  sich  in  die  Breite  um* 
sehen  würden. 

Das  Ergebniss ,  dass  die  Arten  am  Ende  der  Perloden 
keineswegs  alle  je  ausgestorben  sind,  sondern  zum  Theile 
auch  in  die  nachfolgende  hinein  leben,  beweist  demnach  auch, 
dass  diese  Perioden  selbst  nicht  streng  geschieden  sind ;  dass 
es  überhaupt  solche  Perioden,  welche  anzunehmen  uns  so 
bequem  gewesen  ist  und  vielleicht  Itfnger  bleiben  wird,  uni* 
verseil  für  die  ganze  Erd  -  Oberfläche  zugleich 
gar  nicht  existirt  haben;  dass  daher  auch  eine  plötzliche 
Kälte  nach  einem  stabilen  Wärme-Zustand  der  Erde  nicht 
alle  Lebenwosen  derselben  gleichzeitig  getödtet  haben  könne, 
um  eine  neue  Schöpfung  vorzubereiten,  wie  die  Eis-Hypo- 
these annimmt,  und  dass  überhaupt  diese  universelle  ErkäK 
tung,  die  sich  der  Erde,  man  weiss  nicht  wo  und  wie,  von 
Zeit  zu  Zeit  zugezogen  haben  soll,  ebenfalls  nicht  existirte* 
Aber  es  tritt  gegen  diese  „geologische^  Ansicht  noch  ein 
neuer,  bis  jetzt  nicht  erwähnter,  der  >,Eis^Hypothese^  enge 
verbündeter  Gegner ,  der  furchtbarste  vini  allen  auf  in  der 
Hypothese,  „dass  kein  Charakter,  d.  h.  kein  wahrnehmbares 
Zeichen  [eines  Organismus]  an  sich  je  für  so  gering  ge- 
halten werden  darf,  um  absolut  auf  Identität  hinzuweisen, 
dass  überhaupt  Charaktere  die  Art  nicht  abmarken,  wohl  aber 
das  Gesammtverhalten    zur  Aussenwelt    in    allen  Umständen 


*)  Jahrb.  1839,  356,  731,  bi>«rliraiikt  iii  184t,  817. 
<"='>  Jalirb.  1839,  735  2ioi(i\  1840,  97:  1841,  817  (Iflile  ZejJc  »u  Mir- 
cHf6o^)  u.  a. 


Digitized  by 


Google 


87 

dei  Lebens^^  [weldies  sich  aber  bei  fossilen  Wesen  doch  le- 
diglich Hof  ihr  stretogmphisohes  Vorkommen  und  ihre  Verge- 
sellscha&ung  mit  Andern  Arten  dabei  redozirt  !]•  ^^Es  lassen 
sieh  also  die  Arten  nach  Ähnlichkeiten  nicht  erkennen,  son- 
dern nach  Ihrem  Verhalten^ ,  und  ohne  Zweifel  wird  »man 
dereinst  die  spesifische  Verschiedenheit  der  organischen 
Oberre&te  nach  den  Umständen  ihres  Vorkommens  ausspre- 
thea  mOsaen,  ohne  (Jntereohiede  ewlschen  denselben  angeben 
sa  können«  Und  statt  in  greneenlose  Ungewissheit  auszn- 
arteoi  wird  nnsre  Wisaenacbaft  sich  dann  von  ihrer  trocknen 
Cfnodlage  zur  Gedanken-reichen  Biüthe  entfalten^ ,  ^  wenn 
aimlich  nicht  diese  Blüthe,  wie  ich  hoffe,  im  nniverselleo 
Dr-fike  ein  für  alle  M«le  erfroren  Ist !  Ich  habe  diesen  Gegner 
des  fiMHshtbarsten  Ton  allen  genannt,  weil  er,  ein  wahres  Ge- 
ipenst,  nichts  Körperliches  mehr  an  sich  hat,  wo  man  ihn  fassen» 
ksioen  Fuss,  den  man  ihm  hemmen,  keinen  Kopf,  den  man 
Umi  abschlagen  könnte!  Versehiedenheit  der  Arten  ohne 
Versohiedenheit  des  Charakters:  womit  soll  man  beweisen 
oiid  Wogegen  soll  man  beweisen?  ,^Mit  den  Umstanden  ihres 
VarkooMnens^  ?  Nun  das  höisst  Ja  bei  fossilen  Arten  nichts 
■ehr  mid  nichts  weniger  als  jsik  der  stratographischen  Ver- 
hMitug;  das  heisst  ja  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als : 
Wem  es  gefällt,  alle  Arten  zweier  Perioden  für  verschieden 
sa  erklären,  der  darf  es  thun;  und  wem  es  gefällt,  alle 
Arten  zweier  unmittelbar  auf  einander  liegender  Schichten 
ftr  verschieden  zu  erklären,  'der  darf  es  auch  thun.  Be- 
weisen kann  er  es  zwar  nicht,  aber  widerlegt  werden  kann 
^  auch  nicht ,  weil  er  der  HTpothese  zufolge  keinen  Bc- 
web  mehr  braucht.  Und  läge  sogar  irgend  eine  Realität 
diesem  Gespenste  zu  Grunde,  so  mdsste  der  zoologische  und 
iNManische  Systematiker  im  Gebiete  dieser  »Nachtseite  der 
Natur-Wissenschaften^  seinen  eigenen  Gespenster- Glauben 
Intiefster  Brust  verschliessen ,  wenn  nicht  dieses  Gespenst 
>bi  allerwärts  foppen  und  ängstigen ,  ihn  von  jedem  Ruhe- 
ronkt  vertreiben ,  ihn  endlich  selbst  ins  Gespenster  -  Reich 
hiiuibxiehen  soll! 
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Mögen  also  die  Gletscher  statt  dureh  die  Schwere  sieh 
hauptsäohlioh  daroh  die  Ausdehnung  eingesickerten  Was- 
sers bewegen,  mögen  sie  an  vielen  Orten  den  Boden  ge- 
seblifflen  und  gefurcht,  mögen  sie  Moränen  angehäuft  haben 
in  Höhen  und  in  Tiefen,  ja  in  ganzen  Gebirgen,  wo  sie  jetst 
nicht  mehr  vorkommen,  mögen  sie  auch  eine  niedrigre  Tem- 
peratur in  der  Zeit  ihrer  einstigen  Grösse  beweisen,  —  so 
ist  doch  nicht  Alles  unmittelbare  Gletscher- Wirkung,  was  die 
Hypothese  hat  dafür  erklären  wollen;  am  Wenigsten  aber 
kann  daraus  gefolgert  werden,  dass  die  ganze  nördliche  Hemi- 
sphäre bis  in  die  Breite  des  Atioi  plötslloh  und  gleichzeitig 
von  einer  Eis-Rinde  nmpanzert  worden  sey,  und  dass  die 
ganze  Erde  wiederholt  und  stufenweise  sich  rasch  abgekühlt 
und  wieder  erwärmt  habe,  um  ganze  Schöpfungen  wechsel- 
weise erfrieren  zu  machen  und  neu  zu  erweoken.  Auch  wird 
mich  wenigstens  weder  diese  noch  eine  andre  vorgeiasste 
Meinung  Je  bestimmen  können,  Arten  ohne  üntersohied 
anzuerkennen  oder  sie  auf  Merkmale  zu  gründen,  welche 
keinen  Bestand  zu  haben  scheinen,  lägen  auch  ganze  Erd- 
Perioden  zwischen  ihnen  *)•  Denn  sollen  die  der  Untersuchung 
dargebotenen  Petrefakte  ^e  ihr  entzogene  Erd-Geschlehte 
enträthseln  helfen ,  so  darf  der  Werth  dieser  Dokumente 
nicht  durch  vorgefasste  und  willktthrliche  Annahmen  ver- 
nichtet werden! 


*)  A^ASBiz  bat  «ich  allerdings  in  einem  Briefe  an  mich  gegen  die  Aji* 
mutbung  reiorlicb  verwabrt,  als  macbe  er  Spezies  der  Vcrscbieden- 
bcit  der  Formationen  zu  Liebe.  Da  aber  obiiediess  verschiedene 
Naturforscher  deu  Begriff  einer  SpcsicH  innerhalb  gl(>icher  For- 
mation so  ungleich  weit  nehmen,  welche  Basis  bleibt  jener  Ver- 
wahrung noch  den  vorhin  mitgetheilten  Ansirhtcu  gegenüber? 
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Briefwechsel. 


MitiheiluDgen  an  den  Geheimenrath   V.  Leonhard 

gerichtet. 

Marburg^  20.  November  1841. 

Irb  sfiume  nicht,  Ihnen  mitzutbeilen,  dass  ir.h  wahrend  dea  Studiums 
der  hiesigen  mächtig  ausgebildeten  Buntsandstciu-Formution  in  Bezug 
■nf  ihre  Spiegel-Bildung  Gelegenheit  gefunden  habe,  verschiedene  eigen- 
Ihnmlicbe  auffallende  Bildanga-Formeu  au  beobachten,  welche  früher  mir 
dunkel  und  unerklärlich  schienen.  So  u.  a.  eine,  welche  im  Allgemeinen 
folgende  Schichtung  darstellt,  indem  zwei  Schiebten  festen  Sandsteines 
(Fg.  1  a  und  a')  eine  dritte  lockere  und  dunnschieferige  (b)  von  gäuc- 


^ 


A. 


-i//////////////////// 
oL 

lieb  ab  weichender  Schichtung  einschliessen.  So  auch  eine  mehr  und 
nioder  regelmäaige  kleinwellen  form  ige  Schichtung  (Fg.  '2),  wo- 
gegen die  doppelte  drei*  und  selbst  viel-fache  Scheidungs-,  wohl  besser 
Zusanimenstoss- Schichtung  (z.  B.  Fg.  3)  in  einer  und  derselben 
festen  Sandstein-Schicht  etwas  Gewöhnliches  und  in  vielfältigstem  Wech- 
sel Vorkommendes  ist,  sogar  öfters  in  etwas  gebogener  Ablagerungs- 
Richtung.  Dazu  die  netzförmige  Leisten-Bildung  auf  Flächen 
der  Schlchtuugs  -  Absonderung  —  ohne  Fährten.  Endlich  noch  die 
zahlreichen  manchfaltigst  gezeichneten  Blätter-artigen  Ausscheidungen 
von  Eisenoxyd  (-Oxydul)  und  namentlich  von  jenem  die  Sandstein-Spiegel 
bildenden  Kiese I-Stoife ,  nirfit  auf  Kluft-  und  Schichfuut^s-Flächen,  son- 
dern im  festen  Gesteine  und  dasselbe  durchsetzend ;  und  schliesslich  die 
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mysteriusf  Spiegfl-Blldnne  t«!!»«!.  Obrigeos  aber  noch  keine 
Spar  von  Vereteinerang !  —  Späterhin  kam  nun  Hrn.  Forcbhammbr's 
lehrreiche  Abhandlang  aber  die  Meerstrande-Bildongen  mir  zur  Hand. 
Wie  «ehr  war  ich  überrascht |  vom  Sande  dort  aufgesShlt  zu  finden» 
was  hier  im  Sandsteine  mir  aufgedeckt  vorlag^  und  sich  erst  recht 
vollständiii^  zeigte,  als  ich  nun  auch  die  vielen  hiesigen  Sandstein- 
Mauern,  -Pflaster  und  -Treppen  näherer  Betrachtung  unterzof^.  Da 
wurde  es  fast  möglich  zu  wähnen,  Hr.  Forcuhammbr  habe  die  Urbilder 
zu  seinen  Sandlagernngs  -  Erscheinungisn  unserem  Bnntsandsteine  ent- 
lehnt. —  Auch  diese  Parallele  trägt  sich  langst  als  Aufgabe  bei  mir 
herum.  Wann  wird  sie  ihre  Lösung  finden  ?  —  Diese  grossen  Sandstein- 
Massen  sind  demnach  lediglich  urzeitliches  Meeresküsten-Ge- 
bilde. Wodurch  nun  aber  gingen  diese  Ssndlager-Massen  in  Send- 
stein  über ,  welcher  statt  von  Muschelkalk ,  Keuper  u.  s.  w.  bedeckt  zu 
seyn,  bloss  eine  gering«  Dicke  von  Diloviun  tr%t?  —  Daran  reihet 
sich  sodann  Folgendes: 

Belieben  Sie  sich  zu  erinnern,  dass  unsere  Buntsandstefn-Bergreihe 
auf  dem  rechten  I^aAii-Ufer  bei  Nieder^ Weimar  (l|  Meilen  unterhalb 
Marbitrg)  in  die  Thal-fibene  rasch  abOIIII.  Hier  an  ihrem  Sud-Fussa 
nun  tritt  ein  brannrother  feinkörniger,  dunnsrhiefrriger  und  leicht  zer- 
fallender Sandstein  zu  Tage;  dasselbe  in  nördlicher  Richtung  (atn  west- 
lichen Abfalle  dieses  Berg-Ruckena  gegen  das  Ilbcrgangs-Gebirge)  bei 
Wehr$hau$en  und  MicheUbäch^  auch  jenseits  EUfkhau$en  noch.  Kohlen- 
Sandstein  ist  es  Jedenfalls,  ob  aber  untrer  oder  obrer  ?  —  Er  ist  bedeckt 
blos  von  einer  Andeutung  der  Zechsteiii-Formation,  welche  bsid  Dolomit- 
Knollen  oder  kleine  Zechstein  -  Blocke  mit  vielen  Kalk-,  Brsun-  und 
Bitter-Spath-Drusen  enthftit;  wogegen  in  diesem  Sandsteine  sieb  mir 
noch  keine  Versteinemngen  und  Abdrucke  gezeigt  haben.  I3ud  merk- 
würdiger Weise  besitzt  die  nahe  Graowacken -Formation  einen  theifs 
höheren ,  theils  viel  höheren  Lager-Horizont ,  nnd  gleich  neben  diesem 
Roth-Ssndsteine  von  NiedeT'Weimar  zeigt  sich  ein  Wildwasser-Graben 
aber  20'  unter  dem  Horizonte  des  ersten  eingeschnitten  in  mergelige 
QnartSr-Bildung!  —  Also  Hebung  und  Senkung?  Aber  nirgends  zeigen 
sich  in  diesem  Berg-Znge  vulkanische  Messen,  und  uberdiesa  fehlt  es  so 
sehr  an  Grenz-Aufschlfissen. 

Pk.   BEAfm. 


Freiberg,  24.  November  1841. 

GelegenhaitUoh  erlaube  ich  mir  Ihnen  mitsutbeilen,  dass  idi  vor  Kursen 
aus  dem  Steinkolilen-Gebirge  von  Haymchen^  4  Stonden  von  hier,  die 
vom  Grafen  Stbrnbbrg  aus  der  Grauwacke  ^o\\  Magdeburg  abgebildete 
Knorria  imbricata  in  einem  über  3'  langen  Stamm  erhielt ^  welcher 
am  oberen  Ende  eine  deutliche  Dichotomie  zeigt ,  waa  meines  Winsens 
von  dieser  Pflanze  noch  nicht  bemerkt  wurde.    Auch  an  einem  kleinern 
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Ait-Stficlce,  Bpf  welcbem  die  Blatt*Stumpfe  vSel  kleiner  tind  und  enger 
ütehen ,  ist  dt^  Gabelang^  zu  bemerken.  Jene«  ^rosiiere  Stock  int  zum 
Theil  mit  einer  Lage  bedeckt,  an  deren  Oberfläche  kleine  ovale  Narben 
mit  sroaKfrem  Vertikal  -  Durcbmesner  in  derselben  Entfemuhg  und 
StelliMg  aieh  beflnden ,  in  welcher  auf  dem  Stamme  darunter  die  Blatt- 
Stfimpt«  der  Knorria  stehen,  woraus  «ich  ergibt,  das»  die  Knorria 
nur  die  innere  Axe  eines  Pflaozen-Stammea  sey,  der  «omit  viele  Ähnlich- 
keit mit  Stig<a»»rtk  bat 

Fr.  Reich. 


Hittbeijiuig^n  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Moskwa^  If.  Oktober  1841. 

Ich  habe  Ihnen  vor  Kurzem  eine  kleine  Notiz  {lettre  d,  M.  MuR- 
CH/sojv)  ober  einen  neuen  Saurier,  Rhopalodon  geschickt  und  wun- 
ache,  dass  dieselbe  Ihnen  zugekommen  ist«  Heute  wollte  ich  Ihnen  mel- 
den, dass  Hr.  Mürghison  und  seine  Freunde  vom  Ural  zurückgekommen 
ftind  und  uns  ein  Bild  der  geog^nostischen  Verhältnisse  der  durchreinfen 
Gegenden  zuriickgelassen  haben.  Ich  war  bemüht,  das  Resultat  kennen 
zu  lernen,  und  Hr.  Mdrchisofc  hatte  die  Güte,  mir  dasselbe  in  einem 
Briefe  mitzutheilen.  Dieser  Brief  ist  zwar  in  unserem  Bulletin  (1841, 
S.  901 — 909)  abgedruckt;  da  ich  aber  nicht  weiss,  wie  und  wann  diese 
Nummer  Ihnen  zukommen  kann*),  so  beeile  ich  mich,  Ihnen  die  Über- 
setzung dieses  Briefes  zu  senden ,  da  er  für  die  Geologie  Russlanda 
von  der  grünsten  Wichtigkeit  ist.  . 
*^  •,  ^  „Mein  Herr  und  lieber  Kollege. 

t^  ^)^Da  Sie  ein  so  lebendiges  Interesse  an  dem  Erfolg  der  geologischen 
Expedition  nehmen  ,  die  ich  in  Verbindung  mit  meinen  Freunden ,  Hrn 
PK  Vermbuij.,  Grafen  KEYSERLmc  und  Lieutenant  Kockscharoff  unter- 
■ommen  habe,  so  beeile  ich  micli,  Ihnen  einige  der  Haupt-Resultate  un- 
serer Reise  mitzutheilen.  Ich  thuc  diess  mit  um  so  grösserem  Vergnü« 
gen,  indem  ich  Sie  bitte,  dieselben  der  kais.  Gesellschaft  der  Naturfor- 
scher zu  Jlfo9A'U7a  bekannt  zu  machen,  um  mich  dadurch  gegen  diese  verdiente 
Gesellschaft,  die  mir  die  Ehre  erwiesen  hat,  mich  unter  die  Zahl  ihrer 
ssaiättdischen  Mitglieder  aufzunehmen,  einer  Pflicht  zu  enttedigru. 
4t0^Die  Existenz  des  silnrischen ,  devonischen  und  kohlenfiilirenden 
(Bergkalk-)  Systems  im  Norden  RusslafuU  ist  Ihnen  schon  durch  die 
4iMzuge,  welche  die  geologischen  Gesellschaften  von  LondoH  und  Pari* 


^i«k  b«bc  *«  eben  erster.  I  dcsif Ibcn  Jalirgangn.  ohKrhoii  durch  ratcheGelegenlirit 
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war  difiMfi  Jabr:  1)  die  Ordnung  der  |}biprlag;eruiigr,  die*  grog:noMim<hfa 
Verlialtniase  aod  Vertheilung  der  obern  iSedimentar^ScItiiffliteii  zu  ««r- 
Iprschen ;  —  2)  die  Kette  dea  Urals  zu  unfersiicheB  tiid.  xii  srbeii ,  in 
aus  unseren  Abhandlungen  gegeben  habeu^  bekntmt.  ITiiRer  Hüujitzwpek 
.velcher  Ordnung  die  horizontalen  Logen  der  Ebenen  ihiBttandti  «tch  er- 
beben; —  3)  die  Kohlen-Formation  des.l^oir«^  und -xlic  angrettzenden 
mittäglichen  Felsarten  eu  erforachen^  >  •.      > 

„Wir  hatten  schon  voriges  Jahr  die  ungefüirfe  Ofen«t  ides  grossen 
Kohlenkalk-Beckcns  von  Zentral- Russltind  erkannt;  wir  hnben  dieses 
Jahr  die  Kenntniss  von  der  gehobenen  Gestein-Masse  hinzugeriigt ,  die 
die  grosse  Halbinsel  der  Wolga  bei  Samara  bildet,  und  worum  die  Ge- 
steine, die  durch  tiefe  Einschnitte  entbidst  und  mit  Fusulinon  ange- 
füllt  sind,  die  wir  dem  obern  Bergkalk  zuzählen,  einen  der  Haupt-Züge 
der  Russischen  Geologie  ausmachen.         ,  ,.  , 

,yDU  Ablagerung  des  Bergkalks  (jUrräin  cttrbon^rW  ^tii ^  Q\^}len^ein 
von  einer  Reihe  mergeliger,  thoniger ,  kalkiger  nnd  sandiger  Lagen  be- 
deckt,  der  wir  den  Namen  ,,p ermisch  es  System'*  beizulegen  uns 
vornehmen,  weil  ungeachtet  dieselbe  im  Ganzen  das  Bolb^  Tddtliegende, 
die  Gruppe  des  Zechsteins  a.  s.  w.  darstellt,  es  doch  sowohl  wegen  der 
Versteinerungen,  als  wegen  der  Natur  der  Gesteine  unmuglidi  iüt,  ihr 
einen  bestimmten  Platz  in  einer  oder  der  andern  dieser  deQtschen  Ah- 
theilungeu  anzuweisen.  Die  Englische  Klassifikation,  nach  welcher  wir 
diese  Gruppe  zum  Untern  Rothen  Sandstein  rechnen  könnten,  scheint 
uns  nicht  besser  zu  passen ,  weil  dieser  mineralogische  Name  für  die 
grossen  Massen  von  Mergel,  weissem  und  gelbem  Kolkstein  und  grauem 
Sandstein,  die  zu  diesem  Systeme  gehören,  eben  so  unpassend  ist,  als 
der  Name  Old  red,  Alter  Rüther  Sandstein,  für  die  schwsrsen  und 
scbiefrigen  Gesteine  von  Devonshire*  Zu  dieser  per  mischen  Epoche 
rechnen  wir :  die  Haupt-Ablagerungen  von  Gyps  bei  Arsamas,  der  Piana^ 
von  Kasan ,  der  Kama ,  der  Sylva ,  der  Ufa  und  dor  Unigecend  von 
Orenburg]  hierher  stellen  wir  auch  die  Salz-Quclicn  von  Sergiefsk  und 
andern  Orten  uro  Orenbttrgy  so  wie  alle  Kupfer-Minün  und  die  gros- 
sen Ablagerungen  von  Holz  und  fossilen  Pflanzen,  von  welchen  Sie  schon 
^ine  Liste  im  Bulletin  (1841,  S.  488—494)  {cegrbpii  haben. 

„Die  rothen  Ablagerungen  ,  welche  folgen  und  dos  grosse  Becken 
der  Gouvernemente  Wologda  und  Nischni- Nowgorod  rtnnchmen,  haben 
uns  noch  keine  andere  organischcReste  als  kleine  C  y  p  r  i  s-Arten  und  srhiecht 
erhaltene  Bivalven  dargeboten;  allein  wtwn  wir  ihre  Mächtigkeit,  ihre 
Vertheilung  und  ihre  mineralogischen  Kennzeichen  in  Betracht  ziehen, 
80  fühlen  wir  uns  geneigt  zu  glauben,  dass  sie  pinst  mit  d^r  Trias  der 
Deutschen  verglichen  werden  durften.  Wir  sind  in  dieser  Meinuni?  noch 
durch  die  Entdeckung  de»  Grafen  Kevrerling  bestätigt  worden,  der  im 
Berge  Bogdo  ganz  im  iihrigen  Husslund  unbekannte  Fo88itien  gefunden 
hat,  an  die  sich  Amnion  ites  bogdanus  anscliliesst,  den  Hr.  v.  Buch 
schon  beschrieben    hat  und  dem  Muschel-Kalke  beizählt. 


Digitized  by 


Google 


03 

,,  ffk^  iKtlMit^  Lito  f rJteiut  sieb  ia  RttssUnd  uiebt  zu  finden,  wie  ei 
»eboa  Hr.'V.>  BuoH  in  Meiner  letiton  Scbrift  vorbergesnfct  hat;  nber  der 
J«ra  tbfiU.KifJ»  in  izwci  Etai^eg ,  wovon  die  obere  an  mehren  Orten  am 
Dßißf^Ti  9¥^  t^igt  [vgl..  BüUDB  im  Jahrb.  184i ,  538  ti.  b.  w.]  Sie  ist 
kalki;^,  beiii|kbe,iiit)iier.#olitbi«cb  und  schlieitst  Neriiiaen,  Triffonien 
u.  a.  w.  ^in»  .die  Sie  bestiaunC  bnbcin,  und  laast  sich  mit  d«m  obcrn  Jura  der 
Peut#chei»,,,T-  mit  Pof  tiand  und  Corul  ra^  meines  Vaterlands  — 
vergleirh^n. 

yyDie  untre  Partie  d^  Jur^,  die  viel  entwickelter  ist,  aber  ein- 
zeln gthj^mn^^kß'^ß" ifS^P^^t  geographische  Flachen  deckt,  ist  hie  und 
da  zfßi^\reMt  o|ier  4ur(;h  jüngere  Formationen  verborgen.  Von  dem  öst- 
licbru  Abhänge,  des  ÜitqU  im  64®  bis  ans  Kaspische  Meer  behält  sie 
bcioalfc ,  i^mcr  dieselben  mineralogischen  Kennzeichen  und  dieselben 
Fossilien.  Diese  Etage  ist  das  Äquivalent  <jes  mittlen  und  untero 
Jura.  Die^s  sind  Ihre  Eisensande ,  Ihre  Sandsteine  und  schwarzen 
Thoiie  dei[u  ■  Muskiva ,  die  wir  schon  voriges  Jahr  an  der  Wolga^ 
zwischen  Kostroma  uo4  KiiUHChma,  bei  Makari^ff  an  der  üschna  ge- 
sehen hatten,  und  die  wir  diesen  Summer  an  mehren  Stellen,  namentlich 
zwisrhcn  Arsamt^s  und  Simbirsky  zwischen  Sysran  und  Saratoff^  zu 
Snrugftlii  uu(t  an  dem  Flusse  llek  in  der  Umgegend  von  (henburg 
wiedrr  gefundei»  haben. 

i^Das  Kreide-System,  obgleich  aus  verschiedenen  Lagen ,  wie  weis- 
ser Krejde  J^^rgel  und  Sandstein,  bestehend,  enthält  nur  Versteinerun- 
l^u  der  weissen,; Kreide  des  westlichen  Eurojja^s;  Catillus,  Belem- 
nitea  m u(f ro;|,at,M,if,  Ostrea  vesicularis,  Terebratula  carnea 
scbeineH  dufch  <a|Le  £tiigen  4urchzu|[^ehen.  Über  der  weissen  Kreide 
haben  wir,  Nummul  it<rn  -  Kalk  gefunden,  der  in  der  ICrimm^)  anfangt 
und  eine  gross?  Wichtigkeit  Inder  Ausdehnung  in  Georgien^  in  iL^j//;(«fiiund 
im  niittüglichea  Enro/id. erlangt.  Eben  so  scheinen  uns  die  untern  Tertiär- 
Lagen  (Periode  euce/te)  bei  Jhuen  zu  fehlen ,  die  mittlen  und  obern 
Tertiäi-Scliichten  {mwcine  et  piiocene)  hingegen  grosse  Flächen  einzu- 
nehmen, sowohl  in  Podolien  und  Volkynien  \  als  auch  am  Azow^schen 
und  KatipiachfH  Mrere ,   wo  sich  die  jüngsten  Ablagerungen  zeis:en. 

,^Die  Zeit  erlaubt  u^is  nicht ,  Sie  von  den  zahlreichen  und  interes- 
santen Erscheinungen  des  Urals  zu  unterhalten  ,  dessen  Untersuchung 
un«  beinsh^.drei  Monate  beschäftigt  hat,  indem  wir  abwechselnd  die 
Gold'haltigen  .^llnyionen,,  die  Ablagerung  Ihrer  grossen  fossilen  Thiere 
erfors<:hteu  und  das  Geheimniss  des  Metamorphismus  der  'Sedimente  zu 
erfahren  suchen,  wovon  ^^r  Ural  st*hr  scliöne  Beispiele  liefert  und  zu 
deren  Erörtc^rung  immer  die  vurtredlichen  Werke  der  HU.  v.  Humboldt 
und  Gustav  Eosk  be£regt  werden  müssen. 


^>  Beispiele  yofi  N-uio  mußten  von  Klisf^htfAgr/ui  lanen  verrouthen,  dusn  da»  Sy- 
stem der  Kthnm  sieh  bis  zum  mitlÜKlIclien  Abhftiige  der  mitlftglieben  GrHuit-Steppc 
•iisdehaf.  O.  F.  r.  W. 
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„Ich  bemerke  Hiaea  Mose,  data  diese  Retto>  weit  eotfftrvl  gikig  pri- 
mitir  SU  Mjn^  mit  Aatnahnie  drr  eraptiveti  Manen  nttr  von  aikiriiioheny 
devonischen  und  kuhlenfährenden,  mehr  oder  iveniger  alterirtrn  Gi^steine 
snsammengesetst  ist,  in  denen  wir  aber  an  sehrverseMedeiien  Orteo 
■naera  Pentameras  KnighCii  und  andere  Foaailien  erkannten,  die 
IHM  das  Alter  derselben  klar  anzeif^ten.  Diese  Gesteine  sind  in  paral- 
lelen und  symmetriichen  BSiidcru  auf  beiden  Seiten-  dea  ümts  gestellt» 
und  im  Snä^Ural  5ffnen  sie  sich  fächerförmig  und  verschlingen  sich  waH 
Porphyren,  die  oft  in  Jaspis  nmgewsndek  sind/ 

„leh  werde  Sie  noch  weniger  von  dem  Bergkalke  dies  BottH^  unter'* 
hniten ;  denn  ohne  in  einige  Besonderheiten  fiber  ^  den'  W^rth  und  die 
Michtigkeit  dieses  Terrains,  das  für  dss  künftige  Interesse  Russlanät 
«o  wichtig  int,  eiuEOgehen,  wdrde  ich  demselben  nicht  die  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  die  es  verdient.  Als  Geologe  darf  man  kühn  be- 
baupten,  dass  alle  zahlreichen  Kohlen-Lagrn  dem  Beigkalke  {mountnh^ 
9ßme»tane  and  grit)  untergeordnet  sind,  und  nicht  das  obere  Kohlen- 
Terrain  EnghtndM  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  (was  schon  Hr.  Eich- 
wald geKsgt  hat)  darstellen. 

»,E8  bleibt  mir  noch  übrig,  Ihnen  von  einer  interesssnten  Entdeckung 
lu  aprethen,  die  wir  auf  nnsrer  Rückreise  von  Taganrog  nsch  Moskwa^ 
der  Graf  Keyskrlino  und  wir  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  von  VTo- 
ronesch  und  Orel  (dem  Don  und  der  OA»),  gemacht  haben.  Man  glaubte 
bis  jetzt  allgemein ,  dass  Russlrtnd  von  N.  nach  6;  eine  Folge  von  im- 
mer neueren  Ablagerungen  zeige,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  der  Ber^kalk 
des  Doneix  von  granitischen  und  platonischen  Feltten  der  mittSgriched 
Steppe  gehoben  wäre.  Dem  ist  nicht  also!  Eine  grosse  Axe  des  De- 
vonien-Terrains ,  die  eine  Breite  von  ungefähr  150  Wersten  bat,  geht 
durch  dss  Zentrum  von  Russland  in  der  Breite  von  den  Gouvernements 
WoroHt^sch  nnd  Orel  und  richtet  sich  nach  WNW.,  um  sich  wafirscheinlich 
mit  Aen  AbU$t;erungen  dcNselben  Alters  in  LHhatten  und  Curland  zu 
verbinden.  Diese  Entdeckung  war  nm  so  wichtiger,  da  sie  sicli  an  die- 
jenige anschlieiist,  die  wir  dieses  Frühjahr  bei  Schavsi  in  Lithaiirn  mach- 
ten ,  nämlich  die  einea  Streifens  des  »ilurischen  Terrains  in  derse Ibeii 
Erhebungs-Zone.  Ihre  Wichtigkeit  entgeht  Ihrem  Scharfsinn  nicht,  und 
Sie  vermuthen  waa  daraus  folgt. 

„Daraus  erklärt  sich  sogleich  der  grosse  Untersrhied,  welcher  zwi- 
schen der  Ablagerung  des  Bergkalk-Beckens  dea  Donttz  und  der  Ihrer 
grossen  moskowischen  Region  Statt  findet;  denn,  da  die  beiden  Meere, 
wo  diese  Ablagerungen  eintraten,  seit  den  ältesten  Zeiten  durch  iichon 
gehobene  Erd-Maaaen  gesondert  wsrcn ,  so  konnten  und  mussten  die 
Bedingungen  der  Ufer,  der  Strömungen,  der  ZuttfisHe,  von  welchen  die 
Natur  der  Meeres-Ablagerungeo  abhängt,  verschieden  seyn.  Diese  Ent- 
deckung gibt  von  der  sndern  Seite  den  beiden  Rändern  des  gronaen 
»MMkowischen  Beckena  eine  beinahe  vollkommene  Gleichfonnigkelt ,  und 
man  aieht  in  den  Guvernementen  KaUtga  und  Tala^t  wie  im  Wnldmi^ 
die  DevouiachenFelsarten  mitHoloptychiuanobilisaimos  unter  dea» 
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Bcr^alk  hiogebeo  uüA  dm  K«lik;ii-Lageni  mit  Produetas  i^igas  zur 
Basis  dieaen,  welche  Jetst  den  Ge{?eii8tand  neuer  Untersnchunf^n  von 
Seiten  der  Regierung  ausmachen. 

,yDie  iingchpure  Ausdebiiaiig  des  Feldes,  welches  wir  zu  durchgehen 
bstteu,  wurde  Sie  vielleicht  in  Erstaunen  setzen,  wenn  ich  mich  nicht 
bestrebte,  Ihnen  zu  sagen»  dasa  diese  Reise,  ai»tcrnoronien  unter  dem 
Schutze  des  Grafen  von  CAKCtaif,  durcli  die  Vorsorge  des  General  Tschbv- 
KUf  vorbereitet  war.  Die  weisen  Vorschriften  desselben,  verbunden  mit 
dem  Geiste  der  Rmtsiand  so  eigenen  Hospitalität  besonders  der  Bewob- 
aar  &^»  Urai,  battea  alle  Uinderniase  weggeräumt  und  machten  uns  Alles 
möglich. 

,,Wir  werden  die  Ehre  haben,  Ihnen  spater  mit  unaerer  Abhandlung 
eine  allgemeine  Tabelle  über  die  Ordnung  der  Oberlagerung  der  Straten 
Ru$slands ,  die  wir  jetzt  bereisten ,  so  wie  Durchschnitte  und  Karten 
mitzutheilen.        MoMhwa^  26.  Sept.  -*  8.  Oktober  1841. 

R.  J.  Mcrcuison/' 

leb  habe  diese  Tabellen,  die  Durchschnitte  und  die  Karten  gesehen, 
die  iiichta  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Sie  sehen  mit  welcher  Beharrlichkeit,  mit  welchem  Scharfblick,  ge* 
stutzt  auf  lange  Erfahrung  diese  HH.  unser  Russland  besucht  und  durch- 
sucht haben. 

Hr.  Graf  Ketserumg  hat  einen  Zahn  des  Elasmotherium  mit- 
gebracht. Sie  können  sich  vorstellen  ,  mit  welchen  Augen  ich  ihn  be- 
trachtet habe.  Ich  hoffe  Ihnen  nächstens  durch  unser  Bulletin  eine  be- 
stimmtere Nachricht  darüber  zukommen  zu  lassen. 

Auch  wollte  ich  Ihncu  in  einer  Abhandlung  beweisen,  dass  unnre 
Kapitale  Moskwa  auf  Liaa  gebaut  sey.  Zeichnungen  von  mehren  Ver- 
steinerungen waren  fertig,  von  Avicula  inaequivalvis,  Tcrebra- 
tula  orni  tbocephala,  T.  digona,  T.  acuta,  Trigonia  cla- 
vata  u.  s.  w.  Grössre  Thiere  sind  nicht  gefunden,  indesa  ein  Zahn 
von  S  quäl  US  lastit  bei  sorgfältigerem  Suchen  mehr  zu  finden  hoffen. 
Allrill  die  Ansicht  Hrn.  Murghison^s  schlagt  diesen  Gedanken  nieder. 
Es  bleibt  doch  immer  merkwürdig ,  dasa  hier  der  untre  Oolith  ,  den  ich 
zum  Theil  für  Lias  hielt ,  unmittelbar  auf  dem  Bergkalke  ruht.  [Vgl. 
Jahrb.  1839,  125.] 

G«  FiscasR  VON  Waldhkim. 


Bovende,  27.  Oktober  1841. 

Kürzlich  habe  ich  auch  ein  schönes  Exemplar  des  Inoceramoa 
involatua  Sow.  bekommen;  er  findet  sich  in  der  obern  (?)  weissen 
Kreide  bei  hÜMeburp ,  stimmt  vollkommen  mit  der  Abbildung  bei  S«> 
WBHBV  and  bleibt  immer  eine  höchst  merkwürdige  Form. 
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Eni  in  diesen  Tagen  liebe  leb  AaAsan*8  Arbeit  Aber  Trigonte 
erbalteo  und  mich  sehr  darGber  gefreut;  doch  T.  costeta  scheint  mir 
etwas  XU  sehr  sertbeilt;  bei  seiner  Tr.  quadrata  habe  ich  bedauert, 
dass  der  Name  schon  durch  Soivbrbt  in  Firrow's  Kreide-Werlt  ver- 
braucht ist. 

Die  geologische  und  roineralogiscbe  Selition  zn  BrauMckweig  war 
sehr  vergnügt  und  fleissig,  und  es  gab  auch  viel  Interessantes  darin  an 
sehen  und  zu  hören.  Der  Kammer-Präsident  v.  Bravn  aus  Bernhurg 
zeigte  Abbildungen  der  von  mir  im  vorigen  Jahre  besprochenen  Saurier- 
Reste  des  Bauten  Sandsteines  vor  und  gab  der  Gattung  den  ^ameo 
Trematosaurus,  worauf  aber  Professor  Fliekihgek  zeigte,  dasa  der 
von  ihm  bearbeitete  Mastodonsanrus  salamandroides  mindestens 
derselben  Gattung  angehörte ;  die  beiden  Formen  von  Bernburg  durften 
dann  auch  wohl  ohne  Zweifel  davon  veraehiedene  Spezies  seyn. 

Professor  Germar  zeigte  einen  neuen  Cephalopoden  des  Muschel- 
kalks iu  Thüringen  vor  und  nannte  ihn  Nautilites  (Clymenites) 
in  fundibuliforniis;  auch  herrliche  Exemplare  von  Sphenophyl- 
lites  Schlotheimii  Steritb.  und  Diplazites  emargiuatus  Göp- 
PERT  wurden  von  ihm  vorgelegt. 

L.  V.  Buch  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Credneria  die 
Nerven  sich  erst  oberhalb  des  Parenchymes  tbcilen  und  alle  bis  zum 
Rande  fortsetzen,  ohne  schwacher  zu  werden  [s.  d.  Lethäa]  ;  dann  theilte 
derselbe  einige  in  Schweden  kurzlich  gemachte  Beobachtungen  mit  und 
bemerkte  nsnientlich,  dass  auch  dort  der  Gneis  durch  Granit  ins  Daseyn 
gerufen,  dass  diese  Umwandlung  dem  Granite  eben  nur  da  möglich  ge- 
wesen ,  wo  bssaltische  Massen  in  der  Nahe  gefehlt;  unter  und  neben 
Basalten  finde  man  dort  nur  unverilndertea  $chiefer-€rebirge  ;  die  Granit- 
Partie^n  seyen  dort  oft  Schaalen-artig  abgesondert,  und,  da  die  einzelnen 
Schaalen  sich  bei  der  Hebung  an  einander  gerieben  ,  so  seyen  aiv  mit 
Riefen  und  Streifen  versehen,  welche  andere  Leute  ffir  Gletscher- 
Spuren  hielten. 

Dr.  GiRAHU  zeigte  die  merkwürdigen  Gyps-Krystalle  vou  Sparen* 
herg  bei  Berlin  \qt,  Dr.  Marx  ein  sehr  einfaches,  von  ihm  erfundenes 
Dil eflexions- Goniometer,  welches  der  Billigkeit  wegen  gewiss  vielen 
Beifall  finden  wird.  Oberber^^rath  Zinckuit  theilte  interessante  Beobach* 
tungen  über  das  Bode'-ThdX  mit.  —  Auch  wurde  ein  Scbwefel-Krystall 
aus  dem  Marmor  von  Carrarn,  welchen  mein  jüngster  Bruder  vorzeigte, 
der  grossen  Schönheit  und  der  interessanten  Flachen  wegen  alli;eraein 
bewundert.  ~  Exkursionen  hat  unsere  Sektion  nach  Sqhoppenstedt  in  das 
Hils-Kongloroerat,  den  Lias  und  den  Plftner,  so  wie  nach  Biddagahauseo 
in  den  Great  Oolite  und  die  Roggensteine  des  Bunten  Sandsteins  ge- 
macht ;  an  beiden  Orten  fanden  sich  zahlreiche  Versteinerungen ;  eine 
letzte  Exkursion  ist  dann  noch  dem  nördlichen  Harze  gewidmet  gewesen. 

Fast  hStte  ich  aber  einen  sehr  interessanten  Vortrag  des  Dr.  Abich 
unerwibnl  gelaasen ;  er  wies  darin  auf  zahllose  Analysen  gestutzt  nach, 
dass  die  ältesten  vulkanischen  Gesteine  den  grösaten  Kiesel-Gehalt  und 
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das  gruKst^  Jtprzifidclif  Gewicht  benitzrn  und  das«  diese  Eigenschaften 
desto  tchwatrhcr  \renlon ,  je  jün^^er  die  Massen  sind ;  man  wird  daher 
aof  dem  Gewichte  und  dem  Kicsel-Gehalt  vielleicht  mit  grosser  Sicher- 
heit das  Alter  der  Maxsen  beMtinitnen  können. 

Unsere  norddeutschen  Theer-Gruhen  werden  imiuer  fleissiger  besucht 
und  untersucht,  bleiben  aber  hinsichtlich  des  Ursprungs  noch  immer  sehr 
ritliselbart;  sie  häiif;eo  daher  vielleicht  mit  dem  Weald-Gebirge  und  den« 
Steiakoblen  desselben  zusammen« 

leb  habe    mich  entschlossen ,   jetzt  die  Harzer  Petrefakte    zu    Sam- 
ueln ood  hoffe  bald  eine  ansehnliche  Zahl  zusammenzubringen. 

Fr.  A.  Robmkr. 


Bayreuth^  6.  November  1841. 

Unter  den  632  Arten  fossiler  Fische  meiner  Sammlung  befinden 
»ifh  einige  neue  seltene  Arten  aus  dem  Kupferschiefer  von  Richelsdorfj 
welrlie  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Landboumeistcrs  Althavs  ent- 
derkt  worden  snid.  Im  5.  Heft  meiner  ^^Beitruge  zur  Petrrfukten-Kunde", 
«reiches  1843  erscheinen  soll,  werden  unter  andern  3  neue  Arten  Pla- 
tysomus,  ein  neu<*r  Acrolepis  und  ein  sehr  vollständiger  Pygo- 
pteros  Humboldtii  abgebildet  und  beschrieben  werden,  dessgleichen  ein 
kleiner  Protorosaorus,  den  Herm.  v.  Mbyer  beschreiben  wird. 

Auch  ans  dem  WürtUflibergischen  Lias  habe  ich  durch  den  Ankauf 
ttser  ganzen  Sainiulung  einige  seltene  und  bis  jetzt  unbekannte  Fische 
erkalten,  woruntpr  neue  Arten  Sau ropsis,  Thrissops,  Tftraguno- 
lepis,  Notagogus  u.  s.  w.  sind.  Eine  Art  Sauropsis  wird  ausser- 
ordenthVb  gross.  Beim  Grafen  von  Mardblsloh  in  Ulm  sah  irh  ein 
Eievplar  von  fast  6'  Länge.  Unter  den  neuen  Arton  _Tetragonole* 
pit  war  eine  kleine  Spezies,  welche  ich  für  Ihi^en  Tetragonolepis 
■enirinctuB  hielt;  allein  bei  näherer  Untersuchung  fand  ich,  dass  die 
Baofh-Schuppen  fein  gesägt  sind,  während  sie  bei  jenem  glatt  seyn  sol* 
In;  ich  nenne  ihn  daher  T.  s  u  beer  rat  ns. 

Ao  Sepien-  and  L  o  1  i  g  o-Arten  fand  ich  8  verschiedene  Spezies  im 
WirUembergisehen  Lias. 

AfiASsiK  erwähnt  in  seinen  Poissons  fossiles  etc.  anter  den  neuen 
Aeredai- Zähnen  feiner  zweifelhaften  Art,  die  er  Acrodus  larva 
■cntji  zugleich  aber  die  Vermuthung  äussert,  dass  diese  Zühne  wohl 
^er  besonderen  Gattung  Fische  angeboren  konnten.  Er  hat  vollkommen 
Recht:  denn,  nachdem  ich  einen  Gyps-Abguss  dieser  Zähne  von  TAal- 
'tter  durch  Hrn.  Professor  t.  KLtfSTEm  erhalten  hatte,  überzeugte  ich 
^SAf  dass  sie  zo  der  von  mir  beschriebenen  Gattung  Dietea  gehören. 

Zi  Berg  bei  Neumarkt  erhielt  ich  daa  Bruchstuck  einer  fast  1^' 
liigen  Flosse  von  einer  neuen  bedeutend  grossen  Spezies  Cyclar* 
tkros  Agassiz,  welche  vollständig  wohl  einige  Fnss  lang  gewesen 
^^  Mag. 

Jahrgsng   1R42.  7 
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Unter  meinen  neuen  Sanrler^ZShnen  fat  einer  ans  dem  obem  Jim- 
Kalk}  der  an  den  Seiten  zwei  fein  gekerbte  Leiaten  hat. 

Ans  dem  Tertiär-Becken  von  Wien  erbielt  Ich  durch  die  Geflllig- 
keit  des  Hrn.  Geh.-Ratba  t.  Hauer  einen  kleinen  Iguana-Zabn*)  nebat 
andern  aonderbaren  fossilen  ZShnen ,  welche  in  dem  5.  Heft  der  n^^' 
trSge  sor  Petrefakten-Konde^  abf^ebildet  werden. 

In  der  Gegend  von  Aalen  und  bei  Natiheim  fand  ich  in  den  obem 
Jnra-Schichten  eine  neue  Maschel-Gattan^ ,  welche  die  finssere  Gestalt 
der  Isocardien,  aber  das  ScbloRs  und  die  ZIhne  einer  Area  bat. 

Es  geh5ren  namentlich  hierher: 

1)  Isoeardia  transversa  Mt^NST.,  Qoldf.  Petref*  Tf*  140,  Fg.  8. 

2)  „  subspirata  M.,  Goldf.  Tf.  140,  Fg.  9  nnd 

3)  „  texata  M.,  Goldf.  Tf.  140,  Fg.  11. 

Ich  schlage  fdr  diese  neue  Gattung  den  Namen  Isoarca  vor. 

In  LüWch  fand  ich  die  Arbeit  des  Hrn.  Professor  de  KomifcK  fiber 
die  Versteinerungen  des  Kohlen-Kalksteins  von  Fta^  und  tourntfp  schon 
weit  vorgeschritten.  Seine  Abbildungen  sind  nach  so  vollstfindigea  Exem- 
plaren geseichnet  worden,  dass  wir  eine  ansgeseichnete  Monographie  in 
erwarten  haben. 

Von  der  Gattung  Corniculina,  welche  Ich  Im  ersten  Hefte  meiner 
„Beitrage**  abgebildet  nnd  beschrieben  habe,  finden  aich  noch  mehre  Arteo 
In  dem  Mnschel-Sande  von  SietM  nnd  CoronetHa.  Die  daher  erbaltentfo 
drei  neuen  Spezies  sind : 

1)  C.  cos  lata,  welche  der  Lange  nach  gerippt  ist. 

2)  C.  torquata,  mit  enger,  glatter  und  halb  gewundener  Rßbre. 

3)  C.  laevis,  ganz  glatt,  die  filtern  Exemplare  In  der  Mitte  bauchig. 
Die  früher  beschriebene  C.  Ehrenbergii  findet  sich  nicht  nur  bei 

CasteW  arquaio ,  sondern  auch  in  tertiärem  Moschelsand  von  Sieben'- 
hürgen  nnd  an  einigen  Orten  bei  Wien.  Der  Hr.  Geh.-Rath  v.  HAvsr 
hat  sie  in  schonen  Exemplaren  bei  Nu$$dorf  gefunden. 

6.  Graf  zu  Münster. 


Breslau^  2t.  November  1841. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Perrote^  in  den  Thalern  des  Silgherri  eine 
baumartige  Farne  und  eine  Cykadee  mit  gabelförmiger  Theilung  des 
Stammes  entdeckt :  Beobachtungen  ,  die  auch  fnr  die  fossile  Flora  voo 
grosser  Bedeutung  sind.    Noch  wichtiger  aber  ist  die  Entdeckung  eine* 


^  Diese  Zuhne,  deren  mir  Hr.  ▼.  Haue«  xwtl  zur  Bestimmong  gesendet  hatte  ,  ftla4 
allerdingt  wie  bei  Ignana  nnd  Ignanodon  znsaniniengedrückt  nnd  geket^ry 
welter  aber  geht  die  Ähnlichkeit  kanm ;  und  da  die  Bestlniaini^  ""f^^  meiner 
nindentmig  fü  jen«  Übereinatlmmnng  ala  von  mir  herriiliread  btaeichnat  weWIe« 
könnte,  ho  nnaaa  Ich  mleli  verwiUiren  and  arkUirtny  daaa  ich  nach  genantrer  V«r- 
glelchnng  ron  beiderlei  Zähnen  diete  foaailen  keinenwega  vom  Qtnua  Ignana  aelbol 
hersnltittn  WilUns  bin.  K. 
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Bita-trtig«n  Lykopodium  voii  V  Dicke  nad  U'  Hfiiie,  welcbes  on- 
•er  LindaaBaon  JuiiSHOiin  in  Sumatra  auf  eioem  3750^  hohen  Plateau 
ia  drr  Zeiitral-Gpbirf(ii.iCetle  dieaer  Inael  auffand.  „Diesa",  achreibt  er 
$m  18.  Fel»ruar  1841  von  PUJa  koiuig  auf  Sumatra  aus  an  den  PrSai- 
deateo  unaerer  Afcadeaaie,  Hr.  Profeaaor  Dr.  Nbbs  von  EasriBECK,  „hat 
sich  fiät  bia  zum  Toltwerden  cntaurkl  und  ist  auch  sicher  eine  graaae 
Merkwördigkeit.  Ich  dachte  lebhaft  an  die  Worte  v.  HoiifaoLDT'a  ^ 
MpSoilte  man  ni^oht  einmal  ein  Land  finden,  wo  Mooae  hohe  Bäume  bil- 
deot^*^  Hoffentlich  gelangt  dieser  interessante  Stamm  bald  in  uusre 
Hände,  wovon  ich  Ihnen  aladann  Nachricht  geben  will. 

Bei  Uoterauchung  der  verkohlten  Rinde  niehrer  Kalamiten  fand 
ich  durch  Verbrennen  ein  eben  ao  achönea  aus  Kiesel  bestehendes  Ske- 
lett, wie  wir  dieaa  bei  den  Equiaeten  der  Jetztwclt  wahmehmeo, 
«rovta  ich  bald  in  meiner  Arbeit  über  die  Gattungen  der  Pflanzen  bau- 
dela  werde. 

Knralich  habe  idi  mehre  Sigi IIa riea  erhalten,  welche  fthnliehe 
ist'Aaaätze,  wie  die  Lepi d öden dron- Arten  besitzen.  Bei  einigen 
•teheo  aia  in  Qoincimx,  bei  andereo  quiriforniig  den  Kalamiten-Gliedern 
iksiieb. 

GOBPPERT, 


Frankfurt  a.  ilf.,  23.  November  1841. 

Waa  aagen  Sie  dazu,  dasa  die  Saurier  des  Muachelkalkea  der  Gr* 
Kead  von  Lutufvilie  verschieden  aind  von  denen  der  Gegend  von  üajf- 
fmk  und  anderer  Orte !  Mich  hat  ea  überraacht.  leb  überzeugte  mich 
davon  an  den  fragmentariacben  Schideln  und  Unterkiefern  aus  den  Samm- 
hMgen  dea  Dr.  GjUllarsot  in  LuuemUef  dea  Dr.  Mougeot  und  des  StrasS' 
^fer  Museums.  Die  Monographie  der  Muschelkalk-Saurier  gewinnt 
daher  durch  Hinzuziehung  der  Überreate  aus  dem  Muscbelkalke  LotkrtH" 
§n$  sehr  an  Vollständigkeit.  Das  in  letzter  Gegend  herrschende  Genus 
■aaae  icb  Simosaurua,  die  Speaies  S.  Gaillardoti,  zum  Gedächt- 
ais« der  Verdienste ,  welche  der  verstorbene  Dr«  Gaillaroot  um  die 
Verrtainemogen  und  inabeaondre  um  die  fossilen  Knochen  des  Muschel- 
Kalkes  seiner  Gegend  besitzt  Sic  erbalten  demnächst  von  mir  eine  iaua- 
Aittehere  Mittheilung  nber  den  Simosaurua. 

Diesen  Überresten  hatte  Hr.  Professor  Dr.  W.  P.  Schuipbr  die 
€^  die  in  dem  Strasshurger  Museum  verhandenen  Saurier-Reste  aua 
dm  Bunten  Sandstein  von  Sulzbad  beizufügen ,  von  denen  ich  bereita 
üian  mehre  veröffentlichte.  Die  Zähne  in  dem  von  mir  ala  Odonto* 
«•«rua  Voltzli  beschriebenen  Kiefer-Fragment  aus  dem  untern  JBun- 
4Mi&Bdateia  von  Smizbad  habe  ich  dadurch  Gelegenheit  gefunden  noch* 
>mi  au  imterauchen.  Sie  gleichen  in  der  äussern  Streifung  dem  Ma« 
viatdaasaaros,  und  auch  ihrer  Struktur  nach,  so  Tief  die  jetzige 
^ackstein-artige  Beschaffenheit  der  Zähne  davon  erkennen  läsat ,  aind 
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sie  mit  Mastodonsnaros  verwandt    Das  in  der  milteln  Stufe  des  Bunten 
Sandsteins   derselben   Gegend   gefundene  Fragment,   welches   aus  der 
Oberseite  des  Schadeis  herauruhren  scheint,   besitsft  Erhabenheiten  und 
Vertiefungen,    welche    denen    in  Mastodonsaurus   nicht   unähnlich  sind. 
Die  grossere  mit  Rinnen  und  Grübchen  versehene  Platte   aber,    welche 
ich  aus  dieser  Formation  bekannt  machte,  wurde  für  ein  grosseres  Tbier 
beweisen,  das  dem  Mastodonsaurus  entschieden  ähnlicher  war.     In  den 
Mem.  de  la  Soc.  d'hist  nat  de  Strassb.  II9  7,  ffLi,  fy.9  beschrieb  ich 
auch  ein  Stuck,  von  dem  ich  vermuthete,  dass  es  das  vordpre  Ende  eines 
Unterkiefers  wäre.     Jetzt,    da  ich  die  Saurier  des  Muschelkalkes,  mit 
denen  dieses  Stuck  Ähnlichkeit  besitzt,  besser  kenne,  besweifle  ich  nicht, 
dass  es  dem  Oberkiefer  angehört.   Unter  den  neuerlich  in  diesem  Bunten 
Sandstein  gefundenen  Knochen  befindet  sich  das  vordere  Ende  von  eines 
Unterkiefer,  das  zu  dem  eben  erwähnten  Stuck  passen  wurde.     Sie  be- 
sitzen beide  auffallende  Ähnlichkeit  mit  Nothosaurns  und  wurden  in 
Betreff  der  Grosse    den   mittelgrossen    Exemplaren   von  N.   mirabilis 
des  Bayreuther  Muschelkslkes  entsprechen.     Der  Unterkiefer   aus    dem 
Bunten  Sandstein    weicht  indess   von  den  vier   mir  bis  jetzt  aus    dem 
Muschelkalk  bekannten  Unterkiefern  hauptsächlich  darin  ab ,   dass  neine 
Symphysis  oder  die  vordere  Cnd-Strecke  worin  beide  Kiefer- Hälften  ver- 
einigt  sind,  vcrhältnissmäsig  etwas  kurzer  ist,  und  dass  die  Alveole  des 
letzten  grossen  Zahnes  auf  dem  getrennten  Kiefer-Aste  und  sogar  noch 
ein  wenig  weiter  zurück  liegt,  als  die  Stelle,  wo  die  Symphysis  beginnt, 
während  in  N.  mirabilis   diese  Alveole    mindestens   theilweise   in    die 
Gegend  der  Symphysis  hineinragt.     Mit  diesem  Unterkiefer  fand  sich  im 
Bunten  Sandstein  auch  ein  von  der  Aussenseite  entblösites  linkes  Haken- 
Schlusselbein  <os  coracoideum)  vor,  das  ein  wenig  kleiner  ist,   als  die 
kleinern  von  Bayreuth^  und  von  diesen  dadurch  sich  unterscheidet,  dass 
die  bri  naturlicher  Lage  des  Knochens  nach  vorn  gerichtete  Seite  tiefer 
und  in  der  vordem  Gegend  rechtwinkeliger  zur  Knochen-Achse  ausge- 
schnitten ist,   und  dass  der  nach  hinten  gerichtete  Rand,  statt  von  der 
konvexeren  Strecke  in  die  konkavere  durch  Rundung   überzugehen,    an 
dieser  Stelle  einen    kleinen  sehr   stumpfen  Winkel    beschreibt.     Hierio 
kommt  ihm  ein  Knochen   aus   dem  Bayreutker  Muschelkalke  nahe,    der 
aber  fast  noch  einmal  so  gross  ist.    Ich  besitze  ferner  zur  Untersuchung 
ein  Stück  von  diesem  Gestein,  welches  ein  Schulterblatt,  eine  V- formige 
Bauch-Rippe  und  einen  längern  Knochen,    wahrscheinlich   aus   den  Ex- 
tremitäten beherberKl.     Dss  etwas  gedrückte  Schulterblatt  lässt  sich  dem 
mittelgrossen  von  Nothosaurns  vergleichen.      Ein   andres  Geslein-Stuefc 
umschliesKt  Rucken-,  Bauch-  und  Verbindungs-Rippen;  von  der  Geg^ea- 
wart  letzter  in  Nothosaurns  überzeugte    ich  mich  schon  früher  an  einer 
Platte    mit    Oberresten    einer   kleinern   Art   aus    dem   Muschelkalk    von 
Bsperstedi.    Ich  bezweifele  nicht,  dass  diese  Überreste  aus  dem  BunCeo 
Sandstein  vom  Unterkiefer  an  von  einem  Nothos aurus-artigen  Tbter 
herrühren ,    das  ich  wegen  der  bis  jetzt  im  Kiefer  und  Haken-Schlnaael- 
beiii     sich    am    deutlichsten    bsrausstellenden    Abweichungen    nuter    der 
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•  •• 
BeBcnaans  Nollios.    Schimperi    von    den  Arten  des  MDseM;Ktlkef 
trennen  möchte.  •*•'•*  ^ 

Fast  jedes  Gestein  erfordert  ein  eigenes  Studium,  um  mit  dt^^iu.Tren- 
nungs-Weikzeuf;  Too  den  auch  nicht  immer  mit  gleicher  Bcschaffenhcrt 
sieb  dnrstelleadeu  Knochen-Versteinerungen  entfernt  zu  werden.  Ist.'msn^ 
Meister  der  Natur  des  Gesteins  und  der  Knochen,  so  kontet  es  nur^e]!-' 
und  Geduld ,  um  sich  der  Enthüllung  zu  erfreuen.  Es  klingt  freillc(i«* 
amderbar,  dass  mit  demselben  Schlag»  womit  der  Geübte  Stiickc  Gestein,** 
ohne  den  Knochen  zu  beschädigen,  entfernt,  der  Ungeübte  den  Knochen 
heraussprengt.  Die  Fertigkeit  liegt  hauptsachlich  darin,  dass  man  dem 
Gestein  nachgibt  und  es  nicht  zwingt  in  einer  seinem  Gefuge  wider- 
streitenden Richtung  sich  abzulösen.  Die  masig  ani^ewundte  Kraft  oder 
Gewalt  wird  alsdann  von  dem  Gestein  gleichsam  konsumirt  und  wirkt 
selten  nachtheilig  auf  den  umschlossenen  Korper,  dieser  mag  weicher 
oder  fester  seyn  als  das  Gestein.  Am  schwierigsten  sind  solche  Arbeiten 
mit  dem  Kupferschiefer  der  Zechstein-Formstion  Thüringens  vorzuneb- 
Boen,  wie  ich  kürzlich  selbst  an  einem  bisher  unbekannt  gewesenen 
Exemplar  meines  Genus  Protorosanrus  erfahren  habe,  womit  Hr. 
Graf  MünsTER  seine  Sammlung  vermehrte,  und  das  er  mir  zur  Beschrei- 
baog  im  S.Hefte  dcrßeitiäge  zur  Fetrefuktcn-Kunde  mitlliciltr.  Gleich* 
wohl  ist  es  mir  grluug^n  die  vorhandenen  Thcile  vom  Gestein  zu  be- 
freien, zumal  die  Hals-Wirbel,  welche  bei  diesem  Thier  durch  die  Lange 
ihres  Körpers,  so  wie  durch  die  daran  einlenkenden  schmalen ,  überaus 
langen  Knothen-Faden  sehr  roerkwdrdig  sind.  Ich  habe  überhaupt  bis 
jefzt  nichts  finden  können,  das  den  MonitoreUi  womit  man  dieses  Thier 
vereinigte,  ähnlich  wäre. 

An  der  obern  Hälfte  eines  Humeros  aus  der  Molasse  von  DaliriH" 
gern  in  Oberschwaben  habe  ich  mich  nunmehr  überzeugt,  dass  db  Chri- 
•TOi.'ii  Metaxytherium  (Phoques  f^ssites  et  Lamantm  fossil  d' Angers 
Grr.)  wirklich  ein  von  Halianassa  verschiedenes  Genus  ist,  und  dass 
das  Metsxytherium  auch  zu  Baltringen  vorkommt.  Die  beiden  Ho- 
Merf,  die  ich  von  Halianassa  besitze  und  welche  Thieren  verschiedenen 
Alters  angehören,  sind  davon  onffallcnd  verschieden.  Der  Vordersrm 
besitzt  in  beiden  Genera  ebenfalls  Abweichungen.  Ich  werde  nun  eine 
geoaaere  Vergleichung  der  einzelnen  Theile  der  Zähne  vornehmen. 
*'  Yerflossencn  Sommer  ward  zu  Betusy,  einem  Landsitze  10  Minuten 
HO.  von  Lausanne^  in  der  Molasse  der  fast  vollständige  Kiefer  von 
^■en  grossen  Pachydermen  gefunden ,  das  nach  den  Zähnen ,  welche 
Hr.  Labst  mir  während  der  Versammlung  der  Schweitzischen  Natur- 
feffseber  in  Zürich  im  August  zu  zeigen  die  Gute  hatte,  Rhinocerot 
ftCfsiros  seyn  wurde.  Von  derselben  Stelle  und  ebenfalls  aus  der 
Meligti  atammt  die  untere  Hälfto  von  einem  Mittelhand-Knochen  eines 
WMerkfiuers,  der  der  Grösse  nsch  Palaeomeryx  Schenchzeri 
ity«  könnte.  Bei  der  Versammlung  in  Zürich  theilte  mir  ferner  Hr. 
ffilrrer  Rbhstkiner  ein  Stuck  von  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte  mit 
dcB  drei  hinteren  Backenzahnen    von  Bhinoceros  mit,   das   aus   dem 
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MolMsi'.iirSMfdfitein  von  Trogen  im  Kmnion Appenzell ,  \\  Stundm  von 
iSf.  Oc^i^Ä,' 'herrührt.  Der  letzte  und  vorlelste  Btckenzahn  besitzen  nn* 
g^ßhr.  gleiche  Lance,  wofür  sich  0^0*045  annehmen  lasat.  Das  Gestein 
gthort  zur  ieiiisandigeii  Molasse ,  welche  bisweilen  etwas  thonig  ist. 
Knoclten  uod  Zahne  sind  von  schwarzer  Farbe.  In  der  Molasse  der 
.  ^ifH  bei  Zürich  fand  sich  der  Unterkiefer  von  Rbinoceros;  es  ist 
'wss  also  eines  der  häufigsten  Genera  in  der  Molasse  der  SehweHx, 
lu  der  Sammlung  der  Akademie  zu  München  traf  ich  diessmaly  aus» 
ser  den  mir  schon  früher  bekannt  gewesenen  (ossilen  Knochen ,  Zahne 
von  Dinotherium  Bavaricum,  welche  bei  Steinkirchen  unfern 
PfnfftfMhofen  gefunden  wurden;  ein  Unterkiefer-Fragment  von  Masto» 
don  angustidens,  welches  aus  der  SItern  Zeit  der  Sammlung  stammt 
and  desaeu  Fundort  uivbt  angegeben  ist ;  und  noch  ein  andres  Fragment 
von  M.  angustidens  von  Winhörinff  bti  AU'ötting.  An  letztem  haftet 
noch  von  dem  Geröll,  worin  es  gefunden  wurde,  und  es  ist  diess  das* 
selbe,  wie  das,  woraus  die  Baierixche  Hochebene  besteht,  so  daas  die* 
aes  unermessliche  Gebilde,  wenigstens  zum  Tbeil,  gleich  der  Nagelflae 
der  SchweiiZy  tertiären  Alters  sejn  wird. 

Hermakk  V.  Meyer. 


€h'äi%i  34.  November  1841. 

Von  meiner  Chlor  In  proto^Ae*  wird  nichstens  das  1.  Hell 
bei  ENGBLMAnii  in  Leiftxig  erscheinen.  Da  der  Text  hier  gedruckt,  die 
Lithographie'»  aber  in  Stransburg  gemacht  werden,  so  ist  es  begreiflicb, 
wie  sich  die  Sache  verzögern  kann.  Schon  vor  einem  Jahre  war  dieas 
Heft  in  Arbeit. 

Eine  Abhandlung  über  die  Paar onieen,  die  ich  eben  beendet  hab«, 
wurde  ich  Ihnen  gleichfalls  für  ihre  Zeitschrift  mittheilen,  wenn  nicht 
ao  viele  Abbildungen  dabei  waren.  Dagegen  werde  ich  nicht  ermangeln, 
einen  Artikel  über  fossile  Koniferen-Hölzer  Ihnen  einzuschicken,  wie 
ich  sehe,  dass  Ihnen  diese  meine  Arbeiten  erwünscht  sind*). 

'  Unger. 


*)  Das  sind  »ie  Ini  höcksten  Orade.  D.  Red. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

H.  Abich:  Beitrag«  ziirKenntiiiss  d^n  PeldspatliH  (Poogbnd. 
Ann.  d.  Phyit.  LI,  519  ff.).     [Porttielzuii^  von  Jahrb.  18J1y  458]. 

1)  Über  den  Anorthit.  Dns  nicht  ganz  befiifdigende  Rcnultat 
der  frubereo  Analyse  des  Miuerala  veranlaaste  eine  wiederholte  Unter- 
aachuog ;  dieser  schickt  der  Vf.  nachstehende  B«*nierkun|(en  über  die 
Dolomit-Blöcke  voran,  in  welcher  die  Aiiorthite  gefunden  werdeo. 
Man  hat  sie  als  metamorpbiscbe  Trümmer  jener  Apenuinenkalk-Schichten 
zu  betrachten,  welche  in  der  frühesten  Entwickelungs  Periode  der  Somma 
durch  Gan^-bildende  Spalten  io  der  ZeotralRegion  des  später  aofge- 
richtetcn  Erhebungs-Kraters  vielfach  durchschnitten  wurden  und  in  der 
innigen  Berührung  mit  den  einsrhiiessenden ,  aus  ßisilikaten  zusammeu- 
gesetzten  GungMassen  durch  Umscbmelzung  krystalliniHches  GefÜKe  au- 
nehmen.  Bei  der  Neiguug  des  Leuzits  mit  kohlensaurem  Kali  leicht 
zusammenzuschmelzen  und  bei  der  Fähi;;keit  der  Kieselerde  sich  unter 
allen  Verhältnissen  mit  dem  Kalke  zu  verbinden,  war  die  Bildung  einer 
grossen  Anzahl  von  Mineral-Körpern  bedingt,  in  deren  Zusammensetzung; 
Thouerde,  Kalk-  und  Talk-£rde,  so  wie  Kali  wesentlich  sind.  So  wird 
es  erklärbar,  dass  Glimmer,  Augit ,  Idokras,  Granat,  Trcmolith,  Pleo- 
nast  u.  a.  meist  in  mikroskopischer  Kleinheit  vorhandene  Mineral-Sub- 
stanzen die  umgewandelten  Kalke  durchziehen,  in  grössern  deutlich 
ausgebildeten  Krystallen  aber  in  der  Regel  nur  %  in  Drusen-Huhlungca 
und  ]auf  Spalten  vorhanden  sind.  Je  näher  solchen  Räumen,  um  desto  mehr 
tritt  der  dolomitisirte  körnige  Kalk  zurück;  er  geht  zuletzt  ganz  in  eine 
krystallinische  Rinde  uberi  welche  grösstentheils  aus  dem  innigen  Ge» 
menge  eines  Glimmer  -  und  Talk-arligen  Fossils  zu  bestehen  scheint. 
Nicht  selten  schliessen  die  Drusen-Höhlungen  —  deren  besondre  Natur 
die  Bildung  der  Doppel-Silikate  von  Thon*  und  Kalk-Erde,  wie  Mejonit, 
Anorthit,  besonders  begünstigt  zu  haben  scheint  —  eine  buid  Glas- 
ähnliche und  amorphe,  bald  krystallinische  weisse  Masse  ein,  die  sehr 
schwer   schmelzbar   und    nur   wenig    löslich   iu   Säuren,     in  seltsamtr 
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Besiehnaf  tu  deo  KryntaHen  der  rrwähnten  FoMiticn  Rtritf,  wrlcli^  die 
Winde  der  Riome  bekleiden.  Bald  haften  die  Kristalle  volUtandig:  aof 
Theilen  dieser  Masse  und  geben  gleichsam  verglast  in  dieselben  über: 
bald  werden  sie  von  ihr  tbeüweisexoder  ganz,  jedoch  solcbergestaft  um* 
hüllt,  dsss  eine  vollständige  Berubmng  nicht  Statt  findet.  Sehr  liSofig 
seigt  sich  das  bei  Drusen,  welche  nur  Mejonit  enthalten.  Die  vertikal 
auf  den  Winden  der  Weitung  sitzenden  Krystalle  4auchen  bisweilen  so 
vollständig  in  die  amorphe  Masse,  welche  den  Drusenrsum  wie  mit  einem 
In  seiner  Scbaale  bewegten  Kern  erfüllt  ^  dass  es  unmöglich  ist  den- 
selben herauszuziehen,  ohne  die  hineinragenden  Krystalle  abzubrechen. 
Die  so  getrennten,  mit  Hinterlassung  eines  regclmlsigen  Eindruckes 
•US  der  Kern-Masse  leicht  zu  entfernenden  Krystalle  sind  nicht  sehr 
scharfkantig  und  erscheinen  wie  mit  einem  weisseh  Anfluge  überzogen. 
Blikroskopische  Betrachtungen  zeigen ^  dass  letzter  von  v&lliger  Zer- 
setzung der  Oberflä^che  herrührt,  welche  mit  Kahlreichen  kleinen  Krystal- 
len  von  einer  andern  Form,  als  die  der  Mejonite,  sich  darstellen.  Etwas 
Ähnliches  findet  sich  auch,  aber  selten,  bei  Anorthiten.  Vollständig  nach 
allen  Seiten  ausgebildete  Krystalle  sind  sehr  selten  und  nie  fest  und 
innig  mit  der  das  Drusen-Innere  bekleidenden  Rinde  verwachsen ,  wel- 
che aus  einem  Aggregat  mikroskopischer  Krystalle  von  Idokras,  Augit 
a.  a.  kleinen  unbestimmbareu  Prismen  gebildet  ist,  die  hSufig  ins  Innere 
der  Aoortliite  dringen.  Besonders  interessant  zeigen  sich  die  Dolerit- 
Fragmente  mos  der  unmittelbaren  Grenze  von  Leuzitophyr  und  Apenninen- 
Kalk.  Eine  Leuzit  und  Augit  enthaltende  Masse  geht  in  ein  Goinenge 
von  gelblichen  Gtimmertalk-Blättchen  und  grobkörnigem  Kalkspath  über, 
weli'hes  bald  feinkörnig  und- dolomitisch  wird  und  neben  vielen  Augit- 
Tlieilen  kleine  Pleonaste  in  Menge  enthält,  welche  mitunter  mognetisch 
sind.  Ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Dolomit-Mdsse  bleibt  in  Sauren 
nngelo}(t  und  bildet  sodann  ein  krystallinisches  Pulver  verschiedenartiger 
Mineralien,  die  keineswegs  alle  bestimmbar  sind  und  im  Ganzen  geringe 
Schmelzbarkeit  besitzen.  —  In  zwei  Analysen  ergab  der  Anorthit: 

L  II. 


Kieselerde 

44,12 

43,79 

Tlionerde 

35,12 

35,49 

Eisenoxyd 

0,70 

0,57 

Kalkerde 

10,02 

18,93 

Talkerde 

0,56 

0,34 

Kali 

0,25 

0,54 

Natron  . 

0,27 
100,04. 

0,68 
100,34. 

Die  Formel  wäre  folglich 

ft» 

Si 

+ 

3  K  S*i. 

Der  mit  Augit  und  Glimmer  vorkommende  Anorthit  scheint  in  jeder 
Beziehuug    der  reinere  zu  seyn ;    er   enthält    über   noch   einmal  so  viel 
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Kmli  und  NaItmI}  ■li  der  ■os  Detomit-DrnMOt  daKegpen  wenig^ef  Talk* 
erde  el«  jener. 

2)  Pteudo-Albit  dee  Andesite  ane  Amerika.  Bei  n&berer 
Unteraocbaag  dea  Diorit-Porphyra,  welcher  in  den  KordiUeren  eine  ao 

.  nberaua  wicbtig^  geognostiacbe  SCellnng^  behauptet  ^  Hvmbo&dt  legte 
der  Felsart,  ihrer  grossen  Verbreitung  wegen,  den  Namen  And  est  t 
bei  —  war  dem  Vf.  sunäcbst  die  leichte  Schmelzbarkeit  des  für  Albit 
gehaltenen  Minerals  aufgefallen,  welches  oft  mit  aeinen  ausgexeichneten 
Krystallen  den  vorberrscnenden  Gemengtheil  der  GebirgMart  bildet*). 
Seine  Vermuthung,  daaa  daa  Mineral  nicht  wirklich  Albit  sey,  wurde 
noch  mehr  begründet,  als  er  sp&ter  aus  grösseren  Bruchstücken  dea 
Andesita  von  Mmmiato  bei  Popftysm  Tollkommen  reiae  Krystall-Frag- 
anente  erhielt,  deren  Eigenaehwere  =  2,7328  lieatimml  wurde.  Die 
Analyae  ergab: 

Kieselerde     •        •        .        69,60 

Thonerde  24,28 

Eisenoxyd     .  .  1,58 

Kalkerde  5,77 

Talkerde  .  1,08 

Kali       ....  1,08 

Natron  .  0,53 

99,92 

welcher  Zusammensetzung  die  Formel : 

ft»  Si«  +  3  fi  S* 

entspricht,  und  wornach  sich  das  Fossil  als  neue  Varlet&t  der  ein-und- 
ein-gliedrigen  Abtheilung  der  Feldspath-Reihe  seigt.  Es  steht  dasselbe 
swifichen  Labrador  und  Anorthit  oder  besser  Oligoklas  ,  dem  es  auch 
seiner  chemischen  Natur  nach  am  nächsten  kommt.  Der  Vf.  schlagt 
dafür  den  Namen  Andesin  vor.  —  Das  spez.  Gew.  des  Andesit  von 
Püpayan  ist  =  3,5924.  Er  entbfilt  neben  Andesin  Hornblende,  Quarz, 
auch  Sporen  von  Epidot  und  fein  eingesprengten  Eisenkies. 

3)  Periklin  von  der  In Bt\  Pantellarift,  Das  Gestein  wurde  von 
der  Montagna  entnommen,  einem  Berg,  welchen  man  geneigt  ist  fnr  einen 
trachytlschen  Dom  zu  halten ,  der  im  Zentrsl-Punkt  des  grossen  Er- 
hebungs-Kraters emporstieg.  Es  besteht  der  Tracbyt  fast  ansschliesslieb 
ans  einer  Anhäufung  von  schmelzbar  glasigen,  ziemlich  vollsiSudig  soa- 
gebildeten  britunlichen  Feldspath-Krystallen ,  welche  eine  durchschnitt- 
liche LSnge  von  3'^'  und  eine  dergleichen  Dicke  von  1'"  haben  und  in 
einer  unrein  gelben  krystalliniachen,  aber  sehr  fein  porösen  Grund-Masae 
wie  eingeknetet  erscheinen ,  aus  der  sie  oft  mit  Hinterlassung  glatter 
Eindrucke  leicht  abzusondern  sind.     Die  Krystalle   zeigen  nicht  die  fSr 


^)  Die  BeschrelbuBf^,  so  wie  Angilben  aber  Verbreitnnx  finden  sich  In  PooctEnnoarp*« 
Ann.  der  Phys.,  Bilnde  34  (9),  37  (189),  40  (163),  44  (196),  «o  wie  in  Bocn:  hUt 
4e  Ctmmtit  p.  464  ^ef. 
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den  glatigen  FeldspAth  sonst  so  cbarakterfttigchcn  EarUbader  Zwillingt- 
Formen.    Eigeniebw.  =  2,5950.    Resultat  der  Analyse: 


Kieseterde 

68,23 

t*hoderde 

18,30 

Eisenoxyd 

.        .          1^1 

Kalkerde 

1,26 

Talkerde 

o,öi 

Koli 

2,53 

Natron  . 

7,99 
99,83. 

Die  Analyse    lieferte  folgendes 

Resultat: 

Kieselerde 

65,69 

'M  honercie 

17,97 

Eisenoxyd 

Spur 

Kalkerde 

.         .           1,34 

Kali 

13,99 

Natron  . 

1,01 
100,00. 

5)  Feldspath  von  Suoeno 

.    Er  enthält : 

Kieselerde 

65,72 

Tbouerde 

18,57 

Eisenoxyd     . 

Spnr 

Kalkerde 

0,34 

Kali 

14,02 

Natron  . 

J,25 

100,00. 
Es  berechtigen  diese  Analysen  su  der  sehr  wahrscbelnlichen  Ver» 
muthong,  dass  ein  Orthoklas,  der  durchaus  kein  Natron  enthält,  in 
kfiuem  der  bekannten  plutooischen  Gesteinen  zu  fiuden  seyn  dürfte. 
Ebenso  wird  glaublich,  dass  der  AI bit  einen  geringen  An th(*il  Kali,  und 
der  Leuzit  neben  Kali  auch  Natron  enthalten.  Kali  und  Natron  treten 
sooacb  auf  die  entschiedenste  Weise  in  die  Reihe  derjenigen  isomor- 
phen Basen,  welche  sich  in  den  kieselgesäuerten  Mineral^Körpern  nie- 
Baals  gänzlich  abzustossen  scheinen;  denn  Spuren  den  einen  oder  des 
andern  Alkali  konnten  in  den,  dieser  Meinung  nicht  günstigen  Analysen 
eben  so  leicht  äbersehen  werden,  wie  diess  beim  Adular  vom  ^t  GiM- 
hardt  und  beim  0rthokla:8  von  Baveno  der  Fall  gewesen  ist.  —  Der 
Vf.  acbliesst  seine  Arbeit  mit  folgender  Tabelle  ,  in  welcher  säromtliche 
bis  jetzt  bekannte  Glieder  der  Feldspath-Reihe  mit  dem  Resultate  ihrer 
Analyse  in  dbersichtlieher  Darstellung  vereinigt  sind. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

PitOA  hat  VerAuehe  über  dir  ErBcbeinungen  an  den  Fu- 
nirolen  dtr  Saifmtare  und  des  AgnanO'8ee'$  aoge stellt  iVln$UL 
1840,  VIII,  287—288  und  Ann.  chim,  phyt,  1840,  LXXIV,  331—336). 
Drr  von  den  Fumaroleu  auftfleigende  Rauch  entsteht  durch  Niederschlag: 
fOD  Wasser-Dampf,  von  fein  vertherlteni  Schwefel  und  wohl  auch  andem 
in  Dimpf.Poroi  entwickelten  Materien.  Nähert  man  ihm  einen  bren- 
Bfodeo  Körper,  so  nimmt  dieser  Rauch  zu,  zumal  wenn  es  in  einem  etwas 
fetcblossenen  Räume  geschehen  kann,  und  verbreitet  sich  in  diesem 
ganxeo  Räume  in  wvit  höhrem  Grade,  als  dasK  solches  bloss  der  me- 
ebittifcben  Wirkung  der  Wärme  des  brennenden  Zunders  u.  dgl.  zuge- 
•cbriebcD  werden  könnte.  -»  P,  goss  in  einen  GlasRezipienten  eine 
Mitcbang  aus  Wasser,  £isen-Vitriol  und  Schwefelsäure  und  fugte  an 
Atü  Hals  des  Rezrpienten  einen  tiefen  Glas-Trichter  an  ;  dai|  geschwefelte 
H^iMentoffgas  stieg  von  unten  in  diesen  Trichter,  mengte  sieh  hier  mit 
vieler  atmosphärischen  Luft,  und  wenn  man  nun  einen  brennenden  Kör- 
per hineioseokte  ,  so  entstund  in  dessen  Nähe  ein  weisser  Rauch ,  wie 
io  deo  Fumaroleu  ,  der  sich  bald  im  ganzen  Räume  des  Trichters  ver- 
breitete. Um  die  gebildeten  Stoffe  näher  kennen  zu  lernen,  leitete  der 
Vf.  die  Dämpfe  in  einen  Kolben ,  worin  ein  grosses  Stuck  brennender 
Kohle  aufgehängt  war ;  der  Rauch  fällte  bald  den  ganzen  Kolben  aus, 
nnd  nicb  vollendetem  Versuch  fand  man  Im  Innern  des  GeHUses  viele 
leliw^tVIige  Säure ,  einige  Spuren  von  Schwefel  und  viel  Wasser  in 
Tropfen-Form  an  den  Wänden ;  die  Elemente  des  geschwefelten  Wasser- 
«tolgases  verbinden  sich  also  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft,  bilden  Wasser 
Bid  sfhwefelige  Säure.  Der  Schwefel  aber  ist  ein  sekundäres  Erzeug- 
Bwt  doreb  die  Resktion  des  Wassers  und  der  schwefeligen  Säure  auf 
■oHi  nicht  zersetztes  Schwefelwasaerstoffgas,  wie  es  (nebst  Wasser)  bei 
^  Berobrung  dieser  3  Körper  zu  entstehen  pflegt.  Man  hat  also  zweier- 
^i  Wirkungen  zu  unterscheiden ,  die  unmittelbar  durch  die  Kohle  zwi- 
*<beD  dem  Wasserstoff,  dem  Schwefel  des  Gases  und  dem  Sauerstoff  der 
Alaosphäre  erregte,  welche  Wasser  und  schweflige  Säure  liefert,  und 
die  sekundäre  Wirkung  dieser  ersten  Erzeugnisse  auf  das  noch  unzer- 
*<tzte  Gas ,  wodurch  sich  noch  mehr  Wasser  und  ein  Niederschlag  vod 
S^efel  bildet  Daher  besteht  nächst  dem  glühenden  Körper  der  Rauch 
*vs  Wasserdampf,  und  in  grössrer  Entfernung  davon  aus  Wasserdampf 
Bid  sehr  vertheiltem  Schwefel.  Ein  rothglühender  Glas- Stab  an  der 
Stelle  der  Kohle  angewendet,  gibt  keine  Reaktion  zwischen  d«n  Ele- 
>KBteo  beider  Gas-Arten.  Metallisches  Eisen  dagegen  und  fast  alte 
**ise  oatäflichen  Verbindungen  :  Eisen-Glimmer,  Titan-Eisen,  Eisen-Kies 
^  ^  w. ,  insbesondre  (nach  dem  Ann,  d,  chim.)  aber  auch  basaltische 
^t  verhalten  sich  wie  die  Kohle.  Kupfer-Zink  und  Antimon  erzeugen 
vMsr  Wasser-Dampf  noch  achwefelige  Säure,  bedecken  sich  aber,  wie 
^1  Eisen  mit  einer  dünnen  Schwefel-Lage  und  verbalten  sich  rhemiscb 

Jahrgang  1842.  S 
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genommen  Ihm  gleieh.  Die  Erscheinung  gehört  daher  in  die  KIiRte  der 
so  zahlreichen  chemischen  Wirkungen  dunklern  Ursprungs,  welche  Bsa- 
sBLfUB  neuerlich  katalytische  Kräfte  genannt  hat:  Eisen  und  Kohle  sind 
für  das  Gemenge  aus  Lult  und  »chwefcliger  Säure,  was  der  Platiu- 
Schwamm  für  jenes  aus  Sauerstoff-  und  Wasserstoff-Gas. 

Der  Aufsatz  in  den  Annales  de  chimie  et  de  pkysigue  enthält  noch 
eine  Einleitung  von  Melloni,  wornach  dieser  den  jungen  Piru  auf  die 
Bahn  jener  Untersuchungen  geleitet  hat. 


C.  Hartmann:  die  Schopfungs  -  Wunder  der  Unterwelt, 
interessante  Schilderungen  der  berühmtesten  Hohlen,  Quellen,  Erdbeben, 
Vulkane,  Bergwerke,  Versteinerungen  u.  a.  Merkwürdigkeiteu;  II  Bände 
(554  und  639  SS.  kl.  S^,  Stuttgart  1841).  Nach  einer  in  den  neidet- 
berger  Jahrbuchern  der  Literatur  für  1849,  S.  33—40  niedergelegten 
Kritik  ist  dieses  Buch  ein  blosser  Abdruck  aus  einem  hslbeu  Dutzend 
andrer  und  zwar  meistens  ebenfalls  populärer  Lesebücher.  Von  seineo 
8  Abschnitten  sind  daselbst  5  grösstentheils  mit  den  Quellen  unmittelbar 
verglichen  worden ,  und  es  hat  sich  ergeben ,  dass  von  den  755  Seiten, 
welche  diese  5  Abschnitte  in  sich  fassen,  552  wortlich  abgedruckt  sind: 
435  (nebst  10—11  Tafeln)  aus  Leofthard^s  populärer  Geologie,  60  mvn 
Blum's  Lithurgik  und  57  aus  Mkyer^s  Paläologika  ,  doKS  daher  aucb, 
obschon  die  Vergleichung  im  Einzelnen  nirht  weiter  gefuhrt  i»t,  awri- 
felsohne  eben  so  genau  sowohl  die  übrigen  200  Seiten  dieser  5  Ab- 
schnitte aus  Bückland,  HoFFMAnn,  Karsten  und  ScHUSAHTHy  als  <1ie 
anderen  3  Kapitel  aus  v.  Buches  Reisen  in  Italien  u.  s.  w.  kopirt  sryn 
durften.  Und  mit  solcher  Luderlichkeit  ist  dieses  Abdrucks-Geschäft  be* 
trieben,  dass  auch  nicht  eine  Sylbe  in  den  Sätzep  aus  Hbrm.  v.  Mbteii^s 
vor  9  Jahren  gedruckten  Paläologika  geändert  wurde,  wo  dieser  erzählt 
„noch  vor  Abdruck  dieses  Bogens  werde  ich  mit  Turnbull  Christib"« 
Nachrichten  aus  Sizilien  bekannt**,  oder  wo  er  von  der  neuen  Hippopota- 
mus-Art  in  der  Höhle  bei  Palermo  sagt :  „ich  erlaubte  mir  sie  nach  ihrem 
Entdecker  H  i  ppopotamusPentlandizu  nennen**.  Sohat  auch  Hr.  Hart* 
MANN  da ,  wo  er  Leonhard^s  Erzählung  von  Steinsalz  im  Karpatkrm^ 
Sandstein  aufnimmt,  weil  dieser  sich  auf  Vorhergehendes  beziehend  nieht 
gerade  in  der  Zeile,  womit  Hartmann  anfangen  wollte,  die  Formation 
genannt  hat,  diese'  ungeheure  Steinsalz-Ablagerung  in  den  „Museh*!- 
Kalkstein**  verlegt!    Diess  Probcben  über  Hrn.  HARTMiriN  statt  mehrer! 


Wh.  Ricrardson:  Beobaehtongen  über  die  Lokalität  des 
Hyracotherinms  (Geol,  Proceed.  >>  Lond,  a.  Edinb,  pkil.  JUmg.  m. 
Ann,  1840,  XVII,  226).  Im  Jahr  1829  beanehte  R.  die  Kiisten* Strecke 
von  H^hitstabie  bis  Beariie  Batf,   welche  in  sehr  einförmiger  Weis»  so 
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oh»r»t  au«  Dammerfle,  c1«nn  taa  einer  3'— 4'  dieken  Lag;e  gelber  Zieg^el- 
EHr  mit  abgerundftfn  und  eckigen  Feuersteinen,  Säugetbier-Restm  und 
Vemt eindrangen  on^  Sekundar-Sciiicbten  und  darunter,  die  Haupt-Marne 
der  Ufer-Wande  bildend,  aus  dunkelbraunem  London-Thon  voll  Septaria, 
Scienit,  verkientein  Holz,  Fiacb- Wirbeln  und  -Zäboen,  Nautilen  u.  a.  See- 
Koiicbylien  ,  Enkriniten-  und  Pentakriniten-Reaten  und  Kroatern  bcatand. 
Diese  Kösten-Wande  nun  sind  durch  den  Andrang  des  Meerea  einer 
ttarkeu  Veränderung  der  Form  ausgesetzt.  Gleichwohl  fand  R.  im  Herb- 
ste 1839  dieaelbe  geologische  Struktur  wieder,  mit  Ausnahme  an  der 
Sbtd^BiU  genannten  Stelle,  wo  der  dunkelbraune  Loodon-Tbon  durch 
einen  zäheren  tief  blauen  Tbon  ersetzt  erschien  ,  welche  ausser  einigen 
Krinoiden-Resten  auch  nicht  ein  Seethier-Obcrbleibsel  mehr  enthielt,  da- 
gegen eine  aolche  Menge  Landpflanzen. Reste  darbot,  da.^s  die  Trümmer 
kleiner  in  Eisenkies  verwandelter  Stämmchen  in  ganzen  BootR-Ladungen 
sn  ökonomischen  Zwecken  von  den  benachbarten  Landleuten  abgeholt 
wurden  und  sich  der  Vf.  über  500  Zapfen  u.  a.  Fruchte  und  Fruchthullen 
verschaffen  konnte.  Sie  trugen  keine  Spuren  von  mechanischer  Beschü- 
dtgang  dorch  Fortbewegung  an  sich.  Dabei  fand  sich  denn  auch  ein 
Real  von  Hyraeotherium»  welchen  R.  Owbii  beschrieben  hat. 


Al.  BaorfGNi4BT :  Aschen-Regen  auf  einem  See-Schiffe  bei 
Smm4itrm  (BHlUt  geoi.  1840 'y   XI y   370—372).     Der  Baobab,  Kapitän 
Ao.  MAR-rm,    war   am   12.  Jänner    1839  40  Stunden  NNO.   von  Ackern 
aaf  SMWimtrn  bei  starkem  NO.-Windc.      Um  4  Uhr    horte  man  eine  De- 
tasatioR,  welche  man  im  ersten  Augenblicke  einem  Kononen-Schuas  aof 
etaeoi  andern,  3  Stunden  entfernten  Schiffe  zuschrieb;  doch  war  er  viel 
sa  stark  dazu,  und  es  zeigte  sich  kein  Rauch.     Des  Nachts  um  1^  Uhr 
aad  spater  fnhiten  der  Kapitän  u.  a.  Personen    auf  dem  Verdecke    sich 
das  Gesieht  belästigt  und  man  fiberzeugte  sich,  dass  von  der  Wind-Seite 
aiat  Menge  feinen  Stanbes  herangewehet  wurde,   durch    welchen   auch 
Arae  Seite  des  SehifTes  bereits  ganz  weiss  geworden  war.     Um  6  Uhr 
Margen«,  hei  gleichem  Winde,  war  der  Himmel  ohne  Wolken,  aber  et- 
waa  nebelig,  so  dass  man  in  die  Sonne  blicken  konnte.    Als  5  Tage  später 
dt«  KapiUn    nach    Baba  Wie  in  4<»  57'"   N.  Br.   und  93<>  10'"  W.  L. 
gelaagts-,   sagten  ihm  die  Malaien  ,    dass  am  nämlichen  Tage  auch  bei 
viele  Asche  gefallen   war.     Der  Kapitän   hatte  etwas   davon    auf 
I  SehiflRp  geaanraelt,  and  diese  Probe  wurde  BRorfoifiART'if  zur  Un- 
tanwebfing  sugestellt.    Unter  starker  Lupe  erschien  sie  gran,  aehr  fein, 
■Vi    aebr    geicben    durchsichtigen    oder    durchscheinenden    Körnchen 
Mist  einigen   schwsrzen  und  einigen   kleineren   glänzenden  Theilchen 
kailibiad.    MALAflun  fand  bei  chemischer  Zerlegung: 
*y^atlge,  darchscheineode,  vor  dem  Luthrohr  schmelzbare  Ma- 
terie, welche  man  als  Feldspnth  mit  Natron-  und  Talkcrde- 

Basfa  betracfatrn  kann 0,8& 
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b)  Schwiirse  undorchscheineiidc,  un«cliiDelcbare,  getUltloiie  an<l 
vom  Mftf^nele  nicht  aozirlibare  Materie,  wobi  cioe  Mischun^r 
aot  Eisen-  und  Man^ran-Oxyd  .  0,15 

Der  Staub  im  Ganzen  lieg«  sirh  In  ein  achwarxea  gläiizendea  Kufcel* 
eben  schinelien.  Chrom,  Nickel  ond  Schwefel  hat  man  vergeblich  ^- 
aucht.  Dieae  Kennzeichen  stimmen  daher  nicht  mit  denen  einea  atmo- 
apbiriMchen  Stanbes,  noch  ganz  mit  denen  einer  vulkanischen  Aache 
uberein.  * 

Lb  Pricor  hatte  BRONCNURT'if  von  einem  fihnlichcn  Falle  auf  einem 
Schiffe  in  der  Oalam^Bai  am  Senegal  ersAhlt.  Mehrr  Stunden  lauf;  war 
ea  in  dem  Grade  von  einer  ana  O.  kommenden  Staub-Wolke  umhüllt,  dmaa 
man  nicht  auf  die  Lanf^e  dea  Schiffes  sehen  konnte  und  beilef^n  inussle. 
Und  doch  gibt  eit  an  der  Koste  keine  Ibitigen  Vnlkiiiif ,  und  die  Saad- 
Woaten  aind  durch  auagedebnte  Wald-Striche  vom  Meere  f^etreunt. 


Bramston  :  beständig  gefrorener  Boden  in  Nard'Amerikm 
iOeogr,  Soc,  Land,  >  VInetit  1841,  /X,  120—121).  Als  rincn  solchen 
halte  man  dem  Vf.  ein  Strich  Landes  bezeichnet,  welchrr  bei  Martine  Fall 
am  ill6ait|^-Flus8e  ,  30  Meilen  oberhalb  Glcucester  und  300'  über  dem 
Meeres-Spie^el,  auf  der  Grenze  des  grosxen  Berkm«  der  Jam^M  Bai  io 
nnermesslicher  £rstreckung  von  altem  Produktus- Kalkstein  gebildet  wird, 
worauf  hin  und  wieder  ein  Thon  mit  Konchylieu  erloschener  Arten  liegt. 

A.  Am  19.  September  1839  beobachtete  er  an  3  Stationen,  30'  über 
dem  Flusse,  nach  Celsivb  : 

in  di*r  Luft  im  Schatten 
im  Boden  in     6"  . 

M  n         »>     *"      •  • 

»»  n         »>     ^* 

B.  C.    Am  28.  und  30.  September  bei  l^'O!  C.  im  Schatten  ;  die  zweite 
Beobachtung  24'  über  dem  Flosse,   während  derselben   stieg   die  Te 
peratiir  der  Luft  im  Schatten  auf  8^33  C. 

B.  C. 


a 

b 

c 

13<>89 

13«89 

13<>89 

9  16 

11   11 

9  16 

6  94 

8  61 
7  22 

6  94 

iD      8" 

Tiffc 

2<>68 

io 

10"  • 

riefe 

1«67 

„  18" 

n 

3  89 

» 

20" 

» 

1  94 

„  30" 

n 

5  28 

» 

24" 

>♦ 

2  78 

„  3«" 

»» 

5  56 

» 

36" 

»> 

3  60 

„50" 

>» 

6  83 

n 

42" 

n 

4  57 

«  60" 

♦♦ 

6  11 

t» 

48" 

»♦ 

5    13 

»» 

60" 
72" 

&  26 

5  39 

D.    Am  2.  Dazember  und  später  fand  man  bei  Silos  zor  Aufbewdurung 
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foo  Kartoiela  lolgeHde  TemperatoreOi  die  erste  in  loser  Erde  der  Silos, 
die  folgenden  in  den  Silos  selbst,  welche  6'— 0'  mit  Erde  bedeckt,  nach 
S.  gerichtet  nnd  am  Eingänge  mit  Heu  verwahrt  waren. 

Lofl-Tenp.  Im  Schatten        In  den  Sllot 


2.  Dezember 

0»     C. 

6^66 

81.        „ 

3  33 

1.  Februar 

.      -  i6«6a  „ 

1  67 

29.      „ 

.     -^  1<»11  „ 

2  22 

28.  Mars 

.         +     7*'22  „ 

3  33 

25.  April 

.         +     1^67  „         . 

3  33 

1.  Juni 

.         +  13^33  „ 

5  28 

E.  Am  11.  April  grub  man  6'  tief  in  gefrorenen  Boden,  ohne  un- 
gefroreae  Erde  zn  erreichen ;  ein  in  die  ausgegrabene  Erde  gesenkter 
Tbfneometer  zeigte  5^  C,  etwas  weniger,  als  die  umgebende  Lolt.  Am 
14.  Mai  durchgTub  man  100  Schritte  davon  eine  20**  dicke  Schichte  getVore- 
ser  Frde  und  erreichte  einen  kiesig-sandigen  Boden  ohne  Eis.  Im  Ok- 
tober 1836  vermochte  ein  Mann  nicht  eine  Fichte  auszugraben,  weil  ihre 
Warzel  noch  in  24"  Tiefe  von  Eis  umgeben  war. 

F.  Eine  frühere  Beobachtung  war  schon  am  2.  und  3.  Sept.  1835  ge* 
Dtclit  worden,  wo  man  an  der  Mündung  des  Albany  in  b2\^  N.  ßr.  und 
8t^  W.  L. ,  30  Meilen  von  der  obigen  Stelle  einen  Brunnen  grub,  15" 
tiff  darch  zihrn  braunen  aufgethautcn  Thon-Bodcn ,  3'  7"  durch  gefro- 
rcaea  Thon,  2"  durch  Thon,  der  so  hart  war,  dass  man  ihn  meisseln 
sraeste  u.  8.  w. 

Es  gibt  daher  einen  Land-Strich ,  dessen  Boden  im  Sommer  eine 
Strecke  weit  von  oben  herab  aufthaut,  wenn  die  Sonne  darauf  wirken 
kaoD,  tiefer  aber  wenigstens  sehr  lange  gefroren  bleibt.  Der  Vf.  glaubt, 
^  die  Linie ,  womit  das  bleibende  Eis  im  Boden  anfingt ,  längs  der 
Ifltte  zieht  zwischen  Equan-river  und  Kap  HenrieUa^Mnria ,  den  Se^ 
tenfRiver  schneidet ,  nordwestlich  längs  dem  obern  Missisnippi  geht 
H^d  sich  zwischen  Smoky^s- River  und  Finlity^s  fork  den  Rocky  mouth 
Im»  nähert.  Det  Vf.  möchte  die  Erscheinung  herleiten  von  den  Mas- 
MB  schwimmenden  Eises ,  welche  sich  fast  das  ganze  Jahr  an  der  W.* 
Seite  von  James  Bai  anlegen. 


Rtbuog  und  Anschwemmung  von  Land  im  Dept.  derimlmi 
Mre  nnd  dtr^Vendee  {Pkmro  de  la  Röchelte  >  Froribp's  N.  Nottts. 
Ml,  XVII,  327— 32S).  Das  Wrack  eines  1762  bei  Verfolgung  eine« 
Fraozösisehen  Fahrzeugs  auf  einer  Sandbank  gestrandeten  Linienschiffs 
von  64  Kononen  liegt  jetzt  mitten  auf  einer  kaltivirtcn  Fläche,  von  wel- 
cher das  Wasaer  seit  jenem  Jahre  um  mehr  als  5  Meter  senkrecht  zu- 
'Mtgewichen  ist,  obscbon  sich  dasselbe  im  Brester  Haven  in  gleicher 
R^ke  erbÜt.  —  Längs  des  ganzen  SW.-Theiles  des  Departs.  dtr  utttrren 
^^bßie  bildet   sieh   zum  Theil   wenigsten«   auch  durch  AnacbwemmuDgen 
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fortwährend  Ho  viel  neues  Land ,  dami  io  den  leisten  26  4abreo  unr  in 
der  FJur  von  BoMrff  nriif  mehr  als  (00  Hektaren  kullurfahigen  Laodes 
da  entstanden  sind,  wo  früher  die  See  flutbete.  Das  nahe  uralte  Stadt- 
chen Poigny  hatte  sonst  einen  Haven ,  in  welGhem  die  Schiffe  ao  in 
die  Felsen  einf^elassene  und  angeblich  noch  jetat  vorhandene  Rinire  be- 
festigt wurden.  Die  ^otftn-Insel  war  von  Bourg-neuf  durch  eine  Rhede 
getrennt,  welche  ElUx-du^Fresne  gegenüber  2500"  breit  gewesen,  jetat 
aber  nur  noch  ein  25—30"  breiter,  vom  Flusse  Faleron  und  einigen 
Bächen  offen  erhaltener  Kannl  ist.  Zwischen  Bourg^iteiff  und  üoirtii 
wurde  sonst  ein  beträchtlicher  Handel  mit  Salz  nach  Holland  getrieben ; 
Schiflfe  von  100—130  Tonnen  nahmen  ihre  Ladung  bei  Port-Raband^ 
welche«  jetzt  ungefähr  3000"  vom  Meere  liegt.  Der  Haven  von  Si.GtUt 
versandet  mehr  und  mehr.  Die  gante  Mitte  der  herrlichen  Barre,  wel- 
che den  Haveii  yoi\Sables  d*Otonne  eii|st  echloss,  liegt  jetzt  trocken  und 
wird  bald  nur  noch  durch  die  höchsten  Fluthen  unter  Wssser  gesetzt 
werden.  Der  Haven  von  la  Gackere  hat  sich  erst  vor  Kurzem  ganz 
geschlossen.  Das  Stadtchen  Olonne  auf  einem  früher  vom  Meere  um- 
flosscncn  Hügel  ist  jetzt  von  Sümpfen  und  Wiesen  umgeben.  —  Einem 
gut  beobachtenden  Reisenden  hat  man  1823  zu  Marrfnneg  ein  Ufer  von 
Kalk-Felsen  gezeigt,  welches  sich  binnen  einigen  Jahren  um  ein  Bedea- 
lendes  erhöhet  habe.  Auf  der  Insel  Oleron  machte  man  ihn  auf  eine 
Salz -Mine  aufmerksam,  an  deren,  einem  Ende  alle  25  Jahre  ein 
neues  Nivellement  des  Stolleus  nöchig  werde ;  während  an  einer  beaacb- 
barten  Mühle  das  eine  Gicbel-Ende  sich  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  übri- 
gen Gebäude  abtrenne  und  Gefahr  und  Kosten  bereite. 


Duval:  Neocomien-Gebirge  im  Drorn«?- Departement  (iliiii. 
MC,  physic,  nat  d^agric.  et  dHndustr.  de  Lyon^  II  y  10  pp.).  Im  Mär« 
1838  bereifile  der  Vf.  genanntes  Depart.  mit  Foürhet.  Sie  verfolgten 
jenes  Gebilde  in  Form  einer  Gebirgs-Kette,  die  von  N.  nach  S.  durchiM 
ganz  Dnuphine  zieht :  hauptsächlich  von  der  Grande  Chartreuse  an  den  ^ 
Grenzen  Savoyens  nach  dem  Isere-Vter  bei  Sapey,  dann  W.warls,  wie- 
der S.-warts,  wo  sie  nich  von  der  Isere  durchsetzt  bei  St.  Kgrere  ein- 
senkt, sich  gegen  Sassenage  wieder  erhebt  und  durch  ihre  Fortsetzung  die 
hohen  Spitzen  der  Vehemonts  bildet,  unter  welchen  die  MonckerolU  2288" 
H£be  bat.  Diese  Kette  ist  wesentlich  neooomtsch,  und  bildet  fast  die  Gren- 
zen  dieses  Gebildes  gegen  die  Alpen  hirt,  während  sich  dna  Neoeomien  W.- 
wänts  weiter  in  die  Ebene  erstreckt,  jedoch  in  den  Niederungen  häufig 
durch  die  Molasse  bedeckt  wird,  welche  im  übrigen,  gegen  die  gewöhn- 
liebe Annahme,  oft  an  den  Aufrichtungen  theilnimmt,  welche  ihre  Unti-r- 
lagen  erfahren  haben.  Das  Neoeomien  besteht  hier  sum  2—3  Abtheilan- 
gen.  Die  oberste  geht  fast  überall  zu  Tage,  bPHtehl  awi^  einem  gelblich* 
weissen  Kalke,  der  gewöhnlich  hart,  dicht,  im  Bruch  muschelig,  r.uwei. 
len  krystsllinisch  ist  und  Perteu  quinqoecostatns,  eine  Pin Ki«  [?]« 
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eioe  g^roMe  aabestlniiDbare  Nerioea  and  DtcerateD?  enthält,  weg^o 
deren  Gras  diese  Schichte  Diceraten-Kalk  (genannt  hat.  Oft  enthält  sie 
banwurdig^ea  Eisen-Era  in  Ldehern.  —  Darunter  liefet,  an  nur  wenigen 
Steilen  an  Ta^  gehend,  ein  dichter  blanrr  Kalk  mit  vielen  Belemni* 
tan,  worunter  B.  dilatatua,  mit  Spatangua  retuanii,  Terebra- 
Cnla  ?biplicata  aeuta^  2  Pecten-Arteu ,  einigen  Polyparien  und 
dem  neuen  Crioceratitea  Fonrnetii.  Im  Tbale  von  Echevis  sieht 
Bsan  dieaen  Kalk  (oder  doch  einen  ihm  aehr  Shnliehen)  nach  unten  an 
wedMellagem  mit  etwaa  blättrigen  Merg<»ln,  beide  in  Schichten  von  6" 
— 10^'  Mächtigkeit  9  ohne  Versteinerungen.  Der  gelbe  und  blaue  Kalk 
aiad  aehr  trocken,  die  Mergel  reich  tku  WasRPr.  —  Jener  Krioseratit 
<Taf.  I)  unterscheidet  sich  von  Cr.  Emericii  bei  gleicher  Grösse  bei- 
der (4"3''^— 4"6'"  Durcbmeaaer)  —  da  sie  nämlich  beide  seitlich  zu- 
aammengedruckt  und  mit  einfachen  radialen  Streifen  versehen  sind,  swi- 
aehen  welchen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  stärkere  Rippen  mit  je  drei 
Knoten  einschalten ,  wovon  einer  auf  der  Seiten-Flache ,  die  2  andern 
Kegen  die  Rucken-  und  Bauch-Flächen  hin  atehen  —  dadurch,  dasa  der 
«wiachen  den  stärkeren  Rippen  eingesehaltcne  Streifen  je  5—7  statt 
3—5  sind)  dasa  die  Bauch-Fläche  glatt  ist,  während  sich  dort  die  Strei- 
fen sehr  deutlich  auch  dber  sie  fortsetaen,  und  dass  dieselbe  konvex  statt 
konkav  ist.  Die  Bemerkung  DssRATsa*,  dass  bei  den  Crioceratiten 
jene  Streifen  an  Zahl  veränderlich  und  nach  dem  Alter  in  verschiedenem 
Crrade  dentlieh  seyen  und  daaa  das  Alter  auHi  auf  die  Form  der  Bauch- 
Fläche  von  grosaem  Einflusa  aeye,  acheint  dem  Vf.  doch  keinen  so  gros- 
sen Spielraum  für  die  Charaktere  der  Speziea  auzulaasen,  dasa  man  seine 
neue  Art  noch  mit  jener  vereinigen  durfte. 

Daa  Neocomien  findet  aich  auaser  in  NeuehaUfl  noch  im  Üfana-Dept. 
bei  Bmr-if'DMC  ^  in  den  Eisenerz-Grnben  von  Treveray  bei  Ligmy  (die 
Erze  sind  hier  in  der  aweiten  Schiebte),  an  den  Höhen  von  Savonmerea 
im  PerthoUy  im  ITatrf^-illantif-Departement  (Volts)  und  bei  Tropet  in 
ikrfrtf'-Departement  (Cl.  Muixbt). 


C.  Petrefakteta-Kunde. 

G.  an  MurfSTRR :  Beiträge  zur  Petrefakten-Kun  d  e,  IV.Heft: 
Dr.  WrssMArm'a  und  Gr.  Murstbr's  Beiträge  zur  Geognosie  und 
Petrcfakten-Runde  des  südöstlichen  Tyrols,  vorzoglieh  der 
Schichten  von  St,  Catsian^  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Dr.  Bkivr 
(152  SS.  und  XVI  litliogr.  Tafeln,  4®),  Bayreuth  1841.  Diese  Monogra- 
phie betrifft  einen  der  interessantesten  und  wichtigaten  Punkte,  die  wir 
kennen.  Sie  liefert  uns,  S.  1—24  »^WissnAmi's  geognostische  Besrhrei- 
boag  des  SO.^Tyrols  und  in^bcKondre  der  Schichten  von  St  Canainh^ 
und  S.  25—142  Gr.   M&rrsTKft's   spezielle   Beschreibung    und  Abbildung 
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der  Vertteineraageo  von  Si,  Cassimm ,  woruitter  ein  anselHilielitr  Tbetl 
•IM  den  SaminlaD^n  von  Dr.  WissMArcrc  and  von  Professor  Biumi  io 
Bmjfremih  sUminen,  woran  sich  S.  144 — 147  einige  alli^emeine  Betmeb- 
tnngen,  Ergebnisse  und  Vergleiebangen  knüpfen ;  —  endlieh  S.  148<— 1(S 
eine  ErklSrnog  der  Abbildungen*^ 

Hr.  WmsMAN«  hat  im  Sommer  1840  die  Atpen  bereiset  und  sieh 
8t  CmtHmn  hsaptsächlicb  mit  zum  Ziele  gewählt;  Hr.  Braun  war  1839 
in  dieser  Gegend  nnd  hat  manehe  Beobaehtongen  über  mehre  von  ersteoi 
nicht  besncate  Punkte  den  seinigen  eingereibet  Da  in  dieser  Gegeml 
Gebirgs-Srhichten  vorkommen,  die  anderwirta  noch  kein  Analogon  ge- 
boten haben ,  so  sieht  sich  Wissm.  genothigt ,  einige  neue  Namen  su 
machen. 

I.  »»Schichten  von  Seist**  nennt  der  Vf.  wiederholte  Wechsel» 
lagerangen  von  grauen,  auch  bräunlichen  oder  grünlichen  Mergeln,  blao- 
grauen  und  schwarzen  Kalksteinen,  gelben  dolomitischen  Mcrfceln,  rollien 
Sehieferthonen  und  rothen  Sandsteinen,  welche  oryktognostisch  denen  der 
Trias,  zumal  des  Muschelkalkes  nnd  Kjcupers  gleichen  ,  gleiche  Pelre- 
fakten -Kerne  (banptsäcblich  Mjracites  Fas^aensis  W. ,  dann  auch 
Avicula  Zeuscbneri,  Lyriodon  und  Posidonomjra)  fuhren  und 
üstlich  von  Seiss  am  Wege  nach  der  Seiaser  Alp  in  einem  bohrn  und 
breiten,  schon  durch  v.  Bcca,  Zevschrbr  (Mineral.  Zeitschrift  vnn  1689^ 
401  £)  und  Reuss  (Jahrb.  1840,  127  ff.,  148,  159  u.  a.)  bekannten  Pro- 
file anstehen ,  und  über  welchen  sich  hier  und  deutlicher  am  /Schirm 
noch  Dolomit  (II)  hoch  auflagert.  So  auch  im  FasaO'Tkais ,  anf  der 
Ampexxaner  Alpen  zu  Botxen  u.  a.  w.:  doch  durch  die  zahlreichsten  und 
mächtigsten  Verwerfungen  in  allen  Höhen  des  Gebirges.  Auf  v.  Bucn's 
Karte  von  SO.*7Vro<s  sind  jene  Schichten  mit  V  und  VI  bezeichnet  und 
In  ihrer  weiteren  Verbreitung  angegeben.  Der  Vf.  äussert  sich  nun  noch 
fiber  andre  Äquivalente  in  weitrer  Umgegend  nnd  namentlich  im  Sal%^ 
kmrgieektm*^  er  glaubt  namentlich  Licx's  Schiefer  von  Werfen,  Abtenmu 
nnd  Berektesgaden^) ,  letzte  ebenfalls  mit  einem  Myaciten  (a.  a.  O. 
18ß9,  152)  dabin  rechnen  zu  dürfen. 

II.  Fa5«a>Dolomit,  durch  v.  Buch  u.  A.  beschrieben,  zuweilen  mit 
Resten  von  Organismen,  Stern>Korallen,  Krinoiden-Stielen,  mitMuschel- 
und  Schnecken-Kernen,  hin  und  wieder  mit  kenntlicher  Schichtung,  vom  Vf. 
für  ein  gleichzeitiges  Gebilde  mit  den  Melapbyren  erklärt,  da  man  ihn 
nicht  allein  in  diesen  eingeschlossen  finde,  sondern  W.  auch  Bruchstücke 


•)  Jahrb.  1830,  IC9,  172;  1831,  76.  Ref.  hat  hiebe!  nur  xn  bemerken,  das*  aneh 
der  graue,  von  Lill  ebenfallN  dahin  gerechnete  Schiefer  von  Oettettbet^  in  Rerrk' 
teignden  (Jahrb.  1830,  178;  1832,  152),  der  aber  nach  Jahrb.  IK30,  152  pur  des 
.Kalkstein  der  obern  Gruppe*  (1830,  189  und  1832.  171)  xwiichen  Oolithen  nnd 
Hippnriten-Kalk  liegend,  untertenft,  Schlangen-artige  Körper  enthidt  il830,  174; 
1832.  152,  No.  I),  die  Ich  tpiiter  im  Bonner  Munenni  Lycopodiolithen-ähnlich  mit 
deutlichen  Bllittchen  licxctxt  wieder  erkannte  in  Bergcr's  Unterllac-Sanditrin  von 
Hant  und  Cohi/rg ,  und  welche  nach  Goi.dppm'  niändlicher  Versicherung  auch  in 
jenem  -von  H^eilAeirn  in  f/ltrfftmb&rg  vorkommen,  wie  schon  im  Jahrb.  1835,  511 
angemerkt  ist.  Ba. 
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4er  creten  int  Üolomlt  gegeben  faabe;  In  di^urm  Sinnt  mögen  unterirdi- 
eebe  Hits«,  beiMe  Quellen  and  Dimpf-Entwickelungen  in  dem  Wasser, 
ans  denen  sieb  der  Dolomit  abgesetzt,  allerdings  an  seiner  Bildung  An- 
tbeil  haben.  E^  erhebt  sieh  stets  mit  steilen  Wänden  und  bleibt  un- 
bedeckt. 

III.  Sehiebten  Ton  St  Casrian,  In  einem  nach  N.  weit  geöff- 
neten Beeken,  das,  von  700Ö'  hohen  Dolomit-Bergen  umgeben  selbst  nur 
tOM'— 4500'  Me<*res-Hfilie  hat,  In  SN.  3  Standen  lang  und  in  OW.  2  Stnu- 
^n  breit  ist ,  iSaat  sich  die  Gesteins-Beschaffenheit  nur  in  einsein  vor- 
atebenden  Felsen  und  in  Wasser- Kissen  erkennen ,  da  die  abhängige 
Oberfläche  mit  Wefde  und  Wald  bedeckt  ist.  In  den  Rissen  aber  er- 
kennt man  fast  ntir  Mergelthon  mit  einigen  eingelagerten  Kalk- Bänken, 
was  man  ftB^  eine  gnm'  lokale  Bildung  halten  mass ,  da  ea  in  den  vor* 
bnadeoen  'grossen  Prohlen'  ton  dem  Olimmersebiefer  und  Feldstein- 
Porphyre  an ,  worauf  die  9Wit<fr- Schichten  deutlich  ruhen ,  bis  zu  den 
laftlgen  Spitzen  dea  l^assa  -  Dolomitea  nirgends  eine  untergeordnete 
Stelle  einnehmen  kann.  Die  Lagerstatte  der  Petrefakte  ist  auf  der  Aip 
von  <Sf.  Cassian,  i\  Stunden  von  der  Kirche  entfernt:  mehre  ringsum 
iaolirte  ond  bis  200'  hohe  Wasser-Risse,  in  denen  vorherrschend  grauer 
Mergel  zu  Tag  geht,  der  selten  Schieferthon-Struktur  erlangt  und  hie 
and  da  einzelne  oder  einige  l'  dicke  Kalk-Schichten  aufnimmt ,  grau, 
oft  mit  rothbraon^r  Rfbde'voll  oolithischer  Körnchen,  die  selten  ins  In- 
nere dringen.  Die  Versteinerungen  liegen  im  Kalkstein  und  im  Thon, 
doch  lösen  sie  aieh  aoa  diesem  mit  einer  Reinheit  aus,  daaa  sie  fast  mit 
den  Tertiär  -  Verateinerungen  wetteifern  können.  Abdröcke  und  Stein- 
Kerne  kommen  fast  gar  nicht  vor.  Alle  Arten ,  die  man  verachiedenen 
aneeeaaiven  Formatiouen  zuauschreiben  versucht  wäre,  kommen  durcheinan- 
der und  dorch  die  verschiedenen  Schichten  hin  auf  ursprünglicher  Lager- 
stätte vor,  wie  sie  gelebt  haben  :  äusserst  zahlreich  an  Individuen,  manch- 
faltig  und  eigenthumUcb  an  Formen,  und  mit  w^igen  Ananahmen  fremd 
den  Arten,  die  man  anderwärts  findet :  sie  verhalten,  sich  zu  letztifn,  wie 
die  Thier-Welt  Neuhollandn  zur  übrigen.  ~  Dieses  Gebilde  hat  der  Vf. 
nur  noch  an  einem  xwe ite n  Orte,  2  Standen  N.  von  St  Caattittn,  in  der 
Nabe  der  Heiliffkr^vt%^Kirch^  cresehen,  welche  O.  überS^.  LeoitAard  Mteht. 

IV.  Schichten  von  Heiiiffkteutz :  einige  graue  Kalkstein-Schich- 
ten auf  dem  rechten  Gehänge  des  AMH^TkaieM,  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  UeUigkreutZ'Kirche  und  St,  Leonhard  {hhiei)  ganz  isolirt  zu 
Tage  gehend.  Sie  enthalten  viele  Kalk-Konkrezionen  und  eine  kleine  An- 
zahl (8— 9)  von  Petrefakten- Arten,  Avicula,  ünio,  Nuculs,  Natica, 
Spirorbis,  welche  so  wenig  als  die  vorigen  über  die  Formation  Auf* 
acbluss  geben ,  aber  von  den  Sammlern  oft  unter  die  andern  gemengt 
werden,  daher  sie  der  Vf.  besonders  aulsäblt  und  beachreibt;  dann 
Koprolithen. 

V.  Schichten  von  Wengen:  liej^eji  htiWengen^  ebenfalls  ander 
O.-Seite  des  Abtei^ThaUs ,  roeiHt  schwärzliche  und  etwas  ^chieferige 
Kalksteine  von  unebenem  npütlrigem  Bruche,  bituminösem  Gerüche  mit 
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Pctrefakten  gans  erfallt.  E»  tiod  3  ■jpü»  Halphia-,  Poaidonoinjrs- 
und  Avicula- Arten,  Abdrücke  eines  Amniopil**»  und  vorhermchende 
Pflauzeu-Abdräcke,  die  mitbin  auch  nir.bt  zufn  Erkfnnfii  der  Formation 
dienen.  Der  Vf.  rooclite  sie  nut  III  und  IV  zuaamnipn  auf  die  Grenze 
zwiHchen  I  und  II  einordnen. 

Der  Vf.  flcblieaat  mit  dem  Aasdrucke  der  Üb^rzfUf^ung:,  daea  die  Na- 
tur  in  den  Alpen  diejenigen  Gesetze  in  der  Ablajp^erun^  der  verschiedenen 
Forroations-Glieder  und  ihrer  Petrefakte  nicht  befolgt  hat,  welchen  mau 
nach  anderweitigen  Beobachtungen  eine  wa  graste.  Allgf roeinhfit  zuzo- 
achreiben  pflegt^);  er  gebe  aber  die  Hoffnung  nichi  auf,  dass  eji  endlich 
gelingen  werde,  die  Gesetze  der  Lager-Folge  und  fipr  .Pelrefakteu-Fäb- 
rong  in  den  Alpen  trotz  der  Schwierigkeiten  der  Untersuchung  eben  ao 
gut  zu  erkennen,  als  sie  in  niedrigem  Gegenden  enthüllt  sind.  —  Biuoii 
sagt  in  einer  Note:  er  halte  III,  IV  und  V  für-  Lokai-ErzeugnisKe,  wel- 
che aber  sicher  zu  einem  und  demselben  GeKteine ,  ||;ehören ,  das  aua, 
mit  allen  Formationen  von  der  älteaten  Grauwack^  bii^  zur  Jura-Foruiation 
koutemporären  Bildungen  bestehe. 

In  dem  zweiten  Haupt-Theile  dieser  Monographie  finden  wir  nun 
noch  die  Beschreibung  und  Abbildung  von  nicht  weniger  aU  79  Genera 
mit  422  Arten  aus  den  Schichten  III,  welche  also  mit  den  von  Wisshann 
bestimmter  benannten,  beschriebenen  und  abgebildeten  aus  I,.  IV,  V  uud 
VI  im  Ganzen  433  Arten  ausmachen.  Jene  er8te;n.  vertheilen  sich  auC 
folgende  Weise :  ,      r 


I.  Pol3rparien 

14  Genera 

«3 

Arten 

1=  0,13 

II.  Radiarien 

2 

>* 

35 

» 

=  0.08 

III.  Anneliden 

1 

» 

'  "'5' 

n 

==  0,01 

IV.  Muscheln 

23 

n 

99 

»>  ' 

4=  0,23 

V.  Schnecken 

27 

n 

191 

n 

=  0,45 

VI.  Cf'phslopoden   . 

6 

n 

33 

n 

=  0,08 

VII.  Fische 

4 

M 

5 

w 

=  0,01 

VIII.  Reptilien 

1 

n 

1 

n 

=  0,01 

Im  Ganzen  79  Genera  422  Arten  =  1,00 

Der  Vf.  gibt  folgende  Übersicht  der  Si,  Cassianer  Arten  ,  welche 
auch  in  andern  Formationen  vorkommen,  nämlich  in  A  Kohlenkalk  und 
Zechsteiuy  B  in  der  Trias,  C  in  Lisa,  D  in  Jura. 


*)  Vgl.  hingegen  ▼.  MOhütkr  Im  Jahrb.  1834,  8.  It  die  RIngang»- Worte;  dann  mtiat 
Bcntrkiuigen  oben  Im  Jahrbncb  184^  ^.  85,  unter  V.  Br. 
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Namen. 


<^ 


.  Cyathophyllum    graeUe  .  * 

.Calauiopoi'a  »pongites  .  .  * 

fibrosA    ...•.♦.,. 

.  CidarU  «pinnsa    •  , * . 

•        bacullfera   . ' .  . 

.Knerinns  liiiiforni«  .....*... 

.Terebratula  subacuta *  . 

»cmipiMt« *  . 

.  vulgaris  /....*... 

elongata ...  * 

suffiaia   .  .  .  * 

.  subcurvata  .  *  

•  »Dbatigusta  ...*... 

.Spirifer  rostratu« *. 

.Pecten  »ubdemissus  .  ; *  . 

.Lima  pauctata *  . 

.A.vicula  ceratophaga.  .  .  * 


Nnnirn. 


-<  -S 


.  «.Avlcula  nntiqna * 

,  *  .Nucula  ellipilca •  .  •  . 

► ,  ,  .       «        cordata •  . 

,  •  .       .        KubovaliK ♦ . 

* ,  .  .       »        cuiieata •  .  .  . 

*,  .  .Rmnrginuia    GoldfuMÜ 

,  .  «.Capulus  nerltoidea.  .  .  .  * 

* .  .  .Naiica  iieritae«a • 

.  *.       «       plicistria * 

►  .  .  .       .      turbillna •  .  .  . 

*.  ,  .Naticella  lyrata • 

**.  .  .Tornalella   tubcarinata *  . 

► .  .  .Turbo  hybridus •  .  .  . 

* ,  .  .Tnrrlteila    snbcariuau <»  . 

*,  .  .Tetragonolepisobacnru«  ,.*.., 
" .  .  .Nothosaurns    . *  .  .  . 


20|13l 


im   Ganzen. 


iriilOUi  3 


Also  TOD  422  Alien  sind  389  ganz  neu ! ,  20  mit  in  andern  Forma- 
(iourii  vorkouimenJeu  Arten  analog  und  nur  13  ganz  identiscit.  Von 
lelaten  beiden  aind  demnach: 

A  im  Kohleiikalk  und  Zechstein  7  identisch,  5  analog,  12  im  Ganzen 

B  in  der  Tri»«  .         .         4  „  6         „        10  „  „ 

C  IUI  I^ias      ....         4  „  7         ,,        11  „  „ 

D  im  Jura     ....         1  »  ^         n  3  »  » 


16 


20 


36 


was  3  identiüche  uud  3  im  Ganzen  mehr  als  oben  beträtst,  weil  3  Arten 
iu  je  2  Formationen  vockommeu.  —  Ausser  dipsen  identischen  Arten  aber 
fioden  sich  zu  St  CaASMUt  aoeb  neue  Genera ,  die  man  bisher  nur  in 
gewiAMPn  einzelnen  Formationen  entdeckt  hatte;  so  Cy  athop  hyll  um 
(wovon  4  Arten),  Bellerophon  (1  Art),  Orthocera  (3  Arten),  Cyr* 
tocera  (3  Arten)  und  GoniatiteK  (13  Arten)  fast  nur  in  A  u.  a.  al- 
tern Formationen:  Cer^tites  (wovon  13  Arten)  und  Gyrolepas  (1 
Art)  nur  inB;Ammonite8  (7  Arten)  nur  iu  C  und  D.  Auch  hatte  man 
von  Ecbiniden  bisher  nur  Cidaris  in  altern  Formationen  gefunden,  wie 
denn  alle  28!  Aiten  von  St.  Cassian  (wovon  übrigens  manche  zu  ver- 
einigen seyn  werden)  diesem  Geschlecbte  angehören ,  wahrend  dagei^en 
eine  so  grosse  Menge  meistens  sehr  zierlicher  Schnecken  (0,45  im  Gan- 
aeo)  bisher  nur  in  den  jüngsten  tertiären  Gesteinen  gefunden  wor- 
den sind. 

Die  Lithographie'n  sind  schon,  zumal  die  8  von  Jarwart  gezeichneten 
Tafeln. 


Über  ein  modernes  Mammont  gibt  ein  Ungenannter  folgende 
Nachricht  (in  Pkiludeiphiu  PresbyifriaH  y  i839,  Jänner  12  ^  Sillim. 
Am.  JoutH.  ipfuc,  >  um.  umvers,  1840,  XXVlil,  419—420).    Ein  Bauer 
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<}er  Qnf9thtL(i  Qm9Conmde  [!  ?]  in  Mhtawri^Sttiaiei  S^  ite'  N.  Br.  niiH 
02^  O.  L.  entdeckte  beim  Groben  5'  tief  im  Beden  xueriit  einen  Theil 
des  Thieren.  Als  der  Vf.  durch  Hrn.  Wasr  davon  Narbrirbt  f  rbielt,  be> 
gab  er  sich  an  Ort  und  Stelle  in  der  Hoffnung,  das  ganze  Skelett  zu  6n- 
den.  Er  liess  eine  viel  grossere  Grube  eröffnen,  und  fand  zuerst  Damm- 
erde,  dann  Sand  ond  blanlicben  Tbon  ,  dann  eine  grosse  Menge  Fels- 
Brucbstucke  von  je  2—25  Pfund  Gewicht,  die  absicbtlicb  dahin  transportirt 
und  zusammengeworfen  schienen ,  da  man  bis  in  700' — 800*^  Entfernung 
nicht  die  mindeste  Spur  voä  Steinen  ond  Geschieben  findet.  Darunter 
eine  lose  Erdscliichte,  an  deren  Oberflache  man  den  ersifii  Knochen  von 
blauer  Faibe^  eine  {gewöhnliche  Indianer-Lanze  und  eine  Axt  entdeckte, 
verschieden  von  allen ,  weiche  der  Vf.  bis  dahin  gesehen  hatte.  Auf 
[unter?]  dieser  Erde  lagen  6"— 12"  dick  Asche,  verkohltes  Holz,  kal- 
zinirte  Knochen,  Äste,  Lauzen-Trümmer  u.  a.  w. ;  das  Feuer  scheint  am 
lebhaftesten  gewesen  zu  seyu  gegen  den  Kopf  und  Hals,  weil  dort  diese 
Materien  am  dicksten  lagen.  Der  Schädel  war  fast  voÜKländig,  aber 
80  stark  kalzinirt,  dass  er  hei  der  gfringsteu  Bewegung  zu  Stanb  zer- 
fiel ;  2'  davon  fand  man  2  lose  und  zerbrochene  Zahne  ,  nach  deren 
Trümmer  zu  schliessen  das  Thier  grösser,  als  ein  bis  jetxt  beschriebenes 
Mamroont  gewesen  seyn  rouss.  Nach  der  Lage  des  Ganzen  ist  der  Vf. 
zu  glauben  geneigt,  dass  das  Thier  mit  dem  Hinter-Theile  in  Schlamm 
versunken,  dann  auf  die  rechte  Seite  gefallen,  so  von  den  Indianern  ent- 
deckt und  getödtet  worden  sey.  Der  ganze  rechte  Vorderfuss  und  die 
Hinter fusae  waren  vortrefflich  erhalten  bis  auf  die  kleinsten  Knochen. 
Auch  fand  man  zwischen  Steinen  und  Asche  ganze  Fetzen  einer  mit 
Aschen-Lauge  stark  impiagnirten  Haut,  wekhe  frisch  gegerbtem  Leder 
glich,  und  eine  grosse  Menge  Sehnen  und  Arterien,  die  scharf  charak- 
terisirt,  aber  so  zersetzt  waren,  dass  man  nur  Hand-grosse  Stöcke  in 
Weingeist  aufbewahren  konnte.  —  Mehr  als  20  Personen  könnten  die 
Richtigkeit  dieser  Tbatsachen  bezeugen. 


H.  V.  Mbter:  neue  Gattungen  fossiler  Krebse  ans  Gebil- 
den vom  Bunten  Sandstein  bis  in  die  obere  Kreide  (SMtgmri 
1840,  4®,  28  SS.,  4  Tafeln),  >  Isis  1840,  798. 

1)  Pemphyx  Sueurii,  im  Kalkstein  von  Frti'ärichahaü, 

2)  ),  A I  b  e  r  t  i  i,  im  Muschelkalk,  zu  Horgen  n%}n  Schwar%wnldL 

3)  Glyphea  Regleyann  in  Kiesel-Nieren  an  der  obern  Saone. 

4)  „  Münfiteri(r ostrat a)  eben  da. 

5)  y,  Dressierii  desafcl. 

6)  »,  pustulosa,   in  Unterrogenstein  bei  Öhringen  in  VTärrf- 

temherg  u.  s.  w. 

7)  „  liasina  aus  Lias-Schiefer  bei  Menzingen» 

8)  ,,  grandis  in\  Lias-Kalk  zu  FriUlingrn  bei  Rattweil. 

9)  Clytia  ventrosa,  aus  Kiesel-Nieren  der  ohtra  Sitone  nod  aua  Oi» 
fordthon  von  lUibentUin, 
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!•)  Clytift  MaodeUlohii  aus  Oxfordthon  von  BHÜt^en  in  Sckwahemf 

•aeb  so  Baben$UUi. 
11)  Proiopoo  tab«ro8BBi  in  EisenrogensCein  d^»  Jnra,  zvl  StroMtlmrg. 
11)  M  hebet  in  Mergel  «tt  der  Mittel. 

13)  „  Simplex  in  Mergel  des  antem  Corelrag  hti  StrrHberg, 

14)  w  rostrainro  in  Jurakalk  bei  KHhtim. 


Koca  und  Scbhid:  die  Fibrlen-Abdrucke  im  Bunten  Sand- 
stein bei  Jenm  (Jena,  IS4I,  4^  12  S.  mit  4  Sleiiidruck-Tafeln).  Am 
Wege  von  Jena  nach  KuMt»  fsnd  Student  Fxld»ai«m  au  den  obern  Schich- 
ten drs  Bunten  Sandsteines  Fihrten-Reliefs »  welche  hier  vou  K.  und 
ScR.  beKchrieben  werden,  indem  erster  den  soologiscben,  le tster  den  geo* 
gnostischen  Theil  der  Schilderung  liefert.  Koch  untersobeidet  au  dieaen 
Sandatein-Plattcn  folgende  Arten  von  Relief-Formen : 

1)  £iue  Fährte y  welche  den  Uetsber^er  von  Chirotherium  voll- 
kommen entspricht  und  deren  grösuten  Länge  10"  IQ***  ist.  ~  2)  8—10 
Fabrteo-Abdrücke  von  3  Individuen  (Tf.  II  und  IV),  welche  wahrschein- 
lieb  der  sweiten  bei  Uensherg  gefundenen  Art  entsprechen ,  ihre  Länge 
beträgt  4"— 5".  —  3)  Viele  dreisehige  Fährten  von  10"'  Länge,  deren 
Zehen  ziemlich  parallel  verlaufen  y  wabrach  ein  lieb  eine  neue  Art.  — 
4)  Tbeils  Hufeiseo-förmige,  theils  ringförmige  Wulste,  welche  etwas  ,an 
die  Pölziger  Fährten  erinnern ,  aber  kleiner  aind.  —  5)  Unret(eluiäsig 
festsitete  gestreifte  Wulste,  welche  etwas  den  Rhiz«korallieii  Zbm- 
ka's  ähneln.  K.  glaubt,  daas  die  deutlichen  Fährten  (1,  2  und  3)  nicht 
von  Säug^ethieren ,  sondern  von  Anipbibieo  berröhren ;  die  abrigeu  Ge- 
stalten 4  und  5  bleiben  ganz  nngedeutet. 


Verkauf 

einer  sehr   bedeutenden,   oryktognostischen,   geognostischen  und 
petrefaklologischen  Sammlung. 

Dieselbige  enthalt: 

Esediplart. 

1)  Ansländiscbe  Mineralien  nach  Blum  geordnet,  ausgezeichnet 

durch  sehr  viele  krystallisirte  Exemplare,  viele  rohe  und 
krystallisirte  Edelsteine,  mehre  schöne  Gold-  und  besonders 
SHberStofen 4772 

2)  Mineralien  ans  WwrtUmhergy  nach  den  Formationen  geordnet  779 
X)  Eine  %wm  vollständige  Suite  von  Gebirgsartru    aua  WüH- 

Umkerf  nach  v.  Leons ard  geordnet 3143 

4)  Einzelne  gcognostische  Suiten  daher,  vorsuglich  aus  der  Tiiaa 

nud  Golith-Grnppe,  nneh  der  Formations-Schichlen-Folge    .  «88 

&)  Gebirgs-Arten   des  Auslandes  nsch  von  LBonuARn  geordnet  1834 
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EvtinpUre 
6)  Geognostincbe  Lioder-Suiten  des  Auslandet,  und  zwar: 

a.  Aus  Frankreich  (Vogesen)  Urgebirgs  -  Arten ,   vulkanische 

Gebilde,  FlötzgebirgsArten  u.  s.  f. 159 

b.  Böhmen,  Ur-  und  Flötz-Gebirgsarten 205 

c.  Mahren,  dessgl 96 

d.  Bergstrasse  und  Gegend  vm  Heidelberg      ....  111 

e.  Schweit»  —  von  St,  Gotthardt,  Graubundten^  St.  Gatten 

n.  s.  w.  —  und  Flotz-Gebirgssrten,  tertiäre  Formationen  481 

f.  Westliche  Sehweitver-Alpen  (von  Studbr)  ....  ICfO 

g.  Aus  England  Ur-  und  FldtzGebirgsarten   ....  46 
h.  Vom  Cap  der  guten  Hoffnung ,  Neuholland,   Van-Diemens^ 

Land,  Gebirgssrten  und  Mineralien 116 

i.   Vom  Vesuv,  ebenso 198 

k.  Vom  Rhön-Gebirge,  Trapp-Formation 27 

I.   Pseudovulkanische  Gebirgs-Arten,  z.  Tb.  ans  Frankreich  .  57 

in.  Vom  Kaiserstuhl  Gebirgs-Arten 80 

n.  Aus  der  LaAn- Gegend,  Übergangs-Gebirge         ...  49 

o.  Aus  dem  A^'n-Gau,  dessgl 118 

p.  Aus  dem  DiUenhurgisehen  dessgl.  und  Mineralien  207 

q.  Westphalen,  Trias  und  Oolitb,  kleines  Format    ...  134 

r.  Grossberzogthom  Baden,  Triaa 60 

8.  Furstentbum  Erbach,  dessgl 10 

t.  Aus  dem  Breisgau,  Oolith-Gruppo        .        .        ,        .        .  58 

u.  Furstenth.  Fur^/en^r^r,  Gegen4vonFrati«fi»tmflMrfi,  dessgl.  22 

V.  Aus   dem  Herzogthum  Coburg,  Keuper   und  Lias  n.  s.  f. 

klein  Format 46 

w.  Aus  dem  Pariser  Becken,  Kreide-  und  Grobkalk-Formation, 

Susswasser-Kalk 99 

X.  Aus  der  Wetterau,  Grobkalk  u.  s.  f. 55 

y.  Münaenburg,  Molssse    .        .  21 

z.  Stein  am  Rhein,  Molasse  und  Sosswaaser-Kalk  .       ^ 33 

Zusammen        2464 
7)  Petrefakten  des  Auslands  und  aus  WürtUmberff  .  2714 

—   :•   16,393 
Der  grossere  Tbeil  der  Exemplare  ist  9DZoll  und  darüber,  einseloe 
Lander-Suiten  haben  4DZoll. 

Die  Exemplare  sind  sehr  gut  erhalten  von  ganz  frischem  Bruch  und 
alle  charakteristisch  ausgewählt ,  alle  genau  etiquettirt  in  Kapseln ;  un* 
ter  den  WürUembergischen  Gebirgs-Arteo  enthalt  der  vierte  Tbeil  Pe- 
trefakte. 

Bestimmter  Preis 6000  fl.  Rheia. 

Das  Mineralien-Comptoir  in  Heidelberg  ist  so  gef&llig ,  auf  porto* 
freie  Briefe  weiter^  Auskunft  zu  ertheilen. 
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men  neueü  Fntidort  foÄSiler  Kncn 

chen    bei    OetsnUz   im   sächsischen 

Veigtlfmätii 

▼OD 

Hrn.  Hauptmaim   v.   Gutbisr 
in  ZMidutt^ 

Herrn  Apotheker  BtöbtfbV^. 


Hme  T«M  \ti  F%.  0^1^  «dd  I^MUL 


il  famitoU  des  volumeM  pm/r  tappwr^  seuUmetU  touf  l$$  lUtim» 


Das  Vorkommen  fossiler  Ssingethter-lLnoiBl^igfA  iiii  anfge- 

amten   Lande    ond    in   den  Höhlen  der  Kalk-Gebirgä 

'  ptort  wohl  an  den  allgemeinsten  Erscheinongen ,   die  man 

\  ifcsa  in  ftitarer  Zeit  luntnte.    Inawiseheit  scbim  das  jetafg^ 

ftU)gr«tch  Sacisen  arm  an  dergleichen  Äbliigenitigen.    Denn 

Vflo^ad  dss  Dilavial-Land  und  die  Kalk-Taffe  des  preossi* 

«hmi  HenMjgthtfms  Saek§m  und  der  TtMrmgisehm  Lindbr 

^^Elephanten-Gerippeit^  tfir^cfa^'CbWefliiBif  ü;  <;  lf •  dia 
JsInrgtBf  1842.  9  ^  , 
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prächtigsten  Exemplare  lieferten,  während  besonders  im 
Thale  der  weissen  Elster ,  aufwärts  von  Pulü%  iKöstritz)  ^ 
im  Reussiseken,  seit  1740  ond  über  den  Braonkohlen-Gruben 
bei  Altenburg  ^)  sehr  werthvolle  Knochen-Reste  gefunden 
worden,  Itannte  man  zwar  seit  Fabricius  (15G6)  aus  dem 
Kalk-Tuff  von  Robsehüt%***)  gegrabenes  Elfenbein,  femer 
nach  Freibslkbkn  einen  Elephanten-Zahn  aus  dem  Leip^ 
xiger  Stadt-Graben,  aus  dem  Abraum  der  Kalk-Brüche  von 
Zschochau  unweit  Oifrau  einen  Rhinoeeros-Zahn  nebst 
Viebren  Zähnen*  und  Knochen-Stücken;  ferner  werden  efn- 
seine  Kqocben.  aus  der  Gegend  von  ScUerÜM  1751,  von  Seh 
lä%  1S31  und  von  Leiinit»  erwähnt;  Hr.  Hofrath  Reichbh- 
BACH  erkannte  aus  der  Gegend  von  Lahmen  Knochen  von 
Zetazeen;  von  der  Z^i]p)Sf]^-2>re#ifeiier  Eisenbahn  (dem  Ein- 
schnitte bei  Machern)  soll  Hr.  Prof.  Göppbrt  ein  Hirsch- 
Geweih  acquirirt  haben,  und  auf  der  Leipzig^Magdeburger 
Bahn-Strecke  sollen  neuerdings  Elephanten-Zähne  und 
•  Knochen  gefunden  worden  s^yn.  Alle  diese  Auffindungen 
erscheinen  aber  im  Vergleich  mit  denen  ausländischer  Fund- 
Gruben  doch  sehr  vereinfselt. 

Da  bot  eine  Gruppe  Kalk-Brüche  aus  der  Voigtländi^ 
sehen  Granwacke-Forroationf)  bei  ölsnit%  seit  2—3  Jahren 
mit  Lehm  ausgefällte  Spalten,  und  in  diesen  einen  Schals 
von  eum  Theil  wohlerhaltenen  Knochen  und  Zähnen  dar, 
dass  ich  hoffen  darf,  die  nähere  Darstellung  der  geognosti- 
schen  Verhältnisse  und  der  bis  jetst  gefundenen  Thier-Reate 
werde  einiges  Interesse  gewähren  und  Eugleich  die  groaae 
Lücke  ausfüllen,  welche  bisher  hinsichtlich  solcher  Diluvial- 
Reste  in  Sachsen  Statt  fand. 


^)  Ä  Pöiiiz  gur  VElMter  un  peu  au  de$soui  de  Gera,  Cuv.  ii,  i,  40. 

••^  Mittlieil.  au«  dem  OsterUtnde,  April  1837,  S.  100.  —  Cov.  I,  13$. 

*^>  Pre*  an  Bmb$ckii%  aar  iechemUn  de  Meisten  ä  Frey  berg^  Cuv.I^  133. 
Jimvh  Frs^bslbbbi«  Oryktogr.  VII  et  Vlll,  S.  278:  Stück  voo  eineia 
Einhorn.  —  Auf  S.  277  und  278  deiiselbeo  Werke«  sind  die  fol- 
genden Fundorte  beseicbnet. 

'( f)  J>fm  varliiillge  Cbnakterittlk  letaler  doreh  Hm.  Professor  €▲«& 

^/    NAVHAifR  s.  ioi  Jabrbacb  i841,  104  ff. 
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Seil  vergangenem  Herbst  wurde  mir  die  Lol&alitfit  be« 
kannt,  ond  seil  dieser  Zeil  iässl  der  königliehe  Kreis-Direk* 
tor  Freiherr  v.  Künssb^ro  Behufs  einer  in  Zwickau  ange« 
leglen  Kreis-Sammlung  die  Spalte  ausbeuten. 

Die  erwähnten  Kalkstein-Brüche  liegen  ^  Stunde  NW« 
der  Stadt  ölsniis  nahe  dem  Dorfe  Untermarjcgrün  am  öst* 
liehen  Hange  einer  flachen  Kuppe,  die  von  mehren  £ur  El" 
Her  führenden  Schluchten  begrenzt  wird.  Diese  jetaige 
Oberflftche  der  Gegend  gehört,  bei  ungeJFlihr  1250'  Höhe 
über  dem  Meere,  der  mittlen  Thal-BiMung  an.  Die  Grau- 
wacke-Schiefer  fallen  einerfveits  vom  westlichen  Ausläufer 
des  Ersgebirgea  ^  dem  Plateau  von  Sckonech,  andrerseits  von 
dem  Höhen-Zuge  nördlich  fiöf  ab  und  bildeten  so  eine  weite 
Gebirgs- Wanne  mit  hügeligem  Grunde,  ehe  das  Elster-Thal 
bis  auf  sein  jetziges  Niveau  von  1170'  hei  ÖUniU  eingewaschen 
war.  Ein  Sehluss  dos  alten  Bassins  mag  erst  eine  Stunde 
nnlerhalb  Olsnil»  bei  PlanscAioit%  Statt  gefunden  haben. 

Der  liehtasehgraue  dichte  Übergangs-Kalkstein,  in  des- 
sen Nähe  die  Knochen  vorkommen,  hat  ein  sehr  wechseln- 
des Fallen  seiner  mächtigen  Bänke  so,  dass  das  Gestein  in 
dem  jetzt  wichtigsten,  nördlich  gelegenen  NsuMANN^schen 
Bmche  etwa  ZO^  in  W.  einfällt,  während  in  den  Nachbar- 
Brüchen  die  Fall-Richtung  oft  um  Ab^ ,  ja  90^  umschlägt. 
Der  erstgenannte  Bruch  ist  von  Osten  her  in  Angriff  ge- 
nommen worden,  und  man  mag  gleich  von  vorn  herein  auf 
die  höchstens  8'  breite,  von  O«  nach  W.  streichende  und 
nit  Lehm  ausgefüllte  Höhlen  -  Spalte  gestossen  seyn,  die 
zieh  in  ihrer  dermalen  bekannten  Erstreckung  von  30'  bi^ 
auf  S'  verengt  und  endlich  im  Dache  schliesst.  Seitwärts 
derselben  ist  zwar  der  Kalkstein  manehfach  ausgewaschen 
«nd  scheint  grössere  Weitungen  zu  bilden*);  eine  besondre 
Veranlassung  mag   aber  vorhanden  gewesen  seyn**),    dasa 


*)  Tropfütf in-Bildong^  in  grSsserein  Maasstabc  ist  gar  nicht  vorhandcO| 

böchileoa   bemerkt  man    Kalkainter-Tropfen ,  wie  Hirsen  •  Körnar. 

^  Eb  Gang  von   ganf  erdig-verwittertem  Gränatein  (Apbanit?),  der 

in  dar  Richtnng  der  geschlossenen  Spalte  mit  geringer  Mftelitigkait 
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ausser  der  filaopt-fUehtcing  der'  erwfflmteii  Kluft  keine  Kno- 
chen deponirt  werden  konnten^  oksoKoti  ein  ähnlicher  etwai 
eisenschüssiger  ttkid  sehr  efiher  Lehm  auch  seitwSrts  vor« 
handen  ist.  Der  erwähnte  Lehifel  scheint  die  Knochen 
nnr  in  einer  2'  mfiehtlgen  mittlen  Lage  ieu  fidiren ;  über 
derselben  ist  er  derch  Tage- Wasser  öfters  aofgeweicht  nnd 
durch  Dammerde  verunreinigt.  Unter  der  Kneehen  -  Lage 
nehmen  siemlich  schlirfkantlge  Kalkstein-Bruchst^lcke  fiber^ 
handy  welche  ans  dem  Dnbhe  in  frühester  Zeit  herabgefaii^ 
seyn  roSgen. 

Die  thierfsttheh  Überreste  scheinen  ^um  grdssten  Theilo 
ohne  Flelsioh- Bedeckung  In  diese  Spake  gelangt  su  seyn, 
mögen  aber  doch  mitunter  noöh  durch  die  Sehnen  u.  s.  w. 
verbuiiden  gewesen  seyn;  sotist  würde  man  so  viele,  offen- 
bar nur  etnem  ThSere  gehörig«  kleinere  Gebeine,  so  witf 
Awei  Paar  Ausaümeiigehörige  Hirsteh-Stungen  nicht  ganz  nahe 
bei  einander  getrofftsn  haben.  Matt  findet  aber  dieses  Kn<H 
chen-Haufiverk  so  £U$amittenged<A<4ien ,  wila  sUirkere  Hols- 
Stücke,  schwächere  Äste  und  Wut^zeln  bei  jeder  Überschwein<> 
iDuiig  etnes  GeUrgs-Baehes  eWisehen  die  Steine  imd  Felsen 
am  Ufer  getriebeil  werden ;  denn  wo  der  Spalten-Raum  sich 
verengt  oder  vi'o  giNiSfire  Fel»-B1bo)fre  vorragen,  dir  trifflt  ninn 
das  Meiste,  die  grössten  Sttic^ke  an^ 

iDer  Grad  der  Erhaltung'  der  Knochen  ist  sehr  ret^ 
schiedest,  und  dauu  hat  WoU  auok  de#  Zustand  bergetrag9ii^ 
iti  welbheih  sie  ursprünglich  ^ngeschliimiht  wurden.  Vor- 
Kugswelse  el^acheinen  die  Zfihne  frisch,  theils  noch  mit 
€rusta  petrosü  überMgen,  das  Email  besonders  an  deo 
Rnts^h-^chen  glänzend;  ofr  finden  sich'  d2e  meisten  nir 
einer  Kiilithld^  g<fehörig«ti  Zfthne  beisammen,  wührerid  dt# 
Kinnlade  selbst^erstört  ist.>  Eben  so  trifft  man  andere  Kimh> 
ehen  faist  gHil«  Müfgütdtft,  dasa  gle  oft  sofort  serbrechen. 

Einzelne  Zfihne  gaben  während  des  Ahreibens  auf  et-» 
nero  Schfeljf^teiite    deViselbeii   bren^fiehen  Geruch   von   sich, 

»'        T  1       It    '   tt   TT 

auftetsty  gab  in^obl  die  VeranlassoDg^  tar  ersten  Spaltoag:  uod  da^> 
dach  retttlirte  sieb  walirsebeialich  die  Strömoog,  welche  Koo* 
eben  abseilte. 
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wie  &hiiIiolie  ihierfsebe  Körper  noch  ^t«t|  v^w»  sie  stark 
•rliitst  wemles,  und  hierdurch  wqrd«  wpb)  Bicl%!W  das  Nooh- 
verhandenaeyn  einea  Theila  der  Knprpdn$i|b8Uw  ai^gedeu- 
tet,  welche  Hr.  Apotheker  Bischofp  in  Zwickau  bei  einigen 
Ton  ihm  gefälligst  untersuchten  Knochen-Stüclien  und  Zahn- 
Fragmenten  lyichifFiea  ^>. 

Der  ganse,  seit  vergangenem  Herbst  ansgebeuti^te,  Raum 
dfirfte  300  Kubik-Fnss  nicht  ttbersteigen«  Eine  grosse  Menge 
iler  Knochen  war,  wie  sphon  erwiihnt)  giviz  serstört ;  darum 
wird  eine  Herffihlong  der  hauptsächlichsten  der  bisi  Jetet  er- 
langten und  meist  gut  erhaltenen  Stücke  einen  Begriff  von 
der  grossen  Masse  ihienisoher  Reste  geben,  die  im  kleinsten 
Räume  die  Erscheinfingen  von  Kirhißle^  Lünelvieil  oder 
MstioUß  wiederholen«  P$ese  Reste  3ind>  wie  oben  erwähnt, 
gegenwärtig  ffi  der  Kreis«r3fl^n|Ia>y  W  Ztpiehau  aufgestellt, 

1.    Canis  spela^us  (HöWenwolf)**)- 
#.  Eine  rechte  ^wei  linke  Unt^rkinnl^dm»  deren  Z^hne 

einander  vQin  ^ang^hn^   bi^  ^^n  letztcf^  Ba^kensah^e    ^r- 

gftnsen. 

b^  Vom  Verderfuflis.e  AßT  rephtn  qnd  linl^ft  Oberarm« 

c,     Bec)ien|  FragBjt^nt  der  linken  I({(lftff^ 

d«     Voai    rechten  Higiterfn^e  :   daf.  Oberschenkel-rBeiiiy 

4m  Finrafn^Bein  Mud  d^r  Innere  Metat«r8ier» 

2)  Canis  spelaens  minor  (nöhlenfuchs)  ^^). 

a.  Beide  Unterkinnladen  verschiedener  Individnen,  mit 
f^l  voUsfindigen  Zähnen. 

*)  leb  theile  die  eheroinche  Untersuchung  H^e  0r«.  BysoMeva  ifl  4ef 
BeUane  esiit,  ^nnial  f(ae  Jfilirbooh  für  prAkMeche  Phenn« ^«  n.  s.  w. 
<voo  der  pharmaseutischen  Geaellachafl  der  Pfalx^  ^ai^^floHierm 
1840,  in  den  Miszelten  S.  222)  Folgendes  gibt: 

Knorpel'Subatann  aus  der  Zabn*Ma»se  tlnes  Bleplisa 
primigenius,  nach  der  Löauo^  d«s  bs^i^cli-phQapborAiiur««^  KslM 
in  Salpetersflure  als  Röcjcstand  erhalten,  hat  Dr.  W^btbr  ^arge- 
ateHt.  Intereasant  ist ,  daaa  sieh  dieaelba  Jahrtauaenda  bindurcli 
*^I*S  gnt  erhalten  hat. 

^  Alles  nach  BestimaNingee  des  Hro.  Dr.  lUvff. 
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^    Y^im  Torderfusse  ein  rechter  Oberarm. 
^     V««    Binterfusse :    ein    rechter   Oberschenkel ,    ein 
y^qlllfr  IViterschenkel  und  ein  3.  and  4.  linker  Metataraier. 

3)   ?Arctoiny8 
(oder  ein  diesem  sehr  ähnliches  plumperes  Thier)*). 
a.     Oberschenkel.  b.     Oberarm» 

4)  Lepus  spelaeus*). 
a.     Linker  Oberschenkel,      b.     Rechter  Oberarm. 

5)  E 1  e  p  h  a  s. 

a.  Spitze  eines  Stosszahns,  0°>  122  lang,  0*"  025  am 
vordem  Ende  ond  0"  054  am  Abbruche  dick ;  übrigens 
fanden  sich  noch  0"*  04  davon  halb  anfgelüst  und  boten  die 
bei  CcviRR  erwähnten  in  einandersteckenden  Kegel ,  wieder 
mit  strahliger  Textur  des  Elfenbeins  dar. 

b.  Eine  einzelne  Zahn- Platte  (lame  Cuv.):  ich  stelle 
dieselbe  auf  Taf.  11,  Fig.  6  dar  cur  Vergleichung  mit  der 
bei  CuviER  abgebildeten  des  lebenden  Elephanten. 

c.  Zwei  kleine  Zahn -Keime  mit  H — 4  Zahn-Platten, 
Jedenfalls  die  ersten.  Sie  zeigen  noch  auf  der  hintern  Seite 
Taf.  II  j  Fig.  7  a  dieselbe  Struktur  wie  die  einzelne  Platte, 
während  von  der  Seite  gesehen  (Fg.  7  b)  die  Platten  fast 
ganz  mit  Crusta  petrosa  {aa)  überzogen  und  verbunden  sind ; 
ßß  bezeichnet  das  Email,  yy  das  Elfenbein,  die  Zahn-Masse» 

d.  Zwei  kleine  obere  Backenzähne  in  Fragmenten  des 
Oberkiefers ;  die  Kau  -  Flächen  mit  6  angekauten  Platten, 
0»  06  lang,  0"  037  breit. 

e.  Ein  kleiner  unterer  Backenzahn  der  rechten  Seite, 
die  Kau-Fläche  mit  7  angekauten  Platten,  0*"  055  lang,  0"*  0275 
breit  (Taf.  II,  Fig.  8).  —  Letztgenannte  3  Zähne  sind  jeden- 
falls die  zweiten,  nach  dem  Alter. 

f.  Ein    linker  Backenzahn,    in    einem  Bruchstück    des 


*)  Alles  nach  Bestimaiungeo  des  Uro.  Dr.  Kauv. 
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Unterkiefers;  erster  0,"  1215  lang,  0"  052  breit,  mit  12  an* 
gekaoten  and  2  noch  anberührten  Platten.  Es  wird  der  vierte 
nach  dem  Älter  seyn.  Somit  wäre  eine  interessante  Reihe 
ftr  die  Ältersfolge  der  Zähne  mit  nnr  einmaliger  Unter* 
brechang  erlangt*),  denn, 
wenn  Cuvibr  nach  Corse  beim     so  bieten  unter  den  OlsnUxet 

asiatischen  Elephanten :  Zähnen  : 

MB     I.  Zahn  4  Platten  der      I.  3—4  Platten 

n     II-    8-  9       „  ^       II.  0-7       ^ 

n   111.12—13       »  „     III.      ?  „ 

,  IV.       ?  „        Eählt,       ^    IV.      14      ^ 

Schon  (iiei*f^Q8  scheint  hervorsagehen,  dass  diese  Zähne 
einer  kleineren  Spesies  der  Elephanten  angehörten ,  nicht 
•ber  den  grösseren  Thieren,  von  welchen  Cuvibr  pL  Vi, 
ßg>  3  einen  Oberbackenzahn  abbildet,  der  doppelt  so  gross  ist  als 
der  oben  unter  f  beschriebene.  Letzter  trifft  in  seinen  Di- 
mensionen am  meisten  zasammen  mit  dem  Zahne,  welchen 
CcviKR  anfährt  mit  den  Worten:  deni  dune  peiite  maehaire 
iei  enmrans  de  Cologne  ä  14  lames^  11  usies,  0^  125  de  long^ 
0"  050  de  lar^e.  Ich  habe  daher  Bedenken  getragen,  diese 
Zähne  geradeza   mit  El.   pr  im  igen  ins  zu  bezeichnen. 

g.  Ferner  fand  sich  im  Schatte  alter  Steinbrachs- 
Ärbeit  ^*^)  die  linke  Tibia,  jedoch  der  obere  and  der  antere 
6elenkkopf  fehlend,  das  Fragment  etwa  0"  5  lang. 

h.    Knochen  eines  ganz  Jangen  Elephanten  (Dr.  Kauf). 

C)  Rhinozeros, 
a.    Das  Nasenbein;   es   ist   auf  ^   verkleinert  Taf.   II» 


^  Die  Rftihe  erlanf^t  einfo  noch  wiehtigeren  Anfang  dorch  das  Kinn« 
iaden-Pragm^nt  ciofs  ganz  Jaogen  Elephanten  mit  Zahn,  wrlchna 
Hr.  Dr.  Kaup  anter  anderen  Ihm  zngeaeodeteD  Knochen  eut* 
deckt  bat. 
^  Ein  Beweis,  daaa  früher  acbon  aehr  werthTolle  Rente  mSgen  ge* 
fanden  worden  aeyn,  aber  gar  niebt  beachtet  wurden.  So  er- 
wibneii  die  Arbeiter  einea  fasit  vollstSndSgen  Thier-SchSdela ,  der 
▼or  einigen  Jahren  angetroffen  worden,  and  daaa  es  seit  der  Zeil 
ittmer  „geröhrt^  habei  d.  b.  daaa  man  immer  Röhren  oder  Ge- 
beiae  gefunden  habe. 
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J^if.  9  dargestellt  und  ssonp  Y^rgleieli  dai^eben  ia  Fig.  10  dm 
y^ß  Rh.  leptorhinat  nach  Cdvikr*«  0$^em.  fou,^  Rkmo" 
ceroM  pL  IX ,  figf  7  4.  r-  In  Fig.  8  i^t  x'  x  die  Kante  d^ 
KjMeabßins  an  der  Mi^teb^aht ;  yy  =  t^  05^;  x'  *  =  0^  454. 

Die  Aoffindang  dieses  merkwürdigen  Knöcherig  di|rCt9 
4iipfat  ansichtig  seyi^^  weil  eine^  Theils  dadMrcb  ein^  Spef  ^^ 
hervorgerufen  wird,  abweichend  von  Rh.  tichorbinns, 
wie  von  Rh,  leptarbinna^  während  doch  cUe  naehfipigend 
aafgefthrten  Zfi|ine  oifter  sich  nicht  abweichen  jond  auch 
keine  Differens  seigen  won  denen,  welche  Cipiii^  defi  Rh. 
tichorhinns  ^iischrei|it **)• 

\f.  ^Ct^d.e  fJnterkiefer-Aate  einef  jf^ngen  Thiers,  wovon 
d^r  2.^  ^.  ji^n4  ^  IMUIob^ahn  abg^fint,  der  5.  oder  1.  Hinter- 
Bf ckeneah?  H|i  Yorjbre^n ;  mitten  war  d^s  Tbi^r  in  gl^icbem 
Zj^bn-Aft^r  qatf  d,en  ciBJäbrigep  Fohlen.  IKo^e  Kinnlade  ist 
in  de?  $anf||ilmig  mit  A  bezeichnet. 

c  Bq4p  ünter|i,iefer--^ste  ?ii>p«  Üt^rn  Tbiyer||.  Q^oss^ 
Sobof^idfsli^^  «in4  ^icht  vorbapdfn  gew^fien»  wol^  a^er  di^ 
bei  CuviM  U  fnit  b,  1^  bezeichneten  kli^inen  Zähi^,  A^V^^ 
Alvf^ol^n  i;ioch  ^^ntliob  fn  erkennen. 

Yqn  den  f  rs^n  vorderen  ßacken^ä^nei^  sind  allerdinga 
nur  «eratötrte  Wqrzeln  vo.rhaii^enj  die  übrige  Backenzähne 
sin^  fihf^X  vfll^^dig  uqd  in  so  schöner  Position  9  al^  fuin 
nur  für  {l^rlFepnqfig  d^s  ^abn  -  Gef ph^^ts  hätte  ansi^übleii 
können.  Df^r  ^.  npd  ^^  sind  schon  ^rs^ta-Zähne ;  der  4. 
Milchzahn  hat  den  Ersatz-Zahn  schon  unter  sich,  der  5. 
Backenzahn  ist  schon  angekant,  der  6.  aber  noch  nicht,  ood 

•)  In  der  Lithographie  sind  j  nnd  y  etwas  verrückt  worden;  siemam- 

ten  eio4UKider  gfffid^  g^^ja^  stehen.  D.  9^* 

**)  Hf,  Pr.  JfkAfjjf  wifd  in  «einen  Akt^o  j^d^laUa  Klarheit  in  diese 
iVat^ie  bringen,  da  ijbni  gefc^wartig  di^  urif^htigalf n  der  q¥rn  be. 
schrifbenen  Knochen,  Zahne  u.  s.  w.  sur  wiaaentcbafliiebien  Be* 
ou^V^a  vorl^geii.  v.  6. 

P^raelbe  b^^iperkt  in   eii^io   pqipitlallMicei^  Schreibspi   an    die 

^4^t|9o,  fa  büeibe  ^ocb  au  untecsuc^en,  ob  dia  Rfajaof^ros-Art, 

ifflfk^  flle  pj^e  Rest«  ge%reri,  Rh.  ti^borhiDua»  Rh^  iep- 

. ^>    tpi'hinaj^  oder  ^h.  B|(efc)iii  #aje;^  vif llek^t  rofurtsn  aif  von  der 

ersten  nnd  letatta  her.  D.  Ra4- 


^ 
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4er  7.  ifit  nqeh  fiß  Koim  nod  ohm  Womeh  in  46r  Älreole. 
IV*  Thier  hfitte  mithiB  i^of^i  nicht  ^ibg^jeah^t  und  noch  n|oh( 
vergUcb^n;  es  fUnd  im  Zj^li^-AkcT  4^  4jlihr^eni  Pfierdqff 
Iiiß$9r  Unterkiefer  i^t  ii^  der  S^iiip^^ng  iffit  B  Vsei^hn^t. 

d«  Zßkn  B«ck^n^&bne  ijef  C^|Qrl^i»()ßr8,  fppf  je4er  Seit? 
4i?  $  leMiKeHf  Pä»  Tbi^  h^tp  fw/|r  alle  Qlilobf^^  gpr 
wechselt,  aber  der  J.  ßi^ch^n^l^  ^t  ftoph  i^cbt  #9g9gril^p; 
ep  ^fir  fnitbjin  H^er  fd«  ¥  ap4  ha^  dl^^  Zm^eo  C. 

ß.  l^<mf^  V^km^zähnß  des  jUi^^rJiief^s^  yon  pechtf^  dif 
5  Ifttclw,  Tfn  I^ika  4le  4  l(^%em  siß  «ind  flMnwtljie^  #l]«er 
4ifMt  und  fa^it  anfinafi^^r  eii^ig/eficjl^iff^  O^f  Thjer  mapf 
weit  ältep  g^w^ß^n  «eyn;  ^  M^^  v/irgfechfliv  Difii  Z|hiw 
Jmberi  die  Bewci>pqng  I)  erMtf^^)* 

if.  r#nf  ]>W<*-^|iplMW«hn«  4e|  OJ^J^Vf,  Aw  8. 
Pi9d  4t  l^tf,  4ßP  ^9  3-  »w*  ♦•  lifffcft.  Ä*^  «khnen  sioli 
durch  niedrigere  Schäfte,  fast  pypri^i^^vM^  Q^t^k  iwd  hreif 
|i«8^ilia9dj9r  gs^i^ndf)  Wwscrf«  IW  Hl»l?4  aM  «fl^o«  l>hge- 
kAttt;  wegen  ähnlichem  Alter  pi|t  ^nßji  d^^  kl^in^n  Unteirr 
Ua&Pi  «iffd  /fi^  in  dier  Sfn^p^fi^  mi(  A  j^K^ijO^n^t. 

g.  Afsht  ßnokpi^^^l^a  ^b  Obe;pkief^r||  fiif  jfideif  Seit^ 
di^  4  l^t?^«  Pia  wnrAw  mÜ^  y\4w  yerwefeten  K^f? 
KiMIpheQ  im  ßm"^^  ^M^W  KoblUFpfffs  nebeii  ainfindep  Her 
gend  ^fip^M«  Per  4.  Backenviibn  Jad^r  Seite  ^ßv  noch 
«bh  ^ap#i)  al^^ao  d^r  ß»  ke^ii«  fiiygfigrjirejii,  der  7.  eU  Keim 
ohne  Worzeln.  Das  Thier  stand  Im  A|tpr  die^  B  d^r  Un* 
t#f  Idimlfide  nab?  nnd  erhielt  d?.«3halb  B-  Qierbei  i«t  noch 
Int^re^afnt,  da^A  der  7.  Ba^^jBf^n  d^if  alnen  Sei^  ein  Thal 
und  ^Inen  K^i^h^r  (Krater)  fiu|  fl^Ui^r  Ken^Fläobe  s^t^ 
wie  d|e  Bfg^l  ftir  den  let^te^  ^Icbef  rerUngtf  dar  der  eiit- 
ff&WB^^^n  ^«Äte  ß^v  ßin  Xm  ußd  »wei  Kocher i  von 
val^h^  Al^i^rmMit  Cwq^R  nichts  4nf«^rt 

*)  Leider  haben  der  7.  und  6.  Backenzahn  links  durch  Gyps-Abgütse 
erseUt  werdao  mdsse n,  da  es  nieht  möglSeh  war,  solche  vom  der* 
■isligfii  ^ea^sfr  s;»  a^VP^Hrr?;  afdere  aa  «tffen  SlaWf  in  seisen 
ist  abef  sr.hon  dsram  uothunlicb,  weil  In  }ede|p  Gebiss  (in  de^ 
BedeotoDg:  der  ZAbn-Ärzte)  die  Zähne  sich  eigen tbäqilicb  an  ein« 
aedar  gaadiliirsa  nad  varaebi<4aDe  Rutsob*f  liebsn  gebildet  habso. 


Digitized  by 


Google 


136 

h.  Sieben  Baekensähne  des  Oberktefers,  der  4^  5.)  6* 
und  7.  rechts,  der  5«,  6.  und  7«  links.  Der  7.  (leiste)  ist 
hier  schon  in  Arbeit;  das  Thier  war  Alter  als  das  vorige 
und  erhielt  die  Beseichnang  C.  Aach  hier  eeigt  sich  eine 
Abnormität  ai\d  sswar  beim  4.  Zahne  rechts,  welcher  nächst 
'dem  Thaie  und  den  normalen  swei  Kdchem  noch  einen 
dritten  kleineren  zwischen  beiden  führt. 

i.  Sechs  Backensähne  des  Oberkiefers,  der  2.,  5«,  7* 
rechts,  der  4.,  6.,  7.  links,  sämmtlich  angekaot  und  der 
leiste  fest  angeschlossen ;  in  gleichem  Alter  wie  D  des  Unter- 
kiefers, daher  in  ^er  Sammlang  mit  D  bcEeichnet.  Auch  hier 
Hl  diesen  TonBügllch  schönen  Zähnen  des  Oberkiefers  leeigt 
ein  7.  die  Abweichung,  dass  er  swei  Köcher  ffihrt,  ob* 
gleich  ihn  sein  fibriger,  weit  mehr  pyramidaler  Baa  und  das 
WeitansgreifSsn  der  hinteren  Wurzel  deutlich  als  den  letsten. 
seiner  Reihe  eharakterisirt. 

k.  Drei  linke  Backeneähne  des  Oberkiefers,  der  4.,  S.y 
6k  eines  sehr  alten  Thieres  £*). 

L  Ausserdem  wurde  durch  einzelne  2.  und  3.  Backen- 
uähne,  so  wie  durch  Keime  aus  allen  Positionen  die  Zahl 
sämmtlicher  gefiindenen  Zdine  Aber  100  gebracht,  von  denen 
allerdings  mehre  der  Sammlung  nicht  angehören,  die  aber 
eben  nach  ihren  verschiedenen  Stellungen  mindestens  acht 
Nashorn-Individuen  vermuthen  lassen,  deren  Reste  bis  Jetat 
bei  ötinit»  gefunden  wurden. 

m.  £in  sehr  sohön^  erhaltener  Atlas,  fast  öbereinslim- 
mend  mit  der  Abbildung  Cuvnsas  //,  pL  viii,  /^*  6,  7,  8^ 
Jedoch  die  Platte  d  nicht  so  flach,  sondern  mehr  gewölbt. 

n.     Mindestens  3  hierhergehörige  ROcken-Wirbel. 

o.  Mehre  Rippen-Fragmente,  von  denen  das  längste 
eine  Knochen- Auf  treibung  zeigt,  die  durch  Krankheit  oder 
Bruch  entstanden  seyn  mochte. 

p.    Drei  Fragmente  von  Schulterblättern. 

q.  Vom  Vorderfiiss:  der  Vorderarm-Knochen  der  rech- 
ten Seite  zerbrochen;  —  aus  der  Handwurzel  das  Haken- 
.  *)  Die  2ik«i  £  nind  aa  dit  Freiberper  Aksdemls  abg tgebsa  werden. 
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Bein,  OS  hamatam,  unciforme  Cur.  von  rechts  und  links; 
—  aus  der  Mittelhand  der  äussere  und  mittle  Metakarpier 
der  reehten.  Seile,  erster  mit  Knochen- Fortsatc,  —  und 
der  innere  und  mittle  Metakarpier  der  linken  Seite,  erster 
mit  Kaochen*Fortsat2. 

r*  Vier  Fragmente  von  Becken,  an  welchen  besonders 
die  Darmbeine  ziemlich  vollstiindig  erhalten  sind. 

8.  Vom  Uinterfass :  vom  Unterschenke!  -  Knochen  ein 
Fragment  des  untern  Theils  der  rechten  Seite;  —  aus 
der- Fnsswiirzel  der  rechten  Seite:  das  Fersenbein,  das 
Sprangbeio,  das  Kahnbein,  das  zweite  Keilbein ;  —  aus  den 
Mittelfosse:  alle  drei  Metatarsier  der  rechten  Seite  und 
das  Nagel-Glied  der  mitteln  Zehe. 

S&mmtticbe  unter  q  und  s  aufgezühlte  Theile  des  Vor* 
der-  und  Hinter- Fusses  passen  genau  zusammen;  sie  ge- 
hörten wahrscheinlich  einem  Individuum  an  und  mögen  wohl, 
wie  Eingangs  erwähnt  wurde,  noch  durch  die  Bänder  ge- 
halten, zusammen  eingeschwemmt  worden  seyn.  Vom  Nas- 
hern sind  daher  nicht  allein  noch  schönere  Materialien  zun 
Studium  des  Zahn-Geschäfts  erlangt,  als  die  vorigen  vom 
Elephanten  sind,  sondern  die  Reste  der  vordem  und  hintern 
Extremitäten  sind  auch  von  Bedeutung,  und  das  vorerst  er- 
wähnte Nasenbein  gibt  vielleicht  Gelegenheit  zu  Bestimmung 
efaiev  S^iezies. 

7)   Equus,    Pferd. 

(Equus  brerirostris  Kaot,  E.  fossilit  mUt,^), 

a.  Beide  Unterkiefer- Äste  mit  dem  Zahn -Werke  des 
etnjährigen  Fohlens,  3  Milchzähne,  der  erste  Hinter-Backen- 
saha  Im  Vordringen;  die  Vorderzähne  fehlen. 

b.  Beide  Uhterkiefer-Äste  mit  den  12  Backenzähnen 
des  Pftrdes,  welches  abgezahnt  und  verglichen  hat. 

G.  Ausserdem  Unter-  und  Ober-Backenzähne  In  Gar- 
nituren zusammenlegbar,  dessgleichen  Vorderzähne,  Haken 
und  Keime  aus  allen  Positionen,  im  Ganzen  Ober  100  StQck. 

*)  Diese  Art-Bestimmung  ist  nos  tron  Hm.  Dr.  Rah»  brieflieb  onioit- 
tsibar  4Dit«elbeilt  .wordao.  D.  Rsd. 
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fl.     Das  Hinterhauptbein. 

e.  Ein  rechtes  Schalterblatt. 

f.  Vom  Yorderfasse  s  beide  Bag^Knoeben,ki^  iler^rechta 
Vorderarm,  —  dann  der  Bfittelfoss  (Schienbein^  das  Fessel* 
bein,  das  Uofbein  and  das  Kronbein ,  von  beiden  Ftfeaen  in 
mehren  Doubletten,  -^  mehre  Oriffelbeliie,  eins  mit  dem 
Schienbein  verwachsen. 

g.  Mehre  Becken-Pragmente. 

h.  Vom  Hinterfasse  9  Httft-Knoehen,  Cnterschenbel-Beiiie 
—  and  aas  der  Fasswarcel :  das  Fersenbein,  das  Sprang- 
bein,  ein  Schiffbein,  Mittelfiiss  (Schienbein),  Fesselbein,  Kron- 
bein, Hafbein,  meistens  in  mehren  Exemplaren  (■•  B.  8 
Sprungbeine)  von  beiden  Füssen,  so  dass  daraus  Vorder-  and 
Hinter-Füsse  eines  Thiers  fast  vollständig  EosMnmengelegt 
werden  konnten. 

Auch  vom  Pferde  sind  daher  genfigende  Beleg-Stücke 
vorhanden  um  davzuthun,  dass  die  Spezies  wohl  kaum  von 
einem  unsrer  Pferde  mittler  Grösse  abwich. 

8)  Bo8   (priscus?). 

a.  Ein  nodi  etwas  proUeouiti>i9b(^^  Sphä^fsItStili^l^  nü^ 
dem  Kerne  einefi  Farnes. 

b.  Vier  Zähne  an  einem  Fragment  des  reehien  Qber^ 
kiefers,  and  zwar  2.  Ersatz-Zahn,  3.  Blilch-Zahn,  4.  und  5. 
Hinter- BaekenMhn,  letzter  als  Keim.  Sie  siiid  Taf.  111, 
f*if*  1$  iß  i  Maasstabe  abgebi!4et^  nehmen  z^se«|mel|  mit 
den  (Cronei)  e$ne  Lfinge  von  0^124  ein,  weleber  Raum  fim 
\  grösser  ist,  als  der  bei  einem  ipir  ^ben  vorliegenden  achwe- 
fh^n  Indifiduam  des  jetzigen  Rindes»  Daa  Stück  der  fias« 
seren  Knqchen-Wand  ist  in  f^lg.  1$  ponktirt  angedei|i;et  uo4 
weist  dnrch  scpne  Alveolen-Reste  Jedem  ^abne  ^^ipen  Platz 
an. '  Das  Thier  stnqd  im  kräftigsten  Alte^  und  hatte  ^o(^ 
nksbt  abgezahnt* 

0.  Vieir  erste  J^eheii-Glieder ,  2  iniyere  nnd  2  äpsserd, 
kürzer  al»  die  des  Hirsches  im  VerbältnlBS  zur  Bieke. 


Digitized  by 


Google 


ist 

0)   Ceirvas^   Hirsch* 

a.  Cervas  primigenias  Kauf  (I)  Fi^agroent  der 
linken  Stange  an  der  Hirnschaale  festsitzend* 

b.  Mehre  Stangen  einer  kleinen  Hirsch-Art,  woranter 
ein  Paar  zusammengehöriger  Geweihe  von  der  Grösse,  wie 
beim  Reh,  aber  fast  schanfelartig  verbreitet,  einstweilen  mit 
ll  bezeichnet,  und  Taf.  llf,  Fg.  1,  i  und  d— 11  abgebildet. 

Das  besser  erhaltene  Geweih  ist  meist  platt  gedrückt, 
nar  an  äen  meisten  oberen  Abbruchen  geht  diese  Form  durch 
die  fast  dreikantige,  in  eine  der  Walze  genäherte  über« 
Die  Stangen  sind  senkrecht  auf  deil  Rosenstuhl  und  das 
Stirnbein  aufgesetzt  und  von  der  .2.  Sprosse  an  flach  rück- 
wärts gebogen ;  hieran  stehen  die  Enden  wieder  radial  nach 
vom  und  scheinen  nicht  sehr  lang  gewesen  zu  seyn.  Die 
Augensprosse  ist  um  die  Stärke  der  Stange  auswärts  ge« 
wendet  und  zugleich  stark  abwärts  geneigt.  —  Sämmtliche 
Geweihi^  ^ind  äusserlich  glatt,  nur  mit  einzelnen  sehr  tiefen 
Forchen  versehen  ;  die  Rose  ist  mit  länglichen  und  bei  star* 
ken  Eiemplaren  sehr  hervortretenden  Perlen  besetzt. 

Vielleicht  darf  man  das  Schädel-Fragment,  welches  Taf. 
III,  Fig«  3,  4  und  5  in  ^  Grösse  von  vorn,  im  Durchschnitt 
^tkeer  über  die  Rosenstühle  und  im  Längen- Profil  abgebildet 
ist,  auf  di^ste  Hirdch-Art  beziehen.  Dann  ergibt  sich  die  Form 
dei^  Roseiistühle  als  elliptisch  und  deren  Mitten  um'  0<n062 
voneinander  abstehend,  während  sie  vom  Punkte  i  um  0b065 
entfenit  sind.  Jedenfalls  gehörte  dieses  Fragment  einem 
ilteren  lliiere  an,  als  die  nachfolgend  beschriebenen  Stangen. 
Die  rechte  und  die  linke  Stange,  mit  Ausnahme,  dass  die 
rs^hte  Afigensprosse  verkümmert  ist,  sind  einander  so  voll- 
lommen  gleifeh,  dass  deren  Dtmensidn^n  ntar  eihMid  äufge- 
wiclinet  zu  werden  brauchten*). 


^  Hr.  Dr.  Kauf  theilte  mir  nae h  Ansicht  meiner  Betchr«ibttnfceii  und 
Zeicbuuiigeu  folirende  NotiU  hierEu  init ,  ehe  ich  die  auf  S.  140 
beschriebenen  Geweibe  erhielt: 

„v.  STfiRNjBERG  uüd  ScBOTTUf  habeo  in  der  Isis  1698^  TL  WUf 
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Später  wurden  indessen  noch  einige  andre  schöne  Stfingen : 
A,  B  andC  gefunden,  welcheHr.  Dr.  Kauf  nach  Ansieht  ihrer 
Skiszen  sämmtlich  für  Alters- Verschiedenheiten  von  C.  Guet- 
tardi  erlilärte,  und  die  mir  allerdings  die  grössCe  Ähnlich- 
keit mit  den  von  Cuvier  pL  vi,  fig.  14 — 17  in  \  Grösse  ab- 
gebildeten Fragmenten  aus  der  Höhle  von  Etampes  zu  haben 
scheinen.  Von  jenen  Stangen  zeigt  die  erste  (wozu  auch  die 
linke  fast  eben  so  vollständig  erhalten  ist)  unter  dem  grossen 
unteren  Sprossen  vorn  und  in  einiger  Höhe  über  erstem  auch 
hinten  je  ein  kleines  Sprösschen,  Eis-Spriesel ,  für  welches 
an  der  grössern  Stange  B  unten  nur  noch  eine  kleine  An- 
deutung, oben  nur  eine  Znschärfuiig  vorhanden  ist. 

Diese  Hirsch- Art  dürfte  dem  Geweihe  nach  das^Reh  nicht 
bedeutend  an  Grösse  übertroffen  haben. 


1899^  Tf.  I,  nnd  1880,  Tf.  V  alinlicbe  Geweihe  abgebildet,  die  bei 
KösirUz  irefanden  wurden. 

„Isis  1898^  Tf.  VII,  giricht  Tf.  III,  Fg,  1  M^tr  in  der  üo- 
d^utung:  des  Augensprossen«  und  ist  identisrli  mit  diesen.  Beide 
Geweihe  sind  Stangen,  entweder  von  jungen  Tbiereu,  wie  die  hier 
gegebenen ,  welche  ihre  Jugend  durch  die  hohen  Rosenstöhle  'sd* 
»eigen,  oder  sind  noch  nicht  vuUig  entwickelt,  wie  das  in  der  Isia 
Tf.  VII  abgebildete.  Da  beim  lebenden  sehr  häufig  (Ffast  immer) 
der  Augenspross  der  einen  Seite  verkfinimert  auftritt,  io  ist 
es  mehr  als  wahrscheinlich ,  dsss  die  Thiere  mit  eSnean  Sprosa 
oberhslb  der  Roae  nicht  verschieden  von  denen  mit  zwei  Spros* 
sen  sind.  „Da  die  Isis  von  1830  mir  nicht  zu  Gebote  steht,  so 
kaoD  ich  über  die  Abbildungen  daselbst  nichts  ssgen. 

„NiLssoa  bemerkt  über  das  von  Schottin  in  der  Isis  1899^ 
S.  416  und  417  beschriebeBe  Geweih,  dass  dieses  Thier  Cervqa 
Scanicus  Cuv.  aey  und  auch  fossil  bei  Lund  und  Greif twald 
vorkomme.  Es  sey  öbrigens  vom  lebenden ,  dessen  Rosenstock 
anch  klein  ist,  nicht  verschieden.  Dagegen  Hesse  sich  jedoch 
einwenden,  dass  bei  allen  abgebildeten  nnd  denen,  die  sich  in  den 
Sammlungen  tu  Darmttadt,  ßtainz  und  Mannheim  befinden,  weder 
der  Augen-Sprosse  (wo  er  vorhanden)  noch  der  folgende  au  der 
Spitze  die  vielfaehe  Gabelung  zeigt;  es  sind  vielmehr  bestSndig 
einfache  Eodeoi  mit  (?)  Aaanahme  voo  Cuvier  pl.  VI,  fg,  3  oad 
(?)  10.- 
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€•  Z^ei  Fragbente  ^oAi  rechten  und  linken  Unter- 
kiefer ein^^  Indl^ianoms  (tiilt  den*  Stangen  A  Eueammenge- 
fanden)  nlSt  je  S^  Backenitäfaiev ,  wetefae  Von  denen  eines 
Spleasera  vem  Edelhirsch  nnr  darch  grtts^re  Äbl^ondung 
der  SeiteiAanten  ssü  anterkohefden  sind;  der  !•,  i«  «nd  3. 
links  nehmen  ssasai^meif  eihe  Länge  von  0^  65  in  der  Kinn- 
lade ein,  der  2.,  3.,  4,  tech^  elAe  Länge  von  0,054)  beides 
geniiti^  wie  bet  dem  iifr  Vel*gteibhimf  torllegienden  Kiefer 
von  €•  elaphusi 

d.     Drei  obere  Badieitzäine  irerschiedeAei^  Hirsche. 

ti.  Der  erste  links  oben;  abgebildet  Taf.  lll,  Fig.  14 
in  natürlicher  Grösise. 

Breite  der  fins^eiPSn  Wand  oben:  0,018. 

Stftrke  von  aoslien  nack  innen  Am  Halskrigen:  0,021-. 

Höhe  der  äasseren  Zahnwand  am  höchsten  Grahte :  0,0S2« 

Diese  Ointensionen  Verhalten  sich  zu  den  gleiöhni^aiigto 
beim  Spiessei^  des  Edeihirscber  wie  5:4.  tt  onterscheitlet 
sich  besond^nr  dndurdh,  duss  beim  Spiesser  vohn  Edelhirsch 
die  Süssere  Zahnwi^nd  voh  2  schaffet  Ktinteh  seitlich  be- 
grenzt wird,  während  sich  diese  Kanten  bei  dem  beäichrie- 
benen  Zahne  abmnden.  Diess  drückt  auch  di«  Zeichnung 
richtig  aas,  dagegeh  ist  nicht  markirt,  das»  genaa  über  dem 
mittten  Wulste  der  äusseren  Wand  deren  höchster  Grabt 
steht;  femer  ist  der  voil  der  inneren  Zahnwand  in  das 
Thal  tretende  Vorsprang  von  der  Rinne  der  Hinterwand 
ausgehend  sich  zu  denken^  nicht  aber  dem  Äuge  dds  Be- 
•chaneni  links  der  Mitte. 

ß.  Von  einem  andern  Ihdividuam  de#  2.  oder  3.  Zahn 
links  obfcn,  ein  Keim. 

Brette  der  finsteren  Wand  oben  =  0,022. 

Stärke  von  aussen  naöh  ihnen  am  Halskragen  0,627. 

Höhe  dar  äusseren  Zahnwand  am  hdchbten  Grahte  0,025. 

die  Zeichnung  Taf.  Ilk,  Fig^  12  und  13,  in  natürlicher 
Grösse  drüökt  hier  richtig  die  Stellung  der  beiden  Vor- 
sprünge  gegen  das  Thal  im  Zahne  aus;  dei^  Vorspruag  an 
der  inn^m  Wand  sieht  nickt  iro  aohrHg  nadi  hinten^  aU  beim 
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Edelhirsch;  <1er  kleinere  Vorsprung  von  der.  iinsseren  Wiinil 
ist  bei  letEteai  gar  nicht  vorhanden.  Anfföllig  ist  die 
schuppenartige  Wacbernng  der  Zahn-Masse  an  der  hinteren 
Kante  der  äusseren  Wand  und  der  perlenartige  Auswuchs 
Ton  Erbsen-Grösse  an  der  hinteren  Kante  der  inneren  Wand. 
Vielleicht  wird  hierdurch  eine  Speeies  charaliterisirt. 
y.     Der  5.  Baclieneabn  rechts  oben,  serbrochen. 

e.  Ein  Hinterhauptbein. 

f.  Ein  Schädel-Stttok  mit  dem  Stirnbein  und  beiden 
Rosenstühlen,  welches  S.  139  beschrieben  worden. 

g.  Das  linke  Schulterblatt  eines  kleineren  Hirsches  % 
b.  Vom  Vorderfusse :  Bug-Knochen,  —  Vorderarmbein, — 

Mittelhand  (Vorderlauf,  Canon  Cuv.),  alle  in  verschiedener 
Grösse. 

i.    Rechte  Becken-Hfilfte  eines  kleinen  -Hirsches  ^). 

k.  Vom  Hinterfusse:  Höft -Knochen,  Unterschenkel, 
Sprungbein  und  Mittelfuss ,  alle  in  verschiedener  Grösse, 
unter  andern  ein  Mittelfuss  0">33  lang,  von  sehr  starken 
Dimensionen**);  —  dann  ein  innres  Zehen-Glied  des  rech- 
ten Hinterfasses  eines  kleinern  Hirsches  *). 

Es  dfirfte  wohl  sehr  schwierig  seyn,  bei  so  vielen  Mhn- 
liehen  Arten  und  nach  dem  Alter  möglicherweise  verschie- 
denen Individuen,  die  Knochen  jeder  Art  richtig  su  trennen. 


Hr.  Dr.  Kauf  hat  sich  ferner  der  Bestimmung  einer 
Partie  Knochen  untereogen,  die  vielleicht  noch  manches 
Herkwördige  bieten ;  einstweilen  wüi*en ,  wenn  man  auch 
nnr  %  Hirsch-Arten  als  deutlich  erkennbar  annimmt,  min- 
dettens  Reste  von  10  Thieren  nachgewiesen.  —  Dass  Vogel- 
Knochen  vorgekommen  seyn  sollen,  ist  wiederholt  gegen 
I  >uch  erwähnt  worden.     Von  Koprolithen  wurde  bis  Jetxt 

^  TV»ch  Bentimmuni^eD  des  Hrn.  Dr.  Kavp. 

*^  Hr.  Dr.  Kaiti»  Kibt  in  einem  direkten  Briefe   die  Liii|re  dieses  Mr. 
tatarituN  auf  00*345  sn  und  echreibt  ihn  drni  C.   mf  sseer  os  zu; 
•«•  EdinbHrftr  £xriiiplare  hat  dt'r«elbe  0>"361  Lange.     D.  R. 
Jahtgang  1843.  iO 
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noch  keine  Spar  geflmden,  und  die  wenigen  Ändeatnngen 
von  Benegnng  an  ein  paar  Mittelhand -Knochen  (Vorder- 
Ifiafen)  ¥Oib  Hirsch  aoheinen  auch  noch  nicht  za  der  An* 
nähme  sa  berechtigen,  dass  aXmmtliche  Knochen  durch  Ranb- 
thiere  in  diese  Höhle  geschleppt  worden  wären.  Vielmehr 
scheint  Alles  auf  eine  grössere  Wasser-Bedeckung  hinso- 
weisen,  die  Busen-artig  aus  der  Dilurial-Ebene  Norddeulsck- 
fands  swischen  die  Schiefer-  und  Grau waoken  -  Höhen  des 
V^igflandes  eintrat  und  bei  der  spfiteren  Hebung  dieser  Ge- 
genden unter  Andern  auch  das  See-Becken  ¥on  OUnit%  sa« 
rflcfcliess.  Durch  die  noch  spätere  Einwaschung  des  tiefen 
JSÜifer- Thaies  wurde  auch  jenes  Bassin  aufs  Trockne  ge- 
setzt, und  nach  viel-tausendjährigem  Zwischenräume  war  es 
der  Jetztwelt  vorbehalten,  in  den  Kalk-Höhlen  und  Wasser* 
Läufen  der  Urzeit  die  deutlichen  Zeugen  einer  einst  reichen 
Fauna,  die  znsammengesehwemmten  Knochen  der  Bewohoer 
Jener  Gegenden  ans  Licht  zu  ziehen. 


Digitized  by 


Google 


145 


Beilage    !♦). 

Heber  fossile^  halb-fossile  und  nicht  fossile 
Knochen  j 

Vertache,  welche  beEweckten,  einen  Unterschied  zwischen 
fossilen    and    nicht   fossilen    thierisohen   Überresten   fest- 
zustellen and  aufzufinden, 

von 

Herrn    Apotheker    Bischoff 

in  Zwickau. 


SÜmmtliGhe  Knochen  worden  mit  verdonbter  Salieäore  behandelt, 
und  dabei  Folgendea  beobachtet:  * 

1)  Ein  fosailea  Rtppen-Stäck  löste  a!ch  fast  vollatSndig  unter 
schwacher  KoblennAare-Entwickelong:,  bis  auf  einen  (erringen  pnlverii^n 
Hiedersrhlag^  auf,  der  ans  baaisch-photphoraaorem  Kalk,  mit  noch  etw*a 
Koorpel-Snbatanz  inniger  verbunden,  bestand.  Die  Anfloaang  f^ing  ziem* 
lieb  rasch  von  Statten,  und  die  Flüssigkeit  hatte  eine  auffallend  dunkel- 
gelbe  Farbe  angenommen,  worin  blausanres  Kali  eine  nicht  geringe 
Üeoge  ron  Eiaen  nachwies. 

2)  Ein  fossiles  Elephnnten-Stosssahn-Stüek  löste  sirh 
voo  allen  anderen  in  der  kürzesten  Zeit  binnen  einer  Stunde  auf  und 
biaterliess  nur  eine  gan«  geringe  Menge  einea  erdartigen  ganz  freni- 
dcD  Körpers. 

Unterbricht  man  die  Einwirkung  der  Saure,  sobald  als  sich  die  Gnu- 
Eatwickelnng  etwas  vermindert  bat  und  der  Zabn-Riickstaitd  diircli- 
■cbeinend  weiss  geworden,  indem  man  die  Sfiure  durch  destillirtes  Wax* 
Mr  ersetzt,  so  erhfilt  man  die  im  fossilen  Zustande  noch  voi  banden  gr. 
wesene ,  mit  einer  sehr  geringen  Menge  Knochen  -  Erde  verbundene 
Knorpel- Substans,  welche  ein  Gallert-artiges  Aiyseben  ,  aber  norU 


*)  Rervorge rufen  durch  einige  Knh  •  Zühne ,  welehe  die  Arbeiter  bei  Oelmiir  an« 
Mathwillea  wahrncheinllch  von  Acker  anfgelesen  und  unter  die  wirklieh  foMilea 
Zälttte  sealtclil  hattea.  ^ 

10* 
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einen  tiemlicb  fetten  Zutamoienhang  betitst  und  auch  noch  Straktnr- 
Verbaltnisse  aeigt,  von  einer  rein  weiaaen  Farbe. 

Durcb  die  ihn  umachlieaaende  Knochen -Erde  gearhulzt  vermochte 
dieser  organiacbe  Körper  aelbat  Jahrhunderten  au  widerstehen.  In  die- 
aetn  Zustande  beaitat  die  Knorpel-Subatana  folgende  EigeuKchaften : 

Sie  löst  sich  theilweiae  in  kochendem  Wasser,  eben  so  in  kauati- 
acher  Kali-Lauge  mit  Zurucklaasung  von  aehr  wenig  Fasern,  und  gaos 
▼ollständig  in  Salzsäure;  die  aalzsaure  Lösung  des  Zahnea  war  eben- 
falls stark  gelb  gefSrbt,  und  durcb  £isencyankalium  zeigte  aicb  sogleich 
•in  atnrker  Eiaen-Gehalt 

3)  Ein  Slilck  eines  fossilen  Rhinoceros-Zahns  verhielt  sieb 
ganz  ähnlich  wie  Nro.  *i,  der  Elephanten-Zahn ,  nnr  mit  dem  Unler- 
achiede,  dasa  zur  Auflösung  einige  Stuudeu  erfordert  wurden. 

4)  Ein  fossiles  Kuh -Zahn -Stack  ergab  diraelben  Resultate, 
wie  Nro.  3.  Die  Flüssigkeit  zeichnete  sich  gleichfalls  durcb  eine  auf- 
fallend gell>e  Farbe  und  einen  nicht  unbeträchtlichen  Eiaen-Gehalt  ans. 

5)  Ein  Kuh-Zahn  in  der  Erde  aufgefunden  verhielt  sich  ähn- 
lich, wie  Nro.  4  ;  die  Farbe  der  Flüssigkeit  war  mehr  braun-röthlich,  nud 
Eiaen  wurde  nur  aehr  wenig  darin  angezeigt. 

6)  Ein  fraglich  foaailes  Kuh-Zabn-Stuck  löste  sieb  viel 
langsamer  als  die  vorigen  in  Salzaäure  auf,  in  etwa  10—12  Stunden; 
die  röckatändige  Kuorpel  -  Substanz  war  in  betrachtlicherer  Menge  vor- 
banden, ala  bei  den  vorigen  Yerauchen  ;  die  Flüssigkeit  war  nur  gans 
achwach  gefärbt^,  und  blauaaurea  Kali  zeigte  nur  eine  Spur  von  Eiaea 
darin  an. 

7)  Ein  Stuck  Zahn  einer  frisch  aiiageachlachteten  Kuh  ver- 
hielt sich  ganz  wie  Nro.  6.  Unter  Zurücklaaaung  der  Knorpel-Subatans 
erfolgte  die  Lösung  nach  12  Stunden  ;  die  Fluaaigkeit  aehr  wenig  ge* 
färbt,  und  kein  oder  faat  kein  Eiaen  anzeigend. 

Aus  der  verschiedenen  Dauer  der  zur  Lösung  erforderlichen  Zeit 
ISsst  sieb  direkt  auf  die  mehr  oder  weniger  fcKte  Struktur  dieser  Kör* 
per  schliessen  und  hieraus ,  obschon  etwas  gewagt ,  mit  Wahrscheinlich- 
keit ein  Alters-Vergleicb  ableiten.  Demnach  scheint  der  ElepbautenZaba 
einer  altern  Periode  anzugehören,  als  der  Rhinoceros-Zahii  und  dieser 
wiederum  älter  als  die  fossilen  Kuh-Zahne  zu  sejn.  Alle  fossilen  Kno. 
chen  gaben  eine  atark  gefärbte  Lösung  die  stark  Eisen-haltig  war;  die 
Lösung  der  nicht  fossilen  hingegen  war  nur  aehr  schwach  gefärbt  nnd 
die  Gegenwart  dca  Eisens  kaum  darin  nachzuweisen. 
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Beilage    II. 
Cber 

Criista     petrosa, 

von 

Herrn    Apotheker     Bischoff 

in  Zwidt<m. 


Die  Aniitenseite  fostiler  Zähne  einzelner  vorweltllcber  Thier^  Ist 
durch  eine  von  denselben  (getrennte  Scheide  umi^eben  und  gfachätst, 
die  jeder  Erhabenheit  und  Vertiefung  dieser  Zfihne  folgt  und  suf  drni 
Qoeerbrurhe  eine  krystslliniscb  •  faserige  Struktur ,  welche  mit  drm 
Schmelz  der  Zähne  Ähnlichkeit  hat,  besitat.  Diese  Scheide  wurde  mit 
den  I^smen  Crusta  petroaa  belegt »  und  von  mir  damit  folgende  Vrr- 
stehe,  behufs  der  Erforschun|^  ihrer  Beatandtheile,  vorgenommen  % 

In  einem  Platin-Gefisae  geglüht  schwärste  sich  diesef  Snbstana  cu* 
rrtt  und  verbreitete  einen  animalisch-empyreumslischen  Geruch.  Durch 
forlgesetstea  anhaltendes  Glühen  wurde  die  Messe  wieder  weiss  ge« 
Waont.  Auffallend  war  jedoch  dabei  eine  stellenweise  hervorgetretene 
Maoe  Farbe.  Die  geglähte  Substans  Idste  sich  unter  schwachem  Aiif- 
brtutf>o ,  mit  Ausnahme  einiger  braunen  zurnckgebliebenen  Fleckm, 
vollstindig  in  Ssipetersfiure  auf.  Im  ungeglnhten  Zustande  loste  airh 
die  sogenannte  Crusta  pelrosa  eben  so  vollsündig  in  verdfinnter  Salz- 
fllorti ,  entwickelte  dabei  schwach  Kohlenslore  ^  und  hinterliess  bei  ge. 
^iKOfter  Unterbrechung  der  Sdure-Eiu  Wirkung  ihre  Knorpel-Substanz  in  so 
ninem  Zualande,  dass  sie  getrocknet  eine  gelblicbweisse,  spröde,  Hörn- 
^^r  mehr  noch  Leim- artige  Masse  bildet.  Diese  erhaltene  salzsaure 
Usong  gab  durch  Reagentien  sofort  die  Gegenwart  von  Eisen ,  von 
Koocben-Erde  und  Knorpel  zu  erkennen.  Zum  Trocknen  abgedampft 
•cbwirzt  aich  nämlich  der  tlockstand  durch  stärkeres  Erhitzen ,  welche 
Pirbuog  vollständig  durch  gesteigertes  Rothglubeo  verschwand.     Cyan- 


*)  £•  mird«  die  Cratta  petroM  de«  Rblnoceroi  nntertacht,  welche  la  mavcheM  F«l. 
len  eher  das  Aaeehea  elaee  fremdartlien  t)ber«afs,  als  elaea  lategrlreadea  B«- 
■taadibeil«  der  Zähae  hat.  v.  Gera. 
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ElMS-Kallam  bewirkte  sogleich  eine  blaae  F&rbongry  Sebwefrlsinre  eineo 
korDigkrystalliniscbfn  Niedfrschlag  ond  Amnoniak  eioen  f^anertartiicrn 
weiaaen  Niederschlag.  Weder  die  aaoer  aalpeteraaare  noch  die  basisch 
aalsaaare  Löanng  wardeo  darch  Scbwefelwaaaeratoff  Teraodert.  Du 
Verbalten  der  Cruata  petroaa  zu  deo  cheoiiaeben  Reagestien  ist  demnacb 
gaoB  identiach  mit  denjeoigen  der  Zahne  selbst.  Sie  enthalt  dieaclbeo 
Bcatandtheile,  ninlich: 

Basisch-pbosphorsaare  Kalkerde , 

Kohleosaare  Kalkerde» 

Eisen  and 

Knorpel,  wahracheinlich  aber  aacb  etwas 

FInaasanre  Kalkerde  und 

Pboaphorssure  Talkerde,  welche  aber  wegen  der  ge- 
ringen Menge  verbandener  Substsnzen  nicht  nachgewieaen  werden 
konnten.  Ea  ergibt  sich  ans  diesen  Verinchen,  dsss  man  diese  Crosts 
petrosa  als  eine  Zahn-Substanz  anzusehrn  hat.  Der  Schmelz  der  Zahne 
beaitzt  viel  weniger  oder  faat  gar  keine  animaliacben  Theile;  gcfnndcB 
wurden : 

te  4ea  FuKahBca         fai  des  ZikM« 
dM  Nilpfrrde«  des  OckMS 

Organiaebe  Materie  .  0^25 1  .  0,280 

Pboaphoraaure  Kalkerde    .        0,720  0,640 

Koblensanre  Kalkerde  0,029  0,080 


.  ^  ^-  v.  f"' 
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Ober 

die  Untersuchung  fossiler  Stämme 
holzartiger  Gewächse, 

VOQ 

Hrn.  Professor  UnoeR 
in   Grät%. 


Es  ist  noch  nicht  isnge,  seitdem  msn  angefangen  het, 
die  fossilen  Hols-Stänime  euch  in  Besug  auf  ihre  anatomi* 
sehe  Strulitor  einer  genaueren  Cntersachung  sa  onterciehen. 
Leider  wurde  dieselbe  nur  su  häufig  durch  den  minder  voll* 
LoBinenen  Zustand  von  derlei  Stämmen  vereitelt;  und  wenn 
lieh  auch  die  Rinde  derselben  erhalten  hatte,  so  seigte  sidi 
das  Innere  meist  serstört,  und  umgekehrt  war  mit  der  Er- 
kaltung des  Innern  Hola-Theiles  gewöhnlich  die  Vernichtung 
des  äusseren  Theiles  verknüpft,  so  dass  es  vorsugsweise 
diesem  Umstände  beisumessen  ist,  wenn  die  Untersuchung 
fossiler  Hölzer  bisher  den  Gewinn  fUr  die  Kenntniss  vor* 
weltlicher  Gewächse  noch  nicht  gewährt  hat,  den  man  allen« 
falls  erwartete.  Indess  ist  nicht  en  verkennen ,  dass  dem- 
angeachtet  auf  diesem  Wege  schon  Vieles  geleistet  worden, 
and  dass  die  Auffindung  mehrer  gans  fremder  Typen  der 
Struktur,  wosn  sich  keine  Anolaga  in  der  Vegetation  der 
ietBtweit  finden  und  die  offenbar  gewisse  verbindende  Mittel- 
glieder darstellen,  fUr  die  Anatomio  der  Gewächse  von  ebe« 
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so  grossem  BeUnge  ist,  hU  sie  der  Petrefakten-Koode  zur 
sicheren  Grundlage  und  wahren  Erweiterung  dient. 

Gewisse  anatomische  Yerhültnisse,  die  wir  an  Stämmen 
und  3tamm-Th«iien  von  fossilen  Pflanzen  wahrnehmen,  las- 
sen über  die  Bestioimniig  und  Stellung  derselben  im  Ge- 
wächs-Reiche  keinen  Zweifel;  sie  sind  so  ausgeseiobnet, 
dass  wir  auf  den  ersten  Blick  die  Familie,  in  mehren  an-- 
deren  Fällen  wenigstens  die  nächste  Verwandtschaft  mit  ir- 
gend einer  derselben  so  bezeichnen  im  Stande  sind,  der 
sie  angehören.  Dahin  sind  z.  B.  zu  zählen,  die  anatomischen 
Verhältnisse  der  Lepidodendren,  der  Farne,  der  Paa- 
re n  i  e  n,  der  S  i  g  i  1 1  a  r  i  e  n  und  St  i  g  m  a  ri  e  n,  der  K  a  1  a  m  i  t  e  n, 
der  Palmen,  ja  selbst  der  Cycadeen  und  der  Koniferen. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  bei  der  grossen 
Abtheilnngdikotyledonischer  Gewächse,  welche  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  dermalen  bekannten  Pflanzen-Familien  in  sich 
fasst,  —  Familien,  die  sich  in  ihrem  BlCthen-  und  Frucht- 
Bau  zwar  hinlänglich  von  einander  unterscheiden,  deren 
innerer  Bau  der  Pflanzen- Achse  jedoch  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  wenig  auffallende  Unterschiede  darbietet.  Und 
doch  ergeht  fUr  den  Paläontologen  auch  hier  die  Anforde- 
rung, nicht  bei  jener  allgemeinen  Bezeichnung  stehen  za 
bleiben,  sondern  die  Familie,  ja  wo  möglich  selbst  die  Gat- 
tung zu  ergründen,  welcher  der  fossile  Stamm-Rest  angehört 
haben  mag.  Ob  nun  eine  so  genaue  Bestimmung  ftir  fossile 
Dikötyledonen- Hölzer  überhaupt  möglich,  ob  dieselbe  nur 
approximativ  und  in  welcher  Art  sie  auszuführen  sey,  diese 
mag  der  Gegenstand  nachfolgender  Betrachtungen  seyn,  an 
welche  Ich  mir  das  nähere  Detail  der  auf  diesem  Wege 
bisher  erlangten  Kenntnisse  anzuknüpfen  erlaube. 

Wie  bereits  bemerkt,  stehen  die  Akotyledonen ,  Motio- 
kot'yledonen ,  ja  selbst  die  nacktsaamigcn  Dikotyledonen  von 
den  übrigen  Dikotyledonen  bezüglich  der  Struktur  des  Stam- 
mes so'  weit  ab,  dass  bei  fossilen  Gewächsen  dieser  Ab- 
theilungen, wo  sich  Stamm-Theile  derselben  in  einem  nur 
•inigermaasen  erkennbaren   Zustande    erhalten   haben,    die 
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Uneerscbeifiung ,  weicher  dieser  Ablheilangen  des  GcwXehs« 
Reiches  sie  angehören,  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt. 
Aaf  ungleich  gi*ö8<ere  Hindernisse  stdsst  man  hingegen,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  aus  den  Stücken  eines  fossUen  Diko« 
tyledonen- Holzes  auf  die  Gattung  oder  auch  nur  auf  die 
Familie  su  schliessen,  der  sie  angehört  haben  mögen.  Noch 
hat  die  Tergleichende  PflauEen  -  Anatomie  so  wenige  Fort* 
schritte  gemacht,  dass  man  keineswegs  auch  nur  yon  dem 
kleineren  Theite  der  dikotyledonischen  Pflansen-Famiiien  den 
anatomischen  Charakter  des  Stammes  anzugeben  im  Stande 
ist.  Wie  sollte  man  denn  aus  kleinen  mangelhaften  Trüm- 
mern des  Holzkörpers  einer  fossilen  Pflanze,  von  der  man 
weiter  nichts  kennt,  auf  ihre  Gesammt-Beschaffenheit  und 
somit  auf  den  ihr  zukommenden  Familien-Charakter,  schlies* 
sei»  können  f  Man  sieht  hier  leicht  ein,  dass,  um  in  diesem 
Theile  der  Petrefakten  -  Kunde  ins  Reine  zu  kommen,  die 
?ecgleichende  Phytotomie  die  nöthigen  Vorarbeiten  erst  ge- 
liefert haben  uiuss.  Doch  wärde  diess  jedenfalls  zu  lange  dauern, 
wollte  man  dieses  Feld  der  Petrefakten-Kunde  indess  brach 
Üegen  lassen  und  erst  dann  zu  bearbeiten  anfangen,  wenn 
die  Tergleichende  Anatomie  Jene  gewünschten  Fortschritte 
gemacht  hat.  Im  Gegentheile  scheint  gerade  die  gemein- 
same Bearbeitung  beider  für  die  eine  Wissenschaft  sowohl, 
wie  fBr  die  andere  am  gedeihlichsten  zn  seyn,  indem  sie 
sich  nothwendig  gegenseitig  fördern  müssen ,  wenn  anders 
die  Methode,  die  man  dabei  wfthlt,  die  richtige  ist. 

Meines  Erachtens  können  wir  uns  unmöglich  dabei  be- 
gnügen, die  fossilen  Dikotyledonen-Hölzer  bloss  ihrer  Struk- 
tur nach  kennen  jbu  lernen,  sie  dieser  gemäss  zu  gruppireu 
und  nach  willkflhrlich  zusammengefiissten  Gattungs-Charakteren 
«dt  eigenen  Gattungs-Namen  u.  s.  w.  zu  bezeichnen. 

Wir  würden  dabei  unstreitig  nur  ein  künstlich  erson- 
Btnes  Gebäude  konstruiren,  das  mit  dem  natürlichen  Bau- 
werke der  vegetabilischen  Schöpfung  auf  keine  Weise  zu- 
sammenstimmen würde.  Ja,  zwischen  welchen  selbst  niclit 
einmal  eino  Vergleichnng  möglich  wäre.  Eine  solche  Arbeit, 
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onct  wffre  sie  auch  noch  so  mfihsam,  könnte  sicherlich  keinen 
NuUen  stiften;  sie  niässte  vielmehr  sa  neuen  Arbeiten  auf» 
fordern,  bis  nämlich  die  Haupt-Aufgabe,  d.  i.  die  Zurfick- 
fähruiig  solcher  Formen  auf  bekannte  Typen  der  Jetstweit 
oder  ihre  Annlogen  erreicht  ist. 

Es  bleibt  demnach  für  die  Untersuchung  der  fraglichen 
Hölzer  kein  anderer  Weg  als  der  der  Vergleichung  fibrigy. 
und  nur  auf  diesem  Wege  kann  man  erwarten,  Einklang 
swischen  Vor  und  Jetzt  zu  bringen,  d.  i.  diese  fossilen  Kör« 
per  ihrem  wahren  organischen  Werthe  nach  kennen  zu 
lernen. 

Fassen  wir  nun  die  Erfordernisse  einer  glücklichen 
Enträthselung  fossiler  Hölzer  überhaupt  und  namentlich  der 
Dikotyledonen- Hölzer  zusammen,  so  gehen  sie  offenbar 

a.  auf  eine  möglichst  deutliche  Darstellung  des  Baaez 
derselben ; 

b.  auf  eine  Vergleichung  dieser  Struktur  mit  Jener  von 
jetzt  lebenden  holzartigen  Gewächsen; 

c.  auf  eine  aua  der  theilweisen  oder  gänzlichen  Ober« 
einstinimun|^  beider  abgeleitete  Diagnose  and  Nomenklatur 
derselben. 

Zu  diesem  Zwecke  zu  gelangen  sind  indess  oft  lange^ 
mitunter  schwierige  and  zeitraubende  Vorarbeiten  erfordere 
lieh,  und  namentlich  ist  die  für  die  mikroskopische  Unter» 
suchung  nöthige  Präparation  der  fossilen  Hölzer  eine  Arbeit^ 
die  am  meisten  Geduld  erfordert. 

a.  Ungeachtet  ich  mich  mit  diesem  Gegenstande  schon 
mehre  Jahre  mit  grosser  Vorliebe  beschäftige,  so  ist  es  mir 
bisher  doch  noch  nicht  möglich  geworden,  von  jedem  fosai- 
len  Holze  für  die  mikroskopische  Untersuchung  geeignete 
Präparate  anzufertigen,  und  wenn  ich  auch  über  manche 
in  der  Natur  des  Fossiles  gelegene  Hindernisse  glücklich 
hinweggekommen  bin,  so  habe  ich  doch  andere  bisher  nicht 
überwinden  können. 

Härte,  Undurchsiohtigkeit,  Dnrchdrungenseyn  von  fremd« 
'■artigen  Sub;>tanzen  u.  s»  w.  bieten   wenig  Hindernisse   dar; 
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dagegen  Mürbheit,  der  Gehall  an  Wasser,  die  Folgen  grds« 
ser  Qaetschungen  ii>  dgl. ,  so  dass  eben  dadurch  die  Stein- 
und  Braun*Kohle  viel  schwieriger  in  Bezug  auf  ihre  Strulitur 
und  wahrscheinliche  Abkunft  zu  untersuchen  ist,  als  vei*- 
kieselte  oder  von  Kalk  durchdrungene  Hölzer. 

Nur  von  sehr  wenigen  fossilen  Hölzern  können  für  eine 
Follstfindige  anatomische  Untersuchung  mit  deipi  Hammer  ge* 
BchlMgene  Splitterchen  genügen ;  in  den  bei  weitem  meisten 
Ffillen  ist  man  genöthiget  eine  umständlichere  technische 
Behandlung  einzuschlagen,  wenn  man  seinen  Zweck  er- 
reichen will. 

Vor  längerer  Zeit  war  es  im  Gebrauche,  fossile  Hölzer 
auf  irgend  einer  beliebigen  Fläche  anzuschleifen  und  diese 
SM  poliren»  In  den  meisten  Sammlungen  finden  sich  der- 
gleichen angeschliffene  Hölzer;  allein  wenn  diese  auch  in 
manchen  Fällen,  besonders  wenn  die  Schnitt  -  Fläche  den 
Stemm  senkrecht  traf,  über  das  GefUge  defselben  einigen 
Aofsohluss  gab,  so  war  es  dennoch  weit  entfernt,  auf  die 
gesammte  Struktur  derselben  einen  Schluss  zu  erlauben. 

MicoL  hat  zuerst  den  glücklichen  Versuch  gemacht,  so 
dünne  Schnitte  von  fossilen  Hölzern  anzufertigen,  dass  sie 
Biittelst  durchfallenden  Lichtes  unter  dem  Mikroskope  unter- 
sucht werden  konnten ;  er  begnügte  sich  übrigens  nicht  da- 
mit, bloss  einen  Hirn-Schnitt  zn  liefern,  sondern  fügte  seinen 
Präparaten  namentlich  von  Koniferen  und  Dikotyledonen 
überdiess  noch  die  zwei  senkrecht  auf  einander  geführten 
LAngen*Schnitte  bei,  wodurch  erst  eine  vollständige  Kenntniss 
der  Struktur  derselben  möglich  wikrde.  Die  Resultate  die- 
ser Behandlung  fossiler  Hölzer  hat  sowohl  er  selbst  als 
WiTHAM  veröffentlichet. 

Seitdem  hat  auch  Amo.  Pritcharo*)  dergleichen  Prä- 
parate mit  grosser  Kunstfertigkeit  ausgeführt,  und  da  die- 
selben käuflich  zu  haben  waren  ,  so  Hess  ich  es  mir  ange*> 
legen  seyn,  mir  einen  grossen  Theil  derselben  zu  verschaffen. 
Diese  Präparate  sollten  mir  als  Muster  dienen,  um  darnach 
*)  OfiieUm  {FleeiStreetj  London)^  p.  16'i. 
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seihst  welche  rn  verfertigen,  was  mir  um  so  leichter  schien, 
als  ich  theils  In  H.  With\m*s  Werk*),  theils  in  Pritchard*s 
Schriften  ^'^  einiges  Nähere  über  die  Anfertigang  solcher 
Präparate  eu  finden  hoffte. 

Leider  war  diess  nicht  der  Fall ,  und  eben  so  weni||r 
Hess  sich  ans  der  Betrachtung  der  Präparate  selbst  etwas 
Sicheres  über  die  Methode  der  Verfertigung  entnehmen,  so 
dass  Ich  genöthiget  war,  den  mühsamen  Weg  h'undertfiiltiger 
Versuche  selbst  einzuschlagen.  Jetst,  wo  ich  meinem  Ziel, 
wenn  ich  es  auch  nicht  ganz  erreicht,  doch  ziemlich  nahe 
gekommen  zu  seyn  glaube,  möchte  eine  kurze  Mittheilong 
dessen,  wie  ich  dazu  gekommen,  wenigstens  fär  denjenigen, 
der  sich  mit  den  gleichen  Studien  beschäftiget,  nicht  unwill* 
kommen  seyn.  Die  grösste  Schwierigkeit  macht  das  Her- 
unterschneiden von  dünnen  Schnittchen  oder  Scheibchen  aas 
dem  rohen  Stücke  des  fossilen  Holzes.  Bei  allen  härteren 
Hölzern  wird  man  ungeachtet  des  grösseren  Zeitaufwandes 
doch  noch  eher  zum  Ziele  gelangen,  als  bei  ganz  weichen 
and  zerklüfteten,  welche  vorher  durch  eine  Bindemasse, 
welche  In  die  kleinsten  Fugen  und  Klüfte  eindringen  muss, 
zusammenhängender  gemacht  werden  sollen.  —  Zuerst  ist 
der  horizontale  oder  Hirn-Schnitt  auszuführen,  der  gewöhn- 
lich durch  die  Richtung  der  hervorspringenden  Fasern  an* 
gedeutet  wird.  Ist  man  durch  diesen  über  die  Lage  der 
Jahres-Ringe  und  der  Markstrahlen  unterrichtet  worden,  so 
macht  ma4i  dann  die  der  Rinde  und  den  Markstrahlen  pa- 
rallelen Schnitte.  Die  Grösse  dieser  Schnitte  oder  Scheib- 
rhen  variirt  und  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Grösse 
des  fossilen  Holz-Stückes,  nach  der  Konservirung  einzelner 
Stellen  derselben  und  nach  der  Ausdehnung  und  Eleganz, 
die  man  überhaupt  seineu  Präparaten  geben  will;  die  an- 
fängliche Dicke  der  Scheibchen  soll  aber  durch  die  Härte 
und    Gleichförmigkeit    des  Fossiles   bestimmt    werden.     Bei 

♦)  The  internal  structure  of  fossU  vrgetftbUi  eic.y  Edinburgh  l83Sy  4®. 
♦•)   The  micruMCopic  cabiret^  London^  1839,  8**,  und  A  Iht  of  iOOO 
mieroicopie  objecU  u.  s.  w. 
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harten  Hölsern  ist  die  Dieke  von  1  Millimeter  hinlfinglicli, 
bei  %veicheren  nnd  mehr  zerklüfteten  Hölzern  ist  es  ge- 
nithen  sie  etwas  dicker  za  schneiden •  Cbrigens  werden 
alle  Schnitte  und  Scheibchen  mittelst  eigener  Schneidschei- 
ben, wie  sie  Steinschneider  zu  demselben  Zwecke  anwenden, 
im  rohen  Zustande  verfertiget.  Da  selbst  an  den  härtesten 
Holzsteinen  die  Ausführung  des  dem  ersten  Schnitte  paral- 
lelen Schnitts  und  dadurch^  das  Zustandebringen  von  dünnen 
Plättchen  oder  Scheibchen  ohne  weitere  Vorbereitung  roiss- 
lingt,  so  ist  es  nothwendig  nach  Ebnung  der  ersten  Schnitt- 
Fläche  auf  diese  einen  dickeren  Glas  -  Streifen  oder  ein 
Sebiefer-Plättchen  aufzukitten.  Als  Kitt  kann  man  sich  hie- 
bei  dea  Mastizes  oder  einer  Composition  von  4  Theilen 
weissen  Wachses,  2  Theilen  Mastix  in  Körnern  nnd  1  Theil 
reinen  Colophonlum^,  die  man  wohl  vermengt  zusammen- 
sebroelzen  lässt,  bedienen,  wobei  nur  zu  bemerken,  dass 
beide  Theile,  die  man  vereinigen  will,  vorher  über  einer 
schwachen  Gluth  warm  gemacht  werden  müssen.  Dieser 
zweite  dem  ersteh  parallele  Schnitt  ist  aber  auch  auf  diese 
Weise  noch  immerhin  schwer  auszuführen.  Steinschneider 
bringen  ihn  ohne  Weiteres  mit  freier  Hand  zu  Stande,  Un- 
geübte werden  ihn  vergebens  zu  machen  versnchen  ; .  ihre 
Hand  hat  weder  die  nöthige  Festigkeit,  noch  Kraft  zu  die- 
ser Operation.  Um  jedoch  auch  Solchen  die  Untersuchung 
fossiler  Hölzer  möglich  zu  machen ,  habe  ich  nach  Angabe 
der  HH.  Professoren  v.  Aschaurr  und  Schröttsr  eine  Art 
Support  verfertigen  lassen,  in  welchem  das  Fossil  ein- 
gespannt und  mittelst  leichten  Druckes  stets  in  der- 
selben Richtung  der  in  Umlauf  gesetzten  •Schneidscheibe 
entgegengeschoben  wird,  bis  dieselbe  immer  tiefer  eingrei- 
fend nach  und  nach  den  Abschnitt  vollführt.  —  Ist. das 
Stück  fossilen  Holzes  zu  klein,  um  in  den  Support  einge- 
spannt werden  zu  können,  so  wird  dasselbe  durch  einen 
groben  Kitt,  bestehend  aus  4  Theilen  Oolophonlnm,  3  Theilen 
Ziegel-Mehl   und   1  Theil   dickflüssigen  Terpentins,   an  ein 
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Hols'Klötcchen  von  beliebiger  Grösse  angeheftet,   and  dann 
wie  oben  verfahren. 

Hat  man  sich  aaf  diese  Weise  die  drei  wesentliehen 
Durchschnitte  des  fossilen  Holzes  In  Form  dünner,  auf  Glas- 
oder Schiefer  -  Streifen  befestigter  Plöttchen  verschaflft,  so 
beginnt  erst  ihre  fernere  Zurichtung  fflr  das  Mikroskop. 
Das  Erste  und  Wichtigste,  was  nun  zu  geschehen  hat,  das 
ich  aber  leider  zur  Ersparnng  iptiner  darauf  verwendeten 
Zelt  zu  spfft  erkannte,  ist  die  völlige  Ebnnng  der  freien 
FIfiche  der  erwähnten  PlA'ttchen,  was  nur  mittelst  vollkom* 
mener  Plan-Scheiben  aosGlockeh-Metall  oder  Gnsseisen  dorch 
Reiben  mit  der  freien  Hand  bewerkstelliget  werden  kann« 
Gewöhnliche  Schleif-Scheiben,  die  vertikal  gestellt  durch 
ein  Schwungrad  in  drehende  Bewegung  gesetzt  werden, 
lassen,  wenn  sie  auch  anfänglich  gut  zogerichtet  sind,  mit 
dem  längeren  Gebrauche  immer  gröi^sere  Unebenhellen  so- 
rOeky  und  können  an  dem  daraa  geriebenen  Steine  nie  eine 
vollkommen  ebene  Fläche  zu  Stande  bringen;  nnd  doch  ist 
diess  eine  uncrläissliche  Bedingung  für  das  Gelingen  eines 
Präparates.  Sind  nun  auf  gedachte  Weise  die  Flächen  eben 
gemacht,  so  werden  sie  mit  feinem  Schmirgel  zuletzt  abge- 
schliffen; es  ist  aber  nicht  nöthig,  dass  sie  auch  polirt  wer 
den.  Endlich  werden  die  ao  vorbereiteten  und  von  dem 
anhängenden  Schmirgel  durch  Bürsten  gut  gereinigten  Plätt- 
ehen von  Ihren  Unterlagen  abgenommen,  was  ganz  leicht 
durch  eine  sachte  Erwärmung  derselben  geschieht. 

Jetzt  werden  die  vorerwähnten  drei  zusammengehöri* 
gen  Plättchen  mittelst  des  angegebenen  Wachs- Kittes  auf 
schmale,  längere  oder  kürzere  Streifen  von  wenigstens  3 
Millimeter  dickem  Spiegel-Glase  aufgetragen,  und  wird  da- 
bei mit  aller-  Sorgfalt  verfahren,  damit  zwischen  dem  Glase 
und  dem  Fossile  keine  grössere  Ansammlung  der  Kitt-Masse 
odi*r  irgend  eines  fremden  Körpers  zarfickkhfibt.  .Ein  voll- 
kommenes Gelingen  dieser  Operation  erfordert  viele  Übung, 
find  nur  nach  vielen  Versuchen  lernt  man  manche  dabei 
vorkommende  Hindernisse   besiegen.      Die   Anwendung    der 
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migegebenaii  Kitt-Masse  ist  hier  von  Wichtigkeit,  dienn  yve- 
der  Mastix  noch  Canada -Balsam  oder  irgend  ein  anderes 
Binde-Mittel,  wie  s.  B.  Wasser-GJas ,  eine  Aufiösang  von 
Schelllack  a.  a.  m.,  entsprechen  dem  Zwecke  und  der  fer- 
neren Behandlung  des  Präparates,  und  ich  habe  ansschliess- 
hch  das  Gelingen  derselben  erst  der  Anwendnung  jenes  ku- 
erstgenannten  Kittes  suzuschreiben.  Durch  diesen  Kitt  wer- 
den die  Plättchen  mit  dem  Glase  so  innig  verbunden ,  dass 
jede  fernere  Behandlung  sie  nicht  eu  trennen  vermag,  aus- 
ser man  beabsichtigt  geradezu  eine  Trennung,  welche  so* 
gleich  durch  ein  leichtes  Erwärmen  des  Glases  erfolgt. 

Sind  nunmehr  die  Plättchen  auf  dem  Glas-Streifen  kunst« 
gemäss  aufgetragen ,  so  werden  sie  zusammen  auch  auf  der 
andern,  jetzt  freien  Seite  so  lange  auf  einer  durch  ein 
Schwungrad  in  Bewegung  gesetzten  und  vertikal  um  ihre 
Achse  sich  drehenden  Läuf-Soheibe  abgeschliffen,  bis  sie 
dfimi  genug  sind ,  um  das  Lioht  durchfallen  zu  lassen.  Da 
dieses,  wie  alles  andere  Schleifen  durch  Anwendnung  von  ge- 
pulvertem und  geschlämmtem  Schmirgel  in  Ausführung  gebracht 
wird,  so  geschieht  es  sehr  leicht,  dass  mit  zunehmender 
Dünne  der  aufgekitteten  Plättchen  die  Ecken  und  Ränder 
der  Glas-Streifen  ebenfalls  angeschliffen  werden  ,  oder  zum 
Mindesten  doch  dort  und  da  Rifze  erhalten.  Um  diesem 
Übelstande  vorzubeugen,  ist  es  gut:  1)  den  Glas-Streifen 
selbst  eine  den  aufgeklebten  Plärtchen  angemessene  Grösse 
zu  ertheilen,  d.  i.  die  Ränder  jener  nicht  über  diese  zu  weit 
vorstehen  zu  lassen;  2)  die  Glas-Streifen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  jenem  Kitte  zu  .überziehen ;  3)  eine  wo 
möglich  nicht  sehr  ausgeschliffene  und  unebne  Sohleif-Sohelbe 
ra  gebrauchen,  und  endlich  4)  nur  einen  ziemlieh  fein  ge- 
seblänraiten  Schmirgel  anzuwenden.  Hat  man  diess  Alles 
kefolgt,  so  wird  man  in  der  Regel  nicht  Gefahr  laufen  mit 
dem  Fossile  auch  die  Folie  desselben  abzuschleifen. 

Die  Frage,  bis  ru  welcher  Dünne  man  die  Plättchen 
Busehleifen  soll,  erheischt  jedenfalls  eine  Berücksichtigung 
der    Matur    des     Fossiles.       Sehr    opake     Hölzer    müssen 
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Immerhin    dünner  gemacht  werden,    ab    transparente    und 
darchsiehtige. 

AU  Regel  kann  indess  gelfen ,  dass  die  BIfittchen  so 
dünn  seyn  müssen,  bis  eine  darunter  gelegte  Schrift  leser- 
lich wird.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst ,  dass,  falls 
auch  ein  Schnittchen  des  Präparates  eher  durchscheinend 
wird  als  das  andere,  mit  der  Zurichtung  doch  so  lange  fort- 
gefahren werden  muss,  bis  auch  die  übrigen  Schnitte  diese 
Eigenschaft  erlangen.  Gewöhnlich  zeigt  sich  der  den  Markstrah- 
len parallele  Schnitt  aus  begreiflichen  Gründen  am  llingsten 
undurchsichtig  und  nöth igt  daher  auch  die  übrigen  dazu  gehöri- 
gen PIfittchen  bis  zur  Papier- Dünne  und  darunter  abzu- 
schleifen. Das  letzte  Verdünnen  kann  eben  so  wenig  als 
das  frühere  Planschleifen  der  Kehr -Seite  auf  der  Lauf- 
scheibe  voUzogen  werden,  aondern  muss  durch  die  Hand 
auf  der  horizontal  -  liegenden  Planscheibe  bewerkstelliget 
werden.  Bei  dieser  Operation  geschieht  es  zuweilen,  daas 
unter  stärkerem  Temperatur  -  Wechsel  und  sonstigen  Um- 
stünden  der  Kitt  stellenweise  nachl/isst.  Gewahrt  man  die- 
ses, so  ist  es  Zeit,  das  Schleifen  sogleich  zu  unterbrechen, 
wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  die  Plftttchen  abgerissen 
und  zertrümmert  zu  sehen.  Ein  sachtes  ErwA'rmen  des 
Glas  -  Streifens  bis  zur  Flüssigmachung  des  Kittes  bringt 
Alles  wieder  in  Ordnung,  ja  trägt  sogar  zur  stärkeren  Be- 
festigung desselben  auf  dem  Glase  bei.  —  Ist  das  Präparat 
mit  feingeschlämmtem  Schmirgel  auf  der  Planscheibe  zuletzt 
behandelt  worden  und  hat  das  Verdünnen  ein  Ende,  so 
nimmt  man  den  überflüssigen  Kitt  am  Rande  mit  einem  Mes- 
ser weg  und  schreitet  zum  Poliren.  Dieses  fordert  grosae 
Behutsamkeit,  wenn  nicht  alle  frühere  Mühe  umsonst  an- 
gewendet seyn  soll.  Obgleich  ich  in  diesem  Punkte  noch 
keineswegs  zur  Meisterschaft  gelangt' bin,  so  glaube  ich  doch 
mein  Verfahren  anempfehlen  zu  können,  weil  es  mich  immer 
zum  Ziele  führte.  Ich  polire  mit  fcingrschlämmtem  Trippel, 
womit  ich   einen  augefeuchteten  Tuch- Lappen    mit   ebener 
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nnd  diess  iat  aocli  keine  so  Zeit-raabeiiile  Arbek,  wie 
Ijrlaobeii  könnte*).  •  ' 

b.  Ich  gehe  nun  enr  Erörterung  des  zweiten  Punktes 
über,  nüQilich  enr  Vergleichung  der  Struktur  fossiler  Höl- 
zer mit  jener  von  lebenden  Pflanzen*  Eine  Durstellnng  dck 
Baues  fossiler  Hölzer,  wenn  sie  auch  noch  'so  detaHlirt  vrfire, 
würde  dennoch  gtfnzlich  unfrucfitbar  sern  ,  wenn  dieselbe 
nicht  in  steter  Beziehung  zu  den  gegebenen  Verhältnissen 
der  Jetztwelt  aui^efasst  wäre.  Verglerchong  ist  daher  ein  noth« 
wendiges  Erfordernis^,  und  ^s  soll  hier  vorzugsweise  dAf||i 
die  Rede  seyn,  aufweiche  Art  eine  Solche  Vergle?chung  »dK 
geftfhrt  werden  kann.  Um  (iberhaopt  Vergleicfaungen  der 
Art  anstellen  zn  können,  sind  Sammlungen  von  Stänrfben 
oder  Stamm-Stöcken  baumai^tiger  ß e wachse ,  alä  von  Far- 
nen, Pfllmen  u.  a.  Alonoko  tyledonen,  von  Cycadeen, 
Koniferen  und  Dikotyledonen  eine  unerlKssürtteT  Be- 
dingung. Um  indcss  solche  Vergleididngen  bei  dem  Mim^l 
nöthiger  anatomiseher  V0rai*faeften  zweckniMsIg  anstvfmi  zo 
können  ,  halte  ich  ft&r  crspriesslich ,  steh  auch  fon  diesig 
Präparate  anzufertigen,  welche  nebst  dent  Vortheiic  einet 
genaueren  Einsieht  in  den  innei*n  Bau  zagfeirii  die  ^chlC^i 
ligkeit  des  Cberhlickcs  und  der  'Vergleicftfing'  gewihreif. 
Auch  in  dieser  Bezicf^ung  hat  Pritchard  ausge^uMbn^iPrff« 
pnl*atte  geliefert,  die  auf  ibigenritf  Weise  eingericlilef  sind« 
Es  sind  Papier- ilünn  ge^rhnitt'ene  Piättchen  ^t-ftü  ^0— 1.5 
IMilliineter  Länge  und  Breite,  welche  zwischen  zfici  ^m 
Rande  durch  Siegellack  zusAinittengekitfeie  diin^ie  Spiegel- 
Gläser  aufbewahrt  werden.  Je  drei  niich  den  Wesentlicne^ 
Dimensionen  gemnohte  Schnitte  werden  znsiVmiJ^ert  ftwiscnen 
zwei  Glas-Streifen  gelegt  und  bilden  einen  für  die  mikroskojii- 
sche  Untersudiung    geeigneten  Gegenstand.     Hierbvi  erlangt 


*)  Eiiii^  mir  gütigst  mitgetheiiie  Muster  vom  Vf.  auf  diese  ^ets| 
zubereiteter  Holxcr  ubertri*ffen  an  Dfutlichkrit  und  ZirrlidiiceiTÄT 
les,  wa.s  ich  iu  dicKcr  Art  bis  jotxt  geitehei).  Schon  das  unbe* 
waflfuete  Auge  Miiter.vrh<*i«iel  organische  Bcst.uwhhcile  des  Hotses 
dfutlichei^  als  sonst  bei  schwacher  Vcrgi'össeruiig.  ßa. 


Digitized  by 


Google 


Ißl 

«a»  freilich  über  Aie  StruLtor  des  RindoD-Körpers  zunächst 
keinen  Aafschlues;  doch  hat  -diess  fßr  obigen  i^weck  um  so 
weniger  sui  bedeuten^  da  auch  bei  den  fossilen  Höl/.ern  nur 
in  den  aJlerseltensten  Füllen  die  Rinde  mit  dem  BoIz^Körper 
erbaften  ist. 

Diese  Schnitteben  werden  durch  eine  eigene  Maschine 
Alt  gi^Sjser  Schnelligkeit  verfertiget;  nur  ist  erforderlich, 
dass  deren  Messer  von  ausgezeichneter  Güte  sind  and  stets 
sehr  acharf  erhalten  vrerden.  Ich  halte  es  für  überflüssig 
eine  nähere  Beschreibung  dieser  Maschine  anzugeben  und 
beaievke  nur,  dass  ich  zur  grösseren  DeutUcbkelt  filr 
die  mikroskopische  Untersuchung  es  geeignet  finde ,  diese 
^hnittohen  nicht  trocken,  wie  diess  Pritchard  thut«  einzu- 
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einem  Zustand,  wo  ans  nur  einige  wenige  Theile  ^o  Gi- 
böte  stehen  ,  gnnz  genaue  Resultate  niemals  erzielt  werden 
können.  Immerhin  wird  man  sich  begnügen  müssen,  appro- 
limative  Aufschlüsse  zu  erhalten.  Diess  ist  aber  auch  bei 
Vergleichnng  lebender  und  fossiler  Hölzer  d<)r  Fall,  und 
wenn  man  auch  die  Familie  oder  selbst  die  Gattung  aus  die- 
sen Merkmalen  zu  bestimmen  im  Stande  seyn  wird,  so 
dürfte  das  jedenfalls  nur  für  die  Minderzahl  der  üewäcfase 
gelten.  Freilich  kommen  uns  bei  dieser  Bestimmung  die 
Beachtung  mehrer  anderer  Umstände  zu  Gute,  z.  B.  die 
einer  Formation,  oder  einem  und  demselben  Lager  ^eich- 
zeitlg  zukommenden  übrigen  Pflanzen-Reste,  wie  Blätter, 
Früchte  u.  dgl.  Bei  den  Koniferen-  und  Djkotyledofiett- 
Hölzern,  die  wir  hier  etwas  näher  l>^trachten  wollen ,  niid 
fiberdiess  eirte  grosse  Menge  von  Verhältnissen  zu  berück- 
sichtigen, wodurch  wir  die  Verglölchungen  und  Unter- 
scheidungen bis  Ins  kleinste  Detail  zu  verfolgen  im  Standc^in^ 
.  Auf  die  Bestimmung  angewandt  haben  diese  Merkmale' 
einen  verschiedenen  diagnostischen  Werth,  der,  obgleich  im 
Allgemeinen  sich  gleich  bleibend,  dennoch. dur<Hi  den  Cha- 
rakter der  Familie  häufig  modifizirt  wird.  'Mit  Ausnahmt 
der  Koniferen  ist  das  Holz  aller  durch  eine  VegetaCiäjffef^i^* 
pkerico-terminalis  ausgezeichneten  Gewächse  aus- eiiasur  K<Hi^ 
bination  dreier  Formen  von  Elementai^Theiien  zpeaitimm->' 
gesetzt,  nämlich  der  Gefässe,  der  Prosenchym-  uha  Äer 
Parenchym  -  Zellen,  ihre  Anordnung  im  Stamme  tritt  «la 
Jahres-Lager,  als  Mark  und  Markstrahlen  in  di^  Eiwcheiniingiy 
und  so  wie  diese  in  den  verschiedenen  Gewächsen  auf  die 
vielfachste  Weise  innerhalb  gesetzlicher  Grenzen  .abändfjft, 
sind  auch  die  Elementar-Theile  den  manchfaltigstea.  Form- 
Verschiedenheiten  unterworfen.  Der  nachstehende  Über-* 
blick  'über  diese  Verhältjiisse  mag^  das  Gesagte  bestätigen, 
zugleich  aber  auch  einen  Anhalts -Punkt  für  eine  bisher 
noch  nicht  vorhandene  Terminologie  geben. 
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I.    Die  Jahr  es -Lagen  des  Holzes  (strata  ligni  concentrkä)  sind 
a.  RockMchtlicb  ihres  yorhaiideDseyoa  oder  Fehlens: 
•.   1)  deutliche  {dutincta) ,    wenn   dieselben   dem    bewaffneten  «owohl, 

•lt>dem   unbewaffneten  Auge  im  Qucerdurrhschnitfe    des  Stammes    als 

deuth'ebe  Ringe  ersdieinen.    *Die  meisten  Holz-ArtMi  der  JetstwcJt  und 

der  Tertiar-Formatfon. 

2)  iiodruiiiche  {minus  conspicua)^  wenn  die  Abgrenzung  zweier 
aofeioauderfolgcnder  Lagan  weniger  deutlich  hervortritt:  Aiaucaria, 
Tbijoxjluin,  Peuce  Brauniana,  P.  Hoedliana. 

3)  lifiue  (jmUa)i  das  Holz  wachst  nicht  absatzweise  in  Schichten^ 
Üoderu  ^eichfijirmig  an«     Nur  an  fossilen  Pflanzen:  Pitus,  Pinites. 

Der  Holz'Korper  bietet  eine  ununterbrochene  Vereinigung  von  £le- 
aieiitar-Tbeileu  dar,  und  was  uns  als  Abgrenzungen  oder  Lager  erscheint^ 
giht  mir  an«  der  verschiedenen  Grösse ,  welche  dieselben  in  gewissen 
Zeit-RÄumeii  anuehmeo,  hervor.  Mit  jedem  Aufsrhwunge  der  Vegetation, 
dli  sowohl  durch  Trockniss .  als  durch  Erniedrigung  der  Temperatur 
ehito  scheinbaren  Stillstand  erfährt,  bilden  sich  an  dei'  ganzen  Peri* 
pbefie  des  Stammes  die  grÖKsteii  Elementar-Tlieil»,  d.  i.  solche,  welche 
dfc  groiste  Lmucn  haben ,  au/  welche  den  Sommer  über  oder  wahrend 
der  VegetationsZeit  immer  kleinere  folgen,  bis  nach  dem  Stillstaude  ini« 
,  Bier  wieder  jene  Schichten  von  Neaem  anheben. 

'  I«  Ruckaichtlich  ihrer  Grosse : 

1)  breite  (JLata) :  «her  2*"  breit ; 

2)  schmale  (angusta):  l"'— 2'"  breit;  »nd 
*^'3)  sehr  schmale  {angustisaimay:  unter  1'''  breit. 

«'    «Ss  ist  bekannt,  (lass  die  Brette  der  Jahres- Ringe  an  einer  PHanzen- 

%  i&f  «feh  Verschieffenlieit  der  ludividuen,  nach  ihrem  Alter,   —    ferner, 

I  «disi^eselbeii  in  eiiitei  und  demselben  Stamme,  ja  selbst  in  dem  nam- 

'^l><^  jAhrrS'Rin^c  sehr  ungleich  ist,    und    dass   hierauf  der  Standort, 

ftr  Boden,  die  Hi^htung*  nacji  der  Welt-Gegend,  die  Bewurzelung,  der 

Wfel^srl  troekiier  und   feuchtef  Jahre  ,   so   wie  das  Aller   der  Pflanzen 

*  jlliCQ  regelmSsigen  ,    oft    sehr    genau    zu    bemessrndcn  Einflüss  ausübt. 

!      Skßtnl^%chiet  ist  nicht  zu  verkennen,  dtfss  die  grössere  oder  geringere 

'      fceite^^r  Jahres- Lagen  oder  Riiige  von  der  spezifischen  Beschnffenheit 

'     ^r  OHrarhse  abhängt,  und  dass  jede  Art  ein  Breiteu-Maäs  der  Jahrea- 

^%iga  besitzt,  über  ujid  unter  welches  ihre  Produktivität  nie  hinausgeht. 

^  Rficksiehtlirh  der  Verbreitung  und  Ausdehnung: 

I)  gleich masiit^e  {aeqnahUui)  i  nach  allen  Seiten  beinahe  gleichbreit. 

*      2)  nngleichmäsige   (iiiafguabitia):  das  Gegeutheil  des  Vorhergehen* 

V.  B.  Junipuerus  communis,  J.  |[abina,   Thuja  u.  s.  w.     Bei    fos- 

W*i  'Hölzern    darf    man   die    durch   Quetschung    ungleich   gewordenen 

teiefi^n  nicht  damit  verwechseln. 

ii  noterbrochene    (iitterrupta) :  anfänglich    gleich-   oder    ungleich. 
Jahres-Lagen  setzen  sich  im  Alter  nach  aussen  nur  stellenweise 
Art;  Roamarinus  ofBcinalis. 


*^' 
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IL     Dm  Mark   oder   der  Mark^KSrper  (MfdttVa  s,  CfHtpü9  meäuU 
lar^)y  aas  parcoGhyniaiischen  Zellen  bestehend,  itt 

a.  racksichÜich  der  Zuitainmenactxung: 

1)  gleichartig:  (pura):  ans  blosaen ,  wenig  too  einaoder  veradüe- 
denen  Parenchym-^llen  bestehend.      •      *  * 

2)  untermiiicht  (mioeta):  von  einzelnen  zTalreuten  Gefäts-Bundeln 
durHizo^en ,  wie  bei  £chinocarlus ,  Leptogouua ,  Eclteveria  gatndiflort, 
MirabiliH,  Osybaphut,  Plautago  princeps,  Aoiaranthua,  Pbyloiacca  diolc% 
Piper  u.  8.  w. 

b.  Rörkaichtlich  der  Ausdehnong: 

1)  aparsaro  (parca) :  die  Breite  des  Markes  verschwindet  gegen  dH 
AolTilehnung  des  Holz-Körpers ;  *—  in  den  meisten  Fällen. 

2)  umAngsreicb  (iarga):  der  Mark -Zylinder  Dimnit  tinen  be^drlh 
tenden  Antheil  an  der 'Bildung  dea  Stammes:  Piiiitra  med«llaria. 

• 
111.     Die  Markatrahleii  (radii  meduUaret):   vertikal  atehende^  das 
Mark  mit  dem  Rinden-Körper  theiiweise  verbindende  band-förmige, 
biconvexe  Streifen  parenchymatischer  Zellen  sind  in  allen  Stämmea 
vorbanden  and  bilden  vielerlei  Formao,  die  wir  unterscheiden     • 

a.  Nach  der  Zuaammenaetiung  in 

1)  gleichartige  (ji%mUare$)  aus  einerlei  Zellen  zusammaogeaetsf. 

2)  ungleichartige  {dissimiiares):  aus  verflchiedenartigeiv.ZeIlei^  tfni 
Behältern  zusammengesetzt:  Pinus  abies,  Larix  Buropaea  u.  s.  w« 

3)  einfachreibige  (unit^riaifs) :  aus  einer  Reihe  übereinander  ste- 
hendi>r  Zellen  bcatebeDd :  Cupreasda,  Thuja,  Araucaria ,  Finitea,  Pcuce, 
Salix,  Populus  u.  s.  w. 

4)  zweifachreüiiga  (bUerialfs) :  aus  zwei  unmittelbar  verbnii^eneo 
Reihen  ubareinanderstehender  parenchymatischer  Zellen  zuaammengeaelat 
£inige  Arten  von  Peuce. 

5)  drei-,  vier-  und  mehr-reibi^e  (tri^fiyUUserintesy  aua  drei  ulTd 
mehren  Reihen  zusammengesetzt:  Pitu8*uud  die  meisten  Dikotyledonea, 

b.  NscK  der  Ausdehnung  ihrer  Körperlichkeit: 

a.  In  die  Höhe:  * 

1)  hoiie  (corpore  elongato); 

2)  niedere  {corpore  abbreviato),  \ 
fi.  In  die  Lange  (in  horizontaler  Erstreckung) : 

1)  kurze  {hreves)\ 

2)  lange  {extenH),' 

f.  In  die  Breite:  • 

1>  dicke  {corpore  crai$o)\  ^^ 

2)  dfiune  {corpore  tfnm)\ 

3)  selir  dünne  {corpore  tenuissimo). 
e.  Nach  der  Gesammt-Grosse: 

1)  grosse  {mngni)  5 

2)  kleine  {parvi): 
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§t  Nach  der  Figur  : 

1)  rasch  abne!)ini*n(1,  UnneiifBriniK  il^HtieuUtr^gy^ 
'!K>  oDvcnncrkt  abiifhmetrd^  ban<Höriiii«j;  (iämMffunnss). 
c.  Nach  der  Häufigkeit  dra  Vorkommrna : 

1)  acbr  g«uähert  oder  «atiJraich  {afjpramimnU^y 

2)  wattiger  K^uahert  (gpani)'^ 

3)  rtttfcrnt  atehriid  '{rariurrs)  ; 
»       4)  sehr  aparaaiue  (jraHssimi). 

f.  Nach  dem  Srscheioeo  i»  einer  und  deraclbcft  Art: 

1)  eioerlei  Art  {yniformes); 

2)  zweierlei  Art  {biforrnft). 

JT.    Daa  Hole- Zellen  (fieUulae  Ugm}  sind  meiai  geatreckle  dickwan- 
di|{4  Zeilen*  weicbe    au  der  Zuaaaiiaiattaelaiiiig  der  GaOiaa-Uiiiiilel 
ond   des   aua   demselben    besteheiiden  Hola^lCörpefii  Tiieil    nebiu^u. 
£a  aind  sowohl  prosenehymatisrbe,  aln  paroucbyroatiacbe  Zellen. 
A.     Die  prosenchymatiscben  Holz-Zellen  aind: 

a.  Nach  ihrem  Baue  im  Allgemrineii : 

1)  ungetheilt  (jtimpHcet)  und  stelltfu  ununterbrochene,  au  den  Enden 
apits  sulauf«*iide  Röbren  dar:  oder 

t)  gelheilt  {aepiatae) ,  d.  i.  durch  Queer-Wfinde  in  niehiPe  über  cin- 
aiideritebende  Zellen-Räume  geschieden. 

b.  Nach  der  Br^chaffeuheit  der  Zellen-Wände  : 

t)  «ngetupfett  iafquübiies^ :  mit  glatten  Wunden  ; 

2)  getüpfelt   ipormae):   die  Wände   mit  Tfipfeln   besetzt,    wie    bei 
Queren  8 ; 

3)  dönnwandig  {iepiuUehae   von  Xottof  und   ^tixos)  ^    mit   däuucn 
Wlodea  ; 

^A  dickwandig  (|^tfcAj/fic/i«e  9    ta^vs  mxos)^   mit  dickeren  Wänden 

tereeheA 
■  f 

rerdicktea  Gefäss^W^nde  verengen   das 

l^xf^m  Ist  dcttlHeh-, 

:  daaLnmenist  verbaltnissmisig  sehr  weit, 
rtikalea  Auqiebnunj;: 
ilites  und  melden  Le|^uminp8«e  9 
meisten  Fallen^ 
Avsabl: 
pit^ae)',   das  HoU   besteht  ißMi  nur  aus 

Diga  Zellen   nehmen  an.  der  ^Idung  des 
5U8. 


L    Nach  4rr  Vertlieilunir : 
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1)  glficIimSsii^  vertheiH  {aequahiUter  distributa):  nach  4er  5ii8«Mretf' 
Gfriize  drr  Jahres-Riage  gleichmasig  an  Zahl  zunrlimend; 

2)  onglvichroäsig    vertheilt   {aggregaJUie):    atellenweifie   zusammen- 
grdräagL 

ß.  Die  parcnchjmatisehfo  Zellen  (CeilMlae  lig^i  ptirenshyintiiosae) 
iiphmfn  zuweilen  keinen  (geringen  Anthril  an  der  Bildu«i^  drs  Hol- 
zes. Sie  bci^leiteu  die  Gelasse  und  sondern  die  einzelnen  Gefäas- 
Büudrl ,  ja  selbst  dta  Jahres-Lagen  von  einander,  und  sind  daher 
rutweder: 

a.  Rückatchtlich  ihres  Vorkommens: 

1)  gar  nicht  verbanden  (iw/Za^);  oder 

2)  yparaam  (rariores):  nur  die  Gvfässe  hegleitend;  oder 

3)  häofi^  {frequeMiores) :  unregelmänif;  zwischen  den  Ckttas-Buo* 
di-lii  des  Holz- Körpers:  Nyctagtneaei  Piperaceae. 

b.  Rnrksichtlieh  ihrer  Struktur: 
t )  dann  wandig  (ß^totickae) ; 
2)  dickwandig  (pachytichae), 

V.  Die  Geffisse  (v(f«n):  weite,  schlanchartige,  gegliederte  Eleaentar- 
Organcy  die  allein  «der  in  Verbindung  mit  Holz- Zellen  das  Hol« 
bilden,     Sie  sind 

a.  Ihrer  Form  nach: 

1)  einfach  getüpfelte  $pira1-Gefa8se  (vata  porif$a)\ 

2)  gemisclit  getöpfelte  »^  (    „     tamiiaiopQrota\i 
Die  Tüpfeln  sind  hiabci: 

a.  gross  {pori  miagui) ; 
ß    mittelmasig  (jp,  medioCTes) '^ 
y,  klein  (p,  pm^i^ 
6,  iifhr  klein  (p>  minivd)^ 

€,  dichtsteheod  und  regelmäsig  (p,  conf^tty-spiraliter  dispQgUf)\ 
<?.  Kparsam   und  unregelmAsig  vertheilt  {pm^i  rariores  irr^gulariter 
sparsi),  • 

b.  Ihrer  Gliederung  naeb: 

1)  kiirzgliedertg  {vasa  örevi-articulnim) :  Mohlites,  Legumioosae  ; 

2)  Unggliederig  (v.  lOfiga^rticulat/i). 

c.  Der  Form  der  Zwischenwand  nach:  ^       • 

1)  ohne  Zwischenwänifc   {diisepiowtitis  obsoUtU):    die   Zwiachen- 
winde  sind  ganz  reaorb'ift; 

2)  mit  treppen  förmigen  Zwischenwänden  (d,  9CtiUiriformibu8)  ; 

3)  mit  porösen  Zwischenwänden  (d.  porosis). 

d.  Der  Stellung  der  Zwischenwände  nach:    ^ 

1)  mit  horizontalen  Zwischenwänden  (d,  horbfoniüUbiu) ; 

2)  1niiaahieflit^llendcn  Zwischenwänden  (if.  ol^liquis)  und diess  wieder: 
a.  DacH  den  Seiten  gekehrt  (A  ad  latera  renii^ 

ß.  nach  vorn  and  hinten  gekehrt  <ßi  antforsum  versish 
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e.  Naoli  der  Grösse : 

1)  weite  Gefasse  (vaaa  ampia)', 

2)  en^  Ge fasse  (r.  anguatn)\ 

3)  sehr  cn^e  Gefasse  (t?.  ani/ustissma)', 

f.  ?fach  der  Form  des  Lumens: 

1)  rund  (ftrhicitlarirt)\ 

2)  oval  und  eUiptiKch  (ellipUea)*, 

3)  zusauimeugpdrückt  (eompressa), 

^.  der  Häufigkeit  nach : 

1)  sehr  häufige  (f^.  copioß§isima)  ^ 

2)  Iiäufige  (copwsa)\ 

3)  fpariiame  (ntriora)'^ 

«        4)  «elir  sparsame  irarissima), 

b.  Der  Verthojlung  nach: 

1)  gleichmfisig  veitheilt  {neqiiahiliter  dUiritmta)'^ 

2)  uni;leichmäi«ig;  vertheilt  oder  gruppirt  (dissiia) ; 

3)  vereinzelt  (di/ijuncta)\ 

4)  verschniolzpii  (couliia  s.  eonnata),  Und  zwar  zu  2 — 8  GefStfsen 
versehmolzen  (per  paria,  trrnatim  .  .  .  .  ronnata),  die  dann  als  Einheit 
zu  befraclitcu  sind.  Solche  verschmolzene  Gefa^se  können  übrigen»  80« 
wofol  gleichmSüig  als  uugIcichmSsig  vertheilt  vorkommen. 

a.  in   liniennrtii^pr  Aneinanderreihunp;  Jiin  taenian  coalita)  : 
ß.  in  niassigpr  Anreihung  {in  ftttciculnm  coalita), 

i.  Der  Ausfällung  nach: 
'•,  -    i)  leere  {nasa  vacita),  in  den  Mieisten  Fällen ; 
f  t^'     #)  ansgeriillle  (msa  impleia)%  durch  Zellen  a«sgegillty  wie  z:  B. 
.%,  k^  Querctfs^  BroQssonetia  y.  s.  w. 

^  Tl.  ITärz-Gäng^  (ductus  ruimsi)  durchziehen  nicht  selten  den 
Ro!z4l[drper  und  gehören  bei  gewissen  Pflanzen-Arten  zu  den  regel- 
H^igen,  bei  itidem  zu  den  unrrgelmäsige«  Erscheinungen.  Sie 
<«  r  8ind  mehr  oder  wen|g^r  erwfüi*rte,  durch  das  Auseinanderweichea 
von  Gefisti^u  entstandene  Gänge,  die  mit  ätiieiiscbeu  Ölen,  Bal- 
'd^en  lin'i  Harz  angrfiillt  sind. 
*  Apvobf  bei  jetzt   lebende«   Nadelhölzern    (z.  B.  Pinus  Larieio), 

als '  bei   fossüeii  fz.   B.  Peuce  resiuosa)  sind  sie   zu  linden.     Man 
untei^ieidet : 
y'    1)  weite  Harz-Gänge  (atnpli)', 
*     2)  enge  „  iangMti] 

3)  bäÜate  (cspiosi)'^ 

4)  sparsame' (rtfriorc*). 
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Was  nan  die  Bildung  der  Gattiiiigs^Ckanikteve  Aev  fos- 
silen Hölzer  und  ihre  Noinenklalar  betrifft,  so  glnnbe  iohy 
dass  auch  auf  sie  dieselben  Regeln  in  Anwendung  gebracht 
werden  müssen,  die  man  tfor  Beatimraang  anderer  fossiler 
Pflanzen-Theile,  wie  !^  B.  der  Farnwedel,  der  Blätler,  tder 
BItithen  und  Früchte  u»  s«  w«  festgestellt  bat.  t 

Bleibt  gegen  die  Identität  einer  fossilen  Pflanze,  si^  mag . 
in  was  immer  fttr  einem  Theile   erhalten    seyn,  mit  irgend 
einer  Gattung  gegenwärtig  ettistirefider  Gewächse  kein  Zwei- 
fel übrig,   so  kann   sie    nur  als  Glied   derselben  angesehen 
werden.     Es  ist  begreiflieh,    dass   zu   einer  soiehen  Unter- 
ordnung nicht  bloss  fossile  Blumen,  Früchte  und  Samen  be- 
rechtigen, sondern  4iuch  Blätter  und  Stengel  u.  s«  w,  wena 
sie  sehr  ansgeseiehnet  sind  und  aosscbliesslich  nur  gewissen 
Gattungen  zukommen.      So   wird   man   allerdings  ein  Recht 
haben,    mehre  Zapfen   geradezu    der    Gattung   Pinus   £nzu- 
aehreiben,   aber  auch  Samen  die  so  ausgezeichnet  sind,   ja 
selbst  Zweige  mit  Nadeln.     Blätter,  wie  sie  bei  Acer,  Po- 
pulus ,    Ulmus ,   Carpinu«  n«  s*  w.  vorkommen ,    können  der 
eigenthttmlichen  Form  wegen  gleichfalls  als  Reste  von  Pflan» 
sen-Arten  angesehen  werden,  die  j^nen  Gattungen  angehören,  ^ 
iMifQJiders  wenn  damit  zugleiqii  entsprechende  Früchte  ^^'^  *: 
kommen.     Dasselbe  gilt  auch  von  den  Früchten  und  Saamei||  . 
welche  hinreichend  onterscheidbnde  Gattnngs*  Merkmale  iRn"^ 
'sich  tragen,  wie  z.   B.  die  GlKtnngen  Cocos  ^  Jtiglaffs,  ftceilr     • 
Xiquidambar,    Clmns  u.  s.  w.      In  BenfiliOing  dieser  Keni^ 
rBeichen   ist  jedoch    die   grösste   BehfPtsnmkeit   «n9aweBi)e%   « 
-and  überhaitpt  ht  die  Unterbringung  foffliler  Pflanzen  unter^ 
gegenwärtig- existirende  Formen  nur  dann  zulässig,  w^  die 
«Gattungs-Charaktere  .in  den  F^ossilien  gaee  bestHnmt  hervor* .. 
treten,  was  immerhin  selten  der  Fall  ist. 

Viel  häufiger  dagegen  lässt  sich  wohl  eine  Uberei^r 
Stimmung  fossiler  Pflanzen -Theile  mit  den  analo^pn  Pflah- 
Ben  der  Gegenwart  in  nur  ansserwesentlichen  raeilen  dmr- 
thon,  woraus    aber    noch    keineswegs    eine   Gleichheit  c^ 
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fiattangeii  gefolgert  Wenleii  künn*  Dieser  FrH  tritt  bei 
JUmneii,  bei  liiflpresKeiiEen»  bei  Sttfinmen  und  Zweigen  onit 
^iieriei  blatlarrigeii  Organen  ein.  Hier  pflegt  man  die 
^erwandtsebaft  de«  Fosniles  mit  irgend  einer  lebenden 
-Pflanzen-'Gattttng  am  besten  dadurch  zu  beceiehnen,  das« 
-mmi  dem  Clattungs- Namen  einen  Aufgang  ^^f  »itea^^  gibt, 
'%0i9  s.  B.  Betnliies,  Alnites,  Ca|>i*««site8,  Aspidites  o.  a.  w. 

Nar  solche  fossite  Pflanzen,  die  mit  lebenden  wenig 
-oder  gar  keine  Verwandtschaft  verratlien,  werden  mit  be- 
liebigen, jedoch  Immer  n^eh  defi  aligemeinen  Regeln  der 
-N<imenklat«ir  gebildeten  Namen  belegt.  Es  versteht  sich, 
-ims»  Jäe  GharAbtei*e  der  Olirtangen  hiebe!  ganz  willktthrlieh 
^iungrenzt  werden  können)  und  dase  man  sieh  häufig  be» 
fgiiftgen  mois,  saiehe  f083ile  Gattungen  nur  den  allgemcii)ei*en 
-Alitbeilungen  des  Pfl^nzen^Reiohes ,  in  seltenen  Fäiten  der 
Ordnung  oder  der  Familie  lebender  Pflanzen  anzureihen. 

Qsliir«  dieselbas  *  6fundsfitz#  hat  man  nun  meines  Er- 
'»ehtens^anch  bei  der  Nomenklatur  und  KlaHsIftkation  fossiler 
Hdlzer  in  Anwendung  zu  bringen.  Die  Organisation  des 
Staittmes  der  Gevrtfchse  ist,  wie  oben  erwähnt,  im  Allge- 
-  meinen  zwa^  von  der  Art,  dass  davon  die  grösseren  Unter- 
sehiede  des  Pflanzen^Reiohes ,  m((ge  man  sie  nun  Klassen 
oder  wie  Immer  nennen,  eben  so  wie  In  den  Früktifikations- 
Theilen  hervortreten;  dagegen  drückt  sich  in  den  Familien 
kaum  mehr  ein  diesen  Charakteren  entsprechender.  Unter- 
schied in  der  Organisation  des  Stammes  aus.  Ganz  beson- 
ders gilt  di^ss  bei  den  dikotyledonisohen  Pflanzen,  wohin 
'die  AtelM*Z9hl  unserer  fossilen  Hdlzer  geh({rt.  Wir  wissen, 
dass  z.  B.  von  der  grossen  Abiheihing  der  Amentaceen  oder 
« Juiifloren,  welche  grdsstentheiis  aus  baumartigen  Gewächsen 
lititphen,  die  Familien  der  Myriceen,  Botulaoeen ,  Cupuli- 
f#ren,  der  Ulmaceen,  Moreen,  Artocarpeen,  Balsamifluen  und 
Saliceen  im  fossilen  Zustande  vorkommen,  indem  zahlreiche 
•  Blättef ,  '  Frucht^  und  Saamen  u.  s.w.  uns  didse  Überzea- 
gnng  verschaffen ;  es  dürfte  aber  immerhin  sehr  schwer  bleiben. 
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aas  der  Organisation  eines  fossilen  DiLotyledonen-HoIceSi  in 
dem  wir  einen  diesen  Familien  Angehörigen  za  verm«|thft|^ 
berechtiget  sind,  auf  die  Familie  selbst  oder  auch  nur  auf 
die  grössere  Abtheüung,  der  sie  angehört,  sn  schliessaMk 
Eben  so  haben  die  häufig  holzartigen  Leguminosen ,  Acerl- 
neen,  Rhamnoideen  n,  s.  w.  unter  den  fossilen  Pflanzen  Ihre 
Repräsentanten;  allein  es  hält  eben  so  schwer,  aus  irgcMl 
einem  Stücke  fossilen  Dikotyiedonen -flolzes  diese  Familiea 
zu  beweisen«  Zwar  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Jede  die- 
ser Familien,  ja  selbst  einzelne  gut  konstruirte  Gattungen 
auch  im  Baue  des  Stammes  und  zunächst  selbst  des  Hol- 
zes ihren  Gattungs- Typus  verralben ;  doch  hat  die  verglei- 
chende Phytotomie  noch  so  wenig  Fortschritte  gemadi^ 
dass  wir  kaum  im  Stande  sind,  auch  nur  die  äussersten 
Umrisse  zur  anatomischen  Charakteristik  der  Pflanzen-Fami- 
lien zu  liefern. 

Unter  diesen  Umständen  und  da  eine  wissenschaftliche 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  nur  das  Werk  lifUg  dau- 
ernder und  umsichtiger  Studien  seyn  kann ,  bleibt  uns  also 
vor  der  Hand  nichts  Anderes  übrig,  als  auf  dem  Wege^iner 
langwierigen  sowohl  als  unsicheren  Vergleichung  die  ana- 
tomische Beschaffenheit  fossiler  mit  der  anatomischen  Be- 
schaffenheit lebender  Hölzer,  unter  denen  wir  einige  Ähn- 
lichkeit wahrnehmen,  zu  vergleichen  und  bei  unverkenn- 
barer Gbereinstimmung  auch  eine  Familien  -  Verwandtschaft 
zu  vermuthen. 

Erstreckt  sich  diese  Verwandtschaft  selbst  auf  einzelne 
Gattungen,  so  wird  es  erspriessllch  seyn,  scholl  in  der  Be- 
nennung darauf  zu  reflektiren  und  mit  Beibehaltung  der 
Wurzel -Laute  der  bereits  eingeführten  Gattungs -  Namen 
denselben  nur  eine  andere  Endigung,  wie  z.  B.  in  >yinii||ii^ 
oder  „ites<<  zu  ertheiUn.  Auf  solche  Weise  würden  die 
Gattungen  Quercinium,  Betulinium  ,u.  s.  w.  die  geeignetsten 
•Benennungen  für  fossile  HSlzer  seyn,  welche  in  ihrer  Struk-« 
tur   der  Gattung  Quercus,    Betula    u.   s.    w.    ähneln.      Mit 
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Obergehang  der  Koniferen-Hälzer,*  deren  Kla^ifikfition  ich 
mir  später  mitsatheilen  vorbehalte,  Obergebe  ich  dnher  hier 
ein  System  fossiler  Dikotyledonen- Hölzer  als  Result  meiner 
bisherigen  Untersuchungen,  wobei  ich  nur  den  Wunsch  bei- 
füge, dass  dasselbe  durch  neue  Forschungen  in  diesem  Ge- 
biete bald  eine  Erweiterung  finden  möge.  Die  zur  Unter- 
stfitzong  der  Beschreibungen  nöthigen  Abbildungen  werde 
feh  seiner  Zeit  in  meiner  Chlor i$  p  rotogaea  geben. 
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DistribuHo  Üghorum  fofffiliunty  qmae  difgmwii 
aihcrihuntur  planfarum  dicotyledonarum^ 


Catispectus  diaffiiosUau» 

J.     Radii  medulläres  tmiformes. 
A,    Va9a  krwiärtieuiata, 

a.    Vma  vaeva.  , 

a,  Haäii  mefittflaret  laiUnmi Phegomum, 

ß^  Hadii  mtduUftret  medincrta, 

*  CelMlae  ligm  prosenckyrntitotae  etongata«        .        .  FkhteUi€9* 
••  Ceflufae  iigni  prmenchifmntnttte  abbreoiatae      .        .  Mohtittt. 

^.  Radii  medtittares  angutHssimi Tetthntdim. 

£,    Vma  iihpleta, 

a,  nequnbiiiter  distributa Fritthmrdim, 

ß^  htuid  aeqtinbititer  diitrihMta. 

*  umpliuimnt  »ensim  deerttcentia      .        .       •       .        .  WUhaTma^ 
**  fnintmtt  ffuciculatim  disponta        .   '    .        .        .        .  CoUaiteg» 

H,     Vastt  eontinua  ieptU  distantÜHS, 
a,    Faso  vacMa, 
a,  »vbtitnf»Hcia. 

*  ftucieulatim  dsitribuia  , Roathormia. 

**  nequ/*bifiter  diifributa, 

t    pnrnttra ♦•        •        .       Meytnilet. 

•ft  numerwa, 
$.    StTtUa  fifrni  mirntt  mtmifeita  ....       *       Jceriniwm.     . 

$^  StuUa  Iigni  ^tmipictta Plntanimwm. 

-    ß,  compotiea ülmimimn. 

h.    Vatn  impltta, 

U,  tHb*impficitt Ifieoiia. 

ß^  compoiita. 

*  uegunbiiiter  distributa, 

i*    r.  porosa  magna •        Rrtmmfet,' 

0  "tt  '•  porotn  anguttiora    .......       Retuliniirmm 

**  fatcindatim  ditpoiita ^       ScMeidemtet, 

U.    Radii  medulläres  biformes. 

Ä,    Sirattt  concenfrica  distincta (^ueniininm. 

R,    Straia  etmetntrica  utttla HHia. 
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1.  Belulinium  Ung.  Lignt  slraia  concentrica  mima 
eonspictia,  tdfra  lineam  lata.  Radii  tnedulltxres  uniforme$, 
angvBtisshni,  canferti,  e  eellult$  bi  -  iri'-serialibns  cnnflntu 
Yasa  poro9a  angtrstiom  impleta,  eepfis  distantibuB  contimta, 
hvie  inde  bitiatim  temaHmre  coalifm^  cefemm  aetjuabiliter 
digtribuiä,  Celbilae  UgM  pro^enchymatosae ,  tmmerosaef 
ieptatae,  leptolithae. 

B.  tenerum  Ung.  Vma  rariora,  ctlhiliB  magnis  im« 
pMa.  Fori  vaaorum  minufi  conügui^  spiraliter  dispositi,  — 
E  formatione  tertiaria  ad  Frepatadt  Austriae  mperiorh. 

IL  Phegoniutn  Uno.  Ltgni  dirata  concentrica  disiincta, 
ultra  lineam  latft.  Radii  meduUarea  ^mfformea,  copioai, 
piuriserialea ,  extenai  corpore  aubelongato ,  ad  latitudinem 
^^'"  increacenle.  Vaaa  aequabUiter  dialributm,  atmplicia,  ra^ 
cua,  breri-artictilafa,  mhmiguala,  atrata  foncenirica  incho^ 
antka  nmneroaisaifna  aenaim  rariorm.  Cellnlae  ligni  proaen^ 
ckMpnmtoaae  lepUtichaey  inter  xaaa  enanidae. 
*  jP/i.  taaculoaum  Ung.  Vaaq  aeptia  oblitfuia,  hinc  il" 
linc  ticlinath.  Bari  tasortmimedioerea,  configul,  regulari- 
few  Sapoaiti.   —  B  fonnationt  tertiaria  ad  Gasj>otdahofe% 

'^J^patadt  et  Schi^rding  Amtriae  au^erioria,  ad  Ematbrunn 

r'^Jm^riae  inferior la,   ad  Mtaröefg^  Radkeraburg   et   ll'wi^m* 

^hrp  Sfp^iae. 

ItJL  Qn>er0ininm  Uwg.  Ligni  atrata  concentrica  die* 
Hncta.'  Radii  medtdUtrea  biformea  y  tnajorea  rari,  corpore 
longhaimo,  ntaqne  \*^  lato,  nunorea  crebri ,  wiiaerialea,  e 
eelhtliai  -90  anperpoattia  foi^matl,  Vaaa  poroaa,  cellulia  mag-^ 
nia  tmplefa,  0,13*"  lata,  in  uno  v.  in  duobva  atratia  concer* 
rata,  m'reli(/uia  muito  mimta,  faaciculatim  aggregata.  Cel" 
bUae  ligni  ptosenchymatoaae. 

•O  (?•  sa^uloaum  Ung.  Strata  concentrica  *  lineam 
lata.      Vaaa  poroaq   brevi-articntcda  aeptia  horizontalibua^ 

^  Pori  taaorwn  mimiti  contigui.     Celtulae  ligni  leptotiehae.  — 
£  formatiQne  tertiaria  ad  Dachmanning  Miatriae  mperioti9. 
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2)  Q.  ausfriacum  Uno.  Strata  eoncentriea  duas 
linea$  lata.  CeUulae  ligni  pachytichae.  ^  JZ  formafione  ier- 
tiaria  ad  Bachmamtbig  Äustriae  superiorh   et   in  Bungaria. 

3)  Q,  transylvanicum  Uno.  Strata  eoncentriea  dua» 
linea$  lata.  Vasa  porosa  minora  et  minima  copiosissima, 
fa$eieulatim  aggregata.  — ^E  formatione  ter tiaria  adTeherf 
prope  Almas  Transjfiraniae. 

Obsertatio.      Ad    Querchütim    probabiliter     referenda. 
Kloedenia  Göpperti   in  Leonb.   et  Bbonn  N.  Jahrb.  für* 
Mineral.  i839,  p.  618,  tab.  I,. ligni  fossile  genas y  e  cl.  mi- 
tore  Queraibus  analogum. 

IV.   Ulminium  k^o.     Ligni  strata  eoneenlrica  minus 
conspictia.     Radii  medulläres .  uniformes   conferti,   corpore' 
brevi,  temd,  e  cellulis  parenchgmatosis,  bi-iri^serialibus  con-  - 
flato.     Vasa  porosaaequalia ,  vcunia,  septis  distaniibus  cw^ 
tinua,    remota  bi-ternatimte  connata  ceterum  aequabilitet 
distributa.    CeUulae  ligni  prosenchymatosae  leptotichae. 

i)  U.  diluviale  Uno.    —   E  formatione  tertiaria  «kf  <" 
Joaehimsthal  Bohemiae,   ubi   trtmci   integri  cum  stus  rmmu* 
(ttdgo  Sündfluth'Holz)  efossi.  ■      < 

r.  Plataninium  Un€.  Ligm  strata  eoncentriea  li-* 
j^eam  lata.  Radii  medulläres  uniformes  magni  C^quo*^^ 
♦  lati)  corpore  subelongato,  cellulis  magnis  paekgtiehis.  Vmll^ 
mmierosa,  aequabiliter  distributa,  mibsimpHcia,  anigusti&rqj^ 
racua,  eonfinua,  poroso^spiralia ,  dissepimentis  diHantmsi^^ 
scalariformibus,  obliguis,  latera  versus  spectaniitnis.  (Xtkäst^^ 
ligni  paehytieliae.  "     *   '    .•  ' 

i^  PI.   acerinum  Ung.     Fori  rasorum  dissiti.   j-   B'" 
formatione  ignota.    —   E  mtiseo  Universitatis  Oraei^  aiH^  * 
latum. 

Observ.  Maxime  cum  Platano  convenit,  radÜ  medul- 
läres in  ligno  fossili  tarnen  multa  latiora.  Vasa  poroso- 
spiralia  fere  Aceris. 

VI.  Rosthornia   Uno.     Ligni  strata  eoncentriea  tn- 
conspicua,  ultra  lineam  lata.     Radii  medulläres  uniformes,  '' 
corpore  tenuissimo,   bretissimo ,   ex  una  v.    tribus  seriebus 
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ceUularum  par'enchymatosarvm  formafo.  Va$a  porosn  mb» 
iimpHcia  angttstissitna  (0,023'")  vacua ,  Ittmine  emptico, 
»eptii  distantibus  obliquis,  continua,  rara,  subaequalia,  fa$ci* 
aUatm  disposita.     Cellulae  ligni  proHenchymafosae. 

i)  R.  carinthiaca  Ung.  Port  vasorvm  minimi  ni6- 
opproximatL  —  E  formatione  Gosaviensi  infer  AUhofen  et 
Gnitaring  Carinthiae. 

Observ.  Di/fert  a  Salicibus  et  Populis  nowmi  radiiu 
medullaribuB^  gut  in  hin  generibus  $implice$j  in  ligno  fonsili 
eampositi  reperiuntur. 

j4L    c    e    w*   m» 

VII.  Acerinium  Ung.  Strafa  concentrica  mitms  con- 
spicua,  lineam  dtmidiam  lata.  Radii  medulläres  tenuissimi, 
conferti,  e  cellulis  uni  —  tri-serialibus  formati.  Vasa  porosa 
iubsimplicia,  vacua,  dissepimentis  distantibus,  continua,  an^ 
gusiiisima,  numerosissima,  aeqnabiliter  distribuia.  Cellulae 
ligni  prosenchymatosae  pachytichae,  tnter  vasa  fere  era- 
nescentes. 

i)  A.  danubiale  Uno.,  e  formatione  tertiaria  Austriae 
titperioris  (Mus.  Lentiens.). 

Till.  Fichtelites  Ung.  Slrata  concentrica  ultra  K- 
Heam  lata  ....  Radii  medulläres  uniformes,  conferti,  cor^ 
pore  crassiusctilo  elongato  tetmi,  e  celluHs  pluriserialibus 
^oribus  minoribusqu^.  formato.  Vasa  porosa  bretiTOrticU" 
lata,  tacua,  Stratum  inchoantia  amplissima  Q0,i6"*  lata)  ttt- 
i^rdmi  per  paria  connata,  reliqua  multo  angustiora.  Cellulae 
ligni  prosenchymatosae  elongatae. 

i)  F.  articulatus  Ung.  Pori  vasorum  conferti.  — 
ß  formatione  tertiaria  Austriae  superioris  (Mus.  Lentiens.). 

IX.  Mohlites  Ung.  Ligni  strata  concentrica  lata  oti- 
9^laque.  Radii  medulläres  uniformes  conferti,  corpore 
l^mi  aJbbreviato,  e  cellulis  uni  —  pluriserialibus  tninimis  for^ 
»wte.  Vasa  porosa  breviarticulata ,  vacua.  Cellulae  ligtii 
prosenchymatosae  abbreriatae,  leptotichae. 

JabrgtDg  1842.  12 
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i)  Af.  p'nrenc^ymaio9U9  Uno.  Straia  conceniriea 
iMfiiBira.  VoBa  poroia  anguatiora,  perm$  Biraii  peripherum 
iN9ere$ceniia.  —  E  formoHane  ndocemca  prope  Oiezchenb&g 
Styriae  inferiartB. 

2)  M.  eribro$uB  Ung,  StraKa  conceniriea  tatguitU' 
iNfiili.  Va$a  por9$m  ^^16^*'  lata,  annulum  Mmplicem,  paam- 
•tmif  fninorilnu  8ub$eguenti(m8 ,  fomumHa.  —  E  formatioM 
ferHitria  prope  Lib^tken  Bimgariae. 

X  Cottaitev  Vnq,  iS^aia  conceniriea  con$picMf 
lineam  et  ultra  lata.  Radii  medullären  vnlforme^  campre$Uf 
temü$8ifnif  conferti,  e  celluUs  minitnis  uni  —  tri-aerialibitt 
compoiiti.  Vasa  porosa  minora,  bretiarticulata,  impleta,  in 
limite  uirati  valde  dUcreta,  reliqua  multo  minora,  fascieu- 
iatim  diaposita.  Cellulae  ligni  prosenchymatoaae  angustii- 
9imae. 

i)  C.  lapidariorum  Vng.  Tasa  porosa  in  limU 
9trati  ^tniierialia.  Cellulae  ligni  prosenchymatosae  pachyti- 
chae.  —  E  formatione  tertiaria  prope  Oleichenberg ,  Sty- 
riae  inferiorii. 

2)  C.  robust ior  Uno.  Vasa  porosa  in  limite  strati 
plvriserialia,  mbapproximafa.  Cellulae  ligni  prosenchyma- 
tosae,  leptotichae.  —  E  formatione  teriiaria  ad  Antat  prope 
S^hemnitz  Iktngariae. 

Chemesrm  amhime  mffimitmtis. 

JET.  F^etzholdtiu  Uno.  Ligni  strata  concentriea  con- 
epiauh  ^^^  Uneam  lata.  Radii  medulläres  uniformes  ore- 
berrimi,  temdosimiy  «  cellulis  wuserialibtis  formati.  Vasa 
porosa  magna,  bretiarticuUdu ,  vaeua,  aequalia,  dinjuncta, 
rarissime  binutkn  ternatknce  eonjuneta,  ceterwn  aequabili- 
ter  dispoHta. 

CMulae  %m  proeenehymutosae  angusdssimae ,  iepto^ 
Hchae. 

P.  ^oplca  Unq.  Vaoorwn  pori  minimi,  conügui,  sepia 
obliqua.  Wir u am  Int.  stmci.  pl.  iß,  fg.  i2,  iB.  —  E  for^ 
maiione  tertiaria  instUae  Aniigoa. 
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XBT.  Priichardia  Ung.  Ligni  tttiäd  ^o^le^trica 
mHaf!  Radii  medulläres  tmiformes  c^mfeHi,  'torßbte  I«- 
mü,  humili,  e  cellulis  uni  —  bt-seriätU  pareHtiiyiiruitd^sSnä^nia 
ftfrmafo,  Vanaporosarara,  breviarticntätaf  ahipih^cä}lttH9  itn- 
pleta,  Mite  inde  per  paria  connafa,  aequätllih)^  it{ifritlika\ 
Celhdae  Ugni  prosenchymatosae  manerosak.  *      ' 

i)  Pr.  insignis  Ung.  -—  E  formafidite  't)Mirüi  in 
itunla  St.  Bartholomaei  Jndiae  occidentulis.  «^^   ' 

Xni.  Withamia  Ung.  Ligni  strata  cottcenfrica  con^ 
sptcua.  Radii  medulläres  umformes,  conferti,  eorpqrfi^  tenm 
bretisshno.  e  cellulis  tmi  —  bi-serialibus  parenchymatosis  for^ 
maio.  Vasa  porosa  breviartiailata ,  subtmpleta,  strahtm  tyt- 
choantia  cmplissima,  sensim  angustiora.  Celhäae  ligni  prO" 
tenchymatosae  angustae,  leptotichae, 

i)  W.  styriaca  Ung.  Strata  concentricj^  fixußijin^  et 
ultra  lata.  Fori  vasorum  minimi,  contigui,  spiralifer  dis" 
posifi.  —  JE  formatione  tertiaria  prope  Nestelbach  Styriae 
inferioris.  v  \-; 

XIV.  Meyenites  Ung.  Ligni  strttia  Cjoncenirica  ti|ft^ 
W(M  conspicua,  ultra  lineam  lata.  Radii  medulläres  wiifOT'^ 
fMs,  confertissimi ,  corpore  tenui,  humili,  e  ceHnlis  uni  --t 
qaudri'serialibus  minimis  formato.  Vasa  porosa  mb^impHtia 
minoray  parciora,  vaaia,  septis  dist<mtibtiSf  continua,  atqua'- 
hUiter  dislributa.  Cellulae  ligtii  prosenckymatosae  leptoti- 
chae,  vasis  multo  numerosiores. 

i)  M.  aeguimontanus  Ung.  —  E  formatime  miöce-^ 
Äica  prope  Gleichenberg  Styriae  inferioris. 

XV.  Nico  Ha  Ung.  Ligni  strata  cortcehtrtda  ihcon- 
9piaia.  Radii  medulläres  uniformes^  confertissimi  unduiatim 
^tensiy  corpore  temii  humili,  e  cellulis  uniserialibus  paren^ 
chjfmatosis  majoribus  formato.  Tasa  porosa  ampla  (0,iO'"J 
^pleta,  rariora,  aequabiliter  disposita,  per  paria  connata. 
CeUulae  ligni  prosenchymatosae  angtistissimae ,  pachytichae. 

f)  N.  aegyptiaca  Ung.  E  formatione,  nti  tidetur, 
terliaria  ad  Asserac  Aegypti. 
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Ich  übersendete  meine  Exemplare  1639  an  den  leider 
der  Wissenschaft  za  früh  entrissenen  Professor  Wiegmakn 
EU.  ß^dp^^  znv'  Bes^mmAng.  Er  hatte  die  Güte  nach  Verianf 
eines  Jahr»  mir  seine  Ansichten  darüber  roitzatheilen, 
wünschte  aber',  ^enn  seine  Körper- Leider»  sich  gemildert 
haben  würden,  eine  nochmalige  Revision  vorzunehmen.  Daran 
hat  ihn  aber  der  Tod  verhindert. 

1)  Fig.  5,  g:  Ossa  ilium  von  Rana,  der  R.  temporaria 

ähnlich. 
1})^  Mehre  Össa  ilium  eines  Bufo.  ] 

3)  Ös    ilium    einer   Rana,    welche    der   R.   para-  i  Niriit 
doxa  l(|Ps^udes  Waol.)  nahe  kommt.  >tb(re- 

4)  Die  untere  Hälfte  eines  Oberschenkels  einer  Rana,  1    * 
welche  der  R.  temporaria  nahe  steht.  | 

5)  Figi  5^  d  und  I:  Oberarm  von  Ranaf  (Bombinator?). 

6)  Fig.  5,  e:  Humerus,  dem  der  R.  temporaria  Shnliob. 

7)  Fig.  5,  f:  die  untere  Hfilfte  des  Unterschenkels  von  Rani 
(^.  temporar iae  affimi). 

8)  l!7icht  abgebildet:  Os  tarsi  einer  Rana. 

9;  Tf.  XV  ,1' Fig.  5,  i  und  k,  welche  ich  mit  dem  Hörn 
einer  Ignana  verglich,  bleibt  zweifelhaft;  Wiegmann 
vr:ill  es  nicht  dafür  gelten  lassen. 

IQ)  tf.  XV,  Fig  5^  h,  Oberstück  des  Oberarms  von  Rana, 

,    , .  dem  ein  Stück  Crista  fehlt. 

il)  Tf^  XV,  Fg.  5,  a,  b,  c,  ist  das  Interessanteste.  Wug- 
MANN  gönnte  darin  nur  den  Wirbel  einer  Natter,  un- 
serer Coluber  natrix  generiscli  verwandt,  erkennen. 
Ich  hielt  ihn  für  den  Wirbel  eines  S  i  r  e  n-äbnlichen  Thiers. 

t  SchNeidbr  fand  ausserdem  bei  Jackawiee  auch  einige 
ktoina  Zahn«. und  eimsn  Ideinen  Schädel,  leider  waren  diese 
aketf  auf  d^  Reite  abhanden  gekommen  und  ich  bekaea  sie 
al«ö«  niiekt  zu  sehen» 
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Calamosyrinx  Zwickaviensis» 

von 

Hm«  Dn  Petzholdt. 


(Im  Aatsag«  mitgetbeilt   ans  seiner  Schrift:  d0  BaUmo  0i  CbU- 


Hierin  Tafel  t. 


Unter  den  Pfikneen-Reatefi^  welehe  iii  dei^  Sletukohlen* 
Fermation  gefumten  wer^f»,  renltoneii  ohrte  Zweifel  Akt 
gestreiften  Stengel  oder  Stftmme  die  gHlaate»  Beaektang,  aehon> 
•ot  dem  Grunde ,,  weil  sie  in  der  grdssten  Hüaßglieit  vor* 
keoBinien.  Sie  unterscheiden  sich  untereinander  hauptsSch- 
fteh  darin,  dass  die  einen  Gelenke  besitzen,  während  die 
andern  sofcher  entbehren :  Jenen  gehören  bekanntlich  die  den 
B^setaseen  cusnrechnenden  Katamitdn,  fliesen  die  Si- 
gillarien  (Sigillarlae  verae  Bronon.)  unct  S'yrfngo« 
dendren  an.  Ausserden  unterscheiden  sich  die  Klaramiten 
ia  Ihrem  Äusseren  noch  dadurch  ron  den  Sigillarien  und 
Sjringodendren 9  dass  ihre  Rippen  glatt  sind,  während  die 
der  andern  verschieden  gestaltete,  sonst  aber  regelmfisig  ge- 
ordnete Narben  besitzen  und  sich  dadurch  vor  allen  Übrigen 
«rweltlichen  Pflanzen  Resten  auszelehneB»  EbrneHeayz^iichrA 
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den  genannten  Pflanzen  mitten  innestehendes ,  sich  jedoch 
Ton  allen  bekannten  fossilen  and  lebenden  Gewächsen  we- 
senrlich  onterscheidendes  Genus  ist  nun  die  Calamosy- 
riuzy  so  genannt  wegen  ihrer  theilweisen  Sossem  Ähnlich- 
keit mit  Calamites,  Syringodendram  nnd  Sigillaria.  Diese 
Pflanze  wurde  in  einem  wrohl  erhaltenen  Exemplare  im  Kohlen- 
Sandstein  EU  Neudörfel  bei  Zwickau  gefunden  und  ist  daher 
bis  jetzt  auch  bloss  in  einer  einzigen  Spezies  bekannt. 

Eine  karze  Charakteristik  der  hierher  gehörigen  Ge- 
wächse dürfte  der  Vergleichung  mit  der  neu  aufgefundenen 
Calamosyrinx  wegen  nicht  tiberflüssig  seyn,  wobei  wir  noch 
iusbesondere  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  bei  der  Be- 
schreibung der  verschiedenen  Gattungen  zwischen  Kern  und 
Kohlen-Rinde  ein  bestimmter  Unterschied  zu  machen  nnd 
solcher  gebührend  hervorzuheben  ist« 

Calamites. 

Facies  externa:  Caulü  eulcalus,  arliculalus;  articuUi 
vis  ae  ne  vis  quidem  dutinctü*);  costae  laevee,  paralUlae 
(vel  infra  et  supra  articuiationee  altemanieSj  vel  interdum 
convergenteSy  vel  super  articulationem  recta  Unea  continvantes). 

Nuclei  fades:  Sulci  et  articuli  maxime  distmcti;  costae 
laeveSy  ceterum  tales,  quales  lühafdkracarü  corÜcis;  üfra 
articulos  inter  sulcos  tubercula**). 

Sigillaria    vera    Bronon. 

Facies  externa:  Caulis  sulcatus,  non  articulatus;  eestae 
subaefjuales ,  paraflelae,  recta  linea  decurrentcs^  cicatricibus 
rectiseriatis  notatae;  cUatrices  disciformes. 

Nuclei  fades  omrino  convenit  cum  fade  eaulis  externa^ 
exceptis  dcatridbus,  quae  punctiformes ,  lineares,  tuberculatae 
etc.  sunt.    Suld  plerumque  profundiores  et  distincliores. 


*)  Vgl.  meine  Schrift:  „ribtr  KaUmiten  und  Steinkoblen-Bildong^  nil 
6  Steindruck-  nnd  2  Kupfer  Tafeln ,   Dresden  und  Leipmg  1841, 
Seite  40. 
**>  Vgl.  disMiba  Schrift,  S.  51. 
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Syringodendram, 

Facies  externa:  Caulis  suleatuSj  non  articulaiM;  cosiae 
aequaleSj  parallelae^  recta  linea  decurrentes;  costarum  cica^ 
triees  non  discaideae,  parvae. 

Nuclei  facies  eadem  quae  cortieüj  exceptü  cicnlrieibuSj 
quae  lineares  aut  tuberculatae  apparent;  sutci  plerumque  pro^ 
fuudiores  et  distincliores. 

Caliimosyrini  Zwiokaviensis,  mihi  Qtab,  V). 

Facies  externa:  Caulis  sulcaluSy  articulatuSj  eostis  aequa- 
UbuSy  0j3''  lalis,  sulcis  dislinctis.  Cosiae  cicalricibus  oma^ 
tae.  Circalrices  cireularesj  rectiserialae^  se  invicem  langen* 
tesj  cicalrice  vasculari  (?)  solilariay  centralis  puneliformi.  In 
articulo  cicalrices  majores^  ellipHcae^  cicalrice  vasculari  lineari. 

Nuclei  facies^  ubi  cortex  litkanlkracarius  satis  crassus 
remotus  estj  ila  se  habet:  Caulis  sulcatus;  cosiae  aequaleß^ 
leniter  et  eleganter  striatae^  circatricibus  carenles  atque^  uH 
externe  articulatio  apparel^  inlerruptae.  Articulatio  spurfß, 
eui  quoque  desunl  cicalrices. 


Digitized  by 


Google 


Simosaurus, 

die  Stumpf^chnautze  9  ein  Saurier  aus  dem 
Muschelkalke  von  I/imevillej 

von 

Hrn.  Hermann  t.  Meyer. 


Aos  der  Trias  kannte  Covisa  von  Sauriern  onr  die  Überreste^ 
welche  der  Muschelkalk  der  Steinbrüche  bei  den  Dörfern  Re^ 
hainvillierSy  Xermameniandif 011/«  in  der  Gegend  von  Lunetille 
geliefert  hatten.  Aus  den  wenigen,  ihm  von  Dr.  Oaillaroot 
mitgetheilten  Oberresten  schioss  er  auf  eine  Plesiosanrus- 
Art  und  auf  riesenmäsige  Meer-Sohildk röten.  Letzte 
haben  sieh  nicht  bestätigt ;  denn  ihre  Annahme  beruhte  nur  auf 
der  Ähnlichkeit,  welche  gewisse  Knochen  der  Muschelkalk- 
Saurier  mit  denen  der  Schildkröten  besitzen.  Nachdem  der 
Muschelkalk  Deutschlands  das  Ergebniss  geliefert  hatte,  dass 
der  in  dieser  Formation  vorherrschende  und  in  einzelnen 
Theilen  leicht  mit  Plesiosaurns  zu  verwechseln  gewesene 
Saurier  in  einem  eigenen  Genus,  dem  Nothosanrus,  be- 
stehe, lag  wohl  nichts  näher,  als  die  Vermuthung,  dass  die 
Reste  aus  dem  Muschelkalke  Lothringens^  welche  Cuvier 
geneigt  war  einer  Plesiosaurus-Art  beizulegen,  ebenfalls  von 
Nothosanrus  herrühren  würden.  Die  Abweichungen,  welche 
zwischen  den  von  Ccvier  mitgetheilten  Abbildungen  und 
den  analogen  Knochen   aus   dem  Mnschelkalke   der   Gegend 
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vo»  Bayreuth  sich  hei*aiiS8telheii,  waren  bo-  gering,  dasg  man 
sie  fiir  Dngefiaaigkeiten  in  den  nicht  mit  sonderlichem  Fleieso 
yerCertigtea  CoviSRschen  Abbildungen  auslegen  konnte. 

Mit  de»  Abschlüsse  der  hauptslicklich  auf  den  su  Bof-^ 
reuii  befindlieben  Saoimlitngea  des  Grafen  Münstkr  and  der 
kdaigi  Baieriscben  Regierang  von  Oberfranken  beruhendei» 
Dntersurhnng  der  Maschelkalk-Saarier  DeutseUamde  beschaff 
tigt,  erhalte  ich.  eioeji  Theil  von  den  in  den  Sammlangen  der 
Witfwe  de'ft  Dr.  Gaielardot  sn  Lunetfiile^  dea  Dr.  Mooo&OT 
en  Btntfhres  and  des.  Museums  su  Stroishutf.  anfbewakrteii 
Saorier^Überresfien  aus  de«»  Mnschelbalk  der  Gegend  von 
Lmnevifle  dnrcb  du»Gftte  des  Hrn.  Prozessor  I>r.  W.  Schuü>sk 
mitgetheilt^  worunter  vier  fragmentarische  Schädel  und  drei 
Bruetiatücke  von  Unterkiefern,  mithin  Theile^  welche  gana 
geeignet  sind,  über  die  Saurier  dieser  Lokalität  erwünschten 
AafschkMS  zu  geben.  Diese  Überreste  gehören  nkilil,  wie 
BHMi  hätte  erwarten  soUen,  eu  Nothosanrus,  soiiderni  einen» 
eigenes  Genas  an,  das  ich  wegen  seiner  im.  Vergleich  za 
Notkosauros.,  mit  dem  es  sonst  die  meiste  Ähnliehketl  be« 
sitzt,  stumpferen  Nase  oder  Sehiiaiilae  Simesauvua  von 
ffiß6g,  Stumpftchnaotze,  nenne. 

Indem  leh  die  ResaJtate  meiner  Vergleicbong  mit  No« 
thosafurtts  hier  mittlielle,  verweise  ich  Air  die  ausfi&hrliche 
Darlegung  und  die  Abbiidangeni  der  Überreste  beider  Ge- 
nera auf  die  Monographie  der  Saorler  ans  dem  Muschel« 
kalke,  welche  demnächst  im,  Manoakript  uad  in  den»  ZeiclH 
nangen  beendigt  seyn  wircL 

Der  Kopf  dea  Simotaurits^  erinnert  durch  die  drei  Paare 
deutliell  unterscliiedener  Löcher  In  der  Oberseite,,  welohe^ 
VOK  vem  anfangend,  die  Nasenlöeber,  AugeaböUen  und 
Schläfengruben  darsteilen ,  zunächst  an  Notkesaoroa,  ebne 
daas  /edoch  die  Augenhöhlen  und  Schläfengrubee  so  ganz  dei^ 
Oberseite  angehören,  als  in  letztem  6enas%  Daa  äoaserste 
Schnautzeft-Bnde  ist  nieht  gekannt ;  es  liegen  indesa  Atumgfin, 
vor,  wornaeh  dasselbe  kOrzer  und  stumpfer  oder  breiter 
war,  als  in  Nothosaurus.     Die  ginissen,  getreanlieii  und  nicht 
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dicht  an  dag  vordere  Schnantzen  -  Ende  stossenden  Nasen^ 
Locher,  so  vi  ie  der  Umstand,  dass  die  Augenhöhlen  auf  die  vor- 
dere Hälfte  der  Total-Lange  des  Schädels  kommen,  sind  andere 
Ahnliohkeiten  mit  Nothosauras  und  machen,  dass,  wie  in 
diesem,  so  auch  im  Simosaurus  die  Gesichts-Strecke,  eher 
dem  Begriffe  von  einer  Schildkröte  als  von  einem  Sanrus 
entsprechend,  sehr  verkürzt,  dagegen  die  eigentliche  Schädel« 
Strecke  sehr  verlängert  erscheint.  Bei  solchen  Ähnlich- 
keiten müssen  die  Unähnlichkeiten  nur  um  so  mehr  auf- 
fallen, welche  an  andern  wesentlichen  Theilen  sich  vorfinden» 
Im  Simosaurus  ist  der  Kopf  verhältnissmäsig  kürzer  und 
breiter  als  in  Nothosaurus,  da  die  sogenannte  mittle  Breite 
zur  Länge  in  ei*stem  sich  ungefähr  verhält  wie  1:2,  in 
letztem  dagegen  wie  1:4;  auch  scheint  er  in  Simosaurus 
nicht  ganz  so  glatt  gewesen  zu  seyn  ,  als  in  Nothosaurus; 
eine  eigentliche  Schädel- Wölbung  aber  fehlte  beiden.  Die 
verhältnissmäsig  kürzere  Gestalt  des  Kopfes  geht  in  Simo- 
saurus hauptsächlich  auf  Unkosten  der  Schnautze  und  der 
rundum  knöchern  begrenzten  Schläfen-Gruben,  deren  Länge 
die  mittle  Schädel-Breite  nicht  erreicht,  während  sie  in 
Nothosaurus  dieselbe  auffallend  übersteigt.  Dabei  ist  der 
vordere  Winkel  der  Schläfen-Gruben  eher  breiter  als  der  hin- 
tere, während  in  Nothosaurus  der  hintere  Schläfengruben- 
Winkel  auffallend  breiter  als  der  vordere  sich  darstellt ;  die 
grösste  Breite  der  überhaupt  regelmäsiger  oval  geformten 
Schläfen-Grube  des  Simosaurus  ist  mehr  auf  die  Mitte  ihrer 
Länge  vertheilt.  In  Simosaurus  sind  die  Schläfen- Gruben  brei- 
ter getrennt  als  in  Nothosaurus,  und  die  Stelle,  wo  sie  ein- 
ander am  nächsten  kommen ,  fällt  bei  erstem  in  ungefähr  die 
Mitte  der  Schläfengrubeu-Länge ,  bei  letztem  in  die  hintere 
Hälfte  derselben;  das  längs-ovale,  nach  vorn  mündende  Scheitel- 
Loch  liegt  im  Simosaurus  der  Mitte  dieser  Länge  weit  näher, 
als  in  Nothosaurus;  es  haben  übrigens  beide  Genera  das  mit 
einander  gemein,  dass  dieses  Loch  dem  Scheitelbein  allein 
angehört  und  an  dessen  schmälster  Srelle  angetroffen  wird. 

In  Simosaurus'  besteht   mehr  Gleichheit   in    der   Länge 
und  Breite  der  Augenhöhlen:  in  Nothosaurus  sind  sie^  etwa 
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Hothosaiiros  giganteos  aosgejioniBMn ,  länger  aU.breit^ 
in  Simosaarys  liegen  die  Augenhöhlen  näher  den  Schläfen« 
Groben y  als  den  M äsen- Löchern,  in  Nothosauros  dagegen 
letetren  näher,  als  erstren.  Wenn,  wlo  erwähnt,  die  schnui- 
lere  Gegend  des  Scheitelbeins  in  Simosauros  ?erhältniss- 
näslg  breiter  befunden  wird,  als  in  Nothosaarus,  so  bemerkt 
■lan  dagegen,  dass  das  Haupt-Stirnbeiii  an  seiner  schmäleren 
Stelle  in  Simosanrus  verhältnissmäsig  etwas  schmäler  ist 
ab  in  Nothosaums.  Die  Nasenlöcher  sind,  sumal  im  Ver- 
gleich EU  den  Augenhöhlen,  in  Simosanrus  ein  wenig  länger 
als  in  Nothosauros,  und  in  erstem  ist  ihr  vorderer  Winkel 
aaffallend  spitser,  als  in  letztem. 

Die  beiden  Seitenflügel  der  Hinterhaapts-G^end  dehnen 
sieb  aoffallend  weit  nach  hinten  ans ;  während  sie  in  Notho*- 
sanrna  hinterwärts  kaum  weiter  überstehen,  als  der  zur  Auf** 
nähme  des  ersten  Hals- Wirbels  bestimmte  Fortsatz  des  un* 
teren  Hinterhaupt-Beins,  so  ziehen  sie  sich  im  Simosanrns 
noch  ungefähr  ein  Drittel  von  der  Hinterhanpts-Breite,  der 
grössten  Breite  am  ganzen  Kopf,  weiter  nach  hinten.  Hier- 
durch erhält  die  Hinterhaupts-t'Iäche  eine  bogenförmige  Ge- 
stalt, ond  es  wird  in  der  Hinterseite  des  Schädels  der  tiefe 
Einschnitt  gebildet,  welcher  zu  den  auffallendsten  Abwei- 
chungen von  NothosAurus  gehört.  Die  Breite  des  Schädels 
in  der  Hinterhaupts  -  Gegend  ist  von  der  grössten  Breite, 
welche  der  Schädel  sonst  besitzt,  oder  der  sogenannten  mitt- 
len Breite,  in  Simosanrus  nicht  so  auffalleikd  verschieden ; 
an  dem  Exemplare,  woran  die  Verschiedenheit  beider  Breiten 
am  stärksten  ist ,  würden  sie  sich  wie  3  :  2  verhalten ;  ge- 
wöhnlich aber  besteht  weniger  Unterschied ;  in  Nothosaurus 
dagegen  gestaltet  sich  dieses  Verhältniss  wie  2:1.  Hier- 
nach wären  die  Seitenflügel  der  Hinterhaupts  -  Gegend  ^in 
Simosanru}  mehr  nach  hinten,  in  Nothosaurus  melur  nach 
neben  ausgedehnt. 

Die  Gegend  der  mittlen  Schädel-Breite  liegt  in  Notho- 
sanrus  .unmittelbar   vor    der  Hinterhaupts  •  Ausbreitong ;   in^ 
l^osaums  ist  der  Schädel  an  dieser  Stelle  sogar  sehmiler 
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jMikA  die  mittle  Breit«  liegt  weitor  vern  in  der  der  onge* 
fähren  Längen-Mitte  dei*  Sehläfengmben  enit preclienden  Ge> 
gend«  Damii  ist  in  Nothotattrns  Anlage  sum  Paralleiiemaf 
der  Nebenseiten  verbanden,  in  Sinosaums  aber  mehr  Krtfm- 
«lung  derselben« 

Die  Neigang  der  Binterhanpt-Fltfche  nai^  vorn  aebeint 
im  nenen  Genua  noch  geringer  su  aeyn,  als  in  Notboaaoraa. 
In  der  Flfiche  aelbat  besteht  im  Allgemeinen  gr^ssre  Ähnlieh- 
kelt  mit  letstem  Genna,  als  mit  Krokodil  oder  einem  atiderii 
lebenden  Saums;  die  Unterseite  Scheint  aber  in  der  mittlen 
Gegend  noch  einfiicher  gebttdet,  da  ich  den  in  Nothosanms 
auf  jeder  Seite  neben  dem  ontern  Hinterhanpts-Bein  hlin- 
genden  kursen  Fortsats  nidit  beiierken  konnte.  Ferner  ist 
die  Oberseite  der  Hinterbaapts-Fläehe  nicht,  wie  in  Nolho- 
aanrus,  von  den  Enden  an  gegen  die  Mitte  hin  eingesenkt, 
sondern  gerade,  and  fälk  an  den  nälier  beisammen  liegenden 
£okeN  nach  hinten  ond  aussen  ab.  Die  Höhe  der  Hinter^ 
haapts-Fiäehe  betrügt  U%  der  mittlen  Gegend,  abgesehen  von 
den  Seitenflögeln ,  orngefflhr  den  vierten  Theit  von  der  gan* 
r.on  Bi*eite  der  Hinterhaopts-Gegend,  In  Nothosanras  etwas 
mehr  als  das  Drittel,  und  doch  erscheint  m  Simo^sanrus  der 
Schfidel  nicht  ganz  so  platt  als  in  letztem  Genns,  was  von 
dt* r  St&rke  und  dem  Herabhängen  der  Seitenflügel  herrührt. 
Der  Eur  Aufnahme  der  Wirbelsäule  dienende  Hinterhaupts- 
Fortsatz  ist  einfach  knopfiförmig  gestaltet.  An  den  vorlie- 
genden Eiemplaren  ist  er  verhältnissmäslg  etwas  geringer 
als  in  NothosauruB  und,  statt  wie  in  diesem  qneer-oval  zu 
seyn,  mehr  herzförmig  gestaltet,  indem  er  da,  wo  er  dem 
Ausgang  des  Hinterhaupts-Loches  zur  Unterlage  dient,  breiter 
und  abwärts  spitzer  sieh  darstellt«  Das  Binterfaaupts-Loeh 
wird  von  der  Kreis-Form  kiium  nbweichen;  an  den  unter- 
^tnehten  EiempUren  war  es  aber  entweder  nicht  zu  ent* 
blossen  oder  zu  sehr  zerdrückt,  uro  genau  erkannt  z«i  wer* 
den«  Die  über  dem  Hinterhaupts-Loche  liegende  Gegend  ist 
von  der  Scheitel- Flftche  stufenförmig  abgesetzt;  sie  liegt  da« 
her  etwas   tiefer   und  steht  auch  weiter  hinten  hinaus,   als 
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diese ;  oben  ist  jene  eigenthtimlieh  geformte  Gegend  In  der 
Mitte  I&ng8«gekielt ,  was  ich  aaeli  nn  mehren  Exemplaren 
Ton  Nothosaarus  bemerlit  habe.  Die  eu  beiden  Seken  der 
Hinterhaiipts-Fläohe  schräg  nach  hinten  und  seitlich  stehende 
grosse  Pauken-Grube,  welche  eine  Verwandtschaft  des  No* 
thc^saorus  mit  den  Schildkröten  verräth,  habe  ich  in  Sii.t*^ 
sawras  nicht  vorgefunden.  Dafür  ist  auf  der  Hinterhaupt^ 
Fläohe  die  Gegend  des  seitliehen  Binterliaupt- Beins  von  def 
untern  Gegend ,  welche  hauptsächlich  aus  dem  Pavkenbein 
bestehen  wird ,  dnrch  eine  hinterwärts  sich  erweiternde 
Forche  getrennt.  Die  Seiten-Flügel  des  Hinterhauptes  fallen 
nieht  allein  durch  ihre  Länge,  sondern  auch  durch  ihre 
Breite  auf,  welche  am  Unter-Ende,  wo  die  Gelenk-Fläohe 
Eur  Aufnahme  des  Unterkiefers  liegt,  «m  grdssten  ist;  diese 
Gelenk-Fläche  ist  weit  breiter,  als  hoch,  und  bestand  haupt^ 
sächlich  aus  einer  grössern  Konkavität  und  wohl  auch  noch 
ans  der  kleinen  Konvexität,  weiche  weiter  naefa  innen  liegt. 

Die  Soheltel-Fläehe  ist  hinten  konkaver  ausgeschnitten, 
eis  in  Nothosaurus.  In  Idivtem  liegt  der  hintere  dreieckige 
Theil.  der  Schertel-Fläche  fast  bis  zu  dem  Scheitel- Loch  ver- 
tieft, wovon  m  Siinosaurus  nichts  bemerkt  wvrd. 

Unmittelbar  vor  den  Nasen-Löchern,  in  der  Gegend,  wo 
der  Schädel  gewöhnlieh  am  schmälsten  sich  darstellt,  beträgt 
die  Breite  desselben  in  Simosauros  mehr  ab  die  halbe  mittle 
Schädel-Breite,  in  Notliosanrus  ^veniger. 

Zur  Beetimmung  der  Form  der  in  der  Unterseite  He* 
genden  vord^ti  Gaumen-Offiinng  fehlt  es  noch  ^n  genägen* 
den  Anhalts-Ponkten.  Ich  habe  mich  indess  davon  llber* 
■engt,  dass  der  hintere  Winkel  dieser  Öffnung  jedenfalls 
weiter  sorttek  tiegt,  als  der  hintet*e  Winke4  d^r  auf  der 
Oberseite  befindlichen  Nasen-Offoungen.  jyer  vordere  Winkel 
der  Gaemen-Offnnng  ist  noch  nidit  Tollständig  aufgefunden^ 
In  kurserr  Entfernung  von  der  Gaumen-Öffnung  bemerkte  Ich 
TOT  derselben  die  gerundete  hintere  Seiten-Ecke  eines  ei* 
gsnen,  von  vorn  in  den  Kiefei*-Knochen  eingreifenden  Beines^ 
du  vieileieht  der  Zwischenkiefer  ist,  der  alsdann,  wenigstens 
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in  dieser  Gegend  anders  beschaffen  war,  als  bei  Nothosaams. 
Die  vordere  Gauinen-Offnung  scheint  in  einer  einsigen  Öff- 
nung von  ungeffilir  der  halben  Breite  des  Schädels  in  der 
Gegend,  wo  sie  liegt,  su  bestehen  und  nngefähr  halb  so  lang 
als  breit  zu  seyn.  Weniger  swelfelhaft  ist  es,  dass  in  diese 
O^nung  hinten  in  der  Mitte  ein  kurzer  stumpfer  Fortsatz 
hineinragt,  welcher  in  dem  vorderen  Ende  der  Flügelbeine 
bestehen  vWird.  In  Nothosaurus  ziehen  diese  Flügelbeine 
bis  in  den  Zwischenkiefer  hinein,  wobei  sie  die  Gaumen- 
Öffnung  in  zwei  lang-'ovale  Löcher  trennen.  Somit  ist  jeden- 
falls gewiss,  dass  in  Betreff  der  vorderen  Gaumen-Öffnung 
eine  grosse  Verschiedenheit  zwischen  Simosaurus  und  No- 
thosaurus besteht,  und  dass  erster  durch  die  Einfachheit 
seines  Gaumen  -  Loches  eher  an  Krokodil  erinnern  würde, 
wo  es  aber  weit  weniger  geräumig  ist  und  ganz  dem  Zwi- 
achenkiefer  angehört. 

Mit  Ausnahme  dieser  vordem  Gaumen-Öffnung  bildet 
die  Unterseite  des  Schädels  eine  völlig  geschlossene  Platte, 
und  es  verräth  hierin  der  Simosaurus  wieder  grosse  Ahn« 
Jichkelt  mit  dem  Nothosaurus.  Die  vorherrschende  Breite, 
so  wie  der  Umstand,  dass  die  Länge  der  in  der  hinteren 
Hälfte  vorkommenden  beiden  Seiten-Einschnitte  nur  ^,  in  No- 
thosaurus aber  fast  die  ganze  Schäd«  1-Breite  messen,  verleiht 
der  Unterseite  des  Schädels  des  Simosaurus  das  Ansehen 
einer  ausgedehnteren  geschlossenen  Knochen-Platte,  wobei 
nicht  übersehen  werden  darf,  dass  bei  ihm  ein  in  Notho- 
saurus kaum  wahrzunehmender  Einschnitt  in  der  Hinter- 
seite hinsi^utritt ,  der  weniger  durch  die  Verlängerung  der 
Pauken-  und  Flügel-Beine,  als  dadurch  gebildet  wird,  dass 
dias  eigentliche  Hinterhaupt  den  hintern  Enden  des  Ober* 
kiefers  weit  näher  liegt ,  als  in  Nothosaurus ;  und  es  bt 
dies«  so  auffallend,  dass,  wenn  man  sich  die  hintern  Enden 
des  Oberkiefers  mit  dem  Gelenk-Fortsatz  des  Hinterhaupts 
verbunden  denkt,  man  beim  Simosaurus  einen  sehr  stumpfen, 
beim  Nothosaurus  dagegen  einen  sehr  spitzen  Winkel  er- 
hält.    Diese  Knochen-Platte   der  Unterseite   wird,    wie   es 
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scheint,  wie  in  Ntfthosaaras  auch  nur  dureh  die  Oberkiefer- 
beine, Gnamenbeine  and  Flügelbeine  gebildet,  von  denen 
erste  aaf  die  Seiten-Ränder  heschrftnkt  sind  und  durch  die 
andern  verhindert  werden,  in  gegenseitige  Verbindung  eu 
treten.  Auch  die  Gaumenbeine  sind ,  wie  in  Nothosanrus, 
durch  das  Dazwischentreten  der  Flügelbeine  von  einander  ge- 
trennt. In  Nothosaurus  führt  das  Gaumenbein  an  dem  hin- 
tern Ende  des  Oberkieferbeins  etwas  weiter  zurück,  als  es 
in  Siniosaurus  der  Fall  ist ,  und  in  letztem  Genus  scheint 
ier  viel  stumpfer  als  in  Nothosaurus  sich  darstellende  vor- 
dere Winkel  der  seitlichen  Flügelbein-Einschnitte  fast  ganz 
durch  das  Flügelbein  begrenzt  zu  werden,  dem  in  Simo- 
^Qros  überhaupt  eine  grosse  Ausdehnung  zusteht.  Die  weit 
ßker  die  Hinterhaupts-Fläche  zurückführenden  Fortsätze  der 
Fiügelbeine  hat  Nothosaurus  nicht  aufzuweisen ;  man  könnte 
jedoch  etwas  Ähnliches  in  den  Seitenflügeln  der  Flügelbeine 
des  Krokodils  vermuthen,  die  indess,  mehr  seitwärts  gestellt, 
herabhängen  und  mit  dem  Paukenbein  nicht  verbunden  sind ; 
wähi*end  sie  in  Simosaurus  horizontal  nach  hinten  ziehen 
^ai  mit  dem  Pankenbein  oder  den  Seitenflügeln  des  Hinter- 
nauptes  eng  verbunden  erscheinen. 

An  den  Soliädeln  des  Simosaurus  wAr  es  mir  nicht  mög- 
lich, die  Nähte,  welche  durch  das  Zusammenliegen  der  ein- 
^Inen  Kopf-Knochen  entstehen,  mit  Sicherheit  zu  verfolgen, 
uni  selbst  die  Sprünge  oder  durch  Druck  entstandenen  Ver- 
^hiebongen  zeigen  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  so 
wenig  Übereinstimmendes ,  dass  ich  auch  auf  diese  keine 
«eromthung  zu  gründen  wage  5  wesshalb  ich  die  Nähte  lie- 
^  ganz  übergehe.  An  dem  Schädel  des  Nothosaurus  kenne 
^u  die  Nähte  so  genau,  wie  sie  sich  immer  an  nicht  fossilen 
Thieren  verfolgen  lassen. 

Die  Zahne  des  Simosaurus  stecken,  wie  die  des  Notho- 
•■'Wiui^  seines  Verwandten  und  Zeitgenossen,  mit  langen 
*terken  Wurzeln  In  getrennten  Alveolen.  Im  Oberkiefer 
*enne  ich  sie  bis  in  die  Gegend  vor  den  Nasenlöchern,  von 
denen  schon  einer  oder  der  andere  dem  Zwisclienkiefer 
Jahrgang  1842.  13 

Digitized  by  LjOOQIC 


102 

fingeHdren  wird,     Sie  Aibren  zurück  bis  in  die  Gegeild  der 
hintern  Hälfte  der   Schläfen  -  Grube.      Auf  die   angegebene 
Strecke   werden    aaf  jeder  Seite   25 — 26  Alveolen    mit  ge- 
ringer gegenseitiger  Entfernung  kommen  fOr  Zähne,  welehe 
allmählich  an  Grösse  und  Stärke  sunehmen,  je  weiter  vorn 
sie  sitsen,   so  dass    der  Durchmesser  der  vorderen  vorhan- 
denen Zähne  das  Doppelte  des  Durchmessers  der  hinterner' 
reicht ;  an  Länge  scheint  die  Zahn-Krone  der  vordem  gegen 
die  hintern  verhältnissmfisig  mehr  snsunebmen,-     Wie  gans 
anders  verhält  sich   hierin  Nothosaurus !      In  diesem  Gettos 
fahren  die  Zähne  nur  bis  in  die  Gegend  der  vordem  Hfllftc 
der  Schläfen-Grube  aiuHick,  und  gleichwohl  ist  die  Znhl  der 
Alveolen,   welche  Auf  eine  Strecke  kommt,    die  der  bei  Si- 
mosaurus  gekannten  gleicht^  um  ungefähr  die  Hälfte  grosso, 
so  dass  die  Zahl  in  Simosaurus  eu  der  in  Nothosaurus  sieh 
verhält  wie  2  :  .^.      Dabei  sind  in  MothosaurUs  diese  Zähne 
klein  und  nehmen  bei  ihrem  Stande  weiter  Irorn  nur  unbe- 
deutend an  Stärke  ko,  wofOr  aber  Ui  der  Gegend  üwisehen 
den  Aiigehhöhlen  utid  den  Nasenlöchern  auf  jeder  Seite  iswei 
die  Reihe   der   kleiiien  Zähne   unterbrechende    Alveolen   (in 
Nothosaurus   gigantetls  nur   eine)  für  auffallend   starke 
und    Tange    ZähfYe' auftreten    und    der   Zwischenkief^H*    mit 
w^^fter  auseiiiandet^sreliehden  starken  bnd  llingen  Zähnen  be- 
Waffiiet  ist;     Dieser  die  Annahme  von  Schneide-,   l^k-  «nd 
Back^W-Zähnen  suiasi^hde  Grusseh-Unterschied  besteht  in  8i- 
inosaurus  eben  so  wenig,  als  die  in  Nothosaurus  ferner  vor- 
handene kleine  Zahn-lose  Lücke^  hinter  den  Sehneidexähneil. 
Uiezu  iLömmen  nnn  noch  die  Abweichungen,  welehe  in  ße- 
trefflp  der  Ziihn-Krone  zwischen    beiden  Genera   wahrgtätiOlli- 
üien    werden.      Rh    sind    nämlich    in    Simosanrus    selbst   ifio 
kleineren  Zähne  verhähnlssmäsig  stärker  und  etwas  stliftf|lAr 
konisch  geformt  und  dabei  schwach    von  aussen  «Äch  innen 
gekrümmt;    unter  der  Zahn-Krone   sind  sie  bei  Beginn  ^ler 
Wurzel  etwas  eingerogen,    über  der  Basis  der  Zahn-Krone 
aufgetrieben ,    an  der  Ausseiiseife  und  zwar   nur    an  iHeser 
hiit  einer  stumjifen  Kaute  versehen,  welche  der  Zahn-Krone 
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^*o^  iRebr  oder  weniger  slarken  BiicVeif  verleibt;  ilef 
Qoeei'sohnitt  kouint  mit  Ausnahme  der  Sterile,  wo  ^se 
KmiU»  durcbfchiutteii  ^ii^il,  dem  Kreise  sehr  nfilie,  di^  Strei« 
fea  gVhe«  alle  bis  eur  Spitze,  welch(ß  inehr  Qf|er  weniger 
«bgeiiotet  erscheint,  uiid  verlieren  sich  nach  ttiiten  du,  wo 
die  Zahn^Krone  bauchigef  wird ;  an  der  |nneni^i.l[e  stehen 
die  Straifeo  mn  dichtesten;  nach  der  Aussensei^  bin  wer- 
deq  sie,  snmal  vorn,  Q|>arsiuner  bemerkt,  and  diese 
Streifen )  welche  ipehr  das  Ansehen  von  Läjigs-Eind^rilckeii 
bsbea,  gehen  von  der  mit  Schmelz  überdeckten  Zahn-Suhf 
itsni  aus  und  werden  dorch  ersten  nicht  verstfirkt.  In  den 
Ziknen  dep  Nothosauras  gehört  die  Streifung  ebenfaHf  der 
Yom  Schmelz  überdeckten  Zahn-Substanz  an;  sje  wird  aber 
yon  jen^qi  uqch  etwas  erhöht,  und  dabei  sind  d|e  Zahn-Kronen 
im  QiMi^n  schlanker,  schwach  naqh  innen  und  hinten  ge 
kraqmit,  über  der  Bnsi^  nicht  aufgetrieben  und  ohne  Kante« 
Nach  einem  Fragment  aus  der  linken  Unterkiefer- Hälfte 
find  die  auf  den  getrennten  Kiefer-i^sten  ^it%ende^  Ziih^ie 
T(|n  gleiphföifaiigerer  Qr^sse  und  Im  Allgemeinen  kleiner  als 
iia*  Qh^rkiefer,  worin  sie  deii  Zühnen  de^  Unt^rkief^rs  in 
Notbosaurus  gleichen ,  die  jedoch  verhältnifl|siipiii^g  noch 
Ufi^ef  9od  fchlaiiker  sind.  Dies^  pnteren  Zähne  j^es^  Sir 
^(^fauf US  stimmen  i^dess  fuit  denen  d^s  Oberkiefers  darin 
ttbevfin^  d>^A  sie  kurz  und  stumpf,  unter  der  Krone  etwaf 
^9geai^^n9  über  der  Krone^-Bfisi^  aufgetrieben  piid  ap  der 
4u»senseite.  mit  fjiier  stumpfen,  in  der  ungefähren  Mitte  am 
Beisten  sich  verftäri&euiden  und  hier  einem  Höcker  nic^t  un- 
^Milicb  sehenden  Kante  versehen  sind ;  die  kaum  Ji^e|*klijche 
KrOmmung  der  Spitze  geht  nach  innen,  und  die  St|*eifung 
^|ii|bt  gana^  der  an  de|i  oberen  Zähnen;  auch  ist  die  Spitzo 
4lMreb  Abnutzung  ^ twas  abgestumpft. 

..  Aus  der  Gieichförmlgkeit  der  auf  die  fr^ie^  ^eC^r^^te 
4^ii(^ende<i  Zähne  konnte  mit  einiger  Wahrscheialipkeit  gc- 
.4^1^5011,  werden,  dass  das  vordere  Ende  des  Unterki|?£e;i|^8 
^  ftftrkeren  Zähnen  bewaffnet  seyn  würde.  Wirklich  fand 
4llli  an/sll  dar  Vorderth^il   eines  Unterkiefers  vor,,   der.ifi« 
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der  Symphysis  mit  einem  knrsen  Stück  von  den  getrenntMi 
Kiefer  -  Bälften  besteht.      Der   ihm  za  Grande  liegende  Ty- 
pus ist  ganz  derselbe,    wonach    der  Unterkiefer  des  Notho- 
saurns  gebildet  ist.     Wie  in  Norhosauras,  so  kommen  auch 
hier  auf  die  Symphysis    im  Ganzen  10  Alveolen    fOr  grosse 
Zähne,   5  auf  jede  Hälfte.      Die    erste  Alveole  der  rechten 
Hälfte  ist  von  der  ersten  der  linken    ungefähr  so  weit  ent- 
fernt, als  die  dritte  von  der  versitzenden  oder  nachfolgenden, 
während   die   erste    von  der  zweiten ,   besonders    aber    die 
vierte  von  der  fünften  geringere  Entfernung  zeigt ;  die  letste 
grosse  Alveole  gehört  noch  zur  Hälfte  der  Symphysis-Strecke 
an;  eine  ähnliehe  Vertheilung  bemerkt  man  auch  in  Notlio- 
saums.     Von  den  grossen  Zähnen  ist  keiner  tiberliefert;  ihr 
Darchmes'ser  war,    nach  Wurzel-Fragmenten    zu   artheilen, 
etwas  stärker  als  der,  welchen  die  vordersten  Zähne  an  den 
fragmentarischen  Schädeln  von  Simosaurus  zeigen.     Die  Al- 
veolen fQr  die  kleinen  Zähne  sind  von  derselben  Stärke,  wie 
an    dem   anbezweifelt  von  Simosaurus   herrührenden  Unter- 
kiefer-Fragmente.    Beide  Kiefer- Hälften  bilden  einen  Winkd 
Yon  ungefShr  50^.     Bei    aller  Ähnlichkeit  mit  Nothosatiras 
unterscheidet  sich  dieser  Unterkiefer  von  ihm  doch  dadurch, 
dass  die  Symphysis  verhältnissmäsig  kürzer  und  breiter.  Hie 
grossen  Alveolen  etwas  grösser  und  der  Unterkiefer  voHi  in 
der  Mitte  mit  einem  kleinen  Einschnitt  versehen  ist.    Wena 
die  von  CtviER  (ö8S.  fo88.   V,  ii,  pl.  22,  fig.  5,  6)  von  JL«- 
nevilte  mitgetheike  Unterkiefer -Hälfte   mit  erhaltenem  hln- 
tet*em  Ende  ebenfalls  von  Simosaurus   herrührt,    so  bestellt 
auch  in  diesem  Theil  zwischen  ihm  und  Nothosauros,  nac4i 
der  Zeichnung,  nur  geringe  Abweichung. 

Die  Überreste  von  Simosaurus  haben  mir  über  das  Er- 
setzen der  Zähne  und  den  Zweck  der  neben  den  Alveolen 
weiter  nach  innen  liegenden  Zahn -Gruben  wichtige  Anf* 
Schlüsse  geliefert ,  welche  auf  Nothosaurns  und  andere  vor* 
wandte  Saurier  anwendbar  seyn  werden.  Die  Zahn-Grabe 
nämlich,  welche  von  den  Alveolen  der  Symphysis-Strecke  nnd 
des  vordem  Endes  des  Oberkiefers  weiter  nach  innen,  auf 
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den  getrennten  Kiefer-Hälften  aber  neben  der  Reihe  der 
kleinen  Alveolen  in  einer  Rinne  liegen,  sind  wirkliehe  Lö- 
cher ,  die  mit  dem  Innern  der  Zahn-Zelle  zusammenhängen. 
Sie  werden  Gefässen  den  Durchgang  gestattet  and  andere 
belierbergt  haben,  die  zur  Ernährung  des  erwachsenen  Zah- 
nes dienten,  so  wie  die  Entstehang  und  Ernährung  deß 
Ersatz-Zahnes  möglich  machten.  An  Stellen  in  der  Nähe 
des  vordem  Endes  des  Oberkiefers ,  auf  der  Symphysis- 
Strecke  des  Unterkiefers  und  auch  auf  den  freien  Kiefer- 
Ästen  desselben  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  der#Ersatz- 
Zahn  in  diesen  Löchern  liegt.  Ist  die  Wurzel  des  alten 
Zahnes  noch  vorhanden,  so  nimmt  der  Ersatz -Zahn  in 
der  Nähe  dieser  einwärts  gebogenen  Wurzel  seine  Ent- 
stehung, nicht  aber  in  dem  früheren  Zahne  selbst ;  das 
Wachsen  und  Verändern  des  Ersatz -Zahns  gescliieht  von 
innen  nach  aussen,  wobei  er  dem  alten  Zahn  oder  dessen 
Wurzel  Immer  näher  rückt  und,  wenn  er  angelangt  ist,  sieh 
in  seinen  Vorgänger  gleichsam  hineinfrlsst  und  ihn  untergräbt« 
Ich  habe  ferner  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Gegenwart 
des  Ersatz- Zahns  keineswegs  abhängig  ist  vom  Alter  des 
froheren  Zahnes;  es  gibt  Alveolen,  aus  denen  noch  ganz  ge- 
sunde Zähne  herausstehen,  und  demungeachtet  zeigt  sich 
durch  das  Gefäss-Loch  hindurch  der  ihren  Untergang  dro- 
hende Keim-Zahn,  der  entweder  vom  früheren  Zahne  noch 
getrennt  oder  an  ihn  schon  herangerückt  ist ;  bei  andern 
Alveolen  ist  es  nur  der  Wurzel-Rumpf  alter  Zähne,  in  des- 
sen Nähe  der  Keim-Zahn  wahrgenommen  wird.  Die  Lage 
des  Keim- Zahns  im  Gefäss-Loche  konnte,  zumal  in  der  ersten 
ZeiCf  sehr  verschieden  seyn;  bei  weiterer  Entwickelung  nahm 
er  seinen  Weg  nicht  immer  unter  der  Knochen-Decke  zur 
Alveole  oder  zum  früheren  Zahn,  sondern  sprengte  bisweilen 
die  Strecke  vom  Gefläss-Loch  zur  Zahn-Zelle  auf  oder  trat 
ittit  der  Spitze  aus  dem  Gefäss-Loch  heraus ,  um  sich  über 
der  Knochen  -  Decke  zur  Alveole  zu  begeben ,  wobei  er  ge- 
wöhnlich diese  Strecke  eindrückte.  Für  alle  diese  Fälle 
habe  ich  Beispiele  auf(;efunden,  welche  in  der  Mon^gr^phi/i 
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cl^  MoAt^i^lknIk-Saui^ier,  durch  Abbildungen  erlfiutert,  aaJh 
'lUhrtieh  dargelegt  werden  sollen. 

Sämmtliehe  von  niir  bis  jetzt  ans  dem  Muschelkalk  der 
Gegend  yon  LuneviUe  untei*suchten  Schädel  und  die  Unter- 
■kiefer-Fi*agnfifente  nur  mit  Ansnahme  von  Skiern  gehören  einer 
grti'iseren  Sjii^tieis  an,  die  ich  zum  Andenken  an  den  um  dils 
Fauna  imd  Flora  des  Muschelkalkes  schon  zä  CutiBR's  Zeiten 
Terdiehten  Dr.  Gaillahdot,  Vater,  Simosaarns  Gaillar- 
'doti  nenliift;  das  andere  damit  nicht  zu  vereinigende  ünter- 
liiefer-Fragment,  in  einem  nach  demselben  Typus  gebildeten 
Vordertheil  bestehend,  rührt  von  einem  nui^  ungefähr  J  so 
grossen  Thiei*  her  und  dent^t,  abgesehen  v6n  dieser  ge- 
ringen Grösse,  auch  durch  die  Form  seiner  Symphysis  und 
itte  Lage  der  grossen  Zahn- Alveolen  eine  eigene  Spezies  an, 
der  ich  den  Namen  Simosaurus  Mougeoti  gebe  naoh 
dem  um  die  Fauna  und  Flora  der  Trias  verdienten  Dr.  Moo- 
OEOT  in  Bruyires,  dessen  Güte  ich  auch  die  Mittheilung  eines 
grossen  Theils  dieser  vrefthvollen  Versteinerungen  verdatike. 

Die  Überreste  aus  dem  Muschelkalke  der  Gegend  von 
LuneviUe  zeicbnen  sich  von  den  namentlich  zu  Bayreuth  ge- 
fundenen noch  dadurch  aus,  dass  sie  sehr  zerdrückt  und  in 
Folge  des  Druckes  zerbrochen  ailssehen  and  mit  der  Bmt 
t>dcr  den  Trümmern  von  Kontshyiien  des  Museheikalkee  be- 
deckt sind.  Das  Ansehen  des  Muschelkalks  und  der  Kno- 
chen ist  übrigens  dem  von  Bayreuth  ganz  ähnlieh. 

In  der  Sammlung  «a  ^trMshurg  befinden  sich  einige  veti 
mir  früher  untersuchte  Knochen  aus  dem  Muschelkalke  <der 
'Gegend  von  LuneviUe^  Worunter  der  obere  Bogen  von  einein 
'Rücken- Wirbel,  an  welchem  ich  schom,  ebe  ich  den  SSi 
'i^iirtos  vei'muthe^  konnte,  Abv^^ichungen  von  den  mir 
dem  Muschelkalk  von  Bayreuth  bekanntcrn  oberen  Bogün  iron 
Rücken- Wirbeln  derseHien  Grösse  ^and,  die  Ich  mir  daamls 
nicht  erklären  könnte.  Der  Unterschii^d  besteht  hauptsüeh- 
lieh  darin,  dass  der  obei*e  Stachdt-^Forrsatz  dieses  ftog«ne 
verhäftnissmäsig  wenigef*  hoch  fst,  als  hi  Notbosanros,  itiid 
>öh  der  Stelle  'an,  v^t  et>  %ntspk<itigt^  4yi8  sam  oberen  KmU 
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hin  allmählich  an  Dicke  zunimmt.  Im  Übrigen  besteht  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  Bogen  der  Rücken  -  Wirbel  des  Notho- 
saurits,  selbst  in  Betreff  der  Kürze  der  Queerfortsätee  und 
der  hohen  und  schmalen  Gelenk-Flächen  an  denselben;  wie 
denn  auch  mehre  in  dieser  Sammlung  vorhandene  Wiroel- 
Körper  von  derselben  Lokalität  sich  von  denen  des  Notho- 
saarus  aus  dem  Bayreuther  Muschelkalk  nicht  wohl  unter- 
seheiden  lassen. 

Ich  darf  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dasa  ich  ferner 
ans  der  Sammlung  zu  Sfrassburg  vereinzelte  Zähne  ans  dem 
Muschelkalk  von  LuneviUe  untersucht  habe,  welche  durch 
verhältnissmäsig  längere  und  schlankere  Krone ,  durch  ova- 
Jen  Queerscl]knitt  und  durch  Mangel  Irgend  einer  Kante  leicKt 
von  Simosaurus  zu  unterscheiden  scheinen  und  sich  mehr 
den  Zähnen  ans  dem  Muschelkalke  Deutschlands  anschliessen. 
Vielleicht  gelingt  es  mir  später,  auch  hierüber  weitern  Auf« 
schluss  zu  geben. 
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Geologische  Schilderung 

des  grössten  Theiles 
vom 

Gubernium    P  o  l  t  a  w  a 

von 

Hrn.  Gottlob  von  Blöde. 


(Ein    ao  Hrn.  Berf^rath   Pusch   in    Wanehau   unter  dem    30.  Jali   aas 
Charkow  gericbtetea  und  von  diesem  mitgetbeiltea  Schreiben.) 


Meine  Aufgabe  war:  brauchbares  Strassenbau-Material 
Aufzufinden,  und  diess  bestimmte  als  Haupt-Linie  für  meine 
Untersuchung  die  Richtung  von  der  Knosh*schen  Gooverne- 
ments-Grenase  über  Charkoto^  Poltawa  bis  Kremenfschug.  Von 
ihr  bin  ich  dann  10 — .'iO  Werst  rechts  und  links  in  das  zu- 
nächst anschliessende  Terrain  gegangen.  Nur  an  dem  einen 
Ende  der  220  Werst  langen  Distanz  ■>  Strecke  liegen  die 
wahren  hammerfesten  Gesteine ;  nach  dem  andern  hin  sind 
es  meist  zerbrochene  und  zerbrechliche  Massen,  vorzüglich 
aber  Lehm  und  Sand.  Ich  will  zuvörderst  mit  den  här- 
testen den  Anfang  machen.  —  Es  ist  das  plutonische  Pro- 
dukt am  Dnepr  namentlich  bei  Kremenischug  ein  Gneis,  der 
theilweise  dem  Freiberger  ähnelt,  ßei  seinem  Anblick  um- 
wehte mich  daher  auch  einmal  ein  bergmännischer  Hauch  ^ 
aber  der  alte  Silberbringer  führt  hier  nur  Gang-artige  Trümmer 
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von  grob-  and  gross-körnigem  Granif,  worin  bald  daaras,  Mä 
Feldspath  die  Oberhand  hat  und  Glimmer  nar  selten  snn 
Vorschein  kommt.  Sie  wechseln  von  V — 1'  Mächtigkeit  «mI 
sind  dabei  scharf  vom  Nebengestein  abgegremst,  aber  danSt 
ziemlich  fest  verwachsen.  Man  sieht  dieselben  fast  ilber- 
all  in  geringen  Abstünden  und  parallel  nebeneinander  in 
Aieist  gleicher  Richtung  mit  des  Gneises  Absonderung  auf- 
setzen, Ivo  von  diesem  nur  einigermaasen  susammenhängende 
'Partie'n  entblösst  sind.  Das  Letzte  hat  in  der  Gegend  von 
KremenUckug  vorzüglich  an  3  Punkten  Statt.  Vorerst  ist 
das  Fluss-Ufer  (nämlich  das  diesseitige  linke)  unterhalb  der 
Stadt  mit  kleinen  Fels-Kämmen  besetzt,  die  ein  Bollwerk 
fär  einzelne  Häuser  gegen  den  Wellenschlag  abgeben.  Bei 
hohem  Wasserstand  verlieren  sie  aber  ihre  schützende  Kraft 
und  Kremenlschug  wird  häufig  dann  eine  Art  Venedig.  — - 
Ober  den  Wasser-Spiegel  ragen  ebenfalls  hie  und  da  Zacken 
heraus,  und  wo  sie  sich  nicht  darüber  zu  erheben  vermocht 
oder  schon  dem  Wellenschlag  unterlegen  sind,  deuten  die 
vielen  kleinen  Stromschnellen  doch  immer  das  durchaus 
harte  Flussbette  an.  Bei  der  ziemlich  vollkommenen  Schiefer- 
Textur  hat  der  Gneis  auch  fast  durchaus  deutliche  Schichten- 
artige Absonderung.  Die  Lagen  wechseln  von  2' — Z'  Mäch- 
tigkeit und  zeigen  ein  ziemlich  konstantes  Einfallen  von 
40^—600  In  W.  und  NW.  Sie  entfallen  so  diesseits  dem 
^ Dnepr.  —  Ein  14  Werst  nördlicheres  Gneis  -  Vorkommniss 
Ist  das  beim  Spital  Gottesacker.  Die  Felsart  bildet  hier 
einen  länglichen  niedrigen  Hügel,  an  dessen  einem  Ende  die 
Schichten-Kopfe  zu  Tage  treten^  während  an  dem  entgegen- 
gesetzten andern  Ende,  unter  einer  mehre  Fuss  mächtigen 
*Beeke  von  mergeligem  LeHm  und  Sand,  Steinbrockban  Statt 
bat,  in  dem  sich  wohl  auch  zuweilen  Lebende  and  Todte 
'die  B&ide  reichen.  Es  ist  derselbe  Gneis  mit  ähnlichen 
'6ang-Trfinmem  und  gleichem  Schichten -Fall,  als  wie  am 
'Floss-Dfer.  So  ist  die  Beschaffenheit  auch  der  klelnea  Gneis- 
«Partie'a,  die  an  dem  flachen  diesseitigen  Tbal-AUiang  on- 
*w«it  d«r  ätmase  nach  Poltawü  aus  dem  Sand  hervorstossen. 
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!Bi6B8  ist  Aas  entfernteste  sichtbare  Gesteins  -  VorkoflunniMi 
mm  FiitBs-Ufer,  etwa  -}  Werst  davon  entfernt.  Dabei  er- 
hebt es  sich  etwa  3 — 4  Faden  hoeh  über  4en  Wasaer^S|He- 
gel,  was  die  grdsste  Höhe  ist,  die  der  Gneis  in  der  Um« 
gebung  der  Stadt  erreicht.  Die  mächtigen  Sand -Hügel, 
'wekhe  sieh  hier  h<iher  über  ihn  aufthttrmen,  .emiedrigeu 
^ioh  nördlieb  b^ld  wieder;  aber  gleichwohl  ist  mit  alleift 
Wasser-Bronnen,  die  in  den  Ortschaften  rechts  und  lisiju 
.der  Poltawer  Poststrasse  bis  9  Faden  tief  gegraben  worden 
«ind,  nirgends  etwas  anders  als  Sand  oder  liehm  getroffen 
worden. 

Man  wird  sich  ans  meiner  geognostischen  Skistse  to« 
Gen? emement  Charkow  [Jahrb.  1841^  533J  der  Ansicht  erin- 
:nern,  die  ich  ttber  die  wahrscheinliche  Verbreitung  der  Stein* 
kohlen-Formation  imsüdliehen  £ii^^/anif  hege,  and  es  ist  eben- 
falls bekannt,  dass  fast  gleichseitig  auch  L.  v.  Buch  in  seinen 
iBeitr&gen  aur  Bestimmung  der  Gebirgs^Formationen  RussUmdß 
[Jahrb.  1841^  127]  die  Anwesenheit  jener  in  der  Gegend  von 
KremenUchug  vermuthet.  Beides  liess  mich  keine  Mühe 
-aoheuen,  der  mächtigen  Schottland-Decke  überall  ins  InneriS 
Hn  sehen,  wo  sich  nur  eine  Gelegenheit  darbot;  aber  nach  Ai- 
•lern  scheint  es ,  dass  in  der  nähern  und  entferonteiü».  Um|[e- 
fgend  jener  Stadt  noch  keine  Zwisehenbiidung  zwisohen  detm 
tCneis  und  den  Diluvial  -  Ablagerungen  zu  suchen  ist.  Um 
cfalerilber  in  andern  Gegenden  der  Gneis-Zone  Kenntniss  «m 
erlangen  und  überiiaupt  die  Gneis- Vorkomouiisse  mit  ihren 
Deeken  längst  des  Dnepr  zu  beobachten.,  machte  ieh  eiw 
W«eserfiibrt  bis  znm  Sitädtohen  Keleberda^  was  einige  20 
:Wtost  ?oB  Kramßntsehyg  Stromr-oih^RKirts  Uegit:  Der  Ffaiss 
jgtng  Jiocb  mit  hohem  Wasser,  and  so  zeigten  sich  nioht  el)e 
edie  ßesteins-Zaoken  and  kleinen  Stromschnellen,  die  3eMt 
/bei  ttiedrigett  Waaseratund  sichtbar  seyn  sollen;  dagegiefi 
/«iDponirten  mehre  kleine  Gesteins-lnseln  diiroK  ilü^  weiss- 
-gebl^ohton  Felsen  aaf  der  dnnklen  Wasserfläche.  Auf 
-einer  der  faftdeotendston  and  nächsten  von  Krementitküig 
.»SiBAberte  üUh  tt^di  ztemlioh  dealUdber  westUobsr  S^ohtiOfl»- 
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P^ll,  über  j^  weker  davon,  nimmt  der  Gneis  ern  grauitisebes 
Anseilen  an ,  und  das  was  savor  «Is  Schichtung  erschien, 
w4rd  nun  eine  unregelmXssige  senkrechte  Absondei-ung  oder 
blosse  Zcrsp«ikuiig.  Dies«  interessante  Abstufung  verfolgte 
ich  voristiglich  am  diesseitigen  Ofer,  was  mir  wegen  des 
Stein* Geschäft«  natürlich  Eünlichst  am  Herzen  liegen  mnsste. 
Mun^enke  sioh  aber  auf  keinen  Fall  dasselbe  wegen  des  gnei- 
«igen  Flassbettes  auch  darohaua  felsig;  im  Gegentheil  las- 
sen sich  in  der  ganeen  zuror  bemeriiten  Distsns  höchstens 
8-^  10  Stellen  eählen,  wo  anstehendes  Gest^  in  Partie*n 
'von  meist  unbedeutender  £rs«recknng  die  Sand-  oder  Lelifli- 
Decke  dnrchbrreh^.  Eine  der  staMÜchsten  erhebt  sich  am 
Einflnss  des  P^ol^  und  ich  muss  sie,  wegen  der  ergdtsHohen 
Lirndschaft ,  die  sieh  hier  damit  verbindet ,  die  Sfhweilxer^ 
Partie  des  Iknepr  nennen.  —  Ich  weiss  nicht,  ob  auswärts  je 
etwa«  ober  die  lieblichen  Gegenden  von  Worihla  wk^  vor» 
-EÜglieh  Ton  Psol  bekannt  geworden  Ist :  sie  würden  sich  fast 
mit  den  anmuthigsten  Thal-Gründen  von  Säiieutsckhani  mes- 
sen Itönnen,  wenn  Ihnen  statt  ider  vielen  gelben  Lehm*Racheln 
nur  die  Fels  -  Partie'n  der  weniger  anlockenden  Dnepr- 
hegende«  eigen  wären.  Gerade  diess  ist  aber  nun  jin  der 
'angezeigten  Steile  der  Fall.  Die  Felsen  erheben  sieh  nun 
fr^lich  niolirt  :in  die  A/pefhUegiou ,  sondern  nur  sbu  der  be« 
«eheldenen  Hübe  von  4  —  S  Faden;  aber  daflUr  verwickelt 
aich  non  auch  mit  ihnen  bis  auf  Ihce  ihlk^hsten  Spttaen  die 
üppige  Vegetation  de^  Psol-  Groirds.  fiteilt  man  sich  auf 
*«inen  derselben,  das  Gresiekt  tStrom-aufwärts  gewendet,  so 
%at  man  links 'Unter  fich  die  riesige  aber  klare 'Wasser- Masse 
'des  Dnepr  imit  «einen  Stremschnellen  und  Felsen^«  iZacfce«, 
die  wie  Nymphen  sich  bald  auf-  bald  imter-tauehen,  ;je  inach* 
dem  eine  Welle  sie  bedeckt  oder  bioslegt;  vorwät^ts  am 
:Eode  Abb  v^eh  ayegedehnisn  Wasser-Spiegels  präsentirt  .sidi 
Jbfemerdtchiy  wie  ieine  Haven-^Stadt,  während 'sichiialb^Teohls 
mvm  der  Vordergrund  des  P^e/-- Thals  mit  einem  grünen 
Wiesen-Teppig  eröffnet)  anf  dem  wild  romantisch  geordnete 
iBaam*^ni|ipen  vton  allerlei  Laub*«  und  I4adel4Hols  iii'angeny 
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darch  welche  stellenweise  der  Psol  selbst  wie  ein  Silberblick 
darchschimmert.  So  ist  die  ümgcbnng  der  Fels  -  Partie 
Auch  rückwärts ;  nur  dass  hier  noch ,  gleichsam  um  deot 
Ganzen  das  vollendetste  Gepräge  anfzudrOcken ,  auf  der 
Höhe  des  Hügels  eine  Kosacken-Familie  nistet,  deren  Vieh- 
stand,  ein  paar  Ziegen ,  wie  lustige  Gemsen  auf  den  Felsen 
herumhüpfet.  So  hat  man  hiermit  ein  Feder-Gemälde  von 
einer  />/tß/ir-/'tfo/- Landschaft.  Setzet  man  noch  Einiges 
hinzn,  nimmt  Anderes  hinweg,  so  wird^man  mir  Recht  geben, 
dass  ein  solcher  Punkt  in  der  Steppe  wohl  eine  Schweitzer-^ 
Partie  genannt  werden  kann.  —  Der  Gneis  der  Felsen 
ist  schon  ein  gelber  Gnanit,  worin  schiefrige  und  körnige 
Textur  um  die  Herrschaft  ringen.  Die  Schichten-artige  Ab* 
sonderung  hat  daher  einer  mehr  nur  irregulären  senkrech- 
ten Zerspaltung  Platz  gemacht,  mit  der  inzwischen  die 
Blättchen  des  Glimmers  parallel  liegen.  So  verhalten  sich 
auch  die  hier  vorkommenden  Granit- Gänge.  Vom  Dnepr^ 
Ufer  setzt  hier  das  Gestein  einige  Werst  am  Piol  fort, 
wobei  es  ähnlich  wie  bei  Kretnenischug  durch  einen  schma- 
len niedrigen  Hügel  markirt  wird ,  der  eine  kümmerliche 
Vegetation  trägt  und  hie  und  da  mit  Fels-Blöcken  bedeckt 
ist.  Zu  beiden  Seiten  liegen  Diluvial- Absätze,  und  wo  der 
Hügel  endigt,  nehmen  solche  allmählich  die  gewaltige  Mäch- 
tigkeit an ,  die  ihre  Verbreitung  auszeichnet.  Nichts  ist 
noch  von  Anzeichen  einer  Zwischenbildung  vorhanden.  — 
Bis  Keleberda  machen  sich  nun  nur  noch  einige  Gesteins- 
Partie*n  bemerkbar,  und  je  näher  diesem  Ort,  desto  mehr 
wird  deren  Natur  granitisch.  Das  Städtchen  selbst  liegt 
fast  ganz  auf  Felsen-Grund,  und  da  sich  dieser  zum  Th^i 
gegen  5  Faden  über  den  Dnepr  erhebt,  so  hat  nur  der 
niedrig  gelegene  Stadt-Theil  die  Wuth  des  Stromes  zu  fürch- 
ten. Gleichwohl  zeigt  der  ganze  Vordergrund  des  Hügels 
ein  Bild  wilder  Zerstörung;  es  scheinen  noch  di^  ViTahr- 
zeichen  von  der  frühern  Wasser-Gewalt  zu  seyn,  die  grosse 
^steins-Massen  von  einander  getrennt  und  znro  Theil  das 
tUHterste  zu  oberst  gekehrt  hat.    Nach  dem  vorherrschenden 
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petro^apbisehen  Charakter  mass  man  den  Bestand  dieser 
Massen  schon  als  Granit  anerkennen;  nichtsdestoweniger 
hat  sieh  aher  das  Gestein  gänzlich  dem  Krementsckuger 
Gneis  entfremdet.  Es  ist  ein  kleinkörniger  Granit ,  aus 
Shnlichem  röthlichem  Feldspath.  grauem  Quarz  und  sohwar- 
Bem  Glimmer  gebildet,  als  tv^ie  diese  dem  Gneis  eigen  sind, 
mir  dass  der  Glimmer  einen  sehr  geringen  Äntheil  an  der 
Znsamnensetftung  hat  and  zuweilen  ganz  fehlt.  Dieser 
Zag  und  dass  kein  Bestandtheil  zu  Krystallen  ausgebildet, 
erinnert  an  den  Podolischen  Granit;  auch  ist  er  eben  so, 
wie  dieser,  ohne  jede  andere  Mineral- Beimengung ,  als  zu- 
weilen etwas  Granat.  Nichtsdestoweniger  ist  doch  aber 
immer  der  allgemeine  Habitus  zwischen  den  Gesteinen  des 
Dnepfs  und  Bugs  ein  Torschiedener.  —  Im  Grossen  zeigt 
die  Keleberiaer  Felsart  ähnliche  senkrechte  Absonderung, 
wie  sie  von  vorgängigen  Partie*n  bemerklieh  gemacht  wor- 
den ist,  nur  ist  Mächtigkeit  und  Parallelismus  seiner 
Platten  noch  variabler.  Darnach  scheint  sich  nun  auch 
das  Verhallen  der  Granit -Gänge  zu  modifiziren,  die  hier 
eben  so  häufig  wie  im  Krementsckuger  Gneis  vorkommen 
ood  dieselbe  Gesteinr- Besclwitfenheit  wie  dort  auch  über- 
all cbi  zeigen,  wo  sie  sieh  nur  der  Beobachtung  darbieten. 
Es  seheinen  überhaupt  diese  iGang- artigen' Granite  so  an 
all«i  den  Übrigen  Gesteins -Massen  zu  haften,  v^ie  die  den 
filtern  Kalkstein  -  Bildungen  ei^ne  Kalkspath-Durchtrüm- 
merung.  —  Etwas  andbres  als  Dilovial-Strafen  ist  ebenfalls 
über  dem  Keleberdaer  Granit  nicht  zu  sehen.  Aller  Orte, 
wo  er  sich  gegen  N.O.  unter  einer  Decke  versteckt,  sind 
CS  jene,  welche  diese  bilden,  und  schon  bei  einigen  Wersten 
fii^tfcrnung  stehen  alle  Wasser-Brunnen  und  tiefe  Wassei«* 
Babbeln  bis  in  das  Fluss- Niveau  im  Lehm  und  Sand.  Es 
bat  so  auch  hier  den  Anschein,  als  wenn  das  krystallinische 
wiilde  seitwärts  vom  Dnepr  schnell  der  Tiefe  zufiele,  und 
dei*  Umstand,  dass  seine  Erhöhung  und  der  Flnss-Lauf  strich- 
weise zusammentreffen,  möchte  vielleicht  am  wahrscheinlich- 
^tftu  durch  eine  Spalte  bedingt  worden  seyn,  wodurch  diesem 
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4i«  Richtung  vorgeEeichtiet  ward.  Keinesvpegs  aber  dürfte 
der  FIuss-Lauf  durch  den  Gnei^-Graniit-RCickeii  allein  be- 
atimrat  worden  seyn,  und  meine  Beobachtungen  beriehtigen 
daher  auch  die  Angabe  von  Dubois  u«  A«,  welche  irriger 
Weise  die  Z^ne/ir-Gesleine  erst  hei  Jehaletin^slaWi  150  Werft 
unterhalb  Kremenfsckug^  auf  die  linke  Fluaa- Seite  übertreten 
lassen.  —  Es  ist  gerade  die  Gegend ,  wo  sich  der  Dnepr 
plötfllich  gegen  S.  herein  wendet,  und  so  hat  man  vielleicht 
damit  den  Mangel  an  Beobachtungen  ergänzt.  < —  Wie  weit 
von  Jenem  Rücken  ab  kannten  aber  nun  wohl  die  Gebirgs* 
Bildungen  und  insonderheit  darunter  die  Kohlen -Fornswition 
SU  suchen  seyn,  welche  namentlich  tm  benacl)barten  Giiii- 
vernemejit  Jekaterinoilaw  in  der  Nähe  der  plutoniaoben 
Felsarten  an  die  Oberfläche  gebracht  worden  ^iudf  Die 
Erscheinung,  dass  man  zunächst  und  entfernter  von  Jenem 
auf  keine  Spur,  selbst  auf  kein  Aneeigen  atösstt  ist  eine 
auffällige,  und  es  möchte  desshalb  ihre  JDeutung  mit  Ver- 
hältnissen verknüpft  seyn ,  die  denen  von  den  Jßhuterin9i4^ 
laiD  sehen  Gegenden  gerade  entgegengesetzt  wären.  —  Sollfe 
man  ikämlich  nicht  annehmen  können^  der  Granit- GneisrRüDken 
am  Dnepr  sey  schon  vor  deir  Kohlen-Bildung  erhobien  und 
habe  den  westlichen  Rand  der  M^Ide  abgegeben,  innerhalb 
deren  jene  zur  Entwiokelung.^gekonunen^  während  die  gleich- 
artige Unterlage  für  die  Kohlen -Formation  am  Dond/x  #rat 
nach  Entstehung  der  letzten  in  die  Hübe  getrieben  wor- 
den seye?  niid  müchten  nicht  die  da^igeii  vielartiger«  plu- 
tonischen  Gesteine  ^  wovon  der  grössere  Theil  wohl  «is 
Durchbruchs- Produkte  gelten  kann,  ein  schlagender  Be- 
weis dafiir  seyn  !  —  Ober  denselben  Gegenstand  habe  ich 
•cliou  in  einem  Brief  [Jahrb.  IS4/,  510],  bei  Gelegenheit,  WP 
ich  auf  die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den  P^doliseken 
und  Jekaterinodawer  plotonischen  Gesteinen  und  noeh  mebr 
auf  das  abweichende  Verhaken  ihi*er  Decken-Gebirge  auf» 
merksam  gemacht,  eine  ähnliehe  Meinung  geäussert^  u^d 
Ich  bringe  diese  hiermit  in  Erinnerung.  —  Ist  Erstes  umfik 
Rwder    Fall  ,    alsdann    kann    jenVs    Fehlen    der    altem 
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Aephinisishen  Ab^Ütve  zanltchflit  denr  AoigehMd«n  ihre» 
Groml-Gebirgs  noch  weniger  befVeniHen ;  iaaii  wird  im  Gegen« 
theti  nnch  Analogie  der  Gebirg«  •  Konstitodon  im  Charkow" 
sehen  and  Jehaterinesinwsden  nach  ihr  Da^ejrn  im  P^iimo* 
Sehen  voraassetsen  können,  nar  dass  sie  hier  tiefer  nnter 
der  Oberfliiche  and  so  aach  erst  in  grd8sei*em  Abstand  Ton 
dem  aasstehenden  Gneis-Oranit^Kamnt  liegen  dirftem  — 

Gern  hfftte  loh  In  der  Distans,  wo  ich  die  Bnepr^ 
Gesteine  aof  der  linken  Ufer-Seite  verfolgt,  aach  auf  der 
rechten  antersuehen  nidgen,  weil  sich  aas  vergleichenden 
Yerhffltniss'bn  beider  gewiss  einige  ii>tei*e»sante  Ergebnisse 
▼eramthen  lassen ;  doch  da  die  rechte  Ufer^Seite  nichts  mit 
dem  diesseitigen  Strassen •  Bedarf  eo  schnfien  hat,  so  be« 
schränkte  Ich  niioh  blos  aaf  die  Bevichtigong  der  FeUcii 
beim  Städtchen  Kruhow^  was  Krewhenkchug  vSs-lk-vis  lit>gt 
und  noch  ein  Ewclave  des  Poltawet  Goovernemcnts  ist«  Zwi- 
schen den  Gesteinen  ^on  beiden  Orten  ist  kein  Unterschied; 
nar  der  Fall- Winkel  der  Schiehteit  -  artigen  Absonderung 
schien  mir  an  den  Gneis- Felsen  bei  JTniAotff  etwas  stär^ 
ker,  als  an  Jenen  bei  Krementeehug  sa  seyn«  Gegen  eine 
Werst  vom  Ufer  erhebt  skdi  das  rechte  Tltd^G^Minge  i>e- 
deutend  steiler  und  lidher,  »U  das  diesseitige  linke,  und 
tieht  so .  vom  Fkise  nos  gesehen  wie  eine  Hügel- Reihe 
lings  demselben  fort.  Zugleich  eolleo  an  ihie  die  Ufer- 
Gesteine  ein-  höheres  NlveHu  iHiter  den  Diluvial*  Ablageran* 
gen  errBichen,  als  dkeseits»  Würe  es  der  Fall,,  so 
ni5dMe  diess  eine  beaehenngswerthe  Erscheinung  seyn,  die 
liB  Verein  mit  geimaen  Abnabmen  der  Schfckten- Nei^mtg 
so  wichtigen  Anhalts  -  Pankten  über  die  Entstehungs-  Art 
des  Dta^pr-Thale  führen  könnte. 

BeiFor  ich  jetst  Ploto's  Steinreich  verlasse,  mass  iek 
sebhesslioh  noch  ein  Mal  aof  den  früher  berührten  t]bergang 
des  Gneises  in  Granit  surttckkommen.  In  der  That  ist 
dieser  xwlsehen  Krementsehuff  und  KeMeria  so  voUkommea 
wnA  findet  so  snccessive  statt,  dass  man  sieh  eine  sauber* 
hafte  Wirknng  von   gar  sonderlichen  geisterhaften  Mächten 
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denken  mass,  wenn  man  den  Gnei«  als  ein  metumorpfaisches 
und  den  Granil  als  ein  plu tonisches  Erzengniss  ansehen 
und  so  beiden  natürlichen  Brüdern  ein  fremdes  Eltern-Paar 
geben  will,  —  Überhaupt  bin  ich  noch  nicht  im  Stand,  mich 
mit  der  ümwandlangs  -  Hypothese  eu  befreunden ;  es  liegt 
doch  gar  eu  viel  Gespensterhaftes  darin«  — 

Ich  springe  gegenwärtig  nun  auf  die  lockern  Massen 
—  die  Diluvial-Bildungen  —  über.  Zwar  gibt  es  in  dem 
Landstrich,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  noch  einige  andere 
Gesteine  zwischen  Jenem  und  dem  pintonisohen  Gebifde,  * 
aber  es  werden  sich  deren  zum  Theil  ganz  eigenthUmliehe 
Verhältnisse  klarer  herausstellen  lassen ,  wenn  zuvor  erst 
von  dem  Diluvium  die  Sprache  gewesen  ist.  —  Diess  Letzte 
macht  durch  seine  Ungeheuern  Lehm-  und  Sand- Massen 
wirklich  auf  eine  Europäische  Bedeutsamkeit  Anspruch. 
Alle  Nebenthäler  des  Dnepr  sind  in  ihm  eingeschnitten 
und  alle  Wasser-Brunnen,  selbst  die  tiefsten,  in  ihm  ausge- 
graben. Daraus  kann  man  schon  ebensowohl  auf  seine 
überaus  grosse  Mächtigkeit  als  wie  auf  seine  durchgreifende 
Verbi*8itung  schliessen.  Es  gleicht  einem  wahren  Meer, 
dessen  messbare.  Tiefe  stellenweise  bis  20  Faden  beträgt; 
Alles  was  von  andern  Gesteinen  noch  vorkömmt,  erscheint 
nur  insularisch  darin.  Recht  interessant  sind  stellenweise 
gewaltige  Racheln  im  Lehm,  vor  denen  man  oft  plötzlich 
wie  vor  lauernden  Schlangen-Rachen  steht.  Es  sind  diess 
mehr  Stockwerks-Pingen-artige  Einbrüche  in  der  Lehm-Masse, 
als  Wasser- Anskesslungen ,  obwohl  Wasser  durch  früheres 
Eindringen  in  die  Risse  des  Lehms  grösstentheils  die  Grund- 
Ursache  dazu  gewesen  seyn  mag.  Desshalb  endigen  die 
meisten  dieser  Schlünde  auch  in  Thälern,  aber  die  Haupt- 
Weitungen  liegen  zuweilen  1  Werst  davon  ab,  und  von 
ihnen  gehen  nach  verschiedenen  Richtungen  schmale  aber 
langerstreckte  Boden-Senkungen  von  1  bis  zu  mehren  Füssen 
Tiefe  aus,  wodurch  sie  ihr  Reich  auf  Kosten  des  Ackerbaues 
immer  mehr  zu  vergrössern  suchen.  So  mögen  fast  unver- 
kennbar denn   die   schwachen  Erdbeben,    welche  Perioden- 
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weise  darch*8  südliche  Russland  ihren  Zug  nehmen,  aoek 
anderntheiis  einen  gewissen  Antheil  an  der  ganzen  Erscbel«^ 
nung  haben.  —  Sand  and  Lehm  als  wahre  massige  Dllnvial- 
Erzeugnisse  sieht  man  Iiaum  sieh  gegenseitig  überlagern  J 
sie  stossen  in  horizontalen  Richtungen  aneinander,  und  es 
gewährt  mitunter  einen  frappanten  Anblicli,  an  Thal* Wänden 
beide  hart  nebeneinander  zu  sehen;  Allerdings  tritt  aueh 
strichweise  eine  Lehm -Kruste  über  Sand  und  umgekehrt 
eine  Sand-Decke  über  Lehm  auf;  aber  diess  sind  mehr  jttn* 
gere  Bildungen.  Beider  Mächtigkeit  beträgt  nur  1  ^r  i 
Faden,  und  sodann  lässt  sie  auch  ihr  mineralogischer  Cha- 
rakter sogleich  von  den  massigen  Lehm-  und  Sand-Vorkomm-- 
Bissen  unterscheiden.  Der  ältere  Lehm  ist  meist  mergelig, 
dabei  ziemlich  kompakt  und  stellenweise  roller  Kalk^Kon- 
krezionen  und  der  ältere  Sand  ungleich  krystallinischerab 
der  jüngere.  In  Hinsicht  der  Sande  muss  man  aber  auch 
nicht  noch  einen  dritten  damit  verwechseln,  der  zwar  zu 
jenen  das  meiste  Material  geliefert  hat,  aber  einer  SandstefA- 
Bildung  angehört,  von  der  bald  die  Red^  seyn  wird«  leb 
habe  eben  beiläufig  der  bekannten  Kalk  •  Konkrezionen  ge- 
daeht.  Diese  kommen  im  PoUatvscken  in  weit  grösserer 
Frequenz  vor,  als  sie  mir  in  dem  Lehm  von  PoJMUhS 
und  Bcssaruhien  und  selbst  im  Charhowschen  aufgestossen 
sind.  Vorzüglich  ist  eine  obere  ziegelrothe  ziemlieh  ver- 
härtete Lehm-Schicht  ihr  Hauptsitz,  in  der  sie  ohne  Ordnung 
zerstreut  liegen,  und  wo  diese  strichweise  duroh  Wasser 
zerstört  worden  ist,  da  gibt  es  ähnliche  Haufwerke,  wie 
sie  im  Kreide-Gebirge  öfters  die  ausgewaschenen  Feuersteine 
zeigen.  Die  Meinung,  welche  diesen  Knollen  einen  organi- 
schen Ursprung  zuschreibt  oder  darin  Ähnlichkeit  mit  den 
sogenannten  Imatra-Steinen  finden  will,  ist  wohl  eine  dureh- 
aaa  irrige.  Wenn  auch  zuweilen  einzelne  Nieren  an  orga- 
aieehe  Formen  erinnern,  so  sind  viele  andere  davon  ver- 
aehieden.  Eben  so  weicht  Äusseres  und  innere  Struktur, 
sobald  man  nicht  einzelne ,  sondern  alle  Varietäten  in  Be- 
trachtung zieht,  von  den  eben  auch  vielfach  missgedeuteftn 
Jahrgang  1842.  14 
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Imatra-Sleiiien  ab.  —  Konkrezionen  mit  Granit- Geschieben, 
vf\e  solcher  Hr,  Hofma^k  in  seinem  Bericht  einer  Reise  von 
JjTiiflo  big  Odessß  (Jebrb.  J840y  707)  gedenkt,  sind  mir  nie  zo 
Gesiebt  gekommen ;  dagegen  habe  ich  an  einigen  Stellen  die  bis 
60  Werste  vom  l^nepr  ab  liegen,  Wallnuss-  und  Haselnass- 
grosse Granit-Brocken  im  Lehm  gefanden,  und  in  einer  Seiten- 
8cblaeht  des  IF^shla  bei  Heschetilewha  liegen  selbst  bedea- 
tende  Blöcke,  wovon  die  Masse  dem  Gang -Granit  ähnelt. 
Das  Vorkommen  ist  aafföllig;  aber  vielleicht  würde  es  in 
Verbfndong  mit  gar  denkwüiniigen  Verhältnissen  der  Sand- 
stein-BUdnng  nu  bringen  seyn,  die  ich  schon  vorläufig  berührt 
habe  und  m  der  ich  nuii  übergehen  will«  Denke  man 
^ioh  in  einem  ungefähr  20^-40  Werst  breiten  Striche,  der 
aas  dem  westlichen  Theil  des  Gouvernements  Charkow  durch 
den  südlichen  des  Poltßwscken  bis  an  fVorskla  reicht,  etwa 
8  Vereinseite  Sandstein- Parüe'n,  welche  wie  in  das  Schuttland 
von  unten  hineingeschoben,  so  von  diesem  allseitig  umlagert 
und  dadurch  bis  in  den  Fluss-Horizont  von  einander  getrennt 
sind.  Aller  Sandstein  bat  einen  und  denselben  mineralogi- 
schen Charakter,  und  es  ist  so  weiter  anzweifelhaft,  dass 
alle  iaolirte  Partie*n  die  stehengebliebenen  Überreste  einer 
W4|h»scheinlieh  weit  verbreiteten  Sandstein  -  Bildung  sind. 
Zusammen  nehmen  sie  ungefähr  einen  Flächen-Raum  ein,  der 
ZH  dem  ihres  frühern  Ganzen  kaum  in  einem  andeutbaren 
Verbältniss  steht.  Aus  dem  was  zerstört  worden,  ist  grössten- 
theil^  die  Masse  des  Diluvial-Sands  hervorgegangen,  und  es  fehlt 
nicht  nn  Wahrscheinlichkeit,  woraus  sich  schliessen  lässt, 
dass  das  Zerstörungs  -  Terrain  des  Sandsteins  zugleich  das 
Ablagerunga-Terrain  für  den  Snnd  gewesen,  ja  dass  stellen- 
weise dieser  noch  den  Ort  beibehalten  hat,  den  sein  Mut- 
tergestein beberrsohte,  —  Der  Schlüssel  zu  diesen  Ersehet- 
nongei)  wird  sich  sogleich  darbieten ,  sobald  Gesteins  -  und 
Lagerungs  -  Verhältniss  unsere  Sandsteins  näher  entwickelt 
worden  ^ind.  Die  Haupt- Abänderung,  welche  gewissermaa- 
sen  in  der  Mitte  zwischen  noch  zwei  andern  vorsteht,  ist 
^ia  kleinkörniger  Quarz  -  Sandstein    von  grauer   und   gelber 
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Farbe  und  mit  geringem  eisenaehlissig-thonigem  BindemUteL 
Kiium  kommt  ein  anderer  Geniengtheil  darin  vor,  dagegen 
jBetgt  sich  nicht  selten  der  Sandstein  gestreift.  Theils  ist 
er  fest  ond  mitunter  sehr  fest,  cum  Theil  aber  auch  bis 
sum  Zerfallen  locker.  Die  andere  Varietät,  in  die  Jene 
übergeht,  hat  ein  stärkeres  eisenechässiges  Zäment,  ist  dess« 
halb  snweilen  hochroth  und  sieht  fast  wie  gebrannt  nnd 
ihnlieh  den  Bmehstäcken  aus,  deren  ich  in  flieiner  Skizse 
Tom  Ckarhower  Gouvernement  gedacht  habe.  —  Gegen  die 
Tor^  und  noch  eine  dritte  Haupt- Abfinderung  nimmt  sie 
mir  geringen  Antheil  an  den  Sohichten-Kompleien  und  ist 
Partie'n  -  weise  gar  nicht  sichtbar.  Überhaupt  seheint  sie 
nur  eine  veränderte  gelbe  Varietät  su  sejn.  —  Die  dritte 
Haupt-Abänderung  ist  meist  grau  und  weiss  und  mehr  fein- 
als  klein -körnig.  Auch  sie  sinkt  von  einem  festen  QmvnB-^ 
artigen  Sandstein  bis  sn  einer  lockern  Zucker-artigen  Masse 
herab.  Manche  Fels-Blöcke  davon  besitsen  eine  sehr  feste 
Kruste,  aber  ist  diese  einmal  durch  starke  Hammeraokläge 
xersetBty  so  stiebt  auch  das  Übrige  in  Brocken  oder  als  Sand 
auseinander.  An  diese  Abänderung  schliesst  sieh  snnächst 
BOB  auch  der  Sand  an,  der  die  Schichten  -  Komplexe  mit 
konstituirt.  Es  ist  ein  feiner  krystallinischer  Quars-Sand, 
gans  no  wie  in  dem  suletst  beschriebenen  weissen  Sandstein, 
nnd  Ol»erhaupt  nichts  anderes  als  nur  die  ZämentJose  Kör- 
Ber-^Masse  desselben.  Zum  Theil  nimmt  er  Ewiscben  den 
Stein-Schichten  Plats,  doch  am  meisten  trifft  man  ihn  Eunn« 
tertty  obwohl  nicht  unwahrscheinlich  sodann  tiefer  von 
neuem  wieder  Stein  folgen  kann.  Aber  ausserdem  seheint 
es  auch,  als  wenn  in  der  Horizontal- Verbreitung  gewisse 
Schiebten  Distanas- weise  bald  Sandstein  bald  nur  Sand  wä- 
ren. —  Alle  Entblössnngen  befinden  sich  entweder  in  Schluch- 
ten oder  an  der  rechten  Thal- Wand  einiger  FIttsse,  und  nach 
ihnen  möchte  man  glauben,  dass  der  Sandstein  Oberhaupt 
BMhr  eine  erhabene  als  tiefe  Region  einnähme,  aber  dase 
fiese  weniger  der  ursprOngliche  als  vielmehr  ein  veränderter 
Horisont    sey.      Von   den    Partie^n    bei   Beresawm    (sOfiieh 
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Charkow)  und  Mertsehih  (nördlich  JFaHi)  liegen  die  Schieb- 
ten aaf  der  kleinen  Strecke ,  wo  sie  durch  Steinbrach-BAH 
sichtbar  geworden,  wenig  geneigt.  Gans  andere  dagegen 
ist  es  bei  Manuüow  Buerak  (südlich  Walhi)  und  bei  Peisekam 
so  wie  Berestowenka  (nordöstlich  Konstantinograä).  Hier 
seigt  sich  nun  eben  die  merkwOrdige  gewaltsame  Störung 
in  der  Lagerung  und  Schichtung  und  dabei  eine  theiiweise 
Zermahlung  des  Sandsteins  zu  kleinen  Frngmenten  und  selbst 
Sand.  Nichts  ist  in  seiner  ursprünglichen  Lage;  anstatt  su- 
aammenhfingender  Schichten  sieht  man  nur  Felsen-Haufwerke, 
nach  verschiedenen  Richtungen  geneigt.  D.is  Ganze  trfigt  hier 
überall  so  sehr  den  Anschein,  als  sey  es  von  unten  herausge- 
hoben, dass  man  mit  Spannung,  wenn  auch  vergeblich,  die 
Produkte  der  Katastrophe  sucht,  wodurch  diess  bewirkt 
worden  seyn  könnte.  —  Bei  Manuilow  Buerak  lassen  sich 
stellenweise  an  grossen  Schichten  -  Fragmenten  bedeutende 
Krümmungen  wahrnehmen;  doch  ist  die  Lokalität  nicht  so 
günstig,  um  bestimmt  entscheiden  zu  können ,  dass  es  eine 
spfitere  Biegung  sey,  und  nicht  von  einer  grossartigen  kon- 
sentrisch-schaaligen  Absonderung   herrühre. 

An  der  rechten  Thal- Wand  des  Worskla  zwischen  den 
Dörfern  Kamenka  und  Brusia  nördlich  Poltawa  ragen  aus 
dem  Sand  in  3  bis  5  Faden  Höhe  über  den  Wasserspiegel  ge- 
waltige Sandstein- Blöcke  bis  von  1^  Faden  Länge  hervor,  und 
nur  einige  Faden  höher  sind  durch  einen  kleinen  Graben 
eine  Menge  von  Bruchstücken  und  Brocken  entblöst,  so 
iUss  fast  gewiss  ein  grösseres  Haufwerk  zertrümmerter 
Schichten  tiefer  im  Sande  zu  suchen  ist.  —  Genug,  alle 
Zustände,  in  welchen  man  die  Sandstein-Formation  erblickt, 
konnten  nicht  blos  durch  äussere  Gewalten  hervorgebracht 
werden;  vielleicht  dass  sie  apäter  noch  zerstörender  saf 
den  Znsammenhang  einwirkten  ;  doch  die  erste  und  Hanpt- 
Zerstörung  scheint  von  unterirdischen  Emporhebungen  aus- 
gegangen zu  seyn  ,  obwohl  ausser  den  früher  berührten 
Granit-Brocken  nnd  Blöcken  keine  andere  Felsart  selbst  nicht 
Spuren-weise  zum  Vorschein  kommt  —  Die  wichtige  Frage 
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über  das  Forrnntions- Alter  des  Sandsteins  ist  von  alleh  sei* 
hen  Vorkomms-Punkten  ans  nicht  bestimmt  su '  beantworten« 
Das  Fehlen  eines  diessfalls  entscheiilenden  Grund-  and  vor* 
zliglich  Deeken-Gebirgs  wird  nicht  durch  bestimmende  Petre- 
fakte  ersetzt  9  obwohl  anter  gewissen  Einschldssen  im 
Sandstein  auch  Formen  vorkommen,  denen  eine  vegetabtli* 
sehe  Abkunft  und  namentlich  einige  Ähnlichkeit  mit  Kala* 
■Uten  sugesprochen  werden  könnte.  Aber  diese  Walzen* 
förmigen,  »omTheil  auch  breitgedrückten  and  meist  inwendig 
hohlen  Gestalten  von  einigen  Zollen  bis  Foss-Lfinge  und  dann 
bb  3  und  4  Zoll  Dicke  gehen  durch  Mittelform  in  andere 
über,  die  kaum  fQr  etwas  Anderes  als  nur  für  Konkrezionen 
genommen  wenlen  können.  —  Immer  werde  ich  indess  dar- 
flber  erst  noch  andere  Meinungen  hören  und  zur  Be* 
artheilnng  einige  £iemplare  gelegentlich  versenden.  Über 
simmtKche  Einschlösse  muss  ich  aber  noch  Einiges  bemerken, 
da  vorzüglich  die  Art  und  Weise  des  Einschlusses  recht 
interessant,  Ja  selbst  ganz  auffällig  ist.  Vorerst  ist  dio 
Masse  aller  ein  von  dem  sie  einschliessenden  gar  versehie* 
dener  Sandstein.  Bei  einem  mittein  und  selbst  groben  Korn 
besitzt  er  eine  rothe  oder  brfinnliche  Farbe  und  einen  so 
stark  hervortretenden  Eisen-Gehalt  des  Bindemittels,  dass 
manche  Stücke'  wohl  für  Eisensand-Erz  genommen  werden 
könnten.  Was  nun  ihr  Eingeschlossenseyn  anbetrifft,  so 
liegen  sie  im  Sandstein  gerade  nur  wie  eingeknetet,  sinA 
gewohnlich  mit  einem  leeren  Räume  umgeben  und  sodann 
Bor  stellenweise  mit  jenem  locker  verkittet.  Das  gibt  den 
Anschein ,  als  wenn  sie  nicht  mit  letztem  gleichzeitig  ent* 
standen,  sondern  als  schon  eiistirende  Gebilde  nur  von  ihm 
«■hlllle  wonien  wären,  und  fast  könnte  man  einem  solchen 
Gedanken  Raum  geben.  —  Auf  Felsen-Flächen,  die  längere 
Z^  atoKisphfiriaehem  Einfluss  ausgesetzt  gewesen,  sieht 
«Ml  nur  ihre  Unterlassenen  leeren  Räume  und  so  einen 
kavernösen  Sandstein;  sie  selbst  aber  liegen  im  Sand  zer- 
tlre«et.  Am  besten  ist  diess  Alles  am  Worshla  bei  Sti$ian%e 
9m  beobaeliten. 
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Oeyris*  ist  die  inUressante  Sandstein  -  F<H*Aiatioii  über 
mnen  greaaen  Tbeil  von  Süd-Ruisland  verbreitet,  nur  daaa 
aie  den  Df^pr  nicht  fiberaehreiten  dürfte;  and  ao  iat  wohl 
bei  apfiterer  genaner  Unterancliang  benachbarter  Landea- 
Theile  Boffnnng,  ihre  geognostiaclie  Stellung  definitiv  ermit^ 
telt  Bu  aehen»  — -  yorJöufig  bin  ich  geneigt,  sie  weniger  für 
eine  filtere  oder  mittle  Sandstein- Bildang,  ala  vielmehr 
fttr  eine  Jüngere  und  .vielleicht  fUr  den  Eisen  -  Sandstein 
der  Kreide  -  Formation  au  halten*  Ich  fusse  dabei  auaser 
deai  Gesteins -Charakter  noch  auf  swei  lokale  Umstünde. 
Vorerst  ist  bis  jetzt  noch  kein  Sandstein  von  mittlem  AI* 
ter  in  Süd"  Rusiland  vollgültig  nachgewieaen,  und  sodann 
bürt  überall  die  Herrschaft  der  Kreide  auf,  wo  die  dea 
Sandsteins  beginnt,  so  dass  man  aie  beide  ala  aich  gegen- 
aeitig  ersetzend  betrachten  könnte.  — 

Von  hoher  Bedeutung  ist  die  Sandstein  -  Bildung  übri- 
gens noch  für  den  Diluvial-Sand  mit  Sandstein-Bruchstücken 
im  aüdlichen  Russland.  In  meiner  Skizze  vom  Gouverne- 
ment Charkow  war  ich  um  die  Quelle  für  letzte  verlegen, 
und  in  meinem  spätem  Brief  an  I^eonhard  glaubte  ich  aie 
nur  allein  von  Kohlen  •  Sandstein  ableiten  zu  müssen.  Jetzt 
liegt  auf  einmal  uns  die  Hauptqoelle  fUr  Jeno  Fragmente 
vor  Augen  und,  wenn  auch  der  Antheil,  welchen  der  Kohlen- 
Sandstein  daran  haben  dürfte,  nicht  als  ausgeschlossen  an- 
fettSehen  ist,  so  rüh^t  doch  entschieden  die  grösste  Menge 
der  Bruchstücke  von  den  Jüngern  Sandsteinen  her.  Wie- 
der eine  neue  volle  Thatsache  von  Wichtigkeit  für  das 
Stmlium  der  Diluvial-Straten  iu  den  Süd-Provinzen. 

Damit  will  ich  nun  vorläufig  die  Mittheiiungen  über 
die  innere  Gebirgs-Beschaffenheit  des  von  mir  durchforschten 
Terrains  schliessen;  sie  umfassen  das  Erheblichste  davon. 
Das  was  ich  Jetzt  noch  ans  meinen  Beobachtungen  zum  Beaten 
geben  will|  berührt  ein  Verhältnisa  der  äussern  Oberflächen- 
Konfiguration  von  hohem  Interesse.  Vielleicht  kennt  man  mein^ 
Hjfieibese^  welche  ich  zur  Erklärung  der  sonderbaren  Thal- 
Formen  vorzüglich  vom  Fluss-Gebiet  des  Dornt»  aufgeatelk 
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htkhe,  Onns  so,  xf\e  ich  hiet*bei  veftntithete,  Helgen  Me  Flasf«- 
Behälter  des  Dnepr  fihnliohe  Erscheinungen^  nnt  sind  diese  nodt 
frsppanter  nnd  zum  Theil  wohl  auch  etwas  abweichend  von  er^ 
flten.  Wenn  man  im  PoUawfchen  Gouvertiemcnt  die  Dnepr^ 
Flösse  im  Allgemeinen  ans  W.  in  O^  verkreutzf,  so  Steigt  man 
wie  von  einer  Treppe  hinab,  die  eben  so  viele  Stufen,  als  de^ 
Dnepr  Seitenflosse,  hat.  Das  Bild  gibt  sogleich  einen  all« 
gemeinen  BegriiF  von  der  merkwürdigen  Erscheliiting.  Di^ 
Floss-Einschnitte  stellen  nämlich  nnr  Halbihflier  dar,  wovon 
Jedes  eine  bis  20  Faden  hohe  Wand  oder  besser  Terrasse 
bst,  die  sich  in  der  Regel  rechts  des  Flvsses  befindet, 
wfihrend  sich  links  dem  Fluss^  Dfei-  eine  mim  Theil  nti« 
übersehbare  Ebene  anschliesst  ^-^  Wäre  ich  hicht  schon 
ilorch  die  /Amete-Thäler  im  Charkowick^  theilwelse  darauf 
forbereitet  gewesen ,  so  möchte  sich  mir  unter  anderen  als 
pJRMibeJsle  Erklffrungs-Art  die  itypothese  aufgedrängt  ha^ 
ben,  dass  die  Dnepr '^  flösse  auf  Qebirgs- Spalten  liefen, 
woran  sich  immer  die  Gebirgstheile  datv^isehen  niedergesetzt 
hätten.  Allerdings  würde  eine  solche  Annatitne  Votierst  auch 
eine  genaue  Bekanntschaft  aiit  gewissen  ZdStänden  am 
Dnepr  nls  der  sodannigen  Haoptspalte  torausseiffcn ;  aber 
auch  schon  e\n  Überblick  von  den  FlusS-Terrasseh  auf  die 
Gegenstände  der  Jenseits  ton  jedeui  Fluss  liegendem  Ebene 
gibt  die  Cbereeugung,  dass  letete  so  unmerklich  unsteigt^ 
dsM  sie  nach  beisteheni^er  Figur  beim  folgenden  Fluss  ein^ 
hst  eben  äe  hohe  Terrasse  eu  bilden  Im  Stavidö  ist,  als 
wie  der  vorgängige  Fluss  besitzt«     Dsfitr  ist  auch  noch  der 


lehlagendste  Beweis  der  nur  unbedeutende  Niveau-Unter« 
schied  swischen  den  Flüssen.  —  Aber  immer  blieb  ich 
Aof  das  Verhalten  des  Dnepr  und  der  Niveau  -  Beschaffen- 
keit  seiner  Gesteine   am    diesseitigen   Ufer  gespannt;   denn 
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üfilU  Spulten  and  Senkungen  in  der  voransgesetsten  Art 
innerhalb  seines  Floss- Gebiets  Statt  gefunden  hätten,  so 
mttssten  sieh  nothwendig  auch  auf-  und  nieder-wftrts  sprin- 
ge de  Winkel  an  den  Ufer-Gesteinen  oder  abwechselnd  di- 
^tanzweises  Verschwinden  and  Wiederhervortreten  derselben 
^£Fenbaren.  Doch  ein  solches  Verhalten  ist  nicht  leu  beob- 
achten; und  so  scheint  mir  denn  immer  meine  Hypothese  für 
die  Donetz-Thälety  welche  sich  auf  eine  allgemeine  Boden- 
senkung gegen  S.W.  basirt,  auch  für  die  Dnepr "Thäler, 
wenn  auch  nicht  ganz  genügend  und  Vorwurfs-frei ,  doch 
am  ungezwungensten  anwendbar  zu  seyn.  —  Würde  übri- 
gens endlich  noch  einmal  durch  scharfe  Beobachtungen  dies- 
und  jen-seits  des  Dnepr  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Spalte 
für  denselben  noch  mehr  erhöht,  so  liea^e  sich  vielleicht 
auch  denken,  dass  diese  Spalte  die  Mitursaohe  für  die  be- 
rührte allgemeine  südwestliche  Boden-Senkung  seyn  könne. 

Jetzt  wäre  ich  nun  zum  Schluss  aller  meiner  Mittbei- 
lungen, und  diess  wird  vielleicht  willkommen  seyn,  da  ich 
Buletzt  die  Feder  nur  auf  dem  bodenlosen  Grund  der  Hy- 
pothese schwang,  die  nun  aber  schon  einmal  eine  noth wen- 
dige Erbsünde  der  Geognosie  ist.  —  Übersieht  man  endlich 
das  Gnnze  noch  mit  einem  Rückblick,  so  bestätigt  sich  die 
Erfahrung,  dass  ein  öfters  beim  vorerstigen  Anschein  ein- 
förmiger Landes-Strich  bei  genauer  Nachforschung  mancher- 
lei Interessantes  enthält,  sobald  man  dafür  nur  ein  offenes 
Auge  hat  und  nicht  flüchtig  über  Sand  und  Lehm  forteilt. 
. —  So  wie  übrigens  der  durchforschte  Streifen  beschaifen, 
dürfte  wahrscheinlich  die  allgemeine  geognostische  Beschaf- 
fenheit des  ganzen  Gouvernements  Poliawa  seyn,  das  einen 
Flächen-Raum  von  1189  geogr.  DMeilen  umfasst. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen   an   den   Gelieimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

Tharand  im  Januar  1842. 

Da«8  der  die  Bessberger  Ffihrten  enthaltend«  Sandstein  zur  For- 
mation dea  Bunten  gebort,  iat  jetzt  auch  durch  die  von  Hm.  FELDMAim 
bei  Jena  aofgefoudenen,  von  Koch  und  Schmidt  beschriebeiirn  ganz 
analogen  Fahrten  hinlänglich  bewiesen;  aber  Creoixbb's  iiiteiryaanter 
Anfnatz  aber  das  relative  Alter  diedes  Sandsteins  (Jahrb.  1841,  S.  559) 
brachte  mir  die  Erhebungs-Linien  im  Thüringischen  Muschelkalk  wieder 
recht  lebhaft  in  Erinnerung,  äher  die  ich  Ihnen  schon  1840  ziemlich 
aasfnhrlich  schrieb.  Der  von  Credfier  beschriebene  schmale  Muschel- 
kalk-Zug, der  mit  40<*— 50<>  S.W.  Neigung  von  Eisfrlä  nach  GoHfrirdM" 
berg  zu  streicht  und  weiterhin  in  dem  DoUmar  seine  Fortsetzung  findet, 
gehört  offenbsr  einer  solchen  Erhebungs  Linie  an;  er  streicht  wie  die 
Linien  bei  EckarUberga  und  Gotha  dem  Thüringrr  Walde  pnrallel  aus 
8.0.  nach  N.W. ,  aeine  Schichten  fallen  vom  Gebirge  abwärts  und 
•ebcinen  unter  den  Bunten  Sandstein  einzuschiessen,  wfihrend  dieser 
zu  beiden  Seiten  des  Kalk-'Zugea  horizontal  liegt  und  also  offenbar^ 
wie  Crbdnbr  Taf.  IX,  Fig.  3  darstellt,  durch  eine  Verwerfungs-Spalto 
in  diese  Lsge  gekommen  ist. 

Eine  andere  solche  Aufrichtungs- Linie  fand  ich  vergangenes  Jahr 
Im  Mnachelkalk  der  Gegend  von  Kahla ;  sie  streicht  von  dem  Bodmie* 
Berg€  bei  AUenberga  dicht  oberhalb  dea  Dorfea  Zwabiix  vorbei ,  lal 
dann  durch  das  Saai'Thai  unterbrochen,  findet  sich  aber  jenseits  an 
der  Levchtenburg  wieder,  die  offenbar  Ihr  Bestehen  dieser  Aufrichtung 
verdankt.  Bei  ZwabUx  fallen  die  Schichten  des  Muschelkalkes  und 
dea  znnSehat  darunter  liegenden  Bunten  Mergels  70^—00^  theila  gegen 
S.W.,  theils  gegen  N.O.  Weiter  ostlich  aber,  wo  durch  das  Saai^Thai 
alle  diese  Schichten  entfernt  aind ,  ist  im  Bnnten  Sandstein  keine 
Sebicbten-Störnng  zu  beobachten.  Die  LettchUitburg  mit  dem  DokiemiMm 
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bildet  f^eg^eniiber  eine  g^tnz  inolirte  Muschelkalk-Parthie  mitten  im  Bant- 
Sanduteio  •  Gebiet ;  die  Schichten  sind  hier  nach  verschiedenen  Seiten 
autg^e  richtet,  und  am  Dohlenstein ,  welcher  t^eg^eo  das  Saal -Thal  hiu 
einen  so  steilen  Absturz  bildet,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Fels- 
Wände  herabstürzen ,  liegt  der  Muschelkalk  deutlich  zwischen  dem 
Bunten  Sandstein  ,  d.  h.  er  ist  nicht  etwa  dazwischen  geschichtet ,  son- 
dern seine  Schichten  sind  mit  manchfachen  Biegungen  zwisr.ben  das 
Niveau  der  Sandstein-Schichten  herabgesunken. 

Verfolgt  man  die  Richtung  dieser  hier  scheinbar  mit  der  Leuchten- 
bürg  endigenden  Erhebiings- Linie  weiter  gegen  S.O.,  so  findet  man 
durch  das  ganze  Gebiet  des  Bunten  Sandsteins  und  des  Zechsteins 
hindurch  keine  deutliche  Spur  von  ihr,  auch  in  der  Grauwacke  sind 
mir  keine  besonderen  Störungen  in  dieser  Richtung  aufgefallen.  Da 
findet  man  aber  plötzlich  bei  dem  sogenannten  Waldhatis  unweit  Qreix 
einen  ganz  isolirten  Muschelkalk  •  Steinbruch  mitten  im  Grauwacken- 
Gebiet,  nber  4  Meilen  von  jedem  anderen  Muschelkalk  entfernt.  Der 
Steinbruch  bildet  ein  38  Ellen  tiefes  Loch  mitten  auf  einer  bewaldeten 
flachen  Grauwackeu-Hohe.  Die  Kalk- Schichten  sind  steil  aufgerichtet, 
fallen  70^  —  75®  (selbst  bis  90**)  gegen  W.  und  enthalten  ausser, 
ordentlich  viele  meist  sehr  deutliche  Versteinerungen,  besonders  Pla- 
giostoma  striatumj  Ostrea  decemcostata  Gldf.,  O.  multico- 
stata  Gldp.,  0.  subanomia  MiJMiT.,  Mytilus  vetustus  Gldf.i 
Limalineuta,  Spirifer  fragilis  v.  B.,  wodurch  sie  sich  ent- 
schieden als  zum  Muschelkalk  gehörig  zu  erkennen  geben. 

Kommt  man  aus  Sachsen  her  in  diesen  merkwürdigen  Steinbruch, 
so  ist  man  ganz  erstaunt,  den  ersten  Muschelkalk  unter  so  höchst  son- 
derbaren Lagerungs- Veibältnissen  anzutieffeo;  kommt  man  aber  ans 
Thüringen  und  hat  dort  die  Phänomene  der  Erhebnngs- Linien  kennen 
gelernt,  so  wird  m^n  sogleich  versucht  seyo ,  diesen  merkwürdigen 
Steinbruch  damit  in  Verbindung  zu  bringen.  Und  wirklich,  wenn  man 
die  Leuchtenburg  er  Erhebungs  Linie  südöstlich  verlängert,  so  berührt 
sie  ziemlich  den  Punkt,  wo  bei  Orei%  der  Muschelkalk  mit  aufgericht*« 
ten  Schichten  zwischen  der  Grauwacke  liegt.  Auch  bei  RudoMadi 
entdeckte  ich  diesen  Sommer  das  westliche  Ende  einer  wahrscheinlicb 
siemlicb  weit  fortsetzenden  Erhebungs. Linie  im  Muschelkalk.  Sit 
streicht  von  Eichfeld  in  südöstlicher  Richtung  nach  dem  Saal»  ThaU 
«o,  wird  durch  dieses  unterbrochen,  endigt  aber  erst  gegenüber  am 
rechten  üfcr  in  den  isolirten  Muschelkalk  •  Bergen  von  Freylipp  und 
SchloMB  Culm^  welche  sich  ganz  analog  verhalten  wie  der  Dohlenstein 
und  die  Leucktenburg  bei  Kahltit  *  Auch  hier  iat  im  Gebiet  des  Bunten 
Sandsteins  vou  der  Aufrichtung  oder  Verwerfung  nichts  su  erkennen. 

Sie  werden  aus  dem  Allem  ersehen,  dass  die  uuler  sieb  psrslleieii 
Erhebungs  Linien  ein  sehr  allgemeines  und  charakteristisehes  Ph&nonea 
der  Thüringischen  Flötzgebirgs-Gegeuden  sind;  sie  finden  »ich  auf  bei- 
den Seiten  des  Gebirgs-Rdckens  weit  hin  snsgedehnt,  iil  der  Regel 
«her  nur  so  wtit,  als  der  Muschelkalk  rtiebl,  deutlich  ausgesagt.    Dec 


Digitized  by 


Google 


217 

Bante  Saii4fiteiii  tut  viflUieht  su  luiirbe  gewesen ,  oni  won  drn  f^rots* 
artig^B  Erhebe ngpn  oder  Verwerfungen  recht  deutliche  Spuren  aufsu- 
bewabreu;  es  sftheiot,  daa»  hier  vorzugaweiae  nur  die  liarteu  Steinplat- 
teu  de«  Muscbelkalkea  au  Monuinenten  aalcber  geologiarher  Ereiguiaa« 
tauglich  waren.  Sind  doch  auch  in  der  Mruachen-Geachichte  die  harten 
und  unbeugaan>eu  Charaktere  geeigneter  dauernde  Spuren  an  binterlaa- 
aeo,  als  die  weichen  und  nachgiebigen. 

Hr.  CiiBONBR  meint,  da»a  die  Aufrichtung  bet  Bitfeld  vor  Ablage- 
FORK  dea  Keopers  erfelgt  aeyii  wöge ;  du  aber  an  der  parallelen  Bckart»-^ 
ber^aer  Linie  auch  die  onteren  Kevper-Schiehten  mit  aufgerichtet  sind 
(Jnitrb.  iS40,  S.  209),  ao  acheint  es  doch,  ala  aeyen  wenigatcna  diese 
«nteren  Scliichten  schon  gebildet  gewesen«  Jedenfalls  wird  man  wohl 
auuehoieii  können  ,  daüs  diese  Linien  im  Innern  der  Flöls-Qebiige  mk 
der  letalen  EHiebung  des  Tkikringrr  Waldes  nnd  wahrscheinlich  auch 
dea  Kiffhäutern  und  Uar%es  in  Besieh nng  stehen.  Dadwrrh  werden 
abrr  frähere  Hrbongen  dieser  Gebirge  keinesweges  ansgeschlosseni 
und  ao  scheint  namenlKcb  der  Thiriitger  Waid  achoa  cur  Zeit  der 
Zeeliatein- Ablagerung  In  aeiner  Grundform  vorhanden  geweae»  au  seyn; 
denn  die  dolomltischen  Korallen-Riffe,  weiche  ihn  faat  umsAvmen,  deu- 
ten an,  dass  er  damals  ala  Land-Zunge  von  dem  FickMgekirg^  ond  ffrtf- 
gebirge  aus  in  das  Zechstein-Meer  hineinragte. 

Einige  der  oben  erwühntcn  Beziehungen  werden  Ihnen  durch  die 
nan  bald  vollendete  geognostlsche  Karte  von  Sttvhstn  deutlicher  wer- 
den, bei  deren  Vorbereitung  ich  xu  dirnen  Resnltaten  gelangte.  See- 
tion  XVllI  {Lfipziff'Jfna)  haben  Sie  wahrscheinlich  von  Freihrrg  aus 
erhallen;  Section  XIX  (Plauen)  wird  diesen  Winter,  und  Section  XX 
(Oop  das  letzte  Blatt  künftigen  Winter  fertig. 

Bernhard  Cotta. 


ZurU'ky  9.  Januar  1842. 

Anfangs  November  den  vorigen  Jahrs  erhielt  ich  mit  ssderen  Ooii' 
JbtrdSf  -  Mineralien  eine  Gruppe  von  drei  kleinen  Krystaüc« ,  dere«  Di« 
menaionen  überdiess  noch  sehr  verschieden  sind,  und  welcJie  ich  naeH- 
folgender  Charafiteristik  gemfiss  mit  völliger  Überzeugung  för  Zirkon 
erkMre.  Der  grussle  davon  iat  6'"  long  und  ^"'  dick.  En  iat  ein 
qaadratvschea  Oktaeder  entrandet  tur  Sivie^  oder  die  Korobiualion  des 
ersten    qnadvstischen    Oktaedera    mit    der    ersten    quadratiaehc^  Slvlt 

(Zircon    priame  D  P>  von  Hauy.      Die  Zeichen   nach  Naumann   sind 

1 
PQO  P- 
I        P 

Neigung  der  Oktaeder-FIichcn  ta  einander  =  lUS^l^'« 
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N^iguDg  der  Okta^dür-FUeheii  zu  den  Siulen-Flicben  ==  131*49^. 

Neiituiiic  der  Säaleii-FlärheD  la  einander      ....=:    90^00^. 

Die  Siolen  •  FISchen  sind  vorherrschend.  Zwei  nebeneinanderiie* 
gende  Oktaeder  -  Fidcbeu  sind  ebeofalls  überwiegend  grösser  als  die 
beiden  fibriKen,  wovon  die  eine  bedeutend  kleiner,  die  andere  gaos 
klein  ist.  Struktur  parallel  den  SinlenFlichen  deutlich  wahrnehmbar. 
Gelbltchbrann.  Glasglanz,  etwas  Fett -artig.  Stark  an  den  Kanten 
durcbscbeineud.  Brach  nicht  wahrnehmbar.  Durch  Berg-Krystall  nicht 
ritabar.  (Ich  konnte  n&mlich,  um  die  Kauten  des  Krystalls  der  Sprd* 
digkeit  wegen  möglichst  zu  schonen,  die  Härte  nur  negativ  prüfen.) 

Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platin -Zange  selbst  in  gans  dunnea 
Splittern  und  im  strengüten  Feuer  uusobmelzbar ,  überhaupt  sich  wenif^ 
verduderud  uud  nur  au  den  feinsten  Kauten  weiss  werdend, 

£ine  der  Seiten  •  FIfichen  des  beschriebenen  Krystalls  ist  mit  vier» 
die  Bweite  und  die  dritte  aber  mit  awei  niedlichen  schwarzen  Eisen* 
Röschen  (ohne  aufliegende  Rutil-Krystalle)  von  sehr  verschiedener  Grösse 
tiesetst.  Der  Längen-  und  Queer- Durchmesser  der  grössten  beträgt 
nur  ungefähr  1^'".  —  Die  mit  diesen  Zirkon-Krystallen  verwadiseuea 
£isen-Röscben  sind  für  den  Fundort  sehr  bezeichnend ,  und  naines 
Wissens  ist  auch  der  Eisenglanz  noch  nirgends  als  Begleiter  des  Zir^ 
kons  angeführt  worden. 

Der  Form  nach  hat  der  beschriebene  Zirkon  -  Krystall  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  denjenigen  von  Frederickswärn  in  Norwegen;  die 
Farbe  hingegen  ist  lichter. 

Die  erwähnte  Gruppe  ist  bis  jetzt  das  erste  und  einzige  mir  be- 
kannte Exemplar  des  Zirkons  vom  Goithardf  denn  der  von  Hrn.  Berg* 
ratb  Lardy  in  Lausanne  in  den  Denkschriften  der  SchweitzeriMcken 
Dsturforschenden  Gesellschaft  vom  Jahr  1829,  S.  254  erwähnte  Krystall 
ist  meines  Daförhaltens  —  der  stsrken  Streifung  parallel  den  Rand« 
kanten  des  quadratischen  Oktaeders  uud  des  ^r  den  Ziikon  zu  spitzeu 
Neigungs-Wiukels  der  Endflächen  wegen  —  nichts  anderes  als  gelblich- 
brauner Anatas.  Esciier  von  obr  Linth  und  einige  andere  hiesige 
Mineralogen  sind  ebenfalls  meiner  Meinung. 

Hr.  Larbt  hatte  die  sehr  verdaukenswerthe  Gute  mir  sein  Ex- 
emplar auf  mein  Ansuchen  hin  zur  Einsicht  zu  übersenden.  Derselbe 
schrieb  mir,  dass  auch  in  ihm  der  Neignngs- Winkel  der  Endflächen 
früher  schon  einige  Zweifel  erregt  und  dass  er  nun  mit  mir  völlig 
ilMraeugt  seye,  dsss  dieser  Krystall  nicht  dem  Zirkon  angehören  könne. 

Der  Zirkon  scheint  deoMiseh,  wie  der  von  mir  im  Jahrbuch  för 
1841,  S.  92  beschriebene  Idokras  von  Campu  iongo,  zu  den  allersclteo* 
»ten  Mineralien  des  BoUkardM  zu  gehören. 

Der  Oöte  des  Hrn.  Lardy  verdanke  ich  drei  kleine,  aber  aebr 
schöne  deutliche  Krystallo  enthaltende  Exemplare  dea  schwefelsau- 
ren Strontians  von  der  Grube  des  Vauds  bei  Bex  im  Kanton  Waad. 

Diese  Krystalle  sind: 

1>   Gerade   rbombiaebe   Säulen    entspitaeekt    zur   Schirfung 
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ihf  den  «ebarfen  SeitMi  und  entttumpferkt  (Sirontiane  sulfatie  ipmMie 

I  3 

M  E  A  P)  von  Haut.    Die  ZeicbeD  nach  Nachann  sind : 
0  d  _ 

P  00.  P  00.  00  P  Q0>  00  P  ^ 
o  M  P  d 

3)  Gerade  rhombische  Säulen  enfspitzeckt  zur  Schärfuni^ 
ober   den   scharfen  Seiten    und    Ober  P    und    eiiUtumpfeckt  {StroMtiane 

udfMie  doäecaedr^  M  £  A)  von  Haut.   Die  Zeichen  nach  Naumann  sind : 

—  ^    o  d 

P  Q0>  P  00.  00  P  ^- 
o  M  d 

Die  Grosse  der  Krystalle  wechselt  ▼cm  fpans  Kleinen  bis  zu  nn* 
gefähr  $'"  Länge  und  V"  Dicke.  Farbe  graulichweiss  mit  einem  Stich 
ins  Blaue.  Durchsichtig.  Begleitende  Substanzen  sind:  ganz  kleine, 
graulichweiss e,  Pjrramiden-formige ,  nicht  näher  bestimmbare  Kalk^path- 
Kryslalle;  kleine  Rhomboeder  von  blassrosenroth  gefärbtem  Braunspatb 
anl  konvexen  Flächen  und  eine  Spur  von  gediegenem  Schwefel.  — 
Das  Mutter-Gestein  dieser  Zölestin  •  Krystalle  ist  ein  rauchgrauer  Kalk- 
stein. —  Leider  werden  dieselben  immer  seltener  werden  ,  indem  die 
Grube  verlassen  und  unzugänglich  geworden.  Man  ist  Jetzt  genöthigt, 
ia  den  Halden  nach  diesem  Strontian  zu  suchen. 

Freund' £scHBR  von  der  Lintb,  welcher  sich  letzten  Sommer  län- 
gere Zeit  im  WaUiM  aufgehalten ,  hat  gütigst  meine  Sammlung  mit 
Dsebbenannten  Mineralien  bereichert,  welche  icb  als  zum  Theil  neue 
Vorkommuisse,  oder  anderer  Grunde  wegen,  einer  besonderen  Erwäh- 
Dong  wertb  erachte. 

1)  Flussspath  in  lichte  Äpfel  -  grönen  deutlichen  Oktaedern, 
dtren  Grösse  vom  ganz  Kleinen  bis  zum  DurchmeMser  von  ungefähr 
H"*  abwechselt;  die  kleinsten  scheinen  graulichweiss  zu  seyn.  Be- 
gleitende Substanzen  sind:  Schneeweisser  Stilbit  in  kleinen  Krystallen, 
^PtarieU  tpointee  von  Hauy  angehörend;  graulichweiaser  krystalli- 
airter  Quarz  und  gelblichweisse  äusserst  kleine  Krystalle  von  Adular. 
—  Dieser  Flussspath  ist  vom  Oibelöach  zwischen  Viesch  und  Laam 
in  Ober"  Wallis.  Er  wurde  im  Jahr  1840  zuerst  nnd  zwar  nach  Hrn. 
Eschbr's  Angabe  im  talkigen  Kalk  und  Quarzit* Schiefer  (Glimmer-Flyscb) 
aufgefunden. 

2>  Kalkapath  in  äusserst  kleinen,  aber  sehr  deutlichen,  lichta 
gelblisfa-brsunen  Krystallen,  welche  der  variiii  dodecaedre  raccourds 
▼on  Haut  angehören.  Begleitende  Substanzen  aind:  kleine,  sehr  zarte, 
darcbsicbtige,  sechsseitige  Tafeln  von  Silber-weissera  Glimmer;  Schnee* 
weisser,  krystalliniscber  Feldspath  und  Wachs-gelber ,  in  äusserst  klei- 
Bts,  Sattel-förmi};  gebogenen  Rbomboedern  krystallisirter  Braunspsth.  — 
Dsa  Beisammen  -  Vorkommen  dieser  Substanzen  macht  dieses  ExsmpJ^r 
tQ  einer  wahren    Augenweide.    ~    Dieser  Ksikapatb   findet  sich   saa 
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Jt«m<^- GMücher  nahe  b^rai  Otfti'l-'fliale^   einem  westKchen  Arme  des 
Binnen  Thitles  im  OberwalliM. 

3)  Glimmer,  Silber.weiflftor,  mit  einem  Stich  ins  Gflblicbe.  Die 
Häll'lr  einer  umpränKÜch  3^"  langten,  2|"  breileu  und  4'"  dicken  secbseeiti- 
%p\\  Tafel,  woran  aber  nur  drei  Seiten-Fläcben  auagebildet  eracheiaeo, 
vom  QHsMfßfad  •  Panite  swischm  dem  Antiyoriü  •  Thnle  im  Piemont  und 
dem  Binnen'ThaU^  im  OberwttllU,  —  Glimmer-Tafeln  von  dieser  Gröt»e 
aind  in  der  Sehweiiz  eine  seltene  Eracheinung^. 

4)  Stil-bit,  Sehnee-weiaaer ,  in  Garbe u>formtgf  ffrappirten  Krjatal- 
len  der  rariite  epowtee  von  Hauy,  mit  ganz  kleinen  Bergkryatallen 
und  feinachuppigem  Silber >weiaaem  Glimmer  auf  Quar«  vom  Gibeiöaeh 
swiachen   Viesch  und  Laax  im  OberwMis, 

Bei  dieaem  Anlaset  erlaube  leb  mir  aueb  noch  sweier  ebenfalte  im 
WaUis  gefundener  Exemplare  von  Stilbit  zu  erwähnen »  welche  ieli 
schon  seit  einiger  Zeit  in  meiner  Sammlung  aufbewahre. 

Das  erste  ist  eine  Gruppe  von  kleinen  theils  der  varieU  ^oinies 
und  tbeila  der  varieU  primUioe  von  Haot  angebörifreo  Sehnee-wetaaen 
Kryatalleo,  welche  von  BuHchel- formig  gruppirten,  Madel  -  förmigen, 
durcbar.heinenden,  grsulichgRlben  Epidot  -  Kryatallen  begleitet  aind.  Es 
soll  im  Sennan^ThaU  bei  Niederwald  im  OberwaUi*  gefunden  wordea 
aeyn.  —  leb  halte  dieses  Stock  sehr  wertb ,  weil  Krystalle  der  Kern- 
Furili,  so  viel  mir  bekannt ,  nur'hocliat  selten  vorkommen.  Dieselben 
sind  jedoch  die  kleinsten  der  beschriebenen  Gruppe. 

Das  zweite  enthalt  kleine,  Garben-formig  groppirte,  Schnee-weisse» 
ebenfalla  der  Variete  ipoiniie  von  Hauy  angehörende  Krystalle,  welche 
auf  Tafei-förmigen  Bergkrystall  (varieie  cumpritnee)  oufgewachsen 
sind;  angeblich  von  Niederwald  im  Oberwallis, 

5)  Stilbit,  Schnee-weiKser,  in  sehr  kleinen  Krystallen  der  vmriHe 
^poiniee  von  Haut,  mit  Chlorit  und  Albit  auf  einer  Gruppe  von  schö- 
nem, Wasser- hellem  Bergkryatall  vom  üfoNf  Älbmn  im  Binnen^Thale 
im  Oberwallis,  —  An  zwei  Krystallen  dieser  Gruppe  entdeckte  ich  drei 
üusserüt  kleine,  aber  deutliehe,  durrhscheinende,  gelbliehbranne  Ana- 
tas-Krystalle,  wovon  zwei  von  ungefähr  gleicher  Grösse  snf  eine 
der  Süulen-Plichen  des  einen,  der  dritte  und  kleiuste  hingegen  auf  eine 
der  Säulen  -  FIfichen  des  snderen  Bergkrystalls  aufgewachsen  sind. 
Zwei  von  den  Anstas- Krystallen  sind  quadratische  Oktaeder  ohne  wei- 
tere Modifikation,  der  körzeate  und  dickate  Kryatall  hingegen  sciieint 
vierfach  entacheitelt  zu  aeyn.  —  Dieses  Vorkommens  von  Anatas  ist 
meines  Wissens  bis  Jetzt  noch  oirgends  erwähnt  wordea. 

▼en  dem  ebenfalls  auf  Gruppen  diesea  Berg-Kryatalla  verkommeo- 
deti,  gelblieh-grflnen  Titanite  unterscheiden  steh  die  «nenideckten  Anatas- 
Krystalle  sowohl  darob  die gelbHch-braane  Farbe,  als  auch  durch  die  Form. 

Auf  diesen  sowohl  durch  interessante  Abänderuags  FUchea  als  durch 
den  hohea  Grad  von  Darehsichtigkeit  and  Glsnz  ausgezeichneten  Berg- 
krystallen  vom  aämlicben  Faoderte  habe  ich  im  Jahr  1837  die  Chabaaia- 
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6)  Turmttin,  sebwarser  ,  aus  dem  Binnen  ^  Thaie.  Ein  ung^ffShv 
6"'  langer  und  2'"  dickrr,  iaolirter  KryaUll,  deaaen  einer  Gipfel  durcb 
die  Flächen  dea  Grand  •  Rhomboedera  R  =  P  und  dea  eralen  apiUern 
Rbomboedera  —  2  R  =  o  g;ebildet  wird,  wovon  eine  der  letzten  aehtf 
vorherracbend  iat.  Ferner  find  nocb  drei  audere,  aber  nur  gana  klvina 
Flachen  vorhanden,  welche  ich  mit  GewiaRheit  nicht  naher  au  beatiniiuf  m 
vermafc.  Da  die  Säulen -Flächen  zylindriacb  und  atark  geatreifl  aind, 
ao  laaaen  aich  auch  dieae  nicht  genauer  beachreiben.  —  Hr.  Erchar 
bat  von  dieaeni  Tunnalin  mehre  aehr  achone  für  die  bieaiga  alädtiathe 
Mineralien  •  Sammlung  beatimrote  Exemplare  mitgebracht  y  wobei  airb 
aoeb  eine  Druae  befindet,  welche  einen  an  beiden  Enden  auag^bildrten 
Tnrmalio  -  Kryatall  und  mehre  aehr  acfaöne  Tal'el  -  artige  Eiaenglana« 
KryaUlle  enthält. 

Ich  bemerke  bei  dieaer  Gelegenheit,  daaa  in  dieaem  an  manebfalti« 
gen  und  achonen  Mineralien  ao  auagezeichnet  reichen  Thale  der  Eiaen- 
glanx  aich  auf  dieaelbe  Art  vorfindet  wie  auf  der  N.O.-  und  S.>Seite 
des  OoüharäSi  bald  mit  und  bald  ohne  aufliegende  Rutil-ICryatalle. 

8)  Talk  in  kiumniblättrigen,  grünlich  Silber-weiaaen ,  derben  Maa- 
aen  mit  graulichweiaaen  Rhomboedern  von  Bitterkalk  von  der  Oibeifluk 
nördlich  ob  Jmffld  im  Binnen-'Thale, 

9)  Strahlst  ein  in  kleinen,  braunen,  krystalliniachen  Partie'n  auf 
Diallag-artigem  Gestein  vom  Geisspfad-Vässe  zwischen  dem  Antigoriv^ 
Thale  im  Pietnont  und  dem  Binnen^Thale  im  Oberwallis,  —  Diese  sel- 
tene Farben -Abänderung  des  Strahlsteins  Ist  roeiues  Wissens  bia  Jetzt 
noch  an  keinem  andern  Orte  der  Schweitz  aufgefunden  worden. 

10)  Pennin  vom  FiitnW-GIetacher  im  JKfa(t«r-Thale  im  ObfrwalliM. 
Ich  erhielt  davon  vier  Exemplare,  wobei  ein  iaolirter  12,366  Milligramme 
schwerer  von  frcmdarligeu  Subatanzeu  ganz  freier  Tafel-artiger  Kryatall, 
der  aich  hiermit  zum  BeMimmen  der  Eigensr.hwere  dea  Prpnins,  welche 
von  Hrn.  Professor  Fröbbl  (PoccBriD.  Aonal.  ßd.  L,  1840)  seiner  Zeit 
nicht  angegeben  wurde,  sehr  gut  eignet.  —  leb  fand  dieselbe  fünf  Wa- 
gongen  bei  14^  Rkaumur  zufolge  =  2,635. 

11)  Rutil  aua  der  Gegend  von  Aenien  im  Binnen-Thale,  Es  ainil 
zwei  kleine,  ungefähr  3'"  lauge,  Nadel-formige,  iaolirte  Kiyatalle,  de- 
ren Zuspitzung  durch  die  Entrandungs-Flächen  o,  oder  die  Flächen  dea 
primitiven  quadratiachen  Oktaeders,  und  durrb  die  Entrckunga-Flachen  • 
oder  die  Flächen  dea  nächststumpfern  Oktaedera  gebildet  werden.  Die 
Zeichen  dieaer  Kombination  aiud  nach  Naviiani«  P-  P  00 

a.    P. 

0.     8.    von  Blum. 
Die  Säulen-Flächen  können  der  atarken  Streifung  wegen  nicht  d£- 
ber  btatimmt  werden. 

12)  Titanit  vom  Sieinhmis»  Born  norddatlich  von  GutUatum  Btk 
der  ^n'mf^l-Strasse  im  Bemer  OberUmd,  Ea  aind  zwei  kleine,  unge- 
fikr   3'"    lange    uud   1"*   breite,    iaolirte  Durcbkreutiauga  •  ZwiUüigar 
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(fthnKch  Fi^.  10,   Taf.  II,  ko   der  Abhandlung^  voo  G.  Rots)   von  Isa- 
bHI-|c^lbrr  Färb«,  mit  einem  Stieb  in»  Grunlirbe. 

Ganz  ibniiche  Zwillini^e  des  Titanitn,  begleitet  von  Adolar-Kryatal- 
len ,  auf  Drusen  von  Bergkrjrstail  aur^wachsen,  ivelcher,  so  wie  der 
Adulsr,  fcant  von  erdigem  Clilorit  durchdrungen  ist,  kommen  auch  am 
Suttenhvme  in  der  nämlichen  Geg^end  vor.  —  Es  befinden  sich  davon 
awei  Exemplare  in  meiner  Sammlung.  Dieser  zwei  Fundorte  des  Ti- 
tanits  ist  meines  Wissens  bis  jetst  noch  nirgends  erwähnt  worden. 

*13)  Magneteisen  aas  dem  Binnfn - ThaU.  Ein  sehr  gut  auag^- 
litldetes,  etwas  Keil -förmig  verlängertes,  Spiegel  •  flächig  glänsendes, 
Eisen-achwarses  Oktaeder  von  ungefähr  2^*"  Durchmesser,  auf  einen 
kleinen  circa  3'"  langen  und  1^'"  dicken,  Wasser  -  hellen  Bergkryatall 
aufgewacliaen ,  an  welchem  ausser  den  gewöbulieben  Säuleo  und  Zu. 
ppitaungs .  Flachen  auch  noch  Trapez  -  Flächen  und  die  Flächen  einer 
apitzern  Pyramide  vorkommen. 

Ein  ausgezeichnet  schönes  Oktaeder  von  A"'  Durchmesser,  mit 
Quarz  auf  Glimmerschiefer  aufgewaühsen ,  vom  nämlichen  Fondorte  b«t 
Hr.  EscRBa  für  die  hiesige  städtische  Mineralieii-Sammluog  mitgebracht. 
—  Bia  jetzt  aind  mir  nor.h  keine  Krystalle  von  Magneteisen  vorgekom* 
men,  welche  einen  so  ausgezeichnet  schönen  und  starken  Glanz  besitzen, 
wie  die  so  eben  beschriebenen. 

14)  Titan  eisen,  derbea,  an  der  Oberfläche  stellenweise  schwach 
bnot  angelaufen,  auf  friachem  Bruche  hingegen  Pech-scliwarz  und  Fett« 
artig  glänzend  mit  Pennin  und  graulich  weissem  deibem  Frldspath  in 
graulich*grünem  Strahlsteiue  aus  dem  Serpentin  des  Gmi/i/Vid- Passes. 

15)  Buntkupfer-Erz,  derbes,  mit  liclite  und  schmutzig  gelblich- 
braunem  Quarz  ,  graulie.hweisaem  Feldspnth  ,  schwarzem  Glimmer  ,  Ku* 
pfergron  und  wenig  derbem  Magneteisen  vom  Berge  B eisen ,  an  der 
Stidscite  des  Passes  aus  dem  Binnen^Thate  ftber  den  A^emt- Gletscher 
nach  P^r^al  an  der  iSim;iloii  -  Strasse.  —  Von  Schweitzischem  Buut- 
kupfer-Erze  war  mir  bis  jetzt  nur  das  auf  der  Daspiner-Alpe  in  Grau^ 
bätuUeH  vorkommende  bekannt. 

Ferner  hat  Hr.  Eschbr  noch  nachbenannte  für  die  schon  mehr  er- 
wähnte oflFentliche  Sammlung  bestimmte  Mineralien  mitgebracht: 

a)  Flussspath,  rother,  aus  dem  Bcilf^cAWci^r-Thale ,  Visp  gegen- 
über, in  welchem  auch  der  den  Sammlern  schon  lange  bekannte  als  im 
IValiis  vorkommend  bezeichnete  Molybdän- Glanz  gefunden  wird. 

b)  Ralkspath  in  Krystallen  der  varieU  dodicaedre  raecourcit^ 
▼on  lUuT,  mit  Eisenspath,  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  auf  Gneia 
▼on  Aeme»  im  Bittnen^Thaie, 

c)  Amethyst,  ans  dem  ISM6if f-Tbale ,  einem  westlichen  Arme  des 
Brnnen-Tkaies. 

d)  Granat,  rother,  ähnlich  demjenigen  von  Loit^  zwischen  ürsem 
«nd  Ommbürndten ;  vom  Flesckhorn  im  BiMMeM-Th^ie, 

e)  Granat,  Apfel-grnner,  in  ganz  kleinen  Rhomben-Dodecaedern, 
MH  Fondorta  des  Antigorits,  nämlich  in  der  Nahe  der  Grenze  zwiaehen 
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im  Antiffinrio 'Th^\e  la  PiemMt  nnd  dem  Binnen -ThaU,  —  Nur  we* 
nigc  Kryitalle  haben  einen  DurehmeMter  von  ungefähr  if'« 

f)  Dfopeid  von  Thi^alpeli  am  TgekerrandunCf  einem  Bergslocke 
writlicb  vom  OMggfffad-VtMM  zwischen  Piemtn^  and  dem  DinneihTkale, 

In  meiner  Sammlung  befinden  eich  Rchon  seit  längerer  Zeit  drei 
Cirnplare  dieses  Diopj^ids.  —  Eines  davon  enthält  kleine ,  aber  sehr 
fcboo  ausgebildete  und  vielfach  modi(i«irte  dunkelgrüne  Krystalle.  •*• 
Eio  iweites  enlhiilt  grössere,  Sfiulen-for^ige ,  ungefAhr  9"'  lange  nnd 
i'"  dicke  Krystslle  von  lichterer  Farbe,  an  denen  jedoch  die  End- 
Flärbrn  nicht  vorhanden  sind,  fieachtenswerth  dünkt  mir,  dass  diesel- 
hei  (wie  gewisse  Turmaline)  mehrfach  gebrochen,  aber  durch  schmalere 
ia4  breitere  Binder  von  grau  lieh  weissem  Quarze  wieder  ausammenge* 
kittrt  erscheinen.  Begleitende  Substanzen  sind :  Quarz  und  graulich* 
veitier  Kalkspatb,  beide  derb;  ferner  eine  blättrige,  zuweilen  Perlmut- 
ter-srtig  glänzende,  Schnee-weisse  Substanz,  welche  sich  vor  dem  Löth- 
rthre  wie  Feldspath  verhält. 

leb  verdanke  das  letzterwähnte  Exemplar  der  Gute  des  Hrn.  Ge« 
bcisieorath  und  Professor  Scuomlbin  zu  Berlin. 

g)  Asbest,  in  Fuüs-Iaugen  Stücken  vom  gleichen  Fundorte. 

b)  Magoeteisen,  derbes,  polarisch-magnetisches,  mit  Zeisig-grü« 
oen  Epidot  gemengt ,  vom  Berge  Helsen  an  der  Sud-Seite  des  Passes 
ittt  dem  Binnen- Tkale  über  dem  Ad^rnt- Gletscher  nach  Bereal  an  der 
^pfoihStrasse. 

i)  Eisenkies  in  kleinem  und  grossem  bis  1|"  im  Durchmesser 
baltfaden  enteckten  Wurfein,  deren  Oberfläche  in  Eisenoxyd -Hydrat 
üBgewaodelt  ist,  aus  dem  Binnen-Thale, 

k)  Eiseospath  in  rothlichbraunen,  stark  glänzenden  Hhomboedem 
int  konvexen  Flächen  ans  dem  Geren-Thale,  —  Auch  in  meiner  Samm« 
Hiig  befindet  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  ein  Exemplar  von  diesem 
vifkUeh  sehr  schönen  Eisenspalhe. 

Von  ausländischen  Mineralien,  Welche  ich  seit  meinem  letzten 
Sckreiben  an  Sie  erhalten  habe,  erlaube  ich  mir  noch  anzuführen: 

DKnIksnath.   lir.ht«   vinlrlft  cri>flSrhtf»r .   anp^f^lilich   vom    Har9i.      Es 
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WflrehteH  vom  ^nit  Klern^n  b»  zu  ongeföhv  1^  LSngen«  Hdcl  9'*' 
Queer-Durchmeistr.  Der  deotUohste  davon  Ui  ein  RliOmboeder  ent« 
icheitelkantet,  einreihig^  entrandeekt  in  der  Biebtnoif  der  SebeUelkanteo, 
cntrandeckt  aur  SSule  and  aweifacb  zweireihig  eotrandet  anm  Ver* 
aehwinden  der  KerDfläclien.  Ea '  ist  die  Kombination  dea  ersten  atuoB- 
|>fem  Rhoroboeders  g^  mit  dem  eraten  apitzern  f  der  eraten  rhomboedri- 
acben  Siale  c  and  dem  Skalenoeder.  Die  Zeichen  nach  Navmitin  aind: 
—  i  R.  -  2  R.  00  R.  R  ». 

e  t.         c    >? 

3)  Kalkapath,  gelblicbgraaer  mit  Linaen-Tormfgen  Kristallen  von 
Bfesitinspath ,  kleinen  glänzenden  Wasser-hellen  Berg-Krysfallen ,  der- 
bem graulichiveissem  Bitterspafhe  und  ein^r  dOnublättrigen  grfinlich 
Silber- weissen  Glimmer- artigen  Substanz  vob  TraverseUd  im  Brintxo-- 
Thale  in  Pietnont  Die  meisten  dieser  Kalkapäth-Kryatalle  alnd  klein, 
mehre  aber  von  mittler  Grösse,  und  werdeil' begrenzt  durch  die  Fli- 
ehen des  ersten  spitzem  Rhomboeders  —  2  R  £=:  f  (vorherrschend); 
die  Flachen  dea  Grnnd  -  Rhomboeders  R  (ala  aebmale  Abatnfiing  der 
Scheitel-Kanten  von  f);  di^  Flächen  der  zweiten  rhomboedrischen  SSoIe 
OQ  P  2  =  u  (als  schmale  Abstumpfung  der  Rand-Kanten  von  0  und  durch 
die  eine  dreiflächige  Zuspitzung  bildenden  Flächen  eines  Rhomboeders 
der  zweiten  Reihe  (wahrscheinlich  —  ^  R  =:  ^  f),  eine  Messung  der 
Winkel  konnte  ich  nicht  vornehmen. 

Die  beschriebenen  drei  Formen  des  Kalkspathea  sind  weder  im  Al- 
ias von  Hauy  noch  in  demjenigen  von  Levy  über  die  HaoLAivD'acbe 
Sammlung  abgebildet,  auch  meinea  Wissens  in  den  Lehrbüchern  bin 
letzt  nicht  bescliriebcn  worden. 

4)  Arragon  von  CaltanUeUa  in  Mittel ^ShMen.  Es  ist  eine  nn* 
gefähr  ^\"  lauge  und  ij"  breite  Gruppe  von  sehr  schönen,  deutlicheo, 
durchscheinenden,  graulichweisscn ,  ins  Schnee  -  Weisse  übergehenden 
Vierliogs  -  Kristallen  der  varUti  semi'parallelique  ternaire  von  Haut» 
welche  das  Ansehen  einer  sechsseitigen  Säule  haben.  —  Die  Zwiscbeo* 
räume  sind  mit  krystallisirtem  Gediegenem  Schwefel  erfüllt.  Der  LSo- 
gen-  und  der  Queer-Durchmesser  der  grössten  Krystalle  beträgt ungeflbr 
5"'.  —  Sowohl  mit  den  Seiten-  als  mit  den  End-Fläcben  dieser  Yier- 
linga  •  Krystalle  sind  sehr  kleine ,  Büschel  -  formig  zuaammengehiufte, 
Pyramiden-artige,  nicht  näher  bestimmbare,  graulichweisse  Kalkspatb* 
krystalle  iunig  verwachsen ,  welche  sich  durch  das  Verhalten  vor  dem 
Löthrohre,  geringere  Harte  und  stärkeres  Aufbrausen  mit  Säuren  «ofs 
Bestimmteste  vom  Arragon  unterachriden. 

Dtesea  Exemplar  liefert  also  ein  neues  Beispiel  der  interessanten 
Verbindung  von  Arragon  mit  Kalkapath,  deren  achon  Haut  in  seineos 
Traite  I,  S.  462  als  einer  höchst  merkwürdigen  Eracbainnng  gedenkt, 
und  welcher  seither  so  oft  erwähnt  wurde. 

Diese  Gruppe  von  Arragon- Krystalle n  hat  der  Farbe  und  dea  bei- 
brechenden  Schwefels  wegen  die  grösate  Ähnlichkeit  mit  den  beräbrnten 
Drusen  von  SiziÜänischefn  schwefclsiurem  Strontiao. 


Dygitized  by  LjOOQIC 


Meines  Witseni  ist  diesfs  Fondortes  von  Arragon  bis  jeUt  noeh 
nirgends  erwähnt  worden. 

S)t  l^i^Arsteifi  (Lapit  Lttsuli)  vom  Veiuv.  Eine  kleine,  nndeat- 
Ikb  körnige,  krystallinische.  Lasurblaue  Masse,  mit  wenig  SÜber-weis- 
«em  Glimnier  in  weissem ,  Csinkömigem  Kalkstein  (sogenanntem  salini- 
ubem  Marmor),  der  stellenweise  mit  vielen  kleinen  braunen  Flecken 
voa  EisfDOXjrd-Hjdrat  bedeckt  ist» 

Dieser  Lasurstein  scliroilst  vor  dem  L6throhre  leicht  und  mit  eini- 
gen Aufwallen  zu  weissem,  blasigem  Glase,  tp  Borax  leicht  lösbar 
tu  klarem  ungelarbtem  Glase.  -^  Proben  von  Lasurslein  aus  der  B»- 
ckmrei  seif^ten  ein  guie  gleiches  Verhalten.  Der  Lssulitb  hingegen  ist 
twr  dem  Löthrobrei  wie  bekannt,  nnschmelsbar,  und  vom  Haoyn  unter- 
scbeidet  sich  der  vesuvlanische  Lasurstein  hauptsachlich  durch  den 
UMogelnden  für  den  Erstem  so  charakteristischen  Glasglans. 

Da  vor  dem  LSlhrobra  die  Probe  mit  den  Flussmitteln  keine  Kupfer* 
Reaktion  zeigt ,  so  hat  man  es  also  auch  mit  keinem  Erze  dieses  Me« 
talls  sn  thnn» 

Diesem  Verhalten  vor  dem  Lothrohre  -^  das  twar  von  dem  im  ' 
Prodromo  von  MotvricKLLi  uud  Covelli  S.  303  für  den  Lapis  LazuU 
Ton  Vemtv  angegebenen  bedeutend  abweicht,  hingegen  mit  demjenigen 
des  AsUtiUchen  Lasursteins  übereinstimmt  —  und  den  mit  ähnlich  ge- 
riibti'n  Mineralien  gemachten  Versurhen  und  Vergleichungen  zufolge 
stheiut  es  mir  unzweifelhaft,  dass  das  beschriebene  Exempisr  wirklich 
dieser  Mineral-Gattung  angehöre,  obschon  meines  Wissens  in  den  Deut» 
tckem  mineralogischen  Handbücbern  dieaes  Vorkommens  noch  nicht  er* 
wibot  wurde. 

•)  Phillipsit  von  Aci  reale  an  der  S.O. -Küste  SizUiet^s,  —  Der 
Berits  dieses  Exemplarea  veranlasste  mich  das  Verhalten  vor  dem  Loth- 
rsbrt  zu  prüfen,  welches  ich  bis  jetzt  nirgends  ausfdhrlich  beschrieben 
fand;  voif  Kobbia's  Tabellen  vom  Jahr  1638,  S.  39  enthalten  nur  eine 
kmt  NotHz. 

Im  Kolben  über  der  Spiritus  -  Lampe  erhitit:  Wasser  gebend,  in 
IMiei  Keil  förmige  Bruchstücke  zerfallend ,  Schnee-weiss  und  undurch- 
lieh%  werdend» 

la  der  Platin  -  Zange  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  in  ganx 
9t6cke  zep-bröckelnd  (vfie  Arragon),  Schnee-weiss  und  undurch* 
4ckig  werdend,  hernach  aber  leicbt  und  ruhig  zur  Wasser-hellen  Kugel 
•^Maend. 

Is  kieinen  Stucken  mit  Borax  rubig,  aber  langsam  lösbar  zu  klarem 
a«fellibtei|i  Glase. 

li.  kleinen  Stucken  mit  Pbosphorsalz  ruhig  lösbar  zu  klarem  ^  no- 
tßtjifh^im  Glase,  das  nach  dem  Erlialten  milchifc  erscheint. 

Kit  Soda  zur  lichte-gelblich weissen,  undurchsichtigen,  Email-artigen 
K^ld  sebmelzeod. 

Kl  Kobal|-8olation  dnokelblau  werdend,  jedoch  etwas  unrein.    Die 
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Üimeiiisioa^ii  der  bescbriebüoeii  Minermlleii  nmä  aHe  nach  Nett-MbMiMr- 
Maas  bestimmt,  der  Fast  zn  10  Zoll. 

D.  f.  WissR. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Weilburffy  23.  Aog^.  nnd  Bmm^  18.  Dfc.  1841. 

In  eiaem  meiner  frabern  Briefe  (Jabrb.  1S41 ,  238  ff.)  ertbeilte  icfa 
Ihnen  Nacbricbt  über  die  paläontoiogiscbe  Bescbaffenbeit  der 
Weilburger  Gebend.  leb  hebe  seitdem  gefanden,  dasa  die  (S.  238) 
erwabnte  Weilbttrger  acbieferige  Graawacke  etwas  üfaAn-aaf- 
warts  im  LbhHhergvT  Wege  in  ibrer  untersten  rotben  Scbicbte 
noch  eine  viel  weitere  Ausdebnung  bat  nnd  an  allen  Punkten,  wo  sie 
auftritt,  nicht  nur  die  wesentlichsten  ihrer  Versteinernnf^en ,  sondern 
auch  fast  überall  in  den  weniger  regelmisig  geschichteten,  so  die  Ver- 
steinerung-führenden Schichten  angrenzenden  mächtigen  Massen  eise 
Menge  Kalk*Kugeln  enthalt.  Sie  zieht  nämlich  Tom  Lbknberger  Wege 
aus  wshrscbeinlich  unter  dem  JLnAji-Bette  durch ,  tritt  deutlich  auf  den 
jenseitigen  Ufer,  durch  Scbaalstein  und  Gränstein  gestört,  etwas  weiter 
IfOJbi  -  abwärts  am  Earlsberge  in  der  sogenannten  Sckwiidtbachf  dauB 
im  Weil'  Wt^ge  am  Webers ^  Berge  wieder  auf,  gebt  dajrauf  bei  den 
Dorfe  Kirschkofen  nocbmala  durch  das  LoAji  -  Bett  und  erscheint  an 
Fosse  des  Scheuren-Ber^e^  in  besonders  feinspaltbarer  Schichtung.  An 
den  beiden  letzten  Orten  Tor  Kirschkofen  und  am  Sekemrem-Betgt  fan- 
den wir  die  wenigsten  Versteinerungen  darin. 

Als  die  wesentlichsten  Einschlüsse  dieses  Granwacke* 
Srhiefers  müssen  die  kleinen  ovalen  Korperchen  betrarhtet  werden, 
welche  theils  ohne,  theils  mit  Queer- Einschnitt  vorkommen  nnd  dann 
ein  Bohnen,  förmiges  Ansehen  haben.  Die  Abdrucke  dieser  Tbierchen, 
welche  irh  fiir  Cytherinen  hsite ,  zeigen  unter  dem  Mikroskope  bei 
masiger  Verii^rosserang  sehr  deutliche  Längsstreifung.  In  dem  rotben 
Gestein  sind  sie  zwar  auch  fast  übereil  in  sehr  grosser  Häufigkeit, 
aber  nicht  so  deutlich,  wie  in  dem  gelbbraunen  verwitterten,  welches 
in  einzelnen  Theilen  fsst  ganz  daraus  musammengesetzt  ist.  Zur  Be- 
zeichnung dieser  eigenthumlichen  Granwackenschiefer- Schichte  wSble 
ich,  von  diesen  ihren  wesentHchsten  Einschlüssen  entnommen,  den  Ns- 
men  C jthcrinen-Scbiefer.  Was  daa  Alter  dieaer  Graawacke 
betrifft,  80  ist  sie  etwa,  wenn  man  überhaupt  hierbei  ps« 
rallelisiren  darf,  dem  Wenlock  gleichzustellen,  wie  sich 
aus  dem  Nachfolgenden  ergibt.  Die  früher  von  mir  irr- 
thnmlicb  als  Pterinea  laevis  Gf.  angefahrte  Bivalve  ist 
höchst  wahrscheinlich  die  von  Münster  Posidonomya  ?vean- 
sta  genannte  Artans  dem  Clymenien-Kalk  w  on  SckubeUmwuiur 
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»d  Preueck  nnä  dem  Wenloelc  von  Dudhy.  Glelclifalls  be« 
•ass  ich  Doch  nicht  eine  hinreichende  Zahl  deutlicher  Ex- 
•■piare  von  der  Calymene,  welche  ich  als  C.  Blunienbachii 
aagefobrt  hatte,  und  welche  Yielmehr  neu  Ist,  unter  den 
■ir  bekaimten  Arten  der  Calymene  laevis  Münster  von 
fi^tfnrma  am  Ihnlichsten.  Die  Calymene  aus  der  rothea 
Sehichte,  weicheich  (S.  238)  als  noch  anbestimmt  angabt 
ist  dieselbe. 

In  der  rothen  Schichte  kommen  ansser  den  Cytherinen,  der 
Mea  Calymene,  der  Posidonomya  ?¥enasta  v.  M&nsTBn,  die 
kidea  in  meiner  vorigen  Mittbeiluog  erwShnten  Kriniten-SIulcn  vor, 
tea  denen  die  lokantige  vielleicht  so  Cyatbocrinites  geometri- 
sae  Gw.  geboren  wird,  von  welchem  Ich  ganz  an  derselben  Stelle  ei- 
sen swmr  nicht  sehr  schönen,  aber  doch  noch  sicher  als  solchen  so  be- 
ifiamenden  unteren  Becken-Tbeil  fand,  der  weit  kleiner  ist,  als  das 
is  Gaa»Fvs8  Petref,  German.  beschriebene  und  abgebildete  Exemplar, 
mri  SB  der  Dicke  der  Säule,  welche  nur  etwa  1'"  misst  (—so  ist 
simüffa  der  im  Jahrbuch  S.  238  ganz  unten  mit  ?  bemerkte  Schreib* 
fehler  xa  verbessern  — )  ganz  im  Verhaltuiss  steht.  Ferner  finden  sich 
ia  der  rothen  Schichte  Säulen-Stucke  von  Cyatbocrinites  pinnatns 
nrf  Cyathophyllum  ceralites  Gf. 

Ia  der  sweiten  grauen  Schichte  finden  sich  die  neue  Csly- 
■eat  nad  Cyatbocrinites  p  in  natu  s,  wovon  dann  die  zwei  im 
Mrbb  i841  f  23d  als  C.  rugosus  und  Poteriocrinites  tenuis 
Wta»  erwähnten  Kriniten  nur  verschiedene  Formen  der  Säule  sind. 

AuB  der  dritten,  gelbbraunen  Schichte  ist  noch  Patella  ?lm« 
frHeofa  Sow.  (Wenlock-Kalk)  zu  erwähnen. 

Ffir  die  fieobachtong  des  Tersteinerungen-einschliessenden  Seh  aal« 
■ftiaa  haben  wir,  ausser  der  am  letzten  Male  (i841 ,  238)  erwähnten 
ftt  der  Sieiniachej  noch  eine  zweite  nahe  an  der  Stadt  im  Löhn^ 
f  WPtge  aufgefunden.  Dieser  Schsalstein  scheint  auf  dem  beim 
st- Graben  zu  neuen  Häusern  etwas  weiter  vorn  an  der  Stadt 
ktea  Grunstein-Tuff  zu  liegen,  ein  Vorkommen,  welches  durch 
Cf^ibocrinites  pinnatus  Gr.  hier  (und  zu  DiUenhurg  durch  Te- 
ritoalvta  prisca  v.  Sculoth.,  mit  welcher  dort  auch  noch  ein  Cya- 
H»ytyilnm  vorkommt)  dem  von  IfAüHANif  (Jahrb.  184t  ^  194  ff.)  in 
Wtimm  beobachteten  Grunütein-Tuff  sich  analog  xcigt.  Über  der  Schaal- 
itA^Wand  liegt  oben  unmittelbar  die  Dammerde  auf.  Es  zeigt  dieser 
MklMiltt-Felsen  deutlicher,  als  iri^end  einer  unserer  nächsten  Umge- 
Inaigen  Zusammenhang  mit  dem  devon'schen  Kalk 
(t  die  von  Birnicii  (Beiträge  zur  Kenntn.  dea  Rhein,  Über* 
S.  12)  angenommene  Entstehung  aus  demselben.  Denn  et 
bMm  iA  daaelbst:  Cyathophyllum  vermiculare,  C.  quadri- 
t^lamm'f  C  belianthoides,  Astraea  porosa,  Calamopora 
ftAfmmMfhMf  C.  spongites,  Cyatbocrinites  pinnatus  Gf.  Aus- 
wird  BBTRicu'a  Annahme  dadurch  noch  befestigt,  dass   sich  an 
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unserer  Lokalität    noch    einzeloe    unveräadert  gebliebeDC  (ange^öhlr) 
Kalk*StQcke  im  Scba&lsteio  eiugeschlossen  fia^ea. 

lo  einem  erst  vor  Kurzem  erselilossenen  Lag^er  von  ockerlgeia 
Brauneisenstein  an  der  ZiegelkitU  faud  sieb  Cjatbocriaitei 
pinuatua  Gf.  siemKch  b&ufi^. 

Was  den  Villmarer  Kalk  (den  bisher  sagenannten  Yillmarer 
8trygocephalen-Katk ,  vgl.  Jabrb.  1841 ,  239  f.)  betrifft ,  so  bebalte  ich 
mir  vor,  über  die  am  geuauiiteu  Orte  von  mir  näher  geschilderte  nad 
besondera  auch  über  eine  sehr  interessante  zweite,  früher  uns  noch 
hiicht  bekannte  Stelle  Ihnen  nächstens  eine  verläufige  Nachricht  ia  Be- 
eng auf  unsere  bis  jelst  gemachteo  Funde  und  Beobachtungen  firt 
Jahrbuch  au  senden,  wobei  einstweilen  hauptsächlich  die  bisher  scboa 
von  anderen  Fundorten  bekannten  und  die  von  Villmar  schon  bescbik« 
benen  Arten  aufgeführt  werden  sollen. 

Noch  rouss  ich  des  Charakters  erwähnen,  welcher,  wie  es  nir 
scheint,  die  Aufmerksamkeit  aller  Derjenigen  verdient,  welche  Gelegen- 
heit haben  Polythalaoiien  -  Scbaalen  zu  beobachten.  Ich  fand  nSmlicb 
bei  drei  Goniatiten- Arten  aus  dem  Thonschiefer  von  Wisstnbtch^ 
bei  G.  subnautilinus  v.Schloth.,  G.  compressus  BbyriCh  (Gjro- 
eeratites  gracilis  H.  v.  Meter)  und  einer  dritten  verwandten  oeueo 
Art,  dass  sie  alle  eiu  mehr  oder  weuiger  kugeliges  oder  oval  et 
Anfangs-Glied  haben,  welches  an  allen  Exemplaren  zwar  mit  den 
folgenden  Glied  eng  zusammenhängt  und  nur  die  Kanimer-Seb'eidefiale 
erblicken  lässt,  Jedoch  dadurch  eine  Abschnürung  zeigt,  dass  das  fol- 
gende Glied  als  eine  bedeutend  schmälere  RShre*  sich  daran  anschlieitl, 
oder  mit  auderen  Worten,  dass  das  Anfangs -Gtifd  mit  dem  folgendeo 
eine  mehr  oder  weniger  Biru-förmige  Gestalt  bildet.  Es  ist  non 
wonschenswertb ,  dass  durch  die  Aufmerksamkeit  von  Vielen,  je  Bach- 
dem  ein  Jeder  vom  Material  begünstigt  ist,  erforscht  werde,  wie  Weit 
und  auf  welche  Arten  sich  dieses  abgeschnürte  Kugel-formige  Anfsitgs* 
Glied  erstreckt.  Wie  Sie  mir  in  ihrem  Brief  vom.  Ü5.  Nov.  d.  J.  ^einrei- 
ben, wurde  es  sehr  zweckmäsig  seyn ,  Exemplare  involuter  Arten  unter 
eigenen  Augeu  durchschneiden  und  anschleifen  zu  lassen.  Sie  haben 
in  Ihrer  Sammlung,  wie  Sie  mir  gleichfalls  schreiben,  schon  ehii^f 
Nachforschungen  angestellt  und  bei  der  lebenden  Spirula  gefbddeo, 
dass  die  Anfangs  -  Kammer  gleichfalls  sehr  gross  und  völlig  Ro^l* 
förmig  ist,  dass  übrigens  auch  die  folgenden  Kammern  noch  an  dieser 
Form  theilnehmeu* 

Es  gibt  nuu  auch  Poly thalamien ,  deren  Anfangs-Kammer  nicht 
grosser,  als  die  folgende,  und  nicht  von  derselben  abgeschnürt  Ist,  wie 
ich  diess  im  hiesigen  Bonner  Museum  bei  Exemplaren  von  Ammooi- 
tes  laevigatus  und  A.  complanatus  Rbin.,  beide  aua  dem  unteren 
Oolith  von  Thurnau,  gefunden  habe.  Diese  zwiefache  Beschaffenheit 
der  Anfangs-Kammer  wird  nun  y  wo  es  geschehen  kann ,  zu  beachtea 
seyn,  und  eic  wird  sich  dann  auch  ergeben ,  ob  dabei  allmShIiebo  Dber- 
gftuge  Statt  findeo,  ob  die  mehr  kog^cKgc  Bcschaffenbcit  einer  gewi«ea 
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Sektion  and  dann   wieder,  ob  gerade  den  Polythalamlen-Sobaalen 
der  Siteren  Formationen  eigen  ist. 

Endlieb  habe  Ich  beiin  Durchmustern  der  geognostfschen  Sammlang 
■eioea  Vaters,  des  Professor  SirroBBROBR  zu  WtUhurg ^  ein  sehr  inte»- 
resaantes  Stuck  vorgefunden:  bestehend  aus  lauter  unordentlich  und  ohne 
bcdeotendes  insserea  Bindemittel  zusammenhangenden  Gliedern  von 
Cyathocrinites  pinnatus,  mit  erdigem  Malachit  überlaufen.  Hin 
nod  wiedfV  zeigen  sich  Reste  der  Krone«  Das  Vorkommen  ist  recht 
lehrreich  für  den  inneren  Ban  der  Säule.  Das  Innere  ist  meiatena  bis 
aaf  die  ganz  dünne  äussere  Haut ,  welche  die  Säule  umkleidet ,  ansge* 
tfocknel.  Hie  nnd  da  ist  der  Nahrunga  •  Kanal  noch  ateben  geblieben 
lad  manchmal  auch  noch  Queer- Flächen  der  Säule '^).  Dia  inneren 
Tbeile  nnd  einzelne  geringe  Zwischenlagen  aiod,  wie  mir  scheint,  von 
Eiseooxyd-Hydrat  gebildet     Die  Fundstelle  lat   eine  Kupfer«  Grube  im 

Guido  Sandbkrgbb. 


OUssen,  20.  Dee.  1841« 

In  der  Nähe  von  ScMSchtern^  12  Stunden  N.O.  von  Hanau;  finden 
sieh  zwei  sehr  ioteressanle  Bildungen  von  jüngstem  Siisswasser-Kalk, 
BäsBlich  i  St.  S.  von  Schluchtern  zu  Ahlersbach  und  }  St.  im  N.O. 
80  Elm.  Dort  sieht  man  mitten  im  Moschelkalk-Gebiete  einen  sehr 
Petrefakten  -  reichen  Tuff  Mulden  -  förmige  Vertiefungen  ausfallen.  Bis 
Jetzt  hatte  Ich  aber  nur  Gelegenheit  den  zu  Ahlersbach  zu  untersuchen. 
Kohlensaures  Wasser  löst  den  Kslk  auf  zu  saurem  kohlensaurem  Kalke, 
verliert  aber  bei  seinem  Hervortritte  an  die  Luft  die  anfangs  freie  Koh- 
lensänre  durch  Verdöostung,  und  lasKt  nun  einen  schneeweissen,  sehr 
ftis-pulverigen,  einfach  kohlenssuren  Kalk  niederfallen.  In  ihm  finden 
sieb  viele  Blätter  der  Holz- Arten ,  welche  in  der  Nahe  stehen  ^^),  und 
Van  Konchylien  bis  jetzt  folgende  Arten:  Soccinea  oblong^a  Drp.; 
Hei  ix  pomatia,  H.  arbustorum  und  H.  ncmoralis  L.,  H.  bortensis  Mull., 
Bilik  personata  Lmk.,  H.  obvoluta  Müll.,  H.  costata,  H.  pulchella,  H. 
fitendatn  Mtix.,  H.  cellaria  Mull.,  H.  nitidosa  F^r. ,  H.  nitida,  H. 
aiyttatlina,  H.  fulva,  H.  incarnata  und  H.  fruticum  Mull.,  H.  strigella 
Dir.,  H.  biapida  und  H.  lapicida  L. ;  Bulimus  montanus  nnd  B.  obsco- 
yis  Dur.;  Acbatina  acicula  Lmk.,  A.  lubrica  Memke;  Clausilia  bi- 
liM  nnd  Cl.  veniricosa  Drp.,  C.  obtusa  Pfeif.;  Pupa  mnscorom 
Ifaias.)  C  doliolum  Drp.,  Carycbium  minimum  Müll. 

F.  A.  Genth, 

n^        I        , 

^  JMeM  aasckelnenden  Re»ie  alnd  wohl  nur  Inkmatntlonen  dessen ,  was  verschwna- 
4«  Ist,  wie  ich  aiu' einem  mitgethellten  Exenpiare  sohllesse.  Bb. 

*^  Gans  das  Verhalten,  wie  ich  es  am  Kalk-Toff  im  Miischelkalk.Qebiete  bei  Nedarels 
hcschrfeben.    Gaea  Heidelbergens.  (1830),  S.  143—144.  Ba. 
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il<rliji,  26.  Dec.  1841. 

Kdnnte  ich  Ihnen  statt  meines  knrirn  Abritsee  fiber  Prodoklen 
(s.  später]  die  ganze  Monographie  senden,  welche  alle  Sprzie s  sch5o  i^esto- 
chen  enthalten  soll,  so  möchte  sie  wohl  mehr  Ihrer  Anfmerksamkeil  werth 
seyn.  Mein  Widerwillen  gegen  die  Spesies- Macher  ist  bei  dieser  Unteran- 
chung  nicht  verringert  worden.  So  schöne  Abbildungen,  wie  in  Phiujfs 
Yorksküre  II  f  ist  es  nicht  schsde,  dass  su  ihnen  nirbt  tiefsr  eindrin* 
gende  Erläuterungen  gefugt  worden?  Wenigstens  kann  ich  mirb  mit 
so  leicht  aufgefaSsten  Unterschieden  nicht  befreunden.  Mein  leitendes 
Prinxip  ist  immer,  nscbdem  man  so  viel  gesehen  bst,  als  mogiicb, 
alles  Analoge  der  Gestalt  herbeiaurnfrn ,  mit  der  man  sieh  bescbafßgt, 
und  durch  Yergleichung  sich  einen  Typus  der  Klasse,  der  Ordnung, 
des  Oeachleehtes  su  bilden.  Diesen  gewonnenen  Typus  halte  ich  fest, 
und  untersuche,  worin  und  wodurch  er  in  einseinen  Spezies  verändert 
int.  Da  verschwindet  dann  sogleich  so  manche  Spesies»  die  nur  Fragment 
iüU  fiei  den  Produkten  geht  die  obere  Schaale  bald  verloren,  oder 
die  ganze  Valve  geht  davon,  und  nur  der  innere  Abdruck  bleibt  zurück. 
Alle  diese  Formen,  die  Uiivollkommenheiten  sind,  stehen  als  Species. 
Ich  weiss  nieht  mehr  zussmmenzubringen ,  als  die  in  der  CIsvis  aufge- 
führten 18,  und  wurde  auch  von  diesen  noch  einige  sussmmenwerfen. 
Die  Engläiidi*r  nennen  sie.  Leptaeua  nsch  Dalman.  Mir  ist  das  gleich. 
Dai.maii's  Meinung  war  es  auch,  dass  die  Produkten  zu  seiner  Lep* 
taena  gerechnet  werden  sollten;  allein  sonderbsrer  Weise  geht  nun 
Leptaeus  für  Schweden  fast  ganz  verloren.  Alle  von  ihm  aufgeführten 
haben  eine  Area,  keine  Röhren,  und  senkrechte  Linien  auf  der  Area 
durch  verbreitete  ByMsus-Fäden.  Mag  man  sie  nicht  für  Orthis  halten 
wollen,  wohin  sie  doch  am  nächsten  gehören ,  so  sind  es  noch  weniger 
Produkten,  daher  auch  nicht  Leptäneu.  Der  einzige  Productna,  der 
in  Schweden  vorkommt,  nahe  der  einzige  auch  aller  silurischen  Schieb« 
ten,  i«t  gerade  von  Daj.mah  nicht  als  Leptaena  aufgeführt;  es  ist  der 
eben  so  zierliche  als  häufige  Productus  sarcinulatus  (Leptaena 
lata,  Orthis  striatella  Dslx.,  Tcrebratula  striatula  Luv. 
Sonderbar,  dass  Dalman  die  ausgezeichneten  Röhren  am  Schloss  nicht 
bfmerkttf.  Irh  sähe  eine  Etiquelte  von  seiner  eigenen  Hand  auf  vielen 
von  Wamblingbo  auf  OotUatidj  an  denen  die  Röhren  so  schön  hervor- 
traten, als  an  denen,  welche  in  Berlins  Umgebung  so  oft  gefunden 
werden.  Ich  nahe  dieses  in  der  Sammlung  der  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  in  Stockholm.  Dalman's  schlechte  Figur  zeigt  davon  keine 
Spur.  Mir  scheint  es  einleuchtend,  dass  Produkten  jederzeit  und  nber 
all  gänzlich  der  Area  entbehren,  die  Schaalen  liegen  dicht  anf  ein- 
ander und  Röhren  können  nie  fehlen.  Da  jedoch  der  Schloss- Rand  an 
grossen  Produkten  sieh  mit  dem  Sehnabel  umbiegt,  so  ist  er  selten  her- 
vortretend, noch  weniger  werden  die  gebrechlichen  Röhren  sich  in  ih- 
rer Stelle  erhalten.  Man  sieht  sie,  Pcntalien  gleich,  innen  ganz  glatt 
im  Gesteine  umher  liegen.    Philufs  hat  pl,  VIII,  fig.  6  bei  P.  pugilis 
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eine  Area  f^rceichnet,  abf r  es  ist  nur  ein  Schein ;  ick  sehe  solche  Sfficke : 
die  andere  Schaali»  legt  »ich  dicht  darauf,  und  nichts  tritt  hervor  ala 
die  Rohren  auf  dieaer  falschen  Area,  weiche  Pmilups  auch  gezeichnet, 
aber  nicht  erliannt  bat.  Es  ist  daa  Innere  von  P.  conoidea.  —  Sehr 
baufig  werden  Uoterschaalen  aiit  Oberaehaalen  verwechselt,  und  man 
glaubt  den  Productus  flach,  wenn  er  doch,  mit  seiner  Oberschaale  ver- 
seben, im  Gegentheil  hoch  gewölbt  ist.  Viele  Spesies  verscbwindeu, 
wenn  man  hierauf  achtet.  Man  unterscheidet  dieses  durch  den  nie  feh* 
lendea  Rest  des  öbergebogenen  und  abgebrochenen  Schnabels  der  Ober« 
scbaale,  der  immer  noch  in  seinem  Umriss  im  Gestein  festsitst.  Das 
bt  dann  gewiss  Unterschaale.  Durch  dieses  Mittel  biu  ich  zur  Cber- 
seugung  gekommen,  dass  die  so  ganz  anomale,  polymorphiacbe  Lima 
waldaica  wirklich  einProductua  ist,  mit  ungemein  schmalem  Schloss. 
Dio  prodttzirteu  Schaalen,  sobald  sie  nicht  mehr  von  den  aufsteigenden 
Spiral-Armen  in  Ordnung  gehalten  sind,  werden  ganz  toll,  breiten  sich 
aas  nach  allen  Seiten  und  schlagen  Falten  und  Wellen,  wie  ein  Theater- 
Vorbang.  Diese  Falten  können  keine  Species  bestimmen,  eben  so  we- 
■ig  als  sie  auf  einem  Theater- Vorbang  erweisen  können,  ob  derselbe 
von  RooB  oder  Kaujjiach  gemalt  sey.  Es  scheint  wirklich  nach  dem 
neuen  Werke  von  Pbuxips  über  ComwaU  und  DevomMre  f  er  wolle 
sieh  nicht  bloss  mit  Namengeben  begnügen ,  sondern  auch  die  Eigen- 
tbämlichkeiten  der  Formen  hervorheben,  und,  was  erfreulich  ist,  sogar 
J«^tinental-Meinungeu  werden  berücksichtigt ,  selbst  Namen,  und  ihnen 
«erden  englische  aufgeopfert!!  Doch  wird  solche  Hoffnung  der  besse- 
ren Bearbeitung  wieder  sehr  niedergeschlagen  durch  die  Wegwerfung 
des  Namens  von  Terebratula  und  dessen  Vertanschung  um  Epithy- 
ria,  Hypothyris  und  Clelothyris,  je  nachdem  die  Terebratcl  den 
Schnabel  steif  in  die  Hohe  ,  oder  eingezogen  tr2gt ,  oder  der  Öffnung 
ermangelt.  Das  ist  doch,  bei  Gott!  zu  oberflächlich.  Puuxips  ist 
zum  BriUischen  Reicbs-Paläootologen  ernannt  worden ,  und  als  solchem 
bat  ihm  die  General  ordnance  Office  zwei  Erseht -Wagen  mit  FSssern 
voll  WrtilUer  Petrifi baten  vor  das  Haus  geführt.  Gewiss  ist  ein 
ganzes  Fass  mit  Nobis  gefüllt.  —  Doch  wollen  wir  von  seiner  Thatig- 
keit  und  von  seinem  Fleiss  recht  viel  Nützliches  und  Belehrendes  er- 
warten. Das  Sieben  bleibt  uns  ja  doch  immer  vorbehalten  und  frei, 
und  auch  in  DmUchland  «orgt  man  genug  dafür,  dans  wir  im  Gesch&ft 
des  Siebens  und  Lauterns  nicht  ausser  Übung  kommen  *). 

Phillips*  neue  Genera  Loxenema,  Macrocheilus  mögen  nütz* 
lieb,  Bothwendig  seyn ,  allein  Ich  wünschte  doch ,  man  gebe  sich  etwas 
HMhr  Möbe,  solche  Namen  leicht  und  wohlklingend  zu  machen.  Agaskiz 
bat  ein  glücklicheres  griechisches  Lexikon. 


*>  Vidlelebt  waren  nicht  alle  Stellen  dieaea  Briefe«  vom  Hrn.  Verfaftiier  zur  Ver- 
SflrentUcliung  bestimmt.  Ich  habe  mir  solche  aber  nicht  vemageii  können,  da  des 
Belehrenden  nnd  des  Triftigen  so  viel  darin  enthalten  ist  und  es  so  »ehr  Noih 
thnt  auf  Jede  Weise  der  endlosen  Spccies-Macberei ,  die  beieiU  als  Handwerk  ge- 
Dbt  wird,  entgegcDzutretea.  Bn. 
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Za  Meiaer  y«rwoDdeniD|(  habe  ich  in  Stockholm  gesehen,  dtss  die 
•eh5ne,  einer  Flinten •  Kugel  gleiche,  von  PAitDER  in  allen  ihren  Abin* 
dernngen  trefflieb  abgebildete  Terebratel,  welche  ich  ala  T.  aphaer« 
Sb  den  y^^ti**  >u  Geb. -Foraa.  in  Rttft$hind*^  benchrieben ,  achon  von 
DAfiMAif  als  T.  nneella  aufgeführt  worden  war,  ron  Skarpsasen  und 
ittishyfiöl  in  OUgotUand,  Weder  Beschreibung  noch  Abbildang  hättea 
ea  vermulhen  lassen. 

Hr.  Dr.  Girard  bat  antor  Sachen,  die  CnArrTs  tou  GoUUrnd  erhal* 
ten,  eine  offenbar  gans  neue  Art  ¥on  Calceola  entdeckt ,  deren  Ba* 
Schreibung  Sie  in  einem  beaondern  Briefe  erhalten. 

Leopold  von  Buch* 


B^rUn^  28.  Dec.  1841. 
Unter  den  vielen  aosgezeicbneteo  Petrefakten ,  die  durch  Herrn 
Crantz  in  diesem  Herbste  von  i^oiUand  hierher  gelangt  sind,  und  din 
sich  durch  seine  Mioeralien-Handlnnf^  wohl  bald  verbreiten  werden, 
habe  ich  ein  Exemplar  gefunden,  das  ich  fiir  eine  neue  Speziea  van 
Calceola  halten  moss.  Erlauben  Sie  mir  ein  wenig  naher  darauf 
einzQgehen.  Dass  die  Muschel  zum  Genua  Calceola  gehöre,  be* 
weist  die  breite,  hoch  aufsteigende,  über  die  Stirn  hinausgebogene  Area^ 
dass  es  aber  eine  andere  Spezies  als  C.  sandalina  sey,  zeigt  der  Um« 
riss,  der,  wie  bei  keiner  andern  Brachiopoden-Art,  noch  weniger  bei 
einer  andern  Abtheilung  der  Acephalen,  ein  völlig  scharf  vieraei* 
tiger  iat.  Ich  drucke,  nm  der  Genauigkeit  willen,  den  Schaalea-Rand 
auf  dem  Papier  ab  und  lasse  das  Facsimile  aprecben  *). 


Die  breiteste  Seite  des  Umfangs,  hier  die  vordere,  iat  die,  von 
welcher  die  Area  aufsteigt,  also  die  Schloss-Kante  ;  die  schmälste  ge- 
hört der  Stirn  an,  und  über  diese  hinaus  biegt  sich  der  stumpfe  Schna- 
bel. Daher  ist  denn  auch  die  von  demselben  zur  breiten  Schlosx- 
Kante  hersb|;cliendc  Arra  die  grösste  von  den  vier  Flachen  der  »Schaale; 
die  Seiten-Flächen  sind  kleiner  und  die  Ebene  zwischen  Schnabel  und 
Stirn  die  kleinste.  Bei  der  C.  sandalina  ist  die  Area  zwar  auch  schon 
vorherrschend,    aber   doch  nicht   in    dem  Grade   überwiegend  ala  hier; 


*)  Es  bnt  mir  nicht  gelingen  wollen  bei  dieser  schwachen  Zeichnuni;  die  unregel- 
inXsigen  Rnnxeln  der  innem  Seite  (b)  deatUch  xu  machen ;  sie  erscheint  hier  atir- 
her  gestreift,  als  sie  es  i«t. 
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denn  bei  dieser  Spexies  ist  die  Entfernunit  vom  Schloss  snm  Schnabel 
wohl  dreimal  so  gross,  als  vom  Schnabel  sor  Stirn,  ein  Beweis,  dass 
die  Muschel  am  Schloss  bei  weitem  schneller  gewachsen  ist ,  als  an 
der  Stirn.  Daher  steigt  die  Area  nur  mit  einem  Winkel  von  rirca  30^ 
an ,  wahrend  bei  der  C.  sandalina  der  Winkel  wenigstens  60^  be trSgt. 
Diess  gibt  den  Charakter  der  Schaale:  C.  sandalina  hoch  mit  einer 
feinen,  erst  am  Ende  übergreifenden  Spitze ;  diese  Art  niedrig  mit  weit 
fiberstebendem  stumpfen  Schnabel  (Fg.  c).  Die  Anwachs-Streifen  gehen 
stark  hervortretend  Ober  die  Seiten-Flächen,  weniger  scharf  ober  Area 
und  Stiin  fort.  An  der  Stirn  drängen  sie  sich  zusammen  und  laufen 
gegen  die  Area  auseinander,  abermals  der  Beweis  eines  verschiedenen 
Wachsthums  an  den  einzelnen  Stellen  der  Schaale.  Und  dadurch  be- 
sonders ist  Calceola  merkwürdig  und  vor  allen  andern  Brachiopoden 
aosgezeichnet ,  dass  sie  am  Schloss  schneller  wächst,  als  an  der  Stirn 
und  auf  den  Seiten ,  während  die  übrigen  Genera ,  wie  überhaupt  diu 
Acephalen,  nach  vorn  sich  schneller  fortbilden  als  in  der  Gegend  des 
Schlosses.  Thecidea  und  einige  Spirifer-Arten  nähern  sich  ihr  am  mei- 
sten. Die  Area  zeigt  ausser  den  Anwachs^Streifen  auch  die  ihr  eigen- 
thumlichen  feineren  Längs  -  Streifen ,  so  wie  in  der  Mitte  eine  kleine 
Furche,  welche  zum  Schnabel  läuft.  Ähnliche  schwache  Furchen  be- 
gränzen  die  Area  zo  beiden  Seiten  nnd  stumpfen  dadurch  die  Kante 
gegen  die  Seiten -Fluchen  ein  wenig  ab.  Die  Seiten -Flächen  sind  fast 
völlig  flach,  nur  in  der  Mitte  ein  wenig  eingebogen,  die  Stirn-Fläche 
ist  eben.  Die  innere  Seite  der  Schaale  ist  runzelig,  nicht  regelmäsig 
gestreift,  wie  bei  der  C.  sandalina,  und  am  Rande  bilden  die  Runzeln 
achwache  längliche  Zähne.  In  der  Mitte  der  Stirn  ist  einer  dieser 
Zähne  etwas  grösser  geworden  ;  ihm  gegenüber  liegt  aber  der  eigent- 
liche grosse  Zahn  der  Unterschaale ,  in  der  Mitte  des  Schlosses.  Es 
ist  diess  der  Zahn ,  welcher  zwischen  die  beiden ,  in  einen  Knopf  ver- 
einten Zähne  der  Deckel -Schaale  hineingreift,  wie  man  wohl  an  der 
C.  sandalina  ^)  sehen  kann;  dort  ist  er  klein  und  kurz,  hier  in  eine 
Leiste  verlängert,  die  in  den  Grund  der  Schaale  herabgeht.  Doch  ist 
diese  Leiste  nicht  mit  jenec  zu  verwechseln,  welche  sich  in  der  Deckel- 
Schaale  findet  und  zur  Anheftung  der  Arme  oder  des  Gerüstes  dersel- 
ben bei  vielen  Brachiopoden  dient«  Am  Ende  dieser  Leiste,  unter  dem 
Zahn  des  Stirn-Randes  befindet  sich  eine  elliptische  Öffnung,  welche  in 
den  Schnabel  hineinführt.  Leider  fehlt  die  Deckel-Schaale;  aber  mau 
wird  wohl  schon  aus  der  einen  grÖAseren  Schaale  genug  zur  sicheren 
Bestimmung  der  Art  entnehmen  können,  und  ich  würde  daher  vorschla- 
gen, sie  als  C.  pyramidalis  aufzufuhren,  da  Hisinoer  ein  sehr  un^ 
deutliches  Exemplar  als  Turbinolia  pyramidalis  in  seiner  Lethaea 
8nscica  tab.  28 ,  fig.  12  abgebildet  und  mit  wenigen  Worten  beschric- 
bcfl^at.  Dr.  Gibard. 

*)  Ciilceuia  saudaiiiia  int  von  Um.  Aitstin  nucli  «u  C/ihcnmbe  -  Ihidgt  y   üevotu/tire 
anfgefandea  and  voa  Phillips  pl.  60,  fig.  102  *  abgebildet  worden. 
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DoHifANDOs:  Schmirgel  aaf  Nawos^  S.  575.  ^ 
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et  naturelles^  Piiris^  A^  [vgl.  Jabrb.  1849^  106]. 
JXantkees  184t,  Sfpt.  30  —  Dec.  1/  no.  405—414,  p.  329—416. 

J.  E.  Bowman:  Silurische  Gesteine  in  Denbigshire  (As50c.  Brit.  In 
PlymoHth,  1841),  S.  340. 

Bericlit  der  io  Glasgow  ernannten  Kommission  über  Eilan^ung  von 
Instrumenten  und  Registern  ,  um  die  Erdbeben  in  Schottland  und 
Irland  anzuzeig;en  und  aufzuzeichnen  (das.),  S.  340— 341. 

Al.  BROifeisiART  u.   Malaguti:  zweite  Abhandlung  über  Kaoline,  S.  345. 

J.  Philups:  Kleine  Krustazeen  paläozoischer  Gesteine  (Ass.  Brit.),  S.  349. 

Walker:  Veränderungen  im  Fahrwasser  von  Plymouth  durch  Ssxicava 
rugosa  (das.),  S.  350. 

AfiASsiz:  Beobachtungen  am  Jar-Gletscher  (Pariser  Akad.  Okt.  18),  S.  354. 

EHREriBBRo:  Verschlammung  der  Haven  und  Fluss-Betlen  durch  mikrosko- 
pische Thiere  (Berlin.  Akad.  1841,  Juni  10),  S.  358. 

A.  Erhan:   jetziger  Zustand  unsrer  geologischen  Kenntnisse  von  RusS' 

land  (Ebman's  Archiv  etc.  I),  S.  362. 
Biot:  Bildung  der  Apophyllit-KrysUlle  (Paris.  Aknd.  Oct.  25),  S.  365. 
Dadbreb:    Lagerung  9    Zusammensetzung   und    Ursprung    der   Zinners- 

Nester  (Bericht  daselbst),  S.  365—366. 

B.  Delom  et  Damour  :  Homein ,    ein  neues  Mineral  aus  der  Familie  der 

Caiciden  (das.),  S.  366. 
Doval-Jouve:  Beobachtungen  über  die  Beleroniten  (Bericht  das.),  S.  366. 
Ddrocuer:  Diluvial-Erscheinuugen  in  den  Pyrenäen  (das. Nov.  2),  S.  375. 
BooHGBOx«:  Fo/sile  Bäume  zu  Etampes  (das.),  S.  375. 
(löppSRT :   über  die  in  Schlesien ,    Curland  und  bei  Freiberg  gefallenen 

Meteor-Papiere  (Berlin.  Akad.  1841,  Juni  24),  S.  380. 
E.  Robert  :   Kieselerde  an  den   hcissen   Quellen   Islands  (Paris.  Akad. 

Nov.  8),  S.  382—383. 
HurrELL:  Schildkröte  der  Kreide  (Lond.  rof,  Soc.  1841,  Mai),  S.  386. 
Hopkins:   Eiufluss   der  Berge  auf  die  Winter -Temperatur  auf  gewissen 

Punkten  der  nördlichen  Hemisphäre  (Assoc,  Brit,  1841),  S.  391—392. 
Yorks:  über  künstlichen  Arrsgonit  (ehem.  Soc.  Lond,),  S.  393. 
o'Obialios  D'HALLor:   Geologie  Belgiens  (Acad.  Bruxel,),  S.  404—405. 
Bopbrrby:    üt>er  die    neuen   antarktischen  Länder   und  die  neulicbo  ße- 

atimmuii|;    des    magnetischen    Zentral  •  Polet   durch    die  Engländer 

{Soc,  philomaL),  S.  412-414. 
Lockb:   Geologie  einiger   Theile   in   den   Vereinten  Staaten  im  W.  der 

Alleghany's  (S.  414—415). 
Paläootologiscbe  Bemerkungen,  S.  415. 
Beck:  SchwefelQuellen  der  Vereinten  Staaten.  S.  415. 
M.  DB  Serrbs:    über  Metaxytherium  (Ann.  scienc.  nat),  S.  416. 
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3)  Bulletin  de  la  SoeietA  gSologigue  äeFranee^  Pari»  8* 

[vgl.  Jahrb.  1S4t^  S.  687]. 
i841;  XII,  337—424  (Juni  7—21),  pl.  xi. 
Co^oand:  Fortsetzung,  S.  337—352. 
Alc.  s^Orbignt:   palaontologiscb- geographische  BeobaGhtangen  über  die 

Cephalopoda  arrtabalifera,  S.  352—361. 
Kaülin  :  Alter  des  Kalkes  von  Chäteau-Landon,  S.  364—365. 
E.  Robrrt:   GeologiMehe  Beobachtungen   der  Korvette  ia  Recherehe  in 

Grönland,  I.  J.  1836,  S.  361—369. 
Bb  VbrNkuil:  über  Lithaven,  Curland  und  Liefland,  S.  371—373. 
LKBI.ANC  und  Raulin:  geologincbe  Durchschnitte  um  PariSf  S.  373. 
£.  Robert:  Vorkommen  von  Eisen  um  Paris,  S.  373—376. 
Coqdaivd:  Abhandlung  über  Aptychus,  S.  376—391,  Tf.  xi. 
Wbomann:  Dhersirht  der  geologischen  Karten  von  Öntrtich,  S.  392. 
Daitbkeb:  Zinners  Lagerstätte  (vgl.  Vinstit  365),  S.  393—401. 
Renoir:    Erwiderung  an   d6  Rots   und  Lbtmbrie   über  Gletscher,    S. 

401—412. 
Auszüge  aus  diesem  Jahrbuch,  iS4f,  i,  S.  412 — 415. 

„         „    der  Proceeduiffi  vf  the  Lond,  geolog.  Soc,  1840 ,  Dec.  16, 

S.  415—419. 
Fr.  Burr:  Geologie  von  Aden,  Arabien,  S.  419—421. 
E.  Kellby:  Geologie  von  OwayM^  S.  421—426. 

(X     Zerstreute  Aufsatze. 

W.  Ainsworth:  geologische  Untersuchungen  längs  dem  Euphrat  [zer* 
streut  in  dessen  Heiearches  in  Assyria,  Babylonia  and  Chnldaea^ 
furming  pari  of  the  labourt  of  the  Euphratei» Expedition ,  London 
i8S8,  343  pp.  8*^). 

A.  DB  LA  Marmora:  Geologische  Beobachtungen  über  die  2  Balearea 
Majorca  und  Minorca  i>u  Winter  1833  —  34  (Memor.  d.  r,  Accad, 
d,  sc.  di  Torino,  iSaS,  XXXVIII,  51—74,  mit  Karte). 

Dumont:  Analytische  Tabellen  der  Mineralien  (A^ovr.  Mim.  de  VAcad. 
de  BruxeUee,  1839,  XII,  95  pp.) 

Lavini:  Abhandlung  über  den  Talkerde  -  haltigen  Gyps  von  Piobeei  de 
Onarene  (Memorie  d,  Accadem.  di  Torino,  1886,  XXXIX,  201—207. 

A.  Sismonda:  Geologische  Beobachtungen  über  das  i9icfa-Thal  und  den 
Moni  Cenis  (ib.  i83ö,  XXVIII,  143-162,  1.  Taf.). 


Digitized  by 


Google 


A  ü  s  z   fi   g  e. 


A.  Mineralogie,  Krystallog^dphie,  Mincralchemic. 


F.  VAiim«fTii4Ff : 

äb< 

sr  die  Zasasünensetsung 

des  Chloritt 

(Pmssüd.  Ann.  d.  Phy«« 

XLVill,  t8ft  ff.). 

Die  Analysen  ergaben: 

lai  ChlMTlt  VM       1«  CbUrit  ^m 

IM  CliloriUeM«fer 

AehmtUamMh  im 

Gotthmrdt. 

voa  Pßi»€k  ia 

Ural, 

TytoL 

Talkerde 

33,972 

17,086 

MM 

Eitenoxjdnl 

4,374 

28,788 

6,44 

Tbonrrde 

16,96^ 

18,496 

10,18 

Rieitelerde 

30,376 

26,367 

31,64 

Wasser 

12,634 

8,958 

9,52 

98,816 

98,608 

98,02 

6.  Rosic:  fiber  den  Hydrärfl^illit  (a.  t.  0.,  8.  664  ff.).  Der 
Faadort  dieser  neuen.  Mineral  -  Galtnng  ist  Athwuiivwtk  bei  SlmUmH^ 
wascibst  sie  mit  M^ueteisen  gemengt  vorkonrnnl.  SeclisseitiKe  Prismen^ 
eatsciiet;  pfraUel  den  fiiidflichen  voükpninien.  spalH^sf.  Licbte-rötblicb- 
^^••sj  diircbsebeinend ;  in  dünnen  Blfltcbeu  durclisicblig^  auf  den  £nd> 
isHbea  Perlmutter^,  ausserdem  Glas-gläiisend.  Harte  etwas  niedriger^ 
•Is  din  des  Kalkspathes.  Nacb  dem  Verhalten  Tor  dem  Lotbrobre  and 
R^gea  S&uren  besteht  der  Hydrargillit*)  aus  Tbonerdoi  Wasser  und 
*iner  Spar  von  Kalkei  de» 


'  A.  t>xil«%Wi^ber  eiiiij^e  i^bt'er' der  Berfenimilg  Qiiktt  rS" 
*«»  brk^cAnro  «1nerÄl.Suhst«'h«en   (Ami.   d.   Min.  3«*   <M 


•*  ">Hr««r  Wttie  werde  iw»r  tchen  frflher  v*>a  Da?y  dem  WuTelllt   prgeben;   dn 
i*d«cii  ipiiarBBBiaLivS  «ad  Fvcn«  ia  letttem  Miaeriil  mt\%  Pbosphor-  vad  Flau- 
Sd*rc  Uadea,  so  wvrde  Jene  Beaenanng  Mieht  weiter  aagenommea,  und  es  ist  «o- 
■aek  keine  Verwech«elanc  mit  dem  UrnUirktn  Mineral  möglich. 
Jahrgang   1842.  16 
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Fol.  XVII,  p.  »0»  cel.)..EyüUih.  Wie  bekannt,  gewulinlich  isf 
Spalten  •  Wanden  von  Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  als  Oberxog 
vorkommend.  Mitunter  findet  er  sieh  auch  inmitten  von  Massen  bis«« 
ger  und  schwammiger  Laven,  die  gans  neuerdings  ergossen  scbeioeo. 
Man  fuhrt  Hyalitb  als  vom  Vesuv  f  vom  Ätna  und  von  andern  ooeh 
thatigen  Feuerbergen  herrührend  an.  Alle  ähneln  sich  in  ihren  iotter- 
lichen  Merkmalen;  aber  sie  enthalten  nur  wenig  oder  kein  Wasser. 
Ja  es  scheint,  dass  es  zwei  Gattungen  von  Hyalitb  gibt:  eine  mitten  in 
Laven  vorkommende  durfte  vielleicht  nichts  seyn ,  als  gesebmolseoer 
Quars;  die  andere  konnte  sich  in  Folge  von  Feldspath  •  Zersetzungen 
gebildet  haben;  die  Spuren  von  Schmelzbarkeit,  welche  sie  zeigt,  lust 
die  Gegenwart  eines  Alkali^s  vermuthen.  —  Fiorit.  Das  nntersaehte 
Stück  stammt  vom  Berge  Amiata  bei  Santa  -  Fiara  in  Toskana.  Vor- 
kommen auf  einem  grauen  Tuff  (der  unter  dem  Suchglase  als  gebildet 
aus  mit  einander  verbundenen,  glasigen  Tbeilchen  sich  darstellt)  in  ge- 
wundenen ,  Rdbrtn  -  formigen  Stöcken  von  milchweisser  Farbe  und  im 
Bruche  von  Porzellan  -  artigem  Aussehen.  Ritzt  Glas.  Gibt  im  du- 
kolben  Wasser  in  Menge;  andere  Versuche  deuteten  auf  Gegenwart  der 
FlnsssSure.  —  Opal  aus  Mexiko,  Findet  sich  in  einem  grauen,  gla- 
sigen, vulkanischen  Gestein.  Theils  ist  derselbe  farblos,  vollkosMieB 
durchscheinend,  aber  ohne  buntes  Farbenspiel,  theils  zeigt  er  sieb  in 
Innern  durchscheinend,  ohne  Glanz,  umgeben  von  bräunlicher  Riode, 
welche  alle  Farben  der  Iris  zurückwirft;  noch  andere  Opale  ersebeiDeo 
brsun.  Noch  den  Versuchen  des  Verf.  (welche  in  der  Abhsndlung  selbst 
nachgesehen  werden  müssen)  ist  derselbe  geneigt  zn  glauben,  dass  die 
organischen  und  kohligen  Substanzen,  welche  das  Mineral  enthält,  eise 
wichtige  Rolle  im  Erzeugen  der  Licht-Erscheinungen  spielen.  Auf  die 
Ungarischen  Opale  konnte  D.  seine  Untersuchungen  nicht  nrofssseiid 
genug  ausdehnen;  ein  Bruchstuck  fast  undurchsichtig  und  ohne  bnoles 
Fsrbenspiel  zeigte  jedoch  gleich  den  Mexikanischen  starken  empyren- 
mstischen  Geruch  und  sehr  merkliche  alkalinisehe  Reaktion.  —  Peeb- 
stein,  aus  den  Vereinigten  Staaten,  aus  Mexiko,  Ungarn  nnd  Island^ 
gab  im  Glaskolben  Wasser,  entwickelte  empyrenmatischen  G^rncb  und 
zeigte  alkalinisrhe  Reaktion.  •—  Geyserlt.  Ahnliche  Pbäuoroeae  im 
Glaskolben,  wie  bei  Pechstein.  ' 


A.  F.  SviNBBRo:  Pikrophyll,  ein  neues  Mineral  yob  Saiai 
(PoGOBND.  Annal.  d.  Phys.  Bd.  L,  S.  662  ff).  Kommt  in  der  Gmbe  „das 
^akinett*  fiwa.  30  bis  40  Faden  unter  Tag  vor  und  gleicht. ■«< Anerben 
dem  sogenannten  unachmelsbaren  Salh.  Härte  zwischen  Glimmer  nnd 
Kalkspath.  Spez.  Gew.  =  2,73.  Farbe  sehr  dunkelgrün;  scbinaBemd. 
Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.  Im  zugeblasenen  Gissrohr  Wasser 
gebend,  das  nicht  alkaliach  reagirt.    Ergebniss  der  Zerlegung: 
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Kieselerde    • 

Tlionerde 

Kalkenle 

Talkerde 

Eiaenoxydul 

Miioginoxydiil 

Wasser 


woraos  man  die  mloeralogische  Formel: 

3  MS'  +  2  Aq 
erhllt 


BovssitfoiiJi.T:  Analysen  einiger  bituminSsen  Substanzen 
{Jüm,  de  Chim.  et  de  Pkys.  LXXUl,  449  cet) 

a)  Sebr  reines  Bitumen  von  Beehelbroim  (Nieder '  Rhein)' ^  quillt 
lof  einer  Wiese. 

b)  E  r d öl  von  Hatten (Xieder-Rheiit)}  entsteigt  tertiSren  Ablsgemngeo. 
e)  Festes  Erdpeeb  von  Coxitambo  bei  Cuenca  in  Mexiko: 

••  b.  c. 

Kohlenstoff       .          88,3  .  88,7  .  88,70 

Wasserstoff                 11,1  .  12,6  .  9,68 

Stickstoff                      1,1  .        0,4  .  1,62 

100,5     .     101,7     .     100^00 


6.  Sücxow:  Bescbreibung  anomal  gebildeter  Elsenkies- 
Krystalle  (PooGsriD.  Ann.  d.  Phys.  LI,  284  ff.).  Die  beobachteten 
Abaermititen  sind  Verzerrungen  des  Oktaeders  nnd  der  hexaedrischen 
Kssbfaiationen  mit  dem  Oktaeder.  Ohne  Hinzu  fugung  der  Krystall- 
I^gOfCB  wärde  ein  Auszug  nicht  verstSndlicb  werden. 


Sbsbs:  Analyse  von  Kalkstein  der  Gegend  von  ViUefiranehe, 
(Ami  des  Min.  9*^*  Ser,  XVllIy  535),  Beide  zerlegten  Abänderungen, 
'ie  etae  granlicbweiss ,  dicht  und  muschelig  im  Bruche  (t),  die  andere 
NUti^gran,  schwarz  gefleckt  und  meist  sehr  feinkSrnig  (b),  gehören 
ur  oberen  Abtbellung  des  vom  Eisen -Oolitb  bedeckten  Belemniten- 
Kalke«.    Resolute  der  Analyse  : 

Tbonerde   . 


Eisenoxyd 


<•> 

.         .         .           2,5 
ilkerde       .        81,0 
Ikerde                10,5 

2,0      , 

(b) 

2,0 

89,0 

5,0 

2,0 

96,0 

98,0 
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J.  C.  BooTH  und  C.  Lba:  Zerlegung  eioet  Chromel^eocrses 
von  MtthoM  unfern  Gibära  auf  den  Eilande  Cuba  (Sillimati 
Americ.  JiMrn.  XXXVllI,  943  cet). 

Chrowoi^yd      .....  3{),74*2 

Eisep-Protoiyd       ....  24f^lO 

Tliouerde         .....  1^,452 

MegMeeU  14,290 

100,000 


BRHiTHAurr:  Beitrfige  sur  geDauern  Keuntnits  schon  be* 
stinniter  Mineralien  (Pogoend.  Ann.  d.  Phyt.  LllI,  145  f.).  Da* 
yfjn  und  der  Cancrinit  <von  G.  Rose)  sind  identisch;  Nephelin 
uud  Beudantin  gehören  einer  und  derselben  Spezies  an^  und  alle 
diese  Substanzen  müssen  in  ein  Genus  gerechnet  werden.  —  Hani- 
boldtilit  (nicht  der  Oxalit)  und  der  sog.  Sarkolith  voiu  Vtmtp 
sind  identisch;  dessgleichen  Somervillit  und  Gehlen it,  wosu  aocb 
Carvi'c  Melilit  cu  zählen.  Alle  genannten  Mineral-Körper  vereinigt 
der  Verf.  unter  seinem  Cknus  Stylobat.  —  Der  Monticellit  ist 
Chrysolith  von  weisser,  theils*  auch  von  beinahe  Fleisch-rother  Farbe. 
—  Zwischen  Valenclanit  and  Adular  gibt  dio  Eigenscbwere  eins 
genägende  Differenz. 


Kviii.1114^  zu  lAlle:  SiliziCUatioQ  des  Kalkataina  CU^d. 
Chemie,  Soc.,  18H,  Mai  t»  >  Fkfl^t,  J^^g^  a.  ^nn.  t»4i,  XIX,  3310- 
K.  legt  Kalkstein  in  eine  Auflof<ung  von  KaiiSilikal ,  l&sst  ihn  einige 
Tage  an  def  Luft  stehen  und  i^rucht  ihn  denn  ab.  Er  legte  ein  Sllkk 
so  verkieselter  Kreide  vor,  1^4  PitMicbou  diese  nur  0,03^0,04  KJeaeJArde 
euthicSt,  so  ritzte  sie  doch  vielen  Mörtel  und  Msrmor.  Ebenso  kaan 
man  kohlensaures  Blei  und  Pariser  Gyps  harten.  Da  K.  Alkali-Salzs 
in  allen  Kiesel-halti^en  Kslksteineq  findet,  welche  hydrsuliscb  sind^  so 
glaubt  er,  dsss  solclie  anfaiigs  gewubuliclier  Kreide  an  Reinheit^ gegli- 
cheu^  aber  alluiätificli  verkieselt  Worden  sind  difrch  J^insickern  an 'pas- 
ser, welches  ein  Alkali  -  Silikat  aufgelöst  eutfiirlt,  oder  durch  dn^a,  Je- 
nem künstlirbed  entsprcchendeu  naiurlichen  Prozess. 
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B^     Geologie  und  Geognosie. 

FoRCBMAHBfBR :  Über  den  Terti5r-Boden  Dänemarks  (Ojuvbtmd 
(hersigt  wer  det  Kongt,  Danttke  Videnskabernet  Seikabs  Forkandi, 
1840 f  4^  >  Munchn.  gelehrte  AnseigeD,  1841  y  571).  Die  Rolbtein. 
aid  Geschiebe  -  Formation  Dänemarks  zerfallt  in  3  UiiterAbtheilungen. 
1)  Die  Bernstein  -  oder  Braunkohlen-Formation,  den  an  der  Kuate  häu- 
figen Bernstein  liefernd,  scheint  gleich  alt  mit  der  Subapenninen-Forma- 
tiao.  Die  mit  Skandinavischen  Geschieben  abwechselnden  Versteinerun- 
gen von  Salswasser-Thieren  beweisen,  dass  sieb  diese  Formation  nicht 
ili  Morine  abgesetst  haben  kann.  2)  Die  Thon-Formatlon  darüber  fuhrt 
die  grossten  Geschiebe,  hat  aber  noch  nicht  eine  Versteinerung  geliefert. 
Diejenigen  ,  welche  sich  3)  in  der  $and  •  Formation  zeigen ,  welche  di« 
gr5ssten  Höhen  und  den  eigentlichen  Wald -Boden  des  Landes  bildet, 
geboren  der  jetzigen  Fauna  der  Nordsee  an,  vertragen  sich  daher  eben- 
falls nicht  mit  Moränen.  —  Aus  dem  Verhalten  aller  dieser  Geschiebe 
icbliesst  der  Vf.,  dass  die  Bewegung,  welche  die  grossen  Gesebiet^ 
fir  die  2  ersten  Abtheilungen  lieferte ,  von  N.O. ,  von  der  Skandinavi" 
tdken  HsIbiDsel,  diejenige  aber,  welche  die  Gescbieb- Formation  in  der 
Witten  Periode  veranlasst  bat,  von  der  Ostsee  ausgegangen  seye. 


Eoo.  Robbrt:  Ursprong  der  Kieselerde  des  Gepsers  auf 
Island  (Paris.  Akad.  1841,  8.  Nov.  >  VInsiit  1841,  IX,  382-383). 
Rabe  l^ian  grossen  Qeyser  ist  ein  Hügel  aus  unzersetztem  bisulich- 
grattem  Phonolith,  an  dessen  Seite  man  jedoch  unverkennbare  Spuren 
eiBer  alten  beträchtlichen  Therme  ndterscheidet.  Hier  allein  gleicht  der 
fleootitb-Teig  einem  Kaoline,  und  die  cbeniische  Zerlegung  ergab,  dasa 
ditoer  nur  0,958,  statt  der  0,723  Kieselerde  des  unveränderten  Phono* 
J^  enthält.  H.  glaubt  daher,  dass  die  heissen  Quellen  Islands  ihren 
uiwI-Gehalt  Phonolith-,  Basanit-  lind  bolerit-Massen  entnehmen,  mit 
^iMeWo  sie  in  der  Tiefe  in  Berührung  kommen,  seye  es  bloss  durch 
Ültr  efl  -bis  auf  124^  C.  gesteigerte  Teroperstur,  oder  nach  Domas'  An- 
jUbt  durch  den  wiederholten  Stoks  der  Wasser  •  Dämpfe  gegen  die 
^tft^d^  ihrer  Felsen-Behälter.  £s  frsgt  sich  daher  noch,  ob  die  um  die 
mfSI^  her  beindlichen  Thon-Ablagerungen  nicht  der  Thonerde  entspre- 
dn  Mifnlen,  welche  durclir  Auflösung  der  Kieselerde  frei  geworden  wäre. 

i^«,((,.J>4»win^  Aber  eine  msrkwärdige,  Sandstein-Psrre  voo 
tpmambuca^  ^.n  dfr  Küste  von  ßrasüieß,  XPkiiüSii^fh.  M0gaz,  a. 
Jlmam,  J84iti  Jflfi  257—2^).  Vor  vicM  Bnnlil^  n|id  FlussnMon^ua- 
gfojMebeiK  ii|^»  W  Weimer  Jp;ntfer9nng  vo»i  d^r  ßrmif^cke^  1f.ü$t/i  Is^ips 
scbf|ale  i^ffe  hin»  nbfr  welche  die  Wellen  hK0üJbers4:i^lfge^  ^if  ftol- 
€^IVi^09.3fT7.60.  Yardf  firfite^  ipehr^q  fassen  UvN  ub^r  Tiffwasacr  4nd 
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einigen  Meilen  Lange  in  der  Richtbng^  der  Küste  vcrsdiliefst  einen  Tbeil 
des  Haveug  von  Pernambuco,  Zuer.st  mochte  man  es  für  ein  Korallen- 
Riff  halten;  bei  näherer  Untersuchung  aber  beNtebt  es  aus  einem  har- 
ten, blass-gefarbten  Sandsteine  mit  sehr  glattem  Bruche,  gebildet  au« 
Quarz  >Kornein  mit  kalkigem  Kitte.  Hin  und  wieder  enthält  er  abge- 
rundete Quars- Geschiebe  von  Bohnen -Grosse  und  darüber  mit  einigen 
Muschel  -  Triimmern.  Spuren  von  Schichtung  sind  nur  undeutlich  Tor- 
banden, An  einer  SttWt  sieht  man  eine  geneigte,  J^'  dicke  Lage  too 
stalaktitischem  Kalkstein ;  an  einer  andern  wird  eine  falsche  Schichtung, 
welche  unter  4!»^  landeinwärts  fnllt ,  vnn  einer  horizontalen  Masse  ab- 
geschnitten. Auf  beiden  Seiten  di's  Rifii«  haben  sich  viei'eckige  Brach- 
stucke  desielben  abwärts  gesenkt,  und  Spalten  zeigen  sich  hier  und  da. 
Eine  Meile  Weit  verfolgte  es  D.  und  fand  es  von  ganz  gleichbleibender 
Beschaffenheit.  Die  äussre  Seite  der  Barre  ist  mit  einer  dünnen  Lage 
kalkiger  Materie  überzogen,  welche  an  den  tiefern  Stellen  so  dick  (über 
3"— 4'0  ist,  dass  man  selten  mit  dem  Hammer  bis  auf  den  Sandstein 
hindurrbdringen  kann.  Sie  besteht  t;anz  aus  kleinen  Serpein,  welche 
einige  Balanen  und  Papier-dunno  Lagen  einer  NulÜpora  einseblies- 
sen.  Aber  nur  die  Oberfläche  ist  lebend,  und  darunter  besteht  die 
Schiebte  aus  denselben  organischen  Körpern  erfüllet  mit  »chmutzig-weisser 
Kalk -Masse.  Obschon  dieser  Überzug  nicht  sehr  hart  ist,  so  wider- 
steht er  doch  seit  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  durch  tseine  Ab- 
rundung  der  Tag  und  Naoht  tbätigen  Brandung.  Denn  seit  Meaadien- 
Gedenken  »oll  sich  nichts  an  diesem  Riff  geändert  haben.  Doeh  leidet 
die  inwendige ,  dem  ruUi;;en  Wiihser  xugekeiirte  Seite  der.  Barre ,  wo 
dieser  Überzug  fehlt,  wie  die  hinabgesunkenen  Stucke  und  die  auf  der 
Oberfläche  vorragenden  Geschiebe  beweisen.  Diese  Serpein  sind  daher 
das  unscheinbare  Mittel,  wodurch  die  Existenz  derselben  gegen  die 
unablässige  Brandung  gesichert  wird.  Im  S^iUen  und  InätMchen  (htemm 
aab  der  Vf.  die  Kor»ll^n  -  Riffe  ebenfalls  durch  eine  solche  Rinde  %^ 
sehfitzt,  die  aber  nur  aus  ^ulliporen- Arten  besteht;  qnd  Lieojteiuuit 
Nblson  beschreibt  solche  Riffe  an  den  Bermuda»  (Oeoi,  TruHS.  F,  #, 
177),  welche  von  ühnlichen  S er pnl^- Massen  gebildet  werden  «nlleo, 
wnbrücheiiilich  aber  nur  überzogen  werden. 

Im  Golfe  von  Mexiko ^  an  den  Küsten  der  VerehiUM  Stißtem  ud4 
des  südlichen  ^rejviViVn  erstrecken  sich  solche  Riffe  und  ^cbmAie  loftelo 
ui^d  Saudbänke  vjele  hundeit  Meilen  weit  längs  der  Küst^,  flucti ji^icbta 
Lagunen  von  ihr  gelrennt,  welche  eine  grosse  Erstreck ung  und  za wei- 
len eine  Breite  von  einigen  Meilen  besitzen.  Rogbus  {Report  of  tke 
Brii.  Astoc,  /!/,  13)  findet  Grund  zu  vermnthen,  dass  sie  durch  Eni- 
l^orhcbung  von  Sandbänken  an  Stellen  gebildet  werden,  wo  StrlminAgeii 
sind ,  und  so  mag  es  anth  ^nit  der  Barre  von  Pemambtico  ief  n.  Die 
Stadt  steht  auf  einer  niedem  sHunalen  Iiisel  und  einer  langen  Sand- 
Spitze  einer  telede^n  Kuate  gegenüber.  Gribt  man  bei  tiefeifa  Weaser- 
Sfiend  in  d^r  Nähe  der  Stadt,  so  flndcl  man  den  Sand  zu  einem  Sand- 
stein erhärtet,  jenem  dei  Barre  ähnlich,  aber  tiel  reicher  an  Konehyfteo. 
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Coter  tolclieo  Verlialtaitfsen  konnte  dauu  eine  i;eriii|;e  Vei-ändrrung  im 
Niveau  oder  im  Laufe  der  Strömungen  liuos  der  Küste  alliuüluicli  die 
Wegwaschung  des  lo^er  gebliebenen  Tlieils  des  Sandes  veranlassen, 
während  der  mehr  erhärtete  Theil  desselben  längern  Widerstand  leistete 
und  gerade  der  Brandung  entgegen  durch  jene  Kalk -Rinde  am  meisten 
geachiitst  würde. 


Mather:  Ober  zerstreute  Bluckc  und  ^Geschiebe  des  Di- 
luvial-Landes,  und  Diskussionen  (Asmoc.  Amer,  Geolog.  i841y 
Apr.>  VlMtit,  184t  j  /X,  439—4^10).  Die  Geschiebe  -  Fluth  scheint 
im  Allgemeinen  aus  N.  gekommen  zu  seyn ,  und  zwar  im  0.  des  Hud" 
son  von  N.W.  und  im  W.  desselben  von  N.O.  Die  Diluvial  •  Furchen 
sind  im  Allgemeinen  parallel  der  Richtung  der  Thaler,  worin  man  sie 
beaaerkt,  selbst  in  den  Queer-Thälern,  wo  sie  also  von  der  Haupt- 
Richtung  abweichen.  Nur  wenige  dieser  Gebilde  findet  msn  noch  inner- 
Laib dem  ZS^  und  39®  Br.,  und  nie  hat  sie  der  Vf.  im  Kohlen-Gebiete 
des  Okio  und  nur  selten  in  Kentucky  gesehen.  Die  von  Hodgk  in  der 
Gold- Gegend  in  N,-  KaroUtta  zitirtan  Geschiebe  möchte  er  nur  als  ein 
an  Ort  und  Stelle  zerfallenes  Granit-Gebirge  betrachten. 

H.  D.  Ro«iiKs  meint,  dieses  Gebirge  besitze  eine  grössre  Breite; 
allein  der  von  N.  kommende  Strom  habe  von  Pennsylvanien  an  seine 
aehwersten  Blöcke  abgesetzt  und  nur  noch  um  so  feineres  Material  mit 
sieh  fortgeführt,  je  weiter  er  auf  die  sudlichen  Terrassen  herabgekom- 
men seye ;  daher  man  auch  im  feinen  Sande  des  S.  die  nordischen  Ma- 
terialien erkenne.  Allerdings  ruhen  auf  Long  Island  zerstreute  Blöcke 
auf  Schichten  von  Saud  und  feinem  Kies;  aber  die  Diluvial -Thatigkeit 
acheint  auch  nicht  auf  eine  Periode  beschiäokt  gewesen  zu  seyn. 

Locke  zitirt  eine  Stelle  von  Ohioj  wo  der  Kalkstein  in  einer  Aus- 
dehnung von  10  Acres  eine  vollkommen  gleiche  Fläche  bildet,  wie  sie 
entsteht ,  wenn  man  zwei  Steine  aaf  einander  abreibt.  Darauf  unter- 
scheidet man  mehre  Syiteme  von  geroden  und  parallelen  Furchen  aus 
N.W.  nach  S.O.,  von  welchen  einige  so  ^fein  Wie  mit  einer  Diamant- 
Spitze  gemacht  sind,  andre  aber  Üi^Ol  Breite  und  ö">003— 0b>004  Tiefe 
haben  und  im  Grtinde  so  rauh  sind,  M  wären  sie  von  einem  mit  un- 
wideralehlicher  Gewalt  geführten  Meisel '  von  besondrer  Form  gemacht 
worden.  Sie  müssen  ihre  Entstehung  einem  härten  Körper  von  onge- 
benrem  Gewichte  verdanken.  Ein  schwimmende^  Eis-Berg  z.  B.  wurde 
die  nothigen  Bedingnisse  darbieten  und  eine  solche  Wirkung  hervor- 
briogen  können. 

AiATBfiR  fugt  noch  bei,  dass  die  Geschiebe  in  Ohio  kein^Kwegs  vom 
Zufall  nmhergestreut  sind^  sondern  zuMsmmenhängcnde  Linien  und  Grup-' 
pen  bilden.  Am  SL^Peters^Flasse  zieht  sich  eine  solche  Linie  mehre 
EngL  Meilen  weit  fort,  wi^  längs  eines  Ufers;  sndere  überschreiten 
das  Gesichts  -  Ff  Id  am  Horizont,   wie  jene,   welche   von  Exion  quecr 
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durch  den  OAto-SUat  sieht  und  mehr  als  40  Meilen  Linge  und  5  Meilen 
Breite  hat. 

C  T.  Jackson  fand  die  Erscbeiuuogen  der  Diluvial-Strome  nirgends 
deutlicher  als  bei  Providence^  Cumberland^  wo  ein  beträchtlicher  Berg 
aus  porphyrischeoi  Titsn  -  führendem  Eimch  von  ganz  besonderem  Cha- 
rakter ist.  Nurdwirts  davon  findet  man  keine  Geschiebe;  sädwirts 
aber  liegen  sie  in  Ungeheuern  Msssen;  etwas  unterhalb  zu  Papooie^ 
Squa$h»  Neck  kommen  kleine  Geschiebe  jener  ausgeseicbneten  FeUart 
vor;  im  S.  von  Sewpori  und  weiter  südwärts  sind  dieselben  noch 
kleiner.  Diese  Ablagerung  erstreckt  sich  von  N.  nsch  S.  über  40  Mei- 
len weit  in  einer  von  6  bis  IS  Meilen  suncbmeoden  Breite.  Die  charak- 
teristische Chiastolith-Felaart  von  Lancm$ter,  Massachusetts  ^  bietet  ein« 
ähnliche  Erscheinung  dar,  indem  sie  sich  in  beweglichen  Massen  sfid- 
Wirts  bis  Boston  emtreckt,  gegen  N.  aber  keine  Spqr  zeigt.  Aber  die 
Spuren  des  Diluvial-Stroroes  sriieinen  nsch  S.  hin  in  Maine  und  Mode 
Island  noch  viel  ausgezeichneter  zu  seyn ,  als  im  N. ,  und  vom  Ber^a 
Katadin  hat  man  [Diluvial-]  Geschiebe  in  4000'  See -Hohe  gefunden^ 
obschon  keine  Anzeigen  irgend  einer  Hebung  nach  dem  Abzüge  des 
Diluvial-Stromes  vorhanden  zu  seyn  scheinen. 


G.  Bloob:  Geo^noatische  Beschreibung  des  Gouvts« 
Qkarkow  (Bullet.  Soc.  hnp,  d,  NaturalUt.  de  Moscou,  i84iy  34—108). 
Das  Gouvernement  begreift  den  grosaten  Theil  der  Ukraine  in  sich^ 
[vgl.  Jahrb.  1841 ,  533— 54'i].  £a  ist  eine  im  Mittel  400'  über  dem 
Meere  liegende  Hochebene  von  Steppen-Natur,  in  welcher  die  steil  ein- 
geschnittenen waldigen  Tliäler  wie  grüne  Bänder  verlaufen.  Nur  In 
diesen  kann  man  in  der  Regel  kleine  und  nnzusnmmenhSngendc  Schich- 
ten-Folgen  zu  Tage  gehen  sehen,  da  si«  sonst  allerwärts  unter  mach- 
tigen Diluvial-Ablagerungen  versteckt  sind,  daher  auch  ihr  relatives  Al- 
ter >  ihre  Verbreitung  u.  s.  w.  9ft  nur  ungenügend  erkennt  werden^ 
können.     Die  vom  Vf.  be8cbfie|)ef^e^  Forn^stionen  sind: 

1.  die  S  t e i n k o h'l e fi -  F.pr Ration  erscheint  su  Petrowka  ,  8i> 
Werst  W.  von  Issum,  als  steil  beipvorgelipbener  Sattel,  200—300'  mScb* 
tig,  aus  3—4  Wechsel-I^ageri^  von  Sandstein  mit  Eisenerzen,  Schiefer- 
l^hon  und  Steinkohlen,  auch  etfifas  Kall^stein  bestehend  ^  mit  einem  Fal- 
len von  50**  — 60«  1«  W.S^W.  Die  Kohlen  -  La^er  haben  3—5'  MJ^ch- 
tigkeit;  die  Qualit&t  ist  meistens  gut;  dunpe  Lager  faserigen  Anthra- 
sits  schieben  sich  swis.ch]i*fi:  die  herrschende  Blätter  u«^  Pech-Kohia 
ein.  Der  Kalkstein  enthalt  an  Petrefakten :  Strophomena,  Ter^-, 
bratula,  Trigonotreta,  und  Gypidia.  Im  Sandsteine  findet  rosn 
einzelne  Abdrucke  oder  ganze  Lager  von  Nenropteris,  Peeopter^s^ 
Calamites  (Suckowii)  und  Sigillaria  (undata),  Lepidodendron 
eottfluens  und  L.  Sternbergii,  Stigmaria  ficoldes  und  Lyco^ 
podites  piunatua. 
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2.  Die  Jura-Foriuatiou  ad  2  Stellen  im  DtfHei%'Thale:  2u  Dom^bh 
kaia  bei  Peiruwka  uud  zu  Kaminka,  An  dieiiifr  S(rllr,  weuij^fr  voll- 
ftlaodig  im  Jener,  findet  nisn  von  unten  9uf:  a)  scliwaralioben  scblefe- 
rigen  Lignit  mit  Eiaenkies  stark  durchdrunf^en  12'  ....;  —  b)  rutb- 
lieben,  gelben  oder  grauen  milden  Sandstein,  aus  Quarz-  und  Kalk- 
Körneru  mit  Glimmer  -  Blättclien  und  Eisen  -  scbossigem  Zameut,  6 — 8' 
uiacbtig,  uacb  oben  reich  an  Nieren  scbaaligen  braunen  Thoueiseiisteius 
bis  von  eiuigen  Füssen  Grösse,  aus  undentlicben  vegetabiliscbeu  Ober- 
resten zusammengesetzt;  —  c)  Schichten  feinköruigeu  dichten  festen 
Kalksteins,  gelblich  oder  aschfarbiiC)  nach  oben  mit  eiuer  12^13' 
fi&clitigeu  Uuschelkalk-Bauk  aus  meist  grossen  uud  abgerollten  Stoiii* 
kernen  vorzüglich  von  Lyriodon,  auch  bei  Pttrowha  poch  von  ?To-* 
lebiatnla  impressa,  Ammonitea,  Peoten  oder  Lima,  Pbo.« 
Udnmya  ?Murchi8oni,  Grypbaea  ?dila1ata^  Oatrea,  Mjitilua 
•der  Modiola^  ?Melaaia  Headingtonenais,  worauf  scharf  abga« 
aetste,  kleinkörnige,  lockere  oder  feste  Oolithe  von  blendend  weisser,  bei 
PMrewka  gelblicher  Farbe  folgen,  deren  von  den  vorigen  verschiedenen, 
doeb  in  den  Umrissen  verwisehten  Petrefakte  nur  Neriniea  (M.  el«« 
gana  und  N.  ?triplicata)  und  bei  Pcflroii;^«  noch  Pectea  und  Pen- 
takrinitea- Glieder  in  einem  zweiten  Mnsehel  -  Lager ,  unterscheiden 
lassen;  —  d)  ein  dolomitisohes  Gestein  gehört  dem  ganzen  Schichten» 
Sysieme  an.  Die  Schichten  sind  dünne  und  nur  in  der  Muschelbank 
wecbselweise  von  2— 3';  das  Einacbiessen  ist  6^  —  10®  NNW.;  bei 
FeU'ifWka  7<»  — 10®  N.,  die  ganze  Mschiigkeit  20—30'.  Der  Vf.  bc- 
tracUlet  diese  Schichten  -  Folge  als  die  Repräsentanten  des  mittein  und 
obelreDy  oder  des  brauneu  und  weissen  Jura-Gebildes  v.  Bucu'e,  wagt 
aber  keine  speziellere  Pari^lele  su  ziehen. 

3.  Die  Kreide-Formation  ist  nächst  dem.  Diluviale  am  meisten 
verbreitet,  obschon  sie  unter  diesem  und  einigen  tertiären  Partie'u  meist 
nur  im  Niveau  der  Thal -Sohlen  ausgeht  uud  im  N.  Theile  sogar  noch 
Qttter  diesen  zn  versinken  pflegt.  Sic  zeigt  a)  Sand,  Saudstein,  Qoara^ 
und  Kieaelthou  miteinander  abwechselnd  oder  in  einander  greifend  und*, 
uiiergehend,  mit  Farnen,  Blättern  und  durchlöchertem  Holze ;  b>  Tripel- 
artiger  Kicselthon  voll  zylindrischer  Löcher  oder  Erd-Pfeifeu;  c)  Thon. 
und  Kreide-Hilergcl ;  d)  schreibende  Kreide  mit  Feuersteinen,  welche  als 
Kens  oft  ?Terebratula  pli^atilis  enthalten  j  daun  mit  Beiemnites 
muerouatus,  der  oft  verkieselt  ist.  I>ie  Mächtigkeit  beträgt  über.  160/ ; ' 
die  Nei||uiig  ist  sehr  unregelmäsig  6^—10®.  'Bei  Shwuusk  Andcu  sieb: 
in  eiueiu  Thai-Kessel  der  Kreide  2  .Salz»See'n,  der  grössre  vm  l&O  Fa# 
den  Länge  ond  3->-5  ücachinen  Tiefd  f  de^  Salz*  Gehalt  ist  0,06«  und 
begründet  mehr*  kleine  Salinen,.  Welcher  Formation  «^a ,  wahrscheialicb 
SU  Grunde  liegende  Salz •  Lager . angehören  möge,  liest  sich  nicht  be^. 
stimmen. 

4.  Die  Tertiär  Formation  besteht  sus  plastisrh-thonigeu ,  leh- 
migen uud  »sudJg- kieseligen  Ablsgeruugeo ,  verborgru  unter  mächtigem 
Diluvial  I^aud ,    vettheilt   fu    kleine  Kreide*  Beckeu ,    eutblöst    vou   al|en 
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Vertteioerangen ,  daher  sehr  abweichend   von  -denen   PoMkenw   u. 
benachbarter  GonvernemenU. 

5)  Die  Diluvial-Bildungen  sind  sehr  mächtig. 


C.  Petrcfakten-Kunde. 

L.  Vanvxbh:  alte  Auatern-Lager  anf  der  AUautisehem  KOate 
dar  Verewtifm  Staaten  {Atoc.  Americ.  tfeoi.  1841  >  Vlnstit  1841, 
IXj  431—43*2).  Anf  genannter  Kugle  kommt  eine  Menge  ausgedehnter 
Lager  von  Ostrea  Virgtniana  vor;  doch  sind  nnr  wenige  genau 
untersucht  worden,  wie  jene  bei  Soutk^Ambop ^  welche  ungeheuer  sefo 
und  sich  über  mehre  Acres  erstrecken  sollen.  Msnche  halten  sie  für 
gehobene  Austern -Bänke;  andre  für  Menschen  -  W^rk.  Die  Ost -Küste 
Marylands  bietet  ebenfalls  viele  dar.  ^ei  der  Mündung  des  Kreek» 
von  Piekuwaaxnt,  80  Meil.  unterhalb  Washington,  hat  man  eine  Kalk- 
Brennerei  darauf  angelegt;  die  Untersuchung  dieses  Lagers,  so  wie 
noch  eines  benachbarten  und  eines  dritten  bei  Baltimore  heben  den  Yf. 
EU  CoNRAD^s  Annicht  geleitet,  dsss  sie  Menschen -Werk  seyen.  Einen 
einzigen  Fall  ausgenommen,  hat  niemals  Jemand  die  zwei  zusammen- 
gshörigen  Klsppen  noch  beisammengefunden.  Allerwfirts  Isgen  viele 
Pfeil -Spitzen  und  Trümmer  von  Topfer-Waare  dazwischen.  Der  Grund 
des  Lagers  ist  der  gelbliche  Lehm-Boden  des  Landes,  worin  man  unter 
dem  Lager  Wurzeln  u.  a.  Theile  der  iniindischen  Zeder  entdeckt  hat 
zum  Beweise,  dass  der  Boden  vor  Anhäufung  der  Muscheln  schon  eiaa 
Land  -  Vegetation  trug.  Sie  ziehen  sich  an  den  Kreeks  hinauf,  gehen 
aber  selten  längs  der  Flusse  fort,  wahrscheinlich  weil  die  Kreeks  den 
Indianern  reichen  Fang  darboten.  Die  Ufer -Stellen  aind  niedrig  und 
die  Austern-Art  lebt  noch  häufig  an  jenen  Gestaden.  Dass  diese  Lager 
aber  ein  verhältnissmäsig  hohes  Alter  besitzen ,  erhellt  daraua ,  dass  s\o 
wieder  mit  Erde  bedeckt  sind,  dass  eine  sehr  alte  Zeder  wieder  in 
dieser  Erde  über  ihnen  gewachsen  ist,  und  aus  dem  Mangel  aller  Tra* 
dition  über  ihren  Ursprung. 

Doch  gibt  es  nach  Cohrad  auch  Falk,  die  nicht  von  Menschen 
herrühren.  Man  findet  nämlich  au  Easlon  an  der  Ost- Küste  Jüarylandi 
die  ^Muscheln  noch  ganz  ;  an  einigen  Stellen  sind  Reste  uftrer  Muscheln, 
zweifelsohne  vom  Wasser  des  Golfs,  zwischen  den  Austern  abgesetzt 
worden;  msnche  andlich  siud  auch  zu  ferne  gelegen  von  den  jetzigen 
Auater- Bänken,  als  dass  man  ihre  Anhäufung  Menschen  zuschreiben 
könnte,  wie  in  Cumberland  Chanty  und  New^Jersey. 


YAi^nciENNBs :  über  gewisse  Fisch-  und  Reptilien-Genera, 
welche  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  den  Süsswasser-  oder 
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^en  Meer^s-Bewohn^ro  beisShlen  lasten  (Ann,  $elene,  Nnf. 
ISil^  H,  XVI y  110—112).  Die  Frage,  ob  die  Steinkohle  und  ytt- 
•  wandte  Formationen  mit  Palaeoniscuf -artigen  Fischen  eine  Meeres- 
oder  eine  Susswasser  -  Formation  seye,  laast  sieb  nach  jenen  Fischen 
allein  nicht ,  wohl  entscheiden.  Denn  die  Palaonisken  sind  einerseits 
mit  den  Stören,  andrerseits  mit  solchen  Fischen  verwandt,  welche  zwi- 
schen den  Lucioiden  und  Clapeoiden  stehen,  und  die  Störe  leben  io 
Svisawassern  [und  im  Meere],  wibrend  die  Lucioiden  entweder  Be- 
wohner des  Süsswassers  sind  oder  aus  diesem  ius  Meer  gehen,  wie 
die  Clapeoiden  aus  dem  Meere  In  die  Flusse  steigen.  Denn  ein 
Aufenthalt  im  Meer -Wasser  setzt  keine  andre  Organisation  voraus,  als 
der  in  Susswassern ;  beide  enthalten  wenigstens  für  Kiemen  -  Athmer 
Saaerstoff  genug,  wenn  auch  nicht  gleichviel.  Aber  aogar  unter  den 
Saogethieren  finden  sich  dergleichen  Belege.  Wahrend  die  Delphine 
und  Meerschweine  und  die  Seehunde  im  Allgemeinen  sich  im  Meere 
aufbalteu,  so  lebt  der  Fiat  an  isla  des  Plinius  doch  im  I7<fit^e<  oberhalb 
Benare»  i  wohin  das  See -Wasser  nicht  gelangt,  der  Ton  in  a  (Inia 
d^Orb.)  im  Orinoko  oberhalb  d<*n  Fällen  von  Aturet  und  Maypuret, 
nnd  die  STELLEa'sche  Beluga  in  Susswasser -See'n,  —  wie  gewisse 
Seehunde  Im  SuKswssser  des  Baikai  und  des  kleinen  i4r<i/-See's,  und 
im  wenig  salzigen  Kaspischen  Meer.  Wenn  dagegen  unter  den  Rep- 
tilien die  Krokodile  im  Allgemeinen  Süss  wasser  -  Bewohner  sind,  so 
schwimmt  und  nfihrt  sich  wenigstens  der  Cr.  biporcatus,  ein  Bewoh- 
ner der  SeckeUen  u.  f.  AmiraiitenAti^tXn ^  wie  such  Timors^  Ceramt 
u.  s.  w.,  im  Meere,  ohue  einen  Unterschied  der  Organisation  vom  A^Ü- 
Krokodil  zu  zeigen.  Der  Vf.  kennt  auch  kein  Geschlecht  von  Fischen, 
das  man  als  eine  meerische  Form  betrachten  könnte.  So  wohnen  8ie 
Rochen  in  Xmeriha  in  Susswassern,  eine  Paatinakc  bewohnt  den 
Rio 'del^  Magdalena  auitser  dem  Bereiche  der  Fluth  und  wird  in  den 
benachbarten  Etangs  gelischt;  —  von  den  Pleuronektcn  geht  PI« 
fies  US  in  die  Loire  hinsuf  bis  Roanne  ^  PI*  limanda  in  die  Seine 
bis  Parig,  ^1.  solea  in  den  Rhein  bis  Coblenz;  auch  die  A losen 
(Maifische)  steigen  zur  Laich-Zeit,  in  die  Flüsse,  und  von  der  .Agone  der 
Jtalif'ner,  die  im  Mittelmeere  lebt,  bleibt  sogar  manches  Individuum  für  be> 
ständig  im  Qarda^See,  Die  Aaje  gehen,  noch  kaum  dem  Ei  entschlüpft,  aus 
dem  Meere ^ii^  die  Flusse  und  kehren  erwachsen  ins  Meef  zurück;  die 
Satjiien  und  ^A  losen  machen  es  u^gekehrt^  De^  ^tVrfe-  u^  a.  See'i^ 
•n  der  N. -Küste  , Afrika^ s  hh  nüch' Tunis  hin  sind  roll  Sparna,-,i 
Seiaena-  |].  a.  Fisch-Arten,  welche  in  See-  und  Siis^-Wasaer  augleiph 
Irben,  wie  die  Muj^i  1^- Arteii  auch  im.  Becken  von  ArQachon  '^  ]^f!ankr^ 
rercJti  vorkommen.  Maccitlloch  ha|  viele  gelungene  Versuche  gemacht^ 
See-Fifche  und  See-JilolJtvsken  in  Susswassern. zq, erziehen,  und  dar ch 
l^wiMTi  wissen  wir,  dsss  unsre  [?]  Anodonten  an  Att  ^chw^diichen, 
nnd  Norwegischen  Küste  im  Meer-Wasaer  leben. 
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tl.  R.  Gopprrt:  i'iber  die  fossile  Flors  des  Quader-Ssnd- 
Steins  von  Schlesien  und  der  Unig;ee;end  von  Aachen  (Ada  Acmd^ 
Ca*'itfir.  Leofmld.  Carui  Xatur.  Cttr.  XI X,  n,  95—160,  tab.  xlvi-— livi 
such  bIm  besondrer  Abdrurk,  Breslau  lS4i ,  4^).  I.  Der  Qusdersaud- 
stein,  PIsner-Sandstein ,  mit  Plsner-Merfcel  und  Pläner-Kslk  SMetiems 
nimmt  swei  Striche  ein^  den  einen  in  der  Grsfscbaft  Glai%  und  Nach- 
bsrschsft,  den  andern  am  N.- Rande  des  Kiesen  ^  Gebirges  u»  e«  w* 
Von  Buch,  v.  Raumer,  Zobel  und  t.  Carnall,  v.  Dbchen  haben  diese 
i^ildungen  beschrieben.  KisslingsWalde  ^  Bandorf^  PlomHÜt^  Nieder^ 
LanffenaUf  JllöUiaff  ^  AUtöaltersdorf  bei  tiabelschwerdi  ^  Schömberg^ 
Kernen,  Tiefenfart  und  Wehrau  bei  Buntlau  sind  die  einzigen  Fundorte 
fossiler  Vegetabilien,  w&brend  thlerisclie  Reste  von  Pecten  qaioque^ 
costatus  u.  s.  W,  an  tuehr  Orten  vorkommen» 

II.  Die  Schlesisehen  Pflanzen  sind  in  Abdrucken  und  Kernen, 
selten  als  wahre  Versteinerungen  l^orhanden.  Eine  noch  fortdauernde 
Bildung  dieser  Zustande  hatte  der  Vf.  Gelegenheit  bei  Breslau  zu  he* 
obachten.  Das  Scklesische  Odet^TM  mag  früher  eben  so  reich  an 
Eichen>Wildern  gewesen  seyn,  sIs  es  noch  jetzt  ist;  denn  in  ubd  um 
Breslau  trifft  man  im  Schuttlande  nicht  selten  auf  geschwärzte  Eichen- 
Stämme,  welche  in  versebiedener  Richtung  meistens  noch  an  ihrem 
ursprunglichen  Standorte  ruhen.  Am  linken  Ufer  der  alten  Oder^  wel- 
ches sich  10'  — la'  hoch  über  daa  Fluss-Bette  erhebt,  zwischen  der  ilo» 
sentkalet  und  der  nach'  O^aÖiH  fahrenden  QrHschel  -  Brücke ^  bemerkt 
man  von  oben  nach  unten ;  sandige  Dammerde  in  Hunner  Schichte,  Sand 
3'— 4',  Eisenoxyd-reichen  Lehm  U'— 3%  und  meistens  schon  in  und  un- 
ter dem  Wasser«  Spiegel  einen  blaulichen  Letten  1'— 2'«  Beide  letzten 
enthalten ,  besonders  häufig  in  der  Nähe  jener  Stamme,  eine  ungeheure 
Menge  Blätter  in  horizontalen,  3"  — 4''  dicken  und  400'  — 500'  weit 
i^ihrnehinbaren  Lagen.  Ahnliche  Stimme  mit  einer  solchen  Blätter^ 
Lage  sieht  mao  auch  am  entgegengesetzten  Ufer.  Diese  Blatter  lassen 
sich  vollkommen  als  solche  der  Quercus  pedunculata  erkennen, 
welche  noch  jetzt  b'atiptKäcHlicli  die  Ebenen  und  Thäler  Schlesiens  be- 
il'Ohot ;  sie  sind  stark  gebräunt,  grosstentheils  Wohl  erhalten,  und  ver- 
breiten beim  Verbrennen  »o  wenig  als  das  geschwärzte  Holz  der 
SIBhime  einen  bituminösen  Oernch.  Jenet  schwärzliche  nach  Schwefel* 
Waiserstoff-Gäik  riecliende  Thod'ist  mit  Ast-  und  Wurzel-Slucken  von 
Eichel,  E^utHetteh  (C.  krtense)  tt*  s.  w*  erfüllt |  die  in  einem  Ver- 
koMukigs  •  Prozesse  l^griffen  siiid.  „Bei  einigen  ist  die  Riiide  bereits 
tek'kohH ,  deV  Holz  -  KSrper  davon  so  völlig  gelost ,  ilass  er  selbst  im 
feuchtet!  Zustandie  teicbt  heräösgedommen  werden  'kann  und  beim  Aus? 
trocknen  eines  solchen  Stfirks  leicht  herausfällt)  während  die  Rinde 
tfi^mtich  fest  aitt  Thö'tfe  haftet  und  einen  Abdruck  ihrer  Form  bewirkt 
Akf  Di^  Holz-Thelle  sina  iticbt  ftusamibengedrfiekt ;  aber  um  ile 
mit  lockerm  Zellgewebe  und  Weifen  Luft- Gäiigeü  versebenen  Equise- 
ten  zieht  sich  jährlich  bei  niederem  Wasserstande  des  Sommers  die 
Tbon  -  Schichte  mit  iliren   Theilen  durch  Austrocknen   susammeoi  und 
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Bfefgt  liernacb  dat  Waiser  wieder  an,   so    hebt   das  Waitser  die   itQlion 
lockern  Holz  -  Körper   mu8   der  Riodc   oder    mit  dieser    auK   dem  Boden 
leieht  beraos  and  Ttillt  den  ao  entstandenen  leeren  Raum  mit  Sand  oder 
Tbon  wieder  aui,  wie  man  in  vielen  Belegen  sehen  kann.     So  entstehen 
'also  eigentliche  Verstefncrnngen   mit    und    ohne   Kinde,    Abdrucke   der 
ioaaern  und  der  Innern  Seite  der  Rinde,  und  Steinkerne.  —  Die  Queer- 
Winde   an   den  Abgliederungcn    der  Equiseten   werdeu   der  Ausfüllung 
nicht  hinderlich,  weil  sie  sich  von  allen  Seiten  mehr  oder- weniger  voll- 
ataodig  lostrennen  und  Von  dem  eindringenden  Ausfullungs-Material  bei 
Seite  geschoben  werden,  wodurch  sich  das  gleiche  Verhalten  der  Kalaml- 
ten    erklart.     In    der   auf  den   Blättern   lagernden  Lehm  -  Schichte   aber 
siebt  man  eine  noch  merkwürdigere  Erscheinung,  nämlich  die  Ausfüllung 
der   in   derselben    befindlichen  Vegetabilien   mit   Eisenoxydul,   oder   die 
Versteinerung  durch  Eisenoxyd  in   vielfachen  Formen  und  Übergängen. 
Durch  Haarröhrchen  -  Anxiebung  nehmen  die  Holz- Astchen  und  dünnen 
Worzelcben   das   unstreitig   durch  Vermittelung  der  Kohlensaure  aufge- 
löste Eiaenoxydul  auf,  welches   in  Eisenoxyd   allmählich    übergeht,  so 
dass   mao  unter  dem  Mikroskope  die  Ausfüllung  der  Zellen  mit  beiden 
deotlich  erkennen  kann.    Hiedurch  wird  also  bewiesen,  dass  auch  Kraut- 
artige  Pflanzen -Theile   versteinern    können,   was   der  Vf.  selbst  früher 
besweifelte.     Oft   ist    mechanische  Auafnilaog  der  weiteren  Räume  und 
cbemischc  Versteinerung   des  Zellgewebes  belaamtnen   an  einem  Stucke 
KQ  sehen,  wie  ea  der  Vf.  auch  an  Stigmarien  gefunden.     Unter  den  Ast- 
eben waren  einige  erst  im  Verhärten  begriffen,    audre   schon  schleifbar 
hart,    noch   andre  oft   nur   1'"  —  3'''  dicke  Ästchen  in  Folge  nach  dem 
E^bärtep   fortdauernder  Haarröhrchen -Wirkung  bis  auf  l"  Abstand  von 
ib  konzentrischen  Schichten  den  Sand  verkittendem  Eisenoxyd  uhiKebeu, 
wodurch,  wenn  sich  diese  Schichten  endlich  berühren,  zuletzt  ein  fester 
dichter  Eisenstein  entsteht.    Theils  aof  djeae  Weise,  wie  schon  Kuvolbii 
<PoGGBi«D.  ÄHnai.  1836,  XXXVII^  203—206)  erwähnte,  theils  aof  eine 
tandre  ersl   später   n^bhiuweikende  Art   entsteht  der'  grosste  Tlieil  der 
fisseniiteiBwErze  in  sumpfigen  Gegenden.   «-   Wind  dann   endlich  in  den 
»•  VervtefaiAei  Vegetabilien    noeh    diir  orgmnisclie  Stoff  auf  troekenem 
tider  Hiiasem  W^  aer^tdrt,'  ^  'bleibt   die  vei^steln^md^  Aasfüllnott^ 
Maksef.  aÜ  lekr  Aggifegat  vdn  Bteinitefii^n  liimiMtUeher  Zeihen  und  G«- 
4Bsa«iJnrHbli<dahevisich>kefrdeil  opalisirten,  KöliilltreDiHötse rn  iftignritf^tt,^ 
die  ib  dte«ZelldbwImle^ri<liler*l5r«ig>Hngeseiik1efl  Td^lci;  Poren,  ata 
e^^kiM  WifrdbiMn>  MI0  acd.filiifteitf  'dsr'üelleb  trbebei^,«  tveivhe  gM^ 
l^igaet  sind,   die  noch   so   oft  genährte  Meinung  zu  widerlegen  von 
ciaer  Verwandelung  der  organischen  Substanz  selbst   in  Stein,  nämlich 
voo  einer  Ersetzung  deraelben  durch  Stein* Masse,  im  Verhältnisse  als 
sie  sieb  auflose,  unter  Beibehaltung  ihrer  Form. 

in«  Die  Vegetabilien  des  ScUesiMcken  Qoaderaandsteins  sind  (oh 
gesde:  a)  Akotyledonen,  ausser  einer  Reihe  noch  problematischer 
Körper,  die  wohl  unorganischen  Ursprungs  oder  zum  Theil  als  durrli 
Insekten  veranlassten  Holz- Auswüchse  zu  betrachten  sind.  l)Cylindritea 
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Kpongioldci«  «.,  ein  ?Facol(le,  2)  MunnterU  (Alg^e.  bef  STBiUfBBiic) 
Schiieideriana  m.  ;  —  b)  FIlicitae:  3)  Protopteris  (früher  Cau- 
lopteris  Gopp.)  Singeri  Prkil;  —  c)Paliiiae:  4)  Flabellaria 
cbamaeropifolia  n,,  ein  Blatt;  —  d)  Coniferae:  5)  Dammarites 
(Pre8l)  craasipea  n^f  ein  Zapfen;  —  e)  Dikotyledonen-Stfimme, 
nicbt  u2her  beitimmbar ;  —  0  verachiedena  Dikotyledoneo-Blattery 
darunter  einea  von  Credneria,  alla  nicht  genau  beatimoibar»  weil  aehr 
unvoiUtändig,  aber  abgebildet.  —  Alle  dieae  Reate  anaamnBeDgefaaat, 
Eunial  aber  die  der  Palmen  und  Baum  -  Farnen ,  deuten  auf  einen  Ton 
dem  heutigen  ginalich  veracbiedenen ,  tropincben  Charakter  der  Flora 
jener  Gegend,  welche  ein  Klima  wie  an  oder  in  den  Wendekreiaea 
vorausaetsl. 

Aua  dem  eisen  seh  uaaigen  Qnaderaandatein  b^i  Aachen  anteraocbie 
der  Vf.,  sich  stutsend  auf  einen  Auaiug  (S.  138—145)  aua  aeinen  frJI- 
heren  Unterauchungen  über  102  Arten  lebender  Koniferen -Hölaer,  wo- 
von die  ResulUte  im  Jahrb.  1841  (S.  844  ff.  Anmerk.;  —  auafuhrlicher 
in  der  ebendaaelbat  S.  605  erwähnten  Schrift)  roitgctbeilt  aind,  und  eine 
Unteraochung  der  in  einigen  Punkten  fiberraachend  damit  ubereinatin* 
menden  Magnoliaceen-Genera  Drimya  und  Taamannia  <S.  145— 
J49),  folgende  PflanaenReate :  1)  Holz-Stocke  und  Zweige  von  Pinitea 
(sentu  Urietiori)  Aquitgranennia  Govv.;  2)  Pinitea -Zapfen  (Stro- 
bilitea,  Conitea);  3)  eine  Wallnuaa:  Juglanditea  elegana  G5rp.; 
4)  5)  zwei  andere  Frficbte:  Carpolitbea  euphorbioidea  (Bowea- 
BAKK^a  Wetherellia  aua  dem  London-Thon  auf  Skeppty  naheatebcnd) 
und  der  sehr  indifferente  C.  oblongua.  Auch  dieae  Flora  acheint 
aich  von  der  jetzigen  Europäischen  zu  unterachciden,  wenn  auch  keinen 
tropischen  Charakter  zu  tragen. 


KAüt:  über  Canis  propagatot  <latf  1884^  536,.  TL  %).  Mk 
Resten  von  Elepbaa  priaiiganiua ,  Cervus  enryoeros,  Boa  "primSgenka 
«ind  der  noch  lebenden  Biber-Art  fiachte  man  aua  deai  Rheine  aneh  den 
Kiefer  einea  Uuiidea,  kleiner,  als  bei  Cania  lopna.  apelaeua  «od  </«  Ca- 
■aiiaria.  f^aaiUa  Sbiuu,  von  derGröene  wie  beim  Sabw.oiiiahaDda  (C^/aH. 
a«otiouf)9.dem(  er  auch  isr  PcoporlioaBn  etc.  aebr  nahe  kOra^L  K*  bill 
ihn  damnacli  ^^  den  Slaaun- Vater  weafgulalia  eln^.Theilea  ttnarer  Hana^ 
imnde.  ana  der.  Zail  der  eUn^nointem  Bacbydesnen.  nA4.WU6»ük9mm  > 
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Ergebnisse  einer  Reise  von  Charkow 
nach  dem  Donetz, 

von 

Herrn   Gotflob  von  Blöde. 


(Ritt  mn  Hm.  Ber^ratli  Posch  in  Wartekou  nater  den  38.  Seplbr. 
Ci^lmo  erlAMeoe«  Sclireiben.) 


Hiezu  Tafel  VI  A. 


Ich  btn  seit  mehren  Tagen  von  den  geognostischen  Ex- 
korsionen  im  Jekaferinoslttwsehen  und  Charkower  Goaverne- 
nent  zarfickg^kehrf,  deren  Verlmlnssang,  wie  ich  in  meinem 
lettten  Brief  geschrieben ,  d^e  Ankunft  der  Herren  Mcrchi- 
80«  nnd  VKRiotDiL  im  Donetker  Steinkohlen- Reviere  war, 
■it  letztem  zosammen  habe  ich,  nach  vorgängiger  gemein- 
sdiaftlicher  Reise  von  Lisüiehansh  bis  Baeimuty  von  da 
ciUe  Exknrsloik  iBu  dem  bekannten  Steinkohlen- Vorkonmniss 
M  Petrowha  gemacht,  wo  wir  ans  wieder  mit  Hrn.  MuR- 
cnsoN  vereinigteit  /  der  mittlerweile  die  Kohlen-Formation 
gegen  Jekaterinöslaw  und  den  Dnepr  sn  verfolgen  gesacht 
lütte.  Bis  hierher  sind  wir  sodann  tfber  Stock  and 
Stein  gefahren  y'  and  von  da  sind  die  Herren  über  Moskau 
utieh  Petersburg  ^hgereht.  Die  Toor  mit  Vkrnbüil  war  für 
mSith    stfhr    angenehm    and    nicht  ohne    recht  interessante 
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Ergebnisse,  und  so  will  Ich  das  Erheblichste  davon  vorläufig 
in  der  Kürze  mittheilen.  Umständlicheres  steht  von  jenem 
aasgezeichneten  Geologen  selbst  zu  erwarten,  dem  ieh 
darin  für  Jetzt  nicht  vorgreifen  will  nnd  desshalb  auch, 
was  ich  meinerseits  von  Petrefakten  gefanden,  ihm  fiberW 
sen  habe. 

Vorerst  ist  der  bisher  verschieden  gedeutete  Gyps  von 
Bachmut  seiner  richtigen  geognostischen  Steile  näher  getre- 
teti.     ^eim  Dorf  JSdoüorAa^  {n-e^^ -1  des  49  Werst  Uli- 
gen  Wegs  zwischen  der  Steinkohien-Förderung  LiiiUchmui 
(unweit   des    Dorfes    Werchtd  am   Dofietz)  nnd   den   Gyps- 
Brüchen  von   Backmut  ^   zeigt   sich   auf  einer   Strecke  von 
etwa  2  Werst   eine   mehrmalige  ^^^icb   grossartige   unter 
]0<^  bis  15^  in  SW.  geneigte  Wechsellagerung   von  dichtea 
blätterigem  Gyps,    röthlichem    kleinkörnigem  Sandstein  und 
grauem  zum  Theil   dolomitiscbem  Kalkstein,   wovon   mttrbo 
mergelige  Schichten  des  letzten  vörii^Ogiich   viele  Produkten 
einschliessen,  welche  Murchison  und  Vbrmeüil  dem  Zechstein 
zuzuschreiben   und   dabei   in    dem   Sandstein    ein    Analogen 
des  TodtUegenden  zu  sehen  geneigt  waren«  —  Einige  Werst 
zuvor,   also  im  Liegenden  des  Schichten-Profils,    war  noch 
der  alte  Kohlea-Sandsteiii   a^istc^pnd  ^>^  sehen,    .Gewiss  er- 
leidet es   kaum  Zweifel,   dass   man   hi^r  etwas  anderes  alt 
das  Kohlen  -  Gebirge  vor  sifü^  b^t;    dafür   spricht    nach  der 
gewaltige  Unterschied  in  der   beiderseitigen  Schichten  -  Zu- 
sammensetzong ;   nur  liegt  andererseits  ,in  der  Wechsellage« 
nmg   der   Gesteine   ein  Umstand,   der  in  BerficksichtiguBg 
gezogen  seyn   will*   —   Bei  LjMti^kofUi^  wird  das  Kohleo- 
fiebirge  darch   die  Kreide  bedeckf:   hier   30  Werst  davon 
hätten  wilr  also  H^ieder  eine  andere  Bildqng  darüber,    wäb* 
rend  wieder  uni   120  Werst  nordweetwärts  auf  der  Koh- 
len-Partie    von   Petrowka    unmittelbar   Jura   Plats    lümmt. 
Welche    Aberaus    interessai^te   E[i*soheiming  f     Aber   es   ist 
dieas  noch   ni^ht  genug«      Es  scheifijt  ffh  wenn  Neptan  in 
dem  kleinen  merkwürdigen  B^^irk  auch  noch  vorkoonnende 
Ltteken  zwischen  jeuM  Fom^fiti^nepi  hätte  ausftlllen  wollen. 
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Uagtfilbr  6  Wefst  hUiUr.Aem  QypB  von  B0ekmut  fl^geit 
Smoämk  ist  imüm  Dbv£  Bereköwia  am  Thal- Gehänge  des 
FliMchene  Slupka  eine  ftberraäebende  Sehiohten  -  Folge  enfc-* 
U&uL  £a  sind  mürber^  rütblkher  und  bunter  Sandstdn^ 
füll  rother  and  grfiaer  ThontGbJIen^  gelber  karemoaev 
Kalkstein  ond  rethe  nnd  grüne  ThoA»  Mergel ,  cosamoien 
fOB  einer  Mäehtigkeit,  welche  das  gänse  gegen  100  Foss 
bähe  TbaMSehünge  Ton  obto  bb  Otiten  einnimnit.  Von  Gyps 
ist  darin  nichts  an  aeben  und  tiberhau|it  der  Charakter 
top  Jedem  Geateia  sowohl  ala  von  der  ganzen  Schiobten*- 
Masae  nicht  mehr  der  von  dem  Bäioiiorskaer  Schichten«- 
ProiL  —  Blan  denkt  an  den  honten  Sandstein  oder  Keoper« 
—  Zovor  fahlen  swiachen  dem  Profil  ond  dein  BaeknuUer 
Gjrps  die  Eotblösongen ,  bnd  dieaa.  iat  aneh  weiterhin  bia 
aar  Kreide  bei  SUmänA  der  Fall.  Es  bleiben  ao  demnach 
rtokwfirta  die  6rens->GesteiiMi  gegen  daa  Gijps-Gebilde  und 
vonvirta  dieaelben  gegen  die  Kreide  bei  Sittwänsk  onbekanot. 
WOrde  man  hier  aber  die  Kreide -Decke  abheben  kllnnen, 
so  glanbe  ich,  daaa  man  aoeh  noch  im  Verband  mit  andern 
fiesleinen  die  Sala-r  Stücke  treffen  mUsstOy  wovon  die  Sals- 
Saa'n  daselbst  nor  ihre.Nabrniig  «rhalten  können»  Diess 
oar  schon  frOber  meine  Ansicht,  und  sie  ist  nunmehr  durch 
ink  Schichten- Wechsel  bei  Berehawka  fast  cur  fiberseogong 
gsstelgert. 

Von  Sianiiuk  achlugen  wir  den  Weg  in  gerader 
aifdiicher.  Richtung  nach  dem  Donet%  ein  und  erreichten 
•dn  Tbal  vis ri- via  dem  Dorf  Banaja.  £he  wir  uns 
^im  an  der  effgötEÜobed  Aiissicfat  erfreuten ,  die  in  etwa 
H  Werat  Entfernung  linka  von  der  Überfahrt  das  Kloster 
<**^eradbMrbietet^'waa  theila  auf  den  Spitsen  von  ISO  bb 
Mft.Fnaa  hohen.  Kreide  ^Felsen  einbaut,  Ibeils  darin  aosge- 
Mdl  Ist,  hatten  wir  tiech  eineh  andern  geognostiscben 
thmtts.  Die  Kreide  liegt  hier  auf  Jura,  der  ÜUigs  dem 
^twn  Thal- Gehlhgä  aof  |.  Werst  Erstvekung  nnd  gegen 
^Filai  hedi  entUösl  ist  (vgL  d.  Hand-Zeichnnng).  Von  den 
l^fi  die  Kreide  unter  10^  bis  \h^  sUdostsCidlich  geneigten 
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Sefaiehten^  beginnen  die;  dave»  ent£el*okesleii  antern  mit  lUeh* 
tem  fei tem  Kalkstein,  dai*aaf  folgen  dolobiitiscbe  und  oolithi» 
sofae  Büiike  und  soletzt  verhärtete  Thon  ^  Straten.  Diese 
beiden'  letzten  sind'  für  den  Itene^r  Jura  etwas  Neaes; 
denn  an  den^Hlher  ven  mir  aufgefundenen  Partien  bei 
Kamenka  und  Donetxku  lassen,  sie  sich  nicht  beobachten. 
Der»  Schicbten>-Komfilex  des  dichten  Kalkes  erscheint  als  der 
inflchtfgste  und  bildet  schöne  Fels  •  Partie'n ;  die  einselnen 
Schichten  aber  desselben  wechseln  in  Platten  von  einigen  Zol« 
len  bis  zu  mehren  Füssen  Mächtigkeit.  Ati  Petrefakten  sind 
hier  die  Schiebten  arm;  der  Thon  scheuit  ganz  leer  davon  zu 
seyn.  Schade  übrigens,  daes 'einer w^ite  Schlacht  mit  be» 
deckten  Gehiingen  den  'unmittelbaren  Kontakt  zwischen 
Jura  und  Kreide  zu  sehen  verhindert.  Qeaclitenswerth  sind 
von  letzten  1  bis  2  Zoll  mächtige  kempakte  Feuerstein- 
Lagen,  welche  dieselbe  Fail-Rjchtung  wie  die  Jura-Schichten, 
aber  nur  eine  geringere  Neigung  haben.  Auch  zeigt  die 
Kreide  eine  starke  ziemlieb  regelmäsige  senkrechte  Zer- 
klüftung, die  fast  in  eine  unvollkommene  Säulen  -  förmige 
Absonderung  übergeht;  desshalb  auch  die  imponirenden 
Zacken,  die  ans  der  Haapt^Masse  hervorstehen. 

Die  Auffindung  des  eben  besprochenen  Jura  liess  uns 
den  Entschluss  fassen,  den  andern  Taig  vom  Dort  Jaremowia 
aus  das  rechte  Thal -Gehänge  auf  Pferden  durch  Dick  und 
Dftnn  zu  verfolgen,  und  ini  der  That  ward  unsere  Anftren- 
gunjsr  belohnt.  Kaum  5  Werst  hinter  jenem  Dorf  gegtü 
Koimenha  zu  stiessen  twxv  in  einer  ziemlich  tiefen  Seite»* 
Soklucbt  wieder  auf  eine  ans  der  Sehlooht-Sohle  hervortre- 
tende Jura -Partie^  die  iiich  über  1  Werst  verfolgen  lässt 
uiid  g^gen  -30  Fu^sihocli  entUöst  bt.  Hierin  nehmen  zwi^ 
sehen  geUkem mürbem > kalkigem- Sandstein  und  dem  onteni 
dichten  «ndobem  bolithiso&en -Kalkstein  noch  einige  andere 
Schiclitcn  Platz.  Es  sind  diess  eine  thonige  sandige  £isen^ 
atein-Lage,  sodann  ein.  eisenschüssiges  kalkiges  Konglomerat^ 
feitiev  ein  2  Fuss  mächtiger  charakteristiaeher  Pisolith  und 
endlich    eihe    2   bis  3   Fuss   mächtige   Muschel^ Lage,    die 
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tatz^Ueh  aus  Steinkerrten*  und  Fvagnibnten  von  Lyriodon^ 

Arien    besteht,   gerade   so   wie   sie   in  -  den  von  mir  früher 

beschriebenen  Ja ra  -  Part ie*n  von-  Kamenka  und  D^netzkaja 

Tortiömnit.       Zorn   Theil    »nmittdlbar    über    dieser   grossen 

Mnsohel-Lage  fMdsehiieist  ein  mürber  ThoniHergel  eineMeng^ 

Terebrateln;  aber  was  ron  O^treen,  Peeten'otid  Ne- 

rinäen   vorkommt,    ist  in  den  andern  Straten,  namentlfoh 

im  diebten  und  oolithischen  Kalk)   mehr   eineein  eerstreoh 

Sonst  entsprieht  die  Sebiehten-Neiguiig  sieihHch'  d^m  diess- 

artige»  Verhalten  der  ffantfjf'MrPartie^  aber' statt  dier  Kreide« 

Decke  liegen  hier  anf  der  bewaoHsehen  Kuppe  des  Sehlneht- 

GehXnges    Bmohstüeke    von    ohioritischem ,   qvareigem    and 

thonigem  Sandstein,  der  mit  Sand -mfiehtige  Sehicbten-Kom« 

pleie   beim  Dorf  Jarmnnwka  bildet,  4fe  am  Thal-Gehünge 

des  DoneU  von  unten  bis  oben  liinaof  reiehen.    Es  ist  diess 

dieselbe  ehioritisch- quarzige  und'  thonige  Sandstein^BiMung, 

Kber    deren    wahre   Lagerangs -Oi*dnang  gegen   die  Kreide 

meine  Schrift  über  die  Gebtrgs^  Formationen  AeBCkarhower 

Gouvernements   einige   Zweifel   Msst,   und    die   sodann   von 

Neaem  in   meinem   letzten  Brief  an  Leonuard   wieder    zar 

l^rache  gebraeht  ward  [Jahrb.  1841i  541].   Doreh  ein  sehr  in* 

•tmktives  Profil,  zu  dem  ieh  bald  kommen  werde,  ist  die  Sache 

nnn  aber  ins  Reine  gebracht.  >  'Ea  ist  entschieden  Grünsand. 

'    Von  der  Üusmen^aer  Jur^Partie,  zuder  wir  lian  von  jener 

flbergingen^   war  diessmal  mehr  und  'Weniger  zu  sehen,  als 

mr  Zeit,   wo   ich  sie  zuerst  aaffand.     Der  Grund -^Besitzer 

davon   hatte,    um  einen  Überblick  seiner  Mineral- Reich thü- 

mer   zu    erlangen,    das  ganze  längb  dem  Donetz  anstehende 

Jora- Gestein    beräumien    lassen.     Dadarch    ist   ein   schöner 

Durchschnitt  von  den  obern  und  mittlen  Schichten  zum  Vor- 

athein  gekommen ;    dagegen    sind   bei   der   Gelegenheit    die 

llrfifaer  mittelst  eines  kleinen  Schorfes  aufgedeckten   tiefem 

Kohlen«   und    Eisenerz -Lagen    verstürzt    worden,    —    Ein 

VerbAkniss    stellt    sich    ans   dieser   nun   entstandenen   Ent- 

bldsnng  Tbrzüglieh  schön  heraus.     Alan  sieht  nlimlich,   dass 

der  ganze  Schichten  •Komplex    einen   flachen  Sattel  formirt, 
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«ieh  4le  Kalk-*/ aber  nicht  die  SaniUielil-Seniteii  |i^gt 
Bu  haben  acbeinen«  DiAae  teigen  sich  Wie  mehrfach  gekniekt, 
und  dorg^thlt  aus  ibvem  Znsaninienhaiig  gebracht,  datt  die 
verschiedenen  Thisile  einer  Schicht  hÜd  IiOher  nnd  bald  tiefer 
liegen.  fiiitBelne  eoldher  SchiobleapFragoieAle  sind  stellen- 
weise SQph  Uaken^f^miig  gekrtiamt»  E«  ist  diese  eine  gens 
inUressante  Erschein vng,  und  es  weist  dadurch  die  dssige 
Jnra^Partie  gur  deutlich  auf  das  ganae  Mulden*  und  Sattel- 
Syat6ni  Un/daa  dem  Danetaer  Jctta  überhaupt  eigen  sejH 
uiäts>  da  bei  den  übelsten  durch  KreiderMittel  von  einander 
getreDtiten  Partien  fast  immm*  ein  Tkeil  derselben  Schieb- 
ten  wieder  kehrt«  Daraus  lassen  sich  nun  aber  auch  nut 
Beaiehnng  auf  die  Kohien-ForjAiatlon  nidit  Unwichtige  Sebkiss- 
folgen  sieben,  worauf  ich  Sfläter  eiowal  bei  anddrer  Geh* 
genheit  zurücitkesunen  werde« 

Wieder  eine  unbekannte  Jura -Partie  entdeckten  wir 
ferner  weit  im  Ztene/Jh-Tfaal  bei  Jijum.  Ek  ist  diess  wM 
die  ausgedehnteste  und  dadurch  noch  aiMgezeichnet,  dsü 
unmittelbar  darüber  der  Grünsaiid  und  auf  diesem  wieder 
die  Kreide  lagei'C.  Bei  etwa  1}^  Werst  sichtbarer  Erstreokung 
iMficht  der  verschiedenartige  Schichten  -  Wechsel  des  Jurs 
gegen  60  bis  80  Fuss  an  der  rechten  Thsl  -  Wand  hersaf. 
Die  Straten  von  röthlichem  und  mürbem  gelbem  Sandstein 
mit  Eisenstein  und  lichtegrauem  dichten^  auch  dolonutisobeai 
Kalkstein  liegen  auch  hier  nnterst  und  ein  fieinkörüig^i^ 
etwas  mürber  Oolith  an  oberst.>  Dazwischen  nimmt  eis 
unterer  Oolith,  sodann  die  grosse  Musebel-Lage  (immer  oss 
ächte  Wahrzeichen  für  die  mittlen  Schichten)  und  dann  em 
Wechsel  von  geringer -mächtigem  dichtem  Kalke  nud  a^r* 
geligen  nnd  thonigen  Straten  Platz.  Eine  Mergel -Sckiw 
umschUesst  in  grosser  Menge  Stacheln  von  GidariteS|  und  m 
dem  obem  Oolith  finden  sich  vorzüglich  Nerinäen.  A^ 
deuten  ausgefallene  Korallen  das  Vorkommen  von  diesen 
in  irgend  einer  der  mergeligen  oder  dionigen  Straten  s»* 
Wdil  gehört  der  grösste  Theil  der  ganzen  Schichtangs* 
Mi«äse   Buch 's    mittlem  Jura    au  y    doch    der  höhere  Tbeii 
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ibiTim  ftllt  BWaffekdine  der  obbm  Jtiva-Grappe  anheim.  — 
Wie  ieh  schon  berührt  ^  liegt  hier  switehen  dem  Jura  und 
der  sohreibenden  Kreide  ein  Straten  -  System  von  thonigem 
osd  qoarsigem  Sandstein  nnd  Sand,  dem  analog,  wie  ich 
m  von  andern  Pnnliten  im  Ckarkewer  Gonvernement  be-^ 
aehrieben  Imbe,  IHese  Entdeolinng,  dereh  einen  Steinbitieh 
vorbereitet,  maohte  mir  Fronde,  weil  an  allen  andern  Orten 
die  Sandstein-Biidnng  «nd  die  Kreide  sich  an  fliehen  schei* 
neo,  oder,  nnd  wohl  richtiger,  sich  gegenseitig  wirliiieh  ver« 
treten  mögen.  Dar  war  ea  aber,  was  die  wahre  Steilmg 
dee  Sandsteins  immer  anfechtbar  liess;  das  Isjumer  ProU 
iegt  sie  nnn  klar  ver  Augen.  Übrigens  mag  die  ganae 
Schichten -Grvppe  eine  Mächtigkeit  von  20  bis  80  Fuss  ha- 
ben. Höchst  frappant  vVar  fllr  mich  darunter  ein  Gestein, 
worin  mir  ein  alter  BeKannter  ans  dem  PodoUicken  Grttn^ 
annd  mit  einer  so  täniohenden  Ähnlichkeit  entgegentrat, 
dass  ioh  mich  in  daa  Flusa ->  Gebier  des  Dnkster  versetat 
aaeinte.  Es  ist  diese  die  llchtegniue,  öfters  brttunllch  ge* 
fleekte  thonige  Feuerstein-Masse,  die  dort  hfiafig  Exogyra 
eolumba  eilisohlieset.  Was  lii^r' merkwfirdig  von  der  dar^ 
Aber  liegenden  Kreide,  ist  ihre  geringe  Mächtigkeit  im  Ver- 
gleich gegen  andere  Verbreitungs^Ponkte ;  denn  sie  erreicht 
kaum  30  bis  40  Fuss.  Erst  entfernter  gewinnt  sie  wieder 
an  Masse ,  greift  so  in  die  Thal*Sohie  herab  und  begrenat 
Im  Niveau  derselben  die  Verbreitung  ihrer  Unterlagen, 
Blan  möchte  glauben,  dass  diess  auf  Kosten  des  Grftnsanda 
geschehe ;  wenigstens  ist  ein  solches  Verhalten .  nicht  ohne 
Bedeutung  auf  das  sonst  gewöhnlich  getrennte  Vorkommen 
beider  Formations-Glieder. 

Fast  den  Beschlnss  unserer  Exkursion  machte  noch  die 
Vonetzer  Jura -Partie  in  der  Nähe  der  Petrowhaer  Kohlen- 
gebirgs-Kuppe.  Es  möchte  diess  das  nördlichste  Vorkommen 
des  Jura  am  Donetz  seyn,  und  ist  schon  ans  meinen  frtthem 
Hittheilnngen   bekannt  *).     Als    bemerkenswerth    fiber   die 

0  Möglieb  und  sog^r  wsbrscbeinlicb  könnte  es  aber  seyn,  dass  swi- 
tehen diesem  Jurs-VorkommniBB  und  dem  von  hjum  noch  andere 
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hier  neaerdingt  gemiiehiew"iieolMditiingcii  hebe  leb  nur.  -  die 
Äatbente  eines  febönen  grossen  Ametoniten  heraas,  den 
ich  in  der  grossen  MuscbeloLsge  aaAind« 

Oberhaapt  hat  dareb  anäere  Tewr  .FOl^zfiglieb  die  Be- 
lianntsebaft  mit  der  Verbreiteng  des  Jara  an  Dornet»  einen 
bedeutenden  Z^uwachs  erhalte»,,  and  es  ist  diess  selbst  f&r 
Versuche,  die  zur  Anfsnchnn^der  KohIen*Femation  einst« 
malen  in  diesen  Gegenden  nnterhomnien  werden  möehten, 
nicht  ohne  Wichtigiceit.  Aber  aneh  f^t  die  Oeegnosie  von 
BuisUmä  ist  es  von  hohem  Interesse,  in  dem  Jara  am 
Danetz  wieder  eine  Formation  bq  wisseny  die  in  dem  Ger 
birgs«SkeIet  der  Süd  -  Provinzen  eine  nichjt  nnbedeatende 
Stelle  einnimmt.  Zagleich  endlick.  beachteiifwerth  ist  sein 
abweicliender  Charakter  von*  dem  .Jara,.  der>  in  andern  Ge* 
genden  Rußlands  bekannt  ist.  Es«  fehlt  i  jetnt  nor  noch, 
dass  die  einzelnen  Schichten  von  allen  P«rtie*n  recht  genaa 
sondirt,  alle  organischen  Einschlüsse  mögliebst  sorgfKltig  ge- 
sammelt und  sodann  jene  unter  sich  wie  oMt  anderwftrtigen 
Jura-Straten  treu  verglichen  werden.  Dtess  erfordert  notb- 
wendlg  einigen  Zeit-Aufwand'mid.  wenigstens  mehr,  als  diess* 
mal  darauf  verwendet  werden  könnte. 

Jetzt  will  ich  nur  noqh  eu  dem  beigefügten  Kärtchen^ 
bemerken,  dass  dieses  nur  vorzüglich  die  einzelnen  sieht« 
baren  Jora-Partie'n  aogenfiillig  machen  und  dabei  das  Au- 
genmerk auf  das  aufßülige  Zusammentreffen  jener  mit  be- 
deutenden Krümmungen  des  Fluss*Laufs  lenken  soll. 


zu  finden  wären,  sobald   auch  in  dieser  Distanz  das  Thal  Schritt 
vor  Schritt  begangee  wärde. 
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<'4i«"Fiiä8e    des  Pelnphix  Sueurii, 


von 


Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


Hiezu  Tafel  VII  A. 


lii''taiMfidlD  aber  i^Neae  Gattungen  fossiler  Krebse  aas 
WMAeti  vom  ButUen  Sandstein  bis  in  die  Kreide^  handeln- 
^^Werliehen  {Stuttgart^  1840)  lieferte  ich  die  Beschreibung 
d^  fW  den  Muschelkalk  so  bezeichnenden  L^ngschwänzers 
PVlüj|)fri'X  iSuenrii.  Ungeachtet  mir  dazu  weit  über  hun- 
d^^t  Etemptare  zu  Gebot  standen  und  ich  inzwischen  noch 
aH<l^re  unter jucht  hatte,  so  wollte  es  mir  bisher  doch  nicht 
j^nng^ri,  fiber-  die  Füsse  und  deren  Beschaffenheit  sichern 
AÜfichlMs  zu  erhalten.  Selbst  von  der  Scheere,  welche 
iiih^^^em^rst^n  Fuss  beigelegt  hatte,  mnsste  ich  erklären, 
dyni"  sto  Üöth,  nicht  nachgewiesen  sey,  nachdem  mir  diesel- 
kh^'Eieeikiplfiire  mitgetheilt  worden  waren,  worauf  deren 
AlMuhoie'  beruhte. 

Vor  Kurzem  hatte  Hr.  Apotheker  Wb^smann  in  Stuttgart 
di^ '  6^^Ülfgkelt ,  mir  die  in  seiner  Sammlung  befindliehen 
Et^fäp^Arö  Von  Pemphix  Sueurii  aus  dem  Muschelkalk  der 
G^li^iid  Voh  CraiUkeim  in   Württemberg  zuzusenden,   woran 
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Überreste  von  den  seltener  sich  darstellenden  Theilen  vor- 
handen waren,  namentlich  Ffisse.  Darunter  ist  anstreitig 
das  wichtigste  Stttck,  das  von>  mir  in  Fg.  1  abgebildete 
erste  Fuss  -  Paar  mit  dem  vollstiindig  erhaltenen  einen 
Fass,  woraus  hervorgeht,  dass  derselbe  mit  einer  wirkliehen 
Scheere  bewaffnet  ist.  Beide  FOsse  liegen  ohne  ihren  Ce- 
phalothorax  aaf  solche  Weise  gekrentzt,  dass  das  untere 
finde  vom  langen  Glied  des  einen  Fasses  zwischen  dem 
langen  und  dem  kurzen  Glied  des  andern  Fnsses  sieh  be- 
findet, wodurch  es  auch  gekommen  seyn  mag,  dass  vor  völ- 
ligem Erhärten  der  Gesteins -Masse  diese  beiden  Glieder 
getrennt  und  etwas  von  einander  entfenil  wov^«*!}  Iwflkifod 
die  übrigen  Glieder  noch  zusammenhängen.  Vom  andern 
Fuss  ist  nur  das  untere  Ende  wirklich  erhalten,  und  seine 
übrigen  Tbeile  lassen  sich,  wenn  sie  nicht  gänzlich  weg- 
gebrocben,  im  Abdruck  verfolgen. 

Das  letzte  Glied,  welches  den  beweglichen  Scheeren« 
Theil  oderden  Daumen  (Pollex)  bildet,  ist  von  derselben  Länge 
wie  das  vorletzte,  wenn  man  dessen,  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  Zeigefinger  (Index)  belegten  8cheet^n-iTJ)<^,  pi^^ach- 
tet  lässt,  und  man  kann  ftir  diese  Länge  0°>,prl9J|y,aiHif|tm9ffi 
Das  letzte  Glied  von  0",oe4  Stärke  ist  sohwaolv .  lc^|ii||Qh 
zugespitzt  nod  nut  gegen  seine  Spitze  hin  schwach  { e^ 
wärts  oder  gegen  den  unbeweglichen  Schenkel  hii|  g9^rfia^tft\ 
Der  unbewegliche  Schenkel  hat  b^iin  Spalten  4es  Qeist^liMI 
etwas  gelitten,  wobei  auch  der  zwi^eben'  den  beiden  ScbfSpin 
kein  liegende  Rand  etwas  beschädigt  vrnrde ,  wf s  der  f^ih 
bildung  zur  Erläuterung  dienen  taag.  So  viel  lässt  ^|ch,i|f* 
dess  erkennen,  dass  der  unbewegUcbe  Schenkel,  4^,si^l^w^ 
auswärts  gerichtet  ist  und  mit  dem  Randef,  yv^rßm  er.  At^ 
einen  sehr  stumpfen  Winkel  bildet,  nicht  viel  karmav,  ni|i)hl 
stärker  und  auch  nicht  mehr  gekrümmt  gewesen  seyn,  l^OPWM^ 
als  der  bewegliehe  Tjieil  der  Scheere, 

Das  zweite  Glied  zetehnet  sich  durch  Kurse  n^d  BreiMi 
aus,  es  ist  dabei  in  seiner  vordem  Hälfte  oder  an  der.B^ 
sis  seines  Scheeren  -  Fortsatzes  breiter,  als  in  dof  Wl»t«rn 
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Hfilfce,  die  hinten  fast  gerade  abgestompft  lit;  filr  die  griis- 
sere  Breite  lässt  sicli  0^,015  annehmen. 

Das  dritte  Glied,  von  mir  das  kurze  genannt,  verdient 
dieeen  Namen  aneh  hier  im  Vergieioh  sa  den  beiden  Glie- 
dern, swiaehen  denen  es  liegt«  Seine  Total -Lfinge  vflrd 
nicht  über  Q^filt  betragen  hallen,  und  die  gegen  das 
Bweite  Glied  hin  liegende  grössCe  Breite  wird  auf  die  Breite 
des  letzten'  in  der  hinteren  Gegend  henkuskommen«  Hinter« 
Wirts  wird  das  dritte  Glied  y  wenigstens  von  der  hier  ent-' 
bldsten  Seite  betraohtet,  Weit  schmäler  nnd  spitzt  sich  zu» 

Das  vierte  Glied  ist  in  diesem  Fas^  ein  hii^es^  otid 
zwar  wenigstens  noch  einmal  so  lang,  afs  das  dritte  Glied| 
seine  Total -Länge  beträgt  (^,028,  und  für  die  grössere 
Breite,  von  welcher  Seite  es  entblöst  Ist,  erhält  man,  abge* 
sehen  vom  gezahnten  Äussenrande,  0"',0095; 

Das  fünfte  Glied,  ein  kurzes,  ist  nicht  kürzer  als  das 
dritte;  es  liegt  mit  dem  Glied,  welches  die  Verbindung  des 
Fosses  mit  dem  Körper  unterhält,  fast  inniger  zusammen, 
als  mit  dem  zuvor  erwähnten;  über  beide  gibt  die  Abbil- 
dung nähere  Auskunft;  sie  sind  nicht  weniger  breit,  als 
das  lange  Glied. 

Sänimtliche  Glieder  sind  auf  ähnliche  Weise  bewarzt, 
wie  der  Cephalothorax  von  Pemphix  in  den  Gegenden,  wo 
die  Warzen  kleiner  werden;  auch  das  erste  Glied  besass 
keine  stärkere  Warzen,  Das  fünfte  Glied  und  jenes,  wel- 
cbes  die  Verbindung  mit  dem  Körper  unterhielt ,  schei- 
nen stellenweise  glätter  gewesen  zu  seyn,  als  die  übrigen; 
am  deutlichsten  bewarzt  ist  das  dritte  und  vierte  oder  das 
kurze  und  lange  Glied ;  erstes  besitzt  überdiess  einige  nach 
der  Länge  gereihte  auffallend  stärkere  Warzen,  und  von 
letztem  habe  ich  noch  anzuführen,  dass  die  Zähnohen  des 
Anssen-llandes  in  ihrem  Stande  weiter  nach  vorn  an  Grösse 
und  Stärke  zunehmen,  während  an  der  Innenseite  stumpfere 
Zähriehen  gesessen  haben ;  auch  an  dem  fünften  Giiede 
bemerkt     man     einige     stärkere    Warzen.      Die    Sebaalen- 
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Substans  trägt  ein  mehr  oder  weniger  aeliomtsig-wetsses  An- 
sehen; Am  Gestein  ist  der  graae,  dichte,  schwere  Muschel- 
lialk,  scheinbar  ohne  sonstige  Versteinerungen. 

Ein  anderes  Exemplar  von  Pemphix  Suenrii  der  Wbis- 
]iAKN*8chen  Sammlnng,  welches  ich  Fg.  2  abgebildet  habe, 
seiehnet  sich  durch  die  gute  Erhaltung  des  eWeitea  linken 
Ftfsses  aus.  Das  in  der  Nähe  des  Cephalöthoraies  liegende 
längste  Glied  misst  0",017  Länge  bei  0»,0055  Breite;  sein 
dem  Bauche  sugekelurtes  Ende  ist  rundlieh  abgestumpft,  das 
entgegengesetffte  etwas  spitser  und  mit  einem  Fortsats  ver- 
sehen, der  sich  einem  Knöpfchen  vergleichen  lässt.  Davor 
fpfgen  «wei  Glieder  von  gleicher  Länge,  die  0"*  ,013  beträgt. 
Von  diesen  wird  dasjenige,  welches  dem  langen  unmittelbar 
vorsitzt,  das  sogenannte  kurze  oder  dritte  Glied  der  Reibe 
seyn.  Sein  dem  langen  Gliede  zugekehrtes  Ende  ist  stumpf 
zugespitzt;  das  entgegengesetzte  scheint  gerader  zu  endigen, 
und  besitzt  an  der  einen  Ecke  einen  kleinen  Knopf-artigen 
Fortsatz,  der  zur  Einlenkung  gehörte.  Die  grösste  Breite 
dieses  dritten  Gliedes  fiel  in  die  hintere  Hälfte,  wo  sie 
0">,006  beträgt,  in  der  vordem  Hälfte  aber  nur  O^'jOOd. 

Das  Glied  vor  dem  so  eben  beschriebenen  wäre  das 
zweite  oder  dasjenige,  welches  bei  Gegenwart  einer  Scheere 
den  unbeweglichen  Theil  derselben  in  Gestalt  eines  Fort- 
satzes liefern  würde.  Nach  dem  dritten  Glied  hin  endigt 
dasselbe  gerade  mit  einem  kurzen  Fortsatz  an  der  einen 
EckC)  der  die  Einlenkung  unterstützt  haben  wird.  Die 
Breite  dieses  an  der  Nebenseite  beschädigten  Gliedes  betrug 
kaum  mehr,  als  an  dem  vordem  Ende  des  dritten. 

Vor  diesem  Glied  liegt  ein  noch  demselben  Foss  an- 
gehöriger  Theil  von  nicht  unter  0°>,013  Länge,  woran  das 
vordere  mit  der  Bruch -Fläche  der  Gesteins- Masse  zusam- 
menfallende Ende  nicht  vollständig  ist.  Da  nun  dieses  Glied 
kaum  länger  gewesen  seyn  wird,  so  stellt  sich  ftir  das  erste, 
zweite  und  dritte  Glied  ungefähr  gleiche  Länge  heraus« 
Das   letzte   Glied    spitzte   sich    allmählich    zu    und    scheint 
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gegen  das  Ende  hin  »ehw«^  geWflimiit.  B^i  dem '  fragmenta» 
risohen  Zustande  dieses  qpd  des  vordem  Endes  des  darauf- 
falgeifden  Gliedes  war  es  andiöglieb,  siehern  Anfsehloss  über 
eine  Sebeere  oder  über  einen  Scheeren-Forfsatz  vom  zweiten 
CMted  zu  erhalten;  letzter  seheint  indess  nieht  ganz  gefehk 
sa  haben. 

Die  drei  vollstfindigeren  Glieder  sind  mit  kleinen  Wärz- 
chen, jedoch  nicht  dicht,  besetzt,  die  hie  und  da,  am  ersten 
in  der  Rand-Gegend,  in  vollständigem  Znstande  die  Gestalt 
kleiner  kurzer  Stacheln  besessen  zu  haben  scheinen. 

Hinter  dem  langen  Gliede  des  beschriebenen  Fusses 
bemerkt  man  den  Queer  -  Schnitt  von  einem  folgenden  von 
randlicherer  Form  und  etwas  über  O^jOOS  Stärke;  zu  die- 
sem Fusse  gehören  wohl  auch  die  in  der  Nähe  des  langei^ 
and  kurzen  Gliedes  des  zweiten  Fosses  vorhandenen  Endr 
Theile,  von  denen  sich  indess  nur  anführen  lässt,  dass  sie 
sctMnal  und  lang  waren.  Hinter  dem  Queer- Schnitt  vom 
dritten  Fuss  findet  sich  ein  Theil  von  ähnlicher  Stärke, 
der  vom  vierten  Fuss  herrühren  wird. 

Der  dabei  vorfindliohe  Cephalothorai ,  der  ohne  durch 
Druck  gelitten  zu  haben  0^,035  Breite  misst,  setzt  es  aa»- 
ser  Zweifel,  dass  diese  Fttsse  dem  Pemphix  angehören.  Bei 
de»:  ersten  Fuss«Paar  Jedoch  könnte,  da  dasselbe  sieh  ohne 
den  Cepfaalothorax  vorfand,  Bedenken  erhoben  werden,  wenn 
aan  es  diesem  Krebs  beilegen  wollte,  wie  ich  es  bereite 
gethan.  Die  Gründe,  welche  mich  dabei  leiteten,  sind  fel> 
^ende:  Unter  der  grossen  Menge  von  mir  aus  dem  Mi^ 
acheikalk  untersuchten  fCi*ebsen  kenne  ich  kein  anderei 
langschwänziges  Genus  als  den  Pemphix;  die  Grösse  dieser 
Fiisse  ist  der  Grösse  dieses  Krebses  engemeesen;  die  Be* 
schaffnilieit  der  auf  den  Fnss-Gliedem  sitzenden  WiSrzcbeii 
sind  von  ganz  derselben  Natur,  wie  die  auf  dem  Cephalo- 
tboraz  des  Pemphix;  unter  den  Exemplaren  der  Wsi^CAfiif* 
aelMR  Sammking  befindet  sieb  eins,  das  etwas  kleiner  als 
das  zuletzt  bescbriebene  ist,   and  aus   einem  Cephalotberat 
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besteht  mit,  Resteif  von  eiii9m  Fossi  der  den  isollrt  geftin* 
denen  Paur  ühnllph  beschaffen  g^esen  seyn  muss.  Neeb 
den  vom  langen  Glied  vorhandenen  Andeutungen  würde 
dessen  Lfinge  nteht  unter  0^fi25  betragen  und  en  ihr 
die  Breite  in  einem  dem  vereinzelten  Fuss  angemessenen 
Terhältniss  stehen.  Daran  sitzt  nach  dem  Bauche  hin  ein 
kurzes  Glied  von  ungefähr  0°*,015  Länge  bei  O^'^OO?  Dicke 
und  VFohl  etwas  grösserer  Breite.  Was  hieven  übrig,  ist 
deutlich  bewarzt ,  hie  und  da  und  besonders  gegen  den 
Rand  hin  mit  etwas  grössern  Warzen.  Dieses  kurze  Glied 
hfingt  mit  einem  nicht  ganz  so  langen,  aber  eben  so  starken 
tSllede  zusammen,  welches  das  Verbindungs-Glied  seyn  wird« 

Nach  diesen  uiid  meinen  früheren  Beobachtungen  würde 
sich  nun  in  Pemphix  Sueurii  das  Verhältniss  der  Länge 
des  ersten  Fusses  zum  zweiten  herausstellen  wie  3:2;  die 
Glieder  des  ersten  Fusses  würden  ungefähr  noch  einmal 
sb  stark  <breit)  seyn,  als  die  des  zweiten,  und  die  Glieder 
vOn  diesem  noch  eihmiil  so  stark  als  die  des  dritten  und 
vierten  Fusses;  die  Glieder  des  ersten  und  zweiten  Fusses 
sind  mehr  platt  geformt,  die  der  folgenden  Füsse  rundlich; 
der  erste  Fuss  hesass  eine  Scheere,  das  lange  und  das 
«weite  Glied  mit  Inbegriff  des  Soheeren  -  Fortsatzes  waren 
«ngefthr  gleich  lang  und  das  erste  Glied  ungefähr  bo  lang 
wie  das  zweite  oihne  dessen  Soheeren- Fortsatz,  die  kleitten 
Glieder  sind  untereinander  von  fast  gleicher  Länge;  itt 
«weiten  Fuss  dagegen  bestand  grosse  Gleichförmigkeit  in 
der  Länge  aller  Glieder.  In  meinem  Werke  über  ^Neue 
Gattungen  fossiler  Krebse^  finden  sich  an  den  Taf.  11» 
Fg.  6  und  10  abgebildeten  Exemplaren  Oberreste  vom  er- 
eien  Fusse  vor,  die  Jedoch  über  dessen  Beschaffenheit  kei- 
neh  Anfschlnss  geben;  und  die  stärkeren  Glieder  der  Ex- 
•mplare  Fg^  S,  ft,  7,  1%  sind  Glieder  des  zweiten  Fusses. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unerwähnt  las« 
een^  dass  der  Pemphix  Sueurii  neuerlich  auch  in  dem  Mn* 
abhelkalke  der  Gegend  von  R^tketAurg  an  der  ToMker  ge- 
funden wurde,  von  wo  mir  Hr.  Präsident  von  Avdrun  ein 
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ii|.-4l»i?  J9|impi|H^,  9«  4Mhaek  b«fiodJlches  Eieinpl«r 
Mhi  «iai  Qi^m  d«*  ia  aveinee  Schrift  T«£.  II,  Fg.  5  nnfge- 
fUuMi  oniSagt«;  «itgftth«Üt  liNt. 

•Im    ,(M\,      .)  ,  :  '     ,         .     i 

'«- *'  Bei  «däh  fMlchtrXgliditii  Unteraoobaiigeti ,  welche  lob 
dMPcAl'  4i0>  Im  BAsiüt  de«  Hrn.  Wsismamn  befiniUieheii  £i* 
MlS(ibii%i  Ober  die  Fü88e  des  Pemphix  Saearii  eiicattelleii 
^l*iliidft88|fc:'W«rd,  Biieste  es  mir  erwdnseht  seyn,  jene  Ex» 
Malmte  kvimen  bo  lernen,  welche  In  letster  Zelt  die  natup- 
AlUehende  Gesellscbjrfit  In  Boid  erhtelt,  und  fiber  die  in 
alM^rtflerlmi  Berleht  [>  Jahrb.  184,lj  740,  741]  die  Herren 
ill^.'t  Amckitaiio  und  von  Sickimdorft  Naehricht  geben» 
Wbn  üiitÜsber^  Petbr  Mbrian  hatte  die  Geflilligkeit  mir  eine 
Atibwaki  'diesep  tm  Musobelkalk  ven  SchweüxerhalU  nnd  des 
#feii|Mie<wr^'£toi'w#  bei  Bmiel  gefnndenen  Exemplare  von  Pa» 
ililJtrtlS'Saenrifr, -woran  Fllsse  und  Antennen  deatlioh  er* 
ItttftcM  >MMn;  mitautheUen^  was  mich  In  den  Stand  setat, 
ttiMiief'Abgab«h>  hierüber  noch  mehr  so  vervellatiindlgen. 

'  'barnnter  befindet  sich  ein  Exemplar  von  Schweitzer^ 
fdÜe\  wetcfies  durch  gute  Erhaltung  seiner  Fttsse  und  An- 
tennen' besondere  Aufmerksamkeit  verdient.  Diese  gute 
Srtiaittirig  Üat'  es,  neben  der  glücklichen  Ablösung  der  Platte^ 
fiaapksächliöh  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  zu  verdanken^ 
me  ''^urch'  die  thonige  Natur  fast  mehr  den  festeri  Bänken 
2(e8  Liiäs-Schiefers  gleicht,  als  jenen,  die  gewöhnlieh  untei^ 
Sein  ^aiksteirf  von  iPriedrichshall  begriffen  werden,  au  welch' 
letiVen  *aucb 'die  Pemphix-ftihrenden  Schichten  gehören.  Die* 
aer  iCreüsIst  von  der  6i*össe  des  von  mir  In  meinem  Werke 
Taf.  II,  Fg.  5  abgebildeten  Exemplars,  mithin  von  mittlem 
firSsse.  '  'iSeih  Cephalothorax  Ist  stark  serdrückt  und  etwas 
verscIiobenV  .was'abdi  vonk  Abdonien  gilt;  vom  eigentlicheil 
Se^wana'  ist  nur  ein  unbedeutender  Rest  erhalten. 

..  Der  rechte  Fnss  des  Paars,  womit  die  Reihe  der  Füsse 
If^lgoknU  ist  ein  wenig  schwScher,  als  der  linke,  an  den  ich 
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mich  in  der  Beschreibaiig  halten  werde.  Das  lan^  GÜIkI 
desselben  wird  grösstentheils  vom  Gephalothorax*  beBcdiH 
Das  karse  Glied  misst  0^007  Länge  bei  O^OOft  Bmü^  ^, 
das  daran  einlenkende  vorletzte  Glied,  bei  0*°,0045  gleich- 
förmiger  Breite,  ohne  den  Scheeren-Fortsatz  0°>,01059  mit 
demselben  0'",018  Länge,  so  dass  also  0",0a7J  Urff  den 
Scheeren-Fortsatz  kommen,  was  anoh  die  Längd  dea  Idaüll 
Gliedes  oder  des  beweglichen  Theils  der  Scheerbi  ist«/  Oft 
beiden  Scheeren-Theile  sind  einander  sehr  ähnlich}  sie  0mi 
spitz-konisch  geformt  und  nicht,  merklich  gekrümmt.'  Jbi  dier 
sem  Fuss  ist  also  das  letzte  Glied  nicht  kleiner'  Mnd^4il 
vorletzte  Glied  mit  dem  Scheeren-Fortsatz  2^mal  aQ:la«g 
als  das  kurze  Glied.  Die  Ffisse  dieses  Paars  sindi  na^o^ 
vorn  gerichtet  und  nehmen  überhaupt  eina  solche  Lng^  ßUH 
wonach  man  glaeben  sollte,  dass  sie  zum  Erfas^n  i^oaj6#* 
genständen  tüchtiger  gewesen  als  znr  Forth^wegmig  4o# 
Körpers.  In  diesem  Fall  würden  sie  das  ^t»«le- Paar  idnvf 
stellen,  dabei  aber  nicht  allein  von  dem  zu  Crailikeim^iiHA 
lirt  gefundenen  ersten  Paar  stärkerer  Füsae  abweichen^  iaour 
dem  auch  selbst  mit  Jenen  Füssen  nicht  vollkommen,  JElber- 
einstimmen,  welche  ich  mich  bestimmt  sah  für  das  zw^it^ 
Paar  auszugeben.  Daher  ergibt  sich  nun,  dass  ,ea  wobl 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  beiden  vordern  Paan^ 
von  Füssen  des  Pemphix  Sneurii  mit  nicht  auffallend  langeif 
Scheei*en  bewaffnet  waren,  aber  noch  nicht  möglich. ist  es  die 
gegenseitige  Beschaffenheit  beider  Paare  mit  Sicherheit  ai^ 
zugeben,  was  um  so  schwieriger  fallen  wird,  als  bei  de« 
Krebsen  überhaupt  in  den  End-Gliedern  der  vordern  FüssCy 
sogar  bei  einem  und  demselben  Individuum,  auffallende  yar* 
schiedenheit  bestehen  kann.  m    >'* 

An  der  rechten  Seite  des  Krebses  sin^  hinter  dlo8ejii| 
Fuss  noch  drei  andere  Füsse  sichtbar«  zwischen  ihm,  aber 
und  tlem  ersten  von  diesen  habe  ich  keine  Überreste  voi| 
einem  andern  Fuss  wahrgenommen  ^  was  freilich  bei  dem 
zerdrückten  Zustande  des  Cephalothoraxes  ischwer  wäre. 
Wegen     der    hieraus     entstehenden    Ungewissheit     in "  3^ 
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]>eatang  der  Tfisse  ist  es  besser,  ihre  Betrachttitig  mit  iteiti 
letBten  fortzusetzen,  dessen  Entblösang  mir  gelang.  Voif 
seinem  langen  Glied  mgt  nur  ein  Theil  anter  dem  Cepha- 
lothorax  hervor;  zwischen  diesem  Glied  nnd  dem  kurzen 
ist  der  Fuss  an  diesem  Exemplur  am  stärksten  gebogen,  ond 
surar  hinterwärts.  Das  vorletzte  Glied  seheint  fast  mehr 
als  noch  einmal  so  lange  als  das  kurze,  und  dieser  Fuss 
scheint  mit  keiner  wirkliehen  Scheere,  sondern  nur  mit 
einem  schmalen  geraden  letzten  Gliede  von  der  ungeföhren 
Länge  des  kurzen  versehen  ^u  seyn.  Die  Breite  des  lan- 
gen Gliedes  beträgt  0",0e2  und  die  der  übrigen  Glieder 
nngeßihr  die  Hälfte. 

Unmittelbar  davor  liegt  der  vorletzte  Fucs,  ttber  den 
sieh  nur  anftthren  lässt,  dass  sein  langes  Glied  nicht  unter 
0*,0I2  betrag;  das  Exemplar  ist  nicht  geeignet ,  Um  eine 
Entscheidung  darüber  zuzulassen,  ob  dieser  Fuss  mit  einer 
wirklichen  Scheere  bewaffnet  war  oder  nicht* 

Der  vorvorletzte  oder  dritte  Fuss  besass  eine  Scheere; 
der  rechte  ist  gross tentheils  erhalten,  in  vorzüglicheni  Grade 
aber  der  linke,  dessen  Ober  eins  timmung  mit  erstem  es  wahr- 
scheinlich macht,  dass  er  wirklich  ^der  gleichnamige  Fuss  . 
sey.  Derselbe  Druck,  welcher  den  Cephalothorax  zerquetschte, 
schob  auch  den  Fuss  weiter  zurück;  oder  es  müsste  zwi- 
seben  dem  dritten  und  vierten  Fuss  vollkommene  Oberein- 
stiflUDung  bestehen,  was  nicht  unmöglich  wäre,  nnd  in  die- 
sem Fall  würde  nur  der  letzte  Fuss  ohne  wirkliche  Scheere 
gewesen  seyn.  Von  genanntem  Fuss  misst  das  lange  Glied 
•",014  Länge  bei  fast  0",003  Breite,  das  kurze  0*,005  bei 
kaum  mehr  als  0"',002  Breite,  das  vorletzte  mit  dem  Schee- 
ren- Fortsatz  0°>,0I1  Länge  bei  0",002  gewöhnlicher  Breite 
und  das  letzte  Glied  0%004  Länge.  Dieses  Glied  oder  der 
liewegliche  Seheeren  -  Theil  ersdieint  nicht  breit  nnd  ist 
kanm  gekrümmt,  er  spitzt  sich  allmählich  zu;  der  andere» 
den  Fortsatz  des  zweiten  Gliedes  bildende  Scheeren  -  TheN 
scheint  nicht  ganz  so  lang  als  der  bewegliche;  er  ist  eben- 
falls nicht  merklich  gekrümmt  und  steht  etwas  schräg  nach 
Jahrgang  1842.  18 
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HOMeii}  wobei  er  «iit  der  Nebenteite  Ae$  Gliedes  eSnoi 
ftuppfen  Winkel  macht,  und  d^m  Ende  desselben  ein  etwas 
breiteres  Ansehen  verleiht.  Das  Iet£ta  Glied  ist  also  an 
diesem  Fass  wahrscheinlich  noch  ein  wenig  kürzer ,  das 
forletute  noch  einmal  so  lang,  und  das  lange  dreimal  so  lang 
als  das  kurse  Glied» 

An  diesem  Eiemplare  sind  auch  beide  Paare  von  An«* 
lennen  oder  Fühlern,  die  ffiissern  sowolü  als  die  iiineriii 
0berlieferf.  Die  innere  Ai^tenne  ist  einfach  ^  d.  h.  sie  be-i 
steht  nur  aus  einem  feinen  gegliederten  Fühlfaden  auf  jedef 
Seite,  von  dem  u^geföhr  0i»,Q29  Länge  überliefert  ist.  Z«* 
vor  waren  mir  vier  Eiemplare  mit  Anteiinen  bekannt;  sa 
dreien  derselben  beatand  die  innere  Anteune  ans  awei  Fä- 
den (foss.  Krebse  etc.,  Taf.  li,  Fg.  4,  5,  7)  und  an  eineai 
aMs  ei^er  (Fg»  9),  so  dass  voirliegendes  Exemplar  das  aweite 
3eispi^l  letzter  Art  abgibt^  Von  den  Stamm  -  Gliedern  <(ef 
Innern  Antenne  sind  iipr  Andeutungen  vorhanden.  Von  den 
Gliedern  def  Sta^Mnes  der  iinssern  Antennen  sind  die  bei- 
den fordern  am  bestell  erbaUeii,  und  selbst  vom  dritten 
glaubt  mau  Andeutungen  eu  gewahren;  diese  Glieder  eeich- 
nen  sieh  durch  ihre  Bjreite  aus,  welehe  0^,004  mi^st  und 
iMiinn  geriugf  r  ist  als  die  l^linge ;  sie  sind  mit  einigen  aehws« 
cheii  Wfiri^hen  besetst  Die  rechte  äussere  Antenne  ist 
in  vorliegendem  ]Sxempler  mehr  naeh  vorn  gerichtet,  die 
linke  mit  d^m  ßnt^n  Glied  ihrQs  Stammes  rechtwinkelig 
»ur  Mnge  neoh  aussen  umgebogen.  Von  dem  Faden  fier 
rechten  Antenne  ist  0%Q45  erlialten;  die  Stärke  nm  jetsi- 
Slud^,  so  wie  der  Umstand,  dass  der  Fnden  an  dem  veii 
mir  früher  mil^theilten  kleinern  Individuum  (Taf.  )1,  Fg.  13) 
länger  war,  beweisen,  dass  er  hier  nicht  vollständig  ^^^^ 
liefert  ist;  er  wird  wohl  d^s  Doppelte  der  Faden -Läage 
der  Innern  Antenne-  betragen  haben.  Gegen  das  Stamie- 
Giied  bin  int  der  Feden  der  äussern  Antenne  0«,0015  breit. 
Von  der  rechten  Seite  ist  ferner  der  etwas  beschädigte 
Fl4gel«Airi^ige  Fortsats  webrsnnehmen,  dessen  Breite  nicht 
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onter  0">,006  and  die  Länge  nicht  anter  0,°*009  betrug;  ei 
bestätigt  sich  daran,   dass  er  deatlich  gekielt  ist. 

Von  den  übrigen  Eiemplaren  habe  ich  nor  eins  eu  er« 
wähnen,  das  aus  dem  Muschelkalk  des  Grenzacker  Horm 
herrührt  und  sieh  an  der  Nebenseite  gut  entblösen  Hess« 
Man  erkennt  daran,  dass  die  schmale  Längs  -  Erhabenheit 
des  in  der  vordem  Längen  -  Hälfte  liegenden  randlieheii 
Feldes  C^ergl.  Taf.  II,  Fg.  3  meines  Werkes)  bis  aar  Tor<> 
dern  Ecke  d<!s  Cephalothorazes  fortsetst.  Auch  dieser  Ce^ 
phalothorax  ist  an  dem  Bauch -Rande  nicht  Leisten  -  artig 
eingefasat,  was  gegen  die  starke  Einfassung  des  Hinter^ 
Randes  nur  um  so  mehr  aufßült» 
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Kreide  -Foraminiferen, 

von 

Hrn.  Amts -Assessor  Fr.  A.  Roemer. 


Hierzu  Tafel  VII B. 


In  meiner  Arbeit  über  das  Kreide-Gebirge  sind  bereits 
Buhlreiche  Formen  von  Forliminiferen  besehrieben  ,  welche 
in  dem  Hils-Thone  unweit  EsckersAoMuen  vorkommen;  man 
findet  sie  leieht,  wenn  man  in  dem  Chaussee -Graben  und 
auf  dem  Anger ,  wo  jene  Gebirgsart  ansteht,  die  obere 
Kruste  abnimmt  und  in  Wasser  schlämmt,  bis  aller  Thon 
entfernt  ist;  es  bleibt  dann  ein  grober  Sand  zurück,  in  wel- 
chem man  jene  Körper  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  be- 
merkt. Letzten  Sommer  habe  ich  dort  noch  folgende  Arten 
entdeckt,  die  schon  wegen  ihres  Alters  fdr  die  Entwickelungs- 
Geschichte  dieser  kleinen  Schöpfung  nicht  ohne  Interesse 
sind  und  daher  bekannt  zu  werden  verdienen. 

1.  Frondicularia  hastata  ».,  Fg.  5.  Bisher  waren 
Frondiknlarien  erst  aus  der  oberen  Kreide- Bildung  bekannt; 
es  ist  diess  daher  zur  Zeit  die  älteste  Form;  sie  steht  dem 
Umrisse  nach  zwischen  Fr.  striata  d'Orb.  und  Fr.  cor- 
data  si.  in  der  Mitte,  ist  stark  zusammengedrOckt,  dreiseitig, 
fast  doppelt  so  hoch  wie  breit,  oben  sehr  spitz,  an  der 
Basis  mit  wenig  vorstehender  Mündung  versehen,  hat  gaos 
gerade,  stumpfe  Seiten-Bünder  und  etwa  sechs  Scheidewände, 
welohe  in  der  Mitte  der  Breite  in   einen  spitzen  Winkel 
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easammenlaoren.  Möglich,  dass  die  fiassern  Falten  nicht  den 
Scheidewänden  entspi-eohen  und  das«  diese  in  entgegenge- 
setzter Richtung  laufen ;  Fr.  cordata  iKsst  diess  veroiuthem 

2.  Vaginulina  Kochii  n,  vor.  laevis y  Fg.  1.  Unter- 
scheidet sich  von  der  froher  beschriebenen  Form  dadurch, 
dass  das  Gehüose  weniger  schnell  an  Breite  sunimmt  und 
dcss  die  Innern  Scheidewände  nussen  nicht  Rippen -artig 
hervortreten;  die  breiten  Seiten'  haben  etwas  scharfe  Kan- 
ten; die  schmalen  Seiten  sind  nicht  unbedeutend  gewölbt« 

5.  V.  striatola  ii.,  Fg.  2.  Sie  ist  der  V.  harpa  im 
Gänsen  sehr  ähnlich,  aber  nicht  halb  so  gross,  an  den  brei- 
ten Seiten  etwas  gewölbt  und  auf  jeder  mit  etwa  Kehn 
feinen  Längs -Linien  versehen,  welche  siemlich  gerade  sind, 
gleiche  Länge  zu  haben  scheinen  und  die  Queerseheide- 
wände  nicht  durchschimmern  lassen;  die  schmalen  sind  un- 
deutlich gekielt  und  tragen  auch  einige  Längs-Linien. 

4.  V.  cos  tu  lata  n.,  Fg.  3.  Das  Gehäuse  ist  fast  linea- 
risch und  gerade,  wird  Inngsfim  breiter,  Ist  stark  und  gleich- 
mäsig  zusammengedrückt  und  zeigt  auf  den  breiten  Seiten 
Rippen-artig  scharf  vorstehende,  schräge,  ziemlich  gerade 
Scheidewände:  von  den  schmäleren  Seiten  ist  die  an  der 
Mündung  anliegende  gerade  und  glatt,  während  die  ent- 
gegengesetzte durch  vorspringende  Wölbung  der  Kammern 
im  Profil  gekerbt  erscheint.  Eine  sehr  schöne,  dunkel  ge- 
färbte Form,  der  V.  legumen  d'Orb.  am  nächsten  stehend. 
Das  abgebildete  Exemplar  ist  unten  abgebrochen. 

5.  Planularia  orepidularis  n..  Fg.  4.  Das  Gehäuse 
ist  eirund,  stark  zusammengedrückt,  nimmt  schnell  zu  und 
zeigt  etwa  7  scharf  hervorstehende  und  sanft  gebogene 
Seheidewände;  der  Rücken  ist  undeutlich  gekielt.  Fl.  ere- 
pidolaria  d'Orbiqnt  ist  viel  länglicher  und  fast  lanzettlieb« 

6.  PI.  orbioulata  n. ,  Fg.  6.  Das  Gehäuse  ist  fast 
kreisrund,  gleichfalls  sehr  zusammengedrückt  und  zeigt  auf 
den  Seiten  weniger  und  unregelmäsigere  Scheidewände ;  die 
Grösse  ist  ganz  dieselbe,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art« 
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Briefwechsel« 


Mittheilungen  an   den   Geheimenrath    y.  Leonhard 

gerichtet. 

Freiberg^  13.  Okt.  1841  •). 

Bei  meinem  Aafenthalt  in  Daimatien  Im  Laufe  dieses  Sommfri 
erfuhr  ich  von  mehren  Beamten  der  dortig^en  Kohlen-Gruben  am  Jllonte 
Prominii  bei  D^rms^  dass  daselbst  am  4.  Juli  f^ub  2  Uhr  zwei  be- 
'deutend«  Brdstftsse  iLurz  nach  einander  in  der  Ricbtanip  von  NO. 
nach  SW.  empfunden  worden  se/en. 

Carl  Kersten. 


Krakauy  27.  OIct.  1811. 

Im  verflossenen  Sommer  bereiste  ich  wieder  mehre  Punkte  in  den 
Karpathen  utid  der  Tatra,  die  mir  bis  Jetzt  unbekonut  geblieben  wareo. 
leb  erlangt«  Ober  vieles  Dunkle  Aufscblnss;  so  nnter  Andrrm  fand  ich 
eharakteristiscbe  Versteinerungen  in  der  Nuromniiten  -  Formation.  Sie 
besteht  aus'  Schichten  von  Schiefer-Thon ,  Karpathen-Sandslein  und  Do- 
lomit |  die  mit  unzähligen  Nummuliten  angeschwangert  sind.  V\^  vo° 
Pfiscif  darin  angeführten  yrrsteinerungen  sollen  auf  Kreide  deuten;  die- 
sem kann  ich  aber  gar  nicht  beistimmen.  Die  beiden  Pecteu  sind  oeki 
bis  Jetzt;  die  Ostreen  sind  ebenfalls  unbekannt;  Gryphaea  ist  durch- 
aus nicht  zu  finden.  Somit  war  kein  Anhalts-Punkt  in  der  Bestimronog 
dieser  Formation.  Gegenwärtig  werden  bedeutende  Bauten  in  Zakopans 
ausgeführt,  und  bei  der  Gelegenheit  fand  feb  viele  Terebrateln,  die  der 
T.  numismalis  entsprechen,  nur  sind  diese  Exemplare  etwas  ver- 
schieden von  den  WürttembergUchen,  indem  sie  weniger  gewölbt  sind: 
sie  entsprechen  aber  vollkommen  der  Franzosischen  Abänderung  aus  fi«» 
Hmti^'Aip^,    Es  gibt  öfters  Ekemplare,  die  wenig  ausgesprochen  iin<l 


*)  Darch  eis  Veneben  ver«pfltet.  T>,  R« 
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tfn«!  f)ie  man  wobl  verwei^lisehi  könnte  iftit  iT.  carnra*,  ftbcr  difüe 
Kreide  -  Vei-Ktrinpiun^  hat  niemtilii  ein  scharf  ausgebildetea  Otff ,  nn4 
durch  eine  arharfo  Kante  bfKtinimt  beeeirhnet.  Sodanh  sind  itl  bMftrrn 
IndiTidupn  driitittehe  Ri|7ppn  xn  finden ,  die  «ich  Reifen-artij;  achlb^Men, 
wie  man  sie  nur  in  der  Familie  der  T.  nnmianialia  anfriff).  Somit 
int  dicM  eine  Ltas  -  Versteinernng ,  die  diexe  Schicht  g;aiif,  bcxeich* 
Del.  Der  dnräberliegende  Kurpiithen  -  Sandutein  enthftit  zwar  liafci^che 
Formen,  die  meinten  aber  ecburen  dem  untern  Oolith  an.  Dieaem 
Briefn  lege  ich  eine  Ideine  Abhandluni^  über  den  Jura  bei  Kraknu  In 
PtdmHcher  Sprache  bei :  nie  werden  Hnden,  dasn  der  Polnische  Jura  «ehr 
ihiilielv  ist  dem  der  Schtoäbitichf^M  Alp:  nur  aeiai»  unteren  Srhirhten 
tiad  etwaa  verachieden.  Die  PelrefAkte  vergtieh  leb  im  ßerÜHfr  Mn* 
•euM,  so  da»«  sie  sicl>er  besfimnit  sind. 

L.  Zecschnrr. 


Rolhenbitry  a.  d.  Fulda^  22.  Jan.  1842. 

In  dem  Jahrbnche  für  Mineralogie  184t  baba  ich  die  Ahbeodlunf 
ib«r  Zeolilhe  mit  {grossem  Vergndgen  geleaen.  Ala  Fundort  der  Mea<^ 
tfpe  wird  auch  der  in  der  Nähe  meines  Wobnortts  gelegene  dfputein 
bei  SmUra  aufgeführt.  Oh  Ihnen  bekannt  ist,  in  welclier  Menge  und 
in  waa  für  einer  eralauniiehen  Manchfaltigkeit ,  was  iuaaere  Formen 
betrifft,  dieaea  »chöne  Mineral  besondere  in  der  neneaten  Zeil  vorv 
irekoniroei»  ist ,  dieaa  mochte  ich  besweifet«.  So  beailse  ith  in  meiner 
Sammlung  eine  Suite  von  der  feinsten  Haar  •  fSrnigenr  KrjmtallieatlM 
bis  xu  Kryst.illen  von  einer  Linie  Durchmesser  in  Drusen  von  bis  Mi 
1  Fusa  Lange  und  \  Fuss  Breite ,  und  gens  derbe  Stacke  Meaofyy- 
Massen.  Die.«A  föhrt  mich  auf  die  (Seite  306  der  Abhandlung)  ansge» 
sprochene  Erklärung  über  die  Bildung  der  Zeolithe  durch  y,Infiltration'* 
und  ,yAu8scheidung'^  Bei  unseren  Mesotypen  Ae$  Aipttehu  iäiti  aicb 
der  Beweis  klar  vorlegen,  daas  Kolche  durch  Ausscheidung  entslan* 
den  sind.  So  finden  sich  ganze  Blocke  ,  die  aua  nichta  als  Mesotyj^ 
Maftsen  bestehen,  andere  die  etwas  Wacke-Thon  beigemengt  enthaltet^ 
Und  wieder  welche  ,^  bei  denen  die  Masse  ^  weniger  durch  den  Raom 
beengt,  feine  Anfänge  zu  Krystallisationen  zeigt ;  und  in  dem  Verhfilt* 
niste,  wie  die  Raumbeengung  mehr  und  mehr  verschwand,  die  beginnende 
Krystflllisation  von  den  feinaten  Nadeln  bia  zn  einer  Linie  StArke  in 
den  DroseirrSumen.  Das  umschliesaende  Gestein  besiebet  bei  der  Na^ 
del- firmigen  Kristallisation  in  der  Regel  ans  Wacke-Thon^  Wlhrend 
daa  bei  den  atärkeren  Kryatallen  ein  doleritiiicber  Basalt  ist.  Höchst 
intereasant  ist  am  Alpstein  (bekitnntlich  ein  Basalt  -  Dorchbmeh  dnreh 
den  Bunten  Sandstein)  die  Umwaadelung  des  Nebengesteins  an  den 
Wänden  der  gefritteten  Sandsteine,  gebackenen  Schiefer -Letten  und 
Thone  mit  ihren  Klufl-FISchen  und  liberkleidet  mit  Dendrilen-Zieicbnungen; 

Wenn  Sie  die  Sache  intereeairt)  kOante  ich  Ibnco  detnnicbai  eine 
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ZeicIiDQViC  nM  Beachretbunftp  d^«  AlfßSteins  mit  einer  Suite  «eioer  Neben- 
ge«tein«  und  aeioer  Meiotype  liefern. 

j  In  •ioem  Muschelkalke  in  der  Nähe  des  Alpsteins  fand  ich  knrs- 
lieb  apbiroidaarhe  Ausscheidungen  ,  innen  hohl  und  mit  Kalkspath  in 
4en  f^Wtirfelo-fihnlielicn  Rhomboedern**  überzogen. 

Althaüs. 


Zürich,  17.  Febr.  184i. 

Vor  einiger  Zeit  schrieb  mir  Professor  Studer,  er  habe  Ihnen  be- 
richtet [Jahrb.  1^41,  677] ,  das«  im  Aar'  wie  im  llAdite  -  Becken  die 
grojiüen  Findlinge  sich  überall  über  den  filtern  Creschiebe-Auffnllungen 
dri-  Tlml-Gründe  abgelagert  zeigen  und  dass  daher  die  Epoche  der  letz* 
ten  ili>/«f#i  -  Erhebung  Ton  derjenigen  der  Block -Verbreitung  durch  die 
lange  Periode  der  Kies- Aufrullung  unsrer  Thal- Grunde  getrennt  sey. 
Diese  Behauptung  kann  ich  für  das  Hhein- ,  Linih'  und  A«*!/««  -  Becken 
nicht  bloss  vollkommen  bestfitigen ,  sondern  zugleich  noch  hinzufügen, 
dass  während  der  Periode  der  Kies-Auffullung  in  nnsern  Gegenden  via 
KHma  herrschte,  das  von  dem  gegenwJirtigen  nicht  sehr  verschieden 
edrr  wenigstens  milde  genug  wsr,  um  noch  Birken,  Firhten,  Wschfaol- 
der,  nebst  einer  Menge  eigentlicher  Sumpf-Pflansen  gedeihen  zu  lassen. 
Die  sogenannten 'Schiefer-Kohlen  (bituminöses  Holz)  von  ütznach,  Duih 
ten  (LMA  <•  Becken)  und  Mörovyi  (zwischen  St,  Gallen  und  Rosekack) 
Gestehen  nlmltcb  ganz  und  gar  aus  Brncbslucken  der  angeführten 
Mansen  und  liegen  theils  mitti*n  zwischen  den  dilnvialeo  Geschiebe- 
Ablagerungen ,  theils  an  ihrer  obern  Grenze.  In  diesen  Geschiebe- 
Massen  ist  bis  jetzt  nirgends  auch  nur  ein  einziger  Block  gefunden 
Wt>rden,  obgleich  sie  an  zahlreichen  Stellen  hübsch  aufgeschlossen  und 
also  der  Untersuchung  zugänglich  sind ;  auch  in  Dämten  wurden 
beim  Graben  eines  40'  tiefen  Schachtes  durch  die  Geitchiebe-Mssse  hin- 
durch keine  Blocke,  sondern  bloss  gerundete  Geschiebe  von  höchstens 
Xopf-Grösse  gefunden.  Erst  über  diesen  Greschieben  und  über  den 
Kohlen  zeigen  sich  die  Blöcke  an  allen  den  angeführten  Stellen. 

So  auffallend  es  nun  auch  erscheinen  mag,  dass  nach  dein  warmen 
Palmen  •  erzeui^enden  Klima  der  Molasse -Periode,  nach  der  später  fol- 
genden letzten  Erhebung  der  Alpen  und  der  durch  sie  wohl  grossten- 
Iheils  bewirkten  Entstehung  und  Auswaschung  der  Molasse-Tbäler,  end- 
lich nach  der  noch  spätem  Auffüllung  der  Thal -Grunde  mit  Geschiebe 
und  Ablagperung  der  vorhin  erwähnten  Schiefer -Kohlen  und  nach  dem 
während  dieser  letzten  Periode  herrschenden  gemässigten,  jedeofslls 
nicht  polaren  Klima  eine  Epoche  eingetreten  seyn  soll,  während  welcher 
eine  Zeit  lang  die  ganze  ebene  Sekweitz  und  später  noch  ein  bedeuleo- 
drr  Tlieil  denselben  hoch  mit  Gletscher-Eia  bedeckt  war,  r«  »w^ifle  ich 
doch  gegenwärtig  im  Geringsten  nicht  mehr  an  der  Existenz  dieser  Epoche. 

Schon    1839    überzeugte    mich    zwar   Herr   von   Charfsiitiiui   auf 


Digitized  by 


Google 


277 

Ezkorsionen ,  die  er  mit  nir  nach  den  vereehledenen  tnm  Tbeü  praehl* 
Tolleo  Block  -  AbUg^erungen  der  Umgegeod  von  Bt*a!  vorsunehmen  dl« 
Güte  hatte,  so  viel  als  vollatandtg  von  der  Richtigkeit  der  Block-Tbeoria 
durch  Gletscher,  und  auch  die  mir  apeziellr.r  bekannten  Block -Ablage- 
rungen im  Linih'  und  ü<fii««- Becken  erklärten  si«'h  durch  aie  viel  ge> 
oögeoder  als  durch  eine  der  fräher  aufgestellten  Tbeorie'n ;  doch  konnte 
ich  mich,  namentlich  bei  Übersicht  unserer  Gegenden  von  den  Gipfeln 
der  Molasse-Berge  aus,  der  aufsteigenden  Zweifel  nicht  erwehren;  icb 
empfand  dasselbe  Widerstreben  gegen  diese  supponirten  Eis  -  Massen» 
des  Hr  V.  CHARPBiTriER  S.  351  seines  Werkes  so  offen  bekennt  em* 
pfunden  zn  haben.  Auch  war  ich  immer  noch  nicht  recht  überzeugt, 
dsss  ein  Schutt  und  Steine  fortwälzendes  Gewayser  an  felaigen  Seiten- 
Wänden  nicht  ähnliche  Furchen  und  Streifen  bewirken  könue,  wie  eina 
GIrtscher-Mssse,  zumal  ich  Fels-Politar  durch  jetcige  Gletaeber  noch 
nie  gesehen  hatte. 

Während  des  verfloasenen  Sommers  habe  ich  mich  indess  gründlich 
überzeugt,  dass  die  Formen  des  Gletscher-Schliffs  wesentlich  verschie- 
den sind  von  denjenigen  des  Wasser-Schliffs;  und  sollten  auch  hie  und 
da  Zweifel  aofsteigcn  können  über  die  Entatebungs  -  Weise  des  gross- 
welligen  Schliffs,  so  wird  das  Daseyn  von  schmälern,  meist  1  bis  3 , 
Zoll  breiten  Forcben,  die  der  Richtung  des  Thsles  ungefähr  parallel 
laufen,  ferner  das  Daseyn  von  feinen,  wie  mit  dem  Grabstichel  gezo- 
geneu, den  Furchen  meiat  parallelen  Streifchen  oder  Kritzen  immer 
für  die  Entatehung  durch  Gletscher  entscheidend  S9jn\  denn  von  Stei- 
nen abgeriebene  Felsen  zeigen ,  wie  Hr.  v.  Cmabpbktisr  und  Hr.  Aoas* 
siz  iu  ihren  Werken  über  die  Gletscher  bervorhebeUt  von  diesen  letsteo 
Erscheinungen  nie  die  geringste  Spur. 

Findet  man  nun,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist,  die  charakteristiscbeo 
Formen  des  Gletscher -Schliffs  von  der  Höhe  von  etwa  9000'*)  über 
dem  Meere  an  abwärts  bis  in  den  tiefsten  Grund  der  Tbäler  hinab,  z.  B. 
bei  TavetioMa  im  Vorder  ^  Rheinthal  unterhalb  BrigHa,  an  den  Felsen 
des  Scholibergt  bei  Sargans  etc.  und  bis  an  die  Höhen  des  Jura  hin- 
auf, so  mössen  wirklich  alle  Zweifel  über  die  einst  vorhandene  Bedeckung 
der  ebenen  Schweitz  mit  Gletscher-Eis  wegfallen ;   und  lugleich  schöpft 


*>  Die  ao  höchst  lateresiiante  Beobachtung  de«  Herrn  Ounn,  data  die  alpines  Oe« 
blrga-Kämme  nnr  bis  etwa  9000  F.  Meereshöhe  geschliffen  und  gerundet  sind, 
höher  aber  nnr  schroff'e,  zackige  Gestalten  (Polgen  der  Verwitterung)  «eigen,  be« 
stitJgt  sieh  immer  mehr.  Eine  der  interessantesten  Gegenden  in  dieser  Bexiehnng 
ist  wohl  die  Höbe  des  GeUipfntU,  Pass  zwischen  dem  ^ttllher  üinmen-  und  dem 
Piftnouietuchen  Aniignrio-Thid,  vgl.  Taf.  VI,  Fg.  C.  Seine  Ostseite  besteht  an« 
Gneis,  die  Westseite  aus  dem  (Ut-Ende  einer  wohl  eine  Stunde  langen  gewaltigen 
Serpentin-Masse,  welche,  merkwulrdig  genug,  die  Mitte,  den  senkrechten  Thell 
eines  Gaeis-Fftehers  bildet.  Wie  beUiegende  Skiue  zeigt,  sind  die  höchsten  Kimme 
beider  Gesteine  sehr  schroff  und  gezackt,  die  Pass-Höhe  dagegen  ausgezeichnet 
schön  abgerundet;  äberdless  haben  die  ehemaligen  Gletscher  eine  Menge  Gneis« 
Stucke  ins  Serpentin-Gebiet  hinäber  gefuhrt,  wo  sie  beim  Vergehen  des  Gletschers, 
zum  Theil  in  höchst  wunderlicher  Lage,  auf  den  Gipfeln  der  Serpentin-Dome  He- 
gen  gebHebea  sind. 
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Man  bietans  dte  Dberz^ogangp,  lUss  n!cbt  nar  die  Mola8se»>Thiler,  los* 
dern  tueb  die  eigentlichen  iUptfn  •  Thfiler  zur  Zeit  dieser  Gleticher» 
Periode  g^ans  ausgebildet  und  weniß^stons  so  tief  waren  wie  gegeowärtiif. 

Hr.  ▼.  CnARPBFtTiBB  .namentlicb  hat  in  ^eioem  Werke  sehr  klar  aus* 
einander  gesetzt,  wie  einfach  sich  die  Erscheinungen  der  Block-Ablage- 
rungen durch  die  Gletscher-Theorie  erklären,  und  ich  fuge  nur  noch  als 
eine  der  Tbstsarben .  die  gar  keine  andere  Erklärungs- Weise  zulassen, 
das  Vorkommen  von  scharfkantigen  und  scharfeckigen  Bruchstdcken  wei« 
eher  Molasse  •  Sandsteine  mitten  in  mfichtigen  Block -Ablagerungen  an. 
Solche  Sandstein  -  Stucke  sab  ich  namentlich  am  frischen  Abrisse  eines 
Block -Walls,  welcher  bei  Anlage  einer  Strasse  zwischen  Wohien  und 
BtirmgarteH  im  Aargau  durchstochen  wurde.  Wären  Stucke  solcbeo 
lockern  Sandsteins  auch  nur  kurze  Zeit  in  einer  Flutb  fortbewegt  wor- 
den, so  hfttten  sie  sich  nicht  bloss  abgerundet,  sie  waren  ganz  zerfalleo. 

Auch  die  fast  völlige  Abwesenheit  von  feinem  Schutte  in  mSchtigeo 
Ablai^ernngen  von  gleichartigen  Blöcken  und  das  Vorkommen  von  beb* 
len  RSumen  erklären  sich  durch  die  Gletscher-Tbeorie  so  höchst  einfach, 
wShrvnd  diese  Erscheinungen  die  Fluth- Theorie  in  grosse  Verlegenheit 
netzen.  Stfirzt  ilber  dem  Vereinigungs- Punkt  von  2  Gletschern  ein 
Fels  Kopf  ein,  so  wandern  seine  Trümmer  beim  Vorräcken  des  Gletschers 
als  Gnfcr- Linie  über  die  Mitte  des  vereinigten  Gletschers  weiter,  ohne 
%n  zerfallen ,  wenn  sie  wenigstens  nicht  aus  zerkltifletero  Gestein  be- 
atehen,  und  ohne  sich  mit  andern  Gesteinen  zu  vermischen.  Zerschmilst 
dann  der  Gletscher ,  so  setzen  sich  die  Blöcke  auf  dem  Boden  ab ,  und 
IM  ixt  gewiss  nichts  natürlicher,  als  dass  zwischen  denselben  ciue  Menge 
Räume  hohl,  anausgefällt  bleiben;  und  in  der  That  sehen  wir  diese 
hohlen  Räume  an  allen  Ablagerungen,  die  vorherrschend  aus  grosses 
tind  gleichartigen  Blöcken  bestehen.  Ebenso  ist  angenscbeinlicb)  dsss 
wenn  ein  Block  in  Folge  von  Klöflen  oder  eines  Falls  vom  Röcken  des 
Oletschers  auf  den  Boden  hinab  in  mehre  Bruchstucke  zerfallt,  die  Kan- 
ten und  Ecken  dieser  Stücke  einander  sehr  hnulig  entsprechen  werden. 
Hr.  DfiLuo  hat  diese  Erscheinung  an  zahlreichen  Blöcken  des  Rhone* 
Vhais  nachgewiesen  und  sie  wiederholt  sich  überall. 

Wie  hübsch  und  einfach  endlich  erkidrt  sich  nicht  dnrcb  die  Glet- 
scher-Theorie  die  bisher  so  rüthseivoile,  für  die  Schweit%  allgemeine 
ThatKache,  dass  die  grössten  und  entferntesten  Blöcke  in  den  Becken 
der  Rköne,  Aar  und  il/'irs«  ans  Granit,  in  dem  der  Linih  aus  Sernlt- 
Konglomerat  besteben.  Granit  und  Sernft-Konglomerat  sind  in  den  ent' 
•prerhenden  Gegenden  diejenigen  Gesteine  ,  welche  sich  zum  Zerfallen 
am  wenigsten  eignen.  Ihre  Blöcke  mussten  sich  daher  auch  auf  dem 
Wege  von  ihrem  Stamm  •  Orte  bia  su  Ihrer  jetzigen  Lagerstatte  bester 
•Halten,  als  die  der  Kalksteine  und  Sandsteine.  Kurz,  sämmtliehe  Er- 
scheinungen der  Findlinge  stimmen  so  vollkommen  mit  der  Theorie 
ihres  Transports  dnrcb  Gletscher  uberein  uuA  stellen  sich  so  sehr  sli 
Oothwendige  Folgen  dieser  Theorie  dar,  dass  sie  mir  wenigstens  eben  so 
fsat  begründet  erscheint ,  als  die  meisten  geologischen  Tbeorie^n  $  wenn 
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•o€h  die  Ur^afehc   eitter    «olrhen   allfifinehieli   VtrgMBchtTnng  ^geiF 
wSrtig  alkrdiitgs  noch  fl(*br  sweifelfilirt  itt. 


lo  Ibren  Erläuterungen  zur  üfonlMajic-KArto  im  geologischen  Atla« 
erheben  Sie  eiuige  Bedenken  gegen  die  Umwandiuogii- Theorie.  Ohne 
mir  ein  Urtheil  über  den  Werth  dieser  Theorie  anniaaaen  and  ohne  be- 
haupten zu  wollen ,  dasa  sie  nicht  vielleicht  hie  und  da  zu  Weit  auag<^ 
dehnt  worden  sey,  kann  ich  doch  nieht  umhin,  midi  dahin  zu  iussern^ 
dass  wohl  z.  B.  in  linsern  Alpem  dss  Daseyn  von  sehr  groasartigco 
Cmwandelungen  nicht  bestritten  werden  kann ,  wenn  wir  gleich  noch 
oicbt  im  Stands  sind,  das  Wie  und  Wodurch  der  Umwandelung  nach- 
znwelseu» 

Wenn  wir  a.  B.  sn  den  Anhoben,  die  den  Nnf^en^PutM  in  S.  bo- 
grenzen,  im  schwarzen  Schiefer  eine  Menge  Belemniten  finden ,  und 
zwar  nicht  nur  auf  einer  Ablosniigs  -  Fliehe ^  sondern  in  aenkrechten 
Abstanden  von  wenigstens  3  —  4'  <boeh«l  wabrscheiolleb  finden  sie 
sich  aucb  in  Schichten,  die  viele  Hundert  Pvsa  von  einander  entfernt 
sind),  so  können  wir  doch  unmöglich  annehmen,  die  Thiera  der  Belem- 
«iteD  seyen  sAmwtlich  durch  ein  plötzliches  Nstnr  -  Ereigniss  getödtet 
eod  dorcb  die  Beslandtheile  des  Schiefers  »uf  einmsl  begraben  worden, 
sondern  wir  mfisseu  scbliessen,  dass  die  Tbiere  successive  nach  einan- 
der  gelebt  haben  und  daher  auch  durcfa  Niederschliige  verachiedener 
Zeiten  begraben  worden  sind.  Das  sie  omitchlifssende  Gestein  ist  sber 
durch  seine  kristallinische  Beschaffenheit  Sehr  verüchieden  von  den  Sr- 
diment-Bildangi^ ,  die  sIs  unverihidert  betrschtet  werden  können ;  es 
enthält  sogar,  nicht  etwa  auf  Gongen ,  sondern  stellenweise  in  seinetr 
gsnzen  Messe  nebut  Glimmer  auch  sehr  schön  ausgebildete  Granaten^ 
welche  bis  |  Zoll  Durchmesser  erreichen.  Will  man  min  nicht  anneb^ 
mitn ,  was  wohl  die  Chemiker  noch  weniger  zogelnfn  werden  ,  als  eine 
Uniwandelun«^  von  Sandstein  in  Granit,  dass  in  derselben  FliiüMigkeH 
Mollusken  leben  und  Granaten  sich  ansscheiden^ konnten,  so  muss  man 
zageben ,  dass  dieser  Schiefer  nach  seiner  Ablagerang  von  Einflösseii 
betroffen  worden  sey,  welche  das  Entstehen  von  Grsnateii  und  GÜinmer» 
Krystallen  hervorriefen. 

Dieser  Schiefer  aber,  fast  senkrecht  stehend,  bildet  einen  Streifen 
von  wohl  i  Stande  Breite  und  erhebt  sich  wenigstens  noch  1000'  über 
die  Hötie  des  SufenfH-Passt^Sy  so  dass  der  Msssstab  der  Umwandelung 
schon  hier  als  sehr  bedeutend  erscheint.  Nsch  einem  massigen  Geateine, 
das  als  Ursache  der  Umwandelong  gelten  könnte ,  sieht  man  «ich  vevw 
geblich  um ;  die  nSchslen  sind  dis  Grsnite  des  MeM$-  Tkttis  und  die 
Granite  und  Porphyre  des  Langen-  und  ijtlnU9€r-See^^ 

Diese  Schiefer  der  Ntifenen  sind  indess  nor  ein  eiozeliier  Punkt 
der  michtigeit  Schiefer-Bildung,  die  sich  ans  der  AlUe  bkmcke  dnrch'a 
ganze  WaiUi  hinaufzieht  nnd  steh  im  oberen  lVMi$  iu  «wei  AroM 
tbeilt,    von  denen  der  nördliche  in  ürum^  Ober^Mi^  a»  t.  w.  dt» 
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«ij^ntlieben  Gebirgi-Stoek  dca  Goähard  in  N.,  der  afldliche  im  Nufe^ 
mem'Pau ,  BedretUr^  ond  Piosa-Thal ,  Scopi  a.  s.  w.  ^ieseo  Stock  io 
S.  begrenzt;  beide  Zweige  vereinigen  eich  dann  im  Vwrderrhetn^Thai 
oberhalb  /<aii2  wieder  in  eine  Masse.  Im  Vorderrhein » Thal  aber 
geben  diese  oft  sehr  kalkreicben  Schiefer  allgemein  in  hellgrnnlichea 
talkigen  Qnarzit-Sebiefer  über;  io  diesem  selbst  finden  sich  hie  und  da 
Frldüpath  •  Körner  ein  nnd  er  verlliesst  in  den  Gneis  der  OoHkard'  aud 
I^^i^/ynlt-Masse ;  wenigstens  ist  es  bis  jetst  eben  so  wenig  geinngeo, 
eine  scbnrfe  Grenio  zwischen  diesem  Qnartit-Schiefer  und  dem  Gneise 
eufzoftudeoi  als  zwischen  dem  Gneise  und  Gneis  -  Granite  der  Zentral- 
Massen  des  Ootthards  u.  s.  w. 

Der  gröolicb- talkige  Qoarzit-Scbiefer  aber  umschliesst  andererseits 
an  den  Nord  -  Abhingen  des  Vorderrhein  ^  Thals  grosse  Nester  Penta« 
krioiten  •  fährenden  Kalksteins  (wahrscheinlich  Lins)  und  geht  ferner 
6ber  in  die  bunten  Schiefer,  talkigen  Qnarzit-Schiefer  und  rothen  Kon- 
glomerate', die  sieh  zum  Theil  aU  dünne  Decke  der  tiefern  Gesteine 
über  die  höchsten  Kimme  des  Olarner^Lands  weg  bis  an  den  Walem^See 
und  gegen  das  Sargan$er»Thai  nach  Meh  hinabziehen  (Tf.  VI,  Fg.  B). 
Mitten  im  Gebiete  dieser  Schiefer,  die  im  Kanton  Glarus  allgemeia  sehr 
aanft  nördlich  fallen  und  in  grosser  Entfernung  von  massigen  Gesteineo 
finden  sieh  im  talkigen  Quarzit  auch  einzelne  deutliche  Feldspath- Kor- 
oer ein,  die  Schieferung  im  Kleinen  verliert  sich,  und  das  Gestein  ver- 
dient wirklich  den  Namen  von  talkigem  Gneis-Granit. 

Wenn  es  also,  wie  mir  wenigstens  scheint,  unmöglich  ist  im  Schie- 
fer der  Smfenen  das  Produkt  einer  Umwandelung  zu  verkennen,  desseo 
Agens  gegenwirtig  nicht  mehr  sichtbar  ist,  so  fuhrt  die  geographische 
Verfolgung  dieser  Schiefer  zu  Erscheinungen,  die  es  höchst  wahrtchein- 
Jich  machen ,  dass  ursprfingliche  Sediment-Gesteine  nicht  bloss  in  Gra> 
naten  und  Glimmer-tubrende  ThOnschiefer-artige  Gesteine  und  in  bunte 
talkige  Schiefer,  sondern  auch  in  Gueis  und  Gneis-Granit  umgewandelt 
worden  seyen. 

Finden  wir  femer  im  eigentlichen  il/p#'ii  -  Gebirge  fast  die  ganze 
Masse  der  Sediment-Gesteine  überall  in  einem  Zustande ,  der  verschie- 
den ist  von  demjenigen ,  der  gleich  alten  Gesteine  der  Vorberge ,  e.  B. 
die  Lies  -  Petrefakte  des  Kalfeuser  -  Thals  mit  einer  feinen  Talk- 
Decke  überzogen,  die  Nummuliten -Gesteine  des  Kisten ^  und  Panixtr^ 
Passes  etc.  ebenfalls  eigenthumlich  talkig  schimmernd  und  wie  gefrittet, 
die  bekannten  Fisch -Schiefer  von  Matt  und  die  Fokus- Schiefer  dersel- 
ben (hegend  als  harte,  Thouschiefer- artige  Gesteine,  wibrend  die  Num- 
ODoliten-  und  Pukns- fuhrenden  Gesteine,  die  einige  Stunden  weiter 
oördlieh,  also  etwas  entfernter  von  der  Haupt-Masse  des  Gebirges  liegen, 
sich  als  gewöhnliche  Kalksteine  und  als  gemeine  Mergelschiefer  dar- 
stellen, so  liegt  doch  gewiss  der  Gedanke  sehr  nahe ,  dass  auch  diese 
abnorme  mineralogische  Beschaffenheit  der  Sediment-Gesteine  eine  Folge 
aey  desselben  Prozesses,  der  im  innersten  Kerne  des  Al/#^ii-€^birgt 
M  deutliche  fiowetae  von  Unwandelungeo  hinterlassen  hat. 
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Der  i^egenwärtige  Brief  Ist  nao  bereiti  ao  lanj^e  geworden ,  daas 
ieh  ^  ubriitren  mir  genauer  beltannten  Beispiele  von  Uns  wände  langen 
iB  grossem  Maasstabe  nicht  mehr  anfiShreo  will,  um  so  mehr  als  die 
meisten  in  den  Denkschriften  der  SckweitzerUchen  natorforschenden 
Gesellschaft  dprch  Hrn.  Stuobr  ausführlich  beschrieben  worden  tiiiid. 

Beiliegend  uberschicke  ich  Ihnen  ein  Stuck   des  Belemniten- führen- 
den /Varfeii^ji-Schiefers  und  bedaure,  nicht  auch  eines  mit  Granaten  bei- 
legen zn  können,  um  Sie  von  der  Gleichartigkeit  des  GesteinTs  su  fihe r^  . 
sengen;  vielleicht  kann  ich  diese  zu  Ende  nächsten  Sommers  nachholen. 

Pb,  22.  Febr.  Ausser  den  rundlichen  Durchschnitten  enthalten  die 
Belemniten  -  Schiefer  der  Nufenen  sehr  häufig  eine  Menge  Erbsen-gios- 
ser  ellipsoidischer  und  eckig  Säulen  -  formiger  Körper,  wovon  auf  bei- 
liegendem  Stucke  auch  einige  Spuren  zu  sehen  sind.  Freund  Wisbr 
bat  gefunden,  dass  sowohl  die  einen  als  die  andern  aus  vorwaltender 
Kieselerde,  wenigem  Eisenoxyd  und  Kalkerde  bestehen,  dass  sie  auch  et- 
was Wasser  enthalten  (vielleicht  In  Folge  der  Verwitterung),  und  dass 
sie  weder  Staurolith,  Distheo,  Feldspatb,  noch  Hornblende  oder  Chia« 
stolitb  seyn  können,  wofür  man  sie  verschiedener  Ähnlichkeiten  wegen 
ballen  mochte.  Sämmtliche  Belemniten  dieses  Gesteins  haben  übrigens, 
wie  der  im  beiliegenden  Stöcke,  die  strahlige  Textur  verloren;  sie  be^ 
stehen  sämmtlich  aus  weissem  krystalliniscb  -  körnigem  Marmor.  Ich 
Ware  sehr  begierig  zu  erfahren,  ob  Hr.  Baorvif  die  zylindrischen  Körper 
▼ielleicht  als  Enkriniten  erkennen  kann.  Sie  sind  sehr  häufig;  aber 
noch  nie  habe  ich  deutliche  Struktur  daran  gesehen  **). 

EsCHfiE  VON  DER  LlRTH. 


Freibfrg,  22.  Febr.  1842. 
Aus  der  Sektion  CarUhad  (XVI)  der  geoguostischen  Karte  des 
Königreichs  Sachsen  werden  Sie  ersehen  haben ,  dns«  die  früher  von 
mir  geäusserte  Vermutbung:  die  letzte  Erhebung  des  Erzgebirget 
sey  den  Phonolitben  zuzuschreiben,  wohl  nicht  ganz  richtig  ist;  denn 
die  basaltischen  und  phonolithischen  (?)  Tuffe,  welche  den  grossen  Ba- 
salt •  und  Phonolith  •  Ergiessungen  vorausgingen  ,  liegen  bei  Haunstnn 
horizontal  am  Gneis-Abhange  des  Erzgebirges,  Da  nun  die  Brannkoh- 
len  •  Sandsteine  bei  Osseck ,  Czemowitz  u.  s.  w.  20  —  30®  fallen ,  so 
scheint  sich  die  letzte  Erhebung  des  Erzgebirges  nach  der  Bildung' 
der  Braunkohlen  -  Formation  und  vor  der  Bildung  jener  Tuffe  ereignet 
zu  haben. 

C.  F.  Naumann. 

*)  Einige  dlMer  zylindritchen ,  geschobenen  Entroehlten-älinliehen  Körper  sind  deat- 
lich  genug  erhalten,  um  bei  giinsrigem  Licht-Reflex  hier  den  mitteln  feinen  Nah- 
vnags  -  Kanal  und  den  Ton  der  GelenkflAehe  abgesonderten  Rand ,  dort  sogar  die 
fllafstrahlige  Zeichnung  um  den  Nahrnngs-Kanal  der  Pentakriniten  zu  nnterachel- 
don.  Hr.  KscncR  wird,  wenn  er  darauf  achtet,  bei  andern  Kxemplaren  das  gewiss 
neeh  dentUcber  finden.  Baoss. 
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BsrÜm,  1.  Mirs  1842. 

Sie  hftbea  (i84if  46d)  d^a  Beriebt  einet  Korre^endenten  ober  dl« 
Mramuckwriger  VemAmnilBfig  der /Natnrforerber  bekannt  f^emaebt,  ia 
wrleben  ancb  ein  Vortrag  beHibrt,  erläatert,  beredet  ond  widerlegt 
wird,  den  icb  in  BraumMckweig  gebalten  baben  soll.  Wen«  irj^end 
ein  Zuhörer  Anaicbt,  Zweclc  und  Geiat  eines  Vortrags  niebt  auffassty 
vielleicbt  urell  ibn  wäbrend  der  Zeit  andere  Dinf^e  besebifti^n,  so  ist 
das  Cbel  ebe«  nicht  gross;  weaa  er  aber  darüber  einen  Beriebt  and 
eine  Widerlef^ung  fibi,  so  sieht  das  einer  sehr  tadehiswurdif^en  Tor- 
wegenbeit  nicbt  yndlmlifh;  und  wird  ein  sololier  Berirbt  gedruckt,  mo 
kann  es  leicht  begegnen ,  dass  dem ,  der  den  Vortrag  gehalten ,  grosse« 
Unrecht  sngeföct  wird.  Erlaube«  Sie  mir  daher  die  Erklärung,  dass 
ich  in  dem  Bericht  Ihres  Korrespondenten  kaum  ein  einziges  Wort« 
und  selbst  auch  dieses  nur  in  gänzlich  rersebiedenen  Bezio* 
bungon  als  das  meinige  erkennen  kann. 

Mit  den  Erscheinungen  des  Metamorphisrous  der  Oebirgsarten  sel% 
Isoge  besehiftigt,  hatten  HiainoBii^a  fleiasige  und  erweckende  Arbciteo 
oft  den  Wuoaeb  in  mir  rege  gemacht,  bo  viel  es  bei  meinem  hohen  AV» 
ter  noch  meine  wenigen  Kritte  gestatten,  in  Schweden  zu  forschen,  oh 
wohl  die  Bntstehnng  des  Gneises  sus  verinderten  silurischen  Scbiehtea 
sich  nachweisen  Hesse  ?  und  ob  wohl  in  solchem  Fslle  ein  so  ongehea* 
rer  Metamorphismus  in  anderen  Gricheiauogeo  verfolgt  werden  koono. 
Ali  das  kleine  Dampfbeot  aus  den  Kreuz  weilen  des  CatUgat  in  QüUum» 
bürg  endlich  die  Spitze  des  Molo  erreichte,  fuhr  ich  freudig  erschrocko« 
surück«  Eio  bindend  weisaer  Fels  von  Nstron-Spodumen ,  eine  erba* 
bene,  imposante  Gestall  trat  uns  sro  Ende  des  Molo  entgegen;  sichtbar 
lagen  die  Schichten  des  Gneises  wie  Schoalen  um  den  beherrscbeiideo 
Kern,  oder  waren  in  mächtigen  Sturken  von  ihm  umschlossen.  Auf 
der  Spitze  bewegte  sich  der  Telegrsph ,  OHeshäUaklmt.  Ich  glaubte 
vom  Felaen  her  mit  Donnerworten  zu  hören:  Per  me  si  ra  aUa  viHm 
deUe  cote  etupende.  Und  »o  war  es!  In  TroUhätia  schienen  die  Berge 
ihr  innerstes  Adern  -  Geflecht  zu  entfalten ;  Arterien  und  Venen  fast 
bis  zum  bewegenden  Herzen.  Wer  hätte,  von  so  mächtigen  Ersclieinun« 
gen  umgeben ,  hier  noch  an  Ritzen  und  Schrammen  ,  Streifen  und  Eis- 
Zeit  gedacht!!  Icb  war  auf  Haue  und  Uunneherg ^  auf  der  Kinnekulls 
bei  Udkiöfßing  und  sähe  vor  mir  die  vielen  Basalt-bedeckten  Westgothi^ 
ecken  Berge ,  und  die  Transittous-Scbichteu  unverändert  darunter,  und 
immer  nur,  wo  der  Basalt  sie  bekrönt.  Der  Gneis  aber  berührt  diese 
Trsusitions-Sr.hichten  nie,  sondern  bleibt  überall  mit  deutlichem  Rande 
in  der  Entfernuag  zurück.  Jeder  Basalt  -  Berg  aber ,  das  wisse»  wir 
jetzt  denke  icb  ziemlich  gewiss,  ist  dss  Ausgehende  eines  Ganges,  eines 
Stocks  I  einer  grossen  Masse  ,  welche  unter  den  bedeckenden  Schichten 
sich  ausdebut.  Sollte  wohl  dieser  unter  der  Oberfläche  sieb  fortziehende 
Basalt  die  silnriscbeD  Sebiohtsn  vor  dem  überall  weit  omberwirkeadeo 
Metamorphiemus  beschützt  und  sie  später  unverändert  su  Tage  erhoben 
baben  f    Gewiss  ist  dss  eher   zu   gisubeu,    als  an   eine   Wegfübrung 
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•ioat  siMMiiiiieDbSngeoder  Scbicbttn  zn  denken,  weirbe  vnß  doch  keift* 
Briiaterunf^  S^f  beu  würde ,  waram  denn  eben  der  Basalt  nur  aiif  dem 
Gipfel  solcher  Schichten  ruhen  könne,  warum  niemals  auf  Gneis! 

£n(cbien  dieser  Gueis  wieder,  so  war  es  immer  wie  sanft  anger. 
ncbwollene  Muskeln  über  die  Adern  des  Innern.  £llipsoiden  im  Kleinen| 
wie  Odenwald  i  Rietetigehirgf  ^  Brocken  %  CarMad,  Mahren  y  3^orvan 
im  Grossen.  —  Die  Schsalen  oder  Schichten,  welehe  konzentrisch  dsf 
Elltpsoid  bilden,  sind  |(«r  wenig  uneben  anf  ihrer  äusseren  Fliehe,  fast 
glatt;  allein  die  inneren  von  den  äusseren  völlig  bedeckten 
aod  umgebenen  Schaalen  sind  es  eben  so  sehr,  als  die  aus- 
aere  Oberfiftche  selbst.  Daher  kann  ich  es  dem  Hm.  SfiFsraoit 
sieht  sogeben,  die  glatte  Kurve  der  &ntseren  dem  Metamorphismus  S14 
entziehen  und  sie  als  Folge  einer  anderen  späteren  Erscheinung  91^ 
bastimmen,  welche  nur  auf  die  äussern,  nie  auf  die  innern  Flächen 
einwirken  könnte.  Gange  von  einer  Schaale  zur  andern  verworfen| 
erweisen  wi«  kräftig  diese  Schaalen  ober  einander  verachobeo,  daher 
geebnet  worden  sind.  Ellipsoideo,  welche  gebrochen  und  nur  zur 
Hälfte  erhoben  worden^  zeigen  suf  einer  Seite  die  Köpfe  der  Schsalen, 
aal  der  anderen  die  leichte  Kurve  der  Oberfläche ,  daher  auf  der  einei| 
Seite  der  steilere  rauhe  Abfall,  die  Steilseite,  auf  der  anderen  die 
flache  Stossseite,  welche  kein  Stosa  und  Reibung  jemsis  in  dies^ 
Form  gebracht  haben  könnte.  Grosa  und  herrlich  ist  Alles  dieses  nich| 
bloss  in  der  Nähe  von  Stockholm ,  sogsr  in  der  Stadt  selbst  an  viele« 
Orten  zn  sehen !  Und  wer  könnte  jemals  den  lehrreich-begeisternden 
Besuch  im  Oligoelas -Bruch  von  Ftler^j^  vergessen !  —  Dieses  fluchtig 
an  entwickeln  war  ungefähr  der  Gegenstand  und  die  Absieht  meines 
Vortrags  in  nraunachwHg.  Polemik  und  Eis -Zeit  und  Ritzen  und 
Schrammen  haben  keiiim  Theil  daran ,  und  von  diesen  ist  in  JBrairii- 
gchweig  niemals  die  Rede  gewesen.  Mögen  Deutsche  sich  soweit 
▼ergfxsfu ,  Lyell  (!!)  für  eine  Autorität  in  Deutschland  zu  halten,  der 
Metamorphismus  bleibt  doch  eine  grosse  Erscheinung! 

Leopold  von  Buch, 


MiHbeilungcn  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

tteidelbergy  18.  Okt.  1840. 

Meeres-Ströme:  innre  Bedingnisse  derselben.  —  Die 
Einflüsse  verschiedener  Wärme-Grade ,  ihrer  Wechsel  und  des  DruckeS| 
so  wie  der  Bewegungen  der  Atmosphäre  auf  die  Strömungen  des 
Meeres  unter  verschiedenen  Zonen  wurden  nsch  v.  Humboldt's  Tor- 
gang vielseitig  besprochen ,  nschgewiesen ,  erläutert.  Zu  wenig  Rock- 
sieht  aber,  lange  fast  gar  keine,  nahm  man  auf  die  Natur  des  Meerea- 
Bodeoa  und  auf  diejenigen  Einflusjio  der  Temperatary  welche  too  den 
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Tiefen  der  Erili  selbst  aonf^eheo  otfid  dareb  vulkanitcb«  Riimo 
fieser  Tiefen,  durch  plutoniscbe  Spalten,  welche  bentimoite  Striche  li al- 
len %  bedingt  find,  und  doch  leiten  tnanebfaltig^  Emcheinungen  gerade 
der  denkw<irdi(^Mtfn  Meere8-Str5me,  wie  des  Oolfitromes^)^  anschan* 
l)cb  darauf  hin.  leb  beziehe  mich  In  diesem  Pnnkte  anf  die  ErkUrun« 
|ien,  die  ich  in  der  Hertha  (Almanach  für  1836,  Kempten  bei  Tofi. 
DARiamam ,  S.  186  ff.)  sugleich  Über  die  Streichungs- Linien  anter- 
meerisrher  Gebirge  gegeben.  Dieae  Gebirgs  •  Züge  bedingen  näinliob 
die  StriMB-Ricbtungen  augenscheinlich,  so  weit  sie  auf  diejenigen  Tiefen 
wirken,  bU  au  welchen  Struinnngen  im  Meere  herracben.  Dass  diese 
Tiefen  aber  bleibst  in  Bezug  auf  Mittheilung  anhaltender  Bewegung 
von  oben  bi^deulend  sind,  bat  die  neuere  Mechanik  und  Phjsik  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  bewiesen,  worüber  im  Folgenden. 

Festere  Sehliisse  lassen  sich  weiterhin  nur  wsgen,  wenn  die  I3n- 
terschiede  der  Temperatur  und  chemischen  Beaehaffenheit 
des  Cfoifiiirome$  und  anderer  Strömungen  dea  Meerea  an  den  auage- 
xeichnetaten  Slri>^ben  in  grösseren  Tiefen,  zahlreicher  und  umfassender 
als  bisher  und  mit  genügender  Sicherheit  verfolgt  sind.  Bis  dahin 
betrachte  ich  meine  Andentungen  als  blosse  Fragezeichen  8r'  r  je- 
doch dürfte  sich  die  Ansicht  bezweifeln  lassen,  dsss  atmusphäriache 
Verhältnlsae  theila  im  Grossen  mit  unablässigen  Prozessen,  tbeils 
im  Kleinen  mit  einzelnen  mächtigen  Vorgängen  der  plotonischen 
7iefe  in  gewisser  Terimidong  stehefi,  theils,  von  diesen  unabhän- 
gig, in  eigener  Sphäre  aich  selbst  vermitteln.  Gerade  sber  in 
diesem  leisten,  in  ihrem  anschaulichsten,  darum  anerkanntesten  Brsuge 
erklären  sie  die  Temperatur  etc.  des  Wassers  wie  die  des  Lan- 
des —  nur  an  der  Oberfläche,  im  Ganzen  bis  zu  geringer  Tiefe  und 
Im  allgemeinen  Verfaältnisae  der  geographischen  Breite. 

Die  Geschichte  der  Erdoberfläche  selbst  zeigt  uns  aber,  dsss 
die  Temperator,  die  von  den  Tiefen  der  Erde  ausgeht,  nicht  minder 
als  die  atmosphärische  geeignet  ist,  Bewegungen  im  Meere  zu  be- 
grfinden,  wenn  gleich  der  riesenhafte  Druck  d^r  Wasser  Masse  von 
oben  jeden  Gedanken  an  Strömungen  auf  dem  Meeres- Grunde  zwar 
Dicht  verdrängt,  doch  überall  mässigt,  wo  das  Mrer  in  bedeutender  Tiefe 
anf  unerschuttertem  Boden  oder  auf  einem  Boden  ruht,  der,  bewegt 
oder  nicht,  durch  vulkanische  Dampfe  weder  bleibend  noch  vorüberge- 
hend erhitzt  ist. 

Diess   führt   anf  die   beiden  Hauptfragen ,    die   ich   in   Betreff  dea 
Reliefe  der  Strand-Gebiete  und  des  Meeres- Bodens  in  der  Hertha  be-  ^ 
röhrt    habe,    um   die  Natur  der  M^erfs  -  Ströme  bis  in  ihre  Tiefen  zu 
verfolgen,  auf  die  Bedeutung  nämlich  quantitativer  und  qualitativer 


•>  Jahrb.  1840,  66«-570;  1836 ,  573—677;  1841 ,  224  nnd  Chb.  Kapp,  If alten,  Btfim 

bei  RziMtn  1837,  dritte  Vorleanng. 
•^)  Jahrb.  1841,  *n%.    Johm  Mi'.liiii,  Reite  nneh  den  VtrtitUen  Sfataen,  RVünar  1819, 
8.  29  gibt  eine  Selcbnoss  der  Breite  und  Richtung  des  Goffnttmnt. 
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Bedinfnincn ,  «nf  die  Bcdeotuna:  der  Schwere  wie  der  Warme,  d.  I. 
des  Druckes  der  Luft  und  der  Wasser-Msssen  wie  der  Temperatur. 

Weniges  schicke  icli  voraus:  es  ist  irrifc,  den  Meeres- Spiegel  als 
eine  Ebene  zu  betrachten  (Jahrb.  i841  ^  203).  Ohne  Unfrleichbeit 
des  Meeres-Spiegels  sind  Meeres- Strömungen  ,  ohne  Ungleicb- 
beit  der  Temperatur  Winde-  oder  Loft-Str&nie  undenkbar  (Jabrb. 
i841^  207).  Diese  Bedingung  ihrer  Möglichkeit,  selbst  ihre  ba- 
Jtimmte  Veranlassung  erklärt  Vieles,  noch  keineswegs  aber  ihr« 
letfcte  ÜTsaehe. 

Am  wenigsten  ist  die  Ungleichheit  des  Meeres  •  Spiegeb  erschö* 
pfende  Ursache  der  Meeres- Strömungen.  Sie  selbst,  so  wie  die  Un- 
gleichheit der  Temperstor,  setzt  tiefer  bestimmende  Ursschen  atlseiti- 
ger  wirksame  Toraas  und  nur,  wo  weder  fremde  Anziehung  noch  ent- 
scheidende Bewegung  eingreift,  nur  im  Zustande  der  Ruhe  und  gleich- 
visigen  Dichtigkeit  des  Wsssers  fordern  hydrostatische  Cresetsa  gleiche 
Spiegel -Hohe  verbundener  Meere.  Nach  mehrseitigen  Beobachtungen 
1.  B.  kann  das  MUteimeer  nicht  betrachtlich  tiefer  liegen,  als  der 
AUaaiißcke  Ozean  *) ,  und  doch  fluthet  der  Arabische  Busen  bei  Sttf% 
an  27  Fuss  höher  sIs  der  Spiegel  des  Meeres  bei  Alexandrien  ^)  and 
vom  jdi^Mik^'^ :  "*  Ozean  her  dringt,  mit  der  Schnelligkeit  zweier  See- 
aeileo  und  dsruber  in  einer  Stunde ,  eine  obere  Strömung  durch  die 
Meerenge  von  Oibraitar  ein,  worauf  wir  zunickkommen  werden. 

Bei  den  Winden  sndererseits  ist  es  klar,  wie  erstBnBwsTBR  wieder 
ia  der  zehnten  Versammlung  der  Natarforscher  (1840)  gezeigt  hat,  dass 
dieae  Bewegungen  in  der  Atmosphfire  von  der  Temperatur  abhüngen 
vod  mit  ihr  wechseln.  Sobsld  msn  aber  auf  das  Meer  blickt ,  nirlil 
eramsl  seine  Bewegungen  ,  nur  seine  Temperatur  betrachtet ,  sobald 
regen  aich  Zweifel  in  Masse,  die  nicht  alle  gleich  deutlich  gelöst,  vlel- 
■ehr  von  solcher  Starke  sind,  dass  sie  ofl  in  sehr  bekannten  Verhält- 
nissen, anscheinend  ausgemachte  Ansichten  mit  sich  selbst  in  Wider- 
sprdehe  verwickeln. 

Mitten  z.  B.  im  Winter  ist  im  Feuerland  die  Temperatur  des  Meer> 
Wassers  30®  F.  höber,  als  die  übersch webende  Lntt-Scbicht ,  die  See 
dsher  stark  mit  Dunst  bedeckt,  die  Kfilte  im  Winter,  selbst  wenn  Fah- 
Rerbeit's  Scsla  suf  24®  und  26®  fillt,  kaum  emp6ndlich,  und  im  Som- 
mer, wenn  sie  Nachts  auf  29®  F.  (mithin  3®  unter  den  Gefrierpunkt) 
sinkt,  den  Gewichsen  doch  nicht  nachtheilig.  Soll  diese  einzig  den 
Grand  vielleicht  darin  haben,  dass  die  Luft  in  diesen  Breiten, 
weil  mit  Feuchtigkeit  übersättigt,  die  Meeres-Dfinste  nicht 
frei  mehr  aufnehmen  kann,  mithin  dessen  Temperatur  auf  diesem 
hoben  Standpunkt  erhSIt,  da  äberdiess  die  Temperatur  den  Lsndes  aelb^ 


^  Abaoo  In  BHmbtfTgh  Nno  Phil.  Jottm.  N.  41 ,  S.  50,  wo  nnr  tin  Uatertckltd 
voB  0v73  Meter  von  Cruh^rt  in  den  PyrenUen  ans  feenies»en. 

^  8.  Mdbcbe  in  Geau:s*a  W.  VI.  1772.  An  ^ie  alten  Unterflncbuagea  ühtr  die  an- 
ziehende  Kraft  der  Berge  iPhiloiophieal  Tramacliom  Vol.  2)  will  ich  hier  nicht 
weiter  erinnern. 

Jahrgang  IH42.  19 
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weit   gl«iclifdi^inig«r  Ist,  «Is  irgendwo  ito  der  nördlichen  ErdhUAe 
unter  entsprechender  Breite? 

Mafc  diese  ErkUruiig  noch  so  einfarh  lanten  oder  seyn ,  sie  fuhrt 
jedonfsHs  selbst  wieder  auf  neoe  RStlisel,  auf  alle  Zweifel  ?..  B.,  welche 
«her  den  entscheidenden  Grund  solcher  Fcochtigkeit  und  der 
4iefen  Schnee -Linie  des  FnyerUiHdes  «och  herrsdieu,  das  an  vulkani- 
•uhm  Bildungen  (die  eulferntereu  Regionen  höher  hiii«nf  ahgerechoeO» 
arm,  den  grossen  Namen  „Ffueriand*'  bis  jetst  ohne  Inhalt  trägt  (JahrU. 
184t  i  198,  Note).  Noch  aber  hnt  man  nicht  genau  enuittrlt,  wie  die 
Temperalnr  des  Meeres  dort  in  bedeutenden  Tiefen  stehe ,  ob  sie  viel- 
4eiclH  «ich  verhalte  wie  In  jener  B<*giott  um  SftiHheryen  y  wo  msa 
iiur  Einen  Vulkan  und  diesen  auch  nur  in  der  Entfernuog  kennt.  Ich 
darf  daher  kaum  nur  die  Frage  wagen,  ob  vielleicht  im  FeutrUU 
}i>nes  Phänomen  in  Verbindung  stehe  mit  der  Gejicbichte  der  Hebun- 
gen PatiigitmfM  u.  s.  w.,  die  ich  im  Jahrb.  1840,  666  ff.  mit  Bejjie- 
liung  auf  eine  von  mir  beseielmete  Hebung»  Linie  berührt  habe,  welche 
offenhsr  durch  Spitzbergen  geht  (Jshrb.  i896,  673)  und  mit  Beriebanf 
auf  die  Verhältnisse  des  tellurischen  Magnetismus,  die  bei  Ä/^tok 
SergfH  besonders  denkwürdig  sind  (Jahrb.  1840,  669  ff.). 

I.  Druck  und  Temperator  des  Mecrca:  ünlerseeisch« 
Bedingungen  der  Meeres-Strömungen. 

Am  hanfigsten  besehifft,  ist  unter  den  Oceanen  der  AUatdiich^f  «s 
genanesten  beobachtet.  In  nördli.ber  uud  sudlicher  Breite  bioimt  hier 
<lie  Temperatur  an  der  OberfUche  des  Wassera  im  Durrbscbuilt  ssf 
40  Breite-Grade«  i^  R.  au  oder  ab.  Nach  unten  dagegen  herrscht  w 
einer  Tiefe  von  etwa  363  Faden  nach  Fitxroy's  Angaben  bei  einer  Kat- 
ternuiig  von  66  Lange-  und  16  Breite  -  Graden  ein  ü«ter«chied  -  vm 
bloss  »!<>  F.  Untersuchungen  über  diese  Verhaltoiss«  sind  indess  oselj 
•ehr  verewself.  Noch  ist  auf  diesem  Wege  pnentsrhieam,  wie  WfU 
und  welchen  etwa  örtlichen  Verhill missen  der  kleine  unterschied  ) 
beisumessen  ist.  Zuparomenstcllung  bekannter  Thati^acheii  aiaclil  indp 
dureh  8chläaae ,  welche  ans  diesen  Tbatsaehen  folgen ,  *»^*»*V]'*I*'' 
achcinlich,  4ass  die  Temperatur  des  Meeres  in  den  entsprecbeodfS 
grSsste«  Tiefen  verschiedener  Breilegrade  überall  da  sich  nahe  ko«nii, 
wo  kekie  von  unten  aufwirkenden  vulkanischen  Gewsltes 
eigene  Rechte  sieh  schaffen.  In  der  Gesammt  •  Masse  des  Was- 
•trs  gleicht  sich  nämlich  die  im  Innern  der  Erde  strigende  Wärme,  »o 
weit  sie  allgemein  von  unten  aufwirkt,  so  ebenmassig  aus,  d*»»  « 
fiber  vorstehende  Frage  nicht  entseheidet. 

Die  Temperatur  dea  Meeres  weckt  also  auf  diese  Art  manche  /»we 
f«.|,  ^ork  keineswegs  unlösbare  Rätteel.      Das  Schwierigst«  b^hl  rti» 
Beaiehung  snf  die  Strom-Gänge,  anf  die  Fluase  des  Meeres. 


•)  P,.4«.KV  In  .eine«  Ben.erk»«ges  ab.r  .die  O^itr  S.  9  bch«i.Ftete,  ^J^^'^ 
demelhen  .erlm  Sommer  k«lar,   aU  da«  W««ter  anrtertr  Meere.    »^^^ 
Winter  oft  «tKtarrte,   habe  leh   In  meinem  //o/fVit.    1837,  8.  »  •"•• 
Vgl.  Catxcav  ob  CALt.i:vit4X,  GemUlde  der  Odftte,  S.  135. 
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Je  ttWSpr  ilas  Metr,  desto  n2b«r  liegt  erfo  Bodeo  WM^g  wlmierf  n  09^ 
steio-Mensen  deelDnern.  Über  llDtiefeo  vcrrath  es  die  niedi i«(sf eu  Wir««- 
Grade.  Diejratge  Wurme,  die  es  der  peograpbischeD  Breite,  »ioinili 
wie  jene,  die  es  der  Jsbresseit  dankt,  narb  uoteo  natfirlirb  ab.  Was 
aber  AoAasiz  auf  deo  H5beo  des  Festlaodea  in  seiner  Theorie  der  Fir- 
•eoy  abertrie|>  Peroic  io  seioer  Tbeorie  der  Meerea-Tiefoo»  indem  «r  dio 
Jkbgrfinde  derselben  mit  ewigem  Eine  versorgt.  Lefate  An4<*bt  ,bat  be- 
sonders G.  BisonoF  in  geeignete  Srbrsnlcen  gewiesen.  Ibre  BesebriH* 
knng  liegt  aocb  in  den  Hauptpunkten ,  die  ieh  gegen  Agassis  Im  Jabrih 
184i  geltend  machte.  Sie  liegt  sebon  in  der  Genesis  des  MeertOt 
wie  sie  ebendaselbst  (1841^  200,  Note  0.)  augedeutet  wurde.  2fnr 
Weniges  darf  ich  hier  noch  beifügen,  auch  nur  vorfibergehend  an  Bufpo« 
erinnern,  der,  in  einer  Terslteten  Vorstelloog  befangen,  sieli  sbmibte, 
die  Behauptung  sn  vertbeidigen ,  das  Meer  gefriere  gar  nicht.  lteM«*n 
Aasicbt  bildet  in  dieser  bestimmten  Sphäre  nur  daa  gleich  nnbellbaro 
sttdere  Extrem.  Die  Wahrheit  ist  such  hier  die  Mitte,  so  wie  sie  diean 
JGtte  ist,  wenn  man  jener  Ansieh ten  gedenlit,  welche  unter  dem  Me«re  vo« 
siebte  als  von  Wirkongen  eines  sogenannten  Zentral- Fe  oera  apreehen. 

GS  na  lieh  erstarrt  aelbst  das  Polsr-Meer  nirgends.  Aneb  In  der 
BmgiitMbai  fsnden  mitten  im  Else  Boss,  PiiiRir  und  SAnwB  den  Meer- 
Gmod  nieht  gefroren.  Bei  einer  Erksltung  von  —  4^  R.  mehr  oder 
weniger  *>  scheidet  des  Wssser  im  Frieren  das  Ssla  ans  und  stelgl 
cistarrt  nach  oben  als  Eis:  eine  Quasi-Felsart  scbwimsMndor  Inseln  **). 
Har  wenige  hochu5rdliche  K Asten,  wie  in  der  BschhiMf0if  aeigen  in  ooeb 
aagemeiisener  Tiefe  Eis,  wie  das  Sibirische  Festlsnd  ***).  Wie  weit 
iter  dieses  Eis  ins  Innere  vielleicht  des  Meeres  sich  erstrecke,  ist  swei. 
ftll^ft  und,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt,  bedeutet  diese  Erscheinung  im 
IMea  wohl  nicht  mehr  sIs  im  kleinen  Maase  die  Eis-Bildoag  im  w^nlg 
See-Grunde  nahe  der  £/6-Mundong,  welche,  au£|teigendt  ver- 
und  vereiste  Ketten  u.  s.  w.  vom  Boden  mit  emportrug.  Wärme 
▼on  unten,  nach  mehrseitigen  Beobachtungen,  selten  die  Erde  dem 
WiAMer  mit  f)*  D>o  Wärme -Verhältnisse  der  Flusse  sind  mit  denen 
lld'tteeres  nicht  gersdeweg  auf  Eine  Linie  zu  etellen,  wenn  aie  gleich 
Nllltffleu  nahesu  sich  entsprechen  ff).    Nicht  durch  Grund-Eis  erstarrt 


«»«nassT*«  Asn.  Ph.  B.  67,  S.  144  IT. 
Jß^tmm.  lUee  im  Jabrb.  1841,  214  ff.,  208  mit  Beio«  aaf  Sehlehtea-Blldttag, 
.,  .|fer  weldia  uglcleh  die  Wärdlgans  valkaniseher  Llalea,  wovo»  weiter 

■ntea  eiejit  ohne  Bedeatiieg  Ut,  wie  a.  a.  O.  glelckfalla  geselgt  werde. 
••^Berlb«  1830,8.  16?. 

H  V|^.  a.  B.  Jottm.  de  PAyt,  T.  62,  S.  443. 
^■ertha  1836,  8.  164  ff.  Die  «ogeaaaaie  Aaaatrahloag  der  Wime  deeBodeaa 
hl  dnrek  KAlte  voa  obea,  darcb  lUUte  der  Leflt  vemimit.  Wie  weit  dieae  im 
llecree.TlefcB  eingreifen,  ond  in  welchem  Maate  ele  da  fostwlrken  Ihtoaea,  ia 
^kM  andere  Präge.  Die  ganxe  Lehre  derAusetrahlnag  erUegt,  gielah  der  (fer 
leiteng  (worftber  leb  im  Jabrb.  1841.  236  aprach),  noeh  Helea  Zweifels  and 
Maffg  eied  beide  Werte  aleht  mehr  aU  dürflixe  Nothbehelfe  nlcbt  erkürter, 
aar  «eitar  kleanageachobener  RitkaeL  Die  aogeeaanta  Anaatesftlnag  maaüe 
I  tu  allem  Möglichen  herhalten. 

19* 
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-dl«  .Oberflifibe  d««  tiefen  Meerfs,  wie  die  Oberfläche  der  Flu9Rf  voo 
b#iitiinniter  Tiefe  und  unter  den  bestehenden  Verhaltuieten  und  Ge- 
•ftien  gestattet  die  Natur  weder  des  Eises,  noch  des  Meeres  als  solche, 
dass  die  ganze  Masse  des  letzten,  wo  es  am  tiefsten^  vullig  vom  Boden 
auf  erstarre.  Ein  neuer  Beleg  datör  liegt  vielleicht  selbst  in  den  Ge- 
setzen der  Schichtung.  Darauf  deutete  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  /94I, 
910  ff.  I  besonders  S.  215  schon  apagogisch,  und  niit  Bezug  auf  die 
Schichtung  schon  dsrum,  weil  auch  wahre  Schichtung  nie  blose 
Eratarrung,  sog.  Schichtung  des  Eises  aber  nur  untergeordnete,  ib- 
hftngige,  keine  reine  ursprüngliche,  keine  simultane  Bildung  ist.  Wenn 
dll  Wasserfläche  völlig  ruhige,  die  Luft  sehr  trocken  ist ,  dann  bildet 
«ich  aacli  auf  dem  Meere »  nicht  bloss  auf  See'n  *)  bei  unerheblicher 
K£lte  Eis  auf  der  Obei fläche,  welches  mau  vergebens  für  aufgestiegenes 
Onind .  Eis  erklären  wollte.  Bei  O^B  und  bei  1^22  C.  beobachtete  Sco- 
RRSBT  ^)  diese  Erscheinung  bei  heiterer  Nscht  im  Polar-Meer.  £bea«o 
Boss  u.  A.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse  erstarrender  Gewässer  zei- 
gen aber  noch  weit  gi*össere  Manchfaltigkeit :  wahrend  z.  B.  «eichte 
Teieha  und  Flusse  unter  dem  Einfluss  der  Sonne  wSr.ner  als  tiefe  «iod, 
vermiudeni|  wie  gesagt,  Untiefen  und  Nähe  des  Landes  die  Temperitar 
des  Meeres  oft  so  sehr ,  dass  unter  gewissen ,  noch  nicht  vollstaodis 
erprüften  Verhältnissen  nach  v.  Humboldt  aelbst  dss  Thermometer  die 
Annäherung  entlegener  Küsten  warnend  vorausknndet  *^^).  Dss  Auscbli- 
gen  kalter  Wellen  von  unten  treibt,  aufbrandend,  die  wärmere  Wsiser- 
Schicht  der  Untiefen  nach  Muptckb  u.  A.  wieder  ab.  Nicht  in  jedem 
Beäuge  von  unten  und  von  der  Erde,  sondern  zunächst  von  obcu,  m* 
närhsl  von  der  Atmosphäre,  |ceht  bis  zu  gewissem  Grade  die  Erkaltung 
wie  Erwärmung  auch  des  Meeres  sus,  dessen  Boden  eisfrei  ist  o^tt 
erkaltend  das  Eis  nach  oben  sendet.  Die  Eide  aber,  weichet)  ^^^ 
Wasser  wenig  Wärme  mittheilt,  leitet  schlechter  noch  als  Wasser 
die  Wärme  tt)'  I^i^  geringe  Fähigkeit  der  Leitung,  die  grosxe  Auf- 
nehme der  Warme,  welche  dem  Wasser  zukommt,  verursacht,  dsss  die 
Temperatur,  die  es  durch  Luft  und  Sonne  gewinnt,  langsamer,  als  die 
der  Luft,  sich  ändert.  Unter  den  Tiefen,  deren  Warme  Grad  vou  der 
Jahreszeit  abhängt  ftt)»  brstimmt  noch  das  Klima  eine  koustaotere 
Temperatur,  von  welcher  so  eben,  die  Rede  wer.  Je  grösser  die  WaM^r- 
Masse  im  Verhältniss  der  Oberflarhe  ist,  auf  welche  die  Kalte  ivirkt, 
desto  leichter  beginnt  'die  Ausscheidung  des  Salsea ,  mit  dieser  da« 
theil weise   Gefrieren  ^f)*      ^^«ch    Scoresby    bilden    sich    dsber  auch 


•)  Nuehtriglieh :  wl«  dtn  16.  Man  1811  am  Hodentee, 
••>  Tasebocb  einer  Reis«  auf  den  Wallfinehrang  etc.  (nbert.  von   Ksiu,  Hamtuft 


1825,  8.  S.  249,  296). 
•*•)  GiLBBST  a.  a.  0.  Bd.  7,  S.  343. 

t)  Jomu,  de  Phyt.  a.  a.  O.  (62,  S.  443). 
+t)  GH.«cnT  «.  Ä.  O.  Bd.  63,  S.  7X1, 
-tit>  A.  V.  lliiMaoLOT,  Reine  etc.,  äbrra.  I,  347  IT. 
•t)  UiLSCST  Bd.  &l,  S.  I  ff. 
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Mf  oileii«!!!  M^ere,  selbiit  wenn  es  bewegt  ht^  Eis  -  Rryntalle.  Cfer, 
Bochten  n.  %.  w.  begäniiti|;en  nattfirlich  die  Ei«-Bildun{t.  In  d^r  Darin^ 
Slrasse  traf  mau  Eis  -  B^if^e  mit  FISchen  TOn  5  —  6  Qnadrat-S^^mril^ii, 
15d'  bocii,  dabei  nocb  90—100  Faden*)  tief,  also  aber  9000  Mill. 
Tonnen  schwer.  Das  nordliche  Polar -Eis  haben  TorzÜKlirh  HiiDSon, 
Davis,  BüVFiit,  Ellis,  Froiimiier,  Midolbton,  Scorbuby,  Rons.  Parrt, 
FiscHB«,  PRiifKUit,  Wranoel,  V.  Attjoü  etc.,  das  sfidliche  Cook,  Wbddei;, 
FoRSTBR,  D.  d'Urtillb  o.  A.  nntersoclit.  Leixtes  drin^tt  selten  über  42  oder 
43*  s.  Br.  vor.  Doch  s.  ü.  1780  schwamm  es  weiter  niid  im  April  1828, 
dorh  nur  als  Treibeis  bis  zan  35<>  s.  B.  und  18^  5.  L.  **).  In  dfe^em 
Waivdcl  lieftt  etwas  Periodisches,  weniKKteiis  ein  Abnehmen'' 
ond  Zunebmen  ^^).  Narh  Beobachtungen  in  der  Nähe  des  Knp  srhrint 
im  Sommer  1839  auf  1840  die  sudpolarische  Eis-Welt  eine  grosso' 
Bcwegunf^  erfahren  zn  haben,  welche  für  die  Unteniehmunsr  dra 
Ktpitan  Rosa  von  Bedeutunfp  werden  kann.  Am  15.  Okt.  1840  traf 
■isilicb  Kapitän  Coortois  sudlich  von  der  Kadelhnnk  unter  36**  3' 
s.  Br.  und  33^  39'  L.  von  Paria  eine  Eis -Masse  von  2—3  See-Meilen 
Lfnge,  die  er  för  eine  neue  Insel  hielt,  ond  in  ungeflbr  derselben 
Bffite  trafen  aneh  zwei  andere  Schiffe  damals  auf  bedeutende  Eis« 
Massen  t)-  I^ie  Lösung  solcher  Massen  hatte  vielleicht  schon  im  Januar 
1840  die  doppelte  Entdeckung  des  8vd  ~  Atntraiisch^n  Festlandes  er* 
leichtert,  deren  ich  im  Jahrb.  t840,  569  gedachte.  Ross  steuert  unter 
wiehtigeo  Verbälloissen  (1840)  nach  diesem  Säden. 

Wie  nbrigeus  bei  stetgender  Wärme  das  Eis  schmilzt,  so  brirht 
es  bei  dberroaaig  steigender  Kälte.  Auf  der  Oberfläche  drs  Meerrs 
gibt  es  daher  eine  Kälte,  welche  selber  Feind  des  Eises  wird. 
Mehrere  Jahre  so  Rooihia  Felix  verweilend ,  beobachtete ,  wenn  die 
Teaiperatur  unter  18^  C.  sank,  Ross  das  furchtbare  Krachen  zeirprin« 
gender  Eis  Berge.  Als  hätten  Erdbeben  gewuthet,  so  stOrzlen  durrh 
Kllte  diese  eisigen  Felsen  in  Trdmmer.  Welchen  Stand  die  Kälte  auch 
halte,  eine  schlechthin  zusammenhängende  Eis-Decke  der 
ebbenden  und  wogenden  See  ins  Unermessliche  ist  unmög- 
lich, wenn  man  auch  an  wärmere,  vom  Boden  aufquellende 
Wasser  nur  da,  und  bis  jetzt  auch  da  nur  fragend,  erinurrn  mag, 
wo  in  Mitte  unabsehbarer  Eis-Flächen,  beständig  auf  freien  Strecken, 
bleibende  Polinjen  sich  finden,  wie  jene,  die  noch  ungemessen 
an  der  Nordwest -Küste  von  Kotelnoy  nach  SO.  mindestens  270  geogr. 
Meilen  hinzieht,  bisher  immer  offen  getroffen  wurde  und  deutlirhe 
Stromnug  zeigte.  Andere  Pol  in  Jen  wechseln  in  gegenseitigen  Ver- 
ballnissen.    Diese  anschsuliehe  Verbindung  wechselnder  ö f f n n n g 


*)  Der  Niederländer  Eocdb  Saaiyh  (BrashKtficke   eines  Tagebachs    In    OrnntanH 
1770—1778,  übera.  von  Fries,  Hamburg  I617>  will  In  dem  Itffjotd  200— 300  Fade« 
Im  Wiuiiier  gehende  EUberge  gesehen  haben. 
**)  PoooEHDORrr's  Annal.  18,  $.  (/23  (Honhrourh). 
«••)  Jahrb.  1841,  It,  Qt6-219,  T».  mit  HeHha  1836,  S.  161—166. 
i)  Nachtriglicii  ans  dem  BuUeim  de  I«  8qH4U  de  Geogtttpkie,  Jannar  1841. 
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••Iclier  Striche  nh^  sieb  durch  die  besetclniefe  UnrnSislichkeit  finer 
eehieebthia  suMmaMDbäegeoden  Meer^t-Dpcke  erklären.  Die  Thatxiche 
abrvdaM  fast  alle  Polinjen  veii  N.W;  nach  S.O.  streichen,  IS«(it  sich 
durch  Kfiaten-Yerbiltnisiie  allein  nicht  aufhellen.  Seibat  die  Erinne- 
rttn](  an  StrSmunfpen^  genagt,  so  weit  bis  jetst.die  Untersuchungen 
reichrn,  nur  xuni  Theil. 

Wenden  wir  uns  der  Hauptfrage  wieder  su!  Im  Verlaufe  der  üo- 
tersachung  wird  aich  noch  nibcr  aeigen,  daaa  wir  in  Würdigung  icbter 
Meeres  -  Ströme  fceineawega  ausschliessend  auf  der  Oberflache  und 
bei  atnioaphirisehen  Bedingungen  verweilen  dürfen. 

Zwei  Momente,  scheint  mir,  sind  da  vorzuglich  an  beachten:  die 
Bedingungen  nämlich,  die  vom  Meerea-Grunde,  und  Jene,  die  foo 
•  ben  her  über  die  Natur  der  Strom*Ginge  dea  Meeres  entscheiden. 

a)  Der  gleichmäsige  Wärme-Stand  entsprechender  Meerea-Tiefea 
■nterliegt  aber  machtigen  Einwirkungen ,  die  theils  bleibende ,  tbeils 
vorübergehende  Abweichungen  desselben  begründen.  Unsere  Frage 
•Btacbeidet  sich  durch  die  beständigen,  nicbl  durch  die  vorubergehendeo 
Abweichungen.  Letate  geben  hier  nur  Winke  aum  besseren  Verstand- 
oisa  der  erstem.  Stark  abweichende  Temperatur  seigt  sieh  aber  in 
solehes  Meeres-Tiefen  nor,  wo  man  Uraache  bat,  an  die  Wirksavl^eit 
bestimmter  Oewalte»,  ao  mächtige  Risse  und  Öffnungen ,  an  vol- 
panische  Linien  und  Mflndnngen,  Kraters  und  Halb-Kratere, 
nicht  bioaa  an  mächtige  lliermen  u.  a.  w.  an  denken.  Nur  alM  ooi 
solche  Gebiete  oder  Bur  von  ihnen  aua  wird  der  tiefste  Meerri« 
6rund  heftige  and  anhaltende  Bewegungen  und  Stroroungea 
selbst  veranlassen.  Vordbergehende  heflüge  Bewegungen  ksno  er 
flberall  erfahren,  wo  er  von  voriibergehenden  Erschütterungen  ergriffeo 
wird  und  diese  sind  nicht  selten  so  gewsltsom,  dsss  sie  in  sieoilicbeo 
Strecken  des  Meeres  tiefste  Wasser  rings  au  (wühlen.  Beispiele  dieser 
Art  sind  bekannt,  nicht  bloss  um  Kamtschatka  und  lAittabon  etc.  Schoo 
die  Alten  führten  mehre  ao. 

b)  Hechnet  man  nun  wie  nothwendig  zum  Druck  der  Wstser- 
Masse  die  Verdichtung  dea  Wassers  in  der  Tiefe  ^^),  lässt  msn  diese, 
wie  gering  sie  auch  sey,  nach  PsRKiN'a  u.  A.  in  arithmetiscbeni  Fort- 
schritte aunehnieu,  ao  würde  nach  bekanntem  Überschlage  das  Gewicht 
einer  12,000  Fuss  hohen,  einen  Quadrat-Scbuh  haltenden  WasserSäaie 
nahesu  eine  Milliou  Pfund  betragen  (Ausl.  1840^  Nr.  279).  In  solcher, 
so  beschaffener  Tiefe,  unter  der  Last  solchen  Druckes  scheinen  ds- 
her  —  nur  unter  besondern  Verhältnissen  Meeres  -  Strömungen  denk- 
bar.   Waa  aber  bedeutet  eine  Million  Pfund,  wenn  man  die  Grosse  sieb 

*)  Im  OrÜnVunditehen  Meere  and  In  der  Haffhubai  strömt  das  RIt  sacll  Scasn*^ 
mid  Rou  geaetunKAig  von  N.O.  Dach  S.W.  Das  SibhiK^e  Meer  ««Ifft  MC*^ 
Wk«nosi.  ond  r.  Arjod  weit  grÖMere,  dem  5i6trurAff9  Festlnnd-liliDlicIie  £>>- 
FiKcliea,  deren  im  Sommer  offene  Stellea  an  Kfi»te«  voll  Treibe»  nnd  Ki«ber«e 
■lud  n.  %,  w. 
«<*)  Selbnt  abge«ehea  davon  ,  daaa  die  Sehwere  und  OlchtIgkeU  des  Scawaestia  tickt 
ttberall  gleicü  ist,  worüber  «oi  fetgenden  Abaehaltt. 
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feHpflaas«n<!er  Kraft  s  <lnr  rs  weder  an  Zeit|  noeb  m  anhaltencl«^ 
Wirkang  fehlt,  bei  der  gerini^n  toir.  KompretsHiililit  des  Wimser» 
wärdif;t.  Eif^entlicbe  IMeeres-FIäsKe  «iiid  aber  ganz  andere  Emrlieiiittiii 
Itea,  aila  die  flurhtigen  Beweg^unf^en  oberflaehlirb  vertcb windender  Wel- 
len''>,  wenn  man  aie  g;leicb  haufif^  nicht  viel  andera  «naieht  und  oft  au 
aoMcblieatiend  nar  dea  Orut-kea  in  der  Tiefe  dea  IVleerea  gedenkt ,  die 
in  Alltr^aieioen  allerdiog^a  von  groaaer  Bedeutung  iat^ 

Unter  dem  57<^  a.  Br.  ond  86<>  7'  «.  L.  von  Pttri^  c.  B.  fanden 
He  Offisiere  dea  Schiffea  Venna  bei  3470  Varda  (oder  4  Kilometer),  tkn^ 
einer  andern  Stelle  aelbat  bei  4110  Varda  keinen  Grand.  Die  Sondif 
wieder  Iterauasuzieben ,  brauebt<*ii ,  naeli  dem  Bcho  du  Mottiia  S*icmti 
vom  6.  Januar  1841,  50  Malruaen  zwei  Stunden.  Im  Polar- Meere  fand 
ScoRsaBY  in  einer  Tiefe  von  7600  F.  keinen  Boden.  Die  am  wf'nigatrn 
tiefni  Meere  aind  die  Rmrttpäiickfmi  ein  Verbältniaa,  wag  den  Hohei^ 
ier  Berge  eatapriebt* 

Allgemeine  Aufacbiffaae  fiber  anaere  Frage  geben  die  Geaetae  der 
Waaaer-Bewegneg  Oberhaupt,  wie  die  CJnteranchuugen  gewiaaer  Land- 
Strdaie,  z.  B.  dea  Qang^  und  dea  Ammzönen^Strome»,  denMen  FInthen  narli 
Sabipib  ^)  bia  auf  300  See-Meilen  im  Meere  uoeh  kenntlich  aind,  beide 
teigen,  daaa  sowohl  bei  fallendem,  ala  waagerecht  fortatreichendem  Waiiaer 
die  Sehneiligkeit  der  Bewegung  in  beatinraiteni  VerhSItniaae  nach  untetf 
abnimmt,  dann  unter  gewöhnlichen  Verhfiltniaaen  die  tiefaten  Flnaae 
a«f  dem  Grande  minder  achnetl  ala  oben^  niehtadeatowen»* 
ger  aber  machtvoll  aich  fortbewegen.  Mamenilich  ist  der  Eiufloaa 
dea  atmoaphäriaehen  Druckea  auf  die  Bewegung  dea  Waaaera  und  deaaen 
Terdiditonga-Fähigkeit  iuaserat  anerheblich.  Nach  mehraeittgen  Berech-* 
Bungen  betragt  für  den  Druck  von  100  Atmoapbiren  die  Kooipreaaion 
dea  Waaeera  nicht  voll  ein  halbea  Hundertatel  dea  Velitmena  ***h  Neuere 
Beobachlungeii  dea  Laofea  beatinimter  Flüaae  durch  See'n« 
ihrea  EinKink^ns  und  Wiederaufateigena,  im  Groaaen  die  Beebarhtungeit 
aafaaltender  Meerea- Sturme^  die  Aufwuhlung  dea  Merrea-Giundea^ 
daher  wohl  auch  des  Sandea  bei  der  Dfinen*Bildung,  geben  weitere 
Belege  t)*  I^'C  Ansicht  KANT'a  u.  A.  von  der  ruhevollen  Tiefe  dea 
Meeres  unter  Sldrmen  hat  unverkennbare  Rechte,  beacbrinkt  aich  aber 
ief  mehr  oder  minder  flächt  ige,  wenn  nach  BDSrhtige  Stutme.  Die 
Verbreitung  der  Bewegung  naeh  der  Tiefe  sa  Ifiaat   airh   nach 


*)  Vrrgl.  im  foIgMideo  Abschnitt  die  Bemerkang^  Ober  die  Flnthwellea  nae 
fiber  (He  sos*  Vorteehaf  fange -Weile  (traiieaetlen  wäre). 

*v>  Aeconnt  of  Experimente  etc.,  S.  447. 
•^)  Vergi.  1.  B.  O.  W.  Muhcke«  Handb.  etc.  1,  18-29,  8.  171  ff. 

t>  Gelegentlich  zn  bemerken,  will  man  anch  an  den  Knuten  der  Hret/tfftrf  anuer 
den  sAchfigen  Anaiitzen  von  Sand  nnd  Sehlamm  allmäbliehe  Land  •  Erhebung 
htobachtet  haben.  Naeh  dem  Rreton  von  Nnntei  noll  unter  Andere»  ein  FeUen- 
Rlff  bei  Mntennei  angenscheinlieh ,  doch  ruhevoll  Aber  dem  MeereM-Spiegel  im- 
mer mehr  und  mehr  aufsteigen.  Hier  gendgt  es,  xn  beachten ,  das»  auch  die 
Dfineu-Bildungen  nicht  immer  auf  einaeitige  Weite  in erkMrea  «lad.  t)bcr 
jene  HebungaLinlen  aber  vergl.  Jahrb.  UB6,  »73  f.,  aüt  1840,  564  C 
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Jen  MatM  der  Zeit  ernittela.  An  Zeit  aber-  fehlt  et  nirlit,  w«oa 
aian  die  Gesebichte,  an  Kraft  nicht,  wenn  maD  die  Natur  der 
Meerea-Slrdme  betrachtet. 

c)  Denooch  gibt  es  Emcheiouiigen,  welche,  auch  aolcher  Oberschlige 
sa  »potteo,  den  Bere chnuogeo ,  die  auf  die  Faktoren  autachliesaender 
Mittbeilung  der  Bewegung  von  oben  aich  gründen ,  zu  trotzen ,  nnf 
Seiten  der  Last,  will  man  offen  8e3m  ,  einen  Überschuss  zu  verrathea 
drohen ,  der  in  der  Rechnung  nirht  rein  aufgebt.  Wie  groas  anrh  — 
nnr  etwas  zu  erwihnen!  —  die  Zeit  genommen  werden  mag,  um  die 
Bewegung  aller  Meerea  -  Ströme  nnr  von  oben  nach  unten  dringen  zu 
lataen,  ~  diese  Art  der  Fortpflanzung  wurde  den  Strom -Gang  In  der 
Tiefe  nicht  bloss  in  demselben  Mvase  junger  erscheinen  lassen,  als 
den  oberen.  Sie  wurde  auch  auf  schwerer  lösbare  Widerspruche  den 
Reliefs  der  Boden  •  Gebirge  mit  dem  Zug  der  Strömung  auf  der  Ober* 
fliehe  atossen.  Der  Lauf  z.  B.  des  6iAf$trom$  mdsste  dann  eine  gnr 
SU  wandelbare  Geschichte  haben,  bis  er  sich  gehörig  eingerichtet 
bitte.  Selbst  durch  jene  Art  der  Fortpflanzung  mussten  nimlich  die 
Verhältnisse  der  Tiefe  allmftblich  auf  die  oberen  rnckifirken.  Die  Sache 
aber  ist  ernsthafter!  — 

Nur  plutoniacbe  oder  diesen  verwandte  £rd-Gewallea 
können  mit  solchen,  mit  den  gross ten  Lasten  leichtes  und  tri  1* 
des  Spiel  treiben.  In  unerschfitlerten  und  von  keiner  vulka- 
nischen Spalte  durchsetzten  Tiefen  lässt  schon  das  Gewicht 
der  Meerea-Masae  nicht  hioas  wilde,  sondern  selbst  wage- 
reehte  oder  wahre  Lingen-Strömungeu  nur  unter  mehrsei- 
tig bestimmten  Bedingungen  zu.  Aufdringende  Erwär- 
mung ana  plutoniaeb  serriasenen  oder  neu  sich  aufschliee« 
senden  Schachten  wirkt  aber  daa  ihrige  auf  eigene  Art  und 
vermag,  wo  sie  anhaltend,  bleibende,  wo  sie  sturmvoll, 
plötzliche  Bewegungen  zu  begründen.  Nicht  hier  ist  es  am 
Orte,  auch  nur  die  Grund- Bestimmungen  der  erwähnten  Bediugnngen 
vollstSudig  und  ausführlich  anzugeben.  So  weit  sie  hirher  gehören, 
liegen  sie  sehon  im  Obigen  und  in  dem,  was  noch  folgen  soll,  sowohl 
fil>er  atmosphärische  Bedingungen,  als  über  das  Relief  des  Mee- 
rea-Bodens.  Hier  reihen  sich  vorerst  wenige  Neben •  Bemerkungen 
an.  Selbst  Dämpfe  nämlich  und  mächtige  Thermen  der  Tiefe  ver- 
mitteln, unter  vielseitigen  Beziehungen  die  höhere  Temperatur  der 
anteren  sogenannten  Schiebten  des  Meeres  ^)  ,  wie  zum  Theil  in  klei- 
nem Maaae  die  Wuth  plutonischer  Ausbiuche,  der  anhaltende  Qualm  an  ge- 
wissen Punkten  immer  gährender,  an  anderen  oft  nur  Fcheinbar  unterbro- 
chener, in  überdeckter  Tiefe  fortstreichender  Risse  der  Erd- Rinde  des 
Fesllandea  ^t\\  Boden  und  die  umgebende  Luft  weithin  erwärmt.  So 
iüt  —  um  eine  neue  Beobachtung  zu  erwähn lU  —  nach  Moorcboft  der 
Buden  von  Kaschmir^  der  früher  zum  Tbeil  See  war,  reich  au  heimsen 


•i  Ucrtka  IU6.  S.  191  ff.  mit  186  C 
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Quellen  itiid  von  Erdbeben  hiufig  heimge soelit ,  an  vielen  Stellen  wir« 
nirry  als  xu  gewisAen  Zeiteu  die  Atmonphare.  So  danken  in  der 
Fortaetzungp  dieser  Linien*)  ganze  Streeken»  selbst  des  sudiveNt- 
lieheii  Eitropa^Sf  ungewöhnlich  mildere  Temperatur  y  schon  nach  ftite* 
rea  Beobachtungen  und  Ansichten,  unterirdischen  EinÜüsaen.  Man 
kennt  ioi  Meere  Striche,  wo  das  Maaa  der  Warme  einen 
Übersebuss  aeigt,  der  durch  das  Maas  atmosphärischer  Wir- 
kungen allein  so  wenig  erkl&rt  wird,  als  die  bestimmte  Be- 
grenzung der  Meeres  >  Ströme  und  als  die  Bewegung  des 
Meeres  da,  wo  die  Last  des  Meeres  der  Berechnung  zu  spot* 
ten  droht,  wenn  dss  Relief  seines  Bodens  und  die  sich  selber  gleiche 
Geschichte  solcher  Strome,  so  weit  bestehenden  Ansichten  gerade  der 
anders  Denkenden  zu  trauen  ist,  nicht  ausser  Anschlag  gelassen  wird, 
Erscheinungen  vorhin  berfihrter  Art  kannten ,  wie  bemerkt ,  schon 
die  Alten.  Nicht  durch  die  Wucht ,  sagt  Sbnboa  **) ,  des  nberfluthen* 
den  Wassers  erlöschend,  noch  durch  die  Last  seiner  Ungeheuern  Masse 
gebändigt,  wisse  das  Feuer  der  Tiefe  Ausgänge  sieb  zu  bahnen.  Aurh 
Biitermeerische  Strome  blieben  ihrer  Beobachtung  nicht  fremd  *^*>. 
Als  schamlos,  wie  heute,  Neid  und  Ffigbeit  der  Priester  und  Sophisten 
den  grossten  Denker  alter  Zeiten,  nach  dem  Tode  Albxaivdbbs,  den 
AhistotbiiBs  nach  Chalkis  trieb,  da  wusaten  selbst  schwache  Köpfe  viel 
in  reden,  mit  welch'  forschendem  Blicke  der  Weise,  der  allein 
^  mehr  wog,  als  damals  sein  ganzes  gesunkenes  Volk  und  alle  Prie- 
ster der  Welt,  —  den  Meeres  •  Bewegungen  des  Enripot  bei 
Enböa  iSfgroponte)  nachsauu.  Wem  wären  die  Ahnungen  der  Stoi- 
ker über  die  Wunder  des  Meeres«  die  Worte  des  Abistoteles,  Sillust, 
Pi.niiuS)  Strabo,  Sbreca,  Mbla,  wie  des  Homer  ,  Ldckbz  ,  ViaoiL, 
OviD  n.  A.  über  die  Charybdis,  wem  selbst  die  Mythen  verschiede- 
ner Völker,  zumal  der  Griechen  unbekannt,  jene,  die  auch  in  Sizilien 
spielen,  wie  des  Alpheijs  Liebe  in  Elia  zur  Aretmosa,  die,  unter 
4en  Meere  fort,  —  auf  die  Insel  Orlyyla  bei  Syrakits  floh?  —  die 
Bitten  Orions  an  Posbidor  und  die  Mythen ,  die  um  LRMifos ,  Chios» 
Pblos  t)  alle  Wunder  des  Meeres,  wie  die  Giganten-Kämpfe  die  Wunder 


*;  Diene  Porta etzang  ▼ulkanlscherZüKe  RttropaU  nach  den  Orient  Ist 

nachgewleaen  In   Chr.  Kapf's   Italien,   Herün  bei  Rbimcr  I&I7,  i.  B.  S.  60  AT. 

und  671.  Aaeh  Jahrb.  1835,  573  ff.  IStO,  561  ff.  und  Hertha  1836,  8.  144  ff.,  300  ff. 

**)  SneCA  Nat.  ttoaest.  il,  '26.    Nee  extimtum  Iguem  mar!  superfnao,  nee  Inpetaa 

ejna  gravitate  ingentit  undue  prohibitum  exire  etc.    Jahrb.  1840,  565. 
•••)  %.  B.  ScNEOA  Nat.  Uaaeat.  111  ,  26.    Pompoh.  Mbla  I,  9,  $.4.  Un.  54  etc.     Vgl. 
Jahrb.  1841,  313. 

t)  Frahe  echon^  tagt  x.  B.  Plinios  (H.  N.  II,  87,  88  ed.  Hardoln.  I.  p.  114),  leyen 
Delos  and  Rhodos,  später  JnttpAe ,  Nen,  Hafone,  dann  (Ul>mp.  135,  4,  d.  1. 
337  V  Chr.)  TAtr^vnd  Thera$ia,  l«M)  Jahre  darauf  Hieta  iAutomate) ,  ferner 
Tkiu  und  viele  andere  Eilande,  die  er  ■ümmtlich  erwilbnt,  auch  ItnlienüeAe, 
anfgextlegen.  B.  IV,  13  spricht  er  wiederholt  von  Thera  iSttntorin)  und  TArra- 
Bta  (TiretiaK  Letzte  lasel  let  jene,  deren  Eutstehang  nach  Ssksca  a.  a.  0.  Nat. 
ttnaest.  11 ,  36  nnd  Vi ,  31  nach  ftfterea  Berichten  beaehrlebea.  Vgl.  Pbilotopbl* 
cal  Transactiona  abrlged  Vol.  VI,  31  ,  p.  154.  Die  Gegenseite  tu  diesen  Krschel* 
BBagen  bilden  zum  Theil  die  schwlmnienden  Inseln,  die  dta  /Uten,  wie  Ich 
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fte«  Lftii4«ii   berühren ,   ohne  doch  in   solchen  Anklängen    Ihres  Inhalts 
Tiefe  aasvuaChmen! 

Anf  der  Insel  Kephalonia  sieht  man  Seewssser-Strome  landeinirSrts 
fliessen.  Sie  rerlieren  sich  ins  Unergröodliche.  In  Diinate  maic  >» 
der  Tiefe  dieses  Wasser  sich  lösen ,  dadurch  nach  Strickland  in  yer- 
schiedenen  Gef^enden  Qrifchenlands  «ahlreiche  Thermen,  nach  Brown 
im  Kleinen  die  häufigen  Erdbeben  des  sufsteit^eiidos  Gebietes  mitbedtof^en 
(Jahrb.  1840,  386  ff.  mit  i8S8^  698).  Den  Mecres-Strömen,  die  in  AustrM* 
ttfH  landeinwärts  fliessen,  lassen  sie  eher  nicht  bestimmt  sich  vergleichen, 
elie  man  letzte  genauer  ins  Innere  verfolgt  hat.  In  manchen  Gegenden  dro- 
hen  Quellen  dnrch  Land-Erhebung  zu  versiegen.  Nicht  bloss  Thermen  und 
andere  Mineral-Brnnnen,  wie  im  stürm  reichen  Adria^Meer  y  wovon 
ich  in  meinem  Italien  (Vorl.  III)  sprarh,  auch  sog.  kalte  und  Sosswasser« 
Quellen  sieht  man  oft  weit  vom  Lande  senkrecht  und  mit  Macht 
aus  tiefem  Meere  steigen,  gleich  artesischen  Brunnen,  z.  B.  im  tnditchen 
Ozean  mehr  als  18  deutsche  Meilen  von  drr  nficlisten  Küste  aufsprudeln. 
Die  zahlreichen  Susswasser-Quellen  in  der  ftüdlichen  Spitse  des  Persi' 
sehen  Oolfa ,  wo  er  in  den  indischen  Ozean  möndrt ,  nahe  den  kleinen 
Eilanden  Afa  und  Baehttrainy  sind  bekannt.  Der  Indische  Ozean  schon 
allein  lässt  ein  ganzes  System  von  Stri^ichnngs  -Linien 
nntermeerisrher  Spalten  verschiedener  Gebirgs-Zöge  er- 
rsthen ,  wenn  man  auch  nur  die  sprechendsten  Thatsacben  susaronien« 
vtellt,  die  ich  zu  gelegener  Zeit  Ihnen  vorlegen  kann.  Schon  in  der 
Hertha  1836  und  im  Jahrb.  1840,  664  ff.  habe  ich  Manches  angedeutet 
Aber  den  Zusammenhang  dieser  Streichungs-Linien  mit  ge* 
wissen  Meeres-Bewegungen  und  Strömen. 

Doch  ich  eile,  diese  Neben-Bcmerkungen  abzubrechen  und  erinnere 
nur  an  den  heissen  Fluss  des  Meeres  an  Afrika^*  Sudost- Käste;  an  den 
Meer-Strom  bei  Sumatra  da,  wo  der  Indische  Ozean  durch  untergeord- 
nete Busen  dem  StHlen  sich  verbindet;  an  den  wechsrinden  Strom-Gang 
Zwischen  den  Mnlditien,  an  das  sturmische  Meer  im  N.O.  von  Sumatra 
nach  den  Nikobar  Inseln,  an  das  ruhigere  gegen  S.O.  zwischen  Sumatra 
•ihid  Neu  "Guinea  und  ähnliche  Thatsarhen ,  deren  Fullo  Klarheit  gibt. 
Jene  im  Golfstrom  unterirdisch  aufwirkende  Wärme  in  der  Gegend  der 
Antillen  f  die  allmähliche  auf  der  Oberfläche  und  bis  zu  gewissen  Tiefen 
untersuchte  Verminderung  der  Temperstiirdiesps  Stroms  nach  oben,  unter 
manchen  sum  Theil  entsprechenden  Käthseln  selbst  seiner 
Geschwindigkeit;  die  Thatsnchc,  dass  diese  veränderte  Temperatur 
gleichwohl  in  einer  Entfernung  von  uiplir  als  1000  See-Meilen,  nämlich 
in  der  Gegend  der  grossen  Bank  von  Neufundland  noch  21^  —  22®  C. 
seigt,  wo  die  Oberfläche  des  eigentlichen  Meeres  nur  9**— 10**  C.  hat; 
die  Verbältnisse  dieses  Stromes  im  vulkanischen  Gebiete  der  Azoren, 
welches  anch   in   der   Hertha   hervorgehoben   ist;    die  bekannte,   wenn 


in  Jahrb.  1840,  930  gezeigt  habe,  gleichfalla  bekannt  waren.  Über  die  Antichten 
dar  Alua  von  TaUiaaiscbeB  Bilaaden  vrI.  i.  B.  anch  die  Erklärer  «n  Horat. 
J»  04.  4t>  4  ff.  in  Mau  11,  7,  174  etc.    Vgl.  im  Folg.  S.  7&7  if. 
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kY^icIi  verfinderiicbe  y  doch  ang^ewSliDlifh  hohe  Meeres- WSrme ,  welclie 
Sabirb  *)  swischeii  dem  33^—38®,  selbst  bis  zum  44®  n.  Br.  und  xvri* 
sehen  dem  10^—16®  vr.  L.  von  Qreenwick  traf;  die  höbe,  d.  b.  die  ihie 
Breite^ade  äbertreffende  Temperatur  der  vom  Ooifkirom  bestrichenen 
Kfisten  Bngianä$i  Irlands^  der  UebHden  und  Nunvfgfni,  denen  sller- 
dingv  von  AmerikanUcheH  Kfisten  auch  BaumtftSmme  etc.  lugeflösst 
'werden;  die  Strömung  bis  Soufa '  ZemUa  und  Spitzhergem^  die  sich 
soletst ,  ststt  SU  versinken ,  in  die  allgemeine  Strömung  des  Sibiri' 
teken  Polar-Meers  verliert,  welche  an  Spitzh^rgeM  hin  bis  nach  LabrO' 
iioit  9^1^  siebt;  die  schon  in  der  Hertha  aufgezeigte  Unmöglichkeit  ge« 
Bögender  Erklärung  des  OotTstroms  aus  d6r  allgemeinen  westli- 
eheo  Strömung  des  Ozeans  und  des  dszu  gehörigen  ÄquinoMial" 
Siroms;  diese  und  andere  und  noch  viele  Verhiltnisse  sahlreicber  an« 
derer  Meeres- Ströme,  geben,  wenn  nach  den  gewöhnlichen,  meist  nur 
atmosphirisch  behandelten  Erklärungen  gedeutet,  kein  klares  Oessmmtbildp 
auf  welchem  der  Blick  des  Naturforschers  befriedigt  ruhen  könnte,  vie* 
ler  Erscheinungen  gar  nieht  zu  gedenken,  z.  B.  der  leichter  erklftiten 
bohen  Temperatur  des  Ägninoktial  -  Stroms  bei  der  Insel  AfCfnsion^ 
wo  er  nach  SAsrnB  35®  5ö'  C.  hat,  nachdem  er  vorher  nur  23®  C.  hatte, 
Bod  zwischen  Trinidad  und  Jatnahai  wo  er  fast  durchaus  28®  C. 
teigt  —  Auch  Parrot's  u.  A.  Bemerkungen,  die  ich  iirhon  oben  berührte, 
will  ich  nicht  wiederholen,  wenn  sie  gleich  zur  Erkl&rung  der  erwähn» 
ten  grossen  Polin  je  sfidostwlrts  von  Kuieinoy  zum  Theil  auf  w&r- 
mere  vom  Boden  aufsteigende  Wasser  zurfickRihren. 

Unentschiedene  Vermuthungen  solcher  Art  sind  zwar  stets  beach* 
fenswerth,  aber  nur  als  Winke  fiir  genauere  Forschung. 

Ans  einer  Tiefe  von  80  — 100  Faden  aus  dem  Ooifstrom  an  der 
Amerikaniifchrn  Rüste  heraufgezogen,  war  das  Bleiloth  nach  Horbbh  **> 
noch  so  heifS,  dass  man  es  mit  der  Hand  nicht  berühren  konnte.  Auch 
bei  den  KuriUtchen  Inseln,  in  der  Diepgens ' Strasse ^  auch  sonst  im 
Atlantischen  Ozean  vcrmuthete  schon  Horbbr  iihiiliche  Stellen,  wenn 
gleich  z.  B.  die  Rauchwolke ,  die  in  letztem  unter  2®  43'  s.  Br.  und 
SO®  35'  w.  L. ,  bei  hellem  Wetter  sich  zeigte  ,  gleich  vielen  ähnlichen 
Brscheinungen,  wohl  nur  vorübergehendes  vulkanisches  Aufbrsusen  vor« 
sossetzt,  ungefShr  wie,  mehr  suf  der  ObeiflSehe  des  Meerw,  die  erhöhte 
Wärme,  welche  FRABKuit  unter  dem  45®  n.  Br.  nsch  dem  Merrbuaen 
von  ßiscaya  hin  beobachtete,  nach  Sabikb  n.  A.  wohl  nur  Folge  onge« 
irohnlieh  starker  StOrme  war,  welche  das  Wasser  des  Golfstroms  die. 
sen  Kosten  näher  führte.  Jenes  Aufbrsusen  indess  und  andere  zahl« 
lose  Ereignisse ,  die  in  verschiedenen  Meeres  •  Gegenden  häufig  sich 
wiederholen,  sind  indess  wahre  Parallel -Phänomene  snfsteSirender 
Eilande  und  Erd  -  Erschütterungen,  welche  oft  bestimmte 
Striche  halten,  worauf  wir  surfickkoanufo  wardeiK 


^  Acconaft  of  Expetlneats  etc.,  S.  4t9. 
**>  Oiuu:nr*s  Aanal.  d.  Plija.  Bd.  63,  S.  9ff& 
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Liris  fand  im  Aihuitiieken  Ozean  onter  46<>  53'  n.  fir.  und  15^  17' 
w.  L.,  wegen  der  Nähe  des  Landes  wohl  weniger,  als  wegen  des  Golf' 
Stroms  ^)f  ungewöhnlich  geringe  Abnahme  der  Meeres  -  Warme  nach 
der  Tiefe.  Nabe  dem  Kap  der  guten  Hoffnung  traf  Funders  ^)  anter 
36^  36'  s.  Br.,  die  Temperatur  der  Meeres  Oberfläche  auf  n^yl  und  in 
150  Faden  Tiefe  17**,2.  Unweit  des  Pics  von  Sarrondam^  der  2000' 
aufsteigt,  fand  Finlayson  ***)  unter  \Z^  24'  n.  Br.  und  94®  12'  ö.  L. 
von  Qreenwich  das  Meer  in  280'  Tiefe  nur  1^,4  C.  kälter ,  als  an  der 
Oberfläche.  Zwischen  Grönland  und  Spitzbergen  ^  vom  TO*'  n.  Br.  an 
aeigt  das  Polarmeer  in  der  Tiefe  ausgezeichnete  Wärme.  Vom  Meere 
bei  Feuerlandf  wie  von  Fitzrot's  u.  A.  Beobachtungen,  sprachen  wir 
vorhin.  Örtlich  wirkende  vulkanische  Mächte  bilden  unter  den  tieferen 
Meeres -Massen  niederer  Temperatur  wärmere  Striche,  ohne  Zweifel 
hSufigfr,  als  sparsame  Beobachtungen  bis  jetzt  entdeckt  haben,  oft  im 
gröüsten  Maasstabe ,  wie  sie  z.  B.  im  Golf  von  Bajä ,  nahe  an  den 
l*hcrmen  des  Ufers  im  kleinsten  Maase  vorkommen ,  wenn  man  diese 
und  ähnliche  uutergeordnete  Erscheinungen  damit  vergleichen  will,  ohne 
doch  über  Popowitsch^s  Auslebt  zu  entscheiden ,  nach  welcher  die 
allerdings  starke,  doch  etwas  obertrif bene  Verdunstung  des  sog.  sinken 
den  —  MUtelmeeres  durch  unterirdische  Wärme  verstärkt  werden  soll  f). 

Nicht  unter  dem  Gleicher,  sondern  aus  tieferen  als  atmosphärischen 
Gründen,  unter  kälteren  Breitegraden  zeigt  die  Tiefe,  wie  die  Oberfläche 
des  Meeres,  in  beiden  Erdhalften  die  höchste  Temperstur,  in  der  nörd- 
lichen, besonders  zwischen  dem  10.  und  20.  Breitegrade.  Die  höheren 
Breiten  der  sädlichen  Hälfte  sind  noch  zu  wenig  untersucht.  Im  Nor- 
den des  Atlantischen  Ozeans  herrschen  zwischen  15®  öntl.  und  15®  w. 
L.  von  Greenwich  die  denkwürdigsten  Wärme- Verhältnisse  der  Tiefe.  Sie 
sprechen  um  so  lauter,  seit  man  sie  mit  denen  der  Bafßnshai^  die 
durch  Ross,  Parry  und  Sabinb  bekannt  sind,  verglichen  hat.  Das  Grön- 
ländische Meer  ist  nämlich  zwischen  jenen  Länder- Graden ,  etwa  vom 
75®  der  Br.,  an  vielen  Stellen  in  der  Tiefe  wärmer  als  dessen  Spiegel, 
an  anderen  wenigstens  nicht  kälter.  Bebchby,  Fischer,  Sabinr,  FRANKun, 
ScoRBSBY  haben  diese  Thatsachen  ausser  Zweifel  gesetzt.  Aus  ScoREfsBY^s 
gründlichen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  diese  Wärme  bestimmte 
Striche  hält.  Wenigstens  hat  er  gezeigt,  dass  sie  nicht  bis  unter  72^ 
n.  Br.  und  19®  w.  L.  reicht,  indem  er  daselbst  in  118  Faden  Tiefe, 
5  Faden  über  dem  Grunde,  die  Temperatur  nicht  nur  tiefer  als  an  der 
Oberfläche ,  sondern  selbst  unter  der  des  gefrierenden  Wassers  fand. 
Schon  in  der  Hertha  habe  ich  in  diesem  Bezüge  bemerkt,  dass  nach 
ScoRBSBY  u.  A.  der  Golfstrom  den  Xurwegischvn  Küsten  entlang  zum 
Nord'Kap  i  dann  durch  einen  wesfliclirn  Strom  nordwestwärts  gewen- 
det, das  Polar- Eis  hindert,   in  die  Nordsee  zu  treiben.    Die  Meeres- 

«)  MoscsR  In  OiHtaa'i  phys.  WOrCerb.  VI,  S.  IG». 
*<>)  Reite  aaeh  dem  Auttrat-Landt^  fibera.    Weiinnt  1816,  S.  181. 
•*')  Voyage  to  8iam  and  Htd  etc.,  S.  33. 
t)  ropowrmcii,   Untemnchnngen  vom  Meere,  Frankf.  nnd  Leiptif^  1760.  4.    Vgl. 
V.  Höre  Oeech.  nai.  Verflnd.  d.  Krdobera.  III,  TTS  ff.    Zudem  •.  Jabrb.  1839,  450. 
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Warme,  die  io  der  Nähe  von  Spitzbergen  in  100—200  Faden  Tiefe  am 
6~7„  höher  als  die  der  Oberfläche  iit ,  erlaubt ,  gleieh  jener  an  der 
AmeriktmUchen  Küste  und  an  andern  Stellen,  nach  meiner  Ansicht,  dito 
Yemiuthang,  dass  ihre  spezifische,  ihre  Haapt-Quelle  grosscntheila 
in  der  Tiefe  zu  suchen  ist,  ohne  darum  sonst  die  Mitwirkung  *der 
übrigen  Bedingungen  auszuschh'essen.  Scoresby  ^  indess,  der  den 
Golfstrom  den  Korwegischen  Kästen  entlang  auf  der  Oberfläche 
flutheo  lässt,  zog  aus  jener  tiefen  Meeres  -  Wärme  in  der  Nähe  von 
SpUzbergen  den  Schluss ,  der  Golfstrom  müsse  sich  dort  in  die  Tiefe 
senken  und  zum  Ufer-Strome  werden :  einen  Schluss,  der,  Was  Scorb.«by 
selber  fand,  in  einigem  Widerspruch  mit  bekannten  hydrostatischen  Ge* 
setzen  «tteht.  Der  Irrtbnm  ruht  aber,  scheint  mir,  hauptsächlich  in  deir 
alteo  Voraussetzung,  die  sich  an  die  Oberfläche  hält,  und  nur  auf 
dieser  dem  Golfstrom  Wasser  aus  südlichen  warmen  Gegenden  nach 
Norden  ffihren  lässt.  Scorbaby  war  indess  ein  viel  zu  grossartiger 
Beobaditer,  als  dass  er  dabei  sich  hätte  beruhigen  mögen.  Eben  so 
kobn  als  vorsichtig  uud  mild  in  der  Wissenschaft,  wie  im  Leben,  wagte 
•r  an  der  später  bestimmter  erpruften,  vorher  jedoch  schon  von  Rum- 
FORD  gegebenen  Erklärung  zu  rütteln,  dass  der  fragliche,  dem  süssen 
Wasser  eigene  Punkt  der  grössten  Dichtigkeit  bei  dem  Seewasser 
nicht  angetro£Fen  werde.  Er  meinte,  das  Seewasser  sey  einige  Grude 
über  0^  G.  am  dichtesten.  Daher  führe  der  Golfstrom  in  der  Tiefe 
Wasser  aus  südlichen  warmen  Regionen  nach  Spitzbergen  hin.  Die 
Thataache  ist  aber  einfach  diese:  unter  76^  n.  B.  und  etwa  10^  ö.  L., 
ist  die  Meeres -Tiefe  kälter,  als  in  ungefähr  gleicher  Lange  unter  80^ 
D.  Br,  Soll  daher  ein  Strom  warmes  Wasser  io  der  Tiefe  dahin  fuhren, 
so  kann  er  nicht  wohl  in  dem  angegebenen  Striche  herstromeh 
und  kann  zugleich  in  solcher  Tiefe  sein  Wasser  nur  dann  warm  er- 
halten, wenn  es  auf  seinem  Wege  unten  durch  plutonische  Spal- 
ten immer  wieder,  doch  hier  nur  in  der  Art  erwärmt  wird,  dass 
bei  der  Tiefe  und  Schnelligkeit  des  Stromes,  die  Mittheilung  der  Wärme 
Bach  oben  mächtig  und  fortwährend  gehemmt  wird.  Auf  diese  also 
und  jede  Weise  wird  man  auf  plutonische  Spalten  der  un- 
terroeerischen  Tiefe  gewiesen,  welche  stellenweise  die  be- 
stimmte Tbätigkeit  des  Innern  durchwirken  lassen.  Es  fragt 
sich  daher  nur  nach  den  Stellen,  wo  diese  Spalten  der  Thätigkeit  theils 
bleibend,  theils  vorübergehend,  sich  öffnen,  nach  dem  tiefi^ren  Zusammen- 
bang dieser  Striche  und  nach  den  Verhältnissen  derselben  zu  den  Ge- 
setzen strömender  Meeres  -  Bewegungen.  Darüber  werden  mit  der  Zeit 
weitere  Entdeckungen  entscheiden  und  diese  werden  nicht  aus- 
bleiben. Einfacher  z.  B.  mag  die  Beobachtung  sich  erklären,  dass 
die  mittle  Temperatur  des  Meeres  nicht  gerade  unter  dem  Gleicher  die 
höchste  ist.  Ernste  Winke  aber  geben  schon  die  Striche ,  in  welchen 
neue  Inseln  aufgestiegen  sind,  wie  Nye^Oe  bei  Island  1783,  die  Jüngern 


*)  Ab  Aceouiit  of  tbe  Arctic.  Regioni.    T.  I,  S.  209. 
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Inf  ein  nnitr  4fn  J«09«fi  1^31»  1538  (von  wttlefaen  telion  GiMsiim 
4tf  viim  Bpiemri  I,  VoL  II  ^  p.  15050  iprielit)  und  1710.  £beo  so  viele 
Eilende  des  Griechmekem  Arcbipelegue ;  Sßaioriu  237  w.  Chr.»  AspromiMi 
im  ersten  Jshrhundert  unserer  Zeitreehnuu|^ ,  MegtOo^Kameni  106,  die 
Erbfbnng  bei  Hiera  Anfeng;  des  nebten  Jshrbunderts ,  Btikri'"  Kmmfm 
1573,  die  neue  Insel  swiseben  beiden  1707,  170S  und  viele  andere,  «wor- 
über schon  die  Alten  (S.  294)  easfübrlieber  sprscben,  und  Jene  meist  jun* 
l^rn,  deren  icb  im  Jsbrb.  l^iO^  568  gedscbte.  Die  grosssrtige  Erseliei- 
nun|^  des  Versinkene  and  Wiederenfeteigens  solcber  Eilende 
geneu  an  derselben  Stelle  ist  schon  ans  v.  Hosboldt's  Reisen 
bek.inot.  Was  ich  aber  die  Hebunfrs  -  und  Senknni^s  -  Linien  Jener 
oben  beseicbnelen  und  enderer  Strecken  in  Jahrb.  i88$ ,  573—577  und 
1840 9  564  —  570  ausfcesprocbeo ,  der  Zussmuienhang  n&mlich  solcber 
nelbst  bleibender  Erscheinungen  mit  der  Hebung  s.  B.  der  Adri^Usekeß 
Küsten  etr.,  ferner  8kamdiHm>iem$  ^  der  Senkung  QreMatiih  and  der 
Ftnrber  u.  s.  w. ,  mit  denkwürdigen  Verbflltnissen  in  der  Gregend  dw 
Mfbridem,  um  UUnd  n.  s.  w.,  leset,  wie  gessgt,  die  Ssehe  in  einfache« 
Lichte  erscheinen,  in  welchem  sugleicb  die  bedeutende  Krümmung  der 
Isothermischen  Linien,  der  Einfluss  Jener  unterirdischen  Erwär- 
mung enf  die  magnetischen  Pole,  wovon  später,  und  sugleich  der 
Gesammtblick  auf  die  Geschichte  der  Erde  freier  wird.  Auch  hier 
aber  mnsste  ich,  schien  mir,  wie  oben  bei  Erwähnung  des  FemeriätHU' 
Mckek  Meeres  darauf  verweisen,  weil  man  aus  den  angeführten  Tb  ah 
Sachen  entnehmen  kann,  wie  sehr  auch  in  diesem  Besuge  su  wnnachen 
wäre,  dnrrh  immer  neue  Beobachtungen  bestimmter  aU  eus  den  an- 
gegebenen möglich  wird,  die  Frage,  welche  hier  sich  eufdringt,  der  Be- 
antwortung Eusufahren,  In  welchen  Verhältnissen  nftmlich  be- 
•  timmte  hohe  WArmegrade  der  Meerea-Tiefe  so  verachiede- 
nen  Bewegungen  des  Meeres  stehen;  ob  nicht  da,  wo  keine 
obere  Strömung,  doch  aber  hohe  Temperetur  der  Meeres -Tiefe  ia 
gewisser  Längen-Ausdehnung  sich  seigen  sollte,  irgend  eine  und  wel- 
cherlei Bewegung  in  dieser  Tiefe  tu  vermuthen ,  oder,  was  mit 
jetsigeo  Hulfsmitteln  nur  entfernt  möglich  ist,  su  entdecken  sey.  Valr 
'Icaniache  Spalten  sind  nirgends  en  eilen  Stellen,  welche  sie 
durchsieben,  gleich  offen  und  thfitig,  weder  unter  dem  Meere, 
noch  unter  dem  Festlend.  Die  Thitigkeit  eher,  die  en  bestimmten  Punkten 
derselben,  an  einigen  immerwährend,  sich  äussert,  wirkt  oft  rolchtig 
in  ungemessene  und  noeb  onermessliche  Fernen  und  wer 
IDÖehte  wohl  so  kühn  sejrn,  8.B.  jene  mehr  alssied-heisse  Stelle 
dee  Ooifsirom$  bei  Amerika  für  einen  schlechthin  vereinselr 
ten  Punkt,  fär  einen  solchen  aussugeben,  der  keiner  vulksf 
nisehen  Linie  angehöre?  ist  sie  doch  im  Lsuf  des  Gotftftrom 
selbst  keineswegs  die  einsige  bie  Jetst  entdeckte  Quelle 
eeiner  plutbnischen  WArme.  Und  wie  {ung  noch^  wie  arm  no4 
doch  wie  reich  echon  sind  unsere  Entdeckungen !  Seelig,  wem  es  fn' 
gönnt  Ist,  neue  und  neuere  su  wegen. 
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Nur  schwache  zwar  und  vereiiiMlIe,  doch  darum  nicht  minder  dci>i(. 
würdige  Erinnerungen  an.dic  höhere  Temperatur  de»  uralten 
Meerea,  die  ^)  wenigsteoa  in  den  reiferen  Ausbildunga  -  Perioden  der 
Erde  gleichfalls  nicht  überall  völlig  dieaelbe  war,  -*  Erinnerungen^ 
sagte  ieh  y  Periode  mit  Periode  gemessen,  an  diese  Zeiten  gibt  noch 
beute  die  Temperatur  solcher  MeeresFlusse ,  die,  wie  der  Golfstrom^ 
nach  meiner  Ansicht,  an  gewissen  Punkten,  selbst  in  weiten  Strecken, 
vulkauiseheu  Boden  voraussetsen.  Die  Temperatur  solcher  Ströme  ist 
aber  weder  überall,  noch  au  allen  Stellen  nothwendig  immer  —  sich 
gleich,  und  oben,  bei  bestimmter  und  beweinter  Tiefe,  keineswegs  un- 
mittelbar gerade  immer  und  allein  da  am  höchsten,  wo;  aenkrech.! 
hinab  in  der  Tiefe  jene  milwirkungsfahigen  Spalten  liegen**).  Auf 
solche  und  ähnliche  Art  also  kann  auch  die  Wärme  von  un- 
ten, nicht  bloss  die  atmosphäriache  von  oben,  Beweguugefi 
dea  Meers  vermittulu^  selbst,  wo  sie  bleibend,  anhaltende  Strömun- 
gen wesentlich  mit  begünstigen,  ihre  Temperatur  wesentlich  mit  bestimnico. 

Daa  Weitere  ergibt  aich  dem  Unterriehteten  daraus  vou  selbst. 
Wir  wollen  hier  die  Frage  nicht  weiter  ausdehnen  auf  die  Herde,  wo 
im  Innern  des  Erdbälle  die  Wärme  entschieden  und  bis  su  solchem 
Grade  ateigt,  dass  allea  dorthin  eindringende  Wasser  schlechtweg  in 
Dsmpf  sich  wandelt,  wie  unsere  Thermen  (Jahrb.  1^40,  386  ff.), 
salbst  jene  Art  von  £rd-£rschütterungen  seigen^  welche  von  den  Grie- 
ehen  dem  Possipon  augeschrieben  wurden  (Jahrb.  I8i/,  200  ff.  mit  1840^ 
386  ff.).  Nach  eben  diesem  Gotte  würden,  wie  ich  in  der  Hertha  sagt^, 
die  Alten,  wäre  er  im  Kreise  ihrer  Erfahrung  gelegen,  auch  Atn^Qolf^ 
ttrom,  diesen  Pyriphlegethon  dea  Meeres,  genannt  habeai,  die 
Strasse  nämlich  Poseidons,  wie  sie  die  Milchstrasse,  wie  die  alten 
Skandinavier  den  Regenbogen,  Strasse  der  Götter  nannten. 

Die  anhsltende  Erhöhung  den  Meeres  -  Bodens  durch  unablässige 
Kiederschläge,  die  Versclilaniinuiig  ungestörter  Risse  der  Tiefe  wird  aber 
gegen  die  gegebene  Ansieht  Niemand  einseitig  geltend  mschen  >  der  die 
Thätigkeit,  snmsl  die  anhaltende,  gewisser  Vulkan»  des  Festlandes  mft 
eigenem  Ange  beobschtet  oder  über  die  Geschichte  der  Erd-Bildnug ,  ja 
aar  über  unterseeische  Ausbrüche  sich  unterrichtet  hat.  Oder  aolltep 
wir  etwa  an  die  Prämissen  der  Lehre  Dayy's  u.  A.  erinnern ,  welrhjB 
die  Erdbeben  durch  Einstürzen  des  Meeres  in  metallische  Tiefen  dea 
Innern  erklärt? 

Diese  also  und  ähnliche  Beziehungen  lassen  wir  in  vorliegender 
Betrachtung  ruhen.  Sic  fuhren  weit  hinaus  über  den  gegenwärtigea 
bestimmten  Zustsnd  der  Dinge  suf  seine  Veränderungen,  auf  aeitt# 


•)  iabrb.  1811,  900  ff.  2?4  Cmit  183t,  183  und  1840,  412>.  Data  fibrigea«  )iliitoiibelie 
Spalten  nnter  dem  Meere  sowohl  als  unter  trockener  Erdoberfläche  «elbtt  für 
dieSchichtnng  bedeutend  sind,  habe  ich  Jahrb.  1841,  200  ff.  nachgewiesen. 
^  Vgl.  Hertha  1836«  S.  189.  Onabhfinglg  von  der  Hitze  des  Äquators  gleicht  sicli 
oatürlicb  die  Temperatur  des  Golfitroms,  da  wo  er  am  tchnellsteM  geht,  am 
sebwertten  mit  der  des  omgebenden  Ozeans  aus. 
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Getchlchle,  fowohl  in,  »Is  vor  der  heutigen  Erd-Perfode,  ond  dadaicb 
unabwfiiibar  loletst    auf   alle   Grund- Verhältniase    der    feoer 
fliiaaii^en  Tiefe  sur  starren,  snr  meerbedeckten ,    nowobl, 
ala  sur  MOg.  trockenen  Erd-Rindr;  sie  fuhren  in  die  Geheimnisse 
der    Hf  bungs  •     und    Senkungs- Linien     bestimmter    Landor- 
Strecken,   und  der  Stadien   ihrer  Hebung,    in  die  Ratbsel  des  Zo- 
sammenhnngs  der  telluHschen  Veränderungen   des  Magnetismus,  der 
nur  im  Stsrren    rieh   gefsllt,   mit  den  Veränderungen    an    den   tiefsteu 
Gränzen  der  Erd-Rinde ,   kurs  auf  alle  jene  Fragen,   die   ich  im  Jshrb. 
1840 f  569  tlieils  entwickelt,  theils  berührt  hsbe  und  von  denen  keine 
ohne   die  andere   befriedigend   zu  lösen  ist,   —   auf  jene  Bestiin- 
nungs- Gründe,    die   uns  Zuletzt  durch  Schlösse,   welche  suf  Schläiiie 
sich  stötzen,   die    auf  Tbstsaehen   ruhen,   im   Innersten   der   Erde  die 
tiefste,  darum  unsufgeschlossene  Einheit,   die  Lösung  aller  Wider- 
spruche  erkennen    lassen,  den  Heerd,   weil  der  höchsten  telluriscbru 
Wärme,   darum  der  höchsten  Ausdehnung,   und  doch   su  gl  eich,   wie 
▼on   selbst   sich    versteht,    und    mit  derselben  Bestimmtheit,   den 
Heerd  der  höchnten  Schwere,  der  unmittelbarsten  Sichselbst- Anziehoog 
der  Erde,  die  weder  von  Aussen  anwächst,  noch  irgend  etwas  von  üich 
entwetrhen  laust,  sondern  in  Allem  sich  selbst  aus  sich  entwickelt  im 
Welt •  Systeme ,   dem   sie  gehört.     Hier  zeigt  sich  sumal  und  mit  ei- 
nem   Blicke  jenes    oftov    des    Aristoteles,    vielmehr    jene    wahre 
Simultsueilät  und  Dialektik,  welche  schon  die  Alten  im  reinen  BegriiTe 
wenigstens  der   dpxi}  einfacher,  tiefer   und  allseitiger   erkennten,    ali 
alle  seitherigen  und  als  die  allerrooderneten  Nstur-Philosophen.    Werden 
B.  B.  Gase  als  die  einfachsten  Stoffe  vorgestellt ,   und  in  so  fern ,  doch 
In  allseitigem  Vereins,    im  Innersten   der  Erde   angenommen ,   so  gibt 
schon  die  Lehre  ihrer  sogenannten  Erstarrung,  die  Chemie  des  Dismanlf, 
Graphits   etc.  Winke  genug,    wie  in   diesem  Innern   höchste  Hitze  und 
höchster  Drurk  zugleich  denkbar  wird,   doch  nur  Denen,  welche  be- 
greifen,   dass    und   warum  (Jahrb.  1841  ^   211)  in  solcher  Tiefe  keines- 
wegs an  Krystallisstion  und  dergleichen  zu  denken  ist    Der  Heerd 
Testslischer ,   nie   entweichender  Glulh,   das   heisse  Reich   des  Gottes 
mit  dem  bildenden  Hammer  der  Schwere  öffnet  sich    nur  dem  Blicke, 
der  in   der  Fillle   der  Erfahrungen  i  welche    dem  Altcrthum   verborgen 
blieb,    mit  aristotelischer  Schlusskrsfl  jenes  stetige  Verbältniss  su 
durchdringen    weiss,   welches  Platon  *)   Analogie   nannte.      Schlas»e 
aber  der  Anslogie  im  aristotelischen  Verstände,  sind  Schlosse,  in 
welchen  die  Einzelnheit  nicht  als  Vielheit  wie  in  der  Induktion,  soo- 
*dern  als  l»estimmte  Allgemeinheit,  als  Moment  der  Allheit  die  entscbri- 
dende,  die  schlusskräftige  Mitte,  —  eine  Mitte  ist,  der  nur  mit  allseiti- 
ger Vorsicht  und  Umsicht  daa  richtende  Urtheil  sich  nähern  kann. 


•)  Platos  Tloisroa,  8.  31  07  ff.).    Vergl.  Cs.  Kapp  in  Lddde^s  ZUchr.    VergU 
ErdH.  I,  I,  1842,  8.  1—23. 
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MeiäeUerff,  4.  April  1642. 
Naeblciglieh^  die  Bemerkottg,  dast  nach  NicoLim  a.  A.  der  Spiegel 
^  MUUimeeret  voo  1823  —  1828  nni  112  Millimeter  geeuoken  seye, 
4rr  Under-Bodeo  eleo  in  beetimiiiten  Gebieten  um  so  viel  eich  geliobeo 
beben  eoll:  eine  Angebe,  die  jedecb  echwer  enefGbrbere  Meesongen 
ftreueeetst.  Die  Hebung  der  IMiemtchen  und  DaimaUschen  Küsten 
in  etnrmreicben  AäriaUickin  Meeres,  wie  der  Jonuchen  iMeln  etr. 
(Jahrb.  1839,  450  ff.)  betrifft  die  bekannten  Linien ,  die  icb  in  meinem 
Ittüen^  BerUm  bei  Rbimbr  1837,  Vorles.  III  beieicbnet  bebe.  Auf  daa 
UiUetmeer  fuhrt  mich  auch  die  längst  geschlossene  Fortsetzung  oben 
itfbender  Abhandlung. 

Chr.  Kapp. 


Frankfurt  a,  üf.,  11.  Febr.  1842. 

In  meinem  Sehreiben  an  Sie  vom  23.  Juni  v.  J.  (Jahrb.  i841f  461) 
ipracb  ieb  die  Vermuthung  ans,  dass  es  unter  den  fossilen  Sfturiern 
»eicbe  geben  könnte,  deren  Zahn -Struktur  jener  analog  bncthaffen 
wire,  welche  in  den  nach  prismatischer  Art  gebauten  Zähnen  wahrgr- 
BoaiBen  wird,  und  glaubte,  dass  die  unter  Mastodonssurus  be^riffe- 
sen  Tbiere  geeignet  waren ,  einer  solchen  Abtheilnng  ancußchureo. 
Dorch  die  fossilen  Knochen ,  welche  Hr.  Professor  Dr.  Pjjenikgbr  die 
Gote  hatte  aus  der  Trias  Württembergs  mir  mitzutheilen ,  und  deren 
geeanere  Darlegung  In  dessen  Werk  erfolgen  wird ,  verwirklicht  sich 
BieSne  Ansicht  Immer  mehr.  Der  Nsme  Labyrinthodon,  welchen 
OwBif  an  die  Stelle  von  Mastodonsaurus  gesetzt  wissen  wollte, 
pssst  nun  nicht  mehr  für  ein  einzelnes  Qenus;  denn  der  Lsbjrintho- 
doaten  sind,  wie  ich  [und  OwBfv]  gefunden,  mehre,  und  unter  diesem 
Namen  Resse  sich  jetzt  eine  Familie  oder  gsr  eine  Ordnung  begreifen. 
Zu  eiOer  Klassifikstion  dieser  eigentbClmliehen  Saurier  bin  ich  bereits 
im  Stande  folgende  Skizze  zu  liefern. 

Labyrinthodontes:  Saurier,  deren  Zahn-Struktur  jener  ähnlich 
ist,  welehe  in  den  nach  prismatischer  Art  gebauten  Säugethier- Zahnen 
wibrgeiiommen  wird  u.  s.  w. 

I.  Mastodonsaurus  Jager  (Salamandroides  JXobr,  Ba- 
treehoaanrus  Pitzhvobii,  Labyrinthodon  Owen):  Kopf  nach  vorn 
zBgespitzl;  Augen-HÖhlen  in  der  hintern  Hälfte  der  Schädel -Länge  an 
Ae  Mitte  derselben  grenzend;  die  Augen -Höhlen  in  geringer  gegensei- 
Hger  Entfernung;  Nasen -Löcher  sm  vordem  Ende  der  Schnautze  (der 
Grad  der  gegenseitigen  Eulfernung  der  Nasenlöcher,  so  wie  das  Schei- 
lel-Loeh  sind  noch  nicht  ermittelt)  etc.« 

1)  M.  Jaegeri  H.  v.  Mbykr,  in  der  Letten-Kohle  des  Keupers  von 
QtMarf;  Sammlungen  zu  Stuttgart  etc. 

II.  Capitosaurus  MünftTER:  Kopf  nach  vorn  stumpf  zugerundet; 
Asgeiri- Höiilen   in  der  ungefähren  Mitte  der  hintern  Hälfte  der  Sthfidel- 

Jahrt^an»;  1812.  20 
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LingiBj  verbalfDltfiiBiBlff  etwu  kleiner  ala  bei  I  ond  weiter  von  einander 
entfernt;  Naten- Löcher  am  vordeni  Ende  der  Scbnantcn  and  weit  voa 
eioaiider  entfernt;  Scbeitel-Loth ;  etc. 

1)  C.  arenneeus  Mofirr.  Kopf-L&nge  |  von  I,  1;  ans  dem  Ke» 
per  voir  B^nk  in  Fraidsem ;  Sammlung  an  Bapreuik. 

2)  C.  robnatna  H.  tr.  Msr.  Kopf-LInge  ^  gr6aaer  ala  bei  II,  1, 
oder  etwaa  fil>er  4  von  I,  1 ;  im  Kenper-Snndatein  von  SMtff^t;  Hunh 
long  dea  Hrn.  Seliretär  Stahl  in  StmUgart  etc. 

III.  Metopiaa  H.  v.  Mbt.  Kopf  nacb  vorn  atompf  aogemadet; 
Attgeo  -  Höhlen  in  der  vordem  Hälfte  der  SebAdel  -  Länge ;  die  Aogea- 
Höhlen  weit  von  einander  entfernt;  Naaen  -  Löcher  am  vordem  Bade 
der  Schnautse  nnd  weit  von  einander  entfernt;  Scbeitel-Locb;  etc. 

1)  M.  diagnoaticuB  H.  v.  Msr.  Kopf -Länge  ungefähr  wie  ii 
II,  1;  im  KeuperSandatein  von  Stuttgart;  Sammlung  der  Zentral-Steile 
des  landwirthachaftl.  Vereins  in  SUtUgart. 

Zu  derselben  Ahtbeiluug  von  Thieren  gehört  ferner  der  Odoito- 
aanrus,  von  dem  indeaa  noch  aolcbe  Tbeile  fehlen,  welche  ea  möglich 
maclien  wurden,  ihn  in  ein  Schema  wie  voratehendea  einanreihen. 

Es  gehören  vielleicht  aimmtlicbe,  bisher  für  Maatodoosaarii 
gehaltene  Überreste  aua  dem  Keuper-Sandatein  von  StnUgari  nicht  diesen^ 
aondern  den  andern  Genera  an;  nnd  ea  wäre  nun  auch  nicht  fiberfluisif 
nachzusehen  9  ob  die  Reste  aua  dem  New-red-Sandatone  von  Wtnrwkki 
Leamington  nud  anderen  Lokalitäten  Englandi  wirklich  von  Mastadoa- 
aaurus,  oder  von  welchem  Genua  aie  herrühren. 

In  dem  Stuben  -  Sandstein  der  Keuper  •  Formation  von  Lowemtfi» 
in  Württemberg  liegt  ein  Saurna  mit  gewöhnlicherer  Zahn  •  Straktar, 
dem  ich  wegen  der  Pfeil  •  förmigen  Geatalt  aeiner  Zahne  den  Naaei 
Belodon  Plieningeri  gegeben  habe. 

Der  Simoaaurua  gehört  nun  auch  DeMtschland  an.  Die  eo* 
Frankreich  sur  Untersuchung  erhaltenen  Reste  lehrten  mich  den  Srbi- 
del  desselben  bis  auf  daa  vordere  Ende  der  Schnautse  kennen,  welcbti 
an  allen  diesen  Exemplaren  weggebrochen  war.  Oben  erwähate  Sea- 
dung  enthalt  einen  von  der  Oberaeite  entblösten  Sch&del  von  SiaMSSi- 
rus  mit  völlig  erhaltenem  vorderem  Schnanisen  -  Ende  aua  dem  etwsi 
dolomitischen  gelblichen  Muschelkalk-Gebilde  der  Gegend  von  Lääm^ 
bürg.  Dieses  Prachtstöck,  woran  nur  die  Seiten-FIugel  der  HinterbaupU- 
Gegend  fehlen,  gehört  Sr.  Erlaucht  dem  Grafen  Wujibiji  von  W^rtr 
temberg.  Nachdem  nunmehr  daa  vordere  Ende  der  Schnautae  gekaoat 
ist,  so  stellt  sich  in  der  allgemeinen  Umri&a-Form  dea  Scbfidela  aaßsl- 
lende  Ähnlichkeit'  zwischen  Simosaurus  und  dem  viermal  grösaem  V** 
atodonsaurus  heraua,  und  doch  gibt  es  nicht  leicht  swei  Genera,  welekc 
im  Übrigen  so  ganzlich  von  ein%nder  verschieden  wSren,  ala  die  ebci 
genannten.  Die  mehr  rundliche  Form  des  Schnautzen-Endea  in  Siiao- 
aaurus  tSllt  gegen  die  acbmale  gleichförmige  Verlängemog,  wekki 
dieser  Theil  in  Notbosaurus  daratellt,  wie  ich  erwartet  hatte»  binllaglick 
auf;  die  vor  den  Naaen  Locbom  liegende  Strecke,  welche  in  NotbooMU** 
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tei  99  laoff  ist,  ata  der  Railn  VMi'VonUni  NMeiilocb«WiBkel  bis  tum 
yatcro  Angeoh&ye«- Winkel,  nisst  in  Sinossanis  nur  die  Hllfle  die* 
ser  Strecke ;  in  Sivosaoras  verhlk  sieli  die  vor  den  Nasen  -  L5cbem 
Befinde  Strecke  zu  der  bis  tur  Hinterhaupts -Fllcbe  reichenden  Linga 
des  SrbidcJs  wie  1>:  5,  in  Nothossurns  wie  2:9,  der  Grund  aber  zu 
dieseai  nicht  sehr  auffsllenden  Unterschied  liegt  darin,  dass  in  Notho» 
saarus  der  langem  Schnautze  durch  die  grossere  L3nge  der  hintern 
Sebidel- Hälfte  das  Gleichgewicht  gehalten  wird. 

Der  hinUnglich  bekannte,  dem  Unteroolith  angehorige  Eisenoolith 
van  Asilrm  in  WirUemberg  uoschlieast  ein  eigenes  Genus  von  schmsl- 
kieferigen  Sauriern,  dem  icb  den  Namen  Glapbyrorhynchus,  and 
in  der  vorliegenden  Form  Gl.  Aalensip  gebe.  Hr.  Graf  lu  Mürstbh 
hatte  die  Gute,  mir  einige  Kiefer  -  Fragmente  mitsuMieilen ,  woran  ich 
tia  nuCTallenden  Yeracliiedenheiten  erkannte,  welche  dieaes  Tbier  von 
den  andern  Genera,  deren  Scliidel  in  der  auaaem  Umriss-Form  Älinlirh- 
keit  besitzt,  auszeichnen;  leichter  wird  dieser  Saarus  an  den  ovalen, 
Bcbrfiggestellten  Alveolen  erkennt. 

Der  dichte  gelbe  Jurakalk  von  Aal^n  qmscbliesal  eben  falls  einen 
aeaen  Saums,  äer  weit  grosser,  ala  der  zuvor  erwähnte  iat.  In  Betreflf 
seiner  verweise  ich  auf  das  fünfte  Heft  der  vom  Hrn.  Grafen  %u  M&n« 
mn  herausgegebenen  Beilr&*4e  zur  Petrefakten-Kunde,  worin  ich  einen 
Zahn  von  diesem  Thier,  das  ich  Brachytaenins  perennis  nenne, 
Biber  darlegen  werde. 

In  demselben  Hefte  der  Beiträge  beschreibe  icb  auch  den  kilrzlicb 
im  lithographischen  Kalkachiefer  van  Krikeim  gefundenen  Pterodac- 
lylna  Meyeri  Monst.  ;  es  ist  diesa  gegenwirtig  das  kleinste  Thier 
aaa  der  merkwärdigen  Abtheilung  flic^gender  Saurier;  sein  GrCssen- 
TeriiältBiKS  zu  Ft.  breviroHtriü,  dem  kleinsten  vor  seiner  Entdeckung, 
berechnet  sich  wie  2  : 3,  und  zu  P.  g  ran  die,  dem  grossten  wie  1  :  13 
14.    An  diesem  Thierchen  äberzeqgte  ich  mich  von  der  €regenwart 

r  Abdominalrippen-Apparats,  gleich  dem  in  den, Sauriern;  die  Baueb- 
■nd  Verbtttdungs-Rippen  sind  an  ihm  so  fajn  wie  Haare. 

Die  vom  Hrn.  Grafen  zu  Munster  im  bereits  erwähnten  gelben 
dicbCea  Jurakalk  von  Aalen  gefundenen  Überreste  meines  Krustszeen- 
GfBos  Prosopon  wurden  mir  durch  die  Gefälligkeit  ihres  Besitzers 
snr  Untersuchung  mitgetheilt.  Sie  gelidren  dreien  Spezies  sn ;  dem 
▼a«  mir  bereits  aus  einem  ähnlichen  Kalke  von  Krlheim  bekannt  ge- 
s^^^tbtm  Pr.  rostratum  und  zweien  neuen  Arten,  welche  ich  Pr. 
afliioanm  und  Pr.  marginatuw  benannt  habe.  Die  bei  Aufstellung 
drB  Genns  ausgesprochene  Vermulhong  über  eine  Trennung  dessellien 
wkciiit  dureJa  Auffindung  neuer  Formen  und  vollständiger  Ezemplare 
hnnui  mehr  sieh  zu  bestätigen.  So  ergibt  sich  jetzt,  dass  Pr.  rostra- 
t«SB  und  Pr.  marginatum  einander  verwandter  aind,  als  den  übri- 
gen Spezies,  welche  ihrerseits  nähere  gegenseitige  Verwandtschaft 
zeigen«  Für  den  Fall  einer  wirklidicn  Trennung  schlsge  ich  vor,  die 
beiden  erairn  unter  dem  beselclmendcn  Namen  Pi thooo ton  zusammen- 
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znfasiien.  Die  KlaMifikation  soll  swar  nicht  vorgreifen,  sie  darf  aber 
und  musa  sogar  Hand  in  Hand  mit  der  Erweiterung  der  Entdeckoogeo 
geben ,  um  die  Beseichnnng  der  Formen  mit  hinlSnglicher  Schärfe  ror- 
nehmen  au  lionnen. 

Herm.  V,  Meyer. 


Tübhffen^  15.  Febr.  184i. 

Ich  bin  seit  geraumer  Zeit  mit  anaern  Schwäbischen  Formationen 
beschäftigt,  besonders  mit  dem  Jura,  und  hoffe  noch  im  Laufe  des  Som- 
mers darüber  ein  kleines  Werkchen  zu  Stande  zu  bringen.  Ea  mtcht  mir 
einige  Mähe,  weil  ich  darin  eine  kurze  Charakterisirung  und  dts  g^ 
naue  Vorkommen  der  Petrefakte  besonders  zu  berücksichtigen  bibe. 
-Zu  dem  Behufe  wurden  die  meisten  Ammooiten-Speziea  mit  Farben  in- 
gemalt,  um  die  Loben  um  so  sicherer  hervorzuheben.  Grosse  Schwie- 
rigkeit machen  die  Bauch  -  Loben ,  doch  ist  es  mir  bei  den  meisten  ge- 
lungen, sie  darzustellen.  Die  Kenntniss  der  Bauch-Seite  der  Aromoniten 
ist  nicht  ganz  unwichtig.  Zunächst  finden  wir  immer  in  der  Median- 
Linie  des  Bauches  einen  schmalen,  aber  sehr  lang  herabhängenden  Lo- 
hns, den  ich  vorzugsweise  unter  dem  Baucb-Lobus  verstehe.  Zwischen 
ihm  und  dem  untern  Seiten-Lohns  heftet  sich  der  Naht-Lobus  an,  dei- 
sen  äussere  sichtbare  Wand  die  sogenannten  Hilfs- Loben  bildet,  und 
dessen  innere  durch  die  Involution  verdeckte  gewöhnlich  der  äussern 
gleicht.  Nur  bei  ganz  involuten  Formen  (A.  Amaltheus,  A.  Mur 
chisonae  .  . .)  hat  der  Naht-Lobus  keine  Tiefe ,  sondern  löset  sieb  in 
eine  Zahl  von  Hilfs-Loben  auf,  die  in  gerader  Reihe  stehen.  Hingegen 
bei  Planulaten,  Coronaten  ist  der  Naht-Lobus  überaus  tief.  Demnsch 
sind  also  der  Rncken-Lobus,  jederseits  zwei  Seiten-Loben  und  ein  Bsnch- 
Lohns  als  die  sechs  bekannten  Haupt-Lohen  zu  unterscheiden;  zu  ihnen 
kommt  noch  linka  und  rechts  ein  Naht-Lobua,  der  durch  die  NaM- 
Linie  ungefähr  halbirt  zwar  eine  grosse  Breite  hat,  aber  in  den  meisten 
Fällen  nur  als  Hilfs -Lobus  anzusehen  ist.  Nur  bei  einzelnen  Familien 
wird  er  so  gross,  dass  der  zweite  Seiteo-Lobus  gegen  ihn  verschwindend 
klein  wird,  wie  diess  L.  v.  Bircn  bei  Planulaten  und  Coronaten  schon 
längst  nachgewiesen  hat.  In  Beziehung  auf  den  Bauch-Lobus  lerfallen 
die  Ammoniten  in  zwei  grosse  Klassen.  Bei  der  einen  ist  der  Bauch- 
Lobus  sehr  symmetrisch  und  endigt  in  zwei  markirte  Spitzen  (Arieteo, 
Capricornier,  Dorsaten  ...),  die  wie  am  Rucken -Lobus  durch  einen 
ganz  kleinen  Sattel  geschieden  sind,  bei  der  andern  ist  er  mehr  un- 
symmetrisch und  endigt  nur  in  einer  etwas  schief  stehenden  Spitxe 
(Plonuiaten,  Coronaten). 

Auch  die  Gervillien  haben  mir  viel  zu  achaffen  gemacht,  do«^ 
gelingt  es  endlich,  den  Zusammenbang  zwischen  G.  pernoides  de» 
Braunen  Jura  und  dem  Mytilus  socialia  des  Muschelkalks  in  allen 
einzelnen  Theilen  nacbsuweiaen.  Sie  biben  in  Ihrer  Letbäa  Tf.  19^  Fg.  13  ^ 
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tnent  benrorgeboben,  clasi  man  am  ScbloM«  der  Genrillia  Qiwkt  grosM 
Klappe)  die  glatte  Bandfidcbe  mit  queerlifgendeD  Mufkel-Furcben  wohl 
▼•■  der  ionern  Falten  -  Fläche  uuliTScbeiden  mÜMe,  die  sich  vorn  in 
etOKeineD  grossem  Falten-Zähnen  entwickelt.  Ganx  dasselbe  seigt  der 
Mjtilos.  Ansäen  findet  sieb  eine  Band-Fläche  mit  sechs  Muskel-Furcben 
(doch  wechselt  diese  Zahl  bei  verschiedenen),  von  denen  ich  srhon  frft- 
ber  gesprochen  habe;  denn  sie  lassen  sieb  überall  auf  Stein •  Kernen 
kiebt  erkennen  (selbst  von  Mytilus  keratopbagns  hat  es  Dr.  GaiNirs 
bewiesen).  Allein  dass  anch  innen  sich  eine  wiewohl  srhmalere  Fallen- 
Flieba  finde  ^  sehe  ich  zum  ersten  Male  auf  einem  verkieseltcn  Exem- 
plare aus  dem  obern  Muschelkalk  von  WMlingen^  was  einer  meiner 
ieiaa^steo  Zuhörer  von  dort  entdeckt  hat.  Unter  den  Wirbeln  ent- 
wickelt sich  diese  Falten-Fläche  su  swei  siemlich  hoch  hervorstehenden 
Zfimen,  die  ich  auch  schon  längst  von  Steiukernen  kenne.  Von  den 
Zäfaaea  der  G.  pernoides  xeicbnen  sie  sich  durch  ihre  Schärfe  aus. 
U  Biosa  hier  wiederholen,  was  ich  schon  früher  behauptet  habe,  daaa 
idb  keine  glatte  Avicula  kenne  —sowohl  im  Jura  als  im  Muschelkalke 
—  [aber  doch  lebend],  bei  der  man  nicht  Grund  hätte,  das  Scbloss  der 
Gtrvillia  zu  vermuthen.  Die  Unterschiede  dea  Schlosses  halte  ich  nicht 
ftr  genügend,  um  beide  in  verschiedene  Familien  su  atellen. 

Zo  meinem  Erstaunen  habe  ich  in  den  WendeUhehßMr  Steinbrüchen 
CiMIicb  RoUetiburg)  dea  grüuen  Kenper-Sandsteiua  ein  Schenkel-dickea 
JE^niaetnm  coluronare  bekommen,  in  dem  ein  Calamites  arena- 
aava  ateckt!  Im  Knoten,  wo  die  Blattscheide  sitzt,  ist  nämlich  eine 
dima  Schicht  von  der  Oberfläche  des  Equisetum  weggesprungen,  und 
eis  acbr  deutlicher  Calamites  biQsgelegt.  Beider  Knoten  fallen  genau 
mimaaen.  Ich  zeigte  dieses  seltene  Stuck  dem  Prof.  H.  Monir,  und 
iir  aeharfsionige  Botaniker  bewies  mir  gleich,  dass  selbst,  abgesehen 
Wm  ätm  Zusammenfallen  der  Knoten ,  beide  Stacke  zusammengehörig 
aadssten,  weil  der  innere  Kalamit  gerade  doppelt  so  viele  Längs- 
zeigt,  als  die  Blattscheide  des  äussern  Equisetum  an  derselben 
Fnreben  hat.  Kommen  wir  zuletzt  doch  noch  zu  dem  kaum  ge- 
Eesoltat,  dass  die  Kalamiten  des  Steinkohlen-Gebirges  Equise- 
ftMk  cbsd  9  deren  äussere  Haut  abgestreift  ist ,  während  im  Keuper  nur 
ern  Exemplare  dieselbe  durch  Verwitterung  verloren  haben? 
aa  kann  in  unserm  Muschelkalke  den  Wellen -Dolomit  immer  ge- 
dem  darüber  folgenden  Wellen  -  Kalke  unterscheiden.  Der 
IjMlia  Dolomit  greift  weit  in  die  Fläche  des  Bunten  Sandsleines  aber» 
der  Wellen  -  Kalk  eine  steile  Wand  dem  Sandsteine  zukehrt, 
f  gebort  die  glatte  Tri gonia  cardissoides  nur  dem  Wellen- 
Mytilns  costatua  (Gervillia)  dem  Wellen-Kalke  an.  In 
i  Wellen- Dolomite  habe  ich  auf  einer  Pfingst-Reise  bei  Simmoxheim 
Calw  einen  kleinen  Saurier  entdeckt,  der  auffallend  dem 
■a  dea  Lias  gleicht.  Die  markirt  gestreiften  Kegel- formigen 
in  einer,  wenn  auch  flachem  Furche,  die  Wirbel-Körper 
0^  fcftiO  aiad  genau  wie  DamenbrettSteine,  und  Knochen-Glieder  der 
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Fuftse  voD  dm  Polyg^onal  -  Knotben  d«r  Icbthjrotanrfii  nicht  zii  unler- 
scbeidco.  Einieliie  Knochen  dieset  kleinen  Ichlhyosanros  sind  überall 
in  Wellen- Dolomit  gar  nicht  selten. 

Gern  muclite  ich  bei  der  Eintbeilong  der  Formationen  DA»jfiii((e 
sasamnienbalten ,  was  zugleich  riumlich  eng  aneinander  geknöpft  nf, 
welchea  Prinzip  Lbop.  ¥.  Buch  mit  ao  vielem  Gldck  auf  die  Eintheilunf 
unaeres  Jura  angewendet  bat.  Dero  folgend  gehört  der  Wellen- Doloaiit 
mit  Trigonia  cardiaeoidea  dem  Bunten  Sandstein  an,  weil  beide 
weit  mit  einander  fortaetien,  der  Wellen-Kalk  mit  Gervillia  rostali 
aber  dem  Muschel  Kalke ,  denn  er  achliesst  sich  eng  in  die  Steil* Wand 
des  Haupt  •  Muschelkalkea  an.  Die  Letten  -  Kohle  gebort  wieder  siai 
Muachelkalke,  denn  sie  bedeckt  Ihn  über  weile  Strecken,  nur  nicht  giai 
bis  zuro  unfruchtbaren  Steil  •  Rande.  Erst  auf  der  Letten  •  Kohle  setit 
der  Keaper  in  markirten  Berg-Rändern  ab.  Nun  wird  freilirb  aocb  dtr 
Keuper  auf  weite  Strecken  hin  gleichmäaig  vom  untern  Lisa  bedeckt: 
ca  könnte  daher  achcinen,  daaa  nach  demselben  Prinzipe  auch  der  Keo- 
per  mit  dieaem  untern  IJas  zu  einer  Formation  zu  vereinigen  wSre. 
Allein  an  dieser  Vereinigung  hindern  nns  merkwürdige  Verwerfungfn. 
Der  untere  Liaa  bildet  namlieb  eine  horizontale  Flacbf, 
aua  welcher  die  Keuper-Rucken  Insel-artig  bervorelehea* 
Im  Bebenhäu$er  Grunde  nördlich  Tübwgen  hat  achon  ScnvaLBR  dsranf 
aufmerksam  gemacht.  Am  schlagendsten  aber  aind  die  FHdrr,  zauacbfl 
an  dem  bekannten  Punkte  bei  EchUrdhigen,  Hat  mau  von  Stiät0*ri 
her  die  Keuper-Höhe  bei  DegerUtck  erreicht,  so  ist  die  fruchtbaie  Fiiärf' 
Flache  überall  mit  Kalken  der  Gryphaea  arcuata  bedrrkt.  Nv' 
audlich  BckUrdingen  erreicht  man  plötzlith  die  Thone  Uff  Amnonitrs 
Turneri,  darüber  die  Stein-Mergel  der  Terebratula  numismtlii 
(mittler  Lias),  endlich  sogar  Posidonoroyen  •  Schiefer ,  Slinkstetne  und 
Ammonites  Jurensis,  die  sicherste  Leitmoschel  für  die  stleroberstea 
Liaa-Schichten.  Aber  man  gehe  nur  wenige  Schritte  voiwärts  bergiPf 
ao  treten  schnell  die  rothen  Thone  des  Keupers  ein,  auf  der  HiJh*  ^' 
deckt  von  dem  harten  gelben  Ke«iper  -  Sandstein  mit  dem  brknnntco 
„Boncbed^^  Den  Rucken  des  Schönbuchs  erreicht  nicht  die  Spur  de»  t**^^ 
erst  wenn  man  wieder  hinabsteigt  nach  Waldenbuch^  so  tritt  sberiuftw 
der  untere  Lies  der  Filder  ein.  Wie  hier  g«*gen  den  Wold-Btad  <ws 
Schöttbuchs ,  80  verhält  sich  auch  die  FiWijr  -  Fläche  »uf  dmi  rrcMrn 
Seckar-Ufer  bei  Esslingen  gegen  den  Wald  -  Rand  des  SchiirwälM»^ 
Die  Filiale  Euslingeug;  Sulzgries^  Uu^enäcker^  St  Bernhard,  Sprach  ti^t 
liegen  genau  im  Niveau  der  Fitder  auf  Lias;  sobald  man  aber  zu  K^nm' 
rinen- Brücke  oder  zum  Borg -Rande  des  Jägerhauses  hinaufsteigt,  > 
ist  überall  Keuper  bis  auf  die  höchste  Fläche.  Eine  bemerke oiwrrtN 
Analogie  tür  Echterdingen  findet  sicli  zwischen  Kimmichsw^^ 
Obsrhvf  östlich  Eshlingen^  von  wo  ein  kleiner  Riss  nach  Westen  fö  r  • 
Hier  steht  der  ganze  Lias  bis  über  den  Ammonites  Jurensis  In* 
au,  während  10  Schiitte  davon  der  wiisse  Keuper  -  Sandstein  (Stuben* 
Sandstein)    gebrochen    wird.      Ähnliche    Tbataacben    lassen    «icb    ^^ 
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Mii^iifteii/te  «te.  nach  weiteil.     Es  eind  also  sweierlel  fifscheioangen 

1)  das«  der  untere  Lias  an  videu  Punkten  bedeatend  von  Keiprr- 
HShen  überragt  wird  9  was  nur  durch  Nivean  •  Vcrfindprung  des 
Bodens  in  der  Zwischen  -  Zeit  von  Kenper  und  Lias  fCPiinKend  er- 
klirt  werden  kann,  welche  Niveau- VerSnderungen  E.  de  Bbiomont 
bekanntlieb  ala  ao  wichtig  für  FormatiouN  -  Bestimmungen  nachge- 
wiesen bat; 
S)  daaa  aicfa  auf  dieaem  grossen  Lias-Felde  swei  Punkte  finden  (Eck' 
Urdwgem  und  Kimmickuweiier)  ^  welche  von  aller  Verbindung  sti- 
geschoitlen  die  obersten  Lias-Lagen  zeigen.  Bei  Kimmichiweiler 
iai  es  eigentlich  nnr  ein  ganz  nnbedenlendes  Gebirge -Stuck,  was 
an  dem  tiefliegenden  Thal  •  Abhang  gleichsam  nur  hingeworfen 
scheint;  mitten  zwischen  hohen  Kenper  -  Rindern  sucht  man  ver- 
gebens die  Yerbindnngc-GUeder,  welche  erst  an  der  linken  FiU^ 
Seite  bei  B^ekdorf  auftreten. 

Aber  noch  auffallender  alü  dieses  sind  die  erkigen  Kalk  -  BlScke, 
wtlche  überall  mit  den  vulkanischen  Tuffen  in  engster  Beziehung  stehen. 
Diese  sagenannten  Basalt-Tuffe  stehen  bekanntlich  zwiachen  ReuUingem 
■ad  Ml  sowahl  auf  der  Flache  des  Kalk  -  Plateau's  als  tiefer  im  brau- 
ua  and  schwarzen  Jnra  an  mehr  als  100  Punkten  hervor.  Mir  erscliei- 
ita  sie  immer  als  dss  Resultat  eines  grossen  Vulkan  -  Herdes ,  wo  die 
Bssalt-Massen  als  untergeordnete  Lava -Ströme,  den  Tuff  durchbraciheii. 
Deaa  abgesehen  von  der  bei  weitem  oberwiegenden  Mrnge  erlaubt  es 
•ckoa  die  Beschsffenheit  der  Tnffe  nicht,  sie  sIs  Reibungs-Produkte  des 
Biisltes  anzQseben.  Nur  wenn  die  Hügel  klein  sind  (etwa  15'  bis  400i 
pforatt  wie  Maulwarfs  -  Hngel ,  bestehen  sie  ganz  aus  Tuffen.  Sind 
>it  höher ,  so  stehen  unten  rings  die  Gesteine  ao ,  welche  dem  jedea« 
■iligen  Niveau  entsprechen,  und  nur  der  äusserste  Gipfel  ist  mit  etwas 
Tsff  bedeckt.  In  diesem  Tuffe  fehlen  nun  nirgends  die  grossen  und 
eckigen  Blöcke  von  weissem  Jurakalk.  Uro  aber  die  Stelle,  wo  diese 
Bttcka  weggenommen  sind',  zu  ermitteln ,  müssen  Sie  wissen ,  dsss  in 
■swra  weissen  Jura  sich  drei  AbÜieilungen  scharf  und  leicht  unter- 
ttWiden  Isssen.  Die  untere  ist  ein  wohl  geschichteter  thoniger  ho» 
■•gro^r  Kalk  mit  Terebratula  iropresss.  Die  mittle  ist  viel 
V**iger  zur  Schichtung  geneigt,  nühert  sich  gerne  der  oolithischen 
^INitor  und  zerklüftet  sich  bei  der  Verwitterung  zu  grotesken  Felsen, 
fc  durch  zahlreiche  Spränge  wie  Breccien  suMselien.  Schwämme 
»^Terebratula  laounosa  stellen  sich  hier  zuerst  in  Menge  ein. 
*ae  obere  beginnt  endlich  mit  einem  gsnz  ungeschichteten  Ksike,  der 
*>^eder  Thon-frei  und  homogen  mit  vielen  Kslkspath- Adern  (Marmor 
KCV^öbuMch  genannt),  oder  zuckerkörnig  und  häutig  der  trefflichste  Do* 
"**^  tat  Der  Reiehtbum  sn  Qosrz  und  Feuersteinen  fallt  darin  auf. 
vsa  diesen  Kalken  linden  sich  in  den  Tuffen  nun  zwar  alle,  aber  am 
^'^^^  fallen  die  mittlen  mit  SebwSmmen  auf.  Jetzt  führe  ich  Sit 
^rtt  aaf  den  iiokenstaufeiis  nehmen  Sie  Taf.  II,  Fig.  2  des  trefflichen 
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Memotri  ober  dit  geologische  Konatitation  der  Afp  von  Grmf  voi«  Min- 
DBLHLou  sur  Htiid.  Der  steil  ansteiKCDde  Gipfel  (I.  ArgUe  ikofvr' 
dienme)  ist  geschichteter  unterer  weisser  Jura  (kein  Schwann 
und  keine  Terrbratula  laeunosa  darin),  welcher  steil  auf  d<*n 
braunen  Jnra  absetzt.  Auf  dieseni  letzten,  sudwestlich  vom  Berge,  liegt 
ein  Stein-Haufen  (1.  DoUtmits  juratBique)  ^  in  mSchtigen  Blöcken  über- 
einander gestürst:  es  ist  mittler  weisser  Jnra  mit  Schwämmen,  auch 
einigen  zuckerkörnigen  Kalken,  die  allerdings  etwas  Bittererde  entbalteo 
durften.  Jedenfalls  gehört  das  Gänse  einer  Abtheilung  an  ,  die  höher 
hU  der  Staufenberg  liegen  sollte.  Untersucht  man  nun  die  Unterlage 
(3.  Caleaire  H  SckUtei),  so  zeigt  sich  bald,  dass  diese  nicht  verworfen 
ist:  es  ist  der  mittle  braune  Jura  mit  Ostraea  Criatagalii,  der 
unter  dem  Orte  UokensUwfen  durchstreicht.  Mit  einem  Worte,  denkeu 
Sie  Kich  eine  Masse,  die  Zevb  vom  Hioimrl  dorthin  geworfen  hat.  Ge- 
wöhnlich pflegen  sich  unter  solchen  Stein -Haufen  Spuren  von  basalti- 
schem Tuflf  zu  finden;  allein  der  Wind  pfiff  mir  zu  stark  um  die  Ohren, 
ich  habe  Ihn  hier  nicht  gefunden.  Steigen  wir  jetzt  aus  dem  Xrtkar' 
Tfuii  auf  den  mit  einer  Linde  gekrönten  Oeigerbukl  nordöatlicli  Or, 
UetUingen  (sudweiütlich  KiirtiiigeH)\  Man  sieht  es  gleich  den  maasigen 
Felsen  an:  hier  iat  Terebratula  laeunosa  sammt  den  Schwans»* 
Korallen;  und  wühlt  man  Im  Schutt  herum,  so  findet  man  auch  bald 
Spuren  von  schwarsem  Glimmer  und  Basalt-Tuff.  Und  doch  liegt  dieser 
Haufen  über  1^  Stunden  vom  ii/p-Rands  entfernt,  unmittelbar  auf  Po- 
sidonomyen- Schiefer,  der  hier  noch  Glicht  1150'  Meeres -Höhe  erreicht. 
Dringen  wir  weiter  nach  Süden  vor,  so  zeigt  schon  die  Kegel -srt^a 
Form  des  Kapfs  bei  Qruftnbtsrg ,  dass  hier  Tuff  vorhanden  seyii  aiuat. 
Unten  am  Berge  ist  aber  überall  der  unveränderte  borisootal-grschicbtete 
mächtige  Thou  des  untern  braunen  Jura  mit  Ammunites  opali- 
u  u  s ,  der  steil  über  der  Sohle  des  Lias  ansteigt.  Nur  die  fisssf  rate 
Spitze  ist  mit  Kalk- Blöcken  wie  am  GeigerbüM  bedeckt;  bereits  viad 
wir  aber  auf  diesem  Gipfel  wenigstens  150'  höher,  als  auf  drm  GeigfT^ 
buhl,  Noch  eine  halbe  Stunde  aüdlicher  atebt  der  Gipfel  des  Fioriaiit' 
Berges  schon  auf  den  blauen  Letten  des  mittlen  braunen  Jura;  der 
Tuff  dieses  Gipfels  ist  vorherrschender ^  aber  machtige  Blöcke  steckes 
ihre  Köpfe  heraus,  als  ständen  die  Kalke  mit  Schwämmen  hier  aa:  sie 
liegen  gegeu  den  Oeigerbukl  schon  400'  höher.  £ndlich  crrricheu  wk 
den  Haupt- Vulkan-Berg  des  gsnzen  Rands,  den  Cimtsenberg  (Juriberf)» 
bedeckt  von  einer  Kalk  •  Kappe ,  snckerkörnig  und  dolomitisch ;  aber 
auch  Schwämme  und  Terebratula  laeunosa  fehlen  nicht  2war 
sind  wir  hier  abermals  um  ein  Beträchtliches  höher  geruckt,  und  doch 
stehen  wir  nicht  im  Niveau  des  mittlen  weissen  Jura;  wir  musaeo  socb 
um  ein  gutes  Stück  vorwärts  und  hinauf,  um  diesen  zu  erreicbfo. 
Überschauen  wir  jetzt  von  der  SchlossRuine  Neuffem  (2300',  ungefähr 
die  Höhe,  wo  viele  der  erwähnten  Knlke  sich  in  ihrer  ursprünglichen 
Lagerstätte  finden,  —  nur  die  zucker-körnigen  Kalke  entapreehen  ein«' 
Uüch  grösseru  Höhe)   die  Gegend ,  so  liegt  der  fernste  Tuff-Punkt  >  ^^^ 
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QtifferhüUi  %  Standen  direkt  von  rnis  nnd  sngleirh  usku  OSpfel  Aber 
1100'  tiefer;  Je  nfther  die  Tall-Berge  uoeerer  Borg:  itehen,  desto  bdher 
ragt  der  Tuff,  und  folglich  euch  der  Kalk-Sehntt  hineuf,  doch  bleiben 
eile  unter  ihrer  nrsprunglichen  LegerstStte  Buriick.  Sie  mfissen  eich 
folglich  alle  gesenkt  heben.  Aber  wie  soHen  wir  uns  diess  denken? 
Warum  mfieaen  nur  eile  Tuff -Gipfel  diese  kleine  Kappe  von  BIdcken 
tragen  und  die  endern  Berge  nicht?  Des  ist  eine  Haupt-Schwierigkeit, 
und  gerade  diese  finde  ich  bei  der  Betrachtung  nirgends  erwogen! 
Wiren  diese  BIdcke  Granit  (wie  am  Rangembrrge)  oder  irgend  eine 
tttere  Gebirgsert,  eis  am  Berge  ansteht,  so  würden  wir  schnell  be- 
haupten, diese  Massen  können  nur  aus  der  Tiefe  herauf  gefSrdert  seyn. 
Allein  Jetzt  sind  es  jüngere  Gebirgs-Maasen ,  die  bei  der  gleichmisigen 
Struktur  des  genzen  Stufen-Landes  unmöglich  im  Innern  stecken,  eueh 
rings  um  den  Tuff-Berg  nirgende  in  gleichem  Ntvean  mit  dem  Berge 
anstehen  können.  Sie  mfissen  von  der  Höhe  herabgekoromen 
•eyn,  und  swer,  wenn  sie  nicht  eus  dem  Himmel  gefeilen  aiud,  vom 
nahen  höher  hinauf  liegenden  A//t;- Rande.  Lägen  diese  Kalk- Blöcke 
auch  in  den  Thilern ,  und  nicht  bloss  auf  den  Tuff  Gipfeln ,  kämen  sie 
nicht  so  gesetzlich  immer  nur  mit  dem  Tuff  sueammen  vor,  so  würde 
kh,  der  ich  vielleicht  zuletzt  an  die  Gletscher  in  Dewtschlatid  glaube, 
xn  diesem  verzweifelten  ErkUrungs  -  Mittel  die  letzte  Zuflucht  nehmen. 
Allein  schon  daa  Vorkommen  der  Kalk-Blöcke  mit  Tuffen  ^  und  zwer  so, 
dass  keines  ohne  das  andere  bestehen  kenn,  erlaubt  keine  Erklärung 
durch  Gletscher.  Anderer  Einwurfe  nicht  zu  gedenken.  Schon  seit 
drei  Jahren  beschäftige  ich  mich  mit  diesem  Probleme,  suche  mir  euch 
die  Sache  durch  allerlei  theoretische  Voraussetzungen  zu  erklären,  allein 
zu  einer  bestimmten  Ansicht  kann  ich  darüber  nicht  kommen.  So  viel 
ist  aber  gewiss,  dass  wir  hier  grosse  eckige  Stein -Blöcke  heben,  die 
auf  andere  Weise  als  durch  Gletseher  von  der  Höbe  dorthin  gekom- 
men sejn  müssen. 

QUBNSTEDT. 


Göiiüigen,  19.  Febr.  1842. 

Mit  den  Petrefakten  dt9  Muschelkalks  habe  ich  mich  verscbiedent* 
lieh  besckäflig^  und  bin  dedurch  zu  einigen  erweiternden  Angaben  über 
dieselben  in  Stand  gesetzt.  Schon  im  vorigen  Sommer  hatte  ich  durch , 
ein  Exemplar  von  Ceratites  nodoaos,  das  ich  im  obersten  Muschel- 
kalk in  der  Nähe  des  MeUsnert  fand,  Gelegenheit,  die  Frege  über  die 
Lage  des  Sipho  in  diesem  Koochyl  definitiv  erledigen  zu  können.  Er 
ist  nämlich  entschieden  dorsel ,  wie  bei  den  übrigen  Ammoniten ,  nnd 
es  möchte  deher  an  dem  angeschliffenen  Exemplare  Ihrer  Sammlungj 
wie  Sie  (Leth.  178)  auch  seihet  nuentechieden  liessen,  nur  den  Schein 
eines  fast  zentralen  Sipho  haben.  Merkwürdig  ist  allerdinga,  dass  eieb 
dieser  Sipho  so  aelten  seigt;  doch  habe  ich  iba  später  auch  an  zwei 
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EM^mptaren  ms  der  Nahe  fifoMiiif  «nt  durch  eine  iaü  Rfick^o  hlniielieoda 
ruude  Biiioe  angedeutet  gefuoden,  wäbreud  es  an  den  suerat  erwabn- 
teo  Exemplar  scheint ,  als  ob  erRosankraox-förniig  aey.  Neulich 
achrieh  mir  Hr.  HsxAjfBRy  dass  er  dort  au  Leimen  hei  Heidelberg  eben- 
falls ein  Exemplar  mit  einar  Rocken-Rinne  aufgefunden  habe. 

Ganx  nalie  bei  meinem  heimatlichen  Dorfs  SHeetuem  findet  sich  im 
Obern  Muschelkalke  eine  Schicht  etwas  porösen  Kalkateins,  wekha 
viele  gut  erhaltene  Konrhylien  enthält;  die  Schwierigkeit  ist  xwar  nicht 
gering,  um  durch  Hinwegarbeiten  des  Gesteins  die  feineren  Theile  der 
Petrefakte  bloa  xu  legen,  doch  ist  es  mir  durch  viele  Geduld  gelungen, 
mir  aaf  dieae  Weise  einige  Aufkliningen  xu  verschaffen.  Vor  Allrm 
ittleresairt  en  mich,  hier  anfgetunden  xu  haben,  dass  das  von  Ihnen 
aufgestellte  Genus  Myophoria  nicht,  wie  GoLaruss  will,  mit  Lyrio- 
don  xu  vereinigen  ist,  sondern  in  seinen  Rechten  erhalten  werden  muss. 
Aus  der  erwähnten  Schicht  bei  Meetuem  besitie  ich  am  Scbloss  ent- 
blösste  Exemplare  von  flyophoria  curvirostris,  M.  laevigsta 
nnd  M.  ovata  (Maetra  trigona  Goldf.  .=  Lyrodon  ovatnai 
GoLDv.),  welche  deutlich  xeigen,  dass  die  Seh loss  •  Zähne  ungestreilt 
sind.  Auch  habe  ich  früher  schon  in  Sekwübtm^  s.  B.  in  der  AiasRn- 
sehen  Sammlung,  gute  Exemplare  von  M.  Goldfoasi  gefunden,  welche 
eben  uo  wenig  Sireifung  der  Schloss  •  Zahne  xeigten,  als  diejenigen, 
welche  ich  bei  Ihnen  gesehen.  Oberdiess  habe  ich  fast  von  allen 
Myopborien  gute  Kerne,  welche  aber  niemals  eine  Spur  von  Streifnng 
der  Schloss  -  Zähne  wahrnehmen  lassen  ,  was  doch  bei  den  Kernen  der 
ächten  Lyriodon-Spexien  der  Fall  ist.  Sie  sind  (Leih.  174)  im  Zweifel, 
ob  der  bei  Zibtbi«  Taf.  72,  Fig.  1  abgebildete  Kern,  welcher  solche 
Streifung  xcigt ,  aus  der  Trias  -  oder  aus  einer  andern  Formation  sey, 
indem  ZiBTBif  den  Fundort  nicht  angebe;  indess  ist  in  einer  andern 
Stelle  (S.  100)  bemerkt ,  er  sey  aus  unterm  Oolith.  —  Die  in  der  er- 
wähnten Schicht  vorkommenden  Univalven  geben  mir  Gelegenheit  aar 
Erweiterung  der  noch  immer  buchst  mangelhaften  Kenntniss  der  Uni- 
valven des  Muschelkals,  Ich  habe  eine  Natica  von  der  Grösse  einer 
Kastanie  hersusgesrbeitet,  welche  die  erste  ganx  vollständige  Univsive 
Ist ,  die  mir  uud  wohl  überhaupt  aus  der  Trias  bekannt  geworden ;  sis 
bt  SU  vollständig,  um  bestimmen  xu  können,  ob  sie  mit  den  serdruck- 
ten  Kernen  im  Bunten  Sandstein  der  Vttgeaen^  welche  als  JV.  GsillAr^ 
doli  Lbfroy  beksnnt  sind,  ident  sey.  Trochus  Albertinus  Goitsr* 
ist  Pleurotomaria  Albertina  Wissm.  Femer  habe  ich  in  dieser 
reichhaltigen  Schicht  einen  Euompbalus  entdeckt  von  der  Grösse  der 
Helix  lapicids,  mit  welcher  er  auch  in  der  Gestalt  etwas  Älinlicbes  hat, 
nur  Ist  die  Spira  eingesenkt.  Femer  einen  siemlich  grossen  Trochof 
mit  vielen  Spiralen. 

Eine  neue  Speaiea  von  Lima  findet  aioh  im  obern  Muscheifcsikf 
wekhe  sich  von  deo  öbrigen  dieser  Formation  sogleich  ausseichnet, 
indem  sie  nngestrcifl  ist,  mitPeeten  laevigatas  aber  wegen,  ihrer  hohem 
Wilbnng  «ndgeraogerea  Gieicbaeitigkett  nicht  xu  verweohselo  iai.    ^«^ 
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fsttd  aie  schon  la  Lt^mfn  bei  Heidribfrg ;  in  Graf  MfifsTER*«  Sammlung^ 
liegt  sie  aus  der  Baireniher  Grgend  als  Lima  venosta  Münsteri 
and  ytof  einiger  Zeit  fand  ich  aie  auch  hier  am  Habiberffe,  —  Auch 
6nden  sich  am  BaMerga  faat  alle  die  vielen  Spesiea  von  Nucnla, 
welrhe  Graf  Mijnstbb  in  der  Gegend  von  Baireuih  entdeckt  und  bei 
GoLtfFoss  bekannt  gemacht  hat;  es  iat  auffallend,  dans  sich  in  den  ent- 
nprechenden  Schichten  der  HeiMberger  Gegend  nur  sehr  wenige  dieser 
Spesies  finden.  Übrigens  besNse  ich  aus  dem  dolomitiaclien  WrHen« 
Kalk  Schwabens  noch  mehre  unbeschriebene  Spesies  von  Nuenls. 

In  dem  gans  erstaunlich  reichen  Mmseo  MmHwUrkmo  habe  ich  auch 
endlich  die  ersten  unsweifelbaflen  Korallen  aus  dem  Muschelkalks 
gesehen. 

In  BerÜH  arbeiten  Jelst  Bbyrio«  und  Ewald  die  Resultate  ihrer 
Untersuchungen  im  westlichen  Schenkel  der  Aipen  sus. 

Dr.  Wissmann. 


BovfHde^  1.  Mars  1842. 

Diesen  Winter  habe  ich  swischen  Petrefakten  des  Barmes  snge« 
bracht;  ich  kenne  jetxt  etws  anderthalb  Hvndert  Spesies  von  dort  und 
bebe  aber  die  Alters -Verhiltnisse  dieses  herrlichen  Gebirges,  welches 
Ich  freilieh  in  geologischer  Besiehung  noch  nicht  bereist  habe,  schon 
einige  Auskunft  erhalten ;  leider  kenne  ich  Versteinerungen  nur  aus  der 
■ordlichen  Hälfte  und  rührt  die  Mehrzahl  aus  dem  Ksike  bei  Gr^nd 
und  »US  den  Sandsteinen  der  Schalke  und  des  RammeUberges ;  letzte 
entsprechen  der  kohligen,  die  Kalke  bei  Grund  und  EUnngerode  der 
Pljrmouth-Gruppe  des  Englischen  devonischen  Syfttems,  und  da  weiter  sud- 
lich bei  Lesbach  in  den  mit  Diorit  wechsellagernden  Eisensteinen  Bron- 
tes  sign at US  Phiujps  mit  mehren  eigenthtlmliclien  Arten  nicht  selten 
vorkommt  und  den  silurischen  Wenlock-Kslk  anzeigt ,  die  Schichten  des 
Harzes  aber  ein  sndosiliches  Einfallen  haben ,  so  scheint  es  fast,  als 
wenn  sie  sSmmtlich  übergestürzt  wären ;  es  ist  diess  indessen  eine  nur 
auf  der  Stube  gebildete  Ansicht ,  %velche  im  Sommer  geprüft  werden 
Biuss.  Einige  Spezies  seheinen  einen  sehr  scharfen  Horizont  zu  bilden 
und  z.  B.  die  Posidonomycn  nur  in  der  obersten  kohligen  Gruppe 
des  devonischen  SjrStems  vorzukommen ;  dagegen  dürfte  Phillip«  doch 
irren,  wenn  er  das  Kohlen-,  das  devonische- und  das  silurisrhe  Gebirge 
ffftr  eben  so  scharf  gesondert  ansieht,  wie  dss  Kreide-,  Ootith-  und 
Salz- Gebirge ;  wie  auffallend  ist  es  z«  B. ,  •  dass  fast  alle  Korallen  von 
Plymonth  auch  wieder  im  WenJock- Kalke  vorkommen.  Zur  Zeit  bin  ich 
eifrig  beschafligt,  sämmtliche  Arten  .zu  lithogrsphiren  «nd  hoffe  im 
Prfikjehrc  zunSchsl  im  JlÜMntscA/'A.Schiefer'Gcbirge  Vsrglrichongs- Punkte 
aefsosheo  su  können.  Ans  Berlin  erfahre  ich,  dass  Hofratb  Haushafin 
bei  KiuifTz  eine  sehr  schöne  Sammlnog  von  Dbergaags^Verstetnerungen 
fir  das  QoUinger  Museum  erstanden  bat:  allerdings  eine  sehr  erwünschte 
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Bfreicbrniog  dieser  AnstAlt    —    Mein  Jüngster  Bruder  hat  eine  Mono* 
grapliie  von  Astarte  bearbeitet. 

Fr.  A.  RoKMER, 


Kassrtf  7.  April  1842. 

Ihr  Aofsats  dber  die  Eis-Theorie  (S.  56)  ist  mir  wie  aus  der  Seele  ge- 
schrieben; namentlich  bin  auch  ich  schon  seit  lange  zur  Überzeugung 
gekommen ,  dass  diejenigen  Revolutionen ,  welche  unsre  geologischen 
Perioden  geschieden  haben ,  schwerlich  über  den  ganten  Erdboden  sich 
erstreckten,  and  dass  die  Erhebungen  der  Kontinente  und  der  Gebirge« 
Ketten  nur  in  den  seltensten  Fillen  plolslich  geschehen  sind ,  sondern 
mehrentheils  wohl  Jahrhunderte  und  länger  gedauert  nnd,  In  vielen 
Fallen  wenigstens,  stossweise  oder  allm&hlich  gewirkt  haben.  Hierauf 
hat  mich  unter  Anderem  die  Uatersochung  des  Verhältnisses  geführt,  in 
welchem  au  den  verschiedenen  Lokslititen  Sicitiems  und  ünterÜaUens  die 
ausgestorbenen  zu  den  lebenden  Arten  fossiler  Konchylien  stehen.  Ich 
theils  Ihnen  das  Resultat  dieaer  Untersuchungen  mit.  Wo  nur  ni'enige 
Arten  gefunden  worden  sind,  so  dass  das  Verhaltniss  zwischen  den 
lebenden  ond  ausgestorbenen  Arten  durch  spätres  Anflinden  zahlreteherer 
Arten  bedeutend  modifisirt  werden  könnte,  habe  ich  ein  *  beigesetzt. 

Zahl  bekaOBter  Qaote  ao«- 

Arte«.  gettorbe»«r 
Artea, 

Im  nördlichen  Caiabrien  im  Allgemeinen  .    .    .     164    •    .  .    0,46 

„    südlichen  „  „  „  ...     196     .     .  .    0,16 

„         ,,  „       SU  MonasUrace^   Ost- 

koste* aa    .    .  .    0,73 

Zu  Cutro  zwischen  Catan%aro  und  Coirone  70     .    ,  .    0,45 

^    Nasiti  oberhalb  Reggio  in  1500'  Seehobe  *.      22    •    .    .    0,36 

Im  Thal  des  Lamato 84     .     .  .     0,35 

Zu  Graüina  in  Apulien 160    ..  .    0,25 

„    Pezzo,  Mesiina  gegenüber  in  100'— 150'      .      79    .    .  .    0,16 
n    Carrubbare^  1  St.  von  Heggio  in  300'    ..    129    ..,    0,12 

„    MonMeone  in  900" 59    .    .  .    0,105 

„    Tartnt      . 136    •.    .    0,035 

Im  innern  SieUien  im  Allgemeinen 103  ..  .  0,375 

Zu  Biiecheri* 37  .    .  .  0,87 

„    SyracMM  * 17  .    .  .  0,30 

n    GirgenW 30  .    .  .  0,23 

,»    Pmlerm9 270  ..  .  0,24 

,y    MUiUUo 96  .     .  .  0,125 

„    Sciaecm'' 48  .    .  .  0,10 

n    CefaU  bei  CmUmia 104  ..  .  0,085 

„    KkzzeU  oberhalb  der  Cy^cpethlMein ...  68  .    .  .  0,055 

,f     Mriazxo 83  .     .  «  .  0,015 
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Ich  glaubte  anfangs  in  diesen  Terti&r-Blldnngtn  Unterabthelinngen 
machen  au  können»  und  in  ShüieH  ginge  dieaa  sur  Noth  an;  allein  ich 
habe  es  aufgegeben  bestimmte  Abschnitte  zu  machen  ^  da  für  eine  jede 
Lokalität  das  Verhiltniss  swisehen  den  lebenden  und  ausgestorbenen 
Arten  ein  andres  ist.  Ich  sweifle  gar  nicht,  dass,  wenn  man  für  siromt- 
licbe  Lokalitaten,  wo  Tertür- Versteinerungen  vorkommen,  solche  Ver- 
seicbnisse  entwerfen  wollte,  alle  Ziffern  von  100—  bis  0  tum  Vorschein 
kommen  wurden.  Was  wird  dann  aus  der  Eintheiinng  in  eoceui  miocen 
und  pliocen  (oder  richtig  fiocin,  meocin  und  pleocin  *)  ? 

Philippi. 


NeyckäUif  10.  April  1842. 

Durch  die  grossartige  Unterstützung  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
Preussen  ^*)  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden ,  dieses  Jahr  meine 
Versuche  auf  dem  i4ar- Gletscher  wieder  aufzunehmen  und  durch  Er* 
Weiterung  derselben  holTe  ^cb  Tbatsachpn  genug  über  einige  noch  un- 
genügend gekannte  Erscheinungen  zu  sammeln ,  um  das  Ganze  einer 
Erledigung  näher  zu  bringen.  Da  bei  den  bereits  gemachten  und  wei- 
ter auszuführenden  Arbeiten  mehre  Erscheinungen ,  die  nicht  so  leicht 
beobachtet  werden  können,  aufs  Anschaulichste  an  den  Tag  gelegt 
werden  sollen ,  wollte  ich  durch  Ihr  Journal  alle  diejenigen ,  die  sirh 
um  Gletscher  •  Fragen  interessiren ,  einladen ,  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  um  sich  von  dem  Bestände  der  Thatsachen  zu  überzeugen. 
Es  durfte  dazu  nicht  bald  eine  gunstigere  Gelegenheit  dargeboten  wer- 
den, und  da  ich  wünsche,  dass  die  gewonnenen  Resultate,  die  es  schwer 
leyn  durfte  wiederholt  zu  koutroliren,  von  Niemanden  bezweifelt  wer- 
den können,  soll  mir  häufiger  Besuch  willkommen  seyn.  Ich  werde  zu 
Anfang  Juli  wieder  auf  den  Aar  -  Gletscher  gehen  und  da  in  einer 
See-Höhe  von  7600''— 8000'  auf  dem  freien  Eis  -  Meere  ungefähr  6  Wo- 
chen lang  kampiren.  Von  da  aus  lassen  sich  leicht  Ausfluge  in  der 
Nähe  machen,  uro  alle  Erscheinungen  ferner  zu  untersuchen,  die  nicht 
gerade  dort  am  augengcheinlichsten  sind.  Für  diejenigen,  denen  ein 
Aufenthalt  auf  dem  Gletscher  selbst  zu  beschwerlich  erscheinen  durfte, 
bietet  das  Hospiz  auf  der  Grimsrl  einen  bequemen  Zufluchts-Orl.  Die 
Hütte ,  die  ich  bereits  habe  hinschleppen  lasHen ,  wird  geräumig  genug 
seyn,  um  mehre  Personen  aufnehmen  zu  können.  Haben  Sie  daher  die 
Gnle  diese  Ankündigung  in  Ihrem  nächsten  Hefte  aufzunehmen. 

Ich  will  diese  Gelegenheit  nicht    vorübergehen   lassen ,    ohne  Ihnen 


*)  Von  f  aiiovi  aavom:  Zeitalter;  ^letov:  weaiger;  TtkitoV:  nehr;  and  KOtVOS: 
Uta, 

''^)  Welcher  nach  Öffentlichen  BUttern  auf  den  Antrag  der  Herren  toh  Ppoei.  und 
VOR  HoainoLDT  Hrn.  Aoauib  3000  Francs  jährlich  zur  FortKettung  «einer  Unter- 
tnehnngcn  hat  znr  Verfügung  «teilen  lassen.  Ba. 
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Einiget  Aber  die  OMiette  Prodoktion  im  G<*bictft  der  61f  tacher-Littrratar 
BU  schreibeA.  leli  mtint  Hucf s  Schrift  ^uber  da«  Wrarn  der  Glelacber^. 
—  HüGi  erhebt  aich  Tor  Allem  ge^rn  die  Dehauptung,  daaa  die  GIrt- 
•clMr  den  Fela  Boden ,  aaf  dem  aie  aiclt  fortbewegen ,  wirlilich  polireo 
und  abruii<1eii.  Er  behauptet,  dieae  Abriuidung  aey  eine  naturliclie 
Folge  der  achaaligeo  Abaonderang  dea  Granita  und  komme  weder  auf 
■ehieferigem  ürg^ebitge,  noch  auf  Kalk  vor.  Daaa  aber  die  Glimmer- 
■ehiefer,  Gneiae  und  Halbgranite  dea  l#<faa/i  an  den  Thal-Wiudi*N  wirk* 
lieh  polirt  und  abgerundet  aind,  wurde  bereite  1838  bei  der  Veraamm* 
lung  der  Sodete  geoUtyique  de  Framce  in  Pruhirut  gemeldet.  Daaa 
der  Kirehet  oberhalb  Meyringen^  der  dem  Hochalpen  -  Kalke  angehört, 
daaa  der  Boden  dea  iloSf'Jil^i/i-Gletarher,  der  ebenfnlU  Kalk  iat,  polirt 
und  gerundet  aind,  wurde  auch  achon  daniala  aiigezeit>t;  daaa  der  achie- 
ferige  Serpentin  an  den  Thal-Winden  und  unter  dem  Gorii^T-Glelacher 
im  Zermatt'TkaU  dieaclben  Verhaltniaae  aeigt,  %vurde  18S9  geaehen 
und  bekannt  gemacht.  Alle  diese  Thataachen  aind  in  den  Eiudes  sttr 
ieM  glaciers  wieder  erwlhnt ;  davon  weiaa  aber  Hr.  Hogi  im  Jahre  1842 
noch  nichta,  davon  hat  er  nichta  geaehen.  Dagegen  bringt  er  keine 
Einwendungen,  und  doch  glaubt  er  aich  berufen  durch  Zurechtweiaungeo 
die  Welt  über  da«  Weaen  der  Gletacber  aufzuklären.  Wer  möchte  da 
Hrn.  HuGi  nieht  fragen,  ob  die  genannten  achieferigen  Geateine  und 
der  Hochgebirisa  •  Kalk  denn  auch  in  grosaen  Masaen  aich  achaaltg 
nbaondren?  Ferner  behauptet  Hr.  Hiiai,  die  Oberfläche  der  Bauch -Ge* 
atalten  dea  Granita  in  übfrhasili  »ey  ao  rauh ,  ala  die  Oberfläche  dea 
Granita  im  Alltiemeinen.  Hätte  Hr.  Huoi  die  Verhillniaae  naher  uuter- 
aucbt:  er  wurde  geaeli^n  haben,  wie  dort  der  hSrtere  Quarz  au  einer 
FUche  geebnet  iat  mit  dem  Feldapath,  daaa  neben  dieaer  allgemeinen 
GISttung  die  Oberfläche  geritzt  iat,  dana  die  Ritzen  und  Reifen  auf 
langen  Strecken  mehre  Ellen  lang  ohne  Unterbrechung  auf  der  Ober- 
flaehe eingegraben  aind,  und  daaa  von  einer  Verwechitelung  mit  Gang- 
Spiegeln  keine  Rede  aeyn  kann,  um  ao  weniger  ala  die  Riclitung  dieaer 
Furchen  und  Ritzen  im  Allgemeinen  der  Richtung  dea  lliaira  folgt, 
hie  und  da  und  namentlich  an  verengten  Stellen  dea  Tlialea  etwaa  anateigt, 
und  aie  überall  von  den  herunterrieaelnden  Bachen  und  von  den  furcht* 
baren  Schnee-Lawinen  im  rechten  Winkel  durchachnitten  und  aelteii  von 
denaelben  verwiacht  werden.  Sehen  Sie  ubrigena  hierüber  CompUM 
rendHM  de  i:'insmiit,  14.  Mars  184$,  wo  Hr.  Dbbor  nihere  DeUila 
nitgetheilt.  So  viel  alao  von  dieaen  achon  langat  und  vielaeitig  beapro- 
ebenen  Verhültniaaen.  Ich  komme  zu  den  angeblichen  neuen  Verauchen 
Huoi'a,  die  er  während  einea  13lagigen  Aufenthalte  auf  dem  untern 
GriMdtiwald  -  Gletacber  im  Januar  1832  gemacht  haben  will.  Wie 
Hr.  Hü«  aeine  Beobachtungen  ober  die  Veränderungen  der  Oberfläche 
dea  Gletaehera  bei  dem  hohen  Stande  dea  Winter  -  Sebnee'a  geaiaebt 
haben  mag,  leuchtet  nicht  ganz  ein.  Noch  weniger  kann  ieh  begreifen, 
wie  Hr.  HüGi  mit  8  Mannern,  und  wären  ea  Rieacn  geweaen,  die  Fahrt 
nach   dem    obern   Theil    dea    Gletaehera   unternehmen    und    mit    Allem 
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biardcbend  sich  versorgen  konntei  um  dort  obeo  13  Tage  oboe  Verkehr  mit 
den  Tbale  lu  bleibe«  »»mit  allem  Notbigen  ffir  2—3  Wochen  versehen**. 
Der  Bedarf  an  Lebenamittrlo  alleia  wärde  8  Männer  bei  der  Schwie- 
rigkeit des  Weges  hinreichend  in  Anspruch  genommen  haben.  leb 
weiss  wenigstens,  dass  wahrend  eines  Monat-langen  Aafenthaltes  auf 
dem  ^or- Gletscher  ein  Mann  alle  andere  Tage  regelm&sig,  Exlra>Sei^ 
düngen  nicht  eingerechnet ,  mit  Proviant  fiir  8—10  Personen  herauf- 
kommen mnsste,  dass  ein  anderer  sur  Herbeiscbaffung  dea  im  Sommer 
notbigen  Hols-Vorratlis  ebenfaUa  jeden  aiidrrn  Tag  brauehte.  Also  war  ein 
Mann  bestindig  beschäftigt  zur  Erhaltung  von  10  Leuten;  wie  sollen 
da  8  Mfinner  bei  der  rauhen  Jahrease it  für  9  Personen  auf  2—3  Woche« 
alles  Nöthige  fortschleppen  können  und  dasu  Instrumente  su  Beobacli- 
tnngen.  Decken  aom  Schntse  gegen  die  Kalte  und  Stricke  und  Stangen 
sn  wiederholten  Einfahrten  in  das  Innere  des  Gletschers  durch  die 
Spalte«  mitgenommen  haben  ?  Auf  dieser  Exkursion  will  Huoi  sweiaml 
bei  einer  Tiefe  von  114'  und  161'  den  Boden  erreicht  und  Gletselier 
and  Boden  vereint  gefunden  liaben.  Wie  diese  Einfahrten  bewerkstel- 
ligt wurde«,  wie  namentlich  Hoai  bei  seiner  wohlbeleibten  Geatalt  von 
8  Männern  ohne  besondere  Vorrichtung  wieder  heraufgezogen  werden 
konnte,  wird  nicht  erzählt.  Doch  verweilte  Huoi  lang  geuug  in  der 
Tiefe  der  Schrunde,  um  Beobachtungen  mit  dem  Thermometrograplien 
machen  zu  können  und  namentlich  um  zu  erfahren ,  dass  4'  in  den 
Gletscher  eingesenkt  das  Instrument  immer  um  0^  oder  etwas  weniger 
zeigte.  Ich  halte  den  för  sehr  geschickt,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  der 
es  vermsg,  ein  4'  tiefes  Loch  zum  Empfang  eines  Thermometrographen 
auf  dem  Grande  einea  Gletscher-Schrundes  zu  bohren.  Mir  wenigstens 
wollte  es  nicht  Jeden  Tag  glücken  auf  der  freien  Oberfläche  des  Glet- 
scbers  liei  freier  Bewegong  mit  einer  von  zwei  Männern  gehandhabten 
Bohrstange  so  tief  einzudringen.  Denn  um  S.  125  aagen  zu  können: 
p\m  Innern  der  Firn-  wie  der  Gletscher  -  Masse  herrscht  fortwährend 
bei  allen  Tsgs-  wie  Jahres -Zeiten  eine  Temperatur  die  unveränder- 
lich i^  unter  Mull  steht'^  —  muss  er  es  doch  aach  gethan  zu  haben 
behaupten* 

Die  Ermittelung  der  Temperatur  der  Innern  Masse  eines  Gletschers 
ist  eine  Angelegenheit,  deren  Erledigung  einem  Jeden  Freunde  der 
Wissenschaft  sehr  am  Herzen  liegen  muss,  suf  die  man  aber  noch 
lange  warte«  durfte,  da  direkte  Beobarhtungen  in  dieser  Beziehung  «o 
de«  schwierigirfen  gehören,  die  man  auf  dem  Gletscher  vornehmen  kann; 
■od  ausser  einer  einzigen,  die  ich  1840  in  einem  Bohrloche  von  etlichen 
20'  Tiefe  gemacht,  ist  mir  nicht  bekannt,  dnns  irgendwo  Angaben  der 
Art  mitgethcilt  worden  wären;  meine  Beobarhtungen  aus  dem  Jahre 
1841  bis  zu  einer  Tiefe  von  140'  sind  noch  nicht  veiüSeutlirlit  *).  Hr. 
Ruot  weiss  es  aber  besser,  wenn  er  sagt:  „Unzählige  eigene  und 
fremde    Beobachtungen    6ber    das    Gletscher  -  Eis    sprechen    sämmtlich 


^  Dock  Im  buiiiut  dvck  Hrn.  v.  liuMBoi.BT  gemeldet. 
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folg^ende  TliaUache  a08.  Das  Gletschfr-Ei«  hat  in  iciiiem  Innern  alle ntltal- 
ben  eine  Temperatur,  die  nie  über  dnii  Geh ier- Punkte  und  nie  0^,5 
unter  demselben  steht''.  Ich  will  Hrn.  Huui  nicht  fragen,  woher  er  das 
weiss  und  wo  er  seine  Bohr-Versuche  gemacht  hat,  um  die  Temperator 
des  Innern  des  Gletscher-Eises  cu  bestimmen?  denn  er  hat  mir  selb»! 
vor  2  Jahren  gesagt,  dass  er  nie  Bohr- Versuche  gemacht  und  dasa  er 
sich  aehr  auf  meine  Reanltate  freue.  Oder  wird  vielleicht  Hr.  Houi 
behaupten ,  die  Temperatur  des  Innern  lasse  sich  aus  unsahligen  Beob- 
achtungen an  der  Oberfläche  erschliessen  ?  Etwas  fallt  mir  hiebet  sehr 
auf«  dasa  nämlich  dieser  allgemeine  Schluss  Huoi's  buchstäblich  mit 
dem  Resultat  der  einen  Beobachtung  übereinstimmt,  die  Ich  bereit« 
bekannt  gemacht,  aber  gar  nicht  mit  denjenigen,  die  irh  spater  io 
grosserem  Umfange  angestellt  und  noch  nicht  der  Öffentlichkeit  über* 
geben  habe.  Ich  hatte  1640  wahrgenommen,  dasa  der  aussre  Temperatur- 
Wechsel  in  so  weit  auf  die  Temperatur  der  Gletscher  -  Masse  einwirke, 
dass  dieselbe  öfters  bis  su  einer  Tiefe  von  8'— 9'  gerade  bis  Null  er- 
höbt wurde,  in  einer  grossern  Xi^'fc  aher  bis  mehr  deno  20'  Tiefe  fand 
ich  damals  bestfindig  —  ^^  C.  Dieses  Resultat  achmuckt  Hrn.  Hugi  ge* 
genwartig  auf  folgende  Weise  aus :  „Im  Sommer  fand  Agassis  die 
Gletscher  -  Temperatur  von  oben  bis  |zu  25'  Tiefe  —  0,33®.  Ich  fand 
immer  etwas  weniger,  was  wahrscheinlich  den  Instrumenten  suzuschrei* 
ben  ist.  Die  meinen  aeigten  im  Innern  der  Gletscher -Masse  —  0,28*^ 
bis  —  0,29®.  Die  rauhe  Gletscher  -  Kruste  schwankte  immer  nach  der 
umgebenden  Luft:  war  diese  z.  B.  5®  warm,  so  stieg  die  Temperatur 
der  Kruste  auf  +  1^  b>«  2^;  >ank  dsgegen  die  Luft  -  Temperatur  auf 
—  5®,  so  fand  ich  in  der  Kruste  —  1**,5.  Anders,  als  der  Gletscher 
verhält  sich  der  Firn.  Bei  starker  Kälte  sinkt  seine  Temperatur  einige 
Grade  unter  den  Gefrier-Punkt,  und  bei  starker  Wärme  steigt  er  mehre 
Grade  über  selben.  An  einem  warmen  Tage  lockert  sich  der  Firn  in 
seinen  Kornern  {'  bis  2'  tief  auf,  und  dann  sinkt  von  seiner  Oberfläche 
bis  in  jene  Tiefe  das  Thermometer  von  +  5®  auf  +  J®'^ 

Wohlgemerkt:  es  handelt  aich  von  der  Temperatur  dea  Eises  und 
nicht  etwa  von  der  der  umgebenden  Luft;  also  Gletscher- Eis  von  4* 
2®  Wärme  und  Firn  von  +  6®  I 

Weit  entfernt,  Ihre  Kritik  meiner  Gletscher-Ansicht  im  Jahrbuch  nn- 
geme  gelesen  zu  haben,  hat  mich  Ihre  freimuthige  Besprechung  dersel- 
ben sehr  gefreut.  Nor  wollen  wir  die  Gletscher- Erscheinungen  nirhl 
KU    nahe    mit   zoologischen    Gründen    beleuchten  ^,      In    meiner   eben 


'')  Ich  glaube  die  zoologUcben  Grunde  nicht  anf  die  Gleltchcr-Rrftcbelnungea,  sott- 
dern  auf  die  daran«  gefolgerte  Hypothese  angewendet  xu  haben ,  und  nur  in  der- 
selben Weise,  wie  «s  mein  verehrter  Freund  selbkt  to  Ibnn  versnebt  hat  1  Der  i* 
Eingänge  dieses  Briefes  enthaltene«  Einladung  geniss  erlaube  Ich  mir  a«  dea 
in  diesem  Sommer  xu  lösenden  Aufgabt  einige  Fragen  xu  stellen.  Es  ist  xwar 
plausibel,  aber  noch  keineswegs  erwiesen,  da^s  dns  Kis- Wasser  jede  Nacht  la 
die  Haarspallen  eindringe,  darin  gefriere  nnd  die  Gletscher  ausdehne.  Man  messe 
daher  in  allen  Theilen  eines  Gletschers  gXnslich ,    an   seinem  Anfang,   In    seiner 
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reriig  s^wordtncn  Monographie  der  Myaceen,  rmte  AbtliPilunK,  die 
Ibne«  in  Kurxem  sukonunen  soll,  werden  Sie  einige  Betreclilungen  fiber 
die  Grenxa  der  verschiedenen  Schöpfungen ,  so  wie  ober  die  Verschie- 
denheit der  Arten  in  verschiedenen  Formationen  finden.  Weitere  Be« 
obachtnageu  werden  wohl  die  jetst  abweichenden  Ansichten  einander 
oiher  bringen.  Sie  erhalten  sugleich  auch  9  wenn  nicht  schon  fruhert 
die  erste  Lieferang  meines  MNomenclator  Zoologlcns**. 

Agassiz. 


Greifswald,  31.  M&rz  1842. 
tm  BinnentaHde  zu  Qmtzin  habe  ich  letzten  Sommer  einige  hübsche 
Aatbeote  gemacht  und  sehr  schone  Galeriten  mitgebracht.  Ich  habe 
nich  dabei  aufs  Neue  uberzeußt,  dass  dort  die  Cberresle  höherer  Kreide* 
Schichten  als  auf  Rügen  an  Tage  treten.  Obenauf  lagert  eine  Schichte 
Dammerde  }'— 2'  stark;  dann  fol^^t  einiges  Mergel-artiges  Kreide-Gerolle 
aad  eine  3'— 5' mächtig^  Schichte  sehr  barter  Kreide,  welche  der  harten 
Krride  von  Seeiand  sehr  nahe  kommt.  Sie  wird  von  der  gewöhnlichen 
weichen  Kreide,  ganz  der  brSckeügen  Rugen^schen  ftbniich,  unterlagert 
oad  enfliält  gewiss  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Arten  der  RügeiCschen 
Petrcfakle,  wovon  ich  mindestens  schon  100  Arten  gefunden  habe. 
Sehr  bfiufig  Ist  dort  Cralerites  vulgaris  in  den  schönsten  Exempla- 
rm  nnd  h\  so  vielen  Übergängen,  dass  man  aus  den  Extremen  wohl 
4  Arten  bilden  konnte,  unter  denen  G.  abbreviatus  nicht  immer  mit 
Grwissheit  herauszufinden  ist.  Zwei  neue  durften  sich  indess  doch 
feststellen,  wovon  der  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  G.  albö-galerua 
bat,  der  andere  aber  vielleicht  der  grosste  aller  Galeriten  ist.  Darüber 
ia  der  4.  Abtheilung  der  Monographie  ein  Mehres.  Nicht  minder  hSufig 
ifl  die  eintige  Belemniteo-Art,  B.  mucronatoa,  welche  eben  so  mit 
Schmarotzern  bedeckt  ist,  wie  auf  Rügen,  —  Es  hat  mir  bisher  an  Ge- 
legenheit gefehlt,  die  Pvmmern'nchen  Lager  zu  Ouitebin  und  Warsin 
eken  to  sorgfSltig  zu  untersuchen,  %vo  ein  ähnliches  Resultat  zu  cr- 
irarteii  !.st. 

Fr.  von  Hagenow. 


Mite,  «n  mhiBM  ttad«,  un  wie  viel  er  durch  jene  Anadehmiag  bei  Nacht  dicker 
and  breiter  wird  nod  sich  in  die  LAnge  streckt;  mnn  meMe  wie  riei  er  dorch 
Schmelzen  bei  Tag  an  HBhe  und  Breite  abnehme  und  wie  «a  mit  «einer  Voranbe- 
wei^nng  stehe.  Ist  Au<idehiiniig  de»  gefrierenden  Wassers  die  alleinige  Ursache 
sefiMf  ttewegiing ,  so  kann  er  sich  nur  bei  Nacht  bewegen  ;  ist  die  Ursache  eine 
andre  t  »o  «»Ird  tr  et  hmtptslleWIch  bei  Tag  than.  Oletseher,  die  sich  in  ihrer 
Blute  S00''-400' Jährlich  voranbewe^en ,  grbcn  genägende  Mittel  ni  Kntscheldnng 
dieser  Fragen.  Man.  messe  auch  die  Menge  des  bei  Tag  und  bei  Nacht  am  Ende 
des  GleCacber*  abdiessenden  WaMwers.  Auch  das  Eis  verdunstet  unter  dem  Null- 
tattil;  mnaa  denn  alclit  schon  desswegen  das  Eis  in  allen  KanAlen,  Spalten,  Rln- 
aen^  ^annfilten  Im  Innern  des  Gletschers  schwinden  und  daher  der  Gletscher 
«ttaÄidlels  mmaanuennititn :  eben  dadureb  aieh  voranbewegen?  Andre  Bedenken 
Mgea  S.  314—317  In  drr  Anzeige  des  €HARpr.5rTira 'sehen  »nclies. 

Ba. 

iahrgang  184^.  21 
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Americ.  gfoL,  1841),  S.  6. 

Hovcbtom:  Metall-Gange  im  sudlichen  Michifftm  {ih,),  S,  6,  7. 

Marcel  de  Serres  ,  „Tripoleenne** :  ein  neues  dem  Tripel  analoges  Mi- 
neral (Acftä.  Frang.,  Janv.  10),  S.  10^ 

OwEs:  foisile  Reptilien  in  Gross- Britannien  {Brit  Assoe.,  1841),  S.  1 1— 13. 

E  E.  Stricklaivd:   Cardinia  Ao.,  ein  für  den  Lias  als  bezeichnend  an- 
gesehenes Mollusk  (ib.),  S.  13. 

K.  E.  Moore:  Depot  organischer  Reste  bei  Plymoufh,  und  Diskussionen 
(^.),  S.  13—14. 

£•  EicnwALD :    Ichthyosauren   und   Cerntiten   in    Russland  {Acad,   8t. 
Prtersb,,  1841),  S.  16. 

J^JtBNSTON:  neue  Beryll-Varietat  (SiLLiM.  Journ.  >- Jahrb.  S.326X  S.  19. 

OaAAi:  beisse  Quellen  in  Grönland,  S.  40. 

R*OwBii:  6  neue  Arten  fossiler  Chelonen  {Geolog,  Soc,),  S.  44—45. 

KiatTBN:  fossiler  MenscbenSchädel,  S.  47—48  [Jahrb.  1841,  703]. 

BoiuT;  Geologie  des  Kohlen-Beckena  in  Sadne-et-Loire  (Acad,  scienc, 
1849,  Fevr.  7),  S.  50. 

1  D^ORBiorcr :    zoologisch  -  geologische    Betrachtungen    über    Rudisten 
(das.),  S.  51. 

A.  i»^0sBi6Nr :    Instrument  au  Messung   des  Spiral- Winkels  der  gewun- 
denen Koochylien  {Soc.  PhHom,  und  Paleont,  Franc),  S.  52. 

^aTms:  Beobachtungen  über  die  GletBcher  (das.),  S.  52—63. 

'•«brbt:  Geologie   der  Alpen  a Wischern  dem  Wallis  und  Oisans.    Ge- 
birge und  Erz-Lager  in  den  Alpen  und  Toskana  (Soc,  Phil,),  S.  59—60. 

^eakoog  des  todten  Meeres,  S.  (35)  64. 
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C.  KuRSTBPf :  ErgebnisK  der  Experiment« ^    om  fm  Kupferschieff  r  Tana- 

dium  zu  Muchrii,  S.  64  (Poggerd  Ann.). 
Rozkt:  üngleirhbeiten  der  Erd-Hinde,  S.  68  [Jahrb.  1841^  603]. 
Biili.y:  orIrsisGlter  Bronnen  im  Militär- Hoitpilal  von  LtUcf  (Acaä.  seienc.f 

Fevr.  21),  S.  66. 
MooRB :  arte iiischer  Brunnen  zn  Pfymoiith  (Drii.  A8S0C.\  S.  68. 
Bockland:  Schnecken- Löcher  in  Feilten  (das.),  S.  68. 
Puiixtpa:  Alter  der  Formationen  in  Devon  (das.),  S.  68. 
Boye:  Feldapathe  der  Urgesteine  det  Vrlawtire  {VkÜad.  Soc.\  S.  70. 
Anschüttungen  an  der  West-Kuste  Frankreichs  [Jahrb.  1849^  117],  S.  72. 
Rkiciiisnbagr's  Aerolitben-Regen,  S.  72. 


8)  Bi  Sillimam:  the  American  Journal  of  Science  and  ArlSf 
New-Haren,  8<»  [vgl.  Jahrb.  1841,  575]. 
1841,  Juli,  Oct.:  XU,  i,  9,  S.  1—216—408. 

W.  C.  Redvjbld:  über  Amerikamiche  fossile  Fische,  S.  26—28. 

W.  C.  Redfield;  über  einen  Tornado  zu  New '  BraanMchweig ,  t8S6, 
19.  Juni,  S.  69—79. 

R.  C.  Taylor:  Notitz  iiUer  ein  Modell  vom  westlichen  Theil  des  Schnjfl' 
kill'  oder  sudlichen  Kohlenfeldes  in  Penntylvanien,  S.  80—92. 

Versammlung  der  Amerikanischen  Geologen  in  Philadelphia,  S.  158—189- 

Miszellen :  Proceedings  of  the  Geologieal  Society  of  London, 
S.  190.  —  Ehemalige  Gletscher  in  SchoUland,  S.  191.  —  Nfue 
Infusorien  in  Steinsalz,  S.  193.  —  Agasuiz  und  seine  Werke,  S.  194. 
—  Skizze  der  Geologie  N.-Amerika's,  S.  195.  —  Vulkanische  Pbi- 
nomene  auf  Hawaii,  S.  200.  —  Fosmie  Schildkröten  und  Saurier, 
S.  404.  —  Geologische  Zeichnungen ,  S.  206.  —  Gletscher;  Morä- 
nen ;  MuRCHisoN  im  Vral,  S.  207.  —  Fossile  Foraminiferen  im  Grfin- 
sand  von  New- Jersey  >  S.  213.  —  Entdeckung  einer  regeloiSsigen 
Steinsalz  •  Formation  in  Virginien^  S.  214.  —  Verhandlongen  der 
Akademie  zu  Philadelphia,  S.  215. 

£.  HiTCHCOCK :  erste  Jahrtags-Rede  vor  der  zweiten  Versammlung  ifffi^ 
rikanischer  Geologen  in  Philadelphia  am  5.  April  1841,  S.  232—275. 

J.  W.  Bailey  :  Skizze  der  Infusorien  aus  der  Familie  der  B«cilUrirn 
mit  Rucksicht  auf  die  wichtigsten  der  im  lebenden  oder  im  fossilen 
Zustand  in  den  Vereinten  Staaten  vorkommenden  Arten,  S.  284—306. 

J.  T.  Hodoe:  Beobachtungen  über  die  Sekundär-  und  Tertifir*FormatioDrn 
'  in    den    8udlich(>n    Atlantischen   Staaten  f    mit   einem    Anhang  von 
Conrad,  S.  332—348,  1  Tafel. 

J.  C.  Booth:  Analyse  verKehiedener  Blei-,  Silber-,  Rupfer-,  Zink-  usd 
Eisen -Erze  von  King's  Mine,  N.- Carolina,  S.  348 — 352. 

Ch.  13.  Shkpakd  :  über  2  Varietäten  von  lotit,  S.  354 — 358. 

Miszellen:  Bailey:  Polythalamieu  im  obern  Mississippi,  S.  400.  ^ 
Fohchhammer:  neue  Substanzen  in  Torf,  S.  402. 
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9)  Cm.  Moxorr :  tks  Oeoloffiti,  a  monthly  record  of  iHvestiga- 

tioms  omd  discoveries  in  Qeology^  Mineraiogy  and  tkeir 

associate  seieneeSf  London^  8®. 
1849^  Januaryy  /,  no.  i,  n,  iii,  p.  1-— 04^  pl.  i|  n. 
EiBleituog,  S.  1 — 2. 

Periodiache  ZusammenlMsaog ;  die  Eis-Tbeorie,  S.  3 — 14. 
Origioal-MiltbeiluDgen:  J.  Bückman:  Lias-SchicbteD  bei  CkeltBnhmmj  S.  14. 
TerbandluDgen  der  SozieUten :  der  geologiscbeo  su  London  1841,  Nov.  3; 

10  Manchester^  Oct.  2,  S.  20—29. 
Bocber-Schaa :  Manchester  TransacUona  I;  Dutal-Jouvb,  S.  29—32. 
MooatlichR  Notitz,  1.  Februar,  S.  33--36. 
OrigioalMitthcilungen  :  C.  B.  Rosk  :  über  Rinder-Knocben  im  Tboo  von 

Sorfolk;  d'Orbiqiit  über  Ammoeiteo  [aua  der  Paleontoloyie  FroM" 

ciiw«f/],  S.  36—45. 
Yerbaodlangea    der    Sozietäten :    der    geologischeo    zu    London    184 1, 

Dec.  1,  15;  und  so  Manchester,  Dec.  16;  su  Dudley  1842,  Jäno.  17, 

S.  45—61. 
Bicher-Schau :  STEminoBR  iSaar-Gegeod,  S.  62—64. 
MaoatliGhe  Notitz,  1.  Mars,  S.  65—66. 
Origiaal-Mittheilungeo:  Allport:  ein  Lopbiodon-Zahn  unter  Londonthon ; 

ü'OiiBiaNY   Animoniten,   Fortsetzung;    Gordon  Schmelz  -  Punkt   der 

Bietalle,  S.  66-84. 
IGizellen:  Zerlegung  des  Sillimanita,  Anthosiderits,  S.  84—85. 
Stzietäts  -  Verhaudlongea    so    Manctuster  ^    der    Akademie    su    ParU, 

S.  85—91. 
Bicher-Scbau :  du  Roq,UAN  Rudisteo,  S.  91^94. 


U)  Ebmar's  Archiv  für  wiasentcbaftlicbc  Kunde  von  Ryssiandj 

Berlin,  8^  [vgl.  Jahrb.  184$,  107]. 
1841,  I,  fii,  S.  423-596,  Taf.  n,  in. 
H,  R.  GdppBRT :   über  ein    in  Wolhynien   gefundenes   versteintes  Hols, 

•0  wie  über  das  Studium  der  versteinten  Holzer  überhaupt ,  S.  493 

—513,  Tf.  n. 
A^  Camaii  :    über  Tbier  -  Fährten   im  Livtänder  Sandstein   nach  Fischer 

VON  Waldheim  [Jahrb.  1840,  737],  S.  526—528,  Tf.  in,  Fg.  1. 
!•   Ebman:    über    vermeintliche    Ichniolithen    bei    Buchtarminsk    (sind 

luQst  Erzeugnisse),  S.  529—533,  Tf.  iii,  Fg.  2.    ^ 
A.  EuiAif :  die  Entstehung  der  Iroatra.Steine  nach  E.  HoFFMAt<M ,  Par« 

rot  und  Ehrbnberg,  S.  534—544  [Jahrb.  ±840,  679,  714]. 
A. Erman:   BeitrSge    zur  Klimatologio  des  Russischen  Reiches,   I.  Ab- 

sdinitt,  S.  562-580. 
A.  V.  Mbteftdorfv^s   und  seiner  Begleiter  Bericht   über  ihre  Reise    Sm 

Bmropaisehen  Russtand  im  J.  1840 ,   S.  580  —  589   [mitbegriffen  im 

Jahrb.  184»,  91-95]. 
Von  zwei  in  Russiand  vorkommenden  Versteinerungen,   Tf.  in,   einem 
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Icbtbyudorulitlitii  (Fk.  3>  und  eioein  Eurypieruft  (Fg.  4)  [i«liirb.  1840^ 

736],  S.  6»a-5ft5. 


11)  H.  Kkutbh*«  Tidskriß  for  XaittrvidentkmberMe ^  Kjobett' 
haotty  8o  [vgl.  JaUrb.  184t^  llOj. 

1840^  ill,  1—306,  m.  3  Taf.  (nach  &tT  Isit). 

LoNo:  HinbKck  auf  die  Ttiirr-WrU  Bnmiiiffttt  vor  dfr  lelit^D  Erd-Uni- 
w3Uuiif(  (aus  Oversiyt  n  orer  thi  kyi,  Danska  Vid^Mskabermes 
Sehkabs  Forhandlinger  t  iSaS),  S.  85—101  >  lata  1841^  686—692. 

LüRO:  apatre  Berichte  (ebendaher,  1889)^  S.  700—703  [voUalaudiger  im 
Jahrb.  i840^  120—125]. 

12)  Tke  London  and  Rdinburgh  PhilOMopkieal  Mt^axine  und 
Journml  of  Science  (wcl,  tke  Pt*oceed.  of  th^  geoi,  Soc,  q( 
London),  London,  8*^  [v»!.  Jahrb.  1849,  106]. 

184t,  Sepf.,  Od.,  JT/JT,  iii,  iv,  no.  IM,  1Z4,  p.  177—336. 
Ws  H.   MiLLsa:    über    Form    und    optiachea   VetÜAitea   dea    Anhydrita» 

S.  177—178. 
C.  Darwin:   über   eine   merkwürdige  Sandaltin -  Barre  Tor  Pernmmbne^ 

au  der  Kuate  Br^iUirns,  S.  257—260  [>  Jahfb.  I84$y  243]. 
Proceedingg  of  the  Geologicai   Society   i841 ,   J&nu.    20   —    Febr.    3, 
S.  315—325  [vgl.  i84ly  689]. 
R«  Owen:  über  die  Zahne  von  Labyriathodon  u.  s.  w. ,    S.  315— 

318  [>  Jahrb.  1841,  629—630]. 
Th.  Austin:  Beobachtungen    über  Hebung    der  Kuate  vou   Waierford 

Uaven  in  di»r  Menachen-Periodc,  S.  318—320. 
Cii.  Lyrli.:  Suaawaaaer-Fiacho  von  Mundetley^  voi\,  Agassis  bestuuiul, 

S.  320—321. 
W.   HoPKiNa:    geologiache   Struktur   dea   Wealden-Diatrikta    und    dea 
Ba9-Boiilonna%s,  S.  321—325. 
Proceedingfi  ofthe  Chemical  Socieiy  of  London,  1841,  Mai  11  —  Juni  1 
(S.  328—333). 
Yorke:  über  ein  Stuck  künatlichen  Arragonita,  S.  330—332. 
Kuhlmann:  Vcrkieaelung  dea  Kalkateina,  S.  332  [^  Jahrb.  1849,  242]. 
WsBaTEii^a   Ankündigung    von   Vorleaungen    auf  dem    ueuen   Lehrstuhl 
der  Geologie  am  Colleglum  au  London,  S.  335. 

C  Zerstreute  Aufsäta^. 

F.  W.  HoP£:  ÜbeKaicht  der  iu  Bernatein  uud  Anime-GuMAi 
bekannt  gewordeneu  luackten  iTransmci.  of  tke  London 
entomol.  Society,  i8aH,  1,  133). 

H.  V  Mbykr  :  über  daa  Vorkommro  vou  Lebiaa  Majeri  As,  im  Tbont 
vou  Frank fnrt  {Museaui  Senkenberyianum,  1,  288). 
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A.  Miueralogie,  Kryst^tllographie,  Qliiieralcheiiiie. 

J.  DoBiEYKo:  Analfften  verftchiedener  Kupfererze  aus 
Chili  (Aitit.  dfM  Min.^  9^*  Ser.,  XVUlx  8$  cet).  1)  Kupferkies, 
lufist  derb,  selten  krystalUsirt;  aus  den  Gruben:  a)  de  los  S^ipos^ 
b)  de  VMadory  c)  de  la  Iguera^  und  2)  Bnnt-Kupfereri,  stets  derb 
und  mitunter  in  Kehr  betrachtlichen  Massen,  aus  den  Gruben:  d)  de 
Temaya^  e)  de  los  Sapos^  f)  de  la  Iguera^ 

Kopferkiea. 

Kapfar . 
Eisen    . 
Scbwclel 
Gaofftrl 


99,7  .  98,1  .  100,9     .     96,7  .  100,0  .  100,1 


Th.  Tiomson;  aber  die  nm  Gleeffow  vorkonmondeD  Mineral- 
SobatiDsen  (Pkil,  Mag.  Deebr.  1840 y  40M  cei^.  Dia  Gegend  nm 
Glasgow  —  Lead  BUlSt  Wanlock  Ueadt  dia  Gebirgs-Zoge  auf  beiden 
CVjf^-Ufern,  die  Hügel-Reihe  Jenseila  Qreenock  und  Port  Glasgow  bia 
KUmacoim  —  gebdrt  so  den  an  Mineralien  beaondera  reichen.  Wäh- 
rend der  Regierang  Jakob  IV.  wurde  die  Grube  von  Lead  BUis  ala 
„Goldmine^  bearbeitet.  Das  hafaptsSchlichate  Er«  ist  El  ei  gl  aus  und 
deaaen  gewöhnliche  Gkngart  Barytapath ;  Kalkapath  und  Arragon  kom- 
men in  Menge  nnd  nieht  selten  aahr  aebön  krystallisirt  vor.  Auaserdem 
finden  sieb  in  LeadBUls:  Blei-Vitriol,  kohlensaures  Bleioxfd, 
schwefelsaures  Bleioxyd  mit  Kopferoxydl,  kohlensaures 
Bleioxyd   mit    scjiwefelsauram    Bleioxydj    aehwefeltattrea 
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Bleiozyd  mit  drei  AtomeD  kohlentaaren  Bleioxyds,  phos- 
phorsaure« Bleiozyd ,  kohleniaures  Bleioxyd  mit  aehwcfel> 
aaurem  Blcioxyd  uod  mit  Kupferoxyd,  phoephomaures  Blei- 
oxyd mit  chromaau rem  Bleioxyd,  und  vanadinsaurea  Bleioxyd. 
[Wir  übergehen  di^  vom  Vf.  beigefugten  Bemerkungen,  weil  aie  aammt» 
lieh  durch  mineralogiache  Hand-  und  Lehr-Bucher,  ao  wie  durch  Jour- 
nale bereita  bekannt  geworden.]  —  Die  Högel  von  Kilpatricki  welche 
da«  Clyde-Tba\  von  JStockeif  bia  DumbarUm  begrenaen,  bestehen  aus 
aog.  Trapp •  Gestf inen.  In  den  Blaaenraumen  finden  aich:  Stellit 
(schneeweisa;  in  Kryatallen ,  welche  wie  Strahlen  von  mehren  Mittel- 
punkten  ausgehen;  Eigenachwere  =  2,612;  chemiache  Formel  ^ 
4  Ca  S,  +  Mg  S,  +  AI  S  +  2^  aq);  Thomaonit;  Natrolith;  Me- 
solith;  Scoleait;  Glottalit  (die  Abstammung  der  Substans  von  deo 
Hügeln  hinter  Port  Oiasgow  noch  sweifelhaft;  wciaa;  acheinbar  (?)  io 
Oktaedern  krystalliairt ;  glasglftnzend ;  apez.  Gew.  =  2,181;  Formel: 
CaS-f-  AI  S;  I  +  3  <^<l);  Laumontit;  Chabasie;  Anaizim;  Clu- 
thalit  (nahe  bei  Dumharton  in  den  Hdgeln  von  Kilpatrick  gefunden; 
bildet  grössere  rundliche  aua  Kryatallen,  scheinbar  rechtwinkeligen  Pria- 
men  bestehende  Massen  im  Mandelatein;  fleischroth;  fast  undurchsichtig; 
glaagUnzend ;  apez.  Gew.  =  2,166;  Formel:  4  (AI  +  ^)  ^3  + 
(S  N)  S,  +  3  aq);  Stilbit;  Heulandit;  Hermotom.  —  Koh- 
lensaure Magnesia  wurde  neuerdings  zu  Bishoptown  entdeckt. 
Ausserdem  findet  man  in  der  oben  bezeichneten  Gegend:  Wollasto- 
olt;  Prasolit  (lauchgrOn ;  besieht  aua  sehr  lorker  verbundenen  Fa- 
aero;  Eigeuachwere  =  2,311;  Gehalt:  Wasser,  Kieselerde,  Magnesia, 
Eiaenoxydul,  Tbonerde  und  wahrscheinlich  (?)  auch  Natron);  Fluas- 
apath  (u.  a.  bei  Qourock)'^  Prehnit  (in  groaster  Hiufigkeit);  Labra- 
dor (als  Gemengtbeii  einer  Grönstein*Erde);  Kilpmtrick -Qnnrz  (in 
Mandelsteinen  Kugeln  von  Haaelnuss- Grösse  bildend;  gemengt  mit 
Slilblt  und  mit  Kalkapath;  apez.  Gew.  =  2,525;  enthült  neben  der 
Kieselerde  2  Prozent  Wasser  und  eine  Spur  von  SchwefelsSure ;  ein 
ibnliches  Mineral  iat  aua  Ntnt'SchUUand  nach  Engkmd  gebracht  wor- 
den); Schwefel-Cadmium  (Greenoekit). 


C.  RiMMELSBEao:  ubcr  das  sogenannte  schlackige  Magnet- 
eisen  aus  dem  Baaalt  von  Vnkel  am  Rhein  (Pogcend.  Annal.  d. 
Phys.  LIII,  129  u.  8.  w.).    Die  Analyse  ergab: 

Eisenoxydul  60,4 

Titaosaure     .        .  39,6 

100,0 


J.  JoKHSTOii:  neue  Variet&t  von  Beryll  zu  U^ddam  in  Com- 
HteUcni  entdeckt.     (SiixiMaif  Americ.  Journ.  XL^  401  cH-),    Farbe 
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b^rf^f^rün;    Eigenscliw.   =  2,710  —  2,719.     VorkoinineD   auf  einem  in 
Gneiie  aufnetsenden  Feldspalb-Gange. 


WAttHBR:  fiber  den  Poochkinit  (BMei.  de  la  8öe.  imp.  de$ 
Xmturaluiei  de  MMCpu^  Annee  i84t  y  Nr.  /,  ttIB  eet).  Vorkommen 
nDfern  des  Hüttenwerkes  NnfVorvudianMk  im  Ural  in  Qaarz-Trömmen, 
Welche  in  rSHilichem  Thon  liegen.  ^  y,ZwiebeIgrfin^  oder  ,,rablgelb  ** ,  }6 
nachdem  die  Kristalle  in  paralleler  Richtung  mit  der  Axe ,  oder  nnter 
einem  reebten  Winkel  mit  derselben  betrachtet  werden.  Glasglanx. 
Sechsseitige  Pri.Hmen ,  nur  selten  deutlieh  ausgebildet.  Brneh  uneben, 
zum  Museheligen  sich  neigend.  Härte  =  6,7.  BUss  olivengrünea 
Strich-Pulver.    Eigenschwere  =  3,066.    Resultat  der  Analyse: 

Kieselerde   .         .         .         38,885 

Tbonerde     .        .  18j850 

Eisenoxyd   .  .        16,340 

Manganoxyd  0,260 

Ksfkerde     .  16,000 

Talkerde      .        •        .  6,100 

Natron         .  1,670 

Lithion         ...  0,460 

09,665 


L.  A.  Nkcker:  krystallisirtes  Talk-Hydrat  auf  dem  Ei- 
lande ÜHit  {Bihl  unwers.i  mouü.  s^r,  XXV il^  371),  Der  Gang,  in 
welcbf'm  jene  Mineral- Substanz  im  Serpentin -Fels  vorgekommen  und 
der  alle  HAndstiicke  geliefert  hat,  welche  sich  in  Europäischen  Minera- 
lien-Sammlungen finden,  ist  gänzlich  erschöpft;  nur  hin  und  wieder 
kommt  das  Talk -Hydrat  in  der  Nähe  noch  auf  sehr  schmalen  Adern 
vor.  Die  vom  Verf.  beobachteten  Krystalle  sind  sehr  kleine  entrandeto 
sechsseitige  Prismen,  deren  P* Fläche  in  ihrer  Ausdehnung  bei  weitem 
vorwaltet;  in  der  Richtung  dieser  Fläche  liegt  auch  der  einzige  deut« 
liehe  Durchgang. 


Derselbe.  Vorkommen  von  Arragon  in  5cJkolflffifd(a.  a.  0.). 
Das  Mineral  findet  sich  ebenfalls  auf  dem  Eilande  üitst,  in  dem  näm- 
Kchen  Serpentin  -  Fels  ,  welcher  den  Gang  von  Talk -Hydrat  umschloss. 
Die  Wände  kleiner  Spalten  sind  iiit  Arragon  -  Krystallen  fiberkleidet. 
Bis  jetzt  kannte  man  in  SdkoUiaHd  nur  die  faaerigo  Art  dieser  Mineral- 
Sttbatanz. 


W.  F.  Fürst  zu  Salm-Horstmar:    Zerlegung  des  Torf«  von 
C9e$feld  (PoGUBitD.  Ann.  d.  Phys.  LIII»   624).     0,299  Grm.  Torf  gaben 
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«,0!a  Gnu.  Sal«i«k ;   dieies  entiiprichl  0,0003  Gra.  Stickstoff ;    folgKch 
enthilt  der  aoalyiirte  Torf  2,1  Pros.  Stickstoff. 


A.  BnsitHAVfrx  über  den  Q$o«ulits  das  kobjen««iiKe  Wis* 
mutboxyd  (s.  ^  Q,,  S.  027  §L).  Auf  der  Eisooolem - G^bo  Armt 
Uilfe  Sit  UUenrpäh  bei  B%r$ckberg  im  R0mM$i9Chem  VoigUumde  findet 
liich  tt,  s.  in  eineai  bomigen  Brauneisenstein :  Gediegen  -  Wisninlliy 
Wismutb^GUns  und  •  Hypocblorid,  erstes  in  eingesptengteo  oder  kleinen 
Partie'u,  das  s weite  in  eingewsebsenen  Nsdel- förmigen  Krystnllen,  ancb 
derb.  Beide  metalliseben  von  Kupferkies  begleiteten  Mineralien  sind 
auweilen  an  ibren  Rindern  und  an  der  Oberfliebe,  gewobniicb  aber 
dureb  und  dnrcb  in  eine  bUssgrane  oder  grnne  Substanx  uufgewandelli 
die  mehr  oder  weniger  rein  ans  koblensanrem  Wismnthoxyd  besteht. 
Äussere  Kennseicben :  Glasglsns  in  den  reinsten  Partie'n,  selten  lebhaft ; 
der  aus  Winmutbglana  entstandene  Bismutit  bcrg-  und  unrein  «eisig- 
grnn,  selten  strohgelb;  der  ans  Gediegen- Wismulb  entstandene  gelblich- 
grau ,  Stroh,  und  Erbsen-gelb;  Strich  in  den  duokelgrunen  Abäiideron- 
gen  grunlicbgrsu 9  sonst  farblos;  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten 
dnrcbscbeiuend;  Nsdel-förmige  After-Krystalle ,  eingesprengt  und  derb; 
Bruch  mnscheligy  uneben,  sum  Tbeil  fast  erdig;  Harte  swischen  Si 
und  4i;  sehr  spröde;  spes.  Gewicht  =  0,864—6,909.  —  Grüne,  gelbe 
und  graue  Abänderungen  losen  sieb  in  Säure  TolUtändig  auf.  Nach 
Pi^ATTifER^s  ehem.  Untersuchung  besteht  das  Mineral  hauptsächlich  aas 
kohlensaurem  Wismnthoxyd,  welches  nicht  frei  ist  von  Eisen,  Kupfer- 
Oxyd  und  Schwefels&nre.  —  Auch  im  Erxgebirge  Ist  der  Bismutit 
vorgekommen:  zvl  Schneeberg^  aus  umgewandeltem  Gediegen  -  Wismutb 
entstanden,  und  im  JohaHnfOeorgenstädier  Revier  auf  ßergmätmiscket' 
Preuiieti-Hoffhung'Siolltn. 


Kranz:  aber  Toif  Kobbll's  Conlkrit  und  den  Pyrosklerit 
(K&RSTBif  und  V.  Dbchbn  Arch.  f.  Min.  XV,  378  u.  s.  w.).  Beide  Substsn- 
sen  —  welche,  unfern  Porto- Ferra jo^  der  Hsuptttadt  ^uf  Elbtt,  Ginge 
in  Serpentin  zusammensetsen  —  scheinen,  wenn  man  sie  an  Ort  und 
Stelle  mit  ihrem  Nebengeatein  vergleicht,  nicht  viel  Anspruch  snf 
Selbsistlndigkeit  machen  sn  dürfen.  Conikrit  dOrfte  ein  verhärteter 
Talk  seyn ,  der  sich  snf  Abllsnngs-Kläam ,  wie  nscb  der  Begrensuog 
mit  Serpentin  bin,  immer  noeb  ebarakteristiseb  hervorhebt.  Da,  wo  er 
dem  Bespfilen  des  Bfeeres  ausgeseift  isl,  sondert  er  sieb  suf  der  Ober- 
flache  körnig  ab.  Dureb  eine  gleiche  Umwandelung  aus  Diallag  acbeint 
ancb  der  Pyroaklerit  hervorgegangen  xn  seyn. 


G.  Robb:    XaDtbopbyllit,    eine   neue   Mineral  •  Gattung 
(PoMBiVD.  Ann.  d.  Pbys.  L,  054  ff.).   Bildet  in  Tslkscbiefer  eingcwschstoe 
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kn^li^  ZuMmmf nliSufmigen  von  einein  Zoll  und  darontrr  Dorr bm^iisf  r, 
die  an  der  Oberfläche  nkit  einer  Menge  kleiner  Magneteieen-Krystalle 
betetet  sind.  Der  Kern  der  Kugeln  besteht  au«  TtlkRchiefer,  vm  welchen 
der  Xanthopbyllit  eigentlich  nur  eine  3  bii  4''^  dicke  koneentritch^ 
Hdlle  «nsmaeht  Die  Hfille  selbst  bestellt  ans  breitstängeligeii  oder 
scbaaligen  IndiTidoen,  dis  exseotriMb  susMnmengebluft  sind  und  naeli 
ianea  suweüe«  die  regelnlsigen  Umrisse  von  sechsseitigen  Tafeln  er^ 
kennen  lassen.  Farbe:  Wachs-gelb;  in  dOnnen  BUtlehen  durcbsichtig ; 
suf  der  Spaltongs- Fliehe  ziemlich  stark  Perlmutter  *  artig  glänzend; 
Härte,  wie  jene  des  Feldspaths;  spez.  Gewicht  ==  3,044.  Vor  dem 
LOthrohre  in  der  Platinsange  unschmelzbar;  mit  Borax  leicht  zu  grün- 
lichem durchsichtigem  Glase  fliessend.  —  Die  angestellten  Versuche, 
welche  in  der  Urschrift  nachzusehen  sind,  ergaben,  dass  das  Mineral 
ans  Tbonerde,  Ksikerde,  Natron,  etwas  ISisenoxyd  und  Kicsrlsäure  zo- 
sammengesetzt  iat;  von  Flusssäure,  Talkerde  und  Kali  keine  Spur.  — 
Vorkommen  in  den  Sckiickimskitcken  Bergen  bei  Siatousi, 


Jac^ubmin:  fiber  das  Platin  (itnM.  de  ClUm.etde  Phyi.y  LXXIV^ 
MiS  ctt.),  Wahrscheinliche  Krystall-Form  ist  ein  regelmäsiges  Oktaeder. 
Durch  BoossmcAVLT  wurde  daa  Vorkommen  auf  einem  Gold-föhrendeo 
Im  Diorit  aufsetzenden  Gang  zu  Santä'Hoia  in  CoUmbifn  ausser  Zwei- 
fel gestallt. 


H.  Rose:  über  die  Zersetzung  der  in  der  Natur  vorkom« 
mende  Aluminate  (Pogcbhd.  Annal.  d.  Phys.  LI^  375  ff.).  Zu  eiuea 
Auszüge  nicht  geeignet. 


E.  Sci^wBixBn:  Analyse  des  Porphyrs  von  KreuttHo^k  (a.  a.  O. 
S.  287  ff.).    Der  Porphyr  —  dessen  Feldstein-Grundroassen  ejne  Menge 

kleiner  Feldupalh-  und  Quarz  -  Krystalle  enthält,  bisweilen  auch  etwas 
tombackbraunen  Talkglimmer  —  besteht  aus: 

Kieselerde 70,S0     • 

Tbonerde          •                 .        •        .  13,50 

Eisenoxyd 5,50 

Kalkerde 0.25 

Talkerde 0,40 

Kali .  5,50 

Natron 3,55 

Chlor 0,10 

Wasser    .                ....  0,77 


100,07 
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Bti  der  volkaoUclieii  Btlfltia|(i  -  Webe  des  Porphyr«  erktirte  man 
sieb  das  bekannte  Auftreten  der  Sool-Qaellen  bisher  so,  dans  die  Soa- 
leo  ihre  Nahrsngr  von  Salt^Thon  bitten,  der  Gang-artii^e  Rlufle  ffilUc. 
Ursprän unlieb  durften  die  Chlor-Metalle  im  Porphyr  enthalteii  seyo.  Das 
a«B  der  Tiefe  suflicssende  Wasser  zieht  dieselben ,  9o  wie  die  fibrigeii 
BestaadtbeUe  der  Quelle,  unter  Mitwirkung  von  Wirme ,  hohem  Druck 
und  Kohlensäure  aus  den  Gesteinen  selbst.  Daneben  Issaen  aich  immer 
noch  grössere  oder  geringere  Anhfiofungen  von  Sala-Masaeo  annehmen, 
die  sur  Ernibrung  der  Quellen  beitragen. 


Pm.  Walter:  ube'r  fossiles  Wachs  aus  QaUvUen  (Atm.  ds 
Chim*  et  de  Phys.  Od.  1840^  M14).  Vor  einigen  Jahreu  wurde 
bei  Trutkawiea  ein  fossiles  Wachs  entdeckt,  welches  2  bia  3  Meter 
tief  In  Lagen  von  Sandstein  und  von  bituminösem  Tbon  vorkommt,  Dia 
Aodlyse  ergab; 

Kohlenstoff  85,85 

Wasserstoff  11,28 

100,13 


Th.  Scubbrer:  über  den  Euxenit  (Pocoehd.  Annal.  d.  Ph^s« 
L,  140  ff.).  Fundort:  JölsUr  im  nördlichen  JhfrgetthuHä^ Ami  in  ATor- 
wegen.  Verhältnisse  des  Vorkommens  sind  dem  Vf.  nicht  bekannt.  Daa 
Mineral  ist  hrSonlichHchwars ,  in  dünnen  Splittern  röthlichbraon  durch- 
scheinend, metallisch  fettglanzend  und  von  unvollkommen  mnscbeligeai 
Bruche ;  keine  Spur  von  krystallinischer  Struktur.  Spcz.  Gew.  =  4,00« 
ChemiHCher  Gehalt: 

Tantalsaure  (TitansSure-haltig)    .  40,66 

Titanslure 7,04 

Yttererde 25,09 

Urauoxydul  .        .  ''     .'  .  6,34 

Ceroxydul 2,18 

Lanthanoxyd 0,06 

Kalkerde .         2,47 

Talkerde                .  .0,20 

Wasaer         .  g,07 

08,90 
Es  sollen  die  Zahlen-VerhSltnisse  jedoch  nur  als   von  annäherndem 
Werthe  zu  betrachten  seyn.    Der  Name  wurde  nach  den  vielen  seltenen 
Bestandtheilen  gebildet,  welche  die  Substanz  enthält. 


G.  Rose:   Mitthetlung  von  Untersuchungen  Gber  die  Zu- 
sammensetzung   des   Feldspaths    und    anderer    verwandter 
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Gatiangcn^   Aiisgtfökrt  von   vericliiedeaen  joagcn   Chemi- 
ker ii  (a.  a.  0.  LH,  465  fr.). 

1.  Feldapa.tb.  l>ieAiulyse  bitstätigt«  die  Gegenwart  des  Natron* 
Gehaltes,  i der  von  Aucb  (Jahrb.  1641,  468  ff,)  in  allen  AbSndernngen 
dca  glaaigea  Feldapatba  naehgewie«cn  worden,  aueh  in  den  übrigen 
Feldapatb-Abindcrangen,  in  Adolar  und  eemeinen  Feldepath,  wenn 
aneb  in  geringerer  Menge.  Die  zerlegten  Feldapatba  sind  a)  Adalar 
▼oflB  CMtkardt;  b)  Feldtpnlb  Ten  SchwMr%btiek  im  RieMem-OMtge, 
in  Drnsenrinnien  von  Granit  vorkommend,  mit  kleinen  Albit-Krytlallen 
besetzt;  die  Maaae  der  letzten  schneidet  jedoch  scharf  von  der  des  Feldspa* 
thea  ab  und  drint^t  nicht  in  diese  ein;  c)  Feldspath  von  Aiabatckka 
bei  Mttrswsk  im  Urtil,  ebenfalls  in  Granit-DruvenrSumen  vorkommend. 

2.  Albit-ahnliches  Mineral  aus  Pennsylvanieii, 

3.  Oligoklaa  von  AjaUkaja  nordlich  von  Katkarmenhurg  im  Ural, 
verschieden  von  dem  bei  Stockholm  vorkommenden  dureh  gröitsem  Kali- 
und  Eisenoxyd-Gehalt. 

4.  Albit-ahnlicbea  Mineral  von  Pisoje  bei  Popayan  in  Cih 
Unnbitit. 

5.  Labrador. ähnliches  Mineral  vom  Baumgarten  InSekUiißn 
im  Gemenge  mit  Hornblende  sich  findend: 

<la)  (Ib)  (Ic)  (2)         (3)  (4)  (5) 

Ksit 14,17  8,85  10,18  1,57     3,91  0,80 

Nstron 1,44  5,06  3,50  9,91     7,55  >  6,19  9,39 

Kslkerde Spur  0,21  0,11  1,44    2,16  9,38  6,54 

Talkerde      .....  Spur  0,31  0,31     1,05  0,41 

Thonerde 18,28  20,03  21,10  19^60  26,52  25,23 

Thoaerde  (Titan- bsltig)  19,64 

Eisenoxyd    .....  Spur  0,18                             4,11  0,70 

KieaeUäure 65,75  67,20  65,91  67,20  61,66  56,72  58,41 

•9,64  101,84  100,80  100,07  99,52  100,31  99,98 


Sauvagb:  Analyse  eines  in  den  Ardennen  unter  dem  Namen 

Gesteins  (/tun.  des  Min, 
nimmt  unter  der  Kreide-For- 
Bult-Thoue.  Die  Mächtigkeit 
hr  weich,  leicht,  grsu  von 
8  das  Gestein  nur  ein  schein- 
Masse  sieht  man  viele  kleine 

8,0 
56,0 
12,0 

iiion 7,0 

Feiner  quarziger  Sand    .        .        .  17,0 

100,0 
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W.  O.  Boom»:  Nathriebt  ubrr  das  Vdrk«aiaicB  v«b  n^ao* 
litheo''  and  andern  Mineral  -  Subatannett  In  0<vyan,  ßmr^em 
C^mitig,  Ntw^Jert^  {fitLUMjM  AmeHe.  Jomrm.  XL^  M  eH.).  Die 
B^rgem^HUiB  bilden  daa  afidlicbe  Ende  der  nnter  4mm  Naaen  PmKtmdoem 
bekannten  ^Gw§iHAMm'*»Vth€m  an  der  weeüiebtn  Sbile  des  UmdMmm^ 
Flniieee.  Der  Vf.  fand:  Stilbit  anf  Kaifcnpalb»Oif  fn;  EieenliSea, 
Henlandit  und  Lnnaionlil  nnier  ahnlicben  VeHuHtniaaen ;  Prebnit 
anf  Ealkfatb »Bingens  Dainliih  ebensD;  lemer  Analnl«)  Natr»* 
litby  Apepb)rllit  in  der  priaMlivcn  und  in  «ebren  abgeleiteten  Ga« 
atallen,  die  KrytteH«  theiU  von  eiaem  Zoll  im  Dnrcbmeiaer;  Tben»* 
aanit,  aebeiale  Gange  anaammenaetsend ;  begleitet  von  PrtlinSl  nnd 
Meaotfp  n.  a.  w. 


Cn.  U.  SafiTAiin:  iber  -eine  emtbaiaaalieb  nene  Miaeral- 
Snbatans  ane  Sew^York  nnd  Cmnada  (a.  a.  0.  XXXiX^  9ö7  cet>« 
Obne  Wiedf r-Abbildnüg  4iu  dem  AufRaCse  bcigeCigten  Krrttril-Figoren 
iel  kein  Aaiisug  möglich.  Eine  Analyse  dea  vorliofig  Ledererit  gn* 
nannten  Mitaemle  fcblt  noch)  ^wr  dem  Loibrohre  verbilt  aidi  daaaelbn 
wie  Spbeo. 


J.  Fr.  L.  HAveüAifTc  Aber  die  Kryttkllisation  det  Kupfer« 
niekela  nnd  dea  Antinfoiitoiekela  (Stodien  dea  Göitimg.  Vereins 
bergminn.  Freunde ,  IV ,  347  IT.).  Kufiferniekel-Kryitalle  von  Rieckeis^ 
i&rf  ergeben  aicb  al«  Bipyrttnndal-Üddekaedrr  mit  abgestumpften  Gmnd* 
kanten.  Für  den  Anttmonniekel  darf  ein  regulär  secbsetkiges  Sy« 
stem  en<aebieden  angenommen  werden  $  der  Verf.  beobacbtete  das  Vor* 
kommen  von  Bipyramidal-Dodekaeder*Pllcben ,  die»  wenn  sie  nicht  voll» 
kosMien  ausgebildet  aind|  anf  den  End^FlIohf«  der  sechsseitigen  Tafeln 
eine  regulär  aechacckige  Reifung  bewirken« 


Derselbe:  fiber  einen  blättrigen  Graphit  a u s  ^Siylaii  <a.  a.  O. 
S40  ff.).  Die  untersuchte  Abänderung  des  Minerale  besitst  dickstängelige 
Absonderungen  und  selgt  an  einigen  Stellen  Anlagen  aur  krystallini- 
aehen  Individualisiiting.  Die  Linge  der  Stängel  beträgt  bis  au  S  Per. 
Zcffl.  Sie  sind  tbelts  gerade  und  gleichtaufend ,  theils  gebogen.  Die 
Sttfeke  erseheinen  durch  parallele  Flächen  begrenat,  welche  entweder 
rechtwinkelig,  oder  etwas  achiefwiokelig  gerichtet  aind;  wahracbeinlleb 
geborten  dieselben  einem  Gange  an.  Die  einseinen  Stängel  geatatten 
nach  Ihrer  Länge  höchst  vollkommene  Spaltung  bis  au  den  dfinnaten 
Lsmellen.  Die  Breite  der  Blätter  richtet  sich  nach  der  Stärke  der  ab- 
geaonderten  SMcke  und  pflegt  swischen  |  nnd  2  Linien  an  meaaen. 
Die  Spaltnnga  -  Flächen  sind  stark  gisnaeud  nnd  vollkommen  spiegelnd. 
Unter  der  Lupe  erscheinen  auf  ihrem  Reuten- förmigen  Qoeerriase,  obne 
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IwtiM  verateekte  BISltfr-Dorr.hginge  andeutend,  die  den  Haupt-Blatler- 
Dercbgang  recbtwiokelig  aeheiden. 


C.  Rahbiblsbeiio :  6ber  die  ZaaainiDenaetEong  dea  Lievrita 
(PosGBnD.  Annal.  d,  Phya.  L,  157  ff.).  Aoa  neuen  von  R.  aogeatellten 
Verauclien  be ateht  der  Lievrit  aus : 


odrr  nach 
aodrriD 
Veriuch 

Kiraelaaure 
Eiaeiioxydul 

Oxyd     .    22,800 
Oxydul      33,074 

Nach  der  Analyse. 
29,831 
52,683 

Nach  der  Bereehnua«. 
28,98 

24,56 
33,06 

Kalkerde      . 

Manganoxydul 

Waaaer 

12,437 

.     -    1,505 

1,612 

13,40 

98,068  100,00 

Will   man  Kalkerde  und  Eiaenoxydul  ala  laomorpb  betrachlen  und 
uch  daa  Mangan  in  die  Formel  aufnehmcni  so  wird  diete: 

*e'  ) 

Ca3  }   §S  +  Fe*  Si 
lÄnM 


A.  BREiniAinrr:  Beiträge  zur  nähern  Kenntniaa  einiger 
Kieae.und  der  Kiea-bildenden  Metalle,  auch  neue  laomor* 
phieen  <a.  a.  O.  LI,  510  C).  Dieae  Mittbeilungen,  den  Magnetkiea, 
Gelb-Nirkelkira,  Rolh-Nickelkiea  und  dm  Anlimou- Nickel  betrelfcnd, 
figoen  alcb  niobt  su  eiuem  AuHzug«*. 


Oeraelbe:  Ober  den  Greenockit  (a.  a.  0.  S.  507  ff.).  Da  In 
ditaen  Jahrbncbe  acbon  su  mehren  Malm  (u.  a.  Jahrg.  1840,  S.  687) 
von  dieaer  neuen  Subalanz,  dem  Schwefcl-Cailmium,  die  Rede  gewesen, 
iO  mfiaaen  wir  uns  begnügen,  auf  den  Urtext  zu  verweisen. 


Bossv:  Untersuchung  der  Steinkohlen  von  Commei^iriß 
iJoürm,  ä«t  Pharm,  XXV,  713).  Ausser  abgesetztem  Schwefel  wurde 
darin  Salmiak  in  feinen  Theilchen  eingemengt  gefunden.  Der  Salmiak 
CBth&lt  Jod-Ammonium. 


Sbhbz:  Zerlegungen   verschiedener  Eisenapathe  (Ann.  da 
iNw.'dMe  Ser.  XVIH,  S86  cet).     Die  analysirten  Erze  alammeu  von 
Jahrgang  1842.  22 
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PrmdUMB  («),  VorkMimta  inaÜlea  Ulkiger  Bcbiefer,  der  JEMetttpalli  bl 
rein  weit« ;  —  von  MmgmiU  <b),  gelblkhbraan,  von  Knilupntb-Scinlifeft 
dorclisogcn  und  mit  Barytipath  gemengt ;  —  von  VBerwiie  (c)  und  vm 
La$aU€  <d),  beide  leUten  kommen  im  Koblenichiefer  vor.    Retaltite: 

(•)  (b)  (c)  (d) 
Koblentanret  Eisen  ...  82  .  75  .  74  .  €8 
Kohlensaure  Bittererde     .      8    •    11    .  .4 
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L.  ELSitin:  Entwicki^lunp  «inev  ««^lir  eiiifaeheo  Formel, 
■  Mch  welcher  tch«!!  aus  jeder  krytialliii^rapliischeii  Grund- 
f«rn  die  grotvCmSg^liche  Anzahl  gleichartiger  Flächen  sich 
beatinoieB  läsity  die  in  den  reapefctifen  Syalenen  vorkoni- 
Men  können  (EnDMAifN  und  Mirchand  Journ.  für  prakt.  Chrm.  XXIU, 
441  ff.),     Znoi  Auasage  nicht  geeignel4      ., 


L.  A.  Nbckbr:  Ober  dai  chromaaure  Eisen  aaf  Ünst  (Bihl, 
wahers.y  Souv.  8er. ^  XXVI! ,  879),  Das  ganze  mittle  Driltheil  der 
Insel  besteht  ans  Serpentin;  er  bildet  Huhen  von  200  bis  300  Meter. 
IliBBSnT  entdeckte  hier  1819  zahlreiche  Haofweike  von  chromsaureni 
Eisen.  Der  Serpentin  ist  ganz  von  diesem  Erz  durchdrungen;  es  fin- 
det sieh  eingesprengt  in  Körnchen  von  der  Kleinheit  jener  des  Schiess- 
pntvcrs  bis  zv  Bifaasen  von  mehren  Füssen  und  selbst  von  mehren 
Metern  Durchmesser ,  aus  Körnern  bestehend ,  welche  theils  Nuss- 
Grdsse  haben.  ^ 

A.  BncirBAOrt:  Plakoditt|  ein  neuer  Kies  (Pogobho.  Ann.  d. 
Pbfs.  Lilly  631  C).  Vorkommen  (angeblicli)  auf  dar  Grube  Jungfer 
bei  UwiMen  zwischen  Eisenspath  und  Nickelglanz.  Metallglfinsend; 
bronzegelb;  aebwarser  Strich;  Primär- Form:  hemidomatisches  Prisma 
erster  Art  4~  P  00  =  v  =  64^56'  (wegen  der  übrigen  Krystallisations- 
Terbältnisse  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen ,  da  die  beige- 
figten  Abbildungen  zur  Verständigung  unentbehrlich  sind);  Bruch  zwi- 
schen muschelig  und  uneben;  sehr  spröde;  Härte  =  H^H«  *P'k* 
Gew.  =  7,988—8,062.  — ^  Nach  pLArrnBn's  qualitstiver  Untersuchung 
besteht  der  Plakodin  aus  Nickel  und  Arsenik  mit  Spuren  von  Kobalt 
und  Schwefel. 


Pbtuisbn:  Analyse  des  Basaltes  von  der  StHnsbarg  bei  ^wM 
sBBAO  Hrnndwörterborb  des  chemischen  Theiles  der  Mineralogie  '*) 
ly -44^  nni  8ft).  Der  seraetzbare  AnfhetI  (a)  betrug  0,425,  der  nnzcr- 
nalabare  •  <b>  aber  0,575.  Dieser  wordo  aber  nachher  durch  Fluor- 
W— strato^Sänre  «arJagt.    £•  enthielten  nun: 


«*) 


Kieselsäure   ; 

iThonerde 

Eisenoxyd 

EiMttoxyikil 

KalkeMio 

Talkerde 

Natron 

KaK 

Wasser   . 


Cn) 

(b) 

37,25 

61,63 

8,82 

14,28 

11,76 

18,47 

7,54 

6,61 

6,03 

10,29 

5,50 

0.05 

3,92 

4,17 

1,10 

5,69 

101,11  109,00 


O  Ks  eMMIt  4i*m  tr«ini«li*  Werk  (NfftiM  1841)  die  Renoltfite  mehrer  chemischer 
tatersuchaiigeti ,  welche  ven  Vf.  «elbst  oder  f«  «eineiM  L«bor«toriani  angrttellc 
und  «Ach  nicht  «nderweitif;  puUixiet  werden. 
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Di«  BertcbnnDg  ergab  (ir  ä%m 

serseUbarea  Thell:  MolltUselita  Jb«il: 

Zeolith 47,16  KieteUInre ftO^l 

Olivio 36,01  Tbonerde 18,71 

Magnetfuco 17,04  Kalkerde      .:....      14,$! 


101,11 


Natron •M 

Kali ^       8,84 

Waaeer 7,88 

100,00 


eiD  Resallat,  welchea,  obgleich  ea  siemlich  der  Formel 

(Öa,  k)»  Si«  +  XI  S'i  +  3  Ä 
entapricbt^  denooeb  auf  ein  Gemenge  hinweiaen  niocbte.    Der  unsenetf- 
bare  Antbeil  Ifiaat  nocb  weniger  eine   beatimmte  Deutung  su;  veraiidit 
man  vermiltelat  dea  Alkalia  die  Menge  von  Labrador  sa   ermitteln  j  io 
mangelt  es  dafür  an  Tbonerde. 


DiDAr:  Analyse   des  Kaolins  von  Orimanäf    Vor,  (Ami.  det 
Äfiir.,  3m.  s^r,  XVtUy  T9S). 

Wasser        ......  a,8 

Kieselfrde 62,5 

Ttionerde 10,8 

Eisenoxyd 1,2 

Kalkerde Spur 

Talkerde 2,8 

Kali 0,1 

08,2 


W.  ÜAinniosii:  über  eine  neue  Lokalttfit  Ton  Gaylneeil-- 
Pseudomorpbosen  (PooGSifB.  Ann.  d.  Pbys.  LIIl,  142  ff.).  Vorkasi' 
men  in  der  Kalkstein-Hohle  in  der  Tiffit€  unfern  HermmMC*  bei  Nff^^^ 
in  hohlen  Räumen  der  Sinus  frontale«  einea  Sebldela  von  UroA^ 
apelaeus,  welcher  aus  einer  mehre  Fnss  michligen  Schiebte  von  ß«* 
röUeu  uud  von  Kalksinter  ausgegraben  worden.  Die  Kryatalle  ^ 
Gaylossits  geben  sich  als  Paeudomorphosen  to  erkennen.  Sie  besteben 
aus  einem  sehr  locker  susammenhäogenden  Gewebe  gans  •  kleiner  Kalk* 
spath-Krystalle,  die  jedoch  stets  g^rösser  sind  als  die  Individuen  der  sie 
umgebenden  ssrten  Pulver  -  srtig;en  Bergmilcb- Bildungen.  Ihre  Fe*'" 
IXsst  sich  auf.  die  durch  Boussingault  und  FaBiBSLBBSif  besehriebcBeo 
xnruckföhren.  (Nach  G.  Roas  kommen  Gaylnssit-Krystalle  auch  bri« 
Dorfe  Kaüiiff  unfern  Tönnwgem  in  Sddeswig  6—7'  unter  der  V^mmtr^ 
in  Mergel  eingewachsen  vor.) 
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H.  Rose:  fiber  die  Lleht-EmehcinoDg^en  bei  der  Krystall- 
BilduD|(  (Ber.  d.  Berliner  Akad.  und  daraus  io  EiiDMAifrf  und  Mar« 
CHAfco  Journ.  fGr  prakt.  Chem.  XXIII,  447  if.)*  Am  Schlosse  heissl  es: 
fie  Licht-Erscheinungen,  welche  sich  beim  Krystallisireu  gewisser  Kör- 
per zeigen,  werden  dadurch  bedingt,  dasa  das  Salz  aus  eiuero  Zustande 
in  einen  andern,  isomeren,  übergeht.  Ein  solcher  Obergang  ist  häufig 
■il  Phünomenen  begleitet ,  welche  von  fihnlicher  Natur  scheinen ,  wie 
das  Leuchten  bei  der  Krystalliaafion  einiger  Salse.  Die  bekannteste 
Erscheinung  dieser  Art  ist  das  plötzliche  Erglühen  gewisser  Oxyde, 
wie  das  dea  Chromoxyds,  der  Titansfiure  u.  s.  w. ,  so  wie  auch  einiger 
Waeraliea,  wie  des  Gadolinits.  Vor  dem  Erglühen  sind  dieselben 
leicht  io  Saure  löslich  oder  durch  solche  zersetzbar,  nach  demselben 
zeigen  sie  sich  unlöslich  oder  wenigstens  sehr  schwer  löslich  und  ser- 
iefzbar.  Bei  beiden  Zuständen  der  arsenigen  Säure  sind  Verschieden- 
heiteo  im  spezifischen  Gewichte  und  in  der  Anflöslichkeit  im  Wasser 
wahrnehmbar.  Auch  bei  den  erwähnten  Mineralien  findet  ein  Unter- 
schied im  spezifischen  Gewichte  vor  und  nach  dem  Erglöhen  Statt. 
Dasselbe  ist  nach  der  Feuer-Erscheinung,  aber  nicht  immer,  wie  man 
vermuthcn  sollte,  grösser  als  vorher,  sondern  bisweilen  auch  leichter. 
Dieser  Umstand  veranlasste  die  Untersuchung,  ob  sowohl  bei  der  Licht« 
Eotwickelung  bei  der  Krystallisation  als  auch  bei  der  Feuer-Eracheinung, 
welche  gewisse  Oxyde  und  Mineralien  zeigen,  Wärme  frei  wird;  allein 
weder  bei  der  Licht- Erscheiuung  beim  Rryslallisiren  der  Glas -artigen 
arsenigen  Säure  noch  bei  der  Feuer -Erscheinung,  welche  das  Chrom« 
oxyd  beim  Erhitzen  zeigt,  wurde  merkliche  Wärme-Entwickelung  wahr- 
genommen. Beide  Phänomene,  die  vielleicht  identisch  seyn  durften, 
acheinen  nicht  in  einem  Verhaltnisse  zu  der  Veränderung  zu  stehen, 
welche  jene  Substanzen  vor  und  nach  der  Krystallisation  und  dem  Er- 
hitzen beobachten  lassen. 


EBBLMEif:  über  ein  Alkali-haltigea  Manganerz  {Ann.  dei 
Jfan.,  3**^  Sir.j  Jt/JT,  iö6  cet).  Die  Substanz  wurde  vor  einigen  Jsh- 
len  sa  Gp  (Baute "Saöne)  aufgefunden.  Vorkommen:  als  mehr  oder 
weniger  grosse  rundliche  Hassen  von  faserigem  Gcfuge ,  schwach  me- 
tallisch glinsend,  dunkelgrau,  welche  in  einer  aus  kohlensaurem  Kalk 
ud  ^senschnssigem  Thon  bestehenden  Gangart  sich  finden.  Das  Erz 
ist  so  weich ,  dasa  es  zwischen  den  Fingern  zerrieben  werden  kann. 
Die  Analyae  ergab : 

Wasser  1,07 

Oxygen  14,18 

Mangan-Protoxyd .  70,60 

Eisen-Protoxyd  0,77 

Baryt     ....  6,55 

Kali       ....  4,05 

Talkerde  1,05 

Kieselerde     .  .  0,60 

99,47 
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YftAir$0mü\\th  stammt  dat  fraglicht  Era  liiia  regellosen  HSIiloagea 
in  den  Kalk*L«gen  der  obem  Abtheilung  der  sweiten  Jara-Etage. 


C.  Rammklsbbro!  iiachtrigliche  Bemerkungen  fiber  die 
Zusammensetzung  des  Hnmboldtits  (Poggeptd.  Annal.  d,  Pbyi. 
Lllt,  633  ff.)*  Wiederholte  mit  dem  Biliner  Mineral  vorgcuommeBe 
Versuche  ergaben  die  Formel  f'e  €  -|~  ^  ^  *!<*  richtige. 


KRAtfs:  aber  die  in  DrnsenrXnmen  der  Granit-GSnge  ?on 
8t*  Pietro  muf  Btbm  vorkommenden  Mineralien*).  (Karstbr  ood 
VON  Dechkn  Archiv  f.  Min.  XV,  399  ff.).  Es  zeigt  sich  der  neoere 
Granit  Gsn(;-artig  im  filtern  theils  mit  srharfer  Begrenzung,  theils  mit 
ihm  verschmelzend.  Beide  Gesteine  unterscheiden  sich  durch  das  grob- 
körnige G«*riige  des  neuen,  durch  seinen  vorwsltenden  Feldspsth-Gehtlt, 
den  gicichmaaig  verthi>ilfen  Turmalin  und  eine  grSssere  Hinneigung 
zum  Verwittern.  Die  Ginge  selbst,  von  sehr  wechselnder  Mächtigkeit, 
streichen  vorwaltend  hör.  11  und  fallen  stark.  Die  in  Drusenraomeo 
vorkommenden  Minerslien  sind : 

1.  Feldspath,  besonders  hiofig  und  von  hohem  Grade  auige« 
zeichnet.  Die  Krystalle,  deren  Form  atrts  das  symmetrische  sechssei- 
tige Prisma,  sind  am  häufigsten  einfsch,  jedorh  nicht  selten  auch  reget- 
mSsig  verwachsen  nach  demselben  Gesetze  wie  die  KarUhader  ZwillioKe. 
In  der  Regel  zeigen  sie  sich  klein,  mitunter  auch  so  gross,  dass  der 
Ourchmeaser  von  einer  stumpfen  Seitenknnte  zur  andern  4"  betrsgt. 

a.     Albit,    weit   seltner  als  Feldspath  und  nicht  so  auügesetchoet. 

3.  Quarz.  Die  Krystalle  gewöhnlich  nur  klein,  lassen  zuweilen 
Rhomben-  und  Trapcz-FUchen  wahrnehmen. 

4.  Lithion-Glimmer,  in  zusammeiigehauften  sechsseitigen  Ta- 
feln, zuweilen  von  Zoll-Grosse.  (Als  Gemengtheil  des  Granits  findet  sieb 
nur  schwarzer,  wahrscheinlich  einaxiger  Glimmer.) 

5.  Granat,  kleine  Dodekaeder  and  Leuzitoeder,  zwischen  hyazioth- 
rolh  und  honiggelb. 

6.  Beryll,  ausser  Krystallen  der  Kernform  noch  andere  alle 
Flächen  zeigend,  welche  bei  der  Substanz  wahrgenommen  worden.  An 
häufigsten  wasserhell ,  ferner  lichte-roKcnroth ,  violbisu  ,  grünlich- and 
blaulichweiss.  Manche  Krystalle  haben  mehr  als  einen  Zoll  Ling« 
und  über  einen  halben  Zoll  Durchmesser;  gewöhnlich  sind  dieselben 
mit  dem  Ende  auf  Quarz  oder  Feldspaih  aufgewachsen. 

7.  Turmalin  5  sehr  ansgezeichnrt ,  nicht  sowohl  durch  seltene 
Krystall  -  Varietäten  ,  als  durch  grosse  Farben  •  Maudifaltigkeit.  Was 
letzte  betrifft,  so  sind  die  Hauptfarben  scbwara,  grün  und  rotb.  Schwärs« 


*)  NAcb  Bemerkuagen  won  G.  Rotz. 
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Krystalle  sind  DBdarelMkbl%  i  die  nbr<9«ii  darehtcbeSMiid  M«  vollkoa« 
■icn  darcluiichtig.  Seltotr  siebt  hbao  sie  gleiebmiii^  geOrbt,  wie  n.  •• 
die  sehwerxea  und  rotben;  meist  finden  sieb  mehre  Knaneen,  die  tbeilt 
scharf  von  einander  abscheiden,  theils  in  einander  ubergelien.  £s  las* 
Ben  sich  nach  der  FSrbnng  folgende  fünf  Haupt-Yarietaten  nuterscheiden : 

a)  Scbwarse  undorebsiehtige  Krystalle,  an  den  Enden  mit  den 
RtiomboederFIftcb^n^  besonders  mit  denen  dea  Hanpt-Rbomboedera ;  anf 
den  Seiten  «Flächen  ziemlich  glatt;  einsela  aufgewachaen ,  aach  exaen- 
trisch  grnppirt. 

b)  Rothe  Krystalle:  an  den  Enden  neben  den  Rbomboedcr-Fliebea 
Bsit  der  geraden  End-FUche,  die  nicht  selten  vorbcrnieht  und  sieb  oft 
gans  allein  findet.  Rosenroth  und  im  Allgemeinen  aebr  intensiv;  di« 
Farbe  erblssit  aber  nicht  selten  gegen  das  freie  Eodr^  wo  die  Krystalle 
suweilfn  gans  farblos  erscheinen.  Diese  «eigen  sieb  einsein  anfgewacb> 
aen,  die  sehr  dännen  Nadel-formigen  in  Biischeln  ansammengehflaft  und 
von  Albit,  Lithion-Glimmer  und  Quars  begleitet. 

c)  Krystalle,  aum  Theil  einige  Zoll  gross,  am  nnlern  Ende  sebwars» 
In  der  Mitte  gelblicbgrän ,  am  obern  Ende  rosenroth,  in  beiden  letatea 
Farben  durchscheinend;  die  ersten  Nuancen  acheiden  aienilicb  acbarf 
von  einander  ab ,  letsto  gehen  in  einander  über.  Seiten  •  Flächen  mit 
atarker  Streifung. 

d)  Krystalle  am  untern  aufgewachsenen  Ende  roaeoroth,  nach  oben 
sn  blasser  werdend  und  liebte -oltvengrune  Farbe  annehmend,  aind  am 
obern  freien  Ende  mit  einer  ddnnen ,  bochatena  eine  halbe  Linie  dicken, 
achwsrzen  Schichte  bedeckt,  die  scharf  an  der  vorhergehendeu  absehet- 
det.  Das  freie  Ende  mit  den  Flachen  des  Haupt<Rbomboeders  begreost. 
Die  Krystalle  mitunter  bis  au  2}  Zoll  Grösse. 

e)  KrystsUe  am  aufgewachsenen  Ende  scbwSrslicbgrfin ,  das  sich 
achaell  durchs  Olivengrune  ins  Wasserbelle  verlauft;  an  den  freien 
Enden  wie  die  uuter  d  geschilderten  Varietäten  begrenzt.  Manche  mil 
den  Seiten  aufgewachsene  Krystalle  sind  In  ihrer  Mitte  sebwärslicbgrfin 
■nd  zeigen  an  beiden  Enden  die  so  eben  beschriebenen  Farben-Änderungaa. 

Der  Granit  der  Gänge  von  St.  Pietro  zeigt  viele  Ähnlichkeit  nill 
Jenem  von  JUorne  [Mourne^I^ountaiM']  in  Irland  und  von  Baveno;  in- 
deasen  ist  jf  de  dieser  örtlichkeiten  durch  besondere  Eigenthumlicbkeitea 
von  der  audrni  ausgezeichnet.  Der  Grsnit  von  Marne  enthält  denselr 
ben  weissen  Feldspath,  der  jedoch  nicht  so  gross  vorkommt,  kleioea 
susammeiigehäuften  Albit,  ferner  Quarz,  Lithion-Glimmer  und  Beryll, 
wiewohl  die«e  von  andern  Farben  aU  beim  Granit  von  Klba,  der  Quars 
Nelken  -  biaun ,  der  Lithion-Glimmer  grünlichgrau  und  der  Beryll  grfia 
and  blau ,  aber  keinen  Turmalin ;  statt  dessen  dagegen  kleine  Krystalle 
weiaaen  Topases.  Der  Granit  von  ßaveno  enthält  besonders  Feldspath, 
der  gewöhnlich  Fleiüch-roth  und  durch  achona  rechtwinkelige  Zwillinge 
ausgezeichnet  ist,  ferner  Quarz,  der  in  grossem  Krystsllen  als  bei  SL 
Pietro  vorkommt,  und  Albit.  Die  übrigen  Mineralien  finden  aich  nur 
eeltener  und   bestehen   in   kleinen   undeutlichen  Krystallen  von  Epidot, 
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in  vidblra«!!  nmi  weme«  FlMMp«th  •  OJ^Ue^ni  «ad  lu  Glüorit  ««dl 
LauoBODtil.  Nicht  iveniger  bemerkenawfrtb  «iod  kleine  Tafel-fbrmig« 
Kalkiipath^KryeUlle  I  welche  io  D/u«fn  soMunBepgthiuft  den  Feld»p»tb 
uod  Quarx  bedecken. 


Biot:  Kryatall-Bildung  dea  ApophylliU  (Paria.  Akad.  I84f, 
Od.  25  >  Vlmaiit  1841,  IX,  366).  Die  Apophyilit  -  Krjratalle  Toa 
Feroe  ruhen  alle  auf  einer  Gangart  von  Zitsen-lörniigeni  Meaotyp  «ad 
laaaeni  wenn  «an  aie  qveer  iai  polarlsirten  Liebte  dea  NicoL'aebe« 
Priaain  mit  einer  Lupe  bewaffnet  betrachtet,  eigen tbOm liehe  Krfatnlli- 
aationa-Verhtltniate  erkennen. 

yyDie  unvoUkommner^n  Krystalle  tretf^n  mittelat  einea  Queeracbnitta 
▼ompringend  ans  der  Oangart  hervor,  während  die  vollkommenen  durch 
einen  Punkt  in  ihrer  Mitte  auf  einer  kleinen  Menotyp-Zitse  erxeagt 
worden  und  vom  Berührnnga  -  Punkte  aua  nach  beiden  Seiten  in  din 
LSnf^e  grwarhaen  sind.  Offenbar  iaant  dieae  Erze ngunga  •  Weiae  keine 
£ndigung  durch  hermetiaches  L?]  Abschneiden  an  beiden  Enden  dea  Rrjr* 
alallea  su;  auch  hat  der  Vf.  keinen  gefunden,  wo  dieae  Symmetrie  voil- 
atindig  uewesen  wäre.  Doch  bemerkt  man  im  Allgemeinen  eine  be- 
aondre  Übereinatioimung  zwischen  tieiden  ao  erseugten  Hälften.  Sin 
iat  um  ao  aoffalleuder ,  als  jede  deraelben  stets  ana  einer  gewissen  Ao- 
tahl  Lagen  (JUigei)  von  ungleicher  Höhe  tuaammengesetzt  ist»  derno 
Jede  eine  Art  ihr  eigenlhümlich  -  angehörenden  Rahmens  umgibt;  und 
daa  Ganze  ist  wie  in  einer  gemeinschaftlichen  Schachtel  von  besondrer 
Struktur  eingeschlossen.  Meistens  entsprechen  sich  Jene  Lsgen  in  bei- 
den Hälften  des  Krystallfs  in  gleichem  Abstände  vom  Mittelpunkt,  win 
das  die  fast  l>est&ndige  Gleichheit*  der  Farben  zeigt ,  die  •  aie  im  polari- 
sirten  Lichte  in  ihrem  Innern,  wie  auf  ihren  Umrisaen  wahrnehme« 
lassen.  Unter  einigen  Hundert  auf  einer  Meaotyp-Maaae  aitsenden  Kry- 
stallen  fand  der  Vf.  die  grössten  nur  0<n,005  lang  und  On,001  dick, 
und  andre  bia  Ton  den  kleinsten  Maasen  herab;  aber  diese  waren  daan 
demungeachtet  ganz  eben  so  gebildet.^ 

Die  Apophyllite  von  Grönland  kommen  zwar  auch  auf  einer  Cbng^» 
art  von  Meaotyp  vor,  laasen  aber  nur  Spuren  dea  beschriebenen  Bauen 
erkennen ,  indem  die  innre  Maaae  wohl  et>en falls  in  einer  gemeinsebafl- 
liehen  Hdlle  enthalten  ist ,  aber  die  blättrige  Anordnung  nach  der 
Queere  gewöhnlich  keinen  Zussmmenhang  zeigt.  ~  Die  fortschreitende 
Zusammensetzung  der  Feroer  Krystalle  aus  unterschiedenen  Lagen, 
welche  symmetrisch  oder  unsymmetrisch  um  einen  Mittelpunkt  vertbetU 
sind ,  weicht  merklich  von  der  gewöhnlich  angenommenen  Bildunga* 
Weise  der  Krystalle  ab ,  wornach  man  dieae  ala  susammengeaetst  be* 
trachtet  aus  konzentrisehen  unendlich  dünnen  Schichten ,  welche  naeli* 
einnndf  r  um  den  zentralen  Embryo  angelegt  werden ;  aber  daa  Resultat 
bleibt  dasselbe  für  die  äussre  Gestallong,  weil  die  Bedingnisae,  wodurch 
die  Kryatalliaallon  geendigt  wird,  ioMuer  die  Grenz •  Oberflächea  de« 
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Bweiflachigea  Winkeln  grnUU«  su  riehtcil  scbeinf D  f  wricbe  die  Theorie 
nU  niöglicb  für  jede  Substans  zuliest  nach  der  Betrachtung  der  den 
integrirenden  Theilchen,  woraus  man  den  Kryttall  gebildet  annimmty 
soatebeoden  Abnahmen  (decroissemeMts). 


P.  Bkbtbier:  fiber  das  Vorkommen  von  Brom -Silber  in 
Me:mko  und  zu  Huelgoeth  in  Frankreich  (Ann,  chim.  phys.  1841  ^  C| 
//,  417),  Der  Bezirk  von  PU»tero»y  17  Stunden  von  ZacaUeoM  und 
1\  St.  N.  von  FresniUo  liefert  tbeils  gediegenes  Silber  (sg.  Blausilber) 
eio^esprengt  in  einer  derben  grauen  sehr  Bl^i- reichen  Masse ,  tbeils 
ond  bauptsichlicb  reifies  Brom-Silber,  eine  neue  Mineral-Art  in  kleinen 
olivengruoen  und  gelblichen  Krystallen  (sg.  Grün -Silber).  Der  Bezirk 
»t  ein  über  die  umgebenden  Ebenen  wenig  erhobenes  Kaik-Plateau, 
dvrch  welches  hin  und  wieder  kleine  Thönscbiefcr- Hügel  hervortreten, 
vcMi  Qoarz-GSngen  durchsetzt,  die  als  Anzeigen  von  Erz-Gangen  gelten. 
Jetzt  ist  nur  ein  Werk  in  Betrieb,  das  won  San  Onofe^  welches  wöchent- 
licli  120—150  Mark  Silber  gibt.  Das  untersuchte  Handstuck  war  derb, 
grau,  etwas  rothlich,  von  unebenem  glänzendem  Bruche,  voll  kleiner 
Zellen,  welche  zum  Theil  mit  einer  matten  blassgelben  Materie  und 
theils  mit  sehr  kleinen  schlecht  ausgebildeten,  glänzenden,  olivengrunen 
Krystallen  erfüllt  sind ,  welche  gänzlich  dem  Chlor  -  Silber  gleichen, 
aber  reines  Brom-Silber  sind.  Das  Stuck  bestund  zu  0,45  aus  kohlen- 
saurem  Blei,  welches  mit  Quarz  und  etwas  Eisenoxyd  innig  verbunden 
die  Haupt-Masse  bildete,  und  lieferte  0,069  Silber.  -*  Nach  Duport's 
Bericht,  welcher  das  Hsndstück  geliefert,  soll  dos  Brom-Silber  in  MB" 
anko  nicht  selten  seyn  und  sich  oft  in  schonen  kubidchen  und  oktaedri- 
achen  Krysjallen  finden. 

Nun  ist  es  beksnnt,  dsss  die  Erze  von  Buelgoeihy  Dept.  von  Fi- 
mitUre^  hauptsächlich  Chlor  •Silber  enthalten.  Da  man  aber  zuweilen 
kleine  grünliche  krystsMinische  Körner  darin  angegeben,  so  untersuchte 
der  Vf.  einige  Handxtucke  chemisch  und  fand  in  einem  irmeren  Stöcke 
von  0,019  und  in  einem  reicheren  von  0,15  Silber-Gebalt,  welches  ei- 
neoi  derben  Eisenoxyd  hin  und  wieder  mit  Mich-Quars  glich  und  über- 
all mit  Chlor -Silber,  sogar  zuweilen  in  kleinen  glanzenden  Krystallen 
impragnirt  war,  zwar  keine  Spur  von  Brom-Silber,  entdeckte  solches 
aber  nachher  in  einem  dritten  eben  so  reichen  schon  mit  dem  freien  Auge, 
indem  es  ausser  den  kleinen  periweissen  kubischen  Kornern  von  Chlor- 
SUtier  auch  olivengrune  Korner,  ganz  jenen  von  Piateros  ähnlich  ,  un- 
terscheiden Hess,  welche  dann  auch  auf  chemischem  Wege  als  solche 
beseitigt  wurden.  Übrigens  scheint  das  Brom  -  Silber  daselbst  rar  zu 
sejm,  obscbon  es  an  seiner  grünlichen  oder  Zeisig  -  gelben  Farbe  leicht 
an  erkennen  int.  Mit  dem  Chlor-Silber  kommt  ea  zwar  nahe  zusammen 
vor,  ist  aber  nicht  inniger  damit  verbunden. 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

J.  DB  CHARPfinTiER:  Esiai  svr  ies  glaciers  et  sur  1$  ter* 
rain  erratiqme  du  bassin  du  Rköne^  Lausanne  iS4l,  8^l3€3pp. 
avee  heaucoup  de  vignetiee,  8  pU,  lith.  et  i  carte  du  terrain  erraikfee 
du  basiin  du  Rkönel,  A«as8Iz  bat  seine  „Studien  über  die  GletMchrr** 
den  Herren  Venete  und  Charpefttibr  dedisirt,  weil  er  „durch  ihre  Ar- 
beiten sur  Uuleraucbung  der  Gletscher  angespornt}  durch  ihre  Gate  in 
den  Stsnd  gesetst  worden  seye,  selbststaodig  mit  Nutzen  diesen  Gegenstand 
zu  verfolgen**.  1836  brachte  er  einige  Monate  dessbalb  bei  Ch.  zu.  Ob- 
scbon  er  nun  seinerseits  ihrem  Verdienste  die  gcbfihrende  Aiierkenniiog 
nicht  versagt,  und  S.  12—14  seines  Werkes  noch  niber  bezeichnet  fast, 
welche  Entdeckungen  und  Ansichten  man  (edem  von  beiden  —  wenig* 
stens  nach  deren  bis  dahin  erschienenen  Bekanntmachungen  —  verdanke, 
liegt  die  VsicBTs'sche  Abhandlung  (1821)  balbvergessen  *),  und  srheint 
das  neue  CHARPBTfTiBa'scbe  Werk,  welches  das  Licht  der  Welt  leider  fn 
tlntf  Lausanner  Buchhandlung  erblickte,  dort  nur  wenig  vom  Licht  der 
Welt  erblickt  zu  werden,  nachdem  es  von  der  AoASSiz^scben  Sebrifl 
fibereilt  worden.  Der  anspruchlose  Begründer  eines  grossen  Tbeiles 
nnsrer  neuen  Lehre  von  den  Gletschern,  welcher  fiberall  bemuht  ist 
einem  Jeden  seinen  Antheil  an  dem  gesammten  Verdienste  zu  sichern 
und  mehr  auf  die  Sache  als  auf  die  Verherrlichung  seines  Namens  be« 
dacht ,  hat  er  verschmäht  die  Tageblitter  mit  seinen  Entdeckungen  tu 
füllen  oder  in  brieflichen  Zirkniaren,  wie  sie  jetzt  von  allen  Seiten  her- 
beiströmen, sich  um  Prioritäten  zu  streiten,  wahrend  die  Anpreisungen 
von  HvGi's  Schrift  fiber  die  Gletscher  sogar  in  politische  Zeitungen 
ihren  Weg  finden.  Wir  können  uus  daher  nicht  verssgen,  unsre  Leier 
auf  eine  Schrift  aufmerksam  zu  machen,  welche  bei  Benribeilung  aller 
Gletscher- Verhiltnisse,  was  Prioritäten,  Gediegenheit  uod  Klarheit  der 
Darstellung  betrifft,  vor  allen  Andern  beachtet  zu  werden  verdient,  uod,  wie 
sehr  wir  auch  fürchten ,  dass  die  organische  Schöpfung  und  die  gsote 
Geognosie  nicht  aufs  Neue  —  in  unsrer  Zeitschrift  —  nnter  dem  Dr- 
Eis  begraben  werde,  wenigstens  eine  Analyse  der  in  genanntem  Bueke 
niedergelegten  Untersuchungen  niitzutheileu.  Ref.  erhielt  es  erst,  nach- 
dem sein  Aufsatz  (Jahrb.  iSdJi,  56—88)  schon  zum  Drucke  abgegeben 
war.  Es  besteht  aua  einer  geschichtlichen  Einleitung  (S.  i~x),  wor- 
in auch  die  wahrend  des  Druckes  dem  Vf.  zugekommenen  Gletscher- 
Schriften  von  GoDBFFRor,  Bendu  und  Agassis,  auf  welche  er  susserdem 
nur  noch  in  einigen  Noten  Bezug  nehmen  konnte,  kurz  gewdrdigt  wer- 
den; —  dann  aus  einem  ersten  Theile  über  die  Gletscher  (S.  1*-'IH) 
und  eiuera  zweiten  über  das  erratische  Gebirge  (S.  115  —  353),  nebit 
einer  Inbalts-Obersicht  und  Erklirung  der  Tafeln.     Die  $$.  des  ersten 


•)  Is  des  JH/motrc«  ä4  la  SocUti  htMtiqtu  /,  lt. 
•♦)  AuMf  dea  ersten  Abhaadlangeii  la  dea  Ann.  d.  Mim,  lUt,  «IS-Mi,  ibtf  dit 
%iabracbelallche  Ursache  dea  Trmnsportee  der  erratiacbea  Blftckc  im  BhiM'Thd^i 
daaa  i«  Bihl,  univrtt,  >>  Jabrb.  1837,  467- 4n. 
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Tbetlet  bandeln  von  ewigf n  Sdmer,  vom  Pirnj  von  oeiner  Verwandtong 
in  GleUcbrr,  von  deren  Wai ter  •  Abi orption  |  von  dem  Gefrieren  nnd 
der  Anedehoung  diesea  WaiiaerS)  von  der  Struktur  und  der  Zu- und« 
Abnahine  der  Glettcber,  von  der  Uraacbe  ihrer  Voranbewegung ,  von 
der  Glittung  ibrer  Unterlage,  den  Morfinen,  den  Gletaeber-TUieben,  der 
Anastoasung  fremder  Korper,  den  Gletacber-Alluvionen,  dem  Einlloa« 
organiacber  Körper  auf  die  Gletacber,  von  Geacbiebe  •  Gangen  Im  Eia, 
von  den  Gletaeber-Spalten  «od  •  Nadeki ,  von  den  Gletacber-Bacben  und 
ibrem  Waef^r  hn  Winter,  von  dem  Gefrorenbleiben  dea  Gletacber-Bettea, 
von  den  Gletacber  •  Furchen  und  dem  Polar*  Eiae  n.  a.  w.  Die  ((.  dea 
aweittn  Tbeilea  geben  Auakntfft  von  dem  Begriff  dea  erratiachen  Ge- 
birges, von  dem  Unteraebled  iwiachen  ihm  nnd  den  Dilnvial«  «nd  Al^ 
Inviai-Bildungen ,  von  aeinem  Alter,  von  Arten ,  Formen,  Grdaae  un4 
Gemenge  der  Beatandtheile ,  von  ibrer  Anordnung,  Verbreitung,  Sefaieb« 
tung  nnd  Stellung,  von  der  Höhe  ibrea  Vorkommena,  von  der  Art  umI 
Weiae  wie  daa  erratiaebe  Gebirge  endiget,  von  aeiner  Eratreckung  auf' 
geriebene  Oberflächen,  von  den  Anawaachungen,  von  den  veracbiedenen 
Hjpotbeaen  fiberaeine  Abaetzung,  welche  der  Reibe  nach  aufgeffibri 
nnd  einzeln  widerlegt  werden ;  Widerlegung  der  Einwinde  gegen  die 
Gletacber -Theorie;  Uraacbe  der  Diluvial  •  Gletacber ,  Widerlegung  der 
Einwinde  g<*gen  die  angenommene  Klima- VerXnderung;  Einfluaa  der 
Gletacber  auf  Diluvial-Eracbeinungen ;  —  Scbläsaej  Befürchtungen  und 
Hofnnngen. 

Ana  dem  beaonderen  Inhalte  können  wir  nur  Einxelnea  auabeben. 
Gletacber  entatehen  nur  in  denjenigen  unteren  Schnee  -  Gegenden ,  wo 
ea  thaut,  und  nur  an  Stellen  (Schluchten),  wo  der  Schnee  michtig  ge- 
nug liegt,  daaa  daa  Schncf- Wasser  ihn  nicht  alle  ganz  durchdringen 
nnd  aua  aeiner  Sohle  entweichen  kann ;  ea  wusa  dann  in  dessen  Inne rm 
wieder  gefrieren,  den  Schnee  binden  und  in  Eis  verwandeln,  die  Gletscher 
ausdehnen  u.  a.  w,,  aua  deren  Boden  daher  weniger  Wasser  entweicht 
<S.  3y  5).  Der  Schnee  bewegt  sich  daher  auch  nicht,  wie  der  Gletacber 
and  der  locker  -  kSruige  Firn ,  der  aber  in  aeinem  Innern  nnd  untern 
Tbeile  oft  achon  Eia  ist,  obschon  er  nur  in  Hohen  vorkommt,  wo  ea 
selten  thaut  (80000.  Die  Haarspalten  entatehen  dadurch,  dass  da« 
eingedrungene  Schnee-Wasser  sich  ungleich  vertheill  und  In  ungleichen 
Zeiten  gefriert;  daher  eine  ungleiche  Spannung  der  ganzen  Gletscher- 
.llaase  jene  Risse  veranlasst  (S.  12).  Die  Gletscher  -  Masse  wird  ge- 
nihrt  durch  direkten  Schnee -Fall  und  baoptsfichlicb  durch  zusammen* 
gawebten  Schnee,  wenig  durch  Lawinen.  Die  Ausdehnung  des  Glet* 
scbera  durch  daa  Gefrieren  dea  Schneewaaaera  in  aeinen  Haurspalten 
geschieht  hauptaflchlich  in  der  Richtung  dea  kleinaten  Widerstandea, 
alao  von  der  Sohle  nach  der  Oberflfiche,  und  von  dem  Anfang  gegen 
daa  Ende  herab,  weil  rfickwirta  und  aeitwfirts  die  Gebirga-W&nde  bin- 
dertich  sind;  daher  aicb  der  ganze  Gletscher  abwSrta  bewegen  musa. 
Seiiie  Schwere  vertnag  diess  nicht  zu  bewirken ,  denn  bald  ist  da»  Ge- 
ülle    viel   zu   unbedeutend   (S^-^e*')  oder  dutcb  Erhebungen  der  Sohle 
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VBterbrotbta,  bM  Int  et  so  aUrk  (AS^^^i^),  dati  die  iceiise  Meeeei 
weoa  sie  eaaval  su  ^leiteo  begönne  9  10  immer  eeboeUere  BewfKuni: 
kommen  mfteele.  Der  Druck  höherer  GleUober^Meeüeii  anl  liefere, 
2  —  3  Stunden  entfernte  wfirde  einBeueeben  4er  dejwieeben  beind- 
liebeuf  aber  keine  Vorwärtebewegnng  der  leisten  veranlaeaen  (S.  9^  u.  a.)* 
;&irei  benaebbarte  Gleteeber  können:  der  eine  Torröeken,  während  der 
andre  aieh  anräcksiebt»  Je  oaebdem  aie  gegen  die  hergebende  RJeli* 
lung  dea  Windea,  welcher  aie  mal  Sebnee  veraiebt,  geöffnet  oder  ge* 
aebötst  aiod;  wobei  aber  aoob  ihre  Lage  gegen  die  Son»e  und.  die 
Stärke  ibrea  OefftUea  voo  Eioflnaa  Set  (S.  28>.  Dea  Wiedereracbeineo 
eingeeunken  geweaener  Steine  an  der  Oberfliebe  der  Gleteeber  iat  ein» 
Uoaae  Folge  AtB  Abaebmeixena  dea  Eiaea  darüber  and  der  Anadehonng^ 
4ea  Eiaee  darunter  durch  gefrierendea  Sebneewaaaer  (eine  einfaebere 
nnd  deutlichere  ErklXrong ,  ala  die  AoAaaia'aebe ,  womach  ea  aeheiet, 
nie  wärdeo  dieeelben  wie  fremde  Körper  in  einem  Orgaoiamoa  durch 
Ckechwure  über  und  ana  Ihrer  Umgebung  beranageboben).  Bei  rieleii 
Veranlaatuagen  macht  4ler  Verf.  aufmerkaam  auf  ein  fortwibrendea  Sieb« 
inaammeuaetsen  (UutewieM)  der  Gleteeber«  welche  trete  der  Auadehnuni^ 
dee  beetXndig  einaiekernden  Weaaera  Statt  findet  und  durch  welche  die 
Gleteeber  -  Tbore  inabesondre  eoleher  Bficbei  die  im  Winter  reraiegeo, 
aich  mehr  nnd  mehr  aeblieeaen,  S.  82  [aollte  dieaa  niebt  auch  lum  Tbeil 
dem  Niederacblage  .und  Gefrieren  feuohter  Duoete  an  und  in  den  Wäe* 
den  dieaer  Tbore  luiuacbreiben  aeyn?]  Auch  er  behauptet,  daaa  der 
Boden  unter  den  Gletschern  aelbat  im  Sommer  gröaatentheila  gefroren 
bleibe;  wenn  die  Gleteeber «Biobe  im  Winter  nicht  Toreiegen,  aind  aie 
warmen  Quellen  snauachreiben.  Er  fuhrt  ala  baupttScblicbeo  Bewcie 
an,  daaa  man  aeit  1821  Jährlieh  von  Juni  bla  Oktober  den  GetroiM^ 
Gleteeber  im  Brngnet-TKaU  bis  euf  aeiner  Sohle  durehschrote,  um  einer 
neuen  Sperrung  der  Drmne€i  wie  aie  1595  und  1818  Stett  gefunden» 
suToraukommen ,  und  daaa  man  dabei  Je  dea  Jahr  die  Kiea-Soble  deaaeU. 
bea  gefroren  finde,  mit  Auanahme  einea  10'  breiten  Streifena  länge  deai 
Strome  bin.  Auch  bat  Ch.  die  Entbtebong  der  »^Kerrenfelder^  beobecbtel 
durch  dea  Herabträufelo  von  Wtsaertropfen  aoa  Eiegewötb- Spalten  auf 
Kalk  •  Masaen ,  worin  aie  bia  lö'  —  20'  tiefe  Furchen  aussuböhlen  ioi 
Stande  aind  (S.  101).  Die  ganse  Daratellung  der  Gletacber-Yerhältniaao. 
seichaet  eich  durch  eine  Einfachheit  dee  Stjla  nnd  dar  Erklärung  ana, 
wie  man  aie  nicht  gröaser  wdnechen  kann.  Nur  in  der  Erwiderung 
auf  die  den  Vortrag  dea  Vfa.  bei  der  Neturforaeber- Versemminng  m 
fierel  am  13.  Sept.  1888  gemaohten  Einreden  vermiaaen  wir  die  aon- 
atige  Bündigkeit  dea  Bewelaea.  Wie  Ref.  acbon  u  einer  andern  Stelle 
geänaaert  (Jahrb.  ±849^  61),  ao  iat  er  weit  entfernt,  an  den  Tbataacben, 
um  welche  ea  eich  bandelt,  an  aweifoln ,  oder  wo  eie  Ja  einer  Beridi- 
tigeng  bedörfen  aollten,  dieae  ohne  Studien  an  Ort  und  Stelle  geben 
an  wollen.  Aber  die  Erklärnng  dieeer  Tbataacben  kenn  nnmögliek 
genfigend  aeyn ,  wenn  eie  nicht  fUr  Jeden ,  au!  dem  gehörigen  wieaen- 
achaftlicben  Standpunkte  Stehenden  fiberaeugend  wird.    Es  kann  niebia 
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klarer  MyOj  als  daat  da«  Watser,  welchea  an  der  OberflXehe  des  Firns 
•od  Gletacbers  entttebet  nod  in  seine  Tiefe  versinlit,  dort  ^frieren, 
den  Gletacber  ausdehnen  und  die  fiber  ibm  beflndlieben  Theile  desselben 
hl  die  Höbe  heben  liönne,  w&hrend  seine  Oberftlehe  sich  durch  jenes 
Abacbmelsen  in  einem  st&riceren  oder  schwicberen  Grade  senlil  und 
die  Hebung^  iLooipensirt.  Sinke  jedes  entstandene  Wasser  -  Theilchen 
•ankrecht  gegen  den  Erd  «Mittelpunkt  nieder  und  h5be  gefrierend  den 
Oletscher  senkrecht  sut  seine  Sohle  wieder  in  die  Höhe ,  so  wärde 
•chon  durcl^  den  Winkel  ^  welchen  beide  Richtungen  miteinander  ma- 
eh«n ,  eine  Voranbewegnng  der  Gletscher  •  M ssse  nöthig  werden ,  um 
so  stirker,  je  höher  jede  eiobildlicha  Oletscher  •  Schichte  gegen  die 
ihrigen  liegt,  weil  sie  an  deren  Bewegungen  mit  Theil  nimmt  und  weil 
im  nimlichen  Verhältnisse  auch  der  Widerstand  der  thalabwArts  von 
dem  fraglichen  Punkte  befindlichen  Gletscher  -  Theile  raschi*r  abnimmt 
^gen  den  der  thalaufwXrta  befindlichen,  welche  in  einem  mehr  anfge- 
tbauten  Zustande  auf  der  schiefen  Ebene  hinabsinken.  Wie  aber  hiedurcb 
■  Hein  der  Gletscher  auch  an  und  mit  seiner  Sohle  soll  vorge» 
achoben  werden  können ,  so  dsss  er  in  manchen  Jahren  trotz  des  Ab* 
■cbmelsens  mit  seinem  nntem  Ende  50'  weit  und  darfiber  vorrückt,  iat 
nicht  klar.  Zuerst  ist  sein  Vorrucken  sum  Theile  auch  dem  Umstand 
snxnschreiben ,  daaa  das  wieder  gefrierende  Wssser  sich  nicht  begnfigt 
liat,  in  absolut  senkreebter  Richtung  in  den  Gletscher  einsudringen, 
soadeiii  mehr  oder  weniger  weit  dem  Gletscher  entlang  fortgeflossett 
Ist:  ein  kleinerTheil  des  Gletschers  fliesat  (im  Somnier)  tiglich  weit  hinab, 
wfibrend  der  gröaate  feat-bleibende  Theil  tijpKch  nur  etwas  Weniges 
Mnabiinkl.  Aber  davon  abgesehen  erlaube  man  mir  tu  glauben,  daaa 
eine  Quantität  in  der  Tiefe  des  Gletschers  gefrierenden  Wsssers  viel 
ieiehter  eine  100'  hohe  Eis-S5ule  fiber  ihr  (mit  unbedeutender  Reibung, 
well  all«  Eis  SSulen  nebeneinander  zugleich  dasselbe  erfahren)  emporheben, 
ak  ^  Reibung  seiner  S^4  Stunden  Isngen  Eis -Masse  von  genannter 
Höhe  auf  einer  nur  5<*  — 10^  geneigten  unebenen  und  datu  mit  ihm  an* 
•ammengefrorenen  FlÖche  fiberwinden  wurde.  Soll  aber  die  Voranbe- 
weguog  in  einer  diagonalen  Richtung  zwischen  der  Sohle  des  Oletseherb 
und  seiner  darauf  senkrechten  Höhe  gehen,  go  kann  dadurch  keine 
Otflttung  und  Ritzung  der  Sohle  bewirkt  werden ,  wie  es  doch  ge- 
scbebei»  soll.  Der  Vf.  sucht  awar  dleae  Einrede  damit  voraus  zu  wider* 
lagoir  (S.  105),  dass  er  bemerkt,  diene  Ausdehnung  und  Bewegung  finde 
ja  zugleich  in  allen  Theilen  dea  Oletschera  Statt.  Diese  wird  aber 
mr  z^nr  Folge  haben ,  dsss  man  jene  Hebung  und  Ausbreitung  einer 
einzetnen  Stelle  ^es  Gletschers ,  das  Bauschen  desselben  nirgends  ba* 
merken  kann,  weil  es  an  allen  Stellen  zugleich  eintritt,  nicht  ober  daaa 
die  Summe  der  erwihnten  Reibung  vermindert  wird.  Aber  die  Summe 
der  Kröft«  wird  doch  vermehrt ,  wodurch  diese  Reibung  öberwunden 
werden  soll?  Darauf  haben  wir  zu  erwidern,  dass  trotz  dieser  Ver- 
mehronf;  die  Richtung  des  kleinsten  Widerstandea  immer  die  nach  den 
Seiten  (wenn  sie  frei  stehen)  und  der  Oberfliche  dea  featgefrorenea 
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Glettcberf  statt  parallel  zu  seiner  Sohlt  bleiben  wfirde;  dati  aber  aark 
jene  ^egeii  dan  Ende  dea  Gletschers  wirkenden  Kräfte  nur  dann  als  iai 
Verbiltuiase  der  in  seiner  L8ng;e  gefrierenden  Wasaer-Tbeilcben  witkiicfa 
venriell&ltigt  su  betrachten  seyu  wurden,  wenn  jedsa  In  allen  RichtiMW 
gen  parallel  aar  GIrtscher-Solile  an  einen  absolut  starren,  harten «  i«« 
kosapressiblen  and  nnsertroniBierbaren  Korper  angrenate,  an  den  es 
sich  anstimoien  konnte,  wie  die  Eisenbarre,  welche  der  Vf.  S.  38  zmw 
Versinnlichung  brsuchf.  Wir  lesen  aber  in  allen  Werken  über  die  GUl- 
acher  und  ao  auch  in  diesem,  dsss  dieselben  in  sllen  Hiehtnngen  leicht 
ihren  ZusanMutnhang  eiubussen  und  aerspringen,  daas  ai«  daher  in  alle« 
Richtungen  von  aahllosen  Hsarspalten  durchzogen  aind,  dass  sie  fibcraU 
von  nisbr  oder  weniger  breiten  Rissen  und  Kluften  durchsetzt  ward««» 
welche  imaierhin  nicht  alle  bis  auf  deren  Grund  niedergehen  oder  aie 
nicht  in  ihrer  ganzen  Breite  durchschneiden  nidgen  (waa  nur  ihre  Wir* 
kung  vermindert,  nicht  aufbebt,  wie  S.  108  angenonimen  wird),  dnaa 
das  kornige  Gletacher-Eis  demungeacbtet  nicht  absolut  spröde,  wie  g^ 
wdhnlicbea  Eis,  sondern  in  seiner  Masse  Terschiebbar  und  koniprinirlinr 
iat  und  dass  es.  sieb  fortwübrend  zusammensetzt  (se  t0$sei.  Wer  soll 
da  eine  Verschiebung  der  tiefsten  Glctscher-Theile  in  der  Richtung  f aal 
des  stärksten  Widerstandra  glauben,  wenn  andre  Richtungen  offen  alsv 
ben?  Unter  solchen  Uanstanden  wäre  nicht  abzuaehtn,  wie  die  Sehwem 
(oder  auch  irgend  eine  andre  a»itbewcgende  Kraft)  für  die  Theorie  der 
Gletsoher-Bcwegnng  entbehrt  werden  könnte,  wenn  die  Meinung  dcnelbea 
die  ist,  dass  durch  die  Ausdehnung  des  gefrierenden  Siekerr 
waaaers  mehr  aU  blos^  das  Jedeaaialige  untre  Ende  daa 
Gletschera  in  ganzer  Mächtigkeit  aich  parallel  sur  Sohl« 
(nf  deraelben  (um  aie  zu  glätteq)  fertsisbisbe,  —  wie  Ref.  bn» 
aweilelli  daaa  sin  auf  ganz  ebenem  Plaleau  liegender  Gletachsr  voa 
3  —  4  Stunden  Durchmesser  und  100'  — 300'  Mächtigkeit  sich  mit  OMbr 
fia  seinem  peripherischen  Theils  in  ganzer  Mächtigkeil  radial  in  dia 
Breite  auadebnen  wurde,  so  lange  sich  nämlich  keine  bündigeren  ala 
die  bisherigen  Beweise  finden.  Wurde  aich  denn  eine  Scbicbl  erbär4eter 
Mergel  s.  B.  von  gleicher  Tsnacilät,  For«  und  Dimenaion  wie  ein  Giclp 
scher  auf  solche  Weise  voranachieben  lasaea?  Dagegen  läognet  ReC  nicht 
die  Möglichkeit  der  Seitwärtabewegung  der  Basis  dea  Glelachera  durch 
jene  Kraft  im  Verhältniaae  als  seine  Seilentheile  durch,  den  Reflex 
des  Sonnenlichts  wegschmelsea ,  noch  die  Vorwärtsbewegpn^  aeinar 
Qbarn  Schichten  in  aeiner  ganzen  Länge,  nach  die  Bewegung  der  Baaia 
$ber4>*upt,  aber  ia  auCIlligen  und  veränderlichen  Ricbtnnjcen,  wie  ait 
Gletscher-Bäche,  Zusavmenaltzen«  Spalten  ala  aekandära  Ursachen  etc. 
veranlaaaen  können,  die  allerdinga  am  öftesten  longitudinale  aejn  ariden. 
Ref^  erwartet  daher  und  mit  ihm  viele  Aadere,  entweder  uberseugendera 
TliiataacbeB  oder  pbfaikaliache  Beweise,  oder  eine  Anwendung  der  Jetzi* 
g^  Theorie  auf  bloss  das  jedesmalige  untere  Ende  der  Gletecber  (mit 
t00'-*500'— 1000'  Länge)  und  eine  Beschränkung  derselben  binsicbtiicb 
des  obem,  oder  die  Zuhölfenahme  noch  einer  andern  bewegenden  Kraft 
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Kr  glaobt  aber,  das«  die  zweite  dieser  Annabinen  anter  Beriickaicbti*- 
gun^  der  Wanderungen  dea  unteren  Endea  der  Gletaeher  und  der  vor- 
bin  angedeuteten  mittelbaren  Kräfte ,  die  ia  deren  Soble  wirken ,  au 
ErkISruffg  aller  Erscbeiiiungen  genüge,  ohne  daaa  man  aich  su  denken 
brancbe,  der  ganse  Gletscher  werde  durch  gefrierendes  Wasser  in  ael- 
ner  gansen  H5be  auf  der  Sohle  Torangeacboben,  um  dieae  su  glatten. 

In  anderen  ala  den  wenigen  oben  angedeuteten  Punkten  aebeini 
der  Vf.  nicht  tou  den  Ansichten  Agassis's  (oder  vielmehr  Agassis  nicbl 
Ton  den  seinigea  Siteren)  abzuweichen,  so  weit  der  erste  Tbeil  reicht. 
Der  zweite  behandelt  einen  Gegenatand,  welcher,  einige  Abschnitte  aos- 
gcnonsmen,  Ton  Agassis  kurzer  erledigt  worden  ist.  unter  erratischem 
Gebirge  versteht  Ch.  Gestein  -  Trümmer  (Blöcke,  Kies,  Sand,  Erde), 
welche  man  entfernt  von  den  Gebirgen,  denen  sie  entstammen,  findet, 
deren  Fortbewegungs-Weise  aber  in  den  Augen  vieler  Geologen  noch 
rithselhaft  ist  und  Jedenfalls  von  mfichtigcren,  als  beut  su  Tsge  wirken- 
den Ursachen  herrührt.  Sie  sind,  wie  sich  spater  zeigen  wird,  von 
Gletschern  abgesetzt.  Sie  sind  selten  geschichtet,  nehmen  mit  der  Ent- 
fernung nicht  an  Grötae  der  Bestandtheile  ab,  aondern  bestehen  aua  gros» 
aen  und  kleinen  Trumatern  durcheinander,  die  grosseren  sind  biufig  noch 
rauh  und  scharfkantig,  die  grÖsaten  zu  grosa,  um  durch  Waascr-Ströme  aaf 
ihre  Lagerstätte  gelangt  su  aejn.  Die  Bildung  dieses  Gebirges  scheint  naeli 
der  Erhebung  der  Alpen  begonnen  und  bis  zu  Ende  der  DilnvisUBi^ 
düngen  fortgedauert  zu  haben  und  im  Kleinen  noch  fortzudauern,  so 
dasa  ea  unter  und  ober  gewöhnlichem  Dilovial-Lande  vorkommt.  Selon 
Bestandtheile,  deren  Uraprung,  Formen,  Grössen,  Sortirung,  schwebende 
Stellung  n.  dgl.  können  wir  ala  mehr  bekannt  voraussetzen,  obschen 
nOrh  manches  Bemerkeuswertbe  darüber  gesagt  wird.  Hinsichtlich  sei* 
ner  Ablagerungs- Weise  zerfallt  ea  in  zeratreutes,  wie  ea  aich  noch  jetnt 
am  Ende  der  ins  Freie  ausmfindenden  Gletscher  bildet,  —  in  xusam 
raengehiufles ,  welches  alten  Moränen  entspricht,  und  U\  gesebicliletea^ 
wie  es  noch  jetzt  oft  in  Wasser-Ansammlongen  innerhalb  neuer  Moraneil 
entsteht.  Cm.  verfolgt  dessen  Begrenzung  wie  sie  vom  obem  T^MU 
sn  längs  der  Thal-Seiten  in  2000'— 3000'  Höhe  über  der  Rk6me  forlgebl 
und  sieh  am  gegenüberliegenden  Jura  von  Solothtrm  bia  hinter  Oettf 
ebenfalls  in  2000'— 3000'  Höhe  ober  den  See -Spiegeln  verfolgen  Insst, 
aber  in  der  Mitte  am  höchsten  an  den  Jura  hinansteigt.  Die  Kerfe 
versinnficlit  diess  sehr  schön.  Die  Feli-Schliffe  kdbmen  nur  innerhalb 
dier  Grenzen  des  erratischen  Gebirges  vor  und  setzen  unter  die  Glel* 
scher  fort ;  sie  finden  sich  auch  auf  Puddingen  und  Nagelflob ;  die  feinen 
Ritzen  auf  denselben  sind  psrallel  unter  sich ,  sber  nicht  mit  dem  Ab- 
hänge des  Gebirges,  sondern  vielmehr  mit  dem  des  Thal-Bodens  [waa^ 
wenn  Ref.  es  recht  versteht,  für  dessen  obige  Ansieht  spricht].  Von 
den  Furchen  auf  den  Fels  -  Schliffen  findet  sieh  nichts  erwähnt.  Wir 
wollen  dem  Verf.  nicht  in  der  sehr  vollstSndigen  Aufzählung  der  (13) 
verschiedenen  Hypothesen  zu  Erklürung  der  Erscheinungen  des  erratischen 
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QebirfpeM  der  SekweHz  *>  und  ihrer  ebeo  so  torgCflltigen  Widerlegaof 
(S.  171— 241)  folgen,  loodero  •oi^leich  lur  Erklärung  durch  die  Glet- 
teber  fibergeheu,  welche  er  selbst  entwSekelt  und  begrfindel.  PLAVFAm 
im  J.  1815  iWorkM  /,  xxix)  upd  G5tbb  1820  (W.  Meistbr's  Wander- 
Jshre,  1820,  Bd.  XX,  Buch  n,  Kap.  10)  hatten  auf  eine  solche  Ansicht 
schon  hingedeutet;  der  Vf.  hörte  sie  ebenfalls  suerst  1815  und  später 
ans  dem  Munde  roehrer  illpeii -  Bewohner  mid  Jäger,  bei  welchen  sie 
(theils  durch  Traditionen)  siemlich  verbreitet  au  seyn  scheint ;  Vkrbts 
iheilte  sie  ihm  als  Ergebniss  eigener  Studien  an  Ort  und  Stelle  i.  J. 
1820  achon  in  aolcher  Ausdehnung  mit,  dass  er  bereits  die  Blöcke  der 
Hoch -Alpen  durch  das  Rhone-  u.  a.  ThAler  über  die  breite  Niederuag 
der  Sckweiix  biniiberwandern  Hess.  lu  der  Absicht  ihn  zu  widerlegen, 
stndirte  nun  Ch.  alle  Verhaltnisse  genauer  und  fand  darin  seine  eigene 
Bekehrung,  welche  er  1834  in  der  mehrerwähnten  Vorlesung  bei  der 
Naturforscher-Versammlung  su  Luxem  (abgedruckt  in  den  Ann,  d.  Min. 
VIII)  aussprach,  die  wieder  die  Studien  Ton  Agassis  nsch  sich  sog. 
Des  letzten  erste  Theorie  war  jedoch  etwaa  abweichend  Ton  der  iptzi- 
gen ,  in  welcher  Beide  ziemlich  tibereinzustimmen  scheinen ,  wesshslb 
wir  darüber  auf  das  Jahrb.  iB49^  8.  58—50,  Nr.  1—4  verweisen.  Nsck 
Aufstellung  jener  Hypothese  (S.  247  —  248)  durchgeht  Ch.  wieder  slls 
oben  angedeuteten  Verhiltntsse  des  erratiachen  Gebirges  ausfnhrlicb, 
um  mit  wunderbarer  Klarheit  nachzuweisen,  wie  einfach  und  nothwen- 
dig  sich  alle  durch  die  Annahme  einer  «einst  grösseren  Ausdehnung  der 
Gletscher  erklären  <S.  248^286).  Ch.  handelt  nur  von  dem  erratischen 
Gebirge  der  Sehweite  und  nimmt  auf  daa  ui  Süd»  Amerika  oder  auf 
die  Gletscher  des  Nordens  nur  eine  gelegentliche  augenblickliche  Rfick> 
aiefat,  ohne  seine  Forschungen  mit  Agassi«  auch  auf  den  SckwarxwaU 
En§land  u.  s.  w.  auszudehnen.  Worin  aber  Agassis  und  der  Vf.  noch 
wesentlich  von  einender  abweichen ,  das  jst  in  der  ErkISrnng  der  Ur- 
aaehe,  welche  den  Gletschern  jene  so  viel  grössre  Ausdehnung  gestattet 
liatte,7b'nd  in  den  Schlüssen,  welche  sich  an  die  Thatsache  und  Beding« 
nisse  der  einstigen  Vergrösserung  der  Gletscher  in  Bezug  auf  die  übrige 
Geologie  etwa  anknüpfen  lassen.  Agassis  hat,  wie  wir  gf aeben  hsbeo, 
sum  Theil  in  Folge  seiner  extensiveren  Beobachtungen  als  jene  Ursache 
eine  allgemeine  Temperator-Erniedrigung  der  Erde  angenommen  und 
diese  sich  zwischen  allen  angeblicheo  Erd-Perioden  wiederholen  lassen« 
Ch.  begnügt  sich  mit  lokslen  Ursachen  und  enthält  sich  allen  Spekula^ 
Üonen  in  Bezug  auf  andere  Erd-Alter.  Er  bedarf  zu  dem  Ende  nichts 
als  eine  Reihe  kohler  und  regnerischer  Jshre ,  wie  die  von  18^2—1818 
gewesen  sind,  binnen  welcher  der  ilar- Gletscher  nm  150'  vorrückte. 
Nur  774  Jahre  solchen  Vorruckens  und  er  hat  den  66  Stunden  langen 
Weg  aua  dem  Grunde  des  Wailie  bis  nach  Solotkurn  zurückgelegt! 
Die  Zeit  dieser  Jahre  und  der  Umhcrstreuong  dea  erratischen  Gebirges 


^)  Clalge  düToii  fiodet  mHn  Im  Jahrbnch:  die  Scrimpbk- AaAMfi*tehe  (von  A«Aun 
in  teintm  Werke  Aufgegeben),  In  IS38,  194 ;  eine  von  WiMMAnn  in  1840,  314  t. 
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4«r  SrhWf^iz  M  unmiltelbar  Macb  dw  det  Helmiii:  der  Afpen.  (hl. 
h«tCr  dmshalb  seit  1834  die  Urtaelt«  jener  Tfoiperatar  -  Emiedri^ttog 
in  einer  gröatren  Höbe  der  Aipen  au  finden  geglaubt  (Jabrb.  1837^  472). 
Jetzt  bilt  er  dieaelbe  om  ao  weniger  für  hinreichend,  ala  aie  aber  die 
arratiachen  Bloeke  der  Pyrenäen^  V.-Aiietti  und  Amerikd*i  keinen  Auf- 
aebloM  gibt.  Die  Kataatrophe,  welche  die  Aipen  emporhob,  eratreckle 
^h  in  groiiaerer  oder  geringerer  Starke  über  einen  (beträchtlichen  Theil 
der  nördlichen  Hemiaphire ,  beachränkte  aich  aber  hiofig  nur  auf  dia 
Bildong  von  Spalten  und  Riaaen«  Die  Tagewaaaer  Banken  durch  dieae 
Spalten  nieder «  erhitzten  aich  in  der  Tiefe  und  atiegen  ala  Dftropfe 
wieder  empor,  welche  jedoch  im  Verhaltuiaae  fortachreitender  Abkühlung 
oder  Schlieaaung  jener  Spalten  immer  kuhler  wurden  und  die  Sonne 
io  Form  ron  Nebi*l  und  Wolken  mehr  rerhällten,  daher  die  Atmoaphare 
(beaondera  im  Norden  dea  22^  Br.)  aeibat  abkühlten  und  den  Regen 
rerroehrten.  Solche  Dimpfe  aiebt  man  nach  Pöppio  (Reize  in  Chili  ^  /, 
410  tr.)  noch  jetzt  den  Vulkan  ron  AnUico^  deaaen  Kegel  in  eine  Eia» 
Blaaae  von  unbekannter  Dicke  gehüllt  iat^  in  reicher  Menge  auaatoaaen, 
die  aich  öftere  ala  Wolken  über  die  Erde  auabreiten.  Jener  Vorgang 
genügte ,  um  in  jenem  Theile  der  nördlichen  Hemiaphire  die  allen 
Gletacher  aicb  nach  der  Tiefe  auadehnen  und  neue  entziehen  zu  machen ; 
CT  erklilrte,  warum  im  hohem  Norden,  in  Skandinavien  u.  a.  w«,  die 
Gletacher  eine  verhillniaamiaig  noch  gröaare  Eutwickelung  gewonnen, 
ala  in  den  Alpen^  und  hier  eine  gröatre  ala  in  den  audlichern  Pyrenäen 
[wenn  aber  die  Temperatur  aank,  ao  daaa  Gletacher  in  gröaarer  Tiefe 
entatanden,  mua»te  deren  Bildung  in  den  vorigen  Höhen  nicht  aufliureu?]. 
Jene  mechauiache  Kataalrophe  tödtete  viele  Leben weaen  da^  wo^ie 
betrichtlicher  war;  andre  kamen  erat  durch  die  gröaare  Feuchtigkeit 
wid  Kalte  um  und  ihre  Arten  atarben  ana.  Vielleicht  eind  die  Elephan- 
ten  und  Rhinoceroaae  Sibiriern ,  wie  ron  Humboldt  vermulhet ,  durch 
die  aiil  jener  Kataalrophe  verbundenen  Erd  Eracbälterungen  geachreckt, 
aua  Uiiiel  -  Asien  nach  N«  -  Sibiritm  ausgewandert  und  dort  achon  int 
eraten  Winter  durch  Kälte  zu  Grunde  geK:angen*  —  Endlich  hörten 
jene  Dämpfe  auf,  die  Temperatur  erhuhete  ai<*h  wieder  und  die  Gletacher 
acbwanden.  Die  Temperatur  atirg  sogar  in  der  Schweii»  nachher  höher, 
ala  'aie  jetzt  tat,  ao  daaa  nach  VfirfBTz'a  u.  A.  Nachweiaungen  im  X.  Jalijr- 
bMdert  manche  Gletacher  viel  beachronkter ,  manche  Acker  •  Kulturen, 
-Gfrwicbae  und  inabeaondre  die  Wälder  gegen  die  Höhe  hin  auagedehn- 
(er  vraren,  ala  aie  jetzt  möglich  wären  (S.  324,  3*i7  Noten);  und  ea 
aebeint,  ala  ob  noch  jetzt  die  Temperatur  liefer  ainke.  Dieae  Verande- 
rsngen  in  den  Gletschern  wirkten  aber  auch  auf  die  Geataltung  dea 
Boden«  in  den  Thälern  und  der  Ebene  zwiaohen  den  Alpen  und  dem 
Jura,  auf  die  Bildung  der  Diluvial-Ablagerung  und  dea  eiratiachen  Ge- 
birgea.  Die  GebirgaThaler  der  Alpen  aind  Reate  jener  Dampf  Spalten, 
weirbe  durch  Schutt  allmählich  auagefullt,  faat  alle  nur  uächat  ihren 
Mündungen  Vertiefungen  behielten,  worin  aich  Waaser  Bammelten,  Sre-n 
entatanden  und  die  FortfAlirung  der  G'biiga  Trümmer  aua  den  TliiZlern 
Jahrgang  1842.  23 
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ia  die  Ebdne  der  SehweiH  falDderten ;  daher  deren  untern  Dila?ial  Sebiel- 
ten  aach  nur  Trfimmer  der  Vorberg^e  enthalten.  AU  die  Gletscher  sieh 
bis  SU  jenen  See'n  ausdehnten  und  sie  lumTheil  uberbröckten,  tconoteo 
sie  ihre  Entt- Moränen  nicht  durch  sie  bindurchsehieben ,  wohl  aber  die 
Lasten  ihres  Räcicens  darüber  hinaustragen  uad  andere  StoflPe  ffir  die 
Diluvial  •  Schichten  Kofern.  Als  die  Gletscher  sich  wieder  zuracitiogea, 
entstunden  Diluvial-Gewässer  fiberall  in  dem  tou  ihnen  bis  dabin  ehi* 
genommenen  Bereiche,  e;eschichtete  Niederschläge  bildeten  sich  dsHa 
aus  manchfsltigen  Materialien,  und  die  fliessenden  Tagewasser  warfei 
die  Bestandtheile  der  Morftnen  durcheinander  und  ebneten  den  Bodeb 
der  tieferen  Schwntz, 

Dass  die  Emporbebung  der  Aipen  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  KKat 
iler  Gegend  gewesen,  ist  unbezweifelt.  Was  man  irgend  theoretiseb 
daraus  ableiten  kann,  spricht  für  eine  Erniedrigung  desselben.  Weniger 
Strenge  erweislich  därften  aber  die  Spalten  der  dampfenden  Erd-Ritde 
und  ihre  Wirkung  nach  dea  Verf^sers  Theorie  seyn ,  wenn  sie  sack 
keineswegs  etwss  Unmögliches  sind.  Doch  kann  man  wohl  fragee,  «o 
denn  die  Beweise  seyen  ihrer  Ausdehnung  über  die  ganse  Erde  im  Nor^ 
den  des  22^  Br.?  —  Bei  weitem  der  Regen-reichste  Punkt  in  Europt 
flillt  in  die  O,- Alpen  nordwestlieli  vom  Ende  des  Aärtatischen  Meer^i, 
also  zicmKch  entfernt  vom  höchsten  Punkle  der  Aipen,  Welche  Ursaehfi 
bewirken  dort  eine  solche  Menge  von  Niederschllgen?  Die  Kenntoltt 
,  dieser  Ursachen  wurde  wahrscheinlich  zur  Lösung  dea  andern  Problem 
beitragen! 

0L,  A.  Nbckbr:  über  Gletscher  •  Morftnen  und  Eis -Zeit 
(hauptsächlich  nach  dem  6.  Abschnitte  von  Nbckbh  StitdeM  ffMoffUf»* 
dana  leg  Aipfs,  Paris,  6^,  1841,  /,  492  pp.).  Nbckbr  ist  durch  seias 
20jibrigen  Beobachtungen  über  die  Gletscher  ganz  zu  denselben  ä*- 
sichten,  wie  sein  Grossvaler  SaOssvrb  gelangt.  Er  fragt,  wie  es  koa^a, 
dass  die  Begründer  der  neuen  Hypothese ,  wonach  die  Bewegung  der 
Gletaeher  durch  das  Gefrieren  des  in  ihre  Zwischenräume  eingedruage» 
nen  Wassers  bewirkt  werden  soll ,  nicht  zuerst  die  Thatsachen  wide^ 
legt  haben ,  worauf  die  SAUSsuaB^sehe  Theorie  beruht  Ob  tiidit  die 
Gletscher  auf  geneigten  Flachen  ruhen?  ob  sie  dadurch  nicht  dem  f*^ 
fluss  der  Schwere  unterworfen  sind?  ob  nicht  wirklich  der  suf  det 
Berg-Spitzen  gefallene  Schnee  endlich  bis  ans  untre  Ende  der  Gletseb^ 
gelange  ?  ob  nicht  Erd  -  Wärme  an  der  Sohle  der  Gletscher  thitig  lay* 
und  zwar  manche  Gletscher  -  Bäche  auch  im  Winter  fliessen  mackf? 
Allea  diesa  hat  nicht  bestritten  werden  können,  noch  sind  fSr  die  uM* 
Theorie  anderweitige  Thatsaehen  geltend  gemacht  worden,  die  sich  aicM 
auch  mit  der  alten  vertrügen.  Selbst  die  Spuren  einer  einstigen  gria- 
seren  Ausdehnung  der  Gletscher  Waren  GRuriEaV  und  SAüsstras*!« 
nicht  entgangen  und  sind  von  diesem  für  seine  Ansichten  mit  in  Reck« 
nung  gebracht  worden.  Nbckbr  läugnet  dagegen,  dass  die  Ausdehnuag 
des  in  die  Gletscber-Maaae  eingedrungeneo  Bis-Wasaers  zur  Erklärung  d" 
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gr^MenCrtdielmMi^efi  kinreich^iid  mtyt,  dio  mM  Mir  xosihrtikcn  wolle^ 
d»#ft  df^  ann^eblieheD  obern  Schicliten  d#r  Gletscher  »ich  Bcbn eller  alt 
üe  unteren  b6iregten ,  and  das«  sie  vennaf  edd  «eyen  nittelst  dea  aa 
üver  Sohle  befindlichen  Saodea  und  «rratiflcheu  Gesteioea  die  Felsen 
SP  poliren  ond  an  ritsen,  weil  oMn  erradscbb  Fels -Blocke  Weder  im 
Imicrn  der  Gletscher  finde ,  noch  solch«  dureli  die  seltenen  und  naek 
iialpii  verengten  Gletscher- Spalten  bis  anf  den  Grund  wurden  i^eftangeii 
iMmien,  noch  Firn  und  Eis  eine  biiMroichende  Hirt«  besasnen,  um  ssibsl 
das  Gestein  zu  glitten  ^  oder  die  ritzenden  ond  furebenden  Kiesei  fest 
^caofif  in  die  viel  hartem  Flächen  zu  pressen  [doch  druckt  man  auch 
asit  desi  weichen  Finger  ritzenden  Sand  fest  genug  in  Olas  etc.] ;  selbst 
lUs  erratische  9  kalkige  und  feldspathigS  Gestein  seys  oft  nicht  hart 
KeiMg,  um  in  das  dsronter  liegende  hirtere,  quarzige  einzudringen. 
Was  endlich  das  Beispiel  des  polirten  Felsen  am  J^amAorif  -  Hospiz  b»> 
ireffe«  ao  seye  es  gar  unglürklieh  gewiblt,  indem  er  der  Überrest  einer 
Spalten  -  Seite  oder  eines  Ssbibandes  seye  mid  seine  veUkommen  pa» 
rallele  Streifung,  ganz  so  beschaffen  wie  man  ate  überall  an  Qnars» 
Kiystallen  zu  sehen  gewohnt  ist,  nicht  von  nassen  berrdbre,  sondern 
sie  Ergeboiss  der  Innern  Anordnung  der  kryafälltnischen  Tlieile  «eye 
[was  auch  ChsrpbNtibii  in  seinem  Buche  bestimmt  ausgesprecheo  hat. 
Ba.].  Auch  gegen  ^e  aridre  Theorie  erkllrt  sich  Nbomer,  welche,  weil 
im  dea  höchsten  ^l/^Sff»Gegenden  die  Temperatur  immer  unter  Null  seye 
iwd  mithin  der  Schnee  nie  schmelzen  könne,  um  in  das  Innre  einsu^ . 
säckern  und  aufs  Nene  gefrierend  allmählich  dss  Gletscher^Eis  zu  bilden, 
saaimnit,  die  hiezU  nölhige  Warme  rühre  von  dem  Drucke*  der  hebern 
auf  die  tir fern  Schichten  her,  wodurch  latente  Wftrme  frei  werde:  diese 
AaaicUt  werde  durch  kein  Experiment  und  ^urch  keine  Beobachtung 
im  Grossen  unterstützt,  und  auch  auf  den  höchsten  A^'^n-Spitzen  i^gyen 
Zeiten,  wo  die  senkrechte  Sonne  oder  laue  Winde  den  Schnee  schinel- 
aen  machen,  dass  er  wieder  gefrieren  könne,  daher  man  aa^h  auf  4lie- 
een  bocbsten  Spitzen  Eis-Krbslen  antreffe.  Nbckbr  ist  der  Überzeugung, 
daas  die  Gletscher  auch  zur  Zeit  Ihrer  grössten  Ausdehnung  nie  die 
4EbUer  überschritten  haben,  in  welche  sie  jetzt  herabreichen. 

Die  Dituvial-Blöcke ,  im  Gegensätze  der  alluvialen ,  erscheinen  um 
«a  JUiifiger,  je  weniger  ausgedehnt  dss  Terrain  ist,  dem  sie  entstani» 
«en9..nnd  je  weiter  aie  jetzt  davon  entfernt  sind«  So  sind  um  Oeaf 
die  von  der  Zentral  -  Kette  der  Aipen  abstsmmeoden  Blöcke  naendlicb 
binfiger,  als  die  sekundären  Blöcke  nsmentlicb  des  Kalk-Gebiets,  welches 
decb  viel  nfiher  und  ausgedehnter  als  jenes  ist.  Diess  vertrage  eich 
aisbt  ndt  einem  Transport  dieser  Blöcke  durch  Gletscher,  die  sie  gerade 
Ja  eolgegengesetzter  Proportion  fortgeschafft  haben  wurden,  ihre  Form 
ist  im  Allgemeinen  wie  an  denen  der  Moränen ;  ihre  Kanten  und  Win- 
kt! siad  etwas  abgestumpft,  manchfaltige  Abreibung  andeutend.  Aber 
aicbts  in  der  Vertbeilong,  Stellung  und  Struktur  der  Diluvial-Ablagerun- 
gen  in  der  Ebene  könne  auch  nur  entfernt  an  Mer&nen  erinnern.  Dtr  Vf. 
«enuutlirt  [auf  welchen  Grund  hiu?],  dass  alle. Dibi viel- Blöcke  ,    selbst 

23  ' 


Digitized  by 


Google 


35S 

die  holirt  ah  Oebirgs^Abliing^o  liegeDden,  einit^ns  Tfaeife  betricbtlidier 
Massifti  ausmachten,  welche  am  Auagaoge  des  Rhönä^y  des  Arve^Th^U 
«.  B,  Aipen^Thäler  mit  andern  Blöcken,  Schutt,  Sand  und  Scblamai 
ohne  Ref^elmfivig^eit  durcheinander  abgesetzt  waren  als  ungeheure 
Schutt. Kegel,  deren  Mächtigkeit  so  beträclitlich  war,  dass,  obschoa 
aie  sich  in  allmShlicher  Böschung  gegen  die  Schweitter  Ebene  senkten, 
ihr  Fqss  sich  doch  noch  2000' — 3000'  hoch  (absolute  Höhe)  an  die  Vor- 
berge  des  Jura  anlegen  konnte;  spater  wären  dann  die  feinen  Tbeile 
alloiahlicb  weggeflösst  worden  nnd  nur  grössre  Blöcke,  aoa  Tbeil 
selbst  weiter  nach  der  Tiefe  herabgefährt,  noch  einsein  liegen  geblieben. 
Di*r  Agentien,  welche  noch  jetzt  in  den  Aipen  eine  Fortführung  vaa 
solchen  Materialien  bewirken,  können  nur  drei  seyn:  ihre  eigene  Schwere, 
das  Gletscher -£is  und  die  Berg -Ströme.  Aber  in  ihrer  jetzigen  Stärke 
wurden  sie  wohl  nicht  genügen ,  die  schwersten  der  Diluvial  •  Blöcke 
fortzuführen,  wenigstens  nicht  bis  auf  die  Abhänge  des  .Jura  hinüber. 
In  den  Thälern  selbst  und  namentlich  im  Ckamounp"  Thale  findet  naa 
noch  Reate  alter  Moränen  von  ungeheurer  Mächtigkeit:  wahre  Berge 
von  mehren  Hundert  Metern  Höhe,  hinter  denen  sich  natürlich  das  Wii- 
•er  zu  beträchtlichen  See'n  avfstauete  und,  nachdem  die  Gletscher  sieb 
verringert  hatten  ,  endlich  mit  so  furchtbarer  Gewalt  den  Damm  durch- 
brechend  Alles  mit  sich  fortriss,  dass  das  analoge  Ereigniss  im  BapMt' 
Thals  davon  nur  eine. sehwache  Vorstellung  gewähren  kann.  Bei  sol« 
eben  Durchbrucben  also  wurden  auch  die  Granit«  nnd  Prologyn-Blöcke 
von  den  Zentral  •  .^Ipeii  und  die  in  den  untern  dem  Ausgange  nähera 
Theil  des  Thaies  herabgestürzten  aekundären  Blöcke  von  dem  Wasser 
mit  fortgeführt,  letzte  aber  nicht  so  weit  als  erst«,  weil  die  bei 
ihrer  Begegnung  schon  verminderte  Triebkraft  des  Wassers  ihnen  nickt 
nie^  die  Bewegung  wie  jenen  mittheilen  konnte,  während  die  ersten 
mit  ihrer  ursprünglich  grösseren  GeschwindigkiBit  weiter  vor  das  TM 
hinaus  fortgeführt  wurden  [?].  Es  ist  aber  nicht  im  Chamoutty-TkaUs  alieia 
ao,  auch  im  WaUU  und  in  vielen  andern  Aipen  "Thälern  liefern  Reste 
alter  Moränen ,  von  Vbnbtz  u.  A.  in  grosser  Entfernung  unterhalb  daa 
jetzigen  Gletschern  aufgefunden,  den  Beweis,  daas  die  Gletscher  eiaaMl 
viel  ausgedehnter  als  ietzt  waren,  tiefer  in  die.Tbälev  herabstiegen  wni 
aie  oft  queer  durchsetzten ,  so  daas  sie  da«  Wasser  suruckatauelea, 
welches  dann  beim  Zurück zug  der  Gletscher  überall  durchbrach.  Da* 
ber  aieht  man  Haufwerke  von  Diluvial -Blöcken  und  andern  -TrömaiO 
überall  da  vor  der  Mündung  der  Alpen^Thäler  ^  wo  die  Zentral -Keltei 
von  der  4ie  kommen,  hoch  genug  über  die  Grenzen  dea  ewigen  Schnees 
hinaufreicht,  um  zahlreiche  Gletscher  zu  tragen  (im  VeronesUchen^  ^^ 
iändischfn,  Piemoni)^  nicht  aber  in  den  O,' Alpen  {Kärnthen^  KreiHt 
Kroatien  f  Dalmaiien)  ^  wo  die  Berge  die  nötbige  Höhe  nicht  besitscfli 
noch  im  KidfnfiniscAeii ,  Feltrinischen ,  Bellnnesischen  und  Frieelt  ^* 
die  Thäler  schon  in  d^  niedrigen  Seiten  »Ketten  auslaufen.  Das  eio- 
zigc  andere  Gebirga  in  Ehiropa,  welchea  noch  ansehnliche  Gletscher 
besitzt,    bat   auch    allein   noch   Diluvial  -  Blöcke    geliefert,    uud  t^^f 
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•benfalls  ia  der  Art,  datf  nach  HiugMArm  die  B15eke  In  Btaunsckweig  and 
Bmmmover  ans  DairkariieH  u.  a.  scnirilem  Theilen  Skandinaviewt  8tani- 
nen,  als  die  in  Biecklunburg  and  Pommemy  welche  nnr  von  OoiUaitä  nnd 
Olmmd  herfahren.  Anders  verhalt  es  sich  mit  den  Pprenäetii  welche  iwar 
ebenfalla  reich  an  Gletachern  aind,  aber  wenigstena  nordwXrta  keine 
DSInvial -  Blocke  zeriftreut  zu  haben  acheinen;  denn  ihre  Gletscher  aind 
von  SAoanaaB's  zweiter  Ahtheiluug ,  welche  nur  an  den  Berg- Seiten 
hingen ,  ohne  in  die  Thaler  herabzusteigen.  Sie  konnten  daher  auch 
■ichl  den  Lauf  eines  Flusses  hemmen ,  und  die  Gesteins  -  Haufwerkei 
welche  man  im  Innern  der  Thller  findet,  mögen  von  Fels-Stürzen  ber- 
rihren.  Die  Karpatken  und  TürkUehea  Gebirge  haben  nach  Bon6 
weder  Gletscher,  obschon  einige  der  letzten  über  die  Schnee •  Grenae 
hinaufreichen,  noch  an  ihrem  Fusse  erralinche  Blöcke.  Und  ao  zeigt  es 
aich  auch  in  den  aussereuropSitchen  Gebirge  •Zügen,  zu  deren  Betrach- 
tung der  Vf.  eine  neuerlich  von  DarWin  bekannt  gemachte  Überaicht 
benutzt.  Der  Blöcke  entbehren  demnach  die  N.  und  O.  •  Ebenen  Süd» 
Amerika*9  nach  v.  Humboldt,  die  des  Amazonen •  Stromei  nach  ul 
ComiAMiifs,  die  des  Chaco  nach  Azasa,  die  beiden  Seiten  der  chilesischcn 
Kordileren  bis  zum  41®  s.  Br.  nach  Darvih  und  Paragmay  nach  Rehogbr; 
b  Afrika:  Algerien  nach  Boslayb,  Süd •  Afrika  vom  Wendekreis  bis 
zu«  3S®  s.  Br.  nach  A.  Smith;  in  A$$en:  Nord- Indien  am  Fusse  des 
Himalaya  nach  Rotlb;  in  Australien  der  SO.-Theil  Neuhollande  nach 
HrrcHELL.  Aber  die  Geschieb •  Blöcke  stellen. sich  ein  in  Süd' Amerika 
von  41^  an  südwärts  in  Chilis  in  Patagonien ^  im  Feuerlande  und  auf 
den  S.  und  0.  von  diesen  liegenden  Inseln,  wo  auch  grosae,  bis  zum 
Meere  herabreichende  Gletscher  vorhanden  aind.  Darwin  hatte  aua 
adiier  Zusammenstellung,  wornach  die  Blöcke  In  beiden  Heroisphireo 
Mr  von  den  Polen  her  bis  in  die  polare  Hälfte  der  gemäsigten  Zonen 
reichen,  freilich  den  Schluss  gezogen,  daaa  man  ihre  Umherstreuung 
in  diesen  Gegenden  den  bis  dahin  schwimmenden  Eis -Schollen  zuzu- 
schreiben habe.  Aber  Nbcker  will  diese  Erklärung  nur  für  wenige 
Blöcke  gelten  lassen,  die  allerdings  von  den  in  hohen  Breiten  bis  zum 
Heere  reichenden  Gletschern  aus  durch  Eis -Schollen  weit  fortgeführt 
worden  seyii  könnten  ,  aber  nicht  von  den  kontinentalen  Alpen  z.  B., 
fklls  man  nicht  nachweisen  könne,  dass  auch  ihr  Fuss  einst  vom  Meere 
bespölt  worden  seye;  aber  dann  mussten  wohl  viele  Blöcke  von  Eis- 
Schollen  an  die  damaligen  nfichsten  Gestade ,  an  die  nördlichen  Kalk- 
Alpen  abgesetzt  worden  seyn,  wo  man  durchaus  keine  findet.  Da  aber 
sieht  wohl  zu  glauben ..  dass  der  ganze  Ozean  einst  bis  in  die  bezeich- 
nete Höhe  gereicht  habe,  so  nnisste  also  das  Land  noch  um  »o  viel 
weeiger  hoch  aus  demselben  emporgestiegen  gewesen  seyn ,  wodurch 
dann  wieder  alle  Möglichkeit  der  GletscherrBildung  in  den  Alpen  weg- 
fiele« Daher  bleiben  nur  zwei  Arten  der  Erklfirung  übrig:  entweder 
aind,  lokal,  die  Gletscher  einmal  auagedehnter  gewesen  und  konnten 
die  noch  jetzt  vorhandenen  Flusse  die  Fortführung  und  Umhcraireuung 
der   Blöcke    vollenden,    —    oder   solches    ist    durch    eine    grosse    und 
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Ibllseiaeiiit  Flutb  bewij-lt  worden,  welche  der  Vf.  swar  •usxeniclit 
lÜMUuslehen  8ob«int,  ßber  g^rtd«  bei  den  erratiAcben  BISckeii  onerklart 
laiMieii.  würdf , .  warum  diese  auf  die  Nähe  der  Schnee  -  und  Eia-Gebirge 
bearbranitt  «eyailt  und. warum  unter  ihurn  die  primitiveD  Geateiiie,  der 
weil  f^reaaivrtn  üaadebnung.  der  sekundÄren  Gebirgsarten  uu^acbtet, 
aoweit  vorwAlUtt«    (Eiageaendet.) 


Cn.  MARTifva:  Beojiacbtun^e»  über  die  Gletacber  SpiMer* 
01HU  verglichen  qiit  dene o.  der  Schweitx  und  NorweytM  {BibL 
um9er9.  t840y  X3CK/li,,  139— 172),  Martin»  war  Mitglied  der  grotsea 
nordlacbeai Expedition  der  Fransoseu  auf  der  Eechercbe  in  den  Jab- 
MB  liS38  und  1830»  }3iMd  SfiUizbevgeti,  i%i  eioe  lose]  zwischen  dem  76^  30' 
«nd  80^  30'  u.  Br,  und  dem  8<^  und  %l^  d.  L.  von  Patm.  Seine  ganxe 
Weat*Kii8te  besiebt,  aus  aneinaodei^ereiheten  breiten  und  tiefen  Buchten 
W^e  der  Uttrn^Stind ,  der  EU-Su^äi  die.  KreuUrBui  y  die  Hamburger 
und  Mug{kfi(M6H  '  Bm ;  übarall  .eri*ebci)  sich  daran  ßoo«— 1200"*  hohe 
lirrgie.aieil  aus  dem  Meerf^  weiche  durch  die  Autuiiunduugeu  enger 
Thäler  getrennt  sind.  Die  Tbaler  sind  angefüllt  von  Gletschern»  welche 
mit  a^icbeu  im  Inoern  des  Landes  zusanimenliäiigen,  wie  die  Berichte  voa 
MaRTBNs,  Poieva»  ScoRBsar,  PAaRX»  JL.atta,  Kbulhao  u.  A.  best&tigce» 
ans  welchen  dar  Vf.,  da  wq  eigene  Beobachtungen  mangelten,  zahl« 
reiebe  Noiitaen  schöpft  Denn  seine  Studien  beschränken  sich  auf  die 
Glalacber  des  BtU-SMnd^  der  mngdaleneH » Bai  und  der  sieben  EiM- 
Berge,  alle  nördlich  von  der  Prinz- Karl-lMei,  Ihr  Ansehen  erinnrrle 
ibn  lebbafi  «4i  das  der  Sckwßiizer  und  Savoyer  Gletscher,  die  er  vier- 
bmI  bereiset  hatte..—  Am  BeU-Sund  in  der  R/ckercke^Bai  sind  2  Glet- 
scher; der  j  westliche  kleinre  uu( :  d9t  Fttcks  -  SpUze  und  der  sudticbe 
•der  Umtpi-GieUfher  von  BeU^Sumd.  Jn  MagdiileneH'Bai  siud:  rechU 
oder  südlich  am  Eingaag  der  Entree^GleUcher  und  der  der  Grabmäler' 
Spitze,  dmn  „der  Gleischer  da» fG rundes  der  Bai**,  an  welchem  M.  seine 
«eieten  Beobachtungen  machte ;  zwei  andre  kleine  ioi  N.  und  S.  reichen 
Mcbt  bis  «um  Meere.  Hier  die  .wichtigsten  Reüultate  aus  seinen  usd 
det  Andern  Beobachtungeu. 

i)^Ansdehnung.  Alle  Gletscher  erreichen  das  Meer:  sie  pfleS** 
gteicbscbenkelig  dreieckig  mit  vom  Meere  gebildeler  Grundlinie  so  sefO, 
die  gröestcn  haben  hier  bis  3^  engl.  Meilen  (zu  1852>")  Breite;  ihre 
L&nge  verhält  sich  sur  Breite  bodisteus  wie  5  :  1,  wechselt  aber  bis  sa 
1 : 1,  während  die  Sokweitxer  Gletscher  viel  länger  zu  sejru  pflegen. 

2)  Sie  entsprechen  daher  den  obern  Gletnchern,    Eismeeres, 
Firnen  dür  Sckweiiz,   deren   untre  Grenze  nach  Huci  in  2470"  Höbe 
vngefälur  wie  die  Schnee- Greuse  iat,  ~~  nicht  den  untern  oder  eige» 
liebein  G(eltichern. 

3>  Sie  erbeben  sich  mit  ihrer  Sohle  nur  au  §  der  Höhe  dortig«' 
Berge,  d.  k  zu  300«— 400"  unter  ^  10«— 20^  während  die  *^**''^|*J 
Gielscber  bis  2000'  auhteigen  udter  10*»— 30®,  die  Firneu  aber  bis  lO** 
bei  seil  wachem  Winkel  babru. 
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4)  Ihre  Oberf liehe  Ut  gleich-  oder  etWM  Wetlen •  fBraf; ,  Im 
Gftazen  eben  oder  von  den  Seiten  gegen  die  Mitte  sn  etwos  vertieft» 
wie  die  der  Firnen;  die  Nadeln  der  Gletscher ,  deren  Bildung  von  der 
StArke  de»  Gefalle«  und  des  Abscbnelsena  abhängt ,  finden  aicb  tamr 
%m  Beil  "Sund  zu  beiden  Seiten  am  untern  Tbeile  des  Gletacbera,  wo 
das  EU  der  ateten  Einwirkung  von  den  nahen  Gebirgs-Winden  inrtick- 
geworfener  Sonnenstrahlen  auageietat  ist. 

5)  Senkrechte  Spalten  durchaetzen  die  Gletaeber  in  die  Qneere^ 
parallel  unter  sich  und  zur  Käate;  aie  aiud  an  der  Oberfliche  am  wei- 
leeten  und  verengen  sich  nach  der  Tiefe  (20«),  ohne  den  Grund  sa 
erreichen;  aie  aiud  um  ao  weiter  (bis  lon)  je  n&her  dem  untern  Ende, 
4Uea  etwa  wie  in  der  Sckweitx,  Ala  Uraache  ihrer  Bildung  mag  man 
4ie  wcchaelweiae  Auadehnung  und  Zusamnienziehung  betrachten,  welche 
Stritt  zfviacbeM  Sommer  und  Winter  i  wo  die  t&gliche  Temperatur 
vee  4~  4^  *»^  "  ^^  herabgeht.  Daa  wärmere  Waaser,  daa  alch  darin 
anaamoielt,  wieder  gefriert  und  ala  Keil  aicb  ausdehnt,  mag  eifie  Hanpt- 
«raacbe  ihrer  Erweiterung  acjn. 

6)  Die  Beschaffenheit  dea  Eises  entspricht  der  auf  den  Firnen. 
Die  Oberfläche  ist  rauh  und  soeben,  die  Farbe  der  Spalten  azurblau; 
oft  scheinen  sie  gestreift  durch  eine  Bfenge  verlängerter  Luft-Bläschen, 
4ie  man  aber  zuweilen  auch  rund  findet;  endlich  ist  difaea  Eia  nicht 
•oa  ag.  EiS'KryittslIen  (Huci's)  zusammengesetzt,  die  in  den  Gletschern 
Bscb  oben  zu  immer  kleiner  werden  und  in  dep  Firnen  sich  ganz  ver- 
lieren. Doch  hat  der  Vf.  andre  krystallinisehe  Bildungen  ausnahmaweiae 
so  Dell' Sund  in  Magdalenen^Bai  beobachtet,  beide  Male  sur  Seite 
flieasender  Gewässer,  welche  er  weiter  beschreibt. 

7)  G  est  ein- Blocke.  Die  Gletscher  flieasen  [?im  Sommer]  nicht, 
wie  die  Firnen,  seitwärts  oder  da,  wo  aicb  an  ihrem  untren  Ende  Berge 
ihrer  Forlbewegung  eutgegenstellen ,  mit  den  Bergen  zussmmen ,  son- 
dern sind  durrh  tiefe  Gräben,  oft  durch  Bäche  von  ihnen  getrennt  und 
fallen  mit  steilen  Mauern  gegen  sie  ab,  so  dass  eich  ihr  Inneres  leicht 
Studiren'  lässt;  noch  besser  ist  l^olches  mäglich,  wo  sie  vom  Meere 
unterwaschen  fortwährend  zussnimenstorzen.  Auf  ihrec  Oberfläche, 
nun  findet  man  nie  Stein -Blöcke  über  und  in  ihrer  Mitte,  selbst  nicht 
bei  ihrem  Abfalle  ins  Meer;  wohl  aber  erscheinen  solche  an  den  Seiten 
9Vf  der  Oberfläche  wie  im  Innern  häufig.  Es  könnte  daher  keine  Mo- 
lioeo  am  Ende  der  Gletscher  geben,  wenn  dieses  auch  nicht  ins  Meer 
iele^  wohl  aber  gibt  e»  solche  längs  der  Seiten  unmittelbar  an  deren 
Fusse,  wälirfud  die  Schweitzer  Gletscher  ihre  oben  aufgenommenen 
Blöcke  in  den  unteren  Moränen  oder  der  mittein  Guffer- Linien  aus- 
aloaseo.  Da  die  Sohle  dtr  Spitzberger  Gletscher  keinen  Fall  von  den 
Selten  gegen  die  Mitte  besitzt,  und  die  Gletscher  selbst  seitlich  mit 
steilen  Wänden  abfallen,  so  kann  sich  hier  allerdings  kein  mit  Blocken 
Isladenea  Eis  von  den  Seiten  gegen  die  Mitte  drängen;  doch  iat  vom 
vif.  nicht  nachgewiesen ,  warum  keine  Blocke  von  oben  länge  der  Mitte 
heiabgelaugen  [zweifelsohne  ist  das  starke  Wegschmelseo  an  den  Seiten 
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dvrcb  rellektirte  Sonnf  nitnthleii  —  obudion  der  Verf.  tagt ,  dana  die 
GlftNclier  in  Sfni^berpeH  faul  gar  nicht  arhmelaen  —  die  Ursache  der 
oben  erwähnten  seitlichen  Graben  (oft  mit  Sieben)  und  der  Fortbewe- 
ITunfp  dea  Eiaea  nach  beiden  Seiten].  Gletacher  •  Tiache  gibt  ea  nicht, 
da  daa  £ia  faat  nicht  schmllEt.    [Woher  denn  die  BAche  und  Seiteuwaode?] 

^  Die  vertikale  Michtigkeit  der  Gletacber  an  ihrem  unlem 
Ende  tat  SO»— 120"*,  worin  ihnen  die  Fiinen  mehr  ala  die  Gletscher  der 
Sekweiht  gleichkommen. 

9)  Die  Ursache  der  )AhrlicheH  Zerstörung  dieaer  Glet* 
ach  er  iit ,  dasa  sie  sich  fortwährend  in  daa  Meer  hinein  bewegen  nad 
VOM  diesem  unterwaschen  und  getragen  allniAhlich  xnaammensturaea. 
Eratea  erkennt  man  daraua,  daaa  man  das  Ende  der  Gletscher  in  seiner 
Mitte  nie  auf  Geatein  ruhen  sieht,  aelbst  nicht,  wenn  eben  ein  groMsr 
Theil  vom  Ende  dea  Gletsebers  ins  Meer  geaturst  Ist,  daa  gleich  an 
ihrem  Fuase  32*  — HO"  Tiefe  hat,  und  dasa  diesea  Ende  die  von  Matar 
konkaven  Buchten  hinten  mit  gerader  Qucerlinie  abaclineidet.  Jhrc  Fort* 
bewegung  ina  Meer  ist  im  Winter  dursh  dessen  Eis -Decke  geliemait 
und  erfolgt  nur  im  Sommer.  Diese  erfolgt  aber  nicht  auf  dem  Boden 
dea  Meerea,  aondern  der  Gletscher  wird  theilwelse  von  Wasser  getra- 
geb  ,  durch  dessen  OberflSche  -  Temperatur  von  unten  abgeschmolzen, 
durch  dessen  Bewegung  abgespählt,  so  das«,  wenn  ein  Theil  desselben 
cinsturEt ,  er  tief  ins  Meer  hinabsinkt,  um  dann  erst  vom  Grunde  in 
die  Höhe  an  steigen.  Diese  Erscheinung  ist  daher  entsprechend  der 
der  Höhlen-Bildung  auf  der  Sohle  der  SchwfU%er  Gletscher. 

40)  Die  Haupt-I3raache  der  Fortbewegung  der  Gletacher 
aind  ihr  Gewicht,  die  Aundehnung  des  In ^ ihren  Spalten  gefrierende« 
Wassers  und  somit  die  Erweiterung  dieiter  Spalten  aelbat ,  —  da  ein 
Abachmelsen  am  Boden  der  Gletscher  hier  gar  nicht  Statt  findet. 


Ch.  MiRTina:  In  wie  fern  Gletscher  die  Steine  ausstossrn 
(i^lHStii,  184»,  X,  52).  Es  Ist  bekannt,  dasa  „der,  Gletscher  nichts 
Unreines  in  sich  leidet'^  MARTirrs  und  Bkavais  machten  im  Sommer 
1841  darüber  folgende  Versuche  auf  dem  kleinen  Faulhorn-Gletscher  in 
2020»  Seehöhe.  Am  20.  Juli  versenkten  sie  einen  Stein  0>»2fl  tief  ifl 
seine  Oberfläche ,  stellten  darauf  einen  Messpfahl  mit  einem  Viairi 
bemerkten  sich  auf  den  Hügeln  au  beiden  Seilen  dea  Gletachers  awei 
Punkte,  die  mit  dem  Visir  eine  gerade  Linie  bildeten,  und  bedeckten 
dann  vollends  den  Stein  mit  dem  herausgebohrten  Eise,  Fünf  Tage 
spfiler  lag  der  Stein,  durch  Abschmelzen  dieses  Eises  blos ,  nocb  0"04 
unter  der  OberflSche  des  Gletschers;  um  aber  daa  Visir  wieder  in  ge- 
rade Linie  mit  den  zwei  Punkten  ku  bringen ,  mussta  man  den  Pfahl 
noch  um  Oi»02  heben.  Relativ  war  also  der  Stciu  gestiegen,  aber  ab- 
aolut  um  on>02  gesunken.  Die  Oberfläche  des  Gletschers  hatte  ani 
0*"24  abgenommen. 

Am  8.  August    giub  man   einen  Stein  0(*<00  tief  in   den   Gletscher 
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m;  am  6.  8«pf.  war  rr  wredfr  an  der  Oberfläilie;  aber  abaolat  war 
fr  vro  0"96,  die  Oberfläche  dea  Gletacliers  also  um  1^6^  geiunken. 
Drr  f aase  Oletacber  hatte  aich  jedoch  seit  eioeoi  Monat  anffalleDd  su- 
aammengeaenkf. 

AMo  der  Steio  atei^tt  nicht  fiber  den  Gletscher,  sondern  der  Glet- 
aeber  a^bmilst  nm  den  Stein  ab  —  wie  bei  den  Eis-Tafeln.  Esghbr  TOif 
Dsa  LniTH  hat  im  nXmIiehen  Jahr  gleiche  Resultate  am  iiIrtecA- Gletscher 
erhalten  [Jahrb.  1841y  675]. 


L.  A««sai»:  neue  Beobachtungen  am  itar-Gletscher  (▼.  Hov- 
•owr'i  Brief  an  die  ParU.  Akad.  1841,  Okt.  18  >  fIntUt  1841,  IX, 
M4).  A.  versichert  nun  durch  ein  140'  tiefes  Bohrloch  die  Wasser-Mengea 
aaageniitlelt  zu  haben ,  welche  bei  Tag  und  bei  Nacht  und  bei  sehr 
ttfliglelchen  T^mperataren  in  die  verschiedenen  Tiefen  der  Gletscher  ein- 
Mngen.  —  Im  Innern  des  Gletschera  wechselt  die  Temperatur  nnr 
swiaeh^  0*^  und  —  0^,5.  Bei  dieser  Temperatur  blieb  das  Bohrloch 
trocken  und  sog  sich  binnen  48  Stunden  sogar  von  3^"  auf  2^"  Weite 
avfaiammen.  Di^  Einaiekernng  des  Wassers  in  das  Bohrloch  teigte  sieb 
regHmiftig,  wenn  die  Temperatur  nicht  merklich  unter  0®  hinabsank.  — * 
In  der  Eis-Masse  sind  vertikale  Bander  blauen  Eises  vorhanden,  welch«" 
mit  weissen  von  l*"  bis  su  einigen  Zollen  Dicke  wechseln  und  wenige 
atetia  120'  tief  eindringen.  —  Der'Firn  ist  kein  Primitiv  •  Zustand  dea 
Sdinee'a  in  haben  Gregenden.  Auf  mehren  10,000'  hohen  Spitsen  beob-' 
achtet»  A.  beatindig  folgende  Abstufungen:  1)  den  eigentlichen  Gletscberi 
S>  den  körnigen  Firn,  3)  Schnee  mit  Eis-Schichten  wechselnd.  —  End- 
Reli  liat  er  wiederholt  gesehen ,  wie  der  Gletscher  seinen  Boden  aoa 
Granit,  Serpentin  und  Kalk  abschleift. 


W.  A.Lampadius:  aber  die  Verfltichtignng  des  Goldes  und 
Silbers  voraug^ch  durch  die  Röst-Prozesse  (Erdm.  Jwtrm. 
/.  prtMi  Ck^wie^  1889,  XVI,  304—211).  Dieser  auf  hfittenmSnnische 
B#Mrungen  gegründete  Aufsatz  bietet  Stoff  zur  Theorie  der  ErzLager- 
atitten.  -^  Bei  einer  eben  zum  Schmelzen  hinreichenden  Temperatur 
and  sorgfältigen  Behandlung  verflüchtigen  aich  genannte  Vetalle  nicht. 
Wohl  aber  hat  man  sie  in  Sauerstoff- Feuer,  durch  elektrische  Einwir- 
kung, durch  Brennspiegel-Hitze  verdampfen  gesehen,  und  Aoaicoui  und 
EiiKBR  wvaaten  bereits,  daaa  Anwesenheit  von  Arsenik  ihre  Verflächti- 
giwg  begünstige.  Der  Vf.  selbst  hat  in  langjfihrlger  Erfahrung  folgend« 
Baobaehtuagen  gesammelt: 

"A.    Im  ScKmelz- Feuer.  • 

m.  Silber  verfluchtigt  aich  metallisch  (1,  2,  3,  4),  oder  als  Oxyd  (5,6). 

t)  In  offenem  itessischem  Graphit-  oder  Theo -Tiegel  verliert  daa 
Silber  in  der  Hitze ,  wenn  es  treibt ,  d.  h.  bei  anfangender  Weissgltih« 
Kitze,  selbst  ala  Feinsilber  mehr  oder  weniger  an  Gewicht.  Als  bei^ 
einem  1809  unternommen^  Versuch  10  Mark  Feiusilber  2  Stunden  lang 
in   offenem    itfMMiackem  Tiegel    bei   50^  —  62®   des  Priutometers ,   d.  t. 
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MflAbe  io  der  Hitte  der  Glas-Öfen,  in  Flnst  erhalten  wardeoi  ▼erloftn 
fie  0,02  ihres  Gewichtes. 

2)  Ein  12-^15löChiges  Kupfer -Silher  auf  ihnliche  Weise  bfhsudelt^ 
aber  halb  mit  Kohlen -Staub  bedeckt,  verliert  0,01  (Wimujie  Eurep, 
i^palga>nation ,  134),  und  man  findet  einen  Theil  des  verÜucbtigten  Sil- 
bers im  FIng-Gestube  der  über  den  Schmelz-Öfen  angebraebtea  Conden« 
iMalons-Kaamern.  L.  fand  darin  0,181  dieses  Stauben  ans  metaUisehesi 
Silber-Stsub  zusammengesetzt. 

3)  Fein -Silber  eben  so  behandelt,  aber  unter  völliger  Bedeckoo; 
uMt  Koblen-Staub ,  erleidet  keinen  merklichen  Abgang.  Ans  diesen  drei 
Beobachtungen  zusammengenommen  ergibt  sich,  dass  das  Silber  Aisht 
aigentUch  in  Dampf- Gestalt  aufgetrieben,  sondern  durch  des  Lnft-Zog 
mechanisch  mit  emporgerissen  werde. 

4)  Als  der  Vf.  1824  unter  Andern  (vgl.  dessen  Suppleacieat«  zur  Buttes« 
Kande  II,  144)  20  Mark  fein  zu  brennenden  Silber  mit  <twas  Blei  auf 
einem  in  Sand  gesenkten  Teste  dem  Feinbrennen  in  Stefakohlen-FlasMM 
übergeben  und  zuletzt  bei  scharfem  Zuge  und  anfangender  Weissglub- 
Hitze  gearbeitet  hatte,  fand  er  beim  AnsrAumen  des  Ofens  den  Sand 
einige  Zolle  hinter  dem  Teste  bis  nahe  an  den  Fuchs  bin  mit  metsUi*» 
sehen  Silber-Kornern  von  der  Grösse  kleinrer  und  grössrer  Stecknadel^ 
Kopfe  belegt  5  welche  inzwischen  nur  3,1  Loth  von  dem  8,7  Loth  be* 
tragenden  Verluste  ersetzten,  daher  noch  ein  Theil  durch  die  £#9e  ent- 
wichen seyn  musste.  Diese  Verfluchtigungs  •  Weise  könnte  begünstigt 
s^yn  durch  die  von  Lucas  wahrgenommene  fintwickelung  von  Sanerstolf* 
Gas  bei  Erstarrung  des  geschmolzenen  Silbers  (dieses  Gas  mnss  wih* 
nnd  des  Scbmelzens  zwischen  die  Silber -Atome  ningedrungen  ond 
mechanisch  von  ihnen  gebunden  worden  seyn). 

6)  Silber  durch  Sauerstoffgas-Feuer  in  einer  Kohlen-Grube  gescbmol- 
M9^  entweicht  als  Silberoxyd  in  Form  eines  feinen  Ranches,  den  nss 
MCfongen  kaon. 

0)  Bei  eben  aolcher  BehancUnng  bis  zu  Weissgläh  -  Hitze  >witd  dss 
SUbsf  von  einigen  str^ngfliissigtn ,  ihm  in  der  elektrischen  Beihe  nahe 
alfsheiidea  MetaUen  surfickgestoasen  und  dadurch  dessen  Verflochtignsg 
anc<ipeip  begdnstigt.  Legt  man  zwei  «ngefibr  gleicbgrosse  Körner 
voA.  Silber  und  Nickel  In  die  Koblen-Gnibe,  so  drehen  sie  sich  schoeM 
vn  einander  herum ,  and  das  Silber  verdampft  als  Oxyd  weit  stärke« 
als  för  sich  allein.  Dasselbe  (vgl.  Sbbm.  Joum.  iV^  280,  und  XI t  9) 
hsobaehtete  der  Vi.  baim  Zosammenbringen  von  Silber  mit  Platin  und  Iridy 

b.  Gold  verfldcbtigt  sich  in  diesen  FUlen  weit  weniger,  nnd  ii 
dem,  letztgenannten  Versuche  mit  Platin  «nd  Irid  gbr  nicht  (a.  s.  0. 
Xr,  8,  «).         IM  , 

B.  Bei  geringerer  Hitze»  wie  beim  Rösten  Geld-  und  Silber- 
haltiger £rze,  erfolgt  die  VerdlMn|ir«ng  beider  Metalle  ebenfalls  i«hf 
leicht,  nnd  swar  nichA.al|ebi  dofch  Mitverifiehtignng  durch  Ghior,  icb«r0- 
lelige  und  aracnlg«  Sinrt  and  Sa1pel«r*SItir^  etc.,  sondern  sogar  aas 
Qaars.    Nach  den  FMberger  Oberhutteuamts-Akten  ist 
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1)  der  Silber  •  Verlost  beim  Röiteo  einer  aus  dffrren  und  bletfscheii 
Erzen  bestelieoden  Röstpost  tob  7  Loth  Silber -Gehalt  pr.  Centn,  in 
FiMDinen-öfen  und  bebuteamer  Behandlung  ^=  0,0057  und  bei  stärkerer 
Rostirnc:  =  0,012  bia  0,015  gewesen. 

3)  Derselbe  beim  Rösten  4ldtbig:en  Rohsteins  in  RoststStten  =  0,0089: 

3)  Derselbe  bei  einem  ven  Winklkr  1826  sorgßlltif^  durchg^efubrten 
Versnche  mit  Olldthiger  Frribergfr  Amalgamir- Beschickung  r=  0,023. 
Der  Rostfliff^  -  Staub  in  den  Fluggestnb -Kammern  enthielt  viefe  mit  auf- 
fceflogene  Erz  •  Tbeile ;  der  grösste  Theii  des  Yerlustes  aber  war  alt 
Chlor -Silber  in  eine  am  Ende  der  Röstofen  -  Esse  augebrachte  Yerdich- 
tungs-Kamroer  übergegangen. 

4)  Bei  vier  auf  der  Antonshütte  bei  Schwarxenherg  angestellten 
Versuchen  betrug  der  Verlust  von  eben  so  vielen  zum  Rösten  vorgelaa- 
fenen  bleiischen  Silbererz-Beschickungen 

a.  von  334  Centn«  mit  470  Mark  Silbrrgehalt=:  0,0197) 

ß.    .     130       .         „     169      „  .  =="'H      sLimicb 

y.      „     240       ,         ,     170      ,  „  ^  0,0403J      ^'^^'''^f 

6.     «     182       „        „     m      „  „        .==0,0319)         «^o«». 

Die  zweite  Post  allein,  welehe  den  grössten  Verlust  erlitt)  entbiell 
kein  Blei;  die  übrigen  waren  mit  Bleiglant  beschickt. 

WiNKJLBa  (Erdm.  J«Mfrii.  /,  467)  sagt  #on  Silber- Verlust  beim  A5m 
sten  der  sehr  ziokreipben  Erze  auf  der  &la-Silberbütte  in  Wetimtmuh^ 
Immd^  das« 

a.  die  Schliche      0,10 1    verloren;    im    Durohaebnitt    recbneta   mmm 

ß.  die  Staffer«e    0,04t     9,07  Verlust, 
was  jedoch  zum  Tbeile  von  dem  Mangel  der  Fluggeatub-Kamnem  ber* 
rührte. 

Der  Riisshcke  Bergwerks  -  Chef  voi«  Tschevfkin  (Ober  den  Gold-^ 
and  Silber- Verlust  bei  den  Rost- Arbeiten ,  a.  d.  Rmss.  übers.,  Weimar 
1836)  gibt  den  Verlust  noch  grösser  an.  Nach  ihm  erhielt  von  Mär- 
wuuiKV  zu  Kathannenburg  (a.  a.  O.  S.  8)  aus  einem  ungerösteten  Rab' 
aletne,  welcher  im  Pud  U^f  Solotnik  Silber  und  SS  ^^'  ^^'l^'»  aiisam- 
■Mn  14|g  Sol.  gäldisches  Silber  hielt,  nach  dem  Abrösten  desaelbffi 
in  einem  zugedeckten  Tiegel  nur  13$^,  und  auf  einem  Röst-Seberbcbao 
unter  der  Muffel  nur  11  J|  güldiscbes  Silber: 
der  Silber-Verlust  im  Tiegel  =  0,043,  unter  der  Muffel  0,203, 
„      Ck)ld-  „  „  „       =:  0,200,       „  „  „        0,400- 

£a  ergab  sieb  ferner^  das6,-je  vollkommner  die  Abröstung  der  Silr 
ber-  and  Gold-Erze  erfolgte,  desto  mehr  Silber  und  besonders  Gold  ver* 
Hörern  ging,  welches  in  2  Fällen  sogar  gänzlich  verschwand  (S.  10). 
Bei  sieben  im  Grossen  mit  Silber-  und  Gold*baltigen  Rehsteinen,  tlieila 
Mit  zeratuckten  in  Roststätten,  tlieils  mit  gepochten  in  Flammen -Öfen 
angestellten  Versuchen  war  der  Verlust 

an  Silber  =  0,0225  bis  0,28,  im  Mittel  ^0,15, 
H    Gold    =  0,32        „    1,00,  „        ,j      =  0,60. 

Bei   mehren  kleineu  Versuchen  ^   wo   mau  Gold-Puhrer  mit  SUber- 
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bAlUfm  Kies,   EUeoapath   and  Schwefel  In  naneherlei  VerhlltnlMen 
Beagtoi  betrag  der  Yerlast  an  Gold  =  0,1«  bia  0,29. 

Eadlicb  veranitaltete  drr  Yf.  einen  Veraacb  mit  känatlichen  Ge- 
mengen Ton  reinein  Gold  mit  Quarz-Mebl,  mit  Eisenkies,  und  mit  Ar- 
aenikkiea.Palver ,  welche  dann  bei  dei'  erfolgenden  {stfindigen  Röatung 
unter  der  Muffel  (bei  den  zwei  letzten  Gemengen  mit  einem  kleinen 
ZnachUg  von  Kohlenstaub)  0,360,  0,342  und  0,427  Verlnet  an  Grold  er« 
litten,  der  mithin  bei  reinem  Quars  eben  ao  groaa  war»  wie  bei  der 
Anweaeaheit  flüchtiger  Gemeog-Theile. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

J.  Dütal-Joüvb:  B^lemnitet  det  terrainM  eretmcet  la^e- 
rieurt  des  environt  de  Castellane  (Ba$$eä " Aipes) y  considf' 
rees  giologiquem€nt  et  xoologiquementf  mvee  la  descrip^ 
tiom  de  cee  terraine^  Paris  1841  ^  4<*  (80  pp.  IX  pll.  et  II  csrt.). 
Der  Vf.  hatte  an  aeiner  Verfügung  theila  in  Folge  eigenen  lehnjihri- 
gen  Sammeina  und  theila  in  Hrn.  Eatsiuc'a  Museum  fiber  10,000  BeleoH 
niten  ana  der  unteren  Kreide  (Neocomien)  aeiner  Umgegend.  Ea  ist 
dieaa  die  Fund •  Grube  jener  merkwürdigen  Crioceratiten  und  jener 
bizarren,  susammengedräckten  und  unregelm&sigen  Belemniten-Formea, 
antar  welchen  Raspail  61  Arten  unterscheiden  zu  mässen  gegisubt  hat, 
während  D^OiiBiorrr  solche  Jn  seiner  PaleonUdogie  FrunpaUe  auf  oor 
5—6  Arten  reduzirte,  ohne  jedoch  aus  Mangel  an  Material  darin  eine 
aichere  Grundlage  zu  haben ,  daher  der  Vf.  deren  Zahl  wieder  auf  16 
bringt.  Denn  ihm  war  ea  mdglich,  Hunderte  von  Exemplaren  jeder  Art 
SU  serbrechen,  um  auf  dem  Queer-  und  Llngen-Bruche  die  Form-Ver 
Änderungen  zu  atudiren,  welche  jede  Art  von  Jugend  auf  su  durchlaufen 
hat;  er  fand,  dass  nicht  alle  Arten  die  Schichten,  welche  aie  fortwib* 
rend  von  auasen  an  ihre  Scheiden  anlegen,  überall  in  gleicher  Dicke  aof^ 
bilden  oder  überhaupt  Ober  die  ganze  OberflSche  fortsetzen,  und  dass  «ia 
auf  diese  Weise  mit  dem  Alter  gar  manchfache  Gestalten  anzunehmen  ver* 
mögen,  welche  jedoch  bei  jeder  Art  einem  gewissen  Gesetze  unterliegen. 
Er  fand  aber  auch ,  dass  nicht  selten  ein  Individuum  seine  Spitze  ab* 
bricht  und,  indem  es  nun  um  die  Scheide  ganz  ohne  Spitze  oder  mit 
abgebrochener  und  verschobener  Spitze  neue  Zuwachs-Schichten  anlegt» 
ganz  eigenthumliche,  aber  suflllige  Formen  annimmt,  deren  manche  bei 
Raspail  ebenfalls  als  Arten  aufg^fährt  aind.  Die  merkwürdigste  £o(^ 
deckung  aber  ist,  dasa,  w&hrend  bei  allen  andren,  drebrunden,  Arten 
der  Siphon  auf  der  Mittellinie  l&ngs  der  Bauch  -  Seite  des  Alveolit«« 
nimlich  unter  der  Bauch-Rinne  der  Scheide  verlioft,  er  bei  den  zusaai' 
mengedriickten  Arten  der  Kreide  der  Bas$eii  ^  Aipes  an  der  entgegen* 
gesetsten  Rucken-Seite  hinzieht,  wesahalb  der  Verf.  gegen  FioiiK-BfoiniT, 
DB  FaavssAc  u.  A.  bezweifelt,  dass  ein  zentraler  oder  ein  zwischenstkndigef 
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Sipboo  bei  denselben  jcmAlfli  vorfcomme.  Daher  der  Vf.  die  BelemniteB 
in  3  Familien  «ondert,  die  Gaatroalpbiten,  die  Notosipbiten  und 
die  Bipartiten,  wohin  niinlicb  nur  die  einzig;e  Art  gleichen  Nanena 
f^chörty  deren  Scheide  durch  eine  Rücken-  und  eine  Bauch-Rinne  der 
Lioge  nach  in  swei  Terwacbiene  Kegel  getheilt  wird  und  deren  Siphon 
noch  unbekannt  ist. 

Folgendes  ist  die  Inhalta-Übersicht  von  Torlirgendem  Werke:  I.  Be* 
Schreibung  der  unteren  Kreide-Bildungen  um  C4tsteUame  (S.  5,  Tf.  xi,  zu); 
11.  ober  Belemniten  im  Allgemeinen;  altre  Ergebnittae;  des  YfH.  Beob- 
achtungen (S.  17);  III.  Geschichte  der  Belemniten  der  Ba$ses^A^es, 
Raipail  (S.  31);  IV.  Grundsätze  des  Vfs.  bei  Unterscheidung  und  Klas- 
silikation  der  Arten  (S.  34  —  39);  V.  Beschreibung  und  Klassifikation 
derselben  (S.  40);  VI.  ErgSnsende  Resultate:  synoptische  Tabelle  der 
Arten,  Tabelle  der  geologischen  Verbreitung  und  geologische  Ergebnisse 
überhaupt  (S.  77—80). 

Der  Vf.  klsssifiziit  seine  Arten  anf  folgende  Weise  unter  die  schon 
genannten  3  Haupt  •  Abtheilungen,  und  gibt  die  ungefähre  Exeroplaren- 
Zahl  an,  die  ihm  von  jeder  Art  zu  Gebot  gestanden. 

Belemaltes. 

I.  Bipartlet:  eine  game  Rlaoe  aof  beiden  Selten  ...    I.  biparUlns  Dssn.  200. 

II.  N  o  t  o  •  I  p  h  1 1  e  •  (•.  o.). 
ji,  Poiyg9ualta* 

Alveolar-Oegend  breiter  ab  der  Reat ;  Form  pyramidal  ).  Uoseellt  m.  500. 
Alveolar  »Oegead  so  breit  aU  daa  blntre  1/3;  Form 

laniettUch 3.  umula  n.  €00. 

Alveolar-Gegead  sehr  schwach;  Form  linear  ....  4.  trabiformls  m.  100. 

Alveolar«Oegend  sehr  schwach;  Form  sehr  elliptisch  .  S.  sicyoldes  ».  100. 

B.  Plaiet. 

Scheide  kan,  wealg  lasadkmeagedrflekt,  oft  Itaatig  .    .  6.  hybrldus  ».  lOOO. 

Scheide  aehr  laag,  sehr  lasammeagedrflckt,  ale  kaatig  7«  dllatatas  Btv.  1000. 

Scheide  hinten  sehr  breit;  schmale  Sei tea  sehr  gebogea  8.  fimericl  Rse.  300. 

C,  SemipltUet, 

Kaaal  Iftngs  der  ganien  Baaeh-Selte 9.  latus  Bit.  500. 

Kanal  auf  der  halbea  Llage 10.  Oraslaaus  n.  100. 

Ut.  Oaafrosipbifes  (s.  o.). 

A,  Cotü^utt 11.  eatiaelorint  Rar.  100. 

J9.  Cfftmärigitei, 
Kanal  auf  fast  der  ganxea  Bauch-Seite 12.  Orbignyaans  n.  100. 

Ijung  sehr  lang*  alt  1  ^lA^I^C^^Irnckt    •    »    .  13.  sabfuslformis  lUe.  3000. 
idrehraad       .    .    .    .  H.  pIstUllformis  Blt.  200. 
I  hlatea  sehr  flach  ge. 
Juag  sehr  karx     .     \     drückt 15.  platyams  f>.  500. 
^  fast  zylindrisch     .    .  16.  semlcanalicul.  Blt.  1000. 

Hinalcbtiicb  der  Sjmonyuia  entnehmen  wir  nur,  dass  der  B.  dlla- 
talaa  12.  der  B.  aubfasilorniia  la  »  der  B.  platyuraa  «  Raspail^ 
«che  Arten  in  sich  begreift;  dasa  auch  noch  einige  BLAiMviLuscbt 
Arten  unter  die  obigen  eingetbeilt  worden  sind;  daas  Actinocamas 
fusiformis  und  A.  Mille ri  Volts  unter  B.  subfusiformit  und 
€lcr  Paeudobelua  bipartitna  Btv,  mit  BoL  bicanalieaUtiis  Blt. 
aolcr  Bei.  bipartitna  Dbsm.  gehört. 
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bei  den  SampF- Schildkröten  das  obre  MaxUiar-Bein  vom  Pauk«*«  •  Bei« 
trennt,  durch  die  «eitlich  ausgedehnte  Platte  der  Wand-Beine,  welcli« 
mittelst  efner  geraden  Naht  mit  den  Hinter- Stirnbeinen  auf  }  ihrer  £r- 
atrccknng,  auf  den  andern  Viertbeil  aber  mit  dem  Schlafen  -  Bein  oder 
sygomatiscben  Element  verbunden  sind ,  und  durch  die  Bildung  der 
SchftdeUBasis.  Die  fiussre  Fläche  der  Scbadel-Knochen  ist  nnregrlmi« 
aig  ausgehöhlt  und  bietet  ein  eigenes  chagrinirtes  Ansehen  dar.  Auch 
im  Unterkiefer  finden  sich  zwei  Kennzeichen  von  Meer  -  Schildkröten^ 
indem  das  Zahn  •  Stuck  einen  grösseren  Theil  davon  als  bei  den  Land- 
und  Susswasser -Schildkröten  bildet  und  der  untre  Theil  der  Symphyse 
leicht  ausgehöhlt  ist.  Die  fiussre  Fläche  beider  Panzer  aeigt  dieselbeo 
Unebenheiten ,  wie  die  des  Schädels.  Der  Rucken  -  Panzer  int  lang, 
achmal,  eiförmig,  vorn  breiter,  verschmälert  sich  Allmählich  nach  binteu 
und  endet  fast  in  eine  Spitze.  Neun  (von  11)  Wirbel-Platten  sind  er- 
halten und  8  Paare  Bippen,  wovon  die  6  vorderen  Paare  genugende 
Theile  ihrer  äussern  schmalen  und  gezähnelten  Enden  darbieten ,  una 
wieder  die  See-<Schildkröte  erkennen  zu  lassen.  Diese  Wirbel-PIstten  wei- 
chen wesentlich  von  denen  der  Emyden  ab.  Das  letzte  Rippen  -  Paar 
fugt  sich  an  die  9.,  10.  und  11.  Wirbel -Platte  an,  wie  bei  den  See- 
Schildkröten.  Das  Sternum  ist  c^ar  mehr  ala  bei  den  lebenden  Arten 
dieaes  Geschlechtes  verknöchert,  bietet  aber  alle  wesentlichen  Kenn- 
seieben  desselben  dar.  Die  Art  unterscheidet  O.  von  anderen  aii  der  Kärze 
des  Gesichts-Theiles  des  Schädels  im  Verhältnisse  seiner  Breite  n.  ••  tr. 

2)  Ch.  longiceps  n.  hat  einen  Schädel  mit  eigenthfimlich  verlän- 
gerter und  zugespitzter  Schnautze  geliefert.  Die  Oberfläche  der  Kno- 
chen ist  auch  ebener,  als  bei  voriger  Art,  aber  die  sonstigen  Charaktere 
denten  ebenfalls  auf  eine  Chelone  ,  wie  insbesondre  die  Schlund  •  und 
Nasen  •  Gegend.  Aber  diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  lebenden 
durch  die  Schmalheit  des  Keil  •  Beins  an  der  Basis  des  SchadHs  und 
durch  die  Form  und  die  Höhinngen  der  Flugel-Beine.  Der  Vf.  beschrieb 
im  Detail  auch  noch  2  mittle  Wirbel  -  Platten  mit  den  ausgebreiteten 
Theilen  der  entsprechenden  Rippen  rechter  Seite,  Wirbel- Stucke,  dns 
rechte  Xiphosternal- Stock,  einen  Hnmerns  und  einen  Femur,  die  mit 
4em  Schädel  gefunden  worden  sind.  Ein  fast  vollutändiger  Rücken- 
Panzer  in  BowBRiAifK^s  Sammlung,  welcher  zn  dieser  Art  gehört,  un- 
terscheidet sich  vom  vorigen,  indem  er  breiter  und  flscher  ist,  und  dureh 
einige  untergeordnete  Abweichungen.  Der  Brust-Panzer  ist  noch  merk- 
wfirdiger,  als  der  von  Ch.  breviceps,  durch  die  grössre  Erstrecknng  sei- 
ner Verknöcherung,  indem  deir  Knorpel-Raum  in  der  Mitte  verringert  ist* 

3)  Ch.  lati  acut  ata  n.  berührt  auf  einem  beträchtlichen  Theile 
des  Panzers  einea  jungen  Thierea  von  O^TS  t»änge  von  der  2.  bis  7. 
Wirbel-Platte  einschliesslich,  mit  den  ausgebreiteten  Theilen  der  6  ersten 
Rippen-Paare  und  dem  Hyoaternal  -  und  Hyposternal  -  Theile  des  Baurli- 
Panztrs.  Sie  nnterscheidet  sich  sehr  von  allen  bekannten  Arten  durch 
die  verbältnissmäsig  grössre  Breite  der  Wirbel  -  Platten ,  welche  fast 
2mM  so  breit  ala  lang  sind. 
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4)  eil.  9QbeoD¥esa  ».  litnikH  mif  einem  hui  voHiläiid%»B  Pai»- 
w  nnd  bSIt  da«  Mittel  iwiAcbcn  dtn  2  enUn  Arten,  indem  ihr  RfickMK 
Piioier  schroalf r  and  gewölbter  alt  bei  3,  br«(«r  «»d  in  reg elmiaifrefer 
Kvnre  gewölbt  ist  ala  bei  1.  Der  Yf.  t>«acbrieb  die  einzelnen  Theiln 
•«•nbrlich.  Ab  See-Sebildkrftla  wird  di«  Art  haoptaleblich  charakteri- 
•irt  dureb  die  Form,  die  leitbter  aigmoide  Krümmung  und  die  geringere 
ÜBi^e  dea  Fenior,  welcher  nur  tpnoaft  miaat«  wihrtnd  er  bei  einer  gif  ich 
froisen  Eoiya  onoss  haben  wfirde;  ^ 

5)  Ch.  anbrriatata  if.  näiiert  aieb  duncb  ihren  Pansar  nbebr  ab 
die  vorigen  der  Ch.  Mydia  dorch  die  Form  aeiner  Rfiebe»»Bnckeln  und 
lamal  den  kurzen  aehneidigen  Lftngen-Kamm  auf  der  6.  und  8.  Platte 
(während  er  bei  Mydaa  weniger  atark  auf  der  4.  und  6.  PUtt«  ist). 
Alle  Theile  wurden  auafuhrlieh  beaciu'iebcn. 

0)  Ch.  platygnatbnay  ein  Sohi^lal  in  SsDcwKOL'a  Saromluogy  ala 
Mleher  einer  See-Scbüdkrdte  beaeiebnet  dnreh  die  groaae  Anadebniing  dea 
Kaochen-WuUtea  an  den  Schläfen-Gruben  nnd  dor^  den  Antheil,  welebm 
die  Hinter-Stirabeina  an  deaaen  Bildmig  nehoMn;  deroungeachtet  grenzt 
iKeiie  Art  niher  ala  die  vorigen  an  Trionyx  nnd  Bmya  durch  die  aebiefb 
Stellang  der  Augen. Höhlen  und  die  «Nnder  batrichtliobe  Griiaae  dea 
Raomea  zwischen  ihnen.  Aach  iat  die  Eratreckung  von  vorn  naefa 
hinten  grösaer  ala  an  allen  lebenden  und  erloacbenen  CbeJoncn  nnd  die 
Abplattung  de»  unteren  Theiles  der  Symphyaa  merkwürdig.  Auch  ein 
8tfif%  Bruat*  Panzer  iat  zu  Karwkh  gefunden  worden  nnd  wird  im 
BriUick^n  Muaenm  aufbewahrt. 

So  lange  man  die  Scbildkr6ten-Reate  ton  Shep$fy  den  Sdaawaaaer^ 
Schildkröten,  Eioya,  zogeficbrieben ,  war  der  UnteracMed  der  eoeenea 
eod  der  ictzigen  Chelonier  •  Bevölkerung  Bitgianäs  nicht  ao  auffallend, 
weil  eine  Emya,  £.  Europaea,  noch  gegenwärtig  auf  dem  Kontinente  hSufig 
ist  und  aelbat  in  England  vorkommt.  Naehdairt  man  aber  nun  auf  dem 
beschrankten  Raum  von  Sh-ppp  melir  Chek>ne-Arten  gefunden,  ala  (etat 
ha  Ganzen  noch  lebend  gefunden  werden,  von  welchen  nur  9,  Ch.  Mydaa 
und  Ch.  caretta,  zuweilen  die  Gegenden  beauclien,  ao  gewinnt  die  Sache 
ein  böherea  Intereaae.  Sie  deuten  ,  wie  andere  eocene  Thiere,  auf  eine 
höhere  Temperatur  hin  und  mögen  durch  ihi*e  Anzalil  sehr  a«  Vermha- 
derung  der  Krokodil  -  Eier  jener  Zeit  beigetragen  haben,  um  ihreraeita 
wieder  die  Beute  der  erwacheenen  Krokodile  zu  werden. 


Ajlc.  n^OnBiGmr:  Abhandlung  über  die  Feraminiferen  der 
waiaaen  Kreide  dea  Pmriser  Beckena  (MAn.  Moe.  geoL  1840,  F, 
1— 5S,  pl.  I— IT  >  BuiUt.  9oe,  g^oi.  1840 f  XI,  38-30».  Zuerst  afthlt 
der  Yf.  die  Leietuagen  von  J.  PLAiioea,  LsoBnaiöixaRi  Soauani,  Fjchvsl 
nnd  Moll,  Lamarcx,  NiLaaorr,  Dujaroii«,  Robhir,  v.  Haübr  u.  A.,  an 
wie  aeine  eigenen  Aber  die  Foraminiferen  uberbauprauf.  Der  Vf.  bezeich- 
net ihr  Vorkommen  von  den  Öolitben  bis  in  die  lebende  Schöpfung.  Man 
keant  über  1500  lebende  oder  fosailt  Arte^i.    Im  untern  Tertiär- Gebirg« 
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▼od  QeMUy  bei  Pari»  ist  eine  Geeteiot-Sebiclil«  fast  ^ant  dartae  s«- 
•anmeiigeaetit ;  nur  ein  Itiebtea  ZInent  bindal  sie  aaeiasoder;  eia 
Knbik.Zoll  des  Gesteias  eatbalt  deren  58,000,  ein  Kubik-Meter  3,000,000,00a. 
Lebend  finden  sie  sieb  in  allen  Meeren.  Ihre  Reste  sind  es  hauptsicfa- 
lich,  welche  sllmiblieh  die  Sandbinke  bilden,  die  Golfe  verstopfen,  die 
HiYfn  erfdiirn  und  mit  den  Korallen  w&rmerer  Meere  neue  Inseln 
bilden.  Eine  Sondirunf^  LiBFfevRB's  In  8&'  Tiefo  des  Hsvens  von  Aieamih' 
dria  hat  dem  Vf.  den  Beweis  geliefert,  dsss  die  drohend  fortschreitende 
Verschlammung^  dessclk»en  haopts&chlicb  ans  Forsminiferen  besteht.  Jede 
Gebirgs*Formalion  bat  ihre  eigenthfimlicben  Arten ,  mit  deren  Hülfe  aae 
alch  erkennen  lasst.  So  bat  aocb  jetst  jede  klimatische  Zone  der  Erde 
ihre  eig;enthämlichen  Genera,  mil  deren  Hülfe  sieb  mithin  wieder  die 
Temperatur  einer  Gegend  oder  einer  Zeit  erschliessen  lasst.  Die  voU- 
stlndigsten  jetzigen  Foramioiferen- Faunen  findet  man:  von  den  ÄHÜUm 
bei  HB  jLh  Saora  ^> ,  von  den  CmkorUchen  Inseln  bei  Webs  und  Bbr- 
THBLOT  '^),  von  Süd'Amerikm  beim  Vf.  selbst  "^^^^ 

In  der  weissen  Kreide  insbesondre  hat  man  bisher  aus  der  Pmriser 
Gegend  nur  Lentieulina  ro  tu  lata,  Lituola  nautiloides  und  L. 
difformis  dureh  Lamarok,  aus  England  wieder  die  erste  unter  des 
Namen  Nautilua  Coroptoni  durch  Sowerby,  und  aus  Schwfdrn  die- 
selbe unter  dem  Namen  Lenticulites  Comptoni  und  L.  cristella 
nebst  drei  neuen  Arten  durch  Njlsson  gekannt.  Der  Vf.  hat  im  Pariter 
Becken,  indem  er  aUe>  Steinbruebe  und  alle  Schichten  -  AbtheilungMi 
fleissig  durchsuchte,  allmihlich  54  Arten  susammengebracht ;  aber  aueb 
die  der  Kreide*  an  der  Iaht«  ,  au  der  Ckarente ,  an  der  Girondf ,  ia 
JSäd- Frankreich  und  in  Belgien  gesammelt,  um  durch  deren  Vergleichong 
an  allgemeineren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Die  geologische  Stellung 
der  weissen  Kreide  von  ParU  ist  bekannt  genug  ,  um  als  Niveau  su 
dienen;  sie  enthält  die  3  der  Kreide  eigcnthumlichen  Genera  Flabel- 
lina,  Verneuilina  und  Gaudryina  und  eine  Menge  erlonchener 
Arten;  wahrend  die  Kreide  von  Masiriehtj  Faaguemont  (Belgien^  TcMrrs, 
Vkafoagne  und  Vendöme  jünger  ist,  indem  sie  nur  noch  lebende  oder 
wenigstens  in  Terti&r-Bildungen  wieder  vorkommende  Gescblerliter  zeigt, 
eile  sUdre  Kreide  -  Ablagerungen  aber  nach  der  Beschaffenheit  ihrer 
Foraminifereu  als  älter  angenommen  werden  müssen.  Gleichwohl 
musste  msn,  um  alle  Kreide  •Schichten  in  Frankreich  uach  diesen  Re- 
sten zu  kisssifiziren ,  sie  in  zwei  geogrsphische  Abtheilungeu  bringen, 
die  nordöstliche  (Seine ^  Loire ^  Belgien  ^  England),  wo  alle  Arten  von 
den  untersten  bis  zu  den  obersten  Schichten  eine  suffallende  Ahuliclikeit 
and  einen  regelniisigeu  Obergang  aus  der  eini^  Schicht  in  die  andre  zeigen, 
—  und  die  südwestliche,  wo  nicht  nur  die  Arten  alle  von  den  vorigen 
verscbiedcn  sind ,  sondern  auch  fast  alle  anderen  Gescbicrbtem  ange- 
hören.   Der  Vf.  gibt  folgenden  Bild: 


*)  Hiitnirt  paliti^ue,  phytiqvt  ei  natureUf  d9  l*tle  d9  Cmhm. 
**)  Hutoirt  mmturtlh  dei  thi  Canaritt. 
•••)  r^yagt  dmu  tjmtnqu«  mMdionnte, 
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NO.-Grnppc. 
12.   Obre  Kreide  rum  MnttneM  vb4  Fau- 

^9tem0t»t, 
II.  Poly^ricn-Kreidt  von  Vala^nti  oad 

Ntkou, 
lt.  DergL  im  Xotrf-Beckea,  so  VenHomt 

a.  Weisse  Kreide  tob  Cifly  In  Belgien. 
8.  Dergl.  von  Pcm't,  Yotme,  Ante,  Eng- 


SW.-Ornppe. 


k,  Cralt  tiifao  ailt  Oryptiae«  colmuba, 
Lmke, 


7.  Nammullten-Krelde  von  Royam  (Chn- 
ToHte  infh.)  und  llngt  dtr  PyrenUen 
zu  Stdnt-Marlory  {Hamte  -  Ooronney 
und  St.  Gaudens  bl«  xnm  Aude-Dtpi. 

6.  Pohf parlen  •  Kreld«  zu  Sainiee  (CAo* 
retUe  infdr  ) 

5.  Ammoniten  •  Kreide  mit  Or.  colnmbn 
zu  MartroMt  bei  JtoeAefort, 

4.  Kaprinen>KreIde  AnfAix,  in  den  Cot' 
biireft  Aude. 

3.  Orändsnad  von  Fourat ,  auf  Aix  »  In 
den  Corbiirei. 


3.  Oränzand  von  Mam  iSarthe). 

2.  Ganit  von  Troyet^  Aube. 
1.  Neoconien  im  Aube-DepU 

Die  Foraminiferei]  dftrio  sind»  nach  deotelben  Nommern  KOSAmmen- 
^ettelll,  folgende,  jedoch  in  der  Rfchtang  von  unten  onch  oben  besser 
n  dberbltcken. 

Die  Ag^athistegier  (Milioliten)  bleiben  der  tertiären  nnd  Jctxi- 
gen  Schöpfung^  aufbewahrt. 

lt.  Zu  den  3  bei  10.   genannten  Genera 

geteUeu  sieb  neu :  Neu  Ion  Ina,  Fan- 

JBsina      nnd      Heterost  egina, 

welche  alle  auch   lebend  oder  tertiär 

vorkommen. 
11. 
!•.  Die  Genera,  welche  welter  unten  noch 

nicht  als   erloschen   bezeichnet  sind ; 

neu  .treten  auf  Poly  stomella»  Po- 

lymorphlna,  Globnilna. 
9.  Gleichzeitig  mit  8;   daber  noch  Fla- 

belli  n  a;  aber  sonst  andre  Arten  als 

Ins. 
I-  Alle  Genera  wie  in  3,  znm  Tbeil  mit 

den  nAmllchen  Arten;  Flabellina 
.  seit  3  bestehend  erscheint  znm  letzten, 

Vernenillna     nnd    Gaudrylua 

zum  ersten  und  letzten  Male ;  N  o  d  o  s  a- 

ria,  Marglnnlina,  Valvnlina, 

Rotallaa,  Rosalina,  Trnnca. 

tnlina,    Uvlgerina,  Globige- 

rina,  Pyrnlina,    Sagrina  er- 
scheinen zum  ersten  Male;   am  hftu- 

iigsten  sind  Frondicularla   und 

die  EInreih-lichrige»  Formen. 
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5.  LIinolA  tritt  neben  Dt«tiilina  Miif. 


Dentftlina«C  Ithar in« (verschwin- 
det hlenit),  Frondlcularia.  Fla- 
bellina,  Criatellaria,  Buli- 
mina,  Gattulinn. 


7.  Crislcllaria«KnnininlIna  «ahr 

kJiiifig.  G  o  1 1  u  I  i  B  a. 
6  Nur  Criatellaria. 
5.  IH9   iMtPet,   3  genannten   Formen     In* 

Allgemeinen. 
4.  Wie  in  3. 
3.  Oentalina,  Crlsiellaria.  Li- 

tnolA,  AlTeitliaa,  Chrytalf- 

ditta»Cnnfqlina. 


I.  Texlnlarla. 

In  dMi  OollU^tn  ;gibt  Cilhaciaa  dla  Mehraalil  der  Arten;  die  Formen  alnd  «fccr 
Ji«ii|>t  ?«p  dem  eiara^liateii. 

Für  die  Pari$er  w«i«M  Krfide  leigt  folgende  Tabelle  die  Zeblen- 
Vcrh&ltnifne  von  64  Arten  an: 

I.  Bloiioiitegirr o 

1|.  Stichoategier. 


A.  Gleichaeitige    . 

B.  Ungleichaeitige 
lil.  Hell eoale gier. 

A,  NtmUkiideen    . 


[  Nodofiaria <  1 

fOenlalina  ........  7| 

i  Margiouliiia ftj 

,  Frondicularia 7] 


50  )  20 


J 


IFlabrllina.         3i 
Criitellaria 5/ 


)^ 


B.  Turbiwrideen 


211 


( Liluola . 

'  Rotaliiia 5 1 

Globigerina ,.     .    3] 

i  Truncatulina      .......    ij 

iRoaalina 31 

'Valvulina 1^ 

Yerneuilina ll 

Balimioa sl 

Uvigerina li 

Pyrulina 1  ] 

LGaodryina .    .    2 1 

IV.  Entonoategier       . O 

V.  Enalloategier. 

(Textalaria 3( 

iSagriua li 

A.  PoiymorpkMdeen Ol 

VI.  Agathiategier O 

Die  eraten  Monoategier  eraclieinen  erat  iu  deiT  oben  t'erälr* 
Bildungen,  die  eraten  Entomoategier  in  der  obern  Kreide  von  Miubrieki^ 
die  eraten  Agatbiitegier  in  den  nnteraten  Terti&r-Scbichten.  Die  Fanna 
der  weiaaen  Kreide  hat  wenig  Analogie  mit  den  untern,  mitteln  nod 
obern  Tertiär-Bildungen  von  Paris,  von  Bordeaux ^  von  Kttgtaat  VLmd 


Ä.  TexMarideen 


I 


*      4 


Digitized  by 


Google 


300 

Beifiem,  wohl  aber  durch  die  grosse  Ansahl  von  Siichoslegiern  mit 
jenen  Wietit  und  der  SubapennineH.  —  Diese  Fauoe  der  weissen 
Kreide  out  der  unsrer  jetsigen  Meere  verglichen  stimmt  am  meisten 
mit  der  des  AdriaUicken  Busens  uberein ;  nur  bi^r  ist ,  wie  dort ,  die 
grosse  Menge  der  Stichostegier  und  die  grosse  Zahl  von  Bulimi- 
■en* Arten;  hier  allein  kommen  noch  lebende  Frondiculsrien  vori 
die  in  der  weissen  Kreide  so  mancbfaltig  sind;  hier  finden  sich  endlieh 
die  swei  einsigen  Arten,  welche  sich  noch  lebend  erhalten  haben:  Den- 
talin« communis  und  Rotalina  umbilicata.  Man  könnte  daher 
folgera,  dass  das  Klima  der  Pariser  Gegend  damala  ein  wirmeres  ge- 
wesen ;  dass  sich  die  weisse  Kreide  in  einem  gegen  die  Bewegung 
Bsd  Fortfuhrung  heftiger  Wogen  geschützten  Busen  oder  Becken  abge- 
tetst  habe,  da  die  Fossil -Reste  in  keiner  Weise  abgerollt  sind,  und 
dus  auch  Süd" England  mit  in  dieses  Becken  gehört  habe.  —  Welch' 
Tollständage  Analogie  aber  hinsichtlich  ihrer  Foraroiniferen  -  Reste  zwi- 
schen der  weissen  Kreide  von  Meudon  bei  Paris^  Saint- Germain,  Senß 
{Ymme)  und  England  bestehe,  erhellt  aus  folgender  Zusammenstellung: 


^      ForaMlnlferen. 

Getammt- 
xahl  der 
Arten. 

ArteaZahl  von 

Miudon. 

St.-  Germain. 

Sem, 

England, 

Mekovtegier    .    . 
8|ll|co«tegier     .    . 
]|ajlloategipr    .    . 

20 
30 

4 

15 

19 

4 

7 

23 

3 

13 

14 

1 

4 
18 

1 

J^Lmou    .... 
Mti  ^cnthämlich   . 
l|K,jie^  andern  Orten 

54 

38 

9 

29 

33 

2 

31 

28 

6 

22 

23 

Mit  andern  Schichten  aber  hat  die  weisse  Kreide  folgende  Arten 
gemein:  mit  dem  Qrönssnde  von  Mane:  Dental ina  aolcata,  Mar- 
gin nli  na  compressa,  Cristellaria  rotulata,  wovon  die  erste 
■ad  letzte  auch  in  Schweden  vorkommen;  —  mit  der  Jungeren  Poljrpa- 
rieo-Rreide  von  Tours:  Bulimina  obtusa  und  Textularia  turris; 
—  mit  der  Mastriehier  Kreide:  DeUtslina  multicostatn  und  Ro- 
talina Cordierana;  —  mit  den  Tertiär- Schichten  Wiens  und  der 
Sukapenninen  und  zugleich  der  lebenden  Fauna  die  schon  genannten 
twel  Arten;  so  dass  47  Arten  der  weissen  Kreide  zu  eigen  bleiben. 

Hierauf  folgt  die  Diagnostik ,  Beschreibung  und  Nschweisung  des 
Torkemmens  aller  54  Arten,  weiche  sämnittich  in  mehrfiltigen  Ansichten 
sbgebildet  siud.  \ 


L.V.  Bcch:  über  Produkten  oder  Leptänen  [?aus  dem  Bullet, 
der  BerL  Akad.  von  1841:  7  SS.).  Productna  oder  LeptSnen  Mind 
Brachiopoden ,  daher  symmetrisch  In  allen  ihren  Tbeilen  und  innen  mit 
2  Spiral  -  Armen  vtraehen ,  die  am  Rande  mit  Prangen  oder  Wimpern 
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besetst  sind.  —  Dem  Getcblerht  eifern thumlich  ist:  rin  ia  seiner  K&nieii 
Läiif^e  g^ersder  Schlom-Rnnd,  liorixontal  wenn  die  Sclisalen  in  ilirer 
Länge  srnlirectit  strhen ,  ohne  Spur  von  Ares.  In  der  Mitte  des 
Scblofies  treten  2  Zähne  der  Oberschaale  divrrgirend  hervor  und  um- 
fasaen  2 ,  eng:  mit  einander  zu  eineiki  Kntipfctien  vereinigte  Zähne  der 
noleren  Ventral  Schaale,  die  durch  eine  dieierlilge  Öffnung  in  den  Buckel 
der  oberen  Schaale  eindringen  und  diene  Öffnung  völlig  venieblies- 
seu.  Kein  Heft-Band  aus  dieser  Öffnung.  Dogegm  stehen  hohle  Rohres 
an  der  ganzen  Länge  des  Schlosses  hin  und  häufig  such  auf  der  Fläche 
der  Oberschaak.  Innen  sind  beide  SchssUn  mit  einer  Menge 
über  die  ganze  Fl  äe  he  zerstreut  er  Branchlen^Spitsen  bedeckt 
Die  Produkten  unterttcheiden  sich  dsher  von  Spirifer  und  Ortbis  vor- 
zuglich durch  den  Mangel  eines  Hrft  -  BsndeK  und  der  Area.  Aach 
fehlen  ihnen  die  2  inneren  Lamellen  oder  suseinsnderlaufenden  Scheide« 
wände,  durch  welche  die  Spiral  Arme  bei  Spirifer  genSthigt  sind  oacb 
eiitgegengfsetzten  Seiten  sich  zu  verbreiten.  Auf  der  Oberfläche  siad 
die  Produkten  Jederzeit  dichotoinirend  gestreift;  nie  sieht  man  die 
Streifen  scharf  und  Dach-füriuig ,  wie  au  Spirifer.  Der  untere  Tbeil 
'  bangt  sehr  oft  wie  eine  Schleppe  herab  und  kenn  vom  Tbiere  selbst 
nichts  mehr,  als  Respirations-Orgauf  umschliessen.  —  Im  Innern  sisd 
die  Orgsue  nsch  ganz  ähnlichen  Gesetzten,  wie  in  anderen  Brachiopodes, 
symmetrisch  vertheilt.  Die  zu  rinem  Knötchen  vereinigten  Zälins  tra- 
gen such  hier  dss  ganze  Knochen-GerÜKte  schwebend  im  Freien.  Eine 
l^cheidewand  aus  der  Mitte  entlässt  zu  beiden  Seiten  das  Gernst,  wel- 
ches die  Spiral  -  Arme  unterstutzt.  Diese  Spiralen  wenden  sich  voa 
Aussen  nsch  Innen  und  steigen  mit  ihrer  Spitze  g«gen  die 
Dorsal-Schaale  heruuf,  t>eide  psrallel  mit  einander;  sehr  verschie- 
den von  Spirifer,  aber  gsnz  ähnlirh,  wie  in  Orbirula.  Auf  den  Kernes 
erscheinen  sie  als  zwei  hochstehende  Buckeln,  durchweiche  diese 
oft  wunderbare  Formen  erhslten.  Sowbrby  hst  sie  oft  ala  eigene  Artea 
aufgeführt  (Pr.  humero.Hus,  Pr,  caivus,  Pr.  personatus).  Durch 
die  Schaalen  aber  werden  die  Vertiefungen  solcher  Kerne  gsnz  «rlrder 
ausgeglichen  und  diese  dann  zu  bekannten  Arten  zurückgeführt.  Zwi- 
schen den  mächtigen ,  tief  in  die  Oberachaala  eindringenden  ,  senkrecht 
gestreiften  Muskel  -  Eindrücken  sieht  man  auf  der  ünterscbssle  eise 
Blatt  •  förmige  Erhöhung  zu  beiden  Seiten  des  Dissepiments ,  den  Eia* 
Ururk  der  inneren  (Leber)  Organe.  Diese  gsnzc  innere  Einricbtsag 
hat  Hr.  HöNiifGMAUs  in  CrtfeU  1828  auf  einem  besonderen  Blatte  srboa 
abbilden  Isssen.  —  Die  ganze  innere  Fläche  der  Srhaalrn  ist  voai 
Schnahfl  bis  zum  äussersten  Rande  mit  einer  unglaoblichenMeuge 
Spitzen  beaetzt,  welche  oft  wie  Thränen  hinter  einander  fort  liegea 
oder  such  an  die  Spitzrn  eines  Hermelin  -  Msntels  erinnern.  Sie  sind 
bei  allfn  Produflus-Art*'n  so  auffallend,  dass  sie  schon  allein  bioreicbrn 
einen  Prodactns  zu  unteracbelden  und*  haben  Pufixira  nad  Sowesit 
verleitet  eine  Menge  Arten  zn  bilden ,  welche  von  vorher  bestiaaiten 
n»it  $ehssle  gar  nicht  abweicheii.    Denverb  ist  es  oicbtt  fdr  die  Prodaktea 
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AiittcbKfulicbei.  Ei  sind  die  verbSrtrteD  Wlnpern  oder  Bran- 
chien-Anaätze  der  inoeren  Seite,  am  Rande  dea  Mantela,  weicht 
daa  Thier  beoatxt,  anaaerbalb  de§  Mantel«  daa  Waaser  in  ßewe^unp 
zu  aetzen  und  au  den  Branchial  -  Geflsaen  au  fuhren.  Werden  die 
Wimpern  tu  hart,  ao  bleiben  ale  auf  der  inneren  Seite  dea  Mantela 
iurnek,  und  neue  Wimpern  dring^en  hervor.  Dieae  Einrichlong  iat  allen 
Brachiopodcn  geroein.  Auf  Terebrateln,  vorioglich  den  glatten, 
aind  dieae  Wimpern  •  Eindrucke  ala  unzählige  Poren  ganz  deutlich,  und 
T.  punctata  Sow.  hat  darin  nicht«  Eigenthfimliclie«.  In  der  lebenden 
T.  doraata  eracheint  im  Innern  Jede  Spitze  ala  der  Mittelpunkt  ^  von 
«reichem  feinere  Wimpern  nach  dem  Rande  aualaufen,  und  in  T.  «pinoaa 
treten  diese  Wimper- Spitzen  sogar  über  die  äussere  Oberfläche  hervor. 
—  Die  sonderbaren  Röhren  an  den  Scblosa •  Rändern  der  Produkten 
und  zuweilen  auch  auf  ihrer  Oberfläche  aind  ihnen  ganz  allein  eigen; 
«ie  wachsen'  fort  mit  der  Muschel ,  und  die««  unteracheidet  sie  wesent- 
lich von  den  Hermelin -Spitzen  dea  Mantels.  Dieae  vergrdsaern  aicb 
nirht,  und  wenn  «ie  auch  einen  Theil  der  Schaale  durchdringen,  so 
bleiben  sie  doch  in  der  Schaale  versenkt  mit  der  Länge  dieser  Scbaala 
gleichlaufend  und  mit  der  Spitze  nach  unten.  Die  Rohren  dagegen 
steigen  auf,  von  den  unteren  Rändern  abgewandt;  und  aind  aie  ab- 
gebrorhen  and  verloren  ,  wie  in  den  meisten  Fällen  ,  so  zeigen  doch 
ihre  Narben  eine  völlig  ZirkeMörmige  Öffnung  senkrecht  auf  die  Fläche 
der  Schoale,  wie  da«  die  Spitzen  nie  thun.  PuiLLiea  und  SowBRfir 
haben  überall  Röhren  und  Branchien  -  Spitzen  mit  einander  verwechselt; 
aTleio  Röhren  stehen,  aussrr  am  oiiHsersten  Scbloss  •  Rande  ,  nie  mala 
auf  der  Fliehe  der  Unters chaale,  dagegen  bedecken  Spitzen 
das  Innere  drr  Unterscliaale  in  derselben  Menge  und  mit  derselben 
Tertheilung,  als  das  Innere  der  Oberachaale.  —  Die  Produkten  werden 
der  Grbirgs- Lehre  dadurch  so  vorzuglich  wichtig,  dass  sie  auf  eine 
gar  schmale  und  enge  Zone  in  die  Reihe  der  Gebirgsarten  eingeschränkt 
sind.  .  Wo  sie  in  Menge  erscheinen,  da  ist  man  gewias  von  der  grosaeo 
Steinkohleu-Furmation  nicht  sehr  weit  entfernt.  In  früheren  siluriKchen 
Schichten,  selbst  in  den  oberen,  aind  sie  nur  selten  (Fr.  spinulosua. 
P'r.  sarcinulatus)  und  können  in  ihnen  fast  nur  als  Fremdlinge  an- 
gesehen werden;  auch  sind  es  keine  von  denen,  die  der  Schleppe-artige 
Fortsatz  drr  Schaaleu  ao  auffallend  macht.  In  neueren  Schichten  aber, 
Aber  dem  Kohlen -Gebirge  wird  daa  ganze  Vorkommen  der  Produkten 
mit  d«*m  Pr.  acoleatua  Schloth.  (horridus,  calvus,  humerosus) 
des  Zcchsieins  scharf  und  schneidend  beendigt,  und  von  der  ganzen 
Form  dndet  sich  aeitdem  nichta  Ahnliches  mehr,  am  wenigsten  in  der 
lebenden  Schöpfung.  Man  konnte  daher  die  ganze  Formation  dea 
Kohlen  -  Kalkateina  bezeichnender  Produkten-  oder  Leptänen-Kalk 
nennen,  um  ao  mehr,  da  er  aicb  fiber  groaae  Räume  auadebnen  kann, 
obue  daaa  Steinkohlen  darauf  folgen ,  und  wiederum  ,  da  es  nicht  eben 
Dotbwendig  iat ,  daaa  er  jederzeit  ala  Trennnnga-Glied  zwischen  ailuri- 
acben  und  Kohlen  -  Schichten  wirklich  vorkommen  möasc.    So  iat  er  in 
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der  TiMt  in  DguUcktmid  nebt  tf^lteki.  £•  Ut  bekanpt,  we IcbcQ  groMco 
Raom  die  TraonilionsGebirge  in  der  Mille  von  DeuiMcMand  cioBebmen; 
der  grötsle  Tbeii  der  Ardenneny  der  Bifel,  dei  Bundtruckty  des  Weiter^ 
Waidttf  des  TaunHtf  dei  Harzes,  dee  FiehUigebirges,  dee  VoigUamdeM 
sind  d«raat  gebildet;  allein  Allea  gebort  den  älteren  Bildungen«  £• 
finden  sieb  keine  Produkten  darin,  und  nur  an  den  Rindern  erscheinen 
sie  gans  vereinselt  und  obne  Zusammenhang.  So  siebt  man  sie  in 
der  Nabe  von  Hoff  bei  Trogenau  und  bei  PlantekwUXt  so  bei  Ratingem 
am  der  Ruhr,  wo  ihnen  die  Kohlen  -  Schichten  in  weniger  Entfernung 
darauf  folgen.  Einen  tusammenhangenden  Produkten*  Kalk ,  Berg-Kalk 
oder  Kohlen -Kalk  wurde  man  auf  einer  Karte  von  fleuUchlanä  gar 
nicht  angeben  können.  Anders  ist  es,  sobald  man  die  Maas  über- 
achreitet.  Vise  hti  Mastricki,  Choqmer^  Namur^  Dinatity  Tournog  und 
viele  andere  Orte  sind  schon  lange  als  reiche  Fund -Gruben  von  Pro- 
dukten bekannt.  Diese  Produkten  •  Schichten  begleiten  das  Kohlen* 
Gebirge  ununterbrochen  fort  und  selbst  am  westlichen  Ende,  bei  Bimi- 
logne  erscheinen  sie  wieder.  Sie  bilden  die  ostliche  Begrensung  der 
grossen  Mulde,  die  sich  Aber  BelgieH  und  den  grösseren  Theil  von 
England  und  SchoUland  verbreitet  und  in  ihrem  tiefsten  Punkte  voni^ 
Kanal,  wie  von  einer  Axe,  durchschnitten  wird.  —  Eine  äbnlicb« 
Mulde  findet  sich  im  Innern  von  Nord  "Amerika  wieder,  und  iu  Sud* 
Amerika  haben  die  Herren  Pbktlind  und  Aixios  D^ORBiomr  die  Pro- 
dukten des  Kohlen-Gebirges  auf  der  Höhe  der  Anden ,  an  der  Ost-Seitn 
des  See's  von  Titicaca  in  grosser  Menge  gefunden  (Pr.  antiquatua). 
Eine  andere  Mulde,  der  WeU' Europäischen  ähnlich,  verbreitet  si^h  in 
kolossalem  Maaastabe  cwischen  Finnland  t  dem  südlichen  Theile  voo 
Russland  und  dem  Ural ,  und  eben ,  wie  in  dieser ,  erscheint  auch  nun 
der  Prodakteh  -  Kalk  in  ungeheurer  Ausdehuoog  fort ,  welches  auf  die 
anschaulichste  Art  auf  den  Karten  hervortritt,  die  man  dem  Baron 
V.  Mbyendorff,  dem  Hrn.  v.  HbiiMbasbi«  und  vorsuglich  der  umsichti- 
gen und  kritischen  Arbeit  des  Hrn.  Adolph  EamaN  verdankt.  Dentsek" 
land  und  die  Skandinavische  Halbinsel  bilden  einen  Damm  awischea 
diesen  beiden  Europäischen  Mulden,  welche  der  Produkten  -  Kalk  in 
Deutschland  kaum  erreicht,  in  Schweden  und  Norwegen  aber  gar  nicht) 
denn  in  diesen  Lindern,  welche  doch  silurische  Schichten  bis  weil 
über  den  Polar -Kreis  aufweisen  können,  ist  noch  von  Produkten  dea 
Bergkalks  keine  Spur  entdeckt  worden.  —  In  Schlesien  hat  man  vor 
wenigen  Jahren  bei  Altwasser  unweit  Waidenburg  auf  einem  kleinen 
Raum  fast  alles  dieser  Formation  Eigenthömliche  gefunden,  was  in 
Russland  über  einen  ao  grossen  Laudstrich  verbreitet  vorkommt;  unter 
Diesem  auch  Produkten  in  gewaltiger  Grösse,  dann  wieder  bei  Neudorf 
in  der  Grafschaft  Qlatz  und  bei  Falkenberg;  diess  sind  die  einnigen 
Ortn  ihres  Vorkommens  in  Schlesien.  In  der  Schweitx  und  Italien  hat 
man  sie  bisher  noch  nirgenda  gesehen ,  in  den  Alpem  überhaupt  nur 
gans  nnarwartet  swischan  Jura  -  Schichten  am  Fusae  des  Bleibfirges 
in  KärMhen, 
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Naclr  vieleo  Vcnaclieo  seheint  eii  aoi  ureekmiaigttcn ,  die  Proluk- 
ten  in  tolclie  einsuthcileo ,  welche  auf  ihrem  Ruckeo  hochgewölbt  eind, 
ohne  alle  EiosenkuDg  der  Mitte:  Donatio  und  aolehe,  weiche  io  der 
Mitte  durch  eine  f^röiiatcntheila  (lache  nod  breite  Furche »  durch  eineo 
Sinua,  in  xwei  UaUten  getheiU  sind:  Lobati«  Die  Forche  entateht 
dorch  die  Entfernung  der  beiden  aufiteigenden  Kegel  der  Spiral-AmiOy 
iwischen  welchen  der  Mantel  und  aoniit  anch  die  Schaale  einsinkt. 
iUdert  Keiiaxeichea  ergeben,  die  Streifang  der  Oberfliehe ^  die  Lage 
der  Röhren »  die  Prodokttoo  der  Schaalen ,  aelteaer  die  Brancbien- 
Spitseo  iai  loaera,  nad  aebr  aelteo  die  fast  immer  uagemeio  veränder- 
liche'Form. 

Clavis  der  Productos-Ar|fn. 

Kicken  gewölbt  (Do rsn  tl).  Prodnetus. 

OberiiUppe  Schlefipe-artig  herabMngead ;  prodexlrt. 

Prodnktion  «nyaiBetritcli,  vomscbmalenScbloM  nnlaag  wnd  breit    I*  liiaaeiDriBU. 
Produktion  w«nlf  bniter,  oder  ubmaler  ah  das  Sektoat. 

Ohren  an  Schiost  flach,  dünn  anfeinanderliegead 2.  eonolde«. 

Ohren  am  Schlots  dick  aufgebifthet 3.  glgauteus. 

Oberklappe  ohne  Schleppe-artigen  Fortsatx. 
Liagsstrelfen  über  die  Anwacho-Rmiaaln  berTortretead. 

*  ikMoM  viel  breiler  aU  die  MlCta  der  Sehaale 4.  latlMlnaa.i 

Schlosa  kurier  als  die  Mitte. 

Anwachs-Riage  keine ;  qneer-oblong 5.  SHreinvlattti. 

Anwaehs-RInge  oder  Ranzehi  ▼orhanden. 

Streifen  fein  flach;  qneer-oval  6.  Sootlens. 

Streifen  grob  rnnd 7.  margaritaeeoa. 

Lüngsstreifen  von  den  Anwachs-Kunxeln  verdeckt. 

Anwachs.Ringe  Dacb-nrmlg,  entfernt 8.  fimbricatua. 

Anwach's-Rnnxeln  rnnd,  naheliegend. 

.Sehloas  breiter  als  die  Mitte  der  Schaale 9.  splnnlntna. 

Schloas  schnaler 19.  ncoleatiia  So. 

Rocken  flach  oder  eingesenkt  (L  o  b  a  t  i).  —  Oberklappe  stets  Schleppe- 
artig  herabhängend;  prodnxlrt. 
Röcken  breit,  an  Schnabel  nicht  eingesenkt. 

Seiten  mit  dem  Schnabel  in  gleicher  Kbene II.  plieatlHs. 

Selten  berabhüngeud       ^ 12.  Martini. 

Rucken  bU  In  den  Sehnabel  eingesenkt. 

glatt • 13.  horridaa. 

qneer-  oder  lings-gestreift. 

Lingsstreifen  über  die  Anwaehs-Runaeln  hervortretend, 
jene  rnnd  mit  den  ZHischenrftumen  gleich  breit. 
Streifnng  stark«  am  Schnabel  gegittert. 

Rühren  am  Rflcken  keine;  gross U.  antlqnatn». 

Rftbren  4  In  iUlbkreis  nnf  dessMi  uairer  Hftlfkn 15.  lobalns. 

Streifnng  Seide-artig 16.  eoncinnna. 

jene  breiter  als  die  Zwischenräume 17.  costatus. 

Langsatreifen  verdeckt  von  den  Anwachs-Rnnseln 18.  punctatos». 

1)  Fr.   limaeformia   (Lima   Waldaica)  au   Nowgorod^    VUe, 

Amgie^em. 
^>Mh  comoidea  (Fr.  pagili»  Fu.)  su  AUwüiur^  BpUand^  Aa- 
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3)  Pr.   glgänttüM   (Pr.    personatai,    Pr.    Auritoi   Pn.,    Pr. 
Edinburffheosis)  zu  \owfforodj  and  in  Derby »hir€* 

4)  Pr.  latistiiniis  sa  Alewin  uad  Tarousa  an  der  Okkmy   C%€rnm 
bei  Krakau;  in  Yorkskire. 

5)  Pr.  «arcinoiatus,  eUhUtnd^  RatingeH^  Bifei^  Waiet. 

6)  Pr.  Scoticoa. 

7)  Pr.  margaritaceaa  so  Vise, 

8)  Pr.  f  i  m  b  r  i  a  t  d  8  (So v.  45P,  1),  an  Refrath  bei  Ben»ber$  ;  Pttfrmik. 

9)  Pr.  apiauloana  (Sow.  ^8»  3)  au  AUwasier^  QeroUteint  VIm^. 

10)  Pr.  aculeatua  (Sov.  68^  4,  Maathii  1808)  in  Ettplamd. 

11)  Pr.  plicatilia  (Sovr,  4ö9y  2)  cu  Podolik  bei  Mo$kMf  Honete, 
Raiwgen;  Vise, 

19)  Pr.  Martini:  EngUrndy  Tournay, 

13)  Pr.   borridua  (Pr.  aculeatua  Sohlotb.)  au  Gern,   Laubam, 
Büdingen  $  Ditrham. 

14)  Pr.  antiquatua  (Sov.  aiST,  1—0)  au  Kirävw,  RmÜngen;  VUe. 

15)  Pr.  lobatua  (Sow.  318,  2—5)  zu  AUwasser;  in  N.-Engiand. 

16)  Pr.  concinnua. 

17)  Pr.  coatatua  (Pr.  aulcatna  Sov.  5<70,  1;  319^  2). 

18)  Pr.  punctatua   (Sow.   893)  zu   Alexin  an   der   Okkms    VUe) 
Derbyshire,  Cork, 

Dieae  Arten  geboren  faat  alle  dem  Bergkalke  an ;  Nr.  5  und  8  aind 
ailuriacb  und  Nr.  13  im  Zecbatein. 


H.  G.  Bronn  und  J.  J.  Kauf:  Abhandlungen  über  Gavial- 
artige  Reptilien  der  Liaa-Formatlon  (mit  4  lithographirten  Ta- 
feln in  9  Blattern  und  1  Vignette;  in  Pol.,  SUttgari),  Beide  Autoren 
haben  sich  entschlossen,  ihre  Untersuchungen  über  die  GaviaUartigcn 
Reptilien  des  Lias  in  einem  gemeinschaftlichen  Werke  bekannt  au  asa- 
eben,  um  sie  gegenseitig  au  ergänzen  und  den  Gegenstand  aogicicb 
vollständiger  zu  erledigen,  so  weit  ihre  Materialien  solches  gestatten. 

Die  KAUp'sche  Arbeit  (S.  1—3)  enthalt  1)  eine  neue  Prüfung  der  im 
Dresdener  Museum  befindlichen  sehr  unvollständigen  Reptil -Reste  von 
BoUy  auf  welchen  Hbrm.  v.  MBYS&'a  Genus  Maerospondylus  beruht; 
—  2)  die  erstmalige  eigne  Beschreibung  und  Abbildung  des  in  Darm" 
Stadt  aufbewahrten  Scbadela  von  Altdorf  ^  welcher  seinem  eignen  Ge- 
achlechte  Mystriosaurus  zur  Grundlage  gedient  hat;  —  und  3)  die 
erstmalige  Beschreibung  und  Abbildung  einer  Unterkiefer  -  Symphyse 
aus  gleichem  Geschlechte  in  Graf  Münstbr's  Sammlung  ebenfalls  von 
Altdorf:  die  ersten  ans  den  Schiefern,  die  zwei  letzten  aus  dem  Kalke  dea 
lias.  Als  Resultat  ergibt  aich,  daaa  dieae  dreierlei  Reste,  so  wie  der 
Teleoaaurus  Chapmanni  KöNio'a  bei  Bucrlanb,  nahe  mit  einander 
verwandt  aind;  daaa  jedoch  Macroapondylus  ein  besondres,  durch 
die  L&nge  der  SUihne  und  auffallend  scheinenden  Abweichungfl^n  den 
Proportioneu  der  übrigen  Körper  -  Tbeilo  ausgeaeichnetea  Gesua  bilde, 
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wenn  BDiiert  Jeoe  Zlhiie  %n  dietrn  gehören ;  und  dttt  die  beiden  an- 
deren  Rette  xweierlei  Mjritrioeaurai  -  Arten  anzeigen,  welche  aieb  in 
Proportionen  dea  Schädeia  und  Zahl  und  Stellung  der  Z2hne  onter- 
•cbeidcn  und  die  Namen  M.  Laurillardi  nnd  M.  Egertoni  erhalten. 
Der  BRONN'ache  Antheil  (S.  4—36)  diesea  Werkes  enthält  1)  die 
eratnalige  vergleichende  Beachreibong  und  Abbildung  iweier  xiem- 
lieb  volUtandigen  Skelette  teiner  Sammlung  nebst  Abbildung  in  gan* 
ser  Grosae,  einea  Schädel -Theilea  aus  einem  sehr  unvollkommenen 
Skelette  dea  Hrn.  Apotheker  WsiSMANif  in  Stuttgart^  des  Gaumens  von 
dem  Skelette  des  Hrn.  Grafen  Hahdblsloh  iu  Uimf  nebst  einigen  ver- 
gleichenden Nachweisungen  über  dasselbe  ui^d  daa  der  SEnKBNBBBG- 
sehen  GeselUchsft  in  Frankfurt  gehörende  Skelett  (indem  die  ausfuhr* 
lichere  Beschreibung  dieser  swei  leisten  Hrn.  H.  v.  Mbybr  vorbehalten 
»t),  welche  Reste  sämrotlich  aus  den  Lias  -  Schielern  der  Gegend  von 
BvU  stammen;  —  2)  die  eratmalige  vollständige  Original -Untersuchung 
drs  Schädel -Kernes  aus  dem  Aitdorfer  Lies -Kalke  im  Mannheimer 
Ksbioete,  welcher  sur  Gründung  des  KAUP^schen  Geschlechtes  £n- 
gyommosaurus  gedient  hat;  —  3)  eine  systemati/tche  Zusammenstel- 
lung nnd  Charakteristik  dieser  mit  sämmtlichen  schon  anderwärts  be- 
srhriebenen  GavialResten  der Lias-Scbiefer  Deutschland*  und  Englands; 
—  4)  eine  Vergleichung  mit  den  noch  übrigen  Gsvisl-artigen  Geschlecb- 
tern  der  höhern  Oolithe  und  insbesondre  eine  Revision  der  Charaktere 
dea  Geschlechtes  Teleosaurns  aus  dem  mittein  Theile  derselben;  —  und 
5)  allgemein  xoologisch-geologische  Betrachtungen  über  alle  diese  Tbiere. 
Der  Yf.  hat  nicht  nur  seine  eignen  2  Skelette  aus  dem  Gesteine  her- 
ansgearbeitet  und  deren  Schädel  sogar  von  allen  Seiten  ganz  frei  ge- 
macht ,  sondern  auch  an  den  M^ifOBLSLOH^schen  und  WaissuNii^schen 
Exemplaren  von  der  Unterseite  des  Schädels  wenigstens  noch  die  Gau- 
men-Gegend frei  gelegt,  wodurch  er  nicht  nur  diese  Schädel  alle,  son- 
dern noch  die  ihnen  einsein  entsprechenden  weiteren  Theile  des  Skelettes 
in  grossem  Detail  kennen  lernte  und  zu  vielen  neuen  und  wichtigen 
Resultsten  gelangte.  Folgendes  etwa  sind  die  bedeutendsten  darunter. 
a)  Alle  6  unmittelbar  unterauchten  Individuen  bilden  mit  den  lebenden 
Gsvialen  eine  Familie  und  stehen  (so  weit  ein  jedes  derselben  erhalten 
ist)  denaelben  ausserordentlich  nahe  nicht  nur  durch  die  Gesammt- 
fiildong  dea  Skelettea  und  insbesondre  des  langrusseligen  Schädels  mit 
seinen  endständigen  vorderen  und  auch  den  am  Ende  des  Gaumena  ste- 
henden runden  engen  hinteren  Nasen*Öffnnngen,  sondern  auch  durch  daa 
.KeiUlfirmige  Eindringen  der  locisiv  •  Beine  zwischen  die  Kiefer*  Beine 
oben  auf  den  Rüssel,  durch  die  mehr  oder  weniger  nsch  oben  gerichte- 
ten Augen  «Höhlen  und  dahinter  gelegenen  Scheitel- Löcher ,  durch  die 
Kegel  -  formigen  längsstreifigen  Zähne  in  getrennten  Alveolen  und  mit 
den  Ersstz •  Zähnen  In  den  Wurzeln,  durch  17  lange  und  in  der  Mitte 
stark  verengte  Brust-  und  Lenden-,  und  2  Becken- Wirbel,  durch  die 
Axt -formigen  Hala- Rippen,  durch  den  susammengedruckten  Ruder- 
scbwana,  dnreh  die  Bildung  der  bekrallten  6  Zehen  vorn  nnd  4  hinten, 
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dorcfi  die  Panzer  •artige  Umkleiduui*  des  KSrpers.  Sie  welchen  aber 
von  den  lebenden  Gaviaten  ab  dorch  eine  vielleicht  etwas  flachre  Stirue, 
durch  kleinere  flachraodige  Aog^n-Höhlen,  durch  weit  grösare  lingliche 
Scheitel-Löcher,  welche  fast  die  gaose  hintre  Schädel-Fläche  einnehmen, 
durch  irteinre  Flügel-Beine  >  durch  ein  rig«ntkiiailicbea  Relief  dea  Gau- 
mena  um  und  vor  der  hinteren  Naaen  •  ÖiFnung ,  durch  die  Aufnahme 
der  Kiefer  -  Beine  xwiachen  den  Incisiv  -  Beinen  an  der  unteren  Seite» 
durch  die  meiütena  grSaare  Anaahl  von  Zähnen  und  die  eigenthOmliche 
ar.hon  von  Mystriosaurua  bekannt  geweaene  Stellung  der  Schneide- 
tihne  auf  dem  LSffel  -  formigen  Ruasel-Ende,  durch  bikonkave  (statt 
konkav-konvexe)  Wirbel-Körper,  durch  15  Bruiit-  und  2  Lenden^Wirbel, 
durch  (von  vorn  nach  hinten)  langre  Dornen-Fortaätse,  durch  eine  etwa« 
frühere  gänsliche  Verbindung  der  Rippen  mit  den  Queer-FortaätzeD  en 
den  vorderaten  Brust- Wirbeln ,  durch  ein  f^rösarea  MisKverhällnias  cwi- 
achen  den  achwachen  Vorder-  und  starken  Hinler-Beinen  und  gewöhnlich 
auch  zwischen  dem  oberen  und  dem  unleren  Theil  der  Beine,  durch 
einen  stärkeren,  aus  lauter  grossen  viereckigen  und  porösen  Schildero 
bestehenden  Panzer.  Die  fossilen  Geschlechter  der  Oolithe:  AelodoR 
Gnathosaurua ,  Metryorhynchua  und  Leptocranius ,  so  viel  sie  liekannt, 
unterscheiden  aich  jedes  in  aeiner  Weiae  in  den  Proportionen  des  Schi* 
dels,  der  Zahl,  Stellung  und  Form  der  Zahne,  in  der  Zahl  und  Bildung 
der  Wirbel;  im  besondren  aber  Aelodon  durch  nur  24  —  25  Zähne  und 
4—5  Lenden- Wirbel ,  gegen  12—13  Brust- Wirbel  wie  bei  den  lebendeo 
Krokodilen;  Gnatboaaurua  dureh  mehr  als  40  etwaa  zusammengedrOckte 
vorn  viel  stärkre  Zähne  mit  den  Ersatz  -  Zähnen  neben  sich;  Metrio- 
rhynchus  durch  nur  22  zweischneidige  Zähne  und  konvex  -  konkave 
Wirbel  •  Körper  mit  pyramidalen  Queer  •  Fortaätzen ,  und  Lepfocraniua 
durch  einen  aehr  achroalen ,  unten  Keil  •  förmig  zusammenlaufenden 
Schädel  mit  grossen  und  ganz  seitlichen  auseinandergerückten  Augen* 
Höhlen.  —  6)  Eines  der  eigenen  Skelette  mit  den  drei  anderen  unmit- 
telbar untersuchten  Individuen,  nämlich  einschltfsslich  des  Engyomma- 
aaurua,  so  wie  der  Teleoaanrua  Chapmanni  Königs  bei  Bocku^nd  gc- 
liören  zu  Mystriosaurur ,  welchea  aich  inabeaondre  auszeichnet  durch 
eine  vorn  atark  abgeatutzte  Schnautse  mit  vorwärtsgerichteter  queerer 
Naaen- Öffnung,  durch  kleine  aehr  nahe  zusammengerfickte  und  ganz 
nach  oben  gekehrte  Angen-Höhleo ,  durch  nur  mit  einer  Kanten-artigea 
Einfassung  versehene  und  wenig  getrennte  Scheitel  •  Löcher,  durch  eine 
die  Äste  an  Länge  fibertreffende  Symphyse  dea  Unterkiefers  mit  eineas 
Symphysen-Winkel  von  35<»— 40^,  durch  4  +  28  bia  34  Zähne  fibcrall, 
durch  Vorder- Extremitäten,  welche  f  von  der  Länge  der  hinteren  lic* 
aitzen.  —  c)  Daa  andre,  kleinere  der  eigenen  Skelette  bildet  ein  zwar 
nabeverwandtea,  doch  vielfach  unterachiedenes  Geschleckt,  Pelagosao- 
rus,  mit  einer  vorn  niedrigeren  abgerundeten  Schnantze  und  länglicher 
nach  oben  gekehrte«  Naaen-Öffnung,  durch  grössre  von  einander  «ehr 
entfernte  and  mehr  seitliche  Augen-Höhlen ,  durch  eine  breitere  flache 
Elnfaaaung  und  Trennung  der  Scheitel  -  Löcher ,   darch  eiaa  nach  vorn 
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f«rlltfg«rt0  0$  dM  Knocheii-BlMe  ft^Htetsende?)  AntehwclliNiff  dtr 
Oigtod  un  die  biotre  Nasen -ÖÜomig,  darch  iiorl»  kleinre  und  mebr 
saek  vorn  ^drlhgte  PÜKel-Beioe ,  darch  eine  die  Aete  an  hfkn^e  wMA 
erreiebeode  Sjnipbyae  de«  Uoterktef^ra,  deren  Winkel  08®  betr&Kt,  dnreh 

Jinr      "j]     ■  Zftbne  JederaeitSi  durch  einen  kurxeren  Haie,  durch  atirker 

ierengte  Brust -Winkel,  und  dorcb  nur  die  halbe  Linge  der  hinteren 
erreichende  Vorder-Extremitlten  nnd  xunial  schwache  HAnde.  ^  d)  Beidn 
Cknera,  insbesondre  aber  das  iettte,  nibern  sich  den  Teleoaanroa 
(so  weit  dieser  bekanni)  ansserordentlich.  Da  er  sich  von  oben  nnr 
noch  durch  einen  nach  hinten  im  Verhiltniss  sur  Llnge  breiter  wer- 
denden Schidel,  durch  fast  queere  (so  breite  als  lange)  Scheitel-Löcher, 
durch  answirts  geneigte  Iftngre  schlankere  und  sahlreichere  (tni  Obev> 
kiefer  ober  45)  Backen-Z&bne,  durch  etwos  weniger  an  den  Seiten  her- 
abrelcbende  Augen-Hdblen  und  einige  sonstige  Dimensions-Abweiehungen, 
so  wie  durch  bis  tu  ^  ihre  OberÜäche  fibereinandergeschobene  dicke 
Bdiilder,  welche  in  Queerreihen  von  Je  Sechsen  den  Bsoeh-Panser  nnd 
SU  Je  xweien  den  Rficken  -  Panser  bilden  nnd  nnr  am  Schwante  gekielt 
sind,  Ton  Pelsgosaurns  unterscheidet,  während  die  Gesammt-Bildnnf 
des  ttinter-Oanmens  völlig  ibereinstimmt ,  wenn  man  nimlich  die  von 
'üirviBR  und  Gbopviiot  St.  Hnuins  als  Arterien  •  Loch  beseichnete ,  aber 
verhlltnissmlsig  sehr  grosse  Öffnung  ffir  die  an  Grösse,  Form  nnd 
Lage  ganz  entsprechende  hintre  Nssen-Öffnung  nimmt,  so  konnte  Aber 
die  richtigere  Deutung  dieser  Öffnung  kaum  ein  Zweifel  mehr  bleiben, 
In  welchem  Falle  aber  die  weiter  vorn  im  Gaumen  befindliche,  queere, 
von  CüYiBR  und  Gbofvrot  selbst  als  hintere  Nasen  «Öffnung  erklirte 
Spalte  ^m  so  mehr  als  Bruch  des  Gaumen-Beins  erklärt  werden  musste» 
als  alle  vom  Vf.  selbst  untersuchte  Gaumen  an  dieser  Stelle  einen,  bei 
jedem  abweichenden,  aber  nirgends  mit  dem  Nasen-Kanal  komrounixireno 
den  Bruch  oder  Eindruck  wahrnehmen  lassen.  Auf  die  Mittheilung 
dieses  Ergebniases  an  Hrn.  Ducrotat  db  Blainviixb  in  Parti  und  auf 
die  Bitte  das  dort  befindliche  Original  des  Teleossurus  •  Schädels  hin* 
sicbtlicli  dieser  Öffnung  und  der  Kontinuität  des  Nasen-Ksnals  bis  sum 
sngeblicben  Arterien  -  Loche  Cuvibb's  nnmittelbsr  untersuchen  xu  wol- 
len, bestätigte  dieser  vollkommen  des  Vfs.  Voraussetxuogen ,  nur  mit 
der  Modifikstion,  dass  jener  Bruch  nicht  die  Gaumen-Beine  an  sich  l>e- 
troffen  habe,  sondern  jener  Bruch-Spalt  und  die  dahinter  liegende  Ver- 
liefung, der  offene  Gsumen-Kanal  Gbofphot's,  in  welchen  diese  Nssen* 
Öffnung  einmdnden  sollte,  durch  das  Wegbrechen  einer  mit  dem  Nasen- 
Kanal  in  Verbindung  gestandenen  milteln  Knochen  •  Bisse  als  Analogen 
der  xwei  seitlichen  Knochen  -  Blasen  der  lebenden  männlichen  Gaviale 
entstsnden  seye.  Somit  entbehrt  Gbofproy's  Geschlecht  Teleosaurns 
des  Haupt  -  Merkmales ,  worauf  ea  gegründet  worden ,  nnd  fällt  dessen 
Fsmilie  der  Teleosaurier  susammen,  die  durch  die  Gavial-artigen  Rep- 
tilien der  Oolithen •Periode,  bei  welchen  allen  er  ähnliche  Nasen-Öffnnn- 
gen,  wie  bei  Teleosanrus  vermnthet  hatte,  gebildet  werden  sollte.    Die 
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Genera  TeleoManm  aod  Aelodoa  ouUrtcbeiden  tich  demnicb  oiclit  w«« 
•enUich  von  den  Lim  •  Gavialen  hinKicbtlieb  der  unter  b  und  c  an^efc^- 
beaen  Charaktere  und  scblieaaen  aich  an  sie  an  einer  Grnppe  an,  wib- 
rend  die  drei  anderen  Geaehlecbter  der  OoliCbe  weiter  lurucitateben.  — 
e)  Wenn  »chon  man  hiemacb  aich  der  Fragre  kaum  erwehren  kann,  ob 
nicht  Teteoaaurus  und  Pelagoaaoroa  die  männlichen,  und  Myttrioaaurua 
die  weiblichen  Individuen  eine*  gröearen  geacblecbtlicben  Tjpua  enl* 
halten ,  so  erscheinen  die  oben  beseichneten  weiteren  Unterschiede, 
nach  Analogie  des  bei  lebenden  Gavial- Arten  Bekannten  doch  au  be^ 
trachtlich ,  un  jener  Hypothese  Rann  lu  geben.  Femer  aeigen  ^lle  9 
bis  jetat  bekannten  Individuen  von  Mystriosaums  in  den  von  ihnen  er- 
haltenen Theilen,  besonders  aber  in  der  hintern  Gaumen-Gegend,  in  den 
Dimensionen,  Zähnen  u.  s.  w.  noch  so  auffallende  YerschiedenheiteB, 
dass  man  sie  für  eben  so  viele  Arten  halten  möchte,  oder  in  Ermange- 
lung der  zur  genauen  Vergirichung  noth wendigen  Theile  der  Skelette 
wenigstens-  nicht  mit  Sicherheit  in  eine  geringere  Anzahl  von  Artea 
vereinigen  kann ,  welches  Resultat  ganz  mit  dem  vom  Owen  neuerlich 
hinsichtlich  der  lebthyosauren  des  EBgiisehen  Liae  erhaltenen. ubereia- 
stimmen  wurde.  Aber  die  Unvollständigkeit  einiger  dieser  Individuen 
und  die  Unsicherheit  des  Werthes,  welchen  manche  Merkmale  behufa 
der  Unteracheidung  der  Arten  noch  haben ,  veranlassen  den  Vf.  su  kei- 
nem bestimmten  Ausspruche  in  dieser  Beziehung,  obscbon  ihm  ange- 
messen scheint ,  einem  Theile  derselben  systematisi^he  Benennungen 
su  geben. 


F.  C.  Lvais:  Bemerkungen  und  Erlinterungen  fibeif  die 
Zersetzung  der  Stimme  succulenter  Pflanzen  (Lounoft^s 
Maga%,  of  not,  hUt  i8a4,  Jan.  32-38  >  Wibgm.  ArCh.  iSBS.  /,  ita). 
Nicht  allein  die  Farnen  und,  nach  Rrods,  die  Cacteen  geben  auf  ihren 
Stämmen  solche  Zeichnungen,  wie  man  sie  an  manchen  fossilen  Stäm- 
men findet,  sondern  auch  manche  succulente  Pflanzen.  GaiTz  auffallende 
und  verschiedene  Zeichnungen  der  Art  fand  der  Vf.  in  der  Epidermis-, 
in  der  Rinden-  und  in  der  Holz  -  Schichte  eines  Arms -dicken  Stammes 
von  Sempervivnm  arborenm,  welche  auch  noch  nach  dem  Alter 
abweichen,  wie  beigefugte  Zeichnungen  erlautem.  Unter  drei  soldien 
verschiedenen  Ansichten  kann  mithin  auch  eine  und  dieselbe  Art  fossi- 
ler Pflanzen  vorkommen,  was  er  in  Pbylolitbus  vertacosas  und 
^h.  cancellatus  nacbweiaet. 
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Vorlanfiffe      Übersicht 


n 
über 


die  eigenthiimlichen  bei  ViUmar  an  der  Lahn 

auftretenden  jüngeren  Ka)k  -  Schichten   der 

älteren  (sag.  Uebergangs«)  Farmation^ 

besonders  nach  ihren  organischen  ESinschlussen , 

und 

Beschreibung    ihrer   wesentlichsten    neuen  Arten; 

nebst  einem  Vorwort  über  Namengebung  in  der  Naturbeschreibung 
überhaupt  und  in  der  Paläontologie  insbesondere, 

Hrn.  Guido  Sandberger. 


Hicsu  Tafel  VHI  B. 


Ton  mehren  auigeseicboeten  Minnem  ist  in  nenester  Zeit  mit 
Recht  daranf  bingewiesen  i^den ,  wie  erspriestlich  aiclil  aar»  sondern 
mmtk  wie  anumgftnglicb  aothwendig  es  sey  xar  Erreidioag  einer  grteseren 
and  geaugeDderen  Einheit  der  Gesammt Wissenschaft  (Philosophie),  dass 
die  Wissenschaft  vom  Menschen*Geist  and  die  Wissenschaft 
von  der  Natursu  einem  innigeren  Bunde  Eusammcntreten,  wie  schwer 
auch  eine  solche  Vereinigung  wegen  des  Umfangs  beider  Gebiete  heut- 
sntage  fSr  den  Einseinen  seyn  mag.  Veranche  einer  solchen  innigeren 
Vereinigung  beider  Gebiete  haben  einaelne  talentvolle  M&nner  in  nenerer 
«ad  neuester  Zeit  schon  gemacht.  Allein  bei  den  Hindernissen,  welche 
ihr  bisher  noch  in  den  Weg  traten ,  war  es  voransausehen ,  dass  eine 
genfigende  Harmonie  herxnstellen  diesen  Einselnea  noch  nicht  gelingen 
kannte.    Die  Hindernisse  liegen  auf  beiden  Seiten,  aber  vorzugsweise 
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bis  jetzt  noch  auf  Seiten  der  NaturwissensthMft .  un(|  zwar  theili  in 
flem  Gei^eniitanfte  selbst^  theils  an  seinen  Bearbeitern. 

In  Betreff  de«  Ersten  sind  manche  der  wesentlichsten  Natur- 
wissenschaften noch  zu  jung^  und  unausg^bildet,  um  sehon  in  allen  ihrea 
Theilen  Gleichniassi'gkeit  und  Abrundung  genug  haben  zu  können,  welche 
erst  allmählich  erreicht  werden  wird.  Das  Zweite  aber,  nauilich  die 
Bearbeitung,  hängt,  wie  naturlich,  unzertrennlich  mit  dem  Gegenntande 
zusammen  und  damit,  ob  die  Bearbeiter  bei  der  Behandlung  einer 
Wissenschaft  bisher  tief  genug  eingegangen  sind  und  dieselbe  kfitiscb 
genug  durchgebildet  haben  oder  nicht.  Es  ist  daher  aehr  wescnilicb, 
dass  jeder  folgende  Bearbeiter  irgend  eines,  wenn  auch  kleinen  Zweig«, 
nicht  zu  viel  Autoriläts-Glauben  gegen  das  schon  Geleistete  und  seine  Vor- 
gänger beweise,  sondern  selbst  zusehe,  wie  die  Akten  stehen;  und  vor- 
l^igUdi  istdiess  denjenigen  Mmimgänglich  notfaig,  welche  ein  gTio^sereH  FrM 
der  Wissenschaft  sich  zur  Bearbeitung  und  Weiterbildung  erwählt  haben. 

Dass  diesk  von  sehr  vielen  im  Allgemeinen  und  von  einzelnen  aua- 
gezejdineten  9I*nnern  auch  auf  durchgreifende  Weise  sehon  geitcheben 
ist,  kann  Niemand  laugnen;  dass  jedoch  hauptsächlich  es  noch  daran 
gebriclil,  dass  alle  Bearbeiter  von  Einzelnlieiten  in  den  NaturwiKsen- 
Schäften,  so  viel  in  ihren  Kräften  steht,  durch  eine  vernünftige,  nicht 
zu  äusserliche,  sondern  auf  alles  (an  sich,  nicht  in  Beziehung  auf  dieien 
oder  jenen  Ziveck)  Wesentliche  binzielende  Behnttdlung  der  biirmoni- 
sehen  Gestaltung  der  umfassenderen  Gebiete  furdernd  weiter  helfen,  lie^ 
klar  vor  und  wird  an  dem  einen  Beixpiel  und  Hauptpunkt,  welchen  ifh 
jetzt  hervorheben  will,  noch  mehr  vor  die  Angen  treten. 

Von  entschiedenem  Einfluiss  auf  das  Verständniss  im  Ganzen  und 
im  Einzelnen  ist  bei  den  beschreibenden  Naturwissenschaften  dorh  ohne 
Zweifel  eine  vernünftige  iVamen gebung,  und  es  scheint  mir,  da  in 
dieser  Beziehung  noch  gar  wenige  Gesichtspunkte  anerkannt,  geKrlnveig«' 
denn  wirkliche  Prinzipien  festgestellt  [?]  sind  und  da  in  der  Anttubun^ 
dieses  Geschäfts  gar  manches  Verkehrie  konnte  vermieden  werden,  nicht 
unpassend,  wenn  ich  hier  einige  und  zwar  insbesondere  auf  die  Paläon- 
tologie bezügliche  Gesichtspunkte  andeute,  die  sich  mir  bei  Gelegenheit 
meiner  Studien  aufgedrungen  haben. 

Ala  Hauptsatz  für  die  Namengebnng  der  beschr^bieridert  Natur- 
wissenschaft betrachte  ich,  dass  man  e4|n  wesentliehi^s  Mcrkitil 
(wo  möglich  das  wesentlichste)  in  dem  Namen  ausdrücke.  Nun 
fallt  uns  freilich  sogleich  die  eine  grosse  Ausnahme  ein,  dsMi  bei  der 
beschreibenden  Astronomie  dieser  Grundsatz  am  Einzelnen  nrcht  kan* 
darchgeföhrt  werden }  dagegen  ht  aber  auch  klar,  dass  sich  fßr  ons^r« 
AiMchanung  im  Bereich  der  Klassen  von  Hlmniels-Körpeni,  nänkiw'h  irtil'«' 
de«  einzelnen  Fixsternen,  den  einzelnen  Planeten,  den  eluzrtnen  Koüf*^ 
keine  Gattangs-  und  Art-l}nter$icheidungen  machen  lassen,  und  daf»  dabei 
di#^  Namen  meistCTit  (d  i«>  Spezial-Beschreibnng  d«r  Mondtläclie  aujigenomnien) 

-nuf  dazu  dienen,  um  einen  l^st^n  Aühaltfpihikt  Ar  'die  gegenseitig** 
Zahlen-,  Stellung»-,  Gröaaen-,  Bewegungs-Verhältuisse  zu  hab*». 


Digitized  by 


Google 


381 

ABrr  im  Oebic !f  der  ei^riitlirlirii  Na  t  ii  r b r !( rh  r  e  i  h it  it  |^  isf  rlirnfallii 
lOf^rich  and  »wnr  ein  «elir  zu  benirksirlitigcmler  Einwurf  mu<;lirh.  Wie 
Miten  wir  nimlirh  fRr  die  uufcebeure  Mm»se  von  Ge^eimtliiidcu  Namen 
geaug;  aufbringen  j  die  alle  etwas  Wenentlirbes  bexeirhnen ,  ohne  daM 
wir  WiedeHioInngen  und  una&hlige  Verwirrung;eu  herbeifiihreu  ?  Es  l«t 
dies»  freilirh  ein  Einwurf,  der  eryt  dadurch,  dasa  eine  allf^emeine  Durch» 
bildung  der  Naturbeachreibutiip  in  dieser  Bexiehunp^  versucht  weiden 
mosa,  Mfh  widerlegen  kann.  AllerdingM  Mud  daxu  bis  Jetzt  nur  erst 
bin  and  wieder  tilrhtif^e  Anfinge  gemacht  worden.  Ftlr  die  Gultungen 
hat  man  meistens  griechische«  fjlr  die  Arten  lateinische  Bciivii^  . 
MiBgen  gebraurht.  Xach  dem  aufgestellten  Grnndsalf.  aind  also  die* 
Jesigen  Namen  pit ,  welche  ausser  einer  richtigen  etymologi.Hchen  BiU 
dang,  gegen  welche  leider  so  vielfach  und  mitunter  auf  sehr  plumpe 
Weiae  gefehlt  wurde  '•)s  wesentliche  Eigenschaflfn  ntissprechcn  ,  und  et 
sind  auch  in  einseinen  Fällen  diejenigen  nicht  tu  verwerfen,  wi*lche  von 
«f thologischen  Peisunen  entlehnt  >iud ,  wenn  sich  nämlich  eine  geilti^ 
gende  Analogie  nachweisen  Mast.  Nach  Eigennamen  Arten  od^r  gar 
Battongen  xu  benennen,  l&sat  sich  nach  meiner  Meinung  mit  hinreichend 
triftigen  Grtlnden  nicht  vertheidigen.  (Auch  habe  ich  diess  voti  M&nnern 
tadeln  hören,  welche  selbst  sieh  solcher  leichteren  Namenbildung  frAher 
bedient  haben).  Auageaeichnete  Mfinner  der  Wissenschaft  dadnrch  xn 
ehren,  ist  nicht  ndthig:  denn  wer  wirklich  ausgeseichnet  darin  ist,  dessen 
Namen  bewahrt  die  Geschichte  der  betreffenden  Wissenschaft  doch  der 
Nachwelt  auf  **).  Namen ,  welche  ganx  allgemeine  Begriffe  and  Eigen- 
schaften enthalten,  wie  x.  B.  die  in  der  Pal&ontologie  hiuAg  angewende* 
teo  Arten-Bexeichnungen  priscus,  antiquus.  antiquatus,  vetustus,  vetustatus, 
primaeras,  primordialis,  pHmigenius,  proavius,  grandacvus  und  Ähnliche 
Bind  auch  nicht  su  rechtfertigen.  Wollte  man  sag^n,  der  Name  solle 
weiter  Nichts  aeyn,  als  ein  Zeichen  ffir  einen  gewissen  Natur-Gegenstand, 
welchen  man  dabei  sich  in  seinen  gesammten  Eigenschaften  vergegen- 
wirtigt,  M  ist  dagegen  xu  bemerken,  dass,  wenn  es  auch  gar  Viele 
geben  mag,  welche  auch  selbst  bei  einem  guten  Namen  als  an  ein 
Masea  Zeichen  denken,  es  doch  fAr  diejenigen,  welche  in  einem  Wort 
anch  gern  einen  entsprechenden  Begriff  finden,  ungleich  leichter  ist,  von 
der  einen  wesentlichen  im  Namen  ausgesprochenen  Eigenschaft  ans- 
sich  auch  die  äbrigen  daran  anzukniipfen  ^*). 

Was  die  Namen-Priorität  anlangt,  so  glaube  ich,  kann  man  sie  nur 


•>  l«soa4ers  unAagenekn  kommen  Wörter,   welche  sn»tatt  ms  eltf  er  vielmehr  m^ 
xwei   bis   drei  Sprachen   xoftiimmengeiiezt  «Ind.   5s.      |tiad   iaabe»oadere  Namen 
wie  Oilbertsocflnut!  Bs.) 
**>  VUUeickt  nicht  Immer   so  gewia«  alt  die  Kamen   von  NjiroUnx   Oder  Jcaü  Pai'I.« 

den««  man  gleichwohl  Monumente  seit!  ^  Bh. 

***)  Diese  im  Ganien  sehr  begründeten  und  für  alle  Fftlle ,  wo  »i«  anwendbar  slad. 
nicht  oft  geuog  In  Erinnernng  sn  bringenden  Vorschlig«  scheltern  nur  sn  hXufig 
notkwendlg  daran,  dass  es  nicht  m&f>llch  int  den  oder  einen  Chatnhier  Jeder  Art 
mit  rinfm  Worte  ansxwdrtickrn,  und  di»nn  m erden  atls  lirhtlg  ^rhildelen  wnd 
wahren  Nninen  fast  girirh  gute.  Hu. 
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in   d«n  Fallen   unbedingt  fegthalten,    wo   der  frühere  Name  auch   der 
richtigere  ist  *). 

Da8s  für  zeitgemässe  Weiterbildung  der  Nomenklatur  und  für  neue 
Namengebung  in  jeder  Haupt  Wissenschaft  recht  vollständige  Namen- 
Register**)  nicht  nur,  sondern  auch  vollständige  synomymische  Wörter- 
Sammlungen  ndthig  sind  ,  hat  sich  in  neuester  Zeit  besonders  in  der 
Paläontologie  schon  sehr  deutlich  gezeigt.  Das  wenigstens  wäre 
einstweilen  sehr  zu  wünschen  und  zu  berück  sieht  igen, 
dass  bei  neuen  Forschungen  und  Entdeckungen  in  dieses 
Gebieten  wenigstens  das  Unzweckmassige  und  Nichts- 
sagende nicht  mehr  auftauchen  möge. 

Um  hier  noch  auf  einige  Einzelnheitcn  der  Namengebung  in  der 
Geognosie  zu  kommen,  so  halte  ich  dafür,  dass  man  Schichten,  die  einer 
Gegend  ausschliesslich  eigenthümlich  sind,  allerdings  nach  der 
Fundstelle  benennen  mag,  wenn  nicht  sonst  ein  genügender  Charakter 
im  Namen  leicht  zusammengefasst  werden  kann.  Eine  solche  Benen- 
nung kann  aber  dann  natürlich,  wenn  man's  streng  nimmt  (wie  man  es 
immer  nehmen  sollte),  sobald  analoge  Schichten  noch  anderwärts  sieb 
vorfinden,  nicht  mehr  bestehen  bleiben***),  und  man  muss  nach  einem 
geeigneteren  Namen  sich  umsehen,  was  alsdann  schon  dadurch  sehr 
erleichtert  wird,  dass  sich  der  eigentlich  wesentliche  Charakter  fast  immer 
noch  bestimmter  herausstellt,  wenn  die  Schichte  mehrfach  vorkommt. 

Von  den  meisten  Namen,  mit  welchen  man  die  verschiedenen  geolo- 
gischen Formationen  bezeichnet,  ist  es  bekannt,  dass  sie  theils  nur  berg- 
männische und  zuföllige  Bezeichnungen  sind^  theils  auf  einen  fnlhereo 
Staudpunkt  der  Wissensdiaft  sich  beziehen,  und  dessen  veraltete  Ausichtea 
aussprechen,  so  dass  in  dieser  Beziehung  ein  bedeutender  Mann  der 
Wissenschaft  die  Gesammtheit  der  verschiedeuarligen  geologischen  Name» 
scherzweise  einem  buntlappigen  Hanswursten  verglichen  hat. 

Noch  ist  zu  erwähnen ,  dass  das  Benennen  von  SchicJiten  nacu 
anderwärts  bekannt  gewordenen  ähnlichen  mit  grösstcr  Vorsicht  gescliebe« 
muHS,  dass  solche  Schichten,  um  sie  mit  Recht  imrallelisiren  zu  konocfl; 
eine  genügende  Analogie  haben  und  unter  einem  passenden  Namen  zu- 
sammengefasst werden  müssen.  Beispielsweise  will  ich  hier  einen  Vüwt 
besprechen,  welcher  gerade  jetzt  sehr  an  der  Zeit  ist.  Die  ältere  (t$» 
Übergangs-)  Formation  fängt  gegenwärtig  an,  nachdem  sie  in  Eugl^ 
besonders  durch  Murchison  und  Sbogwick  im  Einzelnen  genauer  erforscht 
worden  ist,  auch  in  Deutschland  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Geognosten  und  Paläontologen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Für  die  engU- 
sehen  Schichten  hat  Murchison  von  Eigennamen  ulid  besonders  auch  von 
Lokalitäten  Benennungen  gewählt,  welche  nach  den  vorhiu  aufgestellt^» 

*)  Dann  gute  Nncht  allen  Namen !  Bn. 

•  «)  Wte  wir  s.  B.  in    gewisser  Beziehung  für  Geologie,  OeognoKie,  Mlaemlosi«  **' 
Palftontologle  ein  sehr  dftnkenewertlies  Ufllßimlttel  ron  Hrn.  LommclIii  demRepf 
torlnm  erbalten  haben. 
***)  Da  man  diese  aber  «le  voraus  wluen  kann ,  eo   wArden  sieb   gerade  gegen  dJM« 
tränen  vo|i  vom  herein  die  begründetsten  Blawendangen  machen  lassen.       Bb> 
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Gen^htipnnkten  nicht  ft«i>iig^n ;  und  bleiben  wir  hier  Beispielt-weite 
Bar  bei  den  iwei  Namen  silnrisch  und  devonisch  stehen,  so  ist  der 
erste  Nanie  von  den  Silnriern  hergenommen,  und  et  ist  doch  keint 
andere  Beziehung  zm  den  nach  ihnen  benannten  englischen  Schiebten 
vorhanden,  als  dass  die  Silurier  etwa  in  Jenen  Gegenden  in  allen 
Zeiten  gewohnt  haben.  Ich  glaube,  es  wird  leicht  Jedermann  klar  sejn, 
das«  diese  Beziehung  nicht  vollkommen  berechtigen  kann,  für  die  Wissen- 
schaA  einen  solchen  Namen  festznstelUn«  Diese  Schichten  sind  nun  auch 
England  eben  so  wenig  lokal-eigenthdmHch ,  als  die  von  Devon shire 
benannten  devonischen.  Nun  wird  aber  doch  der  tuf&Utge  Umstand, 
dass  in  England  diese  Schichten  xuerst  genauer  untersucht  worden  jind, 
«nd  dass  dort  die  Scbichtungs-Verh&ltnisse  und  in  Manchem  die  orga- 
nischen Einschlüsse  deutlicher  hervortreten,  unmöglich  auf  die  Dauer 
berechtigen  können,  diese  englischen  Schichten  als  einzige  Norm  hinzu- 
stellen, wonach  wir  z.  B.  unsere  deutschen  analogen  Schichten  bemessen 
und  auch  benennen  sollen.  Übrigens  stehen  die  lezten  au^  an  manchen 
Orten,  soviel  mir  bis  jezt  bekannt  ist,  an  Deutlichkeit  der  organischen 
Anschlüsse  den  englischen  gar  nicht  nach  und  sind  zum  Theil  an  Ver- 
steinerungen sogar  weit  reicher.  Wir  haben  in  neuester  Zeit  gesehen, 
wie  viel  im  Einzelnen  Verwirrung  durch  diese  Parallclisiruug  deutscher 
alter  Schichten  mit  diesen  englischen  durch  MuACHisorf  selbst  und  durch 
deutsche  Gnogoosten  entstanden  ist.  Ks  ist  allerdings  sehr  gut  und  zur 
Forderung  der  Wissenschaft  notfiig,  dass  die  Gcognosten  eines  Jeden 
Landes  bei  Untersuchung  einheimischer  Schichten  immer  auf  die  schon 
bekannten  ähnlichen  andrer  L&oder  genaue  Rücksicht  nehmen  und  gegen- 
seitig vergleichen;  und  es  ist  ebenfalls  gut  und  nSthig,  für  analoge 
Schichten  nur  einen  guten  Namen  zu  gebrauchen.  (Dabei  versteht  es  sich 
übrigens  von  selbst,  dass  in  wissenschaftlichen  Werken  meistens  noch  die 
Synonjme  von  fnlheren  Standpunkten  der  Wissenschaft  und  aus  den 
Sprachen  der  anderen  Länder,  wo  schon  darüber  geschrieben  ist,  hinzu- 
kamen müssen).  —  Wir  müssen  schon  Jetzt  und  werden  es  noch  immer 
mttt  fernen,  dass  die  deutschen  älteren  Formationen,  vorzüglich 
tmA  ihren  organischen  Einschlüssen,  nicht  so  streng  in  Glieder  abge- 
mMtiiea  sind  als  die  englischen,  sondern  an  verschiedenen  Orten  die 
ilieitgreifendsten  Vereinigungs-Punkte  bieten,  wozu  auch  die 
iM^Ublgende  vorläufige  kurze  Übersicht  über  die  ViUmarer  Schichten 
^tthnij  Beleg  liefern  wird. 

'       'Es  wird  daher  sehr  erspriesslich   «eyn ,    wenn   wir  in  Deutschland 
nicht  das  Vergleiclien  der  englischen  Schichten  mit  den  deutschen, 
eir  doch  die  unmittelbare  Gleichstellung  und  gleiche  Benennung  anfg^eben. 


Bfit  der  folgenden  Übersicht  über  £e  ViUmmrer  Verhältnisse  be- 
■wccka  ich  nur- eine  vollständigere  Gkaammt-Ansicht  nnd  theil  weise  Be- 
iMtigttng  der  aber  die  VUhtuirer  Schichten  herrschenden  Ansichten. 

Das  Material  besiUt  Nienmnd  bis  jetzt  vollständiger.  Das  Meiste 
habe  ieb  nebst  meinem  jüngeren  Bruder,  FRinoun  SAifDBEROBn.  seit  etwa 
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zsrri  Jahren  f^üamiaolt ;  sehr  ffcbätsbarc  «ad  wichtige  Bdtrilt^fe  verdanke 
M'h  n<H'h  den  BeraOhMn^en  des  Hrn.  ObersrhnltbeiAsen  Wkychart  zu 
YiHmar  und  de«  Hrn.  La  üb  ach  zu  BohnscheHer  bei  lHel%, 

Die  Beutimmnngen  und  «omit  aweh  dib  ^nze  Arbeit  machten  mir  nur 
die  vielfnehen  Fördermi^n  dnreh  Hrn.  Geh.  Rei^.-Rath  Goijifoss  otmI 
Hrn.  Prof.  Bnonpi  möglich,  denen  ich  hiemit  meinen  herzliehen  Dank  stf^. 

Dam  mir  die  Verhandlungen  über  den  €Mrker  Kalk  in  d«n  QeMoped 
Trwnsaeiians  of  London  nnd  besondem  die  von  Wbavbr  nicht  zn  Gebot 
utanden  ,  bedaure  ich  »ehr.  indem  vielletdit  MancheÄ  »ich  mit  FWIaiar 
identifieh  envieaen  hätte. 

Durch  eine  tauschweise  eriialtene  »ehr  reichhaltige  »Sendung  M- 
gUeher  Versteinerungen  der  älteren  Formation  (einschliesslich  des  Berg- 
kalks)  und  gleichfalls  sehr  reichhaltige  und  äusserst  dainkenswertbe, 
dieKcIhe  begleitende  brf^fliche  Mittheilungen  des  Hrn.  Prof.  Dk  KonwCk 
XU  LüUieh  wurde  ich  einerseits  in  den  Staud  gesezt,  noch  einige  Viti- 
m&rer  Arten  als  mit  MffUchen  identisch  zu  erkennen ,  andrerseits  über- 
zeugte ich  mich  aber  auch,  dass  im  Ganzen  wenig  Übereinstimmung 
zwiMchen  den  Lefghek&n  und    ViHmarer  organischen  Resten  stattfiudet. 

Das  angefügte  systematische  Verzeichniss  enthält  eine  Menge  Naaien 
von  Alten ,  die  noch  nicht  beschrieben  sind ,  was  vielleicht  Mancheai 
unnütz  und  unangenehm  vorkommen  wird.  Jedoch  ist  dabei  mein  einziger 
Zweck ,  wenigstens  eine  genauere  uud  konkretere  Cbcrsicht  über  die 
einzelnen  Gattungen  und  die  Zahlen-Verhältnisse  der  Arten  iunerhalb 
jeder  Gattung,  soweit  bis  jezt  meine  Materialien  reichen,  zu  geben ^  so- 
wie auch  eine  allgemeine  Anschauung  der  gegenseitigen  Verhältnisse 
und  Bczirhuiigrn  der  beiden  Vilimarer  Scincliten,  von  denen  ich  handle^ 
nüiglifh  zu  machen.  Den  Arten  hat  mein  Bruder  die  uns  gerade  *•• 
fiillig  bekannten  anderen  Fundorte  der  Verglcichiing  wegen  beigesetzt^ 
ulnie  dass  dieselben  irgend  auf  VollsttHndigkeit  Aiit«|iruch  macJien. 

Die  Namen,  welche  von  Anderen  schon  gegeben  waren,  habe  id» 
in  dem  Verzeichnisse  ,  wo  nicht  das  System  eine  Änderung  unumglog' 
/lieh  nötliig  machte ,  unangetastet  beibehalten ,  weil  natürlich  ein  aokhci 
bbscs  Verzeichniss  «licht  der  Ort  iat,  die  Nomenklati^r  weiter  zu  büdjNlf 
nnd  besonders  desshalb,  weil  es,  gesetzt  auHi  ich  %väre  mit  einer  andettjp 
auyführliiliereu  Arbeit  jetzt  schon  hervorgetreten,  noch  ganz  ante? 
Studien  und  der  Beihülfe  Vieler  bedarf,  um  daran  genügend  weiter  za  koMMt* 

In  Bezug  auf  die  Beschreibung  der  wesentlichsten  neuen  Arffi 
bemerke  ich  nodi,  da  vielleicht  Viele  >ie  allzu  weitläufig  linden  kSnotci^ 
da«a'  idi  hier  eine  paläontologiitclie  (zoologische)  und  nicht  eine  MM 
geognostisi'lie  Beschreibung  geben  wollte  lui^  überliaupt  glaube,  ■»■■ 
mtflsse  diejenige  Art  der  Beschreibting.  welche  sicii  auf  die  «Weraoge»- 
fütligicteti  Merkmale^  zum  Behuf  der  Bestimmung  der  Felaart#a 
bezieht,  von  einer  zoologischen,  alle  ■•ch  erkennbaren  Merkmale  der 
orgaNisfhen  Überreste  der  Vorwelt  autzübleodeu  aehr  wohl  tt»ter- 
scheiden. 
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Ve».^  iMMcntlMistrB  neu  t%Wtm0r  «fffutliilailirhes  AH^n  bat 
Hr.  Geh.-Rntli  Goi^fuss  scboa  Pleurotomaria  quadrilineata  ui^l 
PI.  decuMsata  «ehr  bezeichnend  benannt,  welche  Namen  ich  daher  mit 
Vergii6|^it  beibehalte.    >       •'     : 

Waa  kh  über  ViUmmtt  Mboa  f^nh^  iJbhrK  lB4t^  23»  ff^  nittheiltC) 
>at  durch  Nachstellend««  «beiflu«*^^  j^cmacbt  und  theilweise  beriphtigt. 


I,  Uber.4te  eigentlichen  bei  Villmar  aufseienden  jungep  Kalk; 
Scl^chten  der  älteren  Forma^on,  besonders  nach  ihren  organi- 
schen £inschlussep. 

r  ,  Z« .  VUlmmr  -r-  Villa  JUarfae  —  an  fler  I^hn  finalen 
rici)  sehr  müehtige  feste  Kalk-Massen,  die  sich  ihrer  Dich- 
tiglieit  ,mi4  ihrer  schönen  Färbung,  wegen  sehr  gnt  sur  Ver- 
arbeitung als  Marmor  eignen  und  auch  yielfiiltig  in  grossen 
P^ia  n  f)a^u  befintst  werden.  Qieser  feste  Kallc  enthält 
jpifii^he  Versteinertingeiii  welche  aber  meisteiis  zu  innig  mit 
fUfißk  Gestein  selbst  verbunden  sind ,  als  dass  sie  die  einer 
fiarberen  Be«timinung  nöthige  Deutlichkeit  seigten.  Im  AU|> 
gi^eiiifn  sind  es  filr,  den  (Übergangs-)  |(^k  der  JEtfclch^rakr 
leristische  Arten, 

In  ziemlich  genauer  und  allmfthlich  übergehender  Verr 
blodung  mif  diesem  festen  (Übergangs-)  Kalk  kommt  an  eine f 
Stelle  bei  Wilhelmmükle^  von  FfV/mar  ^  Stunde  /^ailffraufwärts^ 
ein  Üchtgrauer  Kalk -Mergel  vop  nicht  sehr  bedei^nder 
lfgehtig.keit  vorj  weicherauf  festem ^  allmählich  lockerer 
wer|ie»4cm  Kalk  auÜagert  und  sehr  reich  an  Ver^teine- 
fj^ngeifii^t.  Oarllber  ist  eine  fest^  Kalk-Deck^  mit  einzelnej» 
Butten  Kalkfels-Stttcken ;  darüber  eine  kieselige  derbe  Kruste^ 
JBlAll^tein  äluilich;  auf  dieser  liegt  ()as  Diluvium ,  welchea 
.TW  Dafimerde  bedeckt. wird.  Die  Stelle^  wo  diese.  Schichtea- 
floige  SU  beobachten  ist,  li^gt  aueifilich  oben  am  Berg-Abhangi 
^^t9  yo«  (l^r  Wilkelmimühle.  Weiter  unten  nach  der  Lahn 
14^  dicht  aioWegej  siii4  verschiedene  Stellen  im  Schalstein  wie 
Kester  eingeschlossen,  welche  weit  weniger,  wiewohl  bezeich- 
nende  Versteinerungen  bieten  und  besonders  durch  Korallen- 
JBinke  von  Calamopora  polymorphaGr.  sieh  ausBeichneu. 
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Diesen  ViUmitrer  Knlk-Mefgel  lintte  BcTi^rii  dem 
Strygoeepli»len-Knlk  mIs  sehr  niinlog  betraclitet ,  uinl  ilim 
folgend  j  als  ich  das  Material  v.ur  roIUtfindigeren  Beortliei- 
Iwiig  noch  nicht  hinreichend  besass  and  ontertueht  hatte, 
nannte  ich  ihn  frOher  (Jahrb.  1841  y  238  ff.)  anch  Strjgo- 
cephalen-Kallc« 

Eine  zweite rosenroth  and  weisslich  geftrbte  brdclielige 
Schichte  findet  eich  nn  der  sogenannten  Bodenstemer^Lq/y 
dicht  am  Wege  von  Viümar  nach  Runkelj  etwas  /^oAn-abwIrts 
von  Villmar,  die  Aassenfläche  einer  sehr  mächtig  sa  Tag 
tretenden  Kalk fels- Partie  bekleidend.  In  der  Regel  bildet  die 
üasserste  Fläche,  wo  nicht  angeschlagen  ist,  eine  von  Eisenoxyd- 
Hydrat  gan«  durchsetzte  und  dadurch  ockerig  geförbte  etwa 
einige  Zoll  dicke  Kalk-Kruste. 

Diese  beiden  Schichten  enthalten  zwar  beide  den  Stry* 
gocephalns  Bartini  Defr.,  atiein  beide  sehr  selten  (die 
erste  noch  etwas  häufiger  und  auch  alte  Exemplare,  Was 
Beyrich  noch  nicht  wusste),  and  es  kann  daher  derselbe 
flir  unsere  beiden  Schichten  durchaus  nicht  als  das  Wesent- 
lichste betrachtet  werden.  Manche  scheinen  sich  auch  haben 
täuschen  lassen,  indem  sie  die  häufiger  vorkommenden  jungen 
Individuen  von  Spirifer  oblatus  Sow.  ftir  Strygoce- 
phaluis  Bui^tini  gehalten  haben. 

Die  genannten  zwei  Schichten  sind  vielmehr  durch  ge- 
meinsame eigenthümliche  Arten  nicht  irur,  sondern  auch 
durch  zwei  gemeinsame  eigen  thfiml  ich  ausgezeichnete 
Sohnecken- Gattungen  chnrakterisirt,  nämlich  durch  die 
mit  aufwärtsgebogenem  Mündungs-Theil  versehene  Gaitzttg 
Scoliostoma  Max.  Brauk  und  die  mit  abwärts  gewendeter 
IVInndung  Catantostoma  «.'  Beide  Gattungen  sind  tfbHgen) 
selten.  In  der  mergeligen  Schichte  bei  der  fFHkebnsm&kh 
Ist  Catantostoma  etwas  häufiger,  als  im  bröckeligen  Kalk 
der  Bodensfeiner' Ley  und  als  die  Gattung  Scoliostoas 
überhaupt.  Jedoch  scheiden  sich  dnrch  ihre  Einschläs««' 
beide  Schichten  des  ViUmarcr  Kalks,  der  Villmaret  Kalk- 
Mergel  und    der   bröckelige   Villmarer  Kalk   auch  sein' 
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ftenttäph  uM  mitfiriieii  ah  zvrei  Üntvmbfheltiingen  von 
cfiinmler. 

Dem  Viltmarer  Kiilk,  wie  ich  diese  swel  lokai-eigeiilhfliii^ 
liehen  Schiebten  mit  ihre»  Gesammt- Namen  nennen  will,  gehö- 
ren ausser  den  beiden  genannnten  GaUitngen  als  wesentlich  fol- 
gende  Arten  an:  Plenrotoraaria  decussata  Gr.  m9p.f 
PI.  nofhilosii  Saüdb.  fiev«,  PU  catenulata  Samdb.  n$v,y 
PI.  subelathrata  Sandb«.  nov.,  Oentallara  priscnni 
HOifSTKiy.Orthoceratites  tubicinella  Sow.jii».  (Devon. 
SfitOi  Bellerophon  llneatus  GrF.,  Enomphalns  pen- 
tan^ulatus  Sow.^  E.  tennistrlatus  Sandb.  n^.,  Schien- 
stoma(Euompb.)  striatnmGr.,  Chiton  priscus  Münst.^ 
Terebratula  Wilson!  Sow.,  T.  reticalaris  Bronm^  T. 
concentriea  v.  Buch^  T.  snbdentata  Sow.  jun.  (ßeü. 
iSf^O)  Trigonotreta  (Spirifer  Sow.)  oblata  Bronn,  Tr. 
aequali-arata  Sandb.  nor.,  Tr.  polymorpha  (Delth.) 
Gr.,  Tr.  crispa  (Delth.  Dahlman)  Sandb.,  Area  prisca 
Gr.,  Cyathocrinites  pinnatas  Gr.,  Aetinocrinites 
nodnlosus  Gr.,  Gorgonia  infundibnliformis  Gr., 
Lithodendron  eaespitosum  Gr.,  Calartiopora  poly- 
morpha und  C.  spongites  Gr.,  von  Trilobiten  Caly- 
mene  taevigata  Gr.  In  beiden  Schichten  kommen,  wie- 
wohl verschiedene,  Goniatiten  mit  nngetheiltem  Dorsal- 
Lobns  vor. 

Beide  Schichten  unterscheiden  sich  dadurch  von  einander,^ 
dass  in  dem  Viltmarer  Kalk-Mergel  die  Kriniten  und  Polv- 
parien,  letzte  meist  nicht  sehr  gut  erhalten,  häufig  sind,  im 
BrSekeligen  Kalke  selten;  dnss  in  der  ersten  Schichte  die 
Cardiaceen  und  vorzüglich  auch  die  Gasteropoden  bei  weitem 
mehr  enthalten  sind,  als  in  der  letzten;  dass  In  der  ersteh 
Pleurotomaria  qnadrilinea  ta  Gr.  nov.  sehr  vorherrscht, 
welche  in  der  letzten  Äusserst  seken  sich 'vorfand ;  dass  ili 
der  ersten  Trochus  btcorona tua  Gr.  und  Turbo  (Snb- 
genus  Monodonta)  granasits  Satidb.  fi/»r.  hlHifig  sind, 
in  der  letzten  ganz  fehlen.  In  der  ersten  koitimt  eine  kfeilte 
zierflchc  neue  Sigillarla   vor:    S.  elypcata  Sandb.   ifer., 
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i»  der  loteten  Cojiulafifi  quadrlsttleata  Sow.  (il.  h« 
die  des  Kohlen-Kalks,  nicht  die  im  SiWian-Systeni  gleieh? 
falb  als  solche  beseii^hiiete). 

Dureh  das  sehr  bedeutemle  Vorherrschen  der  Gasfero- 
poden  (vergl.  nnten  die  nnmerisehe  Übersieht)  und  besonders 
durch  das  V<H4cofntaten  ron  Chiton,  Patella  und  die  Si* 
glitai^ia  Ist  klar,  dass  vrir  es  bei  den  VUlwuirer  iSdiiebten 
MÜ  einer  Ufer-Forniättön  en  thun  haben. 

£(eti6n  aus  dem  bislier  Gesagten  und  noch  vollstiindSger 
aus  i[lem  nachfolgenilen  Parallel- Verzeichnisse  der  Einschlfl^se 
von  beiden  Fundstellen  erhellt,  dass  der  Vitlmarer  Kalk 
^in  eigenthümliches  gewichtiges  Vermittelungs- 
Glfed  iswischen  den  sogenannten  silurischen  und 
besb  ndeirs  den  devonschen  Übergangs -Kalken  einer- 
seits und  dem  Kohlen-  oder  Berg-Kalk  andrer- 
seits ausmacht. 

n.  Beschreibung  dfer  wesentlichsten  neuen  Arten. 

1)  Ceriopora  denti form is  Sandb.  (Fig.  1  a,  b;  —  c: 
die  Bfündungen)«  Unregelmüssig  stronkartig,  mit  aufwlirts- 
gerichteten  vielgestaltigen,  bald  spitxeren  und  bald  stumpferen 
Warben,  welche  selten  so  sehr  heraustreten,  dass  der  Po- 
lypenstock steh  verüstelt.  Die  Warzen  gleichen  meistens 
an\  höchsten  Theil  des  Polypen-Strunks  in  ihrer  Zusammen- 
stellnng  mehr  oder  weniger .  der  Krone  eines  Mahlzahns. 
Die  Mündungen  sind  unregelmässigi  mehr  eckig  als  rundlich, 
stehen  dicht  zusammengeordnet ,  aber  nicht  in  bestimmten 
symmetrischen  Figuren.  An  iiusserst  wenigen  Exemplaren 
unseres  Vorkommens  erkennt  i^an  die  Mündungen  genügend. 

ty  Trigonotreta  aequalj-arata  Sandb.  (Fig«  S  a, 
b,  —  e  Schalen-Rest).  Meist  so  lang  als  b|*eit ;  miisig  kon- 
vex ;  Schloss«Rand  fast  gerade  und  ziemlich  lang ;  die  Buckeln, 
b^aonders  der  der  grösseren  Klappe,  ziemlich  stark  einge- 
rollt, beide  (wo  keine  äusseren  Umstände,  wie  meistens,  die 
volle  Ausbildung  binderten)  fast  gleich  hoch  (dadurch  die 
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Art  fast  gleielikUppig  iiftd  ilo|i|»elr0  Aren  tmit  fier  fiem  SoliUts* 
Rmiil  imrnlleleii  Streifttug  siclitbur);  liie  iitliiile  ist  gieiohr 
mXsig  Mit  flifisig  gewölbten  in  ilurein  gunceii  Veriaüf  «im 
fadien  etwa  Ü4 — 29  Rifi^en  verseilen,  «wisehen-  welehen 
•elnnfilere  seliarfe  (an  den  Sieifikernen  gleichweite)  Fnrehen 
sieh  befinden,  liureh  die  Zoiracbsuni^  vfein  w^llenförpig  c|«eer- 
gestreift.  VorliMonen  c  meist  Stemkeme ,  selten  mit  einem 
dentKehen  Ulierbleibsel  der  Inisseren  Schale;  die  meisten 
Exemplare  sehief  verdruckt,  se  dass  sie  ein  angleiohseitiges 
Anseilen  erhalten. 

3)  Pleu  rotoma  ria  qiiadrillnea  ta  6r.  (Flg.  3  a, 
b,  e:  Schlits-Liiiie  and  Zawachs-Streifang).  Regelmffssig 
kegelfdrinlg;  etwa  6  ViAgUng^;  die  Anssetiflüche  dar  Um« 
gUngc  müdig  gewölbt;  die  auf  der  Mitte  des  Gewindes 
eiehende  SchlitiB-Linie  Ist  In  eine  schmale  m£sig  vertiefte 
Holilkehlc  seiigewAchseh  und  wird  v6n  xwei  flachen,  doppelt 
so  breiten,  unter  einem  stumpfet  Wfnkel  anstosnenden  flohl* 
kellten  begrenzt,  wodurch  sich  also  auf  der  Mitte  xwei 
Kiemlich  kantige  Leisten-Linien  bilden«  An  die  obere  breitere 
Holilkclile  legt  sieh,  gteiohfalls  unter  einem  stumpfen  Winkel, 
eine  r.weite  gleichbreifc  in  der  Art  an,  da^s  sie  melsteni 
HU  ihrem  obei-en  llande  ebenfalls  noch  eine  erhabene  Grenss- 
lei«te  darstellt,  indem  sich  gerade  damit  jeder  folgende 
Uuignng  auf  der  unteren  GreniBleiste  der  unteren  breiten 
Hohlkehle  auflegt.  Demnach  zeigen  sich  nur  am  jedesmaligen 
letr.teh  freien  Umgang  deutlich  die  vierfachen  Linien.  Unter- 
halb der  unteren  breiten  Hohlkehle  befinden  sich  (natürlich  nur 
da  sichtbar,  wo  dieser  Theil  gerade  frei  liegf)  nuf  der  unte- 
ren flachen  und  kaum  ein  wenig  gewölbten  Flüche  des  Kegels, 
an  eine  sweite  wieder  ichmtftere  und  selir  flache  Hohlkehle 
sicll  anschliesüend,  kaum  sichtbare  Läng^linien.  Die  Zuwachs- 
itreifung  besteht  aus  feinen  dichtgedrängten  Linien,  von 
denen  etwa  jede  dritte  oder  vierte  etwas  deutlicher  wird 
iiiid  beim  CbersetECii  Aber  die  freiste n-Linien,  besonders  bei 
den    obersten,    Knötchen    gestaltet.      Diese   Zuwnchsstreifen 
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koNNnefi  von  iem  oberen  Runile  des  Umgungi  ab  etwiis'>oi<- 
wärU  geneigte  Bogen  In  siemUeh  epüsem  Wlnkei  «uf  die 
obere  firenzleUte  der  SchlitBÜnie  (der  sehnuifeffi  Mittelhehl« 
kehle).  Von  deren  unterer  Grensleiste  sieben  sie  in  weniger 
epitsen  Winkel,  etwas  Torwiirts  sieb  biegend ^  nach  der 
Nnbel^Gegend.  Die  ZawaehsstreifoA  der  Sehlits^Unie  stehen 
aiemlich  weitlänfig  und,  nor  Wenig  carüekbiegend,  fast  senk«« 
recht  saf  deren  beiden  Grensleisten.  Die  NabelgeigefHl  ron 
einer  ScbiTiele  überdeckt,  welche  das  Sllolclien  and  die 
Mttndnng  au  einer  gans  umsehliessenden  (nicht  doreh  dea 
vorigen  Umgang  fsrgänsten)  gestalten  hilft.  Die  MOnduDg 
viereckig,  kaam  höher  als  breit» 

4)  Plearoto.maria  noduloss  Sandb.  (Flg.  4  a,  b» 
c:  Schlita-Linie).  Niederig  kegelförmig;  nach  rechts  ge- 
wunden ;  5  Umgänge ;  die  Schill-Linie  liegt  an  dem  finsserea 
Rande  der  flachen  unteren  Fl&cke  des  Kegels.  Die  Aussen« 
fluche  der,  Umgänge  oberhalb  der  Schlitz*Linie  ist  mfi^ 
gewölbt  und  ziemlich  dicht  mit  runden  Knjitchen  besetzt^ 
welche  so  gestellt  sind,  dass  sie  Längs-  und  dner-Sirelfen 
vertreten,  indem  sie  einestheils  mit  den  Windungen  parallel 
gehen  und  anderestheils  in  einem  spitzen  Winkel  in  wen^ 
gebogener  Reihe  gegen  die  Schlitz  -  Linie  geneigt  stehen. 
Un^rhijb  der  Schlitz-Linie  verlaufen  deutliche  aahlreiebe 
dünne  Längsleisten,  welche  von  etwa  gleich  dichtstehenden^ 
von  der  Schlitz<Linie  in  mäsig  spitzem  Winkel  nach  (ieai 
Nabel  verlaufenden  Bogenlinien  gekreutzt  werden.  Die  Sohüta« 
Linie  ist  in  ein  flachten vexes  Band  zugewachsen,  welolies 
nach  seinen  Seiten  durch  massig  vertiefte  Linien  abgegrenzt 
ist«  Die  Zuwachsstreifen  der  Schlitz-Linie  beugen  nicht 
tief  nach  hinten  zurück  j  drei  kaum  sichtbare  gleichmfifigc 
Längsleisten  kreutzen  dieselben.  Der  enge  Nabel  wird  durch 
den  inneren,  von  da  ausgehenden  Mundrand,  welchen  eine 
aiemlich  schmale  Leisten«Schwiele  bildet,  grtfsstentheils  fcr- 
deckt.  Mündung  viereckig,  durch  den  vorigen  Umgang  er- 
gänzt.    Die  äussere  Lippe  sitzt  auf  dem  Schlitzband  anf- 
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5)  PleurotonmrtA  subcUthrata  Sanob.  (Fig«  5  a, 
by  c;.ScblitK-jLH|ie)..    Gewinde  niedrlgt  kegelförmig  C^twaA 
niedriger  ala  bei  der  vorigen  Arl);  5  Umgünge;  die  Scbl{Ui- 
Linie  liegt  oberhalb   der  iMiUe  der  siemlich   bedeutend  ge* 
wölbten  Anaaenflflche  der  Ungäpge^  bei  dem  unmittelbaren 
Aneioanderetoaaen  cweier  Umginge   bilden  sie   etwa  einen 
reehten  Winliel  und   aind   nach  Innen  durch   eine  scharfe 
etwas  vertiefte  Linie  abgegrenst;   die  LKngs-Streifnng  tritt 
bei  wüUem  deutlicher  auf  als  die  Quer*Streifung   und   ist 
ens.  viekn  flachen  mehr  oder  weniger   breiten  Hohllieh  len 
nebst  den  dasu  gehörigen  Grenaleisten  gebildet.  Jede  solche 
Hehlkehle  ist  wieder  aus  swei  kleineren,  die  in  einer  niedri- 
geren und  feineren  Grensleiste  susammenstossen,  susammen* 
gesetzt.  Die  sehr  feinen.und dichtstehenden  Znwachsleisten  ver- 
Unfen  oberhalb  der  SchlitsrLinie  von  dem  oberen  Rande  des 
Umgangs  in  mäsigem  Bogen   und  setzen  in  spitzem  Winket 
auf  derselben  auf,    gehen  unterhalb   derselben   mit   mäsig 
spitzem,   nach  vorn  ausgebendem  Winkel,   gleich  beim  Be- 
ginnen etwa«  zurückbeugend  und  gegen  den  Nabel  hin  aber- 
mals etwas  vorwärts  und  wieder  zurflckbengend  in  den  Nabel. 
Die  Schütz-Linie    ist  in   eine»   von  deutlicher  vortreCenden 
kantigen    Grenzleisten    umgebene    Hohlkehle    zugewachsen« 
Ihre   wenig  zurftckgebogenen   feinen,   sehr  dicht  stehenden 
Znwaehs-Streifchen  werden    in   der  Mitte  von   einer  Ifings- 
laufenden  feinen  Grenzleiste  gekreutzt,  welche  die  Hohlkehle 
libnUcb  den   anderen   Längsstreifungs  -  Hohlkehlen   in    zwei 
kleinere  abtheilt.     Der  ziemlich  enge  Nabel  ist  grösstentheils 
von  einer  flach,  aber  mfisig  ausgebreiteten  Schwiele,  welche 
die  ziemlich  schmale  innere  Lippe  gestaltet,  verdeckt.    Mfin- 
dang  von  Aussenfliiche  des  Umgangs   nach   dem  Nabel  hin 
oval,   durch   den  vorigen  Umgang   ergänzt,    indem  sich  die 
äossere- Lippe  in  geringer  Entfernung  unterhalb  der  Schlitp- 
Uehlkeble  anlegt.   —  Bei  Phillips  GeoL  of  Yarhkire  sind 
mehrere  ähnliche  Pleurotomarien,  deren  Abbildung  aber  zur 
sicheren  Bestimmung  nicht  genügt. 
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6)  PleurotoitiBria  decussneii  ^)  Gr.  (Flg.  0  a,  b, 
e :  SchlitK^Linie)»  Gewinde  niederig  kegelförmig  (wie  bet 
def  vorigen  Art);  5  Umgänge;  die  itieiulieh  scbnuile  SchliU« 
Lkiie  liegt  6twns  anter  der  Mitte  der  i^ieitetieh  bftiteoteiMl 
gewölbten  Aii88enlllM<;h^  der  Ümgling^;  die  Umgänge  stosseniit 
^ehurfer  AbgH^nzting  (wfe  bei  di*r  PI.  slibcliithratii)  tiWn  hu 
rechtem  Winkel  Kusdmmen;  die  Liingsstreifung  mrd  durch 
müslg  tiefe ,  oberhirlb  der  Schiitat  -  Linie  (5--6)  weitere, 
unterhalb  dei*8elben  schmülere  nnd  daher  ^ahlreiehere  Hohl* 
kehlen  gebildet,  in  deren  Mitte  bisweilen  noeh  eine  g«R< 
feine  Greneleiste  hineieht^  die  mtfsig  dicht  stehenden  sehi^ 
deutlichen  Zuwachsleisten  verlanfen  oberhalb  der  Schlitz- 
Linie,  bei  ihrem  Hervortreten  aus  der  oberen  Grenzte  des 
Umgangs  einen  Bogen  nach  vorn  bildend,  alsdann  in  sptttem 
Winkel,  die  Liingslcisten  schräg  durchschneidend,  geradltnt|( 
auf  die  Schlit£-Linie ;  unterhalb  der  Bchlits-Linie  gelten  die 
Zuwachaleisten ,  meist  etwas  schwfieher  werdend,  In  eiiiboi 
kaum  spitlsen  Winkel  beginnend  und  Sogfeich  sanft  naldi 
hinten  beugend,  in  fast  gerader  Linie  nachher  Nabel^Gegend. 
i)ie  Sdilitz-Linie  ist  in  eine  siemHch  tiefe  Hohlkehle  enge* 
Wachsen ;  ihre  feinen  und  dichtstehenden  Zuwachs-Leisichea 
beugen  mäsig  iKurück.  Nach  dem  an  sich  schon  eiemfob 
engen  Nabel  hin  sieht  sich,  mitten  eine  bogige  Rinne  lassend, 
eine  allmalich  breiter  werdende  Schwiele,  welche  den  Nabel 
halb  umfasst  nnd  seine  Öffnung  sehr  einengt;  sie  bildet  hi 
Ihrem  grössten  Theil  die  innere  Lippe  der  Mündung.  MttH- 
ddng  viereckig,  etwa  so  breit  als  hoch,  'durch  den  vorlgta 
Umgang  wie  bei  der  Fl.  subclnthrata  ergHnzt. 

'7)  Gatantostoma  clathratum  Sandb.  (Fig.  T  a,  b, 
<^,  d:  Schlitie- Linie).  Catantostoma  (Karavt^q^  bq^  bergab, 
abwürts  gehendi  abschilssig,  •gropia  Mund)  not.  gen.:  7V#M 
rllipiica  modice  in  altum  törta;  tertia  tdlhni  anfracfus  pftri 
itkiiio  deersutH  deftectens ;  orificium  imperfecfum^  talbin  itide 

*)  Decu8i(are  [dcccmj  in  die  I^j^pe  tinct  römi.vlicii  Zehn  (Xj  hi-infC**? 
fu-liruj;  (lieilni  [Cicero]. 
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tmdmenHti;  in  media  anfiraetu  fneeim^  ickeuräm  dandem^ 
meiice  Ma^  tfis  extmcalM^  mreuaiih'COitaitu 

Miliid9.ng  ivbwflrtt:   dii8   letate  Drittbell  des  lelsleli 

UingiMigs  biegt  sieh   nitolieh  pitfislich,   etwai  wahtig  wev^ 

deiid ,  besonder«    nnten ,   in  eine»  nngeflh^   rierlel-rechte« 

Wtniiel  abwürts   ond   sugleieh    Kienlieh   ftarli  elnwürts,  so 

diuM   dadurch   der  Nabel  switohen   die   beiden  Enden  der 

langgeeogenen   Mtfndang   liomnl.      Dieselbe    tst   eweimal   so 

lang  als  breit ;  die  Mnndränder  laofen,   yion  ihrer  nach  aasten 

liegenden  halblireisfömiigen  Vereinigong  ans,   fast   parallel. 

Der  obere  Mftndrand  bildet  dadnreh,  dass  er  sieh  naeh  Innen 

vmsthliigt,  eine  starke  Verdiehnngi  der  untere  weit  dünnere 

ist  ?on    aussen  In  seinem  ganeen   Verlauf  sogesehlirft  and 

sitat   ailt  deutlicher  Abgrensang   aaf  deoi  Torletaten  Dril* 

theil  des  Umgangs  auf.  Die  Mitte  des  Umgangs  seigt,  ein  kaom 

erhöhtes,  misig  breites,  nach  Innen  flach  ausgehdhhes  Band 

mit  bogenförmig  sarödibiegenden,  nicht  sehr  dlehtstebended 

'Querstreifehen,  Mrie  Pleurotomaria,  weiches  scfaliessen  Iftsst, 

dass  die  ntcht  aongewachsenen  Schalen  einen  Kbnliehen  ScMitk 

hatten,  wie  Pleunotomaria;   bei   ausgebildeten  Schalen   seigt 

der  obere  Tcrdiekte  Mnndl*and  noch   als  Andeutung  9kn  der 

Stelle   eine   kaum   merkliche  fiitibiegung.     An   dieses   Band 

iegen  sich  von  obeil  in  infissig  S]iittfem  Winkel  schmale  Za- 

wachsleisten  an,  welche  mit  den  von  unten  schon  in  stumpftm 

Winkel  das  Band  berührenden  Zuwachsl^isten  einen    gans 

flachen   stumpfen    Winkel   bilden,    Mi   dessen   xosi^mmeii- 

laufenden    ( kon vergirenden )    Schenkeln    die    sngewachsene 

Schlite-Linle  angrenst.     Von   der  Stelle  an,    wo   das  letste 

Drittheil  Windung   nach    nnten    lauft,   schwindet  das  Band, 

meist   durch   eine   Ifingliche    Schwiele    beginnend ,    in   ^ine 

schmale  Leistenlinie  xusammen. 

Bei  C.  clathratum  sind  die  ftinf  bis  sechs  Um- 
gänge gegittert.  Mit  der  zugewachsenen  SchlitK-Linie 
laufen  nämlich  Hohlkehlen  parallel  und  bilden  Läugsstreifung. 
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Die.  «unäclut  unter  der  SchliU*  Linie  liegende  Hohlkehle 
Belohnet  sieb  von  den  Anderen  meistens  dureh  Breite  und 
dadurch  ans,  dass  in  ihrer  Tiefe  noch  eine  gans  feine 
IjjCngsleiste  lauft.  Diese  Längsstreifnng  ist  von  der  etwa 
eben  u>  dkhtstebenden  Querstreifung  gebreutsi|  und  dadurch 
«Iso  die  ganse  Schale  gegittert. 

8)  Turbo  iSubgen.  Monodonta)  granosus  Sandb. 
(Fig.  8  a,  b).  Gewinde  niedrig  liegelförmig;,  4  Un^gänge; 
die  Ausseiifläche  derselben  sieailich  bedeutend  gewölbt;  die 
Umgänge  scharf  von  einander  abgegrenzt;  an  der  obereh 
Seite  derselben  läuft  ein  flaches  glattes  Band;  die  ganse 
Aussenfläche  mit  starken ,  siemlich  %veitlättfig  i(tehenden 
Knötchen  besetet,  welche  Längs-JÜeihen  bilden  und  an  den 
ersten  Umgängen  sowie  nael^  der  Nabelgegend  hin  mehr 
jEUsammenhängende  Leisten  -  Linien  bilden.  Die  Zuwacba- 
Streifung  bestellt  aus  gans. feinen  Rdnzel-Linien.  Die  Nabel- 
gegend wird  von  einer  sehr  ausgebreiteten  halbraon<l- 
förmigen  Schwiele  ttberkicidet,  in  deren  Mitte  eine  bogige 
.flache  9  allmählich  nach  dem  eigentlichen  Nabel  hin  stärker 
werdende  Rinne  verläiift,  vor  welcher  an  dem  obern  Th^ 
der  inneren  Lippe  ein  ciemlicb  stumpfer,  nach  beiden  Seiten 
hin  bogenförmig  abfallender  Zahn  steht.  Mündung  rundlich 
und  swar  wegen  des  Zahns  bobnenförmig«. 

Ob  die  ähnlichen  Exemplare  von  Bensberg  im  Benner 
Museum  eu  dieser  Art  zu  zählen  sind,  wage  ich^  weil  die- 
selben bcfsonders  in  Betreff  der  Mündung  nicht  hinreichend 
gut  erhalten  sind,  nicht  zn  entscheideii.  ^ 
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m)   ParaUel-Verzeichniss    der    organischen   Einschlüsse    der   beiden 
Schichten  des  ViUmarer  Kalks. 

Die  kftnfigcren  Arten  sincI  mit  einem  !  bezeichnet. 

?^  bedeutet,  dass  eine  Art  noch  nicht  bestimmt  oder  noch  niehl  genannt  Ut 
7 :  daits  Etwas  zweifelhaft  ist  in  Betreff  sicherer  Gattnngs  •  und  Art*Bestimmnng. 
1.  Vorkommen  Im  Kallimergel;  il.  Im  brttclieiigen  Kalk. 


M  a  m  c  n. 


Vorkom- 
men   in 

I.  I  II. 


Fremde  Fundorte. 


A.     PfJauzen. 

SigiiUria 
cl^peata  Sb.  m.  «p.     .     . 

B.      Thiere. 

I.  Polyparia. 

Seyphia  % 

eonstricta  Sb.  nov.  .     . 
PFavositei  iDflatua  Kon. 

iHiUt, 

Stromatopora 
polyaiorpha  Gf.     .     .     • 


Litbodendrou 
caeapitosuoi  6v.     . 
lubaralum  Sb.  nov. 


Cyithophyllom 
plicitum  Gf. 
ceratites  Gf. 


beUanthoidea  Gf.   . 

?•  (?gracilc  Phill.) 
Strombodea 

vermicularia  Lonsd. 
Amplexus 

coralloides  Sow.     . 


Gorgonia 
iufundibaliformia  Gv. 


var.  elouKAta  Sb.  iiod 
grauulotta  Sb.  ji^r.     . 
Jahrgang  1812. 


Belgien:  Bergkalk« 


JSf/VI,  Devofuhire,  Weüburg  in 
Schaalatein ,  Niedertiffenbaek 
bei  lAmburg  in  Nasiaii. 

Eif.^  Densberg,  Weilb,  in  Scbaalat. 

FreieiifeUy  VitrfuHh  bei  Weüb,, 
Uadamar :  Kalk,  Aumemau  bei 
Weilb.:  Eiseiikalk,  IVeilb.  und 
Vierfurth :  Scliaalttteio. 

Tourtitiy,  Kentuckyi 

Eif.f  BeMb,.  Paffrath,  Niedertie» 

fenb.y  Aiim.y  Weilb. :  Scbaalat. 

und  CytherincuKchiefer. 
Bif.,  Belgien. 
Ober$cheld,  YQrk9h.^8l.Ca$9Uin. 

Eif.y  XeW'York,  Devonskire» 

Eif.,  Hof,  Paffi\,  Vise,  Dekren 
bei  Limburg:  Quarz. 


Em«,  Eif.i  Ckimay^  Tournay^ 
Wipperfürikj  Gera,  Spestart, 
Glückubruiin. 


U 
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Namen. 


Frende  Fna^orte. 


Margarodeii  t) 

taenUtas  Sa.  nov. 
Syringopora 

reticuiita  Gf.    . 
Calanopora 

polymorpha  Gf. 


apoDgitea  Gf. 
fibrosa  Gr.    . 


Cellepora 

antiqua  Gf 

Ceriopora 

dentiforinis  Sa.  noo,  . 

g;raDulota  Gf*    .     .     . 


II.  Radiaria. 

Cidaritea 

priseus  Mst.     .    •    . 

herei  Mar 

?EGhioofiphaerit«a 

inaequabilia  Sb.  nov, 
Penlatrematitea 

planus  Sb.  nav,     .    . 
Actinocrinitea 

laevia  Mil 

niooiiiformia  Mil.  .     . 


nodaloaus  Gf.  . 
Rhodocrinites 

verus  Mil.  .  . 
Cyathocriniles 

pinnatus  Gf. 

toberculatus  Mil. 

rugotus  Mil.     . 


Cupresftocrlniles 
abbreviatus  Gf. 
(columnae    aliarnm 
rum)      .... 

Pentacrioiles 
prificuA  Gf.   .    .     . 


apecie- 


ni.   Pelekypoda. 
Solen 

velualua  Gf.      •     .     . 
SangainoUria 

laevigata  Gf.     .     .     . 


*     OlM  in  Belgien:  Bergkalk. 

Det>0H8h.y  Litdlaw,  Bemb^i  0^., 
Belgien^  Weüb.:  SchaaUteia. 

Wenloeky  Devonsh.,  Eif.,  Bemb.y 
AumenoHy  WeUb,:  SchaaUt. 

IFcfitl.,  LaknstetH:  Grauwaeke, 
Devonth,,  Bif,^  WaidaipUiUm^ 

Eifel. 
Weniocky  Bififi- 


BHgien:  Bergkalk. 


Belgien,  England^  Eifel. 
Weni,y  Rif,y  Langsekeid  in  Kti- 

iau:  Grauw. 
Bifei. 


Eifei. 

Eifel, 

Eifel. 

t)  Eine  aene  Oorgonia-ähnliclie  Galtang ,  welche  dnreh  Hache  Perl-fbrnHee,  m  ri"''' 
Dnte  insammcngesetite Reihen  charakteriairC  wird:  fnapyapMljs  Peri«n-<Mi«h 


Eifel. 

Eif.f  Rhein.  Grauiv.,  Schletif»- 
Wenl.y  Eif.  Rhein.  Oraaw. 
Eifel  ^    Weilb.:    Cylhfriiinwrh  , 
Tonrnay. 

Eifel. 
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Vorkoa. 

nea  ia 

I.  1 II. 

Fremdt  PMUtorCe. 

?I>oDax 

lanellosui  Sb.  nov.    .     .    . 

♦ 

Cooocardiam 

•loogatum  Sow 

«liforme  Sow 

sqaaBKMam  Sb.  mov,  .     .    . 

Hatingen,  VM,  Bnglmnd. 
Tourn.,  VUe,  Rating.,  BenMÖ.^Eif. 

anuatum  Sb 

(Pleurorhjrnchua       arm. 
Phil.) 

• 

Yorkshire. 

proeombena  Sb.  nov.  .    .    . 

*    .  • 

Gardium 

^  palmatum  Gr 

« 

Oberscheid,  Marienberg  m  Weit- 

Cypricardia 

phaten. 

laoiclloaa  Phul. 
(Ptcrinra  elej^ana  Gf.)    } 

# 

Ha^.,  Viü,  CAimag,  Bif. 

parallela  Phil 

• 

VUi. 

boeardia 

lamellofa  Sb.  nov.      .     .     . 

« 

Dacalaeformia  Sa.  nov.  .    . 

• 

?(iDdetfriD.) 

« 

Hippopodium 

pooderoaum  Sow 

Megalodaa 

« 

CoaUrok  Dale  {Bkonn). 

aoricalatna  Gf 

» 

Bensberg. 

obloogaa  Gf 

« 

ßensb.,  Geroistein. 

Cardiomorpha 

lamelloaa  Korf 

Area 

•• 

Belgien:  Bergkalk. 

priaea  Gf 

«    .  • 

acUesien, 

NucaU 

laevia  Sb.  nov 

• 

1 

ondata    Sb.    (Area    obtusa 

Phil.) 

« 

VUi. 

Pinna 

Uevigata  Sb.  nov.      .    .    . 

• 

Mytilaa 

priacaa  Gf 

* 

Eifel. 

nif^oaa«  Sb.  nov 

• 

exporrectaa  Sb«  nov.  .    .    . 

« 

Aricola 

bmelloaa  Sb.  nov.      .    .    . 

*    .  • 

Pterinea 

dathrata  Sb.  nov 

» 

laoai-coatata  Sb.  nov.     .    . 

« 

lineaU  Gf. 

« 

reticolaria  Sr.  nov.    .    .    . 

♦ 

vodataSB.(Poaidononiya  ve- 

naata  Mmt.) 

p 

Schübeiskammer  und  Presseek, 

Paroa 

Weiib. :  Cytlieriueiiscb.,  Wenl. 

frafUia  Sa.  nov,    .... 

«> 

26* 
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M  •  m  e  ■• 


Frend«  F«id«rte. 


Pecten 

grandaevas  6v. 
Oatrfa 

oodulata  Sb.  nov. 


IV. 


Strophomena 
V.  Buch) 
rugosa  Bronn 


Brachiopoda. 

(LeptaeuA   lata 


(Prodactus  acolratus  Sow.) 
(Productus  Martini  Sow.)  . 
Habelluiu  Sb.  nav.      .     .     . 
Trigonotreta  f) 

atriogocephalas  tt)  Sandb. 
(Strygocephalos  Burtini 
Defr.)  ....... 

oblata  Bronn 

lioeata  Sb.  (Spirif.  lin.  Sow.) 

striatula  Gv 

aequali-arata  Sb.  nov»     .     . 
acoto>lobata  Sb.  nov»      .     . 


microptera  (Delth.)  Gv. . 
niacroptera  (Delth.)  Gf. 
larvicosla  (Delth.)  Gf.  . 
polymorpba  (Delth.)  Gf. 
(Delth.  crispa  Dalm.)  . 
elevnta  (Delth.)  Gf.  .  . 
lato-plicata  Sb.  nov,  .  . 
furcatula  Sb.  nov.  .  . 
(Orthia  resupinata  Sow.) 
faaciculata  (Orthis)  Gf.  . 
(Orthia  creiiiatria  Phil.) 
Terebratula 

pugnus  Martin  .  .  . 
cordiformia  Sow.  .  .  . 
Sclinurii  de  Vernbuil  . 
(Atropa  subdentatA  Sw.  jun 

crumeiia  Sow 

lacunosa  v.  Schloth. 
primipilaria  v.  Buch  .     . 

Wilsoni  Sow 

et  parallele^ 


LM. 
IM  . 
LH. 


Herbom. 


Caradoc,  Old  red,  Rhein.  Granw. 
Tournapj  Vise,  Gothland,  ATard- 

Amerika,  Gerolstein. 
Paffrath^  FiMe^  Engl.y  Irland' 
VisS,  Tournay^  Ratingen. 


Eif.i  Bensb.y  Paffr,,  Devnnsk. 
Visey  Gerolstein,  Ratiugen, 
Visi. 


Xamury  Belg,  u.  Rhein.  Grauw. 

Eif.,  Belg,  und  Rhein.  Grauw. 

Rh'Hn.  Grauw. 

Ratingen, 

Vi8^. 

Rhein,  Grauw. 


Visiy  Tourniiy. 
Rhein,  Grauw. 
Vise. 

Vis^f  England,  Irland. 

England:  Brrgkalk. 

Benaberg. 

Devonshire, 

England:  Bcrgkalk. 

Lvdlow, 

Gerolstein. 

Wenl,,  Eif„  Belg,  Rhein.GtM^. 

Gothland,  Tournay. 

Gerolatein, 

Schweden. 


t»  Trlgoiiotreta  =  Ortlil»  et  Delthyris  (Spirifer  Sow.).  u-uk-« 

tt)  Stryeocepbalus,  die  gewöhnliche  Schreibart,  ist  falsch  gebildet  und  faUch  getchneifB. 
tfrpiy^,  örpiyydf,  also  Stringocephaluc. 
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Vorkom- 

Namen. 

mcn  in 

1. 1 II. 

Fremde  FuadorN. 

Terebratula 

cvoeolai  Sb.  nov.  .    .    . 
reticalaris  Gbie&in       .    . 

• 

• 

varr.   aspera  et  expia* 

tuita  Br 

•accolaa  Martin    .    .    . 
coDceotrica  v.  Buch    .    . 

*        • 

Rhein.  Granir.,   Eif,^  RusiUauly 

England  etc. 
VU^,  GotMand,  Derb^ih. 

¥ÄiT.  glohularis  et  bete- 
rQtjfpa  Br 

•    .  • 

Pafprathf  Bemb,,  Eif.,  Delg, 

V.  Gasteropoda. 

Deotalinm 

prisenm  Mst.    .     . 

antiqaani  .... 

anoDlatum  Sa.  nw, 

aobcanalicalBtum  Sa.  nov. 

(D.  ornatum  Korr.  in  Utt 
Cbitoo 

princaa  Mst.      .     .     . 

aobf^raooaua  Sa.  nov. 

faaeialua  Sb.  nov. 
Patella 

triradiata  Sb.  nov, 

oblonga  Sb.  aov.    .     . 
Pileopsis 

conica  f)  Sa.  nov. .    . 

priaca  Gf 

ftracilis  Sb.  nov.     .    . 

declinata  Sb.  nov. .    . 
Boccinnm 

aabclathratum  tt)  Sb.  nov. 
Trocbus 

birorooatas  Gf.      .    . 

?  (fragneut.)     .     .     . 

?  (fragment.)     .     .     . 
Plearotomaria 

qaadrilineata  Gr.  nov. 

nodulona  Sa.  nov.  .    . 

catenulata  Sb.  nov,    . 

dacnsaata  Gf.  nov.     . 

(PL  radula  Korr.  in  litt, 

anbcUthrata  Sb.  nov. 

caoalifcra  Sb.  nov.     . 

eoatato-fasciata  Sb.  nov. 

taeniata  Sb.  nov.   .     . 

fasciatA  Sb.  nov.    ,     . 

aobaalcata  Sa.  nov.    . 


•ii 


Toumajf. 
Ben$berg,  Eif. 

Vise. 

Tournuy. 


Eif.y  Rhein.  Graaw. 


Eifel. 


t)  Ist  der  Pileops.  rtigofta  Mar.  aus  dem  LUskalk  von  Jmbftg  sehr  fthnlich  und  wird 
mit  derselben  eine  neue  Gattung  bilden  müssen, 
tt)  VorlÄufig  nach  der  Analogie  von  B.  arculatuni  Gr.,  —  B.  acutum  Sow.,  —  B.  Im- 
brlcatnm  Sow.  so  genannt,  welche  mit  dieser  Art  eine  neue  Gattung  bilden  müssen. 
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Fremde  Fmidorte. 


Pleurotomaria 

hclicoides  Korr.  tu  Utt,    • 

(AmpuUaria  bei.  Sow.)    . 

scaUri-faseUta  Sa.  itor.. 

striatella  Sb.  nov.       ,    . 

complanata  8b.  noü.  .     . 
Calanosloma 

clalhrataiii  Sb.  imv.    .    . 
Scoliostoma 

Danoeobergii  BIaz.  Biuufi 
Turbo 

subreticalari»  Sb.  itor. 

(Monodonta)  granosas  Sb. 

?*  tiav 

Delphinula 

nodosa  Sb.  nov,     . 
Euomphalus 

peutangalatos  Sow, 

tenaistriatus  Sb.  nov, 

Acutaa  Sow. ... 

planorbiforniia  Sb.  nov. 

?• 

Schizoitoma 

striatum  Gf.      .     . 

clatbratum  Sb.  iioo. 

striatellum  Sb.  nov. 

subeoftatum  Sb.  nov 


Rotella 

helicioaeforrois  Gv. 
?  ?• 

?  striata  Sb.  nov. 
Ainpultaria 

Dobilii  Sow.      .     . 
Natica 

(Ncrita  spirata  Sow.) 

striatella  Sb.  nov. 

parva  Sow.   .    . 

lineata  (Nerita)  Gf, 

lirata  Phil.   .     . 
Pbasianella 

buccinoides  Gf. 

ventricosa  Gf.  . 

striatella  Sb.  nov. 

coDoidea  Gr. 

acamioata  Gf.   . 
Murchiaonia 

bilineata  d'Archuc 

excavata  d^Arcb 


Raimgen^  Bnffittndj  Beigien, 
VUe. 


Melaaia 
(Turritella)  coatala  Gr. 


Puffraih. 

Weniockf  Cork,  Vise  etc. 

Ladiow. 

Eifei. 

YorksMre,  Si.  Cassittn. 

EifeL 
Eifel. 

Eiffl. 
Eifei. 

Pafraih. 

Vise. 

EifeL 
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Vorkom. 

N  •  «  •  a. 

meii 

-Li 

1  in 

Lli 

Fremd«  WvmdnU. 

Mclania 

(Turritella  coniea  Sow.  jun. 

Sil.  System 

• 

Old  red. 

(Tarr.)  angustata  Gf. 

« 

Eifet, 

(Turr.)  aeaanioata  Qv.    .     . 

» 

Eifei. 

elathrata  Si.  nov,       .     .    . 

0 

?''  nov 

• 

longiasioa  Sb.  nov,    .    .    . 

# 

VI.  Cepbalopoda. 

Bellerophon 

linealas  Gv 

• 

,  ♦ 

Paffraih,  Eifei. 

vmtalUea  iloATF.  .... 
paleu  Sb.  nw 

* 

♦ 

CoDolarla 

qvadrtsolcata  Sow.     .    .    . 
Orthoiseratitcfi 

• 

tabidnella  Sow.  jqd.      .    . 
?• .    .    . 

♦ 

• 
• 

Devonsh.,  Eifel. 

•entrslia  Hi9 

»egalaria  v.  Schkotb.     .     . 

♦        ] 

Eiberßremtk,  Praff^  Si.  Sauveitr, 
Wissenback, 

Goldfoistanua  Kon.  U  m. 

• 

VisS,  Obersekeid. 

calamus  Kon.  tji  iitt .     .     . 

• 

VisSy  Tournay. 

rimalosus  Sa.  notf.     .     .     . 

* 

kflatas  Gf 

» 

Eifei,  Obersekeid 

Cyrtocfratiles?« 

(??d€preafU8  Gf.)  .... 
SptraU 

graeilia  Sb.  nov,    .... 

• 

Pafpraih,  Eifel. 

♦         , 

areoatella  Sb.  moo.     .    .    . 

• 

annaJata  Gf 

• 

GerotHein, 

Nautilua?'* 

•        , 

GoDiatitea 

acutolua  Sb.  nov 

» 

simplici-aeptatos  Sb.'iio0.  . 

• 

eorno-arietis  Sb.  fioo.     .     . 

• 

profuodo  •  srptatus  Sb.  hov. 

• 

presso-Beptatiis  Sb.  tun). 

• 

aeoto-acptus  Sb.  nov.     .    . 

• 

VII.  AnoDlata. 

Spirorbia 

teouia  MuRCH 

• 

lAidiow. 

anaionia  (Serpula)  Gf.  .    . 

•        * 

ompbalodea  (SerpuU)  Gf.  . 

• 

Eifel. 

gpracilia  Sb.  nov 

. 

• 

Vin.  CruBlacea. 

Calymene 

laevigata  Gf 

« 

* 

Wissenb.y  Laknstein:  Grau  w.,  Eif 
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H  a  n  e  a. 

Vorkom- 
men   io 

1.   1  11. 

Fremde  Paadorte. 

Calymene 

tuberruloaa  Sa.  nov.  .     .     . 

variolaria  BROPfCPf.  .  .  . 
Brontea 

flabelliftr  Gf.    .     .     .     .     . 

Trioucleus 

?  (fragment.) 

locertae  aedia: 

Polymerea 
oblique-striataa  Sb.  nov.     . 

• 

•     • 

Weniuck. 

Beigien,  Eifel,  Dewmsh. 

A.     1 

ämmtlicher 

B.     der   («Icheret) 

Arten. 

■eaen  Artea. 

Mniiierlache  Obersicht  der  orgaaischea 

1 

Eiaschlüsse  der  ViUmarer  Schlchtea. 

^ 

1. 

I.,  li. 

11. 

« 

'• 

I.,1L 

11. 

A)  Pflanzen      

1 

1 

1 

,    , 

f        I.  Polyparia  .  . 

3 

7 

11 

21 

2 

I 

3 

II.  Radia«a  .  .  . 

8 

3 

3 

14 

1 

.  . 

111.  Pelekypoda  . 

18 

3    . 

12 

33 

5 

2 

14 

IV.  Brachiopoda . 

t2 

14 

12 

38 

3 

I 

b)  Thierc  /        V.  Gasteropoda. 

40 

18 

12 

70 

23 

9 

41 

1      Vr.  Ccphalopoda. 

7 

3 

12 

22 

5 

.  • 

1    VII.  Annulata.  .  . 

2 

1 

2 

4 

.  * 

.  - 

1  VIII.  Cruttacea   .  . 

2 

.  , 

2 

5 

I 

.  . 

.  • 

\            incertae  aedia 

I 

,  , 

,  . 

1 

1 

,  . 

.  . 

94+ 

49+ 

66— 

209 

42-- 

13+ 

28= 

^3 

Der   ViUm.  ^Kalftmerf^el''  enthalt . 

94+ 

49 

"= 

143 

42-- 

13 

\>b 

Der  rillm.  „bröckelige  Kalk«' enthält 

49+ 

66= 

115 

.  • 

13+ 

28=1 

V^ 
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Baianus    carbonaria^ 

von 

Hrn.  Dr.  Petzholdt  •). 


Hiezu  Tafel  IV. 


Die  Gattung  Baianas  (Meereicbel),  zu  den  Cirri- 
pedien  gehörig,  verdient  schon  im  Allgemeinen  eine  gans 
besondere  Beachtung,  weil  die  Stellung  der  Familie  der 
Cirripedien  im  Systeme  lange  Zeit  eine  zweifelhafte  und 
Verbannte  war.  Denn  nachdem  sie  Cuvier  ,  Goldfuss, 
WiLBRAND ,  Okbn  u.  s.  w.  sbq  den  Mollusken  gerechnet, 
Lamarcr  und  DE  Blainvillb  aber  aus  ihr  eine  fth*  sich 
bestehende  Klasse,  Cirrbipoda,  zwischen  den  Mollusken  und 
Annnlaten  gebildet  hatten,  wiesen  John  V.  Thompson  und 
BuRMBiSTER  mit  Sicherheit  nach,  dass  die  Cirripedien  zu 
den  Krnstazeen  gehören  und  der  Familie  der  Lophyropoden 
sehr  nahe  stehen. 

Diese  Familie  ist  den  bisherigen  Beobachtungen  zufolge 
auffallend  arm  an  Gattungen,  und  die  Minderzahl  derselben 
(Balanen  und  Lepaden)  ist  im  fossilen  Zustande  nur  in 
verhiltnissmäsig  sehr  jungen,  in  Kreide-  und  tertiären  Ge- 
birgs-ScIiicfaten  gefunden  worden,  mit  Ausnahme  des  Polli- 
oeps  Hausmanni  ans  dem  Oolithe. 

Die  einfachste  Scblnssfolgernng   aus  diesem  Verhältniss 

'')  Im' Auszüge  mitgethcilt  aus  dessen  Schrifl  yyde  Balano  el  Cülamostf- 
•     rinff^l  Dresd.  ei  Ups.  1841, 
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dürfte  nun  seyn ,  es  habe  den  Cerripedien  in  einer  früheren 
Periode  entweder  an  den  Bedingungen  ihres  Lebens  gefehlt 
und  sie  seyen  mithin  gar  nicht  entstanden,  oder  aber  man 
habe  ihr  Vorkommen  im  filteren  Gebirge  übersehen.  Die 
erste  Annahme  wfire  etwas  befremdend ,  indem  wir  wissen, 
dass  die  Krnstazeen  im  Allgemeinen  schon  in  den  ältesten 
neptuniscfaen  Formationen  durch  die  Trilobiten  reprfisentirt 
werden  und  sich  dann  in  Tersehiedeaen  Geschlechtern  durch 
die  ganze  Reihe  der  geschichteten  Gebirgsarten  hindurch- 
ziehen,  und  indem  auch  die  vergleichende  Anatomie  und 
Physiologie  keine  Rechenschaft  von  solcher  abnormen  Er- 
scheinung geben ;  daher  denn  die  Yermuthung,  dass  man  die 
Reste  der  Cirripedien  in  andern  Formationen  bisher  bloss 
übersehen  habe^^gane  verzeihlich  ist.  Und  da  bei  den  Le- 
paden  die  kalkige  Hülle  aus  einzelnen  Schalen-artigen  Theilen 
besteht,  während  die  der  Balanen  au  einem  Gehäuse  fest 
verbunden  ist  und  dasselbe  Verhältniss  wohl  auch  bei  den 
vorweltlichen  Cirripedien  stattfand,  so  liegt  auf  der  Hand, 
dass  die  Reste  der  Balanen  weit  eher  in  ihrer  vollständigen 
und  leicht  wieder  zu  erkennenden  Form  erhalten  werden 
konnten,  als  die  leicht  zerfallenden  Lepaden.  Waren  nun 
noch  Abweichungen  in  Form  und  Bau  zwischen  den  noch 
lebenden  und  den  fossilen  Gattungen  vorhanden,  so  scheint 
ein  Übersehen  dieser  fossilen  Reste  in  älteren,  ohuediess 
weniger  durchforschten  Formationen  sehr  natürlicfa.  Ich 
ftweifle  daher  nicht,  dass  man  bei  sorgiKItiger  Dachsuchang 
im  altern  Gebirge  auf  mehrfache  Reste  von  Cirripedien  stossen 
wird.  Ich  halte  dafür,  dass  durch  v.  Schloth£im  und  GzaMAR 
bereits  der  Anfang  darin  gemacht  worden  ist,  insofern  aie  die 
anter  den  Jf amen  Rhynchoiithesund  Apt  jchus  bekannten 
Petrefakten  als  Reste  von  Lepaden  bezeichneten,  was  meine  voUa 
Beistimmung  hat  und  wozu  non  meine  eigene  Entdeckung  von 
Balanen-Gehäusen  im  Steinkohlen-Gebirge  kommt.  Ehe  ich  je* 
doch  davon  aasfbhrlioher  spreche,  will  ich  hier  ehaige  Bamer* 
kungen  anknüpfen,  die  sich  mir  beim  Studium  des  vorzüglichen 
Werkes  von  Burmristkr  *)  über  die  Cii*ripedien  aufgedrängt 
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haben.  Während  nämlich  nicht  geläagnet  werden  knnn^  daas 
die  zu  den  Krastaeeen  gerechnete  Familie  der  Trilobiten,  welche 
nur  in  den  ältesten  neptunischen  Gebilden  unter  der  Steinkohlen- 
Formation  gefunden  wird,  ausserordentlich  viel  Eigenthifa- 
liehes  and  Problematisches  darbietet,  so  wird  die  über  den 
Trilobiten  schwebende  Dunkelheit  durch  Bübiüustbbs  schöne 
Untersuchungen  fast  vollständig  aufgehellt.  Denn  indem  er 
an  Pentalasmia  striata  Lbach  (Lepas  anserifera 
LiKN.)  nachwies,  wie  das  dem  Ei  entsehlttpfende  Junge ,  an- 
fangs frei  umhersehwimmend,  erst  später  sich  an  fremde 
Körper  festsetee  und  sich  mit  Kalk'Schalen  umgebe  and  wie 
dabei  gewisse  Organe  in  einer  langen  Folge  von  Verände- 
rungen so  verwandelt  werden,  dass,  wer  bloss  das  eben  aas 
dem  Ei  hervorgq^gene  «nd  das  in  seinem  Wachsthum 
vollendete  Thier  sähe ,  auf  keinerlei  Weise  swischen  beide« 
einen  Znsammenhang  vermuthete ,  so  scheint  mir  daraus  ein 
ähnlicher  Entwickelungs-Gang  auch  Ar  die  Trilobiten  ab- 
leitbar zu  seyn,  wenn  nicht  gar  die  Trilobiten  zu  den  Cir- 
ripedien  selbst  gerechnet  werden  müssen  [f  ?].  Denn  wer 
mit  Aufmerksamkeit  jenes  Werk  studirt,  wird  durch  den 
Bau  der  Pentalasmis  striata  in  der  zweiten  Entwioke- 
longs-Periode,  wo  sie  als  Junges  noch  frei  umherschwimmt 
und  von  kalkigen  Schalen  noch  nicht  umgeben  ist,  auf  eine 
überraschende  Weise  an  Trilobiten-Formen  und  namentlich 
an  Paradoxides  Tessini  erinnert  werden.  Die  Deutung  der 
Formen  und  die  daraus  zu  folgernde  Kenntniss  der  sonstigen 
Eigenthümtichkeiten  der  Trilobiten,  welche  noch  Niemanden 
hat  glücken  wollen ,  ist  mir  durch  Bürmeister  s  Unter- 
suchung der  Cirripedien  gegeben  worden;  und  ich  mag 
jetzt  die  Trilobiten  für  nichts  anderes  als  auf  einer  frühem 
Stufe  der  Entwickelung  stehen  gebliebene  urweltliche  Cirri- 
pedien halten.  Eine  genauere  Untersuchung  ihrer  bisher 
bekannt  gewordenen  Gattungen  wird  nicht  schwer  nabweisen 
lassen,    dass    unter  den   manchCsltigen  Formen   ein  tieferer 


")  ßeitiäge  zur  Naturgeschkbtc  der  Ranke ufusser,  ficriiu  1831. 
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Zasammenhang  statthabe,  so  dass  die  eine  den  Embryo-  oder 
Jngend-Zustand  der  andern  darstellt« 

Endlich  komme  ich  auf  den  Haoptgegenstand  dieser 
Mittheilang,  auf  die  von  mir  aafgefiindene  Balanus  car-- 
bonaria  zurück,  obwohl  aach  hier  wieder  ein  kleiner  Ab- 
schweif  nothwendlg  wird.  Da  nämlich  diese  Balanus  von 
mir  im  eigentlichen  Steinkohlen  -  Gebirge  entdeckt  wurde, 
worin  thierische  Reste  bis  jetzt  nur  sehr  selten  und  in  sehr 
wenigen  Gattungen  beobachtet  worden  sind,  so  gewinnt 
dieser  Fund  ein  besonderes  Interesse;  was  sich  jedoch  dann 
erst  recht  klar  herausstellen  kann,  wenn  wir  sehen,  von 
wie  wenigen  Thieren  dieses  Vorkommen  mit  Sicherheit  be- 
hauptet werden  darf.  Denn  eine  kritische  Untersuchung 
beschränkt  das  angebliche  Vorkommen  von  Thieren  in  der 
Steinkohlen-Formation  ungemein,  was  die  nachstehende  Ober- 
sicht ohne  Zweifel  zu  rechtfertigen  im  Stande  ist  *). 

Man  findet  im  Steinkohlen-Gebirge  angeftihrt : 

I.     Mollusken. 

Mya  tellinaria  zu  LütHch.  j"^**  ^'  BRONGNunT  bestimmt 

ventricosa  zu  LütHch,  u.voiiDELABicHE(Geogn.bcarb. 

minuU  am  Kammerberg  bei  Ilmenau^''''  ^^^«"'*'  ^^^'"^  ^^^>  "^> 

'  angeführt. 

Inach  DB  LA  B^chb's  Angabe  (a.  a.  0.  S.  516), 
der  jedoch  gegen  die  zu  Rutherglen  zitirten 
Petrefakte,  als  dem  Steinkohlen-Gebir^  an« 
gehörig,  Zweifel  hägt. 
Unio  subconstrictus  Sow.  {Min.  Conch,  I,  83,  pl,  83,  fig.  1,  2,  3; 
und  GoLDF.  Petref.  Taf.   181,  Fig.   18)    zu  LüiÜeh,    Derbytkire, 
*  NotÜnghamsMre  (im  Sphärosiderit  in  so  grosser  Menge ,  dass  diese 
Lage  muscie-bank  genannt  wird),   auch    wohl  in  andern   Kohlen- 
Revieren  Englands, 
uniformis  Sow.  (Af.  C  /,  83,  pL  83,  fig,  7  und  Goldf.  Taf.  1S1, 

Fig.  20. 
(Mya  ovalis  Martin)  in  Derbyshire,  zu  Löb^fim,  WeiHn,  Ku9ei. 
acutus  Sow.  {BT.  C,  I,  84,  pl,  33,  fig.  5,  6,  7). 
Urii  Flem.  zu  Rutherglen?  nach  de  la  B^chb,  s.  o. 
abbreviatus  Goldf.  (Petref.  Taf.  181,  Fig.  15)  zu  Lüitieh, 

*)  Der  Herr  Verf.  scheint  zwar  den  Kohlen-Kalk  vom  ,^cigentlicliea 
Steinkohlen-Gebirge'*  auszuschlicssen;  doch  dürften  die  Werke  von 
Agassiz,  Phillips,  Murchison  etc.  noch  manche  Ausbeute  gegeben 
haben.  Br. 
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atratus  Goldf.  (Petref.  Taf.  181,  Fig;.  16)  zu  Werden. 
tellinarius  Goldp.  (Petref.  Taf.  131 ,  Fig.  17):  Lüiiieh,  Werden. 
carbonarius  Goldf.  (Taf.  181,  Fig.  19),  Tellinites  carbonarius 
ScHLOTH.  zu  Kutel  und  LÖb^n. 
Noch«  ist  hier  des  Vorkommens  von  Unionen  in  den  Pottekappier 
Steinkohlen-Gruben  bei  Dresden  '^)  und  in  den  Steinkohlen-li^agern   von 
Norihutnberland  und  Durham  ^)  eu  gedenken. 
Lutricola  truncata  Goldf.  bei  Kusei,  Werden. 
Blainvillei  Goldf.  zu  Werden, 

^cnta  Goldf.  (Unio   acutus  Sow.)  zu  Werdt^n,  LüiHeh,    Ilmenau, 
Bochum,  Bradford  (in  Sphärosiderit-Nieren;.    Die  Anführung   dieses 
Genus   von  de  la  Bechb   (a.  a.  0.  S.  516)    niuss  wohl   auf   einem 
Irrthuroe  beruhen,  denn  Goldfuss  kennt  keine  Lutricola,  welche 
dem  Steinkohlen-Gebirge  angehörte;   ja  er  fuhrt   nicht  einmal  die 
genannten  Spezies  L.  truncata,  Blainvillei  und  acuta  an. 
Anodonta,  von  Alex.  Brongniart  *'*)  aufgezählt,  jedoch  mit  einem  Frag- 
zeichen. In  der  deutschen  Übersetzung  dieses  Werks  von  Ki^EmscHROD 
(Leipzig,  1880,  S.  424)  ist  Anodonta  ganz  weggelassen  worden ; 
den  Grund  kennen  wir  nicht. 
Mytilns   crassus  Flem.  zu   Werden,   in   Schottland?  (db  la  Bbchb 
a.  a.  O.  516  ;  Sow.  I,  84;  Brit,  Mineral,  pl,  886), 
carbonarius  =  Unio  carbonarius. 
Pectcn  papyraceus  Sow.(iH  C.IV,  7S,pl.864,  wohlPosidonomya?) 
Werden,  Bradford, 
dissimilis  Flbm.  in  Sehottland;   beide  nach   db  la  Bbchb  (a.  a.  O. 
S.  515). 
Li ngula  nach  Klbinschrod  (in  dessen  Übersetzung  von  BaoNGmART,  S. 
424 ;  im  Originale  i.st  sie  nicht  verzeichnet).  Zu  Lüttich  im  Alaun- 
Schiefer, 
mytiloides  Sow.  (pl.  19,  fig.  i,  2)  zu   Waleingham, 
Tarriteila  Urii  Flbm.  )  zu   Rutherglen,    von   de  la  Bbchb 

elongata  Flem.  )  angeführt  und  bezweifelt. 

Conularia  quadrisulcata  Sow.  (///,   107,   pl,  160,  fig,  6).     Beide 
von  Tronliebank,  Glasgow, 
teres  Sow.  (///,  108,  pl.  208,   fig,   1,  2).    Durch  db  la  Bbchb   an- 
geführt; die  zweite  von  Sowbrby  als  überhaupt  unsicher  bezeichnet. 
Ammonites  Listeri  Martin   (Sow.  9t,  C,  Y,   163,   pl  601,  fig,   1): 
Whitleywood  mine  bei  Scheffield,  Lüttich, 
carbonarius  Goldf.  Lüttich,  Werden,  Wetter, 
sphaericus   Goldf.   Chockier  bei    Lüttich,    Werden  (diese   Spezies 
kommen  auch  im  Kohlenkalksteine  vor). 


'=';  Chr.  Fr.  Schulze,   Betrachtungen  der  brennbaren  Mineralien»  ingleichen  der  an 
Tersehiedenen  Orten   In  Sachsen  befindlichen  Steinkohlen ,   in  den  Schriften   der 
Leipziger  ükonomUeben  Gesellschaft,  Dresden  1777,  S.  240. 
^)  Carl  Lybll'b  Geologie,  üb.  Ton  C.  Hartmarm  II,  266. 
•••)  TahUau  det  Tirraius,  gut  eomposent  Vicotct  du  globe,  Parti  18»,  p.  426. 
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II.     Krustazeen. 

Baianus  carbonaria  miAt,   aus  der  PoUehappeler  Steinkohlen-Grube 
bei  Dresden- 

III.     Fische'*'). 

Acanthodes  Bronnii   Ao.   im  Birkenfeldeehen ,  SaarbrüMeehen  und 

LülHche^  sehen. 
Amblypterus   macropterus   Ag.   (Palaeouiscum  macropteruni 

Br.)  im  Birkenfeldischen  und  Saarbrüekischen, 
Palaeoniscum  Blainvillei  A$^.  (P.Freieslebense  BuiWY,) im Htuur- 

brOckischen)    zu    Westßelß    in    Connecticut    und    Stmderland    in 

Massachusetts. 
Flossen-Stacheln  (Ichthyodorulites)  Buckland  und  pblaBechc; 
F«(/tfi^-Kohlengruben  bei  Newcasflsy  von  Sunderland  und  Rutherplen, 

Überblickt  mun  nun  die  ganse  Reibe  der  in  vorstehender 
Übersicht  eingezeichneten  Geschöpfe,  so  stellt  sich,  Je  nach- 
dem der  Nachweis  des  Fundortes  und  die  nähere  Bezeich- 
nung der  Gebirgsart  vernachlässigt  oder  genau  angegeben 
worden  ist,  in  BetreflF  der  Sicherheit  ihres  Vorkommens  im 
Steinkohlen-Gebirge  folgendes  Resultat  heraus. 

M  7 a  scheint  richtig  zu  seyn ;  N  u  cu  I  a  ist  sehr  unsicher ; 
ITnio  ist  entschieden;  Lutricola  ist  falsch,  denn  Goldfuss 
wird  als  Autorität  zitirt  und  doch  findet  man  in  seinem  Werke 
gar  nichts  angeführt ;  Anodonta  sehr  unsicher ;  P e c t e n 
entschieden;  Lingula  sehr  unsicher;  Turritella  ebenso; 
Conularia  unsicher;  Ammonites  entschieden;  Balanus 
entschieden ;  Fische  sind  vorläufig  als  sicher  zu  betrachten. 

Doch  genug  der  Abschweife !  ich  wende  mich  Jetst 
zur  Beschreibung  der  von  mir  aufgefundenen  neuen  Balanus. 

Balanus  carbonaria  fand  sich  im  Schiefertbone  un- 
mittelbar unter  dem  ersten,  also .  obersten  Steinkohlen-Flötze 
zu  Pottschappel  im  PlßuenscAen  Grunde  bei  Dresden,  and 
ich  glaubte  sie  nicht  unpassend  „carbonaria^  nennen  sn 
dürfen,  um  ihr  Vorkommen  anzudeuten.  Sie  Ist  bis  jetzt 
bloss  einmal  aufgefunden  worden,  obgleich  auf  der  in  meiner 
Sammlung  befindlichen  18^^  langen  und  9"  breiten  Schiefer- 
thon-Platte   (gebildet   durch  Spaltung   des  Schieferthones   in 

•)  Vergl.  BROKir'ft  Lethata  gto^nmiiea^  1837,  I,  124  ff.,  and  di  la  Bim*s  Oeogv^kie, 
übers,  vom  Dbcur«,  S.  &IC. 
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der  Richtung  seiner  Schichtung)  nahe  an  40  Exemphire  theilt 
einsein,  theils  in  gedrängten  Haufen  und  Reihen  beisammen 
stehen.  Tafel  IV  gibt  eine  Ansicht  des  mittlen  Theiles  dieser 
Platte,  wo  zugleich  die  grösste  Menge  dieser  Balanen  von 
verschiedener  Grösse  sitzt.  Da,  wo  sie  einzeln  stehen,  sind 
sie  ihrer  Form  nach  am  besten  erhalten,  während  sie  dort,  wo 
siein  Haufen  und  Reihen  gestellt  sind,  manchfach  verdrückt 
erscheinen ,  genau  so,  wie  lAan  es  noch  bei  lebenden  Balanen 
unter  gleichen  Umständen  sehr  häufig  zu  bemerken  Gelegenheit 
hat,  wie  auch  Duvsrnoy  *)  dasselbe  bezeugt.  Das  konische 
Gehäuse  besteht  aus  einer  Menge  **)  glatter,  nach  aussen 
der  Länge  nach  gewölbter,  und  ziemlich  gleich  breiter  Schalen, 
welche  oben  lanzettförmig  zulaufen,  an  ihrer  Basis  bisweilen 
durch  eine  schwache  Furche  scheinbar  in  2  seitliche  Hälften 
getheilt  werden,  und  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  in 
verschiedener  Anzahl  zu  beobachten  sind. 

Die  €harakteristik  lautet  dem  Vorausgeschickten  zufolge: 

Balanns  carbonaria  mihi:  Tesla  multivahis  [ff] 
tonicü^  vtMs  ad  longUudmem  canvexU^  laevibus^  apice  lanceö^ 
Müf  htm  interdtm  t€nmter  sulcaiis. 

E  iithanthraeario  Ptavienii  prope  Dresdam. 

Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  sämmtliche  Schalen 
dieser  Gehäuse  einen  Theil  ihres  kohlensauren  Kalkes 
zurückbehalten  haben ;  denn  während  ein  Tröpfchen  Salz- 
säure, auf  irgend  eine  beliebige  Stelle  des  umgebenden 
Sebieferthons  gebracht,  niemals  ein  Aufbrausen  hervorbringt, 
so  geschieht  diess  stets,  sobald  eine  solche  Schale  des  Ge- 
häuses mit  der  Säure  betupft  wird.  Das  Innere  der  Ge« 
htfttse  Ist  mit  derselben  Steiumasse  erfälit,  aus  welcher  das 
umgebende  Gesteih  besteht. 

*)  Im  Artikel  „Balanef**  des  Dictianruiire  de9  seieneet  uatnreUei,  Tom. 

tn,  pag.  410. 
*^>  BalanuH  bat  nie  mehr  als  S  Schaalen ;  da  diese  an  B.  cai1>onarla 
der  Länge  nach  gerippt  sind,  so  scheinen  ihrer  vielleicht  viele  zu  seya, 
was  denn  auch  bei  der  Diagnose  zu  berücksichtigen  ist.         Ba. 
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den  Quincunx,  als  Gesetz  der  Blattstellang 
bei  Sigillaria  und  Lepidodendruni, 

von 

Hrn.  Prof.  C.  F.  Naumann..  « 


Es  haben  bekanntlich  schon  Carl  Schimpee  und  A14XAV« 
DER  Braun  die  Gesetee  der  Blattsteliung  xam  GegeBltande 
ihrer  Untersachongen  gemacht  Bra)DN*s  Arbeit:  sehlieMt 
der  augewandten  Mathematik  ein  ganz  neoes  G^i«t,#«^)  in 
«welchem  auch  bereits  fast  allen  Formen  des  Pilanzeii*Reifi)Mt 
ihre  Gesetze;  der  Blattstellung  angewiesen  worden  sind. 
Mit  freudigem  Staunen  muss  jeder  erfüllt  werden^  A^  ^^^^ 
die  Mühe  nimmt,  seine  Abhandlung  zu  studireuj^oiid  reich- 
lich wird  solche  Mühe  belohnt,  indem  sich  ons  Wnifd^i* 
der  Pflanzen -Welt  ofl^enbaren,  von  welchen  wir  bei  der 
gewöhnlichen  Betrachtung  derselben  kaum  eine;  AhflV% 
erhalten. 

Noch  ehe  ich  Braitk's  Abhandlung,  kann^,  wurde  i<^ 
durch  die  Betrachtung  der  Sigillari'en  auf  ähnjüch^  DJ|lte^ 
suchungen  geführt,  welche  freilich  nur  eii^n  evQZcJo^ 
Punkt  des  grossen  Gebietes  betreffen,  durch  welches  BraüK 
seine  Untersuchungen  hindurchgeführt  hat.  Da  er  Jedoch 
gerade  diesen  Punkt  unberücksichtigt  gelassen  hf^^»  ^^^ 
da  ich,  von  ihm  ausgehend,  auf  eine  etwas  andere  Betrach- 
tungs- Weise  des  Gegenstandes  gelenkt  werden  masste»  so 
erlaube  ich  mir,  meine  Ansicht  der  Prüfung  der  Botaniker 
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und  Paläontologen  vorsulegen,  wenn  sie  Aueli  keinen  «niiern 
Werth  hat  als  den,  ans  die  gliinsenden  Entdeckungen  Bracn*8 
von  einem  neuen  Gesichts-Piinkte  aus  erblicken  zu  lassen. 

Ee  scheint  mir  nämlich ,  dass  die  wunderbare  Gesefz- 
müsigkeit  der  Blattstellnng ,  Wie  solche  durch  Schimper  und 
Bhaun  nachgewiesen  woi*den  ist,  eben  so  wohl  aus  den  Ge* 
seteen  des  Quincunx,  wie  aus  den  Spiralen  abgeleitet  wer- 
den kOnne,  welche  für  Braun  den  Ausgangs-Punkt  seiner 
Betrachtung  bildeten.  Er  selbst  hebt  in  seiner  Abhandlung 
mehrorts  die  Bedeutsamkeit  der  vertikalen  Blatt -Reihen 
oder  Zeilen  hervor;  und  in  der  Tliat  dürften  diese  schon 
durch  die  Richtung  des  Wachsthums  als  hochwichtig  be- 
ceichneten  Reihen  den  eigentlichen  Schlüssel  für  die  Inter- 
pretation der  ganzen  Erscheinung  darbieten,  sobald  man 
ihre  Stellung  im  Quincunx  berücksichtigt.  Die  sogenannten 
Spiralen,  Schrauben-Linien  oder  Wendel  sind  nur  eine  noth- 
wendige  Folge  der  konischen,  zylindrischen  oder  hemisphli^ 
roidalen  Perm  der  Stamme,  Zlapfen ,  Anthoklinien  u.  s.  w«, 
Mif  welchen  die  quincunciale  Anordnung  zur  Ausbildung 
gelangt  ist» 

Wenn  uns'  die  RegelmSsigkeit  in  der  Konfiguration  der 
Sigiliarien ,  Lepidodendra ,  Koniferen-Zapfen  u.  s.  w.  über- 
haupt zu  einer  mathematischen  Betrachtung  ihrer  Verhält»- 
nisse  noffoi*dern  moss,  m  scheinen  uns  die  Sigiliarien  insbe- 
sondre als  den  eigentlichen  Ausgangs-Punkt  solcher  Be- 
trachtung den  Begriff  des  Qu i neun k  anzuweisen.  Nur 
wird  dieser  Begriff  nach  seinen  verschiedenen  Modi* 
fikationen  in  das  Auge  gefasst  werden  müssen.  Denn, 
obwohl  die  Stellung  der  Schilder  oder  Sigilla  auf  der  Obei- 
flüche  der  Sigiliarien  im  Allgemeinen  als  quincuncial  be- 
stimmt wird,  so  ist  soiehe  doch  höchst  verschieden  je  nach 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Qulncunx  selbst. 

Den  ursprünglichen  HSmiscken  Qulncunx,  welcher  die 
einfachste  Varietfit  der  f]uincunciAlen  Anordnung  darstellt, 
will  ich  den  Quincunx  binarius  oder  den  binären,  zwei- 
reihigen Quinounx  nennen,  weil  sein  Gesetz  sich  allemal  in 
Jahrgang  1842.  27 
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sweien  Reihen  oder  Zeilen  vollstiindig  erfiUlU.  Dieses  Ge- 
setz lautet  folgendermaasen :  swei  parallele  Reihen  iqoi- 
distant er  Punkte,  die  Punkte  der  einen  Reihe  korrespoii- 
diren  den  Mittelpunkten  der  Distanzen  der  anderen 
Reihe;  oder  auch:  die  eine  Reihe  ist  um  eine  halbe  Di- 
stanz gegen  die  andere  ver  so  hoben.  Die  dritte  Reihe 
zeigt  daher  wiederum  die  Verhältnisse  der  ersten  Reihe« 
Im  Rümiacien  Quineunx  wird  wohl  noeh  gewöhnlieh  vor- 
ausgesetzt, dass  je  zwei  nebeii  einanderliegende  Punkte  Att 
einen  Reihe  mit  den  beiden  zwischenfallenden  Punkten  der 
zunächst  anliegenden  Reihen  ein  Quadrat  bilden;  oder 
mit  andern  Worten ,  dass  das  Intervall  der  Reihen  gleich 
der  Hälfte  einer  Distanz  sey.  Diess  ijst  Jedoch  nur  eiu 
spezieller  Fall,  und  die  besondere  Ersoheinungs-Weise  die- 
ser einfachsten  quincuncialen  Anordnung  hängt  Überhivpt 
von  dem  Verhältnisse  ab,  welches  die  Distanzen  der 
Punkte  zu  den  Intervallen  der  Reihen  haben. 

Ausser  den  longitudinalen  Reihen  oder  Zeilen  tre- 
ten bei  jeder  quincuncialen  Anordnung  mehre  und  tifut 
zunächst  zwei  diagonale  Reihen  hervor,  welche  sich 
durch  die  Linien  bestimmen,  die  man  von  irgend  einem 
Punkte  einer  Zeile  nach  den  vier  zunächst  liegende^  Punk- 
ten beider  Nebonzeilen  ziehen  kann.  Ich  will  diese  Li- 
nien die  Quineunoial-Linien  oder  auch  schlechthin  die 
Quincuncialen  nennen,  da  sie  es  eigentlich  sind,  vrekhe 
vorzugsweise  die  allgemeine  Erscheinungs- Art  eines  Jtoca 
Quincunx  bedingen  und  gleichsam  die  oharakterlstlscben 
Lineamente  aeiner  Physiognomie  bUdem  Sie  entspreettn 
denjenigen  Reihen,  welche  Schimper  und  Braon  allgwBa 
mit  dem  Namen  Wendel  bezeichnen«  Im  Rümisden  Qida- 
cuni  liegen  dieao  beiden  Linien  symmetrisch  gegen  die  I^- 
gitttdinal- Reihen,  oder  sie  haWn  gleiche  Neigungs- WiiAd 
gegen  dieselbe.  Nennt  man  das  Komplement  diesem  Nei- 
gungs-Winkels den  Anfsteigungs-Winkel  des  Qninennx  it»d 
setzt  man 

diesen  Aufsteigungs* Winkel  =  w, 
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ili«  tihtHM  je  xweier  Punkte  einer  2«eile  r^  «, 
das  Intervall  je  «weier  Zeilen  =^  b, 

«o  wird  cot  w  =  — 

Der  binare  Qalncunx  ist  bei  weilen  der  gewöhnlichste,  nach 
welchem  die  Schilder  der  Sigillerien  und  die  Marben  der 
Sjrtngodeiidni  verlheiie  siad« 

.  Allein  ausser  diesem  einfachsten  Quincnnx  gibt  es  niög» 
lieherweise  Kahllose  andere,  welche  sich  snnäehst  in  swei 
Klassen  bringen  lassen,  die  ich  als  einfachen  und  bih 
sammengesetaCen  Quincnni  unterscheiden  will. 

Die  Varietäten  des  einfachen  Qutncunx,  zu  welchen 
,aach  der  vorher  betrachtete  binXre  Ckuiiioanx  gehört,  haben 
das  gemeinsohaftliehe  Merkmal,  dass  sich  ihr  Oeeetc,  wie 
viele  Reihen-Intervalle  es  auch  in  transversaler  Rich- 
tung erfordern  mag,  in  longitudinaler  Richtung  allemal  in- 
nerhalb einer  vollen  Punkt -Dtetans  erfüllt  eeigt.  Man 
kann  daher  diese  verschiedenen  Varietüten  durch  die  Bei- 
namen binär,  ternär,  quaternär  u«  s.  w.  unterschei- 
den, je  nachdem  ihr  Gesetz  in  zwei,  drei,  vier  und  mehren 
Reihen  erfüllt  wird* 

Im  ternären  Quineuni  sind  je  zwei  unmittelbar  neben 
einander  liegende  Reihen  oder  Zeilen  um  ^  der  Punkt- 
Distanz  verschoben,  und  es  werden  daher  alle  vierten 
Reihen  einander  korrespondiren.  Die  beiden  QuincuncMl* 
Linien  sind  nicht  mehr  gleich  geneigt  gegen  die  Longi* 
Indinal  -  Reihen',  sondern  sie  haben  zwei  verscliiedene  Äof- 
sleigungs- Winkel  w  und  w^,  woran  man  es  auf  den  ersten 
Blick  erkennt,  dass  kein  binärer  Qoincnni  gegeben  ist.  Es 
^bestimmt  sich 

3  b  ,        ab 

cot  w  =  ;  cot  w'  =  - — 

a   '  2  a 

Diese  Anordnung  nach  dem  Quincunx   temarius  findet  sich 

unter  andern  bei 

Sigillaria  elHptica  Brgk.  pl.  152,  fig.  1  und  .'i; 

Sigillaria  notata  Bron.  pl.  133,  fig.  1; 

27* 
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Sigillaria  tessellAta  Brgn.  var,  a,  non  reliquaCf 
pl.  156,  flg.  1 ; 

Sigillaria  ornata  Brgn.  pL  158,  fig.  7,  nm  8; 

Favalaria  nodosa  Lindl.  pl.  192; 

Bergeria  acnta  Presl  b.  Sternb.  pl.  48,  fig.  1  a« 

Im  quaternären  QoinonnY  sind  je  zwei  unmittelbar  ne- 
ben einander  liegende  Reihen  nm  \  der  Punkt-Digtanas  ver- 
sehoben,  nnd  es  werden  daher  alle  fünften  Reihen  einander 
genaa  korrespondiren.  Die  Atifsteigongs- Winkel  der  Qoin- 
cnncial-Linien  bestimmen  sich: 

4b  .4b 

cot  W   =     5   cot   W'   =  r— 

a  3  a 

Nach  diesem  Gesetze  scheint  Sigillaria  Defrancii  Brgn. 
pl.  159,  fig.  1  gebildet  en  seyn. 

Es  Ifisst  sich  nun  diese  Betrachtung  leicht  weiter  fort- 
fuhren und  zeigen 9  dass  allgemein  im  einfachen  m-reihigen 
Quincnnx  Je  zwei  unmittelbar  aneinander  grenzende  Reihen 

um —  Distanz  verschoben  sind  und  dass 
m 

m  b       ^      ^  ra  b 

cot  w  =  ,  cot  w'  = 


a  '  (m  — I)  a 

So  scheinen  z.  B.  Sigillaria  Cortei  Brgn.  pL  147^ 
fig.  3  und  Sigillaria  striata  Brgn.  pl.  157,  fig.  5  eineii 
quinären  Quincunx  zu  haben. 

Ich  muss  es  den  Botanikern  überlassen,  darüber  sii  . 
entscheiden,  oh  es  wahrscheinlich  sey,  dass  in  einer  nun  * 
derselben  Spezies  verschiedene  Gesetze  des  QnincanK* 
vorkommen  können  *).  Sollte  das  Urtheil  verneinisnd 
fallen,   so   würden   sich  die   beiden  von  Brongniart  aU 


gillaria  ornata  auf  pl.  158  in  fig.  7  und   S  abgebildetma^ 
Exemplare  nicht  zu  einer  Spezies  rechnen  lassen;    dasseflSJfii,. 
würde  von  den  beiden  auf  pl.  146  und  155  gegebenen  ÖW^ 
dern  der  Sigillaria  elegans  gelten.  >«S 


^)  Nach  BRAurr  ist  es  allerdingA  der  Foll ;    doch   lipf^rn   dir  vrratli 
denen  Gesetze  einander   ao    nahe,    dass  die  Abweichungen   »Mi*^ 
sehr  gross  sind. 
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In  einem  Jeden  einfachen  oder  m-reililgen  Quincunx 
(oiid  eben  so  auch  in  einem  Jeden  susammengesetzten  Quin- 
eunx)  sind  zwei  verseliiedene ,  aber  gewissermaasen  Iiom- 
plementäre  Qoinoonoial-Linien.  gegeben.  Wenn  man  nämlich 
,  die  Reibung  der  Ponlite  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
verfolgt,    so   wird    dieselbe   Reihe    (oder   Zeile),    welche 

naeh    dei*   ersten    Richtung  gegen   ihre  Nebeureihe   um  — 

Distanz  verschoben  erscheint,  nach  der  andern  Richtung  um 

■  Distanz  verschoben  erscheinen.      Diess   gilt   auch  ftir 

m  ^ 

den  binären  QuincunZ|  bei  welchem  Jedoch  diese  Verschie- 
denheit beider  Quincnncial  -  Linien  aufgehoben  wird.  Es 
scheint  zwecl&mäsig,  allemal  diejenige  Quincuneial- Linie  als 
die  eigentliche  und  ursprüngliche  und  folglich  als  die  Di- 
reo t rix    des   Quinounx   zu   betrachten,    welche   dureh    die 

Verschiebung  um  —  gegeben  ist. 

Da  nun  bei  Pflanzen -Stämmen  mit  quincunclaler  Stel- 
lung der  Schilder  oder  Narben  die  Richtung  nach  oben 
jedenfalls  eine  bestimmte  ist  und  die  Directrix  allemal  auf- 
steigend zu  denken  seyn  wird,  so  kann  hier  der  Unter- 
schied in  Rucksicht  kommen,  ob  der  Quiiicunx  nach  rechts 
oder  nach  links  aufsteigt  (Quincunx  dcxtrorsum  aut  sini- 
strorsum  scandens).  Dm  aber  dieses  Rechts  und  Links  ein 
fiir  alle  Male  mit  Konsequenz  und  Bestimmtheit  aufzufassen,* 
so  denke  sich  der  Beobachter  in  der  Axe  des  Stammes 
anfrechtstehend,  und  mit  dem  Gesichte  der  Aussenflächo 
des  Stammes  zugekehrt;  Je  nachdem  bei  dieser  Vorstellung 
die  Directrix  nach  der  rechten  oder  nach  der  linken  Hand 
zu  aufsteigt,  mag  der  Quincunx  rechts  oder  links  aufstei- 
gend genannt  werden.  Diese  (mit  der  in  der  Lehre  vom 
Elektromagnetismus  gebräuchlichen  Methode  ganz  analoge) 
Bestimmungs- Weise  von  Rechts  und  Links  ist  bereits  von 
Braun  als  die  einzig  riditige  hervorgehoben  worden.  Übri- 
gens   ergibt   sich   aus    Braun's  Beobachtungen,    dass    dieses 
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Rechts  und  Links  keinen  s|iefjfischen  (Jnter^ichied  begrüii- 
«lef.  Unter  150  Zupfen  demselben  Baumes  von  Pinus  syl- 
vestris waren  79  rechts  und  71  links  gewunden. 

Alle  bisher  betmchteten  qnincnncinlen  Anurdnangeii 
stehen  unter  dem  GeseCee  des  Quincnnx  simplex.  Sehr 
viele  Formen  aber  und,  wie  es  scheint,  insbesondre  viele 
Lepidodendra  zeigen  einen  Quincunx  compositus. 

Dieser  zusammengesetzte  Quincunx  ist  wesentlich  darin 

n 
begründet,  dass  je  zwei  auf  einanderfolgende  Reihen  um  — 

Distanz  verschoben  sind,  wo  n  sowohl  als  m  ganze  Zahlen  und 

>    1  sind,  während  n  -<  A^  m,  also  —  <  i  i«*. 

m 

So  scheint  z.  B.  Syringodendron  cyciostigma  Bron. 
pl.  166^  fig.  3  einen  binoquinären  Quincunx  und  Syringo* 
dendron  paohyderma  Bron.  ibid.  fig.  1  einen  trinosep- 
tenären  Quincunx  zu  besitzen. 

Auch  jeder  zusammengesetzte  Quincunx  hat  zwei  wrfriit^ 
lieh   veradiiedene  QufncunciaMJiuen,    und  während  die  Hi- 

rectrix  durch  — ,    wird    die   zweite    Linie   durch   die  Z»hl 


m 
m  —  n 


beistimmt  %     Ihre  Aufsteigungs- Winkel  ^ind: 


m 

m  b  m  b 


■    ^ 


cot  w  ==  •  cot  w'  =  • 

n  a  ^        (m  —  n)  a 

Die  Furchen,  durch  welche  die  einzelnen  rhombischen 
Schilder  der  Lepidodendra  getrennt  werden,  folgen  in  ih- 
rem allgemeinen  Verlaufe  gewöhnlich  den  Richtungen,  weMie 
durch  diese  QuincunciaN  Linien  vorgeschrieben  sind.  D^ 
übrigens  von  den  Winkeln  w  und  w'  ein  Gebrauch  bei 
der  Bestimmung  der  Spezies  zu  machen  seyn  werde, 'W 
nicht   wahrscheinlich,    weil  a   ein   veränderliches   EleaMM 

ist      Wohl  aber  dürfte  auf  die  Bestimmung  von   —    ^ 

Werth  zu  legen  seyn* 

Bei  jedem  Quincunx  lassen   sich   nun  aber  ausser  dff^ 

*)  Es    i«i    difss    weaeatlicli    dieselbe    VerBiliiedeulieit ,    welche  BsAttP 
durch  die  Wendel  oadi  dem  kur.£ru  uud  langco  Wege  bfsüaui^ 
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beiden  primären  Quincunoial- Linien  eine  grosse  Menge 
•  ekunftfirer  Quliicunciai- Linien  naoh weisen,   von  welchen 

nach  Measgabe  der  verschiedenen  Wert  ho  von  — ,  a  und  b, 

bald  diese,  bald  Jene  deutlicher  in  das  Auge  fallen;  Ja  sehr 
häufig  kommt  es  vor,  dass  dergleichen  sekundäre  Quincun- 
cialen  weit  eminenter  hervortreten,  als  die  Directrix 
selbst,  and  in  solchen  Fällen  kann  bisweilen  die  Auffindung 
des  Grundgesetzes  etwas  schwierig  werden.  Braun  bat  bei 
seinen  Untersuchungen  auf  diese  Verhältnisse  vielfach  auf- 
merksam gemacht  und  Regeln  angegeben,  wie  die  primäre 
Wendel  aus  den  sekundären  aufgefunden  werden  kann.  Die 
allgemeine  Gleichung  dieser  sekundären  Quincuncialen  ist 

X y^  

(sm  •—  rn)  a       rmb 
wo  s  und  r  gewisse  Zahlen  sind,  die  sich  für  verschiedene 
Qaincuncialen  verschiedentlich  bestimmen. 

Schon  die  Sigillarien  lassen  nicht  selten  dergleichen 
Verhältnisse  wahrnehmen;  weit  häufiger  sind  sie  aber  bei 
den  Lepidodendra,  weil  diese  gewöhnlich  ^nen  susammen- 
gesetiBten  Quincunx  besitzen,  und  gerade  in  solchen  die  Be- 
dingungen zur  Ausbildung  einer  grossen  Manchfahigkeit  von 
sekundären  Qnincuncialen  gegeben  sind.  So  hat  z.  B.  Le< 
pidodendron  aculeatum  Strbo.  einen  Fundamenfal-Quin- 
cunx  nach  ^j  (also  denselben,  welcher  von  Braun  für  so  viele 
lebende  Koniferen  als  der  herrschende  erl&annt  worden  ist), 
während  doch  gewöhnlich  zwei  sekundäre  Quincuncinlen 
viel  bestimmter  hervortreten,  deren  eine  nach  |,  die  an- 
dere nach  ^  gebildet  ist. 

Es  lassen  sich  gi^nz  aligemeine  Regeln  und  Formeln  für 
die  Auffindung  derjenigen  sekundären  Quincuncialen  auf- 
stellen, welche  bei  bestimmten  Werthen  von  — ,  a   und  b 

m 

das  Maximum  der  Deutlichkeit  und  daher  einen  besonders 
eminenten  Charakter  zeigen  müssen.  Indessen  muss  ich  die 
Bekanntmachung  dieser  und  anderweiter  Untersuchungen 
einer  sfiäteren  Arbeit  vorbehalten. 
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über 

die  Blatts tellung*  der  CiewilchKse, 

mit  Besiehung  auf  die  fofisiieii  Formen  und  die  vorangehende 

Abhandlung  I 
von 

Hrn.  Prof.  Alex.  Braun 

io  CarUruhe. 


Au»   einem   Briefe   an    Profestor  Bhomn. 


Ca  war  mir  erfreulich  zu  selten  ,  dass  auch  von  Seiieii 
der  Versteinei'unga- Kunde  nun  ein  Anfang  gegeben  Ui  uur 
Erforschniig  der  Blattstellungs- Verliähnisse  einer  nnterge- 
gangenen  Pflanzen- Welt,  in  welcher  in  dieser  Bezielnmg 
gewiss  nocli  Vieles  aufzudecken  ist ;  besonders  erfreulich 
aber  war  es  mir  zu  sehen,  wie  ein  Mann,  den  ich  durch 
seine  geistvolle  Behandlung  der  Krystallographie  kennen 
und  ehren  gelernt  habe,  die  Sache  auf  neue  Weise  aofim* 
fassen  und  darzustellen  sucht.  In  Verlegenheit  wurde  ich 
anderseits  durch  Ihre  Bitte  um  vergleichende  Mjttheiluug 
meiner  Betrachtungs-Weise  gesetzt,  weil  ich  bald  sah,  dMS 
dieser  Gegenstand  nicht  so  leicht  und  kurx  behandelt  wer- 
den kann,  und  dass  er,  wenn  er  gründlicher  behsnJw 
werden  sollte,  was  wieder  ohne  Figuren  kaum  möglich  wfire, 
das  Maas  überschreiten  würde,  das  einer  bloss  gelegenhett- 
lichen  Notitz  in  Ihrem  Jahrbuche  angemessen  wtfre.  M 
niuss  mich  daher  auf  seh^  wenige  Bemerkungen  beschrlinkeii* 

Die  NAUMANN'sche  Methode  die  Blattstellung  eu  bea^ 
theilcii  hat  sich  an  der  Betrachtung  fossiler  Stumme  enl* 
wickeh,  welche  äusserst  scheu  ihrem  ganzen  Umfang®  ^ft^" 
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gegebi>ii  bim);  sie  gelu  darauf  aus  auch  au  dem  blossen 
Fragment  das  Gesetz  der  Blattstellung  zu  erkennen,  wozu 
bisher  die  Mogliohkeit  noch  nicht  gezeigt  wurde,  Sie  glaubt 
diese  Möglichkeit  gefunden  zu  haben  durch  di0  Bestimmung 
des  Quincuni,  welche  mit  Sicherheit  geschehen  kann,  sobafd 
so  viele  Llingszeilen  vorhanden  sind,  dass  die  Wiederkehr 
von  Punkten  in  derselben  Horizontalen  gesehen  werden  kann. 


t=— < 

-T-^ 

^             r 

1 

1 

o 

'  —     (j 

-±-^. 

In  vorstehender  Figur  ist  ein  Beispiel  gegeben,  bei 
%iveJchem  wenigstens  sechs  aneinander  grenzende  L^ngszeilen 
der  Beobachtung  zugänglich  ^ejn  müssen ,  weil  erst  in  der 
sechsten  wieder  Punkte  gegeben  sind,  die  in  dieselbe  Horir 
Bontale  mit  den  Punkten  der  ersten  Zeile  fallen,  so  dass 
die  P^iiikte  jeder  ersten  und  sechsten  Zeile  die  Grenz- 
Pnnkte  des  Quincunx  bilden.  Die  in  das  so  durch  4  Punkte 
begrenzte  Feld  des  fiujnonnx  fallenden  eingeschlossenen 
Punkte  müssen  nun  die  Natur  des  Quincunx  näher  bestim- 
onen.  An  dem  gegebenen  Beispiel  zeigen  sie  uns,  dass  die 
Distanz  je  zweier  Punkte  einer  Längszeile  in  5  Theile  ge- 
«heilt  werden  muss,  und  dass  die  zweite  oder  Nachbar- 
Zeile  in  dem  Maas  (wie  sich  Naumann  ausdrückt)  »very 
schoben^  ist  gegen  die  erste,  dass  ihre  Punkte  zu  denen* 
der  ersten  in  §  oder  ^  Distanzen  (je  nachdem  man*  die  Ver* 
Schiebung  nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  — 
oder  auch  aufsteigend  oder  absteigend  bemisst)  sich  befinden. 
Einen  soloben  Quincunx  nennt  Naumann  einen  binoquinären: 
er  lässt  sich  einfach  durch  den  Bruch  |  <odcr  |)  ausdrücken. 
Mit  einem  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  wird  das 
Quincuncial- Gesetz  schon  bestimmt  werden  können,  wenn 
bloss  zwei  benachbarte  Zeilen  gegeben  sind;  nur  fehlt  als- 
dann    dem     durch     wirkliche     Messung     zu     gewinnenden 
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Resultat  glelehsmn  der  natürliche  Beweis,  denn  erst  durch  die 
sichtbare  Wiederkehr  von  Punkten  in  derselben  Horizontalen 
Eelgt  sich  deutlich  In  wie  vielen  Längsseilen  und  anf  welch« 
Weise  sich  das  Oesete  des  Qdincan«  erflillt. 

Es  entsteht  nnn  die  Frage,  ob  durch  diese  Bestimmungs- 
Weise  wirklich  eine  Methode  gefunden  ist,  nach  welcher 
sich  das  Blattslellongs-Oesets  aus  einem  blossen  Fragment, 
ohne  Kenntniss  des  gansen  Umfanges  des  Stengels  bestim« 
men  lässt,  oder  mit  anderen  Warten,  ob  der  durch  die 
Quincnncial- Bestimmung  gefundene  Ausdruck  genügt,  ob 
die  Bestiromung  dadurch  erschöpft  ist?  Ich  kann  diese 
Frage  nicht  anders  als  verneinend  beantworten.  Die  Qntn- 
cuncial- Bestimmung  ist  zwar  bei  Fragmenten  die  einsig 
mögliche,  sie  hat  daher  ihrefi  Werth  und  ihre  Wichtigkeit; 
aber  sie  gibt  das  Gpesete  der  Blattstellnng  nicht  ganz,  und 
es  gibt  überhaupt  durchaus  keine  Methode,  die  das  Geset» 
gans  geben  kann,  wenn  der  Umfang  des  Stengels  unbekannt 
Ist.  Nur  wenn  die  Grösse  des  Umfange  bekannt  ist,  kann 
aus  dem  einseitigen  Fragment  das  Blattstellungs  -  Gesets 
ganz  bestimmt  werden.  Bei  der  NAUMAKN^srken  Quincun- 
cial-Bestimmui^  bleibt  es  zweifelhaft,  wie  oft  ein  gewisser 
Quincunx  sich  im  Umfang  wiederholt;  es  wird  als  gleich« 
gültig  betrachtet,  wie  oft  die  bestimmte  Zahl  der  Zeilen,  in 
denen  sich  das  Gesets  desselben  erfüllt,  nebeneinander 
liegt.  Diess  ist  aber  in  der  Natur  nicht  gleichgültig!  Die 
Pflanze  zeigt  hierin  Bestimmtheit,  es  fehlt  also  der  Bestim- 
mung der  Blattstellnng  noch  etwas  Wesentliches,  wenn 
dieser  Punkt  nicht  mit  in  den  Ausdruck  des  Gesetzes  auf* 
genommen  wird.  Die  Zahl  der  zyklischen  Wiederholungen 
der  Länge  nach  lässt  sich  mit  Recht  als  unwesentlich  und 
mehr  oder  weniger  zufftllig  betrachten ;  aber  nicht  mit  dem» 
selben  Rechte  kann  die  Wiederholung  des  Quincunz  im 
Umkreis  des  Stengels  oder  der  Breite  nach  als  unwesent- 
lich betrachtet  werden,  denn  in  ihrem  Lungen- Waobsthum 
kann  die  Pflanze  wohl  nnbeschlossen  seyn,  im  Umkreis  aber 
ist  sie  jederzeit  bestimmt  abgeschlossen. 
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Die  Kruge,  ob  die  N A um ANN'scIieQuiiieunoiAl- Bestimmung, 
Oller  ob  die  Bestiinmong  der  DivergenE  nach  der  Grand- 
Wendel  die  der  Natar  angemessene  Aosdracks  -  Weise  des 
Blattstellungs-Gesetses  abgebe,  fährt  offenbar  aof  die  Va" 
tersaohung  des  Baas  der  Pflanee  überhaupt,  namentlich  aber 
anf  die  Untersuchung  der  Genesis  der  Blätter  eurOck.  Diese 
Seite  der  Untersuchung  lässt  sich  jedoch  nicht  mit  einigen 
Ikttrsen  Bemerkungen  abhandelii,  und  ich  luinn  um  so  weni- 
ger darauf  eingehen,  als  die,  wie  ich  glaabe,  allein  richtige 
Theorie  des  Bildungs- Prosesses  der  Blätter,  in  welcher 
zugleich  der  wahre  SeblOssel  ftfr  die  Blattstelluiigs-Gesetso 
gegeben  ist,  von  ihrem  Entdecker  C.  Schimper  noch  nicht 
veröffentlicht  worden  ist.  Ich  begnüge  mich  daher  auf 
meine  Andeutung  hierüber*)  eu  verweisen  and  knüpfe  hier 
nur  noch  einige  von  der  Betrachtang  des  Quincanx  selbst 
ausgehende  Bemerkungen  an. 

Die  Quincuncial  -  Methode  geht  von  der  senkrechten 
Zeile  aas,  von  ihr  aus  die  horieontale  Reihe  aufsuchend; 
die  Konstruktion  nach  der  Grund -Wendel  erhebt  sich  vom 
liorixontalen  Kreis  und  betrachtet  die  senkrechte  als  das 
letste  Resultat  der  spiraligen  Anordnung.  Wie  es  nun  bei 
komplisirteren  Stellungs  -  Verhältnissen  häufig  nicht  leicht 
i«t,  die  senkrechte  Zeile,  die  bei  der  Bestimmung  der 
Grund-Spirale  nach  den  diagnostischen  Zeilen  den  Ausschlag 
gibt,  mit  Bestimmtheit  sn  erkennen,  was  woM  hauptsächlich 
die  BBAVAis*sche  Annahme  einer  spiraligen  Anordnung  mit 
irrationaler  Divergenz  der  Blätter  (j,feuillei  curviserües^) 
veranlasst  haben  mag,  so  ist  es  noeh  viel  sahwieriger  in 
ftkniichen  Fällen  die  horizontale  zu  finden,  die  bei  der 
QuineünciRl  -  Bestimmung  den  Ausschlag  gibt.  Gehen  wir 
der  Ursache  dieser  Schwierigkeit  weiter  nach,  so  finden 
wir,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  lebenden  Gewächse 
solebe  Anordnungen  der  Blätter  besitzen,  bei  welchen  das 
Aufsuchen  der  Horizontalen  auf  das  Blatt  oder  den  Punkt, 
von  dem  ich  ausgegangen,  zurückführt,  indem  nämlich  in 
*)  lu  der  RrKentburgcr  Flors  18S6,  /.  S.  1^2—154. 
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einer  Horizontalen  Immer  nur  1  Blatt  sich  befindet*  Man 
macht  sich  leicht  eine  Vorstellung  von  dem  hier  Gesagten, 
wenn  man  das  oben  im  Text  gegebene  Figürchen  des  bino- 
quinären  Qnincanx  seitlich  rollend  in  einen  Cylinder  rer- 
wandelt,  and  zwar  so,  dass  die  zwei  Grenz-Linien  in  eine 
zusammenfallen.  Man  hat  alsdann,  spiralig  betraehtet,  die 
fStellung  oder,  nach  dem  langen  Weg  angedrückt,  |SteI- 
lung,  jenes  so  bebannte  SteHungs-Verhältniss,  das  in  einem 
von  der  NAUMANN*sehen  Anwendung  dieses  Wortes  abwei- 
chenden Sinne  seit  Bonmet  von  den  Botanikern  Quincuni 
genannt  wurde.  Nach  der  NiVMAMKschen  Quincunclal- 
Bestimmung  erhalten  wir  dafür  denselben  Bruch,  es  ist  eio 
Quincunx  nach  |  (oder  f).  Da  hier  beide  Methoden  zu 
demselben  Ausdruck  führen,  so  könnte  man  glauben,  es  sey 
gleichgültig  und  willkürlich,  welcher  Methode  man  folge. 
Es  ist  dem  aber  nicht  so.  Nur  bei  einer  gewissen  Reihe 
von  Blattstellungs^Verhfiltnissen  ist  die  Quincuncial- Distanz 
gleich  der  Spiral-Divergenz,  nämlich  nur  bei  den  einnmlfiufi- 
gen  Blatt -Stellungen  (dem  einfachen  Quincunx  Naumanns) 
z.  B.  ^,  ^,  ^,  ^,  .  •  •  •,  und  von  mehrumlüofigen  (Quincuni 
compositus  N.)  bei  denen,  welche  der  Kette  f,  J,  y\,  i^^  ••• 
angehören.  Bloss  diese  lassen  sich  gleichsam  umstürzen, 
ohne  dadurch  verändert  zu  werden,  wie  man  an  dem  obigen 
Figürchen  der  ^Stellung  sehen  kann,  das  dasselbe  bleibt, 
wenn  man  die  vertikalen  Linien  zu  horizontalen  und  um- 
gekehrt macht.  Macht  man  dieselbe  Probe  mit  anderen 
Stellungs- Verhältnissen,  so  trifft  diess  nicht  zu;  f  (oder  ^} 
Spiral-Stellung  z.  B.  erscheint  von  der  senkrechten  aus  be- 
trachtet als  4  (oder  4)  Quincunx  und  vice  versa,  was  seine 
einfache  Regel  hat,  die  ich  jedoch  hier  übergehe,  da  es  mir 
bloss  darum  zu  thun  war  zu  zeigen,  dass  die  Ausdrücke 
nicht  überall  zusammenfallen. 

Eine  letzte  Bemerkung  mag  zeigen,  dass  es,  auch  ab- 
gesehen von  dem  oben  angedeuteten  physiologischen  Gesichts- 
punkt, Gründe  gibt,  die  der  Bestimmung  nach  der  Spirale 
gegen   die  Quincuncial  -  Bestimmung  das   Wort  reden.     Ich 
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finde  diese  Grfinde  In  der  vollkommneren  Zasammenstimmang 
der  Äusdrüeke  für  die  verschiedenen  bei  einer  und  dersel- 
ben Pflansen  -  Spesies  sa  findenden  Stellungs  -  Verhältnisse, 
80  wie  ich  denn  überhaupt  in  der  Erforschang  der  Gesetse 
*de8  Variirens  der  Blatt-Steiiang  den  sichersten  Anhalt  ear 
Vertheidigung  der  Spiral-Theorie  mit  rationalen  Divergenzen 
gegen  alle  davon  abweichenden  Theorien ,  wie  m*  B«  dio 
oben  erwähnte  BEAVAi8*sche,  femer  die  neaerdings  von  Link 
wieder  vertheidigte  Annahme  der  arsprüngiich  Quirl-artigen 
Anordnung  der  Blätter,  und  so  denn  endlich  auch  gegen 
die  QuinennciaI«Theorie  finde.  Dm  mich  von  dem  spesiellen 
Gegenstande  der  NAUiiANN*schen  Abhandlung  nicht  alljEOsehr 
so  entfernen,  will  ich,  von  dem  übrigen  Pflanzen •  Reich 
Umgang  nehmend,  nur  einige  hieher  gehörige  eigene  Beob- 
achtungen an  Sigiilaria,  mit  Hinweisnng  auf  analoge  Er- 
scheinungen bei  den  lebenden  Farnen  und  Farn  -  ähnlichen 
Gewächsen,  mittheileln* 

Im  Jahr  18SI  hatte  ich  Gelegenheit  in  Sl.  Ingbert  einen 
grosseren  fast  1^'  dicken  Stamm  einer  Sigiilaria  (wahr- 
scheinlich S.  Cortei  oder  S.  pammillaris  A.  Bronom.) 
so  untersuchen.  Derselbe  war  zwar  ziemlich  plattgedrückt^ 
aber  dabei  ringsum  so  erhalten,  dass  die  vollständige  Ab« 
eählung  der  diagnostischen  Zeilen  möglich  war.  In  .  ver- 
schiedener Höhe  fand  ieh  an  demselben  erstlich  42,  4S,  85 
(d.  h.  42  schiefe  nach  der  einen,  43  schiefe  nach  der  an- 
dern und  85  zwischen  diesen  diagonale  senkrechte  Zeilen); 
ferner  4S,  43,  86;  endlich  43,  44,  87.  Betrachten  wir 
diesen  Fall  nach  der  Quincnncial- Methode:  die  Zeilen  42, 
43,  85  entsprechen  einem  Quincunx  mit  der  Quincnndal- 
Distanz  |f  (oder  ||);  die  Zellen  43,  44,  87  geben  einen 
Quinennx  nach  |4  (oder  §4);  die  Zeilen  43,  43,  86  dagegen 
geben  einen  einfachen  Binär  -  Qoincnni ,  also  Quincuncial- 
Distanz  |.  Welche Dnnatarlichkeit !  möchte  man  hier  denken: 
das  eine  Mal  ein  Qnincunx,  dessen  Gesetz  sich  schon  in 
2  Zeilen  erfüllt,  das  andere  Mal  Qnincuncial- Stellungen, 
welche  erst  in  85  und  87  Zeilen  ihr  Gesetz  erfüllen!    Das 
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eine  Mul  derselbe  Quincnni  45  MmI  im  Umkreis  sich  wieder- 
holend, die  anderen  Male  der  Quincuivx  die  ganse  Peripherie 
ehne  Wiederholnng  einnehmend ,  ond  dies»  nieht  nnr  l>ei 
derselben  Spesies,  nein  an  demselben  Stamm.  Das  sehein* 
bar  unvereinbare  in  diesen  3  Stellungs  -  Verhältnissen  iftt* 
aber  nur  Folge  der  Qainoaneial-Methode»  Naeb  der  Spiral* 
Bestunmmig  lassen  sieh  die  S  Verhältnisse  so  awsdrttckea, 
dass  ihre  Zusammengehörigkeit  sogleich  ins  Äuge  springt. 
A%  43,  85  sind  die  Zeilen  der  ^^Stellung;  43,  44,  87  sind 
die  Zeilen  der  ^Stellung;  43,  43,  80  wird  eraeogt  durah 
abweehselnde  43gtiedrige  Quirle;  diese  Quirle  aber  sind 
das  Resultat  einer  Cyklen- weise  absetaenden  Spirale  mit 
der  Divergen»  ^,  oder,  wie  man  hier,  weil  durch  den 
prosenthetisehen  ^)  Obergang  von  einem  Quirl  cum  andern 
eine  Eintheilung  des  Umkreises  in  86  Theile  gegeben  ist, 
besser  sagen  muss,  mit  ^  Divergenz.  In  diesen  Ausdrücken: 
^V'  ^9  ^  ^'^  ^®^  natürliche  Zusammenhang  der  3  Verhiit- 
nisse  klar;  es  ist  sichtbar,  dass  die  scheinbar  unvereinbare 
Quirl-Stellung  (der  ^  Qnincnnz)  das  notliwendige  Aütteiglied 
zwischen  den  2  beobaehtetefi  fortlaufenden  Sp&ral^Stellongeii 
ist.  Dieselbe  Art  des  Variirens  sceigenr  die  lebenden  Baum- 
Farnen  und  Lykopodinceen :  Lycopodium  anno  t  in  am 
m.  B.  seigt  §>  $,  t%9  ^  and  r\  Stellung,  darnach  also  S- 
bis  ]2Eeilige  BIfitter;  nach  der  Quinenncial-Bestimmnng  aber 
\,  f  und  ^  Quincuni.  Ich  enthalte  mich  mehre  Beispiele 
der  Art  auEuführen.  Meine  Beobachtungen  an  fossilen 
Stammen  sind  leider  noch  wenig  zahlreich ;  doch  haben  mir 
die  wenigen,  die  ich  sammeln  konnte,  hinreichend  gexeigt, 
dass  die  untergegangene  Pflaneen-Welt  frülierer  Elpochen 
hu  mancherlei  abweichenden  Reihen  von  Blattstellnngs-Ver* 
hältnissen  weit  über  die  lebende  Pflanssen-Welt  hinausgeht. 
Bei  lebenden  Baum  -  Famen  sind  mir  aus  der  Reihe  der 
isweiumläufigen  die  Stellungen  },  |,  ^,  f ,  f,  ^^^  ^9  A» 
iV?  A)  ^9  17)  ^  bekannt;    A.  Brongniart  fOhrt  auch  S4 
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ZeUen  bei  lebenden  Beom-Famen  an,  wahrscheinlich  nach 
^;  bei  lebenden  Lykopodien  sind  mir  die  Blatt-Stellongen 
dieser  Reihe  nicht  weiter  als  bis  ^\  vorgekommen.  Die 
fossilen  Farn-fihnlichen  Gewächse  werden  gewiss  die  Reihe 
bis  sa  den  an  der  Sigillaria  von  SL  Ingbert  beobachteten 
Gliedern  nicht  nur  ausfüllen,  sondern  auch  noch  weiter 
fortflihren,  da  Brononiart  angibt,  dass  er  bis  auf  100  Zei- 
len bei  gansen  Sigillarien-Stämmen  gezählt  habe.  Die  Yer- 
gleichnng  der  lebenden  und  fossilen  Eqnisetaceen  liefert 
ein  ähnliches  Beispiel,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die 
fortlaufenden  Spiral  -  Stellungen  in  dieser  Familie  nur  als 
höchst  seltene  Ausnahmen  erseheinen.  Unter  den  lebenden 
Equisetum-Ärten  zeigen  die  höchsten  Zahlen  der  einen 
Quirl  bildenden  Blättchen  E.  hiemale  mit  6 — 23  (je  nach 
den  Varietäten  und  der  Stärke  der  Eiemplare),  E.  limo- 
sum  mit  10—22,  E.  ebnrnenm  mit  12—40,  E.  myrio- 
ehaeton  mit  30  —  36,  E.  robustnm  mihi  (ans  Ostindien) 
mit  34  — 3S,  £.  giganteum  (aus  Wesimdien)  mit  20—42. 
Da  die  Quirle  miteinander  alternireoi  so  entsteht  die  dop- 
pelte Zahl  der  Zeilen,  das  Maximum  wäre  also  84  senk- 
rechte Zeilen  (^  St.).  Equisetum  columnare  aus  dem 
Keoper  hat  mir  an  verschiedenen  Exemplaren  88,  118  und 
120  Blätter  der  alternirenden  Quirle  gezeigt;  ein  Exemplar 
von  Calamites  Sucoowii  132;  das  Exemplar  von  C.  gi- 
ga»  im  MamAeimer  Museum  100.  Das  beobachtete  Maxi- 
mum unter  den  fossilen  Eqolsetaeeen ,  \\j^  Stellung 
^(oder,  wegen  der  Älternation  der  Quirle,  besser  ■^'^  Stel- 
lung) übersteigt  somit  das  Maximum,  das  an  lebenden  he- 
"•baeht^  wurde,  beinahe  um  das  Fünffache! 

Zum  Schlüsse  sey  mir  noch  eine  Bemerkung  über  die 
Jkstimmung  dieser  Verhältnisse  nach  Abbildungen  er- 
Itnbt.  Ich  halte  dieselbe  für  sehr  gewagt  und  unsicher, 
tvenn  die  Abbildungen  nämlich  nicht  mit  besonderer,  he- 
Winster  Rücksicht  auf  BlattsteUungs- Verhältnisse  verfertigt 
sind. 
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Mitthcilungcn  an   den   Gelieimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet 

Weimar,  8.  April  1843. 

Meine  Fruh]ahr8- Wanderungen  fulirlen  mich  in  einem  Umkrei'*^ 
^on  2  bie  3  Meilen  von  hier  liaupttfichlieli  In  die  Gebiete  de«  Keapera, 
Moacbelkalka  und  Bunten  Saudateinea.  Von  dem  Stidtcheit  KrmmMfM 
an  der  Itm  nahm  ich  meinen  Weg;  über  die  Gebirga  -  Ebene  swiacbea 
dem  //m- Grunde  und  dem  Saal^Tkale,  Dort  hatte  ich  den  Bunfe« 
Sandstein  verlassen  und  folg^te  uuU  der  weiten  Verbieitotig  dea  M»* 
NchelkaJkt.  Wie  in  der  Rf foel,  «o  auch  bier»  folgte  ieh  keiM-w  bf#timm- 
ten  Wege,  sondern  bald  c|nem  Fusapfadej  bald  einem  Graben  oder  einer 
Schlucht  f  wie  solche  von  der  Wasserscheide  aus  einem  der  genannten 
Fluas-Gebiete  sich  tuwenden;  bald  erstieg  ich  auch  einen  der  Kalk* 
Abbitt^e  und  fiberaehritt  aeinen  ROeken.  lo  der  Mka  eines  auf  der 
HSho  gelegene«  Dorfes  und  mehrer  kleiner  Teiche  hatte  ich  ebe«  du«» 
Fuaspfad  verlaasen,  dessen  sehr  lettige  Oberachicht  von  der  Mirs*Lofl 
ausgetrocknet  In  Kreut-  und  Queer- Sprängen  gans  zerrissen  erscbieay 
uad  mich  einer  dem  Saal  -  Thale  soffihreaden »  su  beide»  Sviteo  ton 
mehr  ala  100'  bohäa  Kalk  -  Aoflagernnga«  beforeoatca  Schlndit  sog«*  ' 
wendet,  als  mir  der  Gedanke  beikam:  Wie.,  wenn  das  Meer,  aus  wel- 
chem aich  diese  Kalk^Schichten  uoatreitig  niedergeschlagen  haben,  erst 
vor  Kurzem  sich  zurGckgezogen  hltte  und  daher  diese  ziemlieh  hoi4M#- 
tal  gelagerten  Schiebten  aidi  nocli  In  wetehem  Zwitaada  beftudeir,  #1* 
wdrden  bei  Einwirkung  gesteigerter  Wfirma  der  Atmoapbire,  wekA** 
wir  in  der  geologischen  Zieit  jener  Kalk- Ablagerung  aus  mehrfaeber  Be« 
'siehung  su  folgern  b^echtigt  sind,  wie  wurden  aich  diea«  mlefatlgM 
Kalk-Ablagerungen,  der  Beschaffenheit  dea  von  mir  so  ebeo  verlaase^ea 
Fusspfadea  gegendber,  verhalten,  da  die  Letten-Scbicbt  desselben  dardr 
die  Fruhjahrs-Witterung  höchstens  einige  Fuss  tief  durehn&sat  grwr»^» 
seyn  mag,  wogegen  jene  Kalk- Ablagerungen  in  einer  Michtigkrh  v<ki* 
mehr  ala  100'  die  weiche  Eigenschaft  des  Meere«  •  Schlammes  g^hibl 
haben  müasen? 
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Die  tfoeknenden  uod  daniiii  erlifirleudrn  Kalk  •  Lai^e r  wärdi*n  an- 
streitig;  ebenfAll«  Risse  bekommen  nifissen,  welche,  bei  der  Miehtif^keit 
der  ScbUmn-Aiti1a(|;ernagen  und  der  gesteigerten  Alroosphfir-  und  Erd- 
Wime,  im  Fortschreiten  des  Ansfrockneus  bald  als  weite  Spalten,  als 
Rlofle  erscheinen  wdrden.  In  vielen  und  zwar  den  tiefereu  derselben 
wirden  sich  Quellen  bilde»;  die  Quellen  -  Abfldiise ,  durch  jene  Klilfle 
lieh  Wege  bahnend,  wurden  sich  au  BIchen  vereinigen  und  diese  end- 
lich SU  Flüssen.  Die  Hier  der  Bache,  die  steilen  Abhinge  unserer 
Spalten )  wurden  bald  als  tiefe  Sdiluchten  erscheinen;  die  schroffen 
Gcbange  dieser,  wenigstens  ein  grosser  Thei!  derselben,  wurden  «ich 
Md  von  ihren  Haltepunkten  löaen  und  in  die  Tiefe  binabstursen;  un- 
sere Spalten  würden  sich  so  tiefen  Thälern  erweitern,  durch  welithe 
die  Flösse  ihren  Weg  weiter  sucheut 

Je  länger  ich  in  der  von  mir  betretenen  Gegend  weilte,  je  aofmerk- 
■aaer  ich  von  einer  der  erstiegenen  Kalk  -  Höhen  hinab  in  das  Saai'^ 
Tl#l  and  hinüber  in  die  vielen  Schluchten  und  Seiten  •  Tbäler  blickte, 
welelie  dem  iSnale-Fluss  neue  Wasser  -  Mengen  suffihren  ,  um  so  niebr 
Wsbrsehetnliches  glaubte  ich  ffir  meinen  Gedanken  zu  finden.  Eh  ist 
aaWngbsr ,  dass ,  so  einförmig  such  die  hochgelegenen  Gegenden  und 
flsdiea  Weitungen  des  Muschelkalks  sind,  die  Fluss-Gebiete  dessel- 
ben ibr  Eigentbumlichesy  dem  von  mir  entworfenen  Bilde  Entsprechendes 
Isden  lassen;  wenigstens  zeigt  sich  diess  In  dem  von  mir  so  eben 
betretenen  Gebiet  der  Saaie  mit  seinem  3  bis  400'  hohen,  zum  grossen 
Tbeil  sehr  steilen  Fels-Gelidngen  ,  und  ich  habe  solches  auch  in  den 
Maschelkalk-Regioncn  des  Werra-ThaUs  überall  beobaf*htet. 

Da  'meines  Wissens  eine  ähnliche  auf. die  ursprüngliche  Ausirork- 
Bong  oeptanischer  Ablagerungen  basirte  Erklärung  der  Zerklüftung  und 
Tbal-Bildung ,  wie  ich  sie  hier  in  Bezug  auf  den  Muschelkalk  versucht 
habe^  noch  nicht  gegeben  worden  ist  t?J,  so  erlsube  ich  mir,  Ihnen  meine 
in  ittcbligem  Gedanken  gefasste  Meinung  mitzutheilen.  Ich  brsucbe 
wthl  kaom  zu  erwähnen,  dass  ich  von  solchen  Berg-  und  Thal*  Bildungen, 
€iebirgs<Zerreissungen  und  -Trennungen,  welche  durch  Erhebung  pluto- 
aiieber  Massen  aus  dem  Erd -Innern  entstanden  sind  und  sich  durch 
Aefricbtong  ihrer  Schichten  und  Verrückung  derselben  beurkunden, 
kierbei  ganz  abseht;  diese  geologischen  Ereignisse  stehen  in  Ihrer  ei> 
gtalbfimliehen  Crröase  ond  Bedeutsamkeit  für  sich.  Als  Erscheinungen 
Ür  ticb  bleilieB  tueh  Abspülungea  und  Auswaschungen,  welche  duich 
Waaser-Strömongen  in  späterem  Wechsel  von  Wasser -Bedeckungen 
ikre  Temnlasaangeo  gefunden  heben.  Viele  Thäler  mögen  wohl  das 
tosammengeactzte  Ergebniss  der  hier  benannten  Kräfte  und  Wirkungen 
•eya.  An  diese  geologische  Phantasie  knüpfe  Ich  eine  zweite.  Ich 
wurde  •ämlich  von  einem  Kreise  meiner  Bekannten  vor  Kurzem  sufge- 
forderty  eioeo  Vortrag  Über  das.  Vorkommen  von  Stein-  und  Biaun- 
Kobleo  zu  geben.  Hierbei  hielt  ich  es  für  nötbig,  eine  kurze  Andeutung 
der  wichtigsten  Momente  in  der  Bildung»  •  Geschichte  der  Erde  vorsuK- 
auschicken  und  wurde  dabei  auf  den  früheren  Wechsel  von  Festland 
lahrgang  1H42.  28 
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iMd  WttMtr-Bedeekiiagr  g«f)&bH  und  dadareh  sa  dem  Gedaotnii  verlti- 
ie(,  dMM  in  der  Reibe  der  oeptuDiecbeD  oder  S€lNdit*Gei>irge  ein  r»> 
f eliiift#ifcer  Wecbtel  voo  Land-  and  Meeres •  Bildusf^cn  lierrselMi 
fiiosee,  wenn  ich  nfiaftllek  diejeni^n  Gebirge-FormetioBea,  welche  dureb 
eiac  auf  de«  l^eetlaod  «rtt  folgende  Wasser-Bedeekuog  gebildet  woriet 
sindy  aU  Land-Bildongen  und  diejenigen,  welclM  aon  der  fräbema 
Waeaer  •  Bedeckung  oder  den  Meera  aicb  niedergeaeUagen  babca ,  •!■ 
Meeres-Bildongen  beseicbne. 

Die  äkeeteii  neptnniacben  Ablagerongen  ale  diejenigen,  welcbe  imoIi 
der  ersten  Wasaer- Bedeckung  des  Erdballs  und  der  ersten  Einwirkaog 
des  Waaeera  auf  der  Erd-Oberfläcbe,  nach  Aoflösungy  Zertrfimmeroag  H/t, 
derselben  I  nsch  Wechselwirkung  der  erkaltenden  Erd- Kruste  nnd  dar 
darauf  sich  niedergeacblsgenen  Waaaer-Mengen,  aus  dem  Umieere,  WMtm 
ich  so  ssgen  darf,  sieb  absetste,  erschienen  mir  als  MeeresBildnogeo; 
es  sind  dirss  die  sogenannten  Übergangs-Gebilde  mit  «hrea  Reatea 
van  Wasser*  Pflanaen  (Algen).  Der  erste  Wechsel  von  Festland  vod 
Waaser-Bedeckong  in  Folge  von  Gebirgs-Erhebungen  In  einselnfu  TiMi-> 
len  der  Erd-Oberflacbe  Hess  die  älteste  Land-Bildung,  die  Stei o kohle«- 
Formation  mit  dem  Todtliegenden  entaleben.  Aua  dem  ruki|( 
gewordenen  Meere  aetste  aicb  hierauf  die  aweite  Meerea- Bildung  ab, 
aa  entatund  die  Zecbstein*Gruppe. 

In  dieser  Weise  fortscbliessend  erschien  nur  der  Bnata  Snad- 
atein  als  Land -Bildung;  der  Muschelkalk  unbestritten  ala  Maeff«»> 
Bildung;  die  Keuper-Scbichten  wieder  als  Land-Bildong;  die  Liaa- 
nnd  Jura-Formation  ala  Meeres-Bildnng.  Die  Wüld^er-  nnd  HiJs- 
thon-Gruppe  (mit  dem  fisensand  und  Purbeck  -  Kalk)  era^hien  mir 
als  eine  nun  folgende  Land*  Bildung,  welcher  ich  auch  die  untere« 
Grdnaand-Schichten  beisfihlte,  und  der  Obergrnaaand  und  die  Kreid« 
ergab  sich  ala  Meeres-Bildung.  Die  tertiären  Gebilde  erachtfta  ieh 
aum  grössten  Theil  als  Land-Bildung.  la  diesen  Betrachtungen  glanbl« 
ich  einen  sicheren  Grund  für  die  Bestimmung  des  Vorkommens  vo« 
Schwärs*  und  Braun -Kohlen  au  finden,  indem  sieh  aalches  notbwendig 
au  das  Vorkommen  einer  Land-Bildung  anschlieasen  muns. 

Die  <Authrasit  -  Lager  des  Grsuwacke  -  Gebirgea  achrieb  ich  eia«r 
reichen  Waaaer-Flora  au  und  weiter  ergaben  aicb  die  altere  Steinkoble«- 
Formation,  die  Keuper-Schichten ,  die  Walder-  and  üiUlhoo. Gruppe  nmi 
die  tertiären  Ablagerungen  (letate  weaigslens  teum  igraaeen  TbelH  «ii 
solche,  denen  Sleinkoblen  und  bezöglieh  Braunkohlen  eigen  sind;  «anr 
in  dem  Bunten  Sandsteine  fand  ich  einen  Stein  des  Anatoasea,  obgkicb 
daa  Vorkommen  von  Reaten  tropischer  Pflanaen  in  den  mittlen ,  fei«* 
körnigen  Abtheiluugen  deaaetben  meiner  Meinung  au  enisprerhen  schie«. 
Des  Vorkommen  von  Seethier  -  Resten  in  de«  Land  -  Bildungen  iimnle 
äbrigena  nicht  befremden,  da  solche  mit  den  Meerea-Wasaem  dem  Peel- 
Isnde  nothwendig  svgefiihrt  werden  muasten. 

Dr.  G.  HfiRBST. 


Digitized  by 


Google 


420 

OinrÜMj  li.  Üpril  1842. 
Im  verflosteBen  Sommer  gelang  m  mir  tiidiich  eme  leMtade  Ver« 
•Irineffung  io  dem  Nummuliten  •  Dolomit  tilzufindefi,  die  »ein  Alter  b*> 
■timrol.  Waa  früher  Lagerunirs  •  Vrrhihniene  auseer  Zweifel  n^iefzl 
iMbeo,  wird  jettt  von  einer  andereo  Seile  beallligt.  Der  Nommulile»* 
Dolomit  lagert  nimlich  gleicbformi|^  in  der  Tmtrm  und  in  dem  weiter 
Büdlicli  parallelen  Zuge,  Nizne  Tairp  genannt »  mit  dem  grauen  Alpen- 
Kalk  und  dem  bedeckenden  Karpatlien  •  Saodatein.  In  vielen  Profilen 
kaiiB  man  die  Scbichlen  dieeer  drei  Grbirgsarten  mit  gleichem  Fallen 
nod  Streirben  beobachten.  Der  Nummoliten  -  Dolomit  bildet  alM>  daa 
Mitteiglied  Kwiarhen  den  genannten  Gebilden.  Der  Tairiseke  Alpen» 
KaUl  eotiipricht  dem  Lioa,  wie  ich  es  fräher  bewiesen;  der  Karpathen- 
8aadateio  wohl  den  unteren  Gliedern  des  mittlen  Jura  oder  dem  In^ 
farior«Oolit.  Darin  fand  ich  folgende  charakteristlseheTefirteiiierungen 
mIicd  vielen  unbekannten:  Ammonitea  Murchlaonaej  A.  Gony« 
baari,  A.radians,  BelemoiteR  brcvis,  Avicula  inaequivalvin, 
Apiychoa  lamellosua;  den  letalen  öflera  in  unendlicher  üfenge  ao* 
gehtaft,  so  dass  er  ein  Konglomerat  bildet.  Somit  mfissen  die  Nomma* 
Uten  io  eine  viel  Altere  Schicht  herabgezogen  «Verden.  Ana  tertiären 
Gebilden  sind  sie  in  die  Kreide  dbergegangeu  und  gegenwertig  in  den 
Liaa.  Die  mit  den  Nammniiten  vorkommenden  Terstelnerungen  in  der 
Tmirs  haben  eine  ganz  eigenthilmliche  Physiognomie ;  ihre  Formen 
foilieo  eich  nicht  an  die  bekannten  an;  es  sind  besonders  verschiedene 
Speaieo  von  Pecten,  dann  Oatrea,  aber  niemala  ist  mir  eine  Gry- 
p1i«ea  vorgekommen,  und  da  ich  diese  Gegenden  mehrmals  sehr  genan 
«oteraucht,  so  glaube  ich,  dsss  diese  Angabe  auf  einem  Irrtbom  beruht. 
Die  neu  aufgefundene  Versteinerung,  dem  Lias  eigentbtimlich ,  ist  Te- 
va bratnia  numismalia;  sie  findet  sich  ziemlich  hiufig  bei  Üakopane 
im  Berge  Regiei  mitten  zwischen  Nommuliten  und  Pecten.  laicht  alle 
Sxeaiplare  dieaer  Terebratel  tragen  jedoch  den  Charakter  der  Cineten; 
^-  Individuen  mit  deutlich  ausgesprochenen  Kippen ,  die  sieh  in  der 
8ürn  cu  einem  Reife  verbinden,  finden  sich  seltener;  für  gewöhnlich 
sind  sie  glatt,  elwaa  stärker  gewölbt  sie  die  Schttäbhdint  von  BoUf 
mmd  werden  vollkommen  der  Yarietit  von  Rotfthoff  am  KM  bei  Braun* 
90kU>€ig  ftbniieh.  Die  ganz  glatte  Varietät  ohne  Rippen  und  Sinus 
k#Bttto  mau  verwechseln  mit  T.  earnea^  aber  stets  hst  die  T.  nnmis- 
mnlia  ein  ihr  eigentbfimliches  Kennzeichen,  wodurch  sie  sich  leicht  unter« 
■dioidet;  eine  scharfe  Kante  zieht  sich  vom  Schnabel  an  der  Obersehaale 
ftfcen  daa  Ende  der  Sebloss- Kanten;  bei  T«  carnea  ist  diese  Kante 
ninnials,  die  Schaale  fällt  sanft  ab.  Gewöhnlich  ist  T.  numlsmslia 
eben  so  breit  als  laog;  zwar  aelten  kommen  auch  Eicemplare  bei  Zakn^ 
pmm$  vor,  die  verlängert  fremdartig  aussehen ,  bei  denen  die  Länge  zur 
BreHa  sieh  verhält  wie  100 :  70.  Immer  bleibt  die  scharfe  Kante  kon- 
stant, nnd  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  Iftsst  sich  ein 
Übergang  verfolgen  von  den  gloltcn  nnd  läuglirhen  in  die  dentlich  geripp- 
ten Cineten.  Alle  düt^t  Abänderungen  reihen  sich  der  T.  nomismalis  an. 
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Obgleieb  Pusch  durch  Lagerungs- Verhältnisse  geUilrt  den  schwar- 
zen Kalkstein  von  Kr%es%omce  für  Berg-  oder  Kohlen-Kalk  bpstiiamtf, 
so  fand  dennoch  diese  Ansicht  keine  vollkommene  Anerkennung,  und  es 
erhoben  sich  dagegen  Zweifel  von  vielen  Seiten.  Daau  wird  man  aaeh 
siemlich  berechtigt.  Wie  aollte  nfimlich  dieaes  Gebilde,  auf  wenige 
Theile  von  Europa  beschränkt ,  in  weiter  Entfernung  als  eine  abge- 
sonderte Insel  hervortreten,  mehr  als  100  Meilen  von  den  Belgischen 
oder  Russischen  Kohlen  -  Kalken  entfernt;  und  darum  war  man  geneigt, 
den  KrzesxouHcer  Kalkstein  mit  dem  Übergaiigs-Gebirge  von  Polen  tu 
verbinden.  Die  von  Hrn.  Pvsch  angefühlten  Versteinerungen  sind  nicht 
hinlänglich,  um  ein  Glied  ans  dem  Übergangs-Gebirge  zu  unterRflieideo. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Lagerungs- Verhältnissen  des  Kohlen- 
Sandsteins:  er  wird  bedeckt  beinahe  durch  alle  Formationen,  die  »ich 
bei  Krzeszowice  finden.  Nördlich  von  Cziaikowice  bedeckt  ihn  Kohleo* 
Sandstein,  wie  auch  bei  der  Vereinigung  des  C%erna ^Thaies  mit  dem 
von  Ooreniee;  entlang  dem  Rucken,  der  sich  oberhalb  dea  Dorfes  Czerna 
sieht  y  bedeckt  den  in  der  Thal-Soble  hervorragenden  Bergkalk  Dolomit 
des  Muschelkalkes  y  der  viele  Knochen  von  Ssuriern  enthält;  —  h^i 
Dembrik  ist  weisser  Mergel,  der  chsrakteristische  Jura-Versieiuerungen 
fuhrt,  als  A.  bipiex,  A.  polyplocus,  Insel  artig  auf  dem  Bergkalke 
aufgeaetzt.  Die  meisten  Mergel  gehören  nach  L.  v.  Buch  zur  unteren 
Abthcilong'  des  weissen  Jural^lkeN  (Coralrag)  und  finden  sich  weiter 
sehr  ausgebreitet  in  Sanha^  Krzeszttwice,  wo  sie  nicht  zu  unterscheideu 
von  denen  in  der  Schwäbischen  Alp  bei  Urach,  Alles  deutet  darauf, 
dass  der  schwarze  Kalkstein  von  Krxe^owice  früher  abgelagert  war, 
ala  alle  apäteren  Formationen.  Die  kalkigen  Konglomerate  enfstandeo 
auch  daraus ,  da  sie  aua  abgerundeten  Stucken  von  grauem  oder  brav* 
nem  Kalkstein  bestehen. 

Von  der  anderen  Seite  haben  die  dunklen  Krzesxowicer  Kalktttrine 
alle  äusseren  Charaktere  des  Bergkalkes.  Für  gewöhnlich  sind  sie  gast 
rein  ,  dicht ,  manche  Abänderungen  achimmern  auf  den  flachmuscbelii;^» 
Bruchflächen.  Dunkle  Farben  herrschen  vor,  aber  aie  ziehen  sich  in 
lichte.  Schwarz  und  Braun  ist  die  gewöhnliche  Farbe,  seltener  finden 
sich  rothe,  lilarothc ,  lichtbraune  und  graue.  Bedeutende  Bnlt-he  sind 
iu  der  achwarzen  Abänderung  angelegt  bei  Dembrik,  sie  haben  das 
Material  zum  Anaschmucken  der  Kirchen  von  Krakfiu  gegeben;  auch 
in  der  Lila-farbigen  Abänderung  ist  ein  Bruch  angelegt  von  der  Gräfin 
PoTOCKA  und  sind  damit  die  Wände  ausgekleidet  in  der  neuen  Dom-Kapellf* 

Selten  durchziehen  die  schwarze  und  braune  Abänderung  weisse 
Adern  von  Kalkspath ,  die  aich  ausnahmsweise  erweitern  zu  DrnseS, 
auagefulit  mit  Kryatallen.  Bei  Dubift  findet  sich  im  granen  Kalksleine 
eingewachsen  schwsrzer  Hornstein  in  parallelen  Streifen.  Auaa^r 
Schwefelkies,  der  in  kleinen  Punkten  eingesprengt  ist,  kommen  keine 
andern  metsllisclien  Mineralien  vor. 

Gewöhnlich  ist  dieser  Kalkstein  in  machtige  Schichten  abgesondert,  van 
3—6'  und  im  allgemeinen  stark  geneigt,  was  Posch  ausfübrIifJier  besrhreibl. 
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Weoo  «acb  diese  Charaktere  viel  Übereiastiminendes  mit  dem  Barg- 
kalke  seigen,  so  fehlten  doch  palaontologiacbe  Beweise.  Die  von  Puacu 
aBgeföhrten  Versteinerangeo  aiod  lu  wenige  charakteriatiacb ,  um  Ab- 
tbeiloo^eu  eioer  Foroiation  za  unteracheideo.  Als  ich  vor  Kurzem  dieaea 
Gebilde  von  neuem  nnteranchte ,  ao  ergab  aich ,  daaa  dieae  Kalkateine 
an  mehren  Punkten  Petrefakte  fuhren ,  die  zugleich  beweisen ,  daaa 
der»clbe  entschieden  dem  Bergkalke  angehört.  Es  aind  folgende:  1)  Pro* 
ductna  giganteus  Sow.  (Pbillips  Qeology  of  Yorkshire  Mountain 
lAwußione  diMirict  Vllly  5;  L.  v.  Buch:  über  Productua  S.  19) 
findet  aicb  in  einem  verlassenen  Steinbruche  im  langgezogenen  Dorfe 
Czerma  nur  aelten  mit  der  folgenden  Spezies;  ~  2)  Pr.  latiSsimua 
Sow.  {Phil.  Vlily  i)  in  unendlicher  Menge  angehäuft  mit  untermengten 
Stiel  •Stucken  von  Krinoideen^  die  sich  nicht  eignen  zu  einer  näheren 
Bestimmung;  —  3)  Spirifer  reaupinatua  Martin  (Phil.  XI^  i)  io 
liebtbraonein  Kalkateio  ziemlieh  angehäuft  bei  Cratkowice, 

L.  Zbvschnbr. 


Wien,  16.  April  1842. 

Zu  meiner  im  Jahrbuch  1889 ^  S.  639  enthaltenen  brieflichen  Mit- 
tbeilnn^  trage  ich  Folgendea  nach.  Die  Bohrung  in  der  Nähe  dea 
Piräu9  wurde  in  Folge  meiner  Anträge  wieder  aufgenommen  und  die 
Niedertreibung  des  Bohrloches ,  das  man  einstweilen  eingestellt  hatte^ 
begann  wieder  im  September  dea  Jabra  1839. 

Meter. 

Übernommene  Tiefe  laut  Jahrb.  1889^  S.  693    .  38,43 

Kalkateio,  wechaelnd  mit  Thon-Straten        ....  1,75 

yy  deraelbe  mit  Feueratein  und  Hornstein  1,00 

Mergel 1,00 

Kalkatein,  wechselnd  mit  Mergel 3,00 

Mergel  ...  1,00 

Schiefriger  Mergel  mit  Kalk  wechaelnd,  kieaig  .  1,00 

Schwarzer  Thon,  Kohleu-fuhrend?  1,00 

Tbon,  Eiaeuoxyd-haltig,  kiesig,  mit  Kalk-Trü'mmern  .  2,00 

„       mit  Quarz-Trummern 0,50 

„        „    Quarz-  und  Eisenerz-Trümmern                           .1,50 
Qaarz  und  Glimmerschiefer 6,00 

Eingestellt  den  19.  März  1840  in  58,18 

Auf  den  ersten  Blick  ersieht  man  zwar,  daaa  dieaea  Bohr •>  Journal 
▼0»  keinem  Sachveratändigen  gefährt  wurde  und  daaa  man  die  Pela- 
€re bilde  der  Mutter  Erde  im  Reglater  etwas  zu  sehr  pauschaliter  nach 
deai  Meter- Maaae  behandelte.  Doch  halte  ieh  dieses  Verseichniss  der 
LagCTungs  -  Folge  für  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Erkenntniss  der 
PelsrAblsgeroogen  in  der  Umgegend  von  Athen^  da  uns  dieselben  unter 
der  Thal -Sohle   bisher  noch  ganz  unbekannt  gewesen  sind.    Wenn  wir 
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4aB  RAiise  Sfttv«  der  mit  dem  68,18  Met.  oder  170  Par.  Fast  tiefea 
Buhrlorbe  dufchCabrenea  Straten  bptraclitrn,  so  haben  wir  a«  Kaftlan* 
Hände  dos  Ptraira  Und  in  der  aunaebat  daran  i^enienden  Ebene: 

Mtler. 
Diß  Alluvionen  nur  zu  einer  Tiefe  von  ....  3,75 
jDicIiten  Kolkvtein,  wechielnd  mit  Thon-  joud  Me rgel-Stratcn, 

Feuerstein-  und  Horn»tein-füIircnd  in  einer  Mächtigkeit  von        43,43 
Thon  mit  Quarz  und  Kai Ic «  Trümmern  9   eisenKchüasig  und 
kiesig,  zum  Tbeil  Eisenox^rd- Hydrat -führend.    In  einer 

Mächtigkeit  von 6,00 

Im  quarzigen  Glimmerschiefer,  Grundgebirge^  gebohrt  6,00 

58,18 
Der  dichte  Kalkstein  gehört  der  Hippuriten  -  ffihrenden  Kreide  sa, 
die  iloH  liügelige  Terrain  ringsherum  bildet  and  die  überhaupt  in  Ork' 
ckfnland  eine  sa  bedeutende  Balle  spielt.  Ausser  den  Mergel-  aad 
Thon  -  Straten ,  mit  denen  dieselbe  wechselt,  enthält  sie  eine  0,37  Met. 
mächtige  Schicht  von  Salz -Thon  und  tiefer  eine  2,62  Met.  ulchtige 
Schicht  von  Kohlen  *  Schiefer  und  Kohlen -Lehm  mit  Spuren  von  Stein- 
kohle.  Feuerstein,  Hornstein  und  Quarz -Nieren  sind  durch  die  ganxe 
Masse  der  Kreide  und  ihrer  Mergel  vertheilt;  doch  scheinen  dieselben, 
wie  es  so  hflofig  der  Fall  ist,  sich  such  In  eigenen  Straten  auasoMhei- 
den,  und  eine  solche  Lage  eines  eisenschOssigeu  Hornsteins  scbeiul 
anch  die  im  Bohr- Journal  mit  1,68  Met.  Mächtigkeit  angeföhrte  La|r« 
des  eisenschfissigen,  quarzigen  Gesteins  zu  seyn,  in  welchem  das  Bohr- 
loch stand,  als  dessen  NIedertreibung  im  September  1839  iprieder  in 
Gang  kam. 

Der  Thon,  welcher  In  einer  Mächtigkeit  von  6  Metern  unter  den, 
ohne  Zweifel  der  Kreide  noch  angehörenden  schieferigen  Mergel,  der 
mit  Kalk  wechselt  und  Eisenkies  eingesprengt  enthält,  unmittelbsr  auf 
dem  Grundgebirge  quarziger  Glimmerschiefer  liegend  getroflfen  wurde, 
acheint  seiner  Stellung  zu  Folge  eine  parallele  Bildung  des  Wilder- 
Thons  zu  aeyn.  Dieas  ganz  genau  auszumitteln  mangeln  die  hletu 
nöthigen  Daten,  z.  B.  foaaile  Reste  organischer  Korper;  doch  spricht 
sehr  für  meine  Ansicht  der  Umstand,  dass  diese  Thon  -  Ablsgemag  10 
der  innigsten  geognostischen  Verwandtschaft  mit  der  Kreide  ia  ihren 
unteriten  Schichten  steht,  und  dass  sie  so  zu  sagen  aus  jener  hervtr- 
geht  oder  umgekehrt.  Wir  sehen  z.  B.  als  unterstes  Glied  unserer 
Kreide  scbiefrige  Mergel  mit  zerstreuten  Kalk.Trfimmern  und  Eiseakief- 
lialtig,  gleich  darauf  aber  und  als  oberstes  Glied  des  Wälder-Tboas  ciaen 
XUnn  «it  aaratrauten  Kalk  -  Trümmern  und  Eisenkies -führend;  folglich 
Mergel  aiiitrafita,  Tbon  aoderersaita,  beida  in  gans  gleichen  Varfcill- 
uisaen.  intareaaant  iat  die  obarate  Strata  dieaea  Wälder-Thona ,  dia  >• 
ainar  Bfächtigkait  von  ungefähr  1  Metet  einen  acbwarzgeflrbten ,  kobli- 
gen  Tbon  fuhrt,  der  aiaa  Wiederholung  dea  Kohlen  führenden  Thona  «a 
aeyn  scUaint,  den  man  mit  dam  Bohrlor.lic  oberhalb  dem  dem  Kalkstsiaa 
angehörenden   gelben  Thouf  durcblahren   hatw   —   In  deuaelbea  MfCf 
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■ialieb  184»,  begttM»  mm  Mif  dem  Gut«  de«  dMiaUfea  lospeklor« 
B«r  eio  neuet  Bohrloch  abcnteureo  und  twar  nnfoflbr  1  ^ogr.  MeiU 
WOB  der  Käste  enlfprat ,  iwiocben  dem  Pirtm§  qmI  Alken  ^  in  der  tief- 
ileii  Niedervog  der  AlkemkntUckem  Ebene,  is  der  Oeg«od  dee  Öl- 
Waldet.    MaD  dorehfiihr  voo  oben  oath  untea  fotgende  Sehkbten,  •!•: 

Meter. 

Lebmerde  mit  kleinen  KaU(tlein-Stucl(ehen  1,61 

„  ^    grdetero  Kalksteio-Stficlieben  0,37 

Scbatt-l(oDglomerAt 1,88' 

„  „         mit  (prosten  Geschlebeo  3,06 

Smidiger  «nd  Kalk^haltiger  Merg*el 5,03 

Konglomerat •        .        .  1,90 

Mergel,  sandig  und  Kalk-baHig  1,90 

Sandstein 2,45 

Mergetigea  Konglomerat  mit  Verttetnerangeii  4,70 

„  n  vofwahend  mit  Feete»  21,40 

Fester   Kalkatehi    (wabrscbeinlieb   ein   grosser  Block   dm 

Konglomerat) 0,46 

Mergel,  sehr  Kalk«ballig 1,45 

Thoo 5,48 

Konglomerat  mit  Quars-Geschieben 1,68 

Tbon  nod  Mergel i         6j60 

Mergel  mit  Nestern  von  Kalkstein 1,44 

Mergel 3,42 

Tbon 1,11 

Mergel 5,67 

Kalk-haltiger  Thon  27,54 

Sandiger  Thon .  0,S6 

80,76 
Naehdem  mau  das  Bohrloch  bis  aar  Tiefe  von  80,76  Meter  oder 
nngeflhr  249  Par.  Fuss  niedergebracht  hatte,  wurde  es  aus  mir  unbe- 
kannten Gründen  eingestellt ,  obwohl  es  die  höchste  Raison  gewesen 
wir«,  dasselbe  weiter  fortsusetxen.  Die  Fels- Ablagerungen,  welche 
damit  dorchfahren  worden ,  gehören  meines  Dafürhaltens  alle  dem 
Allnviom  des  Beckens  von  Athen  an,  das  in  der  Niederung  des  Öl- 
Waldea  eine  ausserordentliche  Mächtigkeit  su  haben  scheint,  wShrend 
diese  am  Rande  des  Bassins ,  an  der  Küste  des  Piräus ,  wo  das  erst- 
crwibnte  Bohrloch  sich  befindet,  nur  gans  geringe  ist. 

RUSSKGGKR. 


Weimar,  25.  April  1842. 
Wie  nelbfit  die  unterirdischen  SchStse  der  Natiir  durch  das  rastlose 
Sirtben  der  Mensciien   nach   und  nach  gemindert  au  werden  scheinen, 
•itbt  man  recht  deutlich  an  dem  Um^nautr  Bergbau  auf  Mangan-£rac, 
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den  ich  ? or  Kuriem  «rst  wiederholt  £U  bMbacblea  €tele|^nbeit  halte. 
Diec.  Vemendnoü:  dieeer  Erze  ist  dort  jetzt  viel  bedeutender ,  ihre  Am* 
bvute  ober  viel  npereamer  «U  sonst,  so  dass  man  sich  schon  seit  nebren 
Jüliren  bewogen  gefunden  bat ,  die  alten  Beri^^  Halden  an  den  in  der 
Gegend  zerstreut  umherliegenden  Gruben  nnzni^rbeitea  und  das  jettt 
zu  Geld  zu  roschen ,  was  man  sonst  wejcwarf.  Leider  ist  der  in  den 
Händen  von  Privat -Leuten  befindliche  Bergbau  auf  Manganerze  in  der 
iimensuer  Gegend  durch  seinen  häufig  nicht  regelmAsig-bergmanoiscben 
Betrieb,  welcher  gar  zu  oft  nur  Raub-Bau  genannt  zu  werden  verdient, 
in  einen  bedauerlichen  Zustand  gekommen.  Hübsche  Handstdeke  der 
^dort  brechenden  Manganerze  (Pyrolusit,  Hausmannit,  Braaait 
und  Psilomelan)  sind  nur  mit  Schwierigkeit  noch  zu  erlangen;  die 
für  den  Mineralogen  so  äusserst  interessanten-  metamorphischeo  Kry- 
slalle,  Haoy's  Epigenien,  in  welchen  namentlich  der  Pjrrolusit  ebedeo 
dort  gefunden  wurde,  sind  gegenwärtig  eine  ausserordentliche  Seltenheit 
geworden.  Um  so  mehr  mag  es  daher  von  Interesse  seyn,  über  eisi^ 
bereiu  vor  10  bis  15  Jahren  in  meinen  Beaits  gekommene  solche  Krj- 
stalle  Nachricht  zu  geben,  da  dieselben,  wegen  ihrer  ausserordentlichen 
Grösse  und  Vollkommenheit  der  Ausbildung,  schon  zur  Zeit  der  reich- 
sten Ausbeute  dieser  Vorkommnisse  zu  den  Seltenheiten  geborten. 


£s*8ind  diesA  namentlich  zwei  Exemplare.  Beide  sind  dem  rhomboed- 
riechen  Krystall-System  entsprechende  secbsstltige,  udglelcbscbcnkelig« 
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Pfraniidrn,  wie  solelie  als  Kalkspath  hHufig  vorkommen,  von  der  Grösse 
und  äusseren  Gestalt  der  Fijf.  I  und  2  gegebenen  Abbildungen.  Der 
Kryataitl  Fig.  l  ist  mit  seinem  aus  strahligem  Pjrrolosit  und  Schwer- 
spath  bestehenden,  innig  durch  einander  verwachsenen  Mutter-Gestein 
BDch  eng  verbunden ;  Fig.  2  aber  ist  ein  locker  von  seinem  Mutter-Gestein 
getrennter  Krystall  oder  eigentlich  ein  Zwillings .  Krystall.  Mit  dem 
Iland-Goniopeter  habe  ich  die  Neigongs- Winkel  der  Pyramiden-Flachen 
sobcftHumen  gesucht  und  folgende  Resultate  erhalten  : 

von  a  nach  b,  c  nach  d,  und  e  nach  f  144^®; 

von  b  nach  c,  d  nach  e,  und  f  nach  a  104p; 
.  von  c  nach  x  132|^. 
Mehre  aus  kleineren  Individuen  bestehende  Drusen  solcher  Kry- 
stalle,  welche  ich  besitze,  sind  von  zusammengesetzter  Form ;  namentlich 
ist  eine  Kombination  der  so  eben  beschriebenen  nngleichschenkeligen 
sechsseitigen  Pyramide  mit  einem  Rhomboeder  darunter,  welche  Fig.  3 
in  wahrer  Grosse  dsrstellt.  Die  mit  dem  Hand  •  Goniometer  geschehene 
Wiifkel-Messung  hat  ergeben: 

von  der  Rhomboeder-Fläche  r  nach  r  78^*; 

von  b  nach  r  142i»; 

von  b  über  r  nach  c  104}®,  wie  oben; 

von  c  narh  d  144|®. 
Wird  demnach  das  bei  der  Krystallisation  des  Kalkspatbs  vorkom- 
mende Rhomboeder,  dessen  Flächen  an  den  Achsen-Kanten  105®  5'  gegen 
riiiauder  geneigt  sind,  sIs  Grundgestalt  angesehen  und  mit  R  bezeich- 
net ^so  erscheint  das  Vcrhiltniss  der  Achse  des  Rhomboeders  r  zu  der 
Achse  von  R  =  2  :  1  ,  oder  es  ist  nach  der  krystallographischen  Be- 
zeichnung von  MoHS  das  Rhomboeder  r  gleich  (R  -f  1).  Die  Flächen 
dieses  Rhomboeders  nehmen  die  scharfen  Achsen-Kanten  der  sechsseitigen 
Pyramide  hinweg.  Die  Pyramiden  selbst,  wie  sie  Fig.  1,  2  und  3  dar- 
gestellt und  hier  beschrieben  worden  sind,  werden  unter  obiger  Voraus- 
setzung von  R  nach  derMoHs'schen  Methode  mit  (P)  ^  zu  bezeichnen  seyn. 
Diese  Krystalle  bestehen  ihrem  ganzen  Volumen  nach  aus  strahligem 
Pyrolusit. 

Nächstdem  besitze  ich  noch  einen  der  Grosse  und  äusseren  Form 
nach  mit  Fig.  2  übereinstimmenden  Krystall,  welcher  in  seinem  Innern 
tum  grössten  Theil  hohl,  also  gleichsam  eine  Krystall  -  Hulle  iat;  die 
Spitze  desselben  ist  abgebrochen  und  das  Innere  deutlich  wahrnehmbar; 
seiner  Substanz  nach  besteht  aber  dieser  Krystall  grösstentheils  aus 
Haosmannit.  Sowohl  in  dem  inneren  hohlen  Raum,  als  an  den  äusseren 
Krystall-Plächen  sitzen  Hunderte  voJ  kleinen  Haus  man  nit-Krystallen; 
es  ist  diess  also  ein  für  die  gewissermaasen  parasitische  Bildung  dieser 
Kry^aYle*  unstreitig  sehr  instruktives  Stack. 

Slmmtliche  hier  beschriebenen  Krystalle  sind  von  öhreMiock  bei 
Ilmenau.  i 

^  Dr.  G.  Herbst. 
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Bfittheilungeu  aa  Professor  Bronn  gerichtet 

MMMberg^  18.  Okt.  1840. 

MeercsStrome  *):  dussre  Bedinguogeu  und  äcbliisi- 
BemerkongeD. 

2)  Winde,  Luftdruck  tind  audere  Verhältnisse  (Verdott 
stuiig  u.  8.  w.).  Äussere  und  atmosphärische  BedingODgen 
derMeeres-Strome.  —  Haben  wir  die  Strom- Gange  des  Meeres 
nach  den  Bediogungeni  die  im  Meere  selbst  and  in  der  Natar 
seines  Bodens  liegen,  im  Allgemeinen  gewürdigt,  so  müssen  wir 
jetzt  den  Blick  auf  die  Bedeutung  atmosphärischer  Bedingaogen 
werfen,  da  wir  diese  bisher  nur  vorübergehend  berührt  haben.  Aach 
sie  werden  uns  auf  die  Natur  des  Meeres  selbst  surückführcn. 

Auf  bestimmte,  oberflächliche  Meeres •  Strömungen  wirken  her^ 
sehende  Winde  bekanntlich  entscheidender  als  £bbe  und  Flutb. 
Diese  kann  wohl  bedeutende,  selbst  örtliche,  sich  leicht  wieder  aus- 
gleichende Schwingungen 9  nimmermehr  aber  die  genaue  und  bestän- 
dige Haupt-Rfchtung  solcher  Ströme,  noch  minder  ihre  Begreosaag 
erwirken,  welche  auch  da  möglichst  bestimmt  sich  hält,  wo  sie  sich, 
je  nach  dem  Strich  der  Winde,  gegen  sich  selbst  kehrt.  —  Die  Brgrea- 
xong  und  vorsuglich  die  Richtung  wird  vielmehr  nach  den  Gesetsea, 
welche  die  Bewegung  der  Wasser  bedingen ,  durch  das  Relief  der  Lan- 
der, durch  die  Küsten  und  durch  das  Streichen  untermeerischer  Gebirgs- 
züge, da  diese,  wie  bemerkt,  bestimmt  bis  xu  denjenigen  Tiefen  auf* 
steigen ,  zu  welchen  solche  Strömungen  reichen ;  —  sie  wird  im  Ver- 
bältniss  zu  diesen  Grund-Marken  zugleich  von  oben  durch  herrseb«^ode 
Winde  und  durch  die  Temperatur  -  Verhaltnisse  der  Erd  -  Oberfläche  in 
Grossen,  wie  gewisse  Luftströme  selbst  hervorgerufen. 

Der  stete  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  und  die  Achsendrebuog  der 
Erde  vermitteln  z.  B.  die  oben  berührte  ^^tftnoXrfia^Strömung,  die  nach 
W.  gehend  dem  herrschenden  O.-WInd  (Passat- Wind)  entspricht,  nod 
von  den  Polen  dringt  südwärts  nsch  niederen  Breiten  eine  wenigstens 
theilweise  von  Scorbsbt,  Ross  u.  A.  nachgewiesene ,  früher  stlgenein 
schon,  wie  bekennt^  von  Riccioli«  FouarciBR,  Vossius,  Robumb,  dann 
von  DB  Lk  Methbrib,  von  Parrot  q.  A.  *^)  angenommene  Strömung. 
Zugleich  fliessen  jene  mächtigen  Wasser  -  Dämpfe ,  welche  die  starke 
Verdunstung  des  Meeres  unter  dem  Gleicher  erzeugt,  durch  LuA-StrS- 
mungen  nach  den  Polen  ab,  entladen  sich  zum  Tbeil  schon  in  den 
gemäsigten  Zonen ,  vermehren  aber  am  beträchtlichsten  erst  in  den  po- 
laren Regionen  die  Masse  des  Meer- Wassers,  welche  sie  unter  den 
Äquator  mindern.  Dadurch  fördern  aie  die  starke  Slrömoog  nach 
letztem  u.  s.  w.    Eben  so  rufen  gesetzlich  wechselnde  Winde  perio^iscb- 


•)  Vgl.  Jahrb.  184«,  283. 

**>  Parrot,  Grondr.  d.  theorct.  Phyt.  III,  SMS.   Im  Übrigen  vgf  Al«.  Hii|Niioi.»f  Abb. 
Bert,  Akad.  18*27,  3.  Jnl.  ete. 
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freclineludr,  wenigstens  obere  Mceres.SlröniUDgeu  hervor,  lidd  UDter  dh 
Urssclien  örtlicher  Stromangea  hat  man  nicht  mit  Unrecht  auch  dis 
obere  Temperatur  des  Wassers  und  den  wechselnden  Drucke 
d«r  Luft  gesetzt.  Wahre  Meeres  -  Ströme  ziehen  aber  ungestört  ihren 
Weg,  msg  der  Barotiieleff  gleich  bedeutend  sinken.  Örtlich  steigt,  wenn 
d«r  atmosphärische  Druck  abnimmt,  örtlich  sinkt,  nimmt  er  zu,  das 
Heer.  Nuf  verschwindende  Wogen-Th&ler  und  «Berge  entstehen,  gleich» 
seilig  in  weiten  Strichen,  durch  wilde  Stfirme.  Soll  aber  die  örtliche 
Wirkung  eines  ruhevollen  atmosphsriscben  Druckes  ins  Glosse  verfolgt 
werden,  denn  fordern  uattr  verschiedenen  Erd-Giirteln  diese  Erschei- 
oiHigen  noch  gensuere  Beobachtung,  vollständigere  Prüfung  als  uns  bi» 
beute  geboten  siud.  Im  AUantisekeM  Ozemn  z.  B.  bat  man  bestimmt 
bemerkt,  dss«  der  höchste  Barometer •  Slaud ,  also  der  geringere  Loiftr 
Druck  ,  zwischen  die  Wende  •  Kreise ,  der  niedrigste  ausser  dieselben 
lallt.  Zugleich  aber  bat  man  allgeoMin  *)  swaifelnd  den  Blick  auf 
die  Verdunstung  der  Wasser  gerichtet,  ungswis«,  wie  das  Maas  dersel- 
ben sn  jenen  Bedingungen  des  Steigens  sich  verhalte.  Das  tropisciM 
Meer  (damit  ich  durch  ein  bekanntes  Beispiel  deutlicher  werde!)  zeicb- 
net  sich  suf  audere  Art,  als  dss  mittelländische,  —  durch  Verdunstnttg 
sns.  Wegen  seiner  Verdunstung  hat  man  bezweifelt,  ob  es  wirk  lieb 
und,  wenn  das,  ob  ob  wegen  jenes  geringeren  Luft- Druckes  so  hoch 
»lebe  und  dessbslb  nordwärts  und  südwärts  atiströme,  ob  daru||i 
etwa  der  Goifuts'om  die  entsprechende  Bewegung  z<*ige.  In  der  Tbat» 
diese  Zweifel  siud  erheblich,  sie  dringen  auf  klare  Einsicht  des  Maas- 
Verhältnisses,  dieser  entscheidenden  Bestimmung  iu  allen  Kreise« 
^r  Nslur,  wie  des  Denkens,  die  Vlato»  veranlasste,  der  Mathematik 
liokundige  aus  den  Hörsälen  achter  Bildung  zu  weisen.  Sie  sind  mehr 
als  Zweifel,  wenn  m«n  erwägt,  um  wie  Weniges,  durch  jene  Verhult- 
ttisne  der  Temperatur  auf  allen  tropischen  Meeren,  der  Spiegel  derselben 
höher  zu  stehen  kommt.  Sejr  aber  jenem,  wie  ihm  wolle,  man  sah  kisr 
jenes  Abströmen  allein  könne  die  Rotation  dea  Qulfstranu  nimmer* 
»ehr  begründen.  Dieser  Strom  fliesst  am  schnellsten  und  wildesten  da, 
we  Alles  suf  die  Heerde  grosser  Nstur- Veränderungen  durch  vulkanische 
Brschcitterusgen  deutet  und  hei  MahamHy  wo  eben  diese  Gewalten  vor* 
male  jene  Verengung  durch  Küsten  und  Inseln  tiewirkt  baben ,  welche 
von  den  Wandungen  des  olTensn  Beckens  aus  wohl  seinem  Umschwung, 
—  keineswegs  aber  seine  Wärme,  Fsrbe  und  chemische  Beschaf- 
fe a  heil  erklärt  ^. 

Schon  die  Unabhängigkeit  dieeer  Orund  •  Eigenschaften  nicht  nur 
voa  der  Hitze  dea  Gleichers,  sonder«  zugleich  die  UnfilkigkeU  der  ge- 
wöhnlichen atmesphäriscben  Bewegung««  nm  zu  begründen, 
macht  auf  die  Schranken  der  Wirkungen,  welch«  ma«  letzten  ««achrieb, 
aufmerksam,  und  begrflndet  eine  Reihe  von  Zweifeln,  die  wir  in  de« 


*)  Autland  1840,  Nr.  279. 
**)  llcrilia  1836,  S.  189. 
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Schlo89»BemerkuDgeo  wieder  aufnehmen  werden.  Data  schon  die 
ehemische  Beschaffenheit  des  Meer-Wossers,  durch  Bbrcmann,  Lagrangb, 
VooKL,  Pfaff,  Morrat,  Laurbns  u.a.  geprüft,  von  P.  A.  v.  Bonsdorf^) 
neuerdings  untersucht ,  Verhaltnisse  seigt,  welche  den  Gesetsen  der 
Schwere,  des  Druckes  u.  s.  w.  nicht  durchweg  folgen,  bsbe  ich  in 
Besog  auf  den  Sals-Gehalt  des  Meeres  im  Jahrb.  1834^  184  z.  B.  schon 
bemerkt,  an  Hollbmann  u.  A.  dabei  erinnert.  Die  Armuth  des  StiUe», 
der  Rficbthum  des  AUantißchen  Ozeans  sn  SaU-Gehalt  gleicht  sich  nach 
£.  Lbivz  im  Induchen  Ozean  in  der  Art  ans,  dass  letzter,  wo  er  mit 
jenem  zusammenströmt,  armer,  wo  er  den  AtUmlU»chen  Ozean  begrenzt, 
reicher  an  Salz  ist,  als  in  der  Mitte.  Der  AUantUche  and  SUUe  Ozean 
bat  im  N.  und  S.  ein  Maximum  des  Salz-Gehaltes.  Nach  G.  J.  Mül- 
DBft  u.  A.  wechselt  das  spezifische  Gewicht  des  Meer- Waasers  in 
denselben  Gegenden  zu  verschiedenen  Zeiten  und  die  Dichtigkeit 
desselben  ist  an  verschiedenen  Orten  verschieden,  wie  die  Schwere, 
die  besonders  vom  Salz  -  Gehalt  bedingt  ist ,  so  dasa  daa  Wasser  des 
AUanüeehen  OzeaiM  am  schwersten  im  nördlichen ,  das  des  SUUen  \iä 
sddlieben  Maximum  des  Salz-Gehaltes,  jenes  40^  w.  L.  von  Oreenwkki 
dieses  119®,  letztes  nach  den  neu^teh  Angaben  um  Weniges  schwerer 
als  erstes  befunden  wurde  und  jenes  naturlich  gegen  N. ,  dieses  gegen 
S.  mit  zunehmender  Breite  abnahm.  Der  Einfluss,  welchen  Temperatur 
auf  das  spezifische  Gewicht  des  Meer  -  Wassers  äussert ,  hat  A.  Erman 
untersucht  *^. 

Diese  und  ähnliche  Verhältnisse  mögen  anderen  Ortes  geeignete 
Würdigung  finden.  Auf  die  Frsge  nach  den  Strom-Gängen  des 
Meeres  gewinnen  sie  nur  dann  bedeutenden  EioHuss,  wenn,  wie  gessgt, 
deren  Wärme,  Farbe  und  chemische  Beschaffenheit  u.  s.  w. 
bis  in  grössere  Tiefen  vollständiger  und  zuverlässiger,  als  bis  heute, 
verfolgt  seyn  wird,  wovon  schon  in  der  Hertha  die  Rede  war.  Dass 
oberflächlich  verschwindende,  wenn  auch  sehr  bestimmte  Bewegungen  und 
andere  Erscheinungen  —  Anhaltpunkte  zur  Beurtheilung  oder  Verglei- 
chung  mit  eigentlichen  Meeres  -  Strömen  nur  dann  bieten,  #enn  beide 
gehörig  unterschieden  werden,  wurde  schon  vorhin  bemerkt.  Das 
Geroeinsame,  welches  in  jenen  oberflächlichen  und  in  diesen 
durchgreifenden  Erscheinungen  liegt,  ist  nicht  von  der  Art,  dsss 
dadurch  viel  ausgemacht  wurde.  Anziehend  aind  indess  alle,  belehrend 
mehre  Beobachtungen  jener  Spuren  in  Bezug  auf  diese,  ungefähr  wie 
die  Kenntniss  oberflächlicher  Quellen  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Kennt- 
oiss  der  tiefsten  Mineral-Quellen  Ist  (Jahrb.  1840,  388  ff.,  1841,  77  ff.)- 

Nach  Untersuchungen  z.  B.,  welche  Soorr  Russbl  in  der  sehnten 
Vorlesung  der  Engliachen  Nsturforscher  (1840)  bekannt  machte,  aollen 
Fluth-Wellen,  so  gut  als  die  sogen,  grosse  Fortschaffuog^- 
Welle  (JtranelaUon  wave)  nnter   bestimmten   Verhältnissen  nicht   uor 


'=)  Poo6eMooRrr'5  Ann.  Phy«.  XXXX,  Ii3  ff. 
«^>  PoafliaD«Rrr'B  Ann.  rhyi.  XXXXI,  72  ff. 
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»ich  beKefcn«a  nnd  krentsen,  sondern,  wenn  sie  in  derscibfn  Rieh- 
taag  sieheil,  aacb  übereinander  hinweggehen. 

Wo  unterseeische  Felsen  den  Widerspruch  entscheidend  bcgunsti« 
gen  y  welchen  das  bewegte  Wasser  oder  zusammentreffende  Strömungen 
erfahren ,  die  von  Teracbiedenen  Richtungen  gcgeneinandertreiben  ,  da 
entstehen,  durch  doppelt  gebrochene  Fluthen,  Kreis-formige  Umdrehun- 
gen,  Strudel,  Mahlstrome.  Auch  solche  Strudel  haben  ihre  Ge- 
schichte, und  wer  i.  B.  Itaiien  kennt,  weiss,  dass  veränderte  Boden- 
Verbfiltnisse  ins  Meer  gestürzter  Fels -Wandungen  ältere  Wirbel  eben 
so  gut  gefahrloser  machen,  sie  schwachen,  als  neue  veranlassen  können. 
Seihst  die  Natur  z.  B.  des  Kanales,  dessen  Schrecken  ehemals  die 
Charybdis  war,  lässt  nur  im  Grossen,  nur  auf  die  angegebene  Art 
«ich  würdigen,  nicht  bloss  an  der  Verbesserung  der  Schifffahrt  sich 
messen y  die  noch  beute  mit  der  entsprechenden  Strömung  zu 
kimpicn  hat  ^>,  auf  welcher  gleichwohl  Nelson  im  Jahre  1798  seine 
Kriegsflotte  fechten  sah  ^).  Lange  wenig  bekannt  gefährdeten  sammilirhe 
Strömungen  des  Mittelmeeres  die  ältere  Schifffahit.  Jetzt,  mit  ihren  Seiten- 
Riehtungen  auf  See-Karten  wohl  verzeichnet,  unterscheiden  sich  je  Strö- 
Bungen  in  solche,  welche  auf  der  Oberfläche  und  in  solche, 
die  in  den  tieferen  Regionen  dieses  Meeres  herrschen.  Aucjh  in 
diesem  Meere,  welches,  wie  alle  Eur&fJäUchrnf  gleichwohl  zu  den  we- 
nigst tiefen  gehört,  sind  nur  jene  oberen  Strömungen  zur  Genüge  er- 
forscht, und  selbst  diese  liefern  noch  manche  Ratbsel,  welche  nur  in 
dcrBildnngs-Gescbicbte  dieses  Meeres  ihre  Lösung  linden,  über 
die  ich  in  der  Athene  und  in  der  Hertha  mehi fache  Andeutungen, 
zBgleich  bestimmte  Belege  gegen  die  sonderbare  Hypothese  gegeben 
habe  *^),  welche  Liirx  über  deren  Entstehung  aufgestellt  hat. 

Obere  Strömungen  dringen  ins  Mittel -Meer  von  den  Mündungen 
desselben  zwei  entgegengesetzte:  die  eine  aus  dem  höher  gelegenen 
ickwar%€n  Me^e  zieht  reissend  an  Konstantinopel  vorbei  und  reissend 
•och  durch  die  Bahnen  zwischen  den  Inseln  des  Archiffels,  Die  andere 
dringt  mit  eilendem  Fall  von  Gibraltar  nach  0.,  wechselt  aber  im  wei- 
teren Verlaufe,  bei  mächtig-flulheudcm  Ostwinde  auch  wohl  die  Richtung. 
Beide  Strom-Gänge,  namentlich  letzter,  fuhren  diesem  sonst  Fluth-freien 
Meere  Wasser-Massen  zu,  deren  ungemeiner  Überfluss  durch  die  grosse 
Verdunstung',  welche  Halley  und  Buffon  f)  vorzuglich  diesem  Meere 
desshalb  zuschrieben ,  keineswegs  sich  susgleicht ,  such  dann  kaum, 
wenn  man  mit  Pofowitscu  tt)  durch  unterirdische  Wärme  die  übertrieben 


«)  GusBRT'fl  Aanal.  d.  Pbya.  Bd.  5,  S.  98.   --   SpAiAsiAvrs  Reiten   IV.  Tli.,   I  St., 

%    147  ff.,  166  ff.  (mit  Cattcac  dc  Cai.lkville's  Gemälde  der  Otttet^  S.  121  ff.). 
^  Aldo  la  Gr.\ne  im  Giomttle  deV  ttnlin  und  daran»  In  den  vermischten  .Beiträgen 

snr  pliyt.  Erdbeschreib.*  Bd.  111,  St.  1,  Nr.  6 
^^)  Athene  Heft   111,    1832,    aneh   unter  dem   Titel:    vermitehte  AnfsAtie, 
Kempttn  bei   DASiniBiiiBR   1833,   S.   170  ff.,  mit  Hertha,   Almaaacli  für  1896, 
S.  136  ff.    Auch  Jahrb.  1841,  210  Note,  229. 
t)  Haluy  MIscellanea  curlota.  T.  I.    Bcrron  UUtolre  naturelle  I,  t99. 
tt)  UDterinchnngen  von  Mago«,  Frtmkf,  und  i*ptg,  1750,  4. 


Digitized  by 


Googk 


440 

aoiceooaimene  Verduostani^  erklaren  wollte.  Ebeo  so  wenig  luüf  dt« 
filtere  Annahme  unterirdischer  Verbiudangen  nit  dem  rvtkem  Merrt^ 
welehe  von  Kircher^)  au«{;>ng.  Letstet  steht  bei  SutZy  durch  die  all- 
gemeine West  -  Strömung  des  Ozeans  und  durch  andere  vensHtelnde 
Ursache  an  27'  höher,  als  das  Mittelmeer  bei  Alewandrien.  Unterirdi* 
sehe  Verbindung  wurde  also  dieses,  könnte  sie  Vieles  erwirken,  erböhes, 
statt  erniedrigen.  Durch  die  Verdunstung  aber  wurden  nach  BBRGMAifn^s  ^*) 
Berechnung  nur  30''  von  den  22'  abgehen ,  um  welch«  das  Mittelnieer 
nach  Maas  des  einströmenden  Wassers  jShrlich  steigen  mösste.  Dcai- 
nach  muss  jeder  Versuch,  die  gleichbleibende  Höhe  seines  Spiegels  asf 
dem  Wege  der  Verdunstung  zu  erklären,  auf  die  Voraussstsong 
unterirdischer  Wärme  su rilek kommen ,  sogsr  diese  Voraussetzung  noeb 
fibertreiben,  um  so  grosse  Verdunstung  annehmbar  zn  machen,  oder  rr 
muss  scheitern. 

Zwar  hat  in  neuerer  Zelt  selbst  v.  HoFr  *^ ,  der  sonst  von  der 
Verdunstung  der  Meere  keine  übertriebenen  Vorstellungen  liebt,  die 
Erklärung  durch  diese  Verdunstung  wieder  aufgenommen,  gegen  Bbrs« 
MAMif  eine  neue  Berechnung,  die  sehr  beachte nswerth ,  versucht,  aber 
die  Zweifel,  die  ihn  dazu  bewogen,  ruhen  auf  einem  Übersehen  hydro- 
dynamischer Gesetze  f).  Nicht  bloss  die  entsprechenden  VerlilK- 
nisse  ahnlicher  Meere,  die  Natur  des  Mittelmeeres  selbst  gibt  Aofsebloss. 

Nach  Urkunden ,  deren  Glaubwürdigkeit  tt)  auch  v.  Hoff  siebt 
in  Abrede  stellt,  strsndete,  von  Frsnzosen  mitten  in  der  Meer-Enge  von 
Gibraltar  zu  Grunde  gebohrt,  I.  J.  1712  ein  niederlftndisrhes  Schiff  i« 
Trfimmern,  zwei  Lieues  von  der  Stelle,  wo  es  gesunken  war,  entfernt 
erst  nach  ziemlicher  Weile  wieder  auftauchend ,  an  den  Kosten  das 
AUanU$chen  0%eant.  Der  oberen,  von  QibraUmr  ostwärts  ziehendes 
Strömung  nämlich  wirkt ,  ausgleichend ,  doch  natürlich  mit  geringerfr 
Schnelligkeit  und  unter  vielseitigeren  Hemmnissen,  eine  untere  entgegen, 
welche  westwärts  in  den  AUantischen  Ozean  streicht.  Diese  Doppel« 
Strömung  erklärt  mindestens  an  der  W.- Grenze  des  Mittelmeeres  die 
Haupt  •  Schwierigkeit.  Ihre  Annahme  unterliegt  zwar  noch  mancher 
Frage,  beruht  aber  a>  nicht  bloss  auf  jenem  Wieder-Auftauches 
zerstreuter  Gegenstände.  So  gnt  sIs  diese,  sprechen  b)  mit  den 
Gesetzen  ,  so  weit  sie  ermessen  sind ,  der  Verdunstung,  snob  c)  die 
Verhältnisse  des  Salz-Gebaltes,  und  d)  nach  der  Natur  des  Meeres- 
Bodens  hydrodynsmische  Gesetze  dafdr.  Nur  diese  vier  Us* 
mente,  unter  sich  und  im  Vereine  e)  mit  entsprechenden  Verhältnissen 
anderer  Meere,  bestimmen  mich  zur  Annshme  dieses  Unterstroms,  isi 
Blick  sof  das  ganze  Mittelmeer.  Auch  die  ruhelose,  besonders  i« 
Herbst  bewegte  BaUUehe  8m ^  die  an  Strömungen  reich  Ist,   hat  neck 


■*)  KiRcss«  Mannst  suMerrastiM,  T.  1. 

«^)  Phyaikai.  BMehr«ib.  4.  Xrd^Casel  Tb.  II,  Abdi.  ft,  lUp.  9. 
*<«)  Gesch.  Vertad.  Erdoberfl.  I,  164,  III,  178. 

t)  NaebgewiMMi  ft.  B.  t.  Momoke  i«  6cSLSK*a  Warb«,  Bd.  6,  B.  176t. 
tt)  Pbll.  TraM.  Nr.  38i,  p.  191.  OttseST*t  Afiii.  d.  Phy«.  Bd.  €8,  S.  I3t.  v.  Hoff«» «.  0- 
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Pa79^§  jcbSoen  Tertndieli  vdi  dem  Senkblei  *)  einen  Unterstrom,  nni 
BichC  ohne  Grund  sucht  Mabsigu  **)  einen  soldien  selbst  in  der  Meer- 
Enge  des  Thrakisehen  Boiporußf  wo,  wie  bei  Gibraltar^  die  VerhSIt- 
nisse  des  Ssis  •  GebsUes  boacbtenswerth«  Winke  ^  mit  bieten.  Sd 
wirde  dann  in  0.  und  W.  das  Mittelmeer  mit  seinen  Ober-  und  Unter- 
Strömen  ein  wonderrolles  Bild  mftehti^r  Wechsel •  Bewegunj^en  geben! 

In  iussersten  W.  gewährt  eben  jener  Felsen-Graht,  der  swischen 
den  Sinien  des  Herkules  (zwiscbea  Akila  und  Kalpt)  aus  tiefetu 
0#u«de  stell  bis  su  11,  sogar  bis  su  4  Faden  Tiefe  unter  de«  Wasser- 
Sfieg^l  aufsteigend  die  beiden  Welttheüe  in  der  Tiefe  verbindrt)  eine« 
Beleg-  mehr)  nicht,  wie  v.  Hoff  meinte,  gegso,  sondern  für  die  Annahme 
des  dorügen  Dop^lslrems ,  sey  es,  daas  sn  beatiiomter  Stelle  der  Un» 
terstfom  wie  aa  einem  Wehr  schräg  aufsteigend  fiberwoge,  oder  dass  er 
in  besebrinkter ,  keineswegs  Sn  der  gansen  Brette  der  Meer-Enge ,  sieb 
au  der  Felsen -Wandung  brechend  vom  oberen  Strome  niedergehalteii 
Wiekwftrts  kreise,  und  gteichEettig  sich  selbst  und  den  oberen  Strom 
hebend  da  nberiieese,  wo  die  Felswsnd  die  tiefste  Öffnung  bietet. 

In  der  Enge  von  BUnraUar  füllt  das  Meer  eine  Tiefe  hier  uur  vott 
MO,  doK  von  5700'.  Bei  Nizza  dagegen  nach  Saussore  hst  es  nur 
SOOO'.  Gerade  am  Felsen>Grahte  der  Enge  wetteifert  es  mit  dem  Aüan- 
tkehen  Ozetm  an  Tiefe.  Diese  Enge  wer  schon  den  Alten  besonders 
deakwdrdig.  Um  diese  Striche  spielen  die  kühnsten  Mythen  Ton  Hera- 
kles and  Atlas,  die  acliönsten  Dichtungen  von  den  Pforten  des  OrlnUf 
wie  von  den  Inseln  der  Seeligen.  Solon  in  Platon's  TimIvs  und  die 
ÖberKeferungen  der  Ägypter  y  aus  deren  Munde  Solon  dort  eben  diese 
Sagen  mittbeilt,  deren  Inhalt  kemhafter  ist,  als  einseitige  Scbulgelehr- 
samkeit  bisher  sieb  gestand,  setsten  schon  zur  Zeit  der  fabelhaften 
AUmtttldem  iCmmurier)  ein  ausströmendes,  kein  geschlossenes  Meer,  — 
wie  leb  In  der  Hertha  bemerkte.  Einige  alte  Geographen,  unter  diesen 
ficLA ,  bescbreibeu  «die  Spanischen  Küsten  indess  so^  dass  «an  glauben 
könnte,  die  Oaäitanitche  Ineei  habe  sich  bis  an  die  Meerenge  von 
OHraUmr  erstreckt  und  einen  Kanal  mit  der  alten  Küste  gebildet.  — 
Hack  neueren  Beobachtungen  und  Reise  -  Berichten  scheint  tu  der  Thal 
des  Meer  diese  Insel  und  selbst  die  KOste  von  Puerto  Santa  Marim 
bis  sa»  €ktaäaiqyivk'  geechmftlert  su  heben,  besonders  die  W.-  und  S.- 
Scite  von  Cadiw  noch  su  gefährden ,  dessen  en^  felsige  Land  -  Zunge 
von  S.  gegen  N.  ansteigt.  Dagegen  treiben  heftige  Ostwinde  von  der 
Msle  Bwisobcn  Paerto  Santa  nnd  Paerto  Real  mfichtige  Ssnd-Maesen 
in  das  Meer,  bilden  Binke  und  Untiefen  in  der  Bucht  von  Cadisp.  Die 
lÜndungen  dea  Gaadaieta  und  des  Sair-P^^o- Flusses  verlängern  sieh 
eo  sehr,  dass  sie  die  Bucht  sa  flUen  droben,  welche  sich  vor  cwei 
Jshrtouscnden  vom  Portal  von  Xerez   bis  Cado  Rocke  über  Ckiktamt 


•)  Edinbnrgh  Philo«.  Jonrn.  Nr.  VJll,  p.  945,  243  ff. 
'^y  HUtoIre  phytlqnc  de  la  mer.    Amst.  1725,  Fol. 

^^)  Vgl.  ALBSAffDiK  MAtCKTln  Oilbiht'b  Ann.  d.  Pliy*.  Bd.  6S,  S.  139  «ttMrncss  in 
GtmnV  WSrtnrb.  Bd.  6,  8.  1773. 
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hiu  —  (vormals  kleinere  loseln)  erstreckt  haben  ssll.  Diese  FttHsa^ 
4ler  Bur.lit  und  die  Zerstörungen  an  der  Land-Zunge  von  Cadix  bHrohvn 
nach  luehrsfitigen  Beobachtungen  diese  einst  frisch  blähende,  dttrcll 
Oeistes-Freiheit  autgeseichncte  Gegend  SpanUns  mit  sindiger  VrrödaBg. 
Aber  noch  lauge  fort  bleibt  sie  die  sicherste  Stfitte  der  Wclt-Verbin* 
düng  des  Mittelmeeres  mit  dem  AUaniUchen  (Hean. 

Ob  nun  gleich  die  Haupt -Masse  des  Mitteloieerea  ioi  Ganaen  die 
allgemeine  Bewegung  von  0.  nsch  W.  mit  anderen  Meeren  t heilt, •  ts 
ist  doch  die  bekannte,  sichtbare  Haupt-Bewegung  desselben: die  von  W» 
nach  0.  Untermeerische  Berg-Zuge,  die  zahlreichen  Engen  des  Mitlei- 
neeres  und  die  Brandungen  an  der  Küste  begründen  jedoch  ^  selbst  !• 
den  oberen  Regionen  dieses  Meeres,  wesentliche  Abw^iobmigett  von 
dieser  Richtung,  und  die  Winde,  wie  gesagt,  verursachen  zuweilen  avf- 
fallende  Seiten-  und  Gegen-Strömungen.  Jener  Haupt-Strömung  dringen 
besonders  swei  Seiten-Strömungen  oft  wechselnd  entgegen.  Diese  Ver^ 
haltnisse  sind  heute  aber  selbst  dem  grösseren  Publikum  schon  aus  gaoi 
populären  Blättern,  s.  B.  aus  dem  Ausland,  aus  neueren  Geographie'n  u.s.  w. 
bekannt.  Man  weiss,  dass  der  Haupt-Zug  längs  der  AfrikanisckenlLü^ie 
reissend  durch  den  Golf  von  Tuhu  und  an  der  S.-Kuste  Si9iiUn$  hin  nach 
0.  geht,  dass  diese  Strömung  im  Kanal  von  Malta,  an  der  Insel  3tariUfM 
ihre  grÖsste  Heftigkeit  gewinnt.  Der  Meerbusen  von  Sidra  gilt  dshtr 
in  der  Fortsetzung  dieses  Zuges  als  Gegend  des  Unglücks,  wie  der 
Nebel.  Der  I^f buchen  Koste  entlang  wendet  sich  die  Strömung,  ia 
einiger  Enifernung  von  AUxaadrirn,  endlich  gegen  ONO.,  bis  sie  oord^ 
w£rts  der  Syrischen  Koste  folgt.  Zwischen  Syrien  und  dem  Arehip^ 
zeigt  sich  eine  „leichte  westliche  Strömung*';  längs  der  Küste  ist.si« 
reissend,  bricht  sich  am  W.-Straude  des  Busens  Adalia,  wirft  sich  dsss 
mit  Gewalt  gegen  Kap  Chelidonia  und  verliert  sich  zuletzt  im  stüKs 
Spiegel  des  Meeres.  Weiterhin  dringt  aber  wiederum  jene  StrÖNiang 
aus  dem  $chwar%en  Meere  herein,  die  in  zahlreichen  Armen  ia  die 
Kanäle  zwischen  den  Inseln  des  Archipels  sieh  ergiesst. 

Auch  in  das  Adria-Meer  geht  eine  Strömung  längs  der  Küste,  alte 
drohend,  nach  Venedig^  folgt  dann  im  Wesentlichen  der  itaiktti^ekii^ 
Käate  bis  sie  aua  dem  Adriaiischen  Meere  heraustritt. 

Der  Einfluss,  den  die  Winde  auf  die  Strömungen  des  Mittelsicersi 
äussern,  zeigt  sich  vielleicht  am  deutlichsten  an  der  nördlichen  Ver- 
sweigung  der  Haupt-Strömung,  die  wir  noch  erwähnen  mössen,  nftatlick 
an  den  Küsten  Frankreichs  und  Spaniens,  Diese  Strömung  ahnml  bei 
starkem  NO.-Wind  häufig  eine  rdckkehrende,  entgegengesetzte  Richtuag 
an.'  In  Bezug  auf  jene  Strömungen  und  auf  die  hänfigen  Stonne  dei 
Adria-'Meeres  habe  idi  in  meinem  Italien  {Bertin  hei  Rbimbr  1837)- das 
vulkanischen  Zuges  gedacht,  welcher  dort  nntermeeriach  fortstreickt.  — 
Über  die  Strom-Gänge  anderer  Meere,  wie  über  den  verschiedenen  Stand 
ihres  Spiegels  ein  andermal  (Jahrb.  i836,  573  ff.). 

3)  Schluss-Bemerkungen.  (—  Atmosphärische  und  «ul>- 
marische  Bedingungen.     Lösung  der  Widerspruche—)*^ 
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6lcieb  anscren  Land-FIAssen  haben  die  Striime  df^s  Meerea 
ihre  Aoabildaiii^  im  Gänsen  gleichzeitig:  mit  der  Jetzigen  Phyaiofcna- 
mie  der  Oeaamint - Oberlllche  der  Erde,  also  mit  der  letzten  Hanpt- 
Epoche  der  Emporhebang  ihrer  Gebirgr-Syateme  gewonnen,  wie  irh  im 
Jahrb.  t884j  295  ff.,  aaeh  in  der  Sehrifl  Neptuniamna  nnd  Valka- 
nlarooa  1834,  S.  143,  in  der  Hertha  1826,  S.  190  nnd  anderwftrta 
'  aoazuaprechen  Veraniaaaang  fand. 

Würde  auch  die  Boden-Geatalt  des  Meerea,  die  man  su  einaeittg 
aiiaaer  Acht  Ifiaat,  —  fiber  die  Riclitang,  welche  aeine  Ströme  auf  der 
ObertlSche  zeigen,  weniger  entacheiden,  ala  da«  aichtbare  Reli«f 
weit  entfernter  Kneten,  welchen  man  gar  zu  mächtige  Wirkungen  zu- 
thetlt,  ao  gehörte  dennoch  jene  zu  den  eotacheidenden  Haupt-Bedingungen 
durehgefShrter  Unterauchung,  namentlich  derjenigen  Ströme,  deren  Tem- 
peratur und  innere  Beachaffenheit  auf  tiefere  ,  nicht  einaeitig ,  nur  auf 
obere  Wirkungen  zuröckdeutet.  Deraelbe  Blick  auf  die  Striche 
herraehender  Winde  und  Meerea-Ströme ,  der  den  aichtba- 
reo  Einflnaa  der  eraten  auf  diese  beurkundet,  zeigt  auch 
die  Grenzen  dieaea  Einfluaaea,  und  dieae  aind  ron  der  Art,  daaa 
aie  vollatinriig  weder  durch  Temperatur  uud  Druck  der  (ruhigen 
oder  tlflehtig  bewegten)  Atmoaphäre,  noch  durch  jene  Anzie- 
hanga-Kraft  der  Sonne  und  dea  Mondea  erklärt  werden,  die  in 
Ebben  und  Fluthen  dea  Meerea  eine  früher  bezweifelte  Rolle  apielt. 
Dieae  Momente  und  ähnliche  bilden  hier  nur  vermittelnde  oder  unterge- 
ordnete, die  herrachenden  Winde,  die  ährigena  aelbat  noch  rftthaelreich 
sind,  achon  mehr,  doch  nicht  allein  entacheidende  Grunde.  Gerade  jeuer 
denkwfirdigate  faat  alter  Ströme,  der  Ooifitrom,  bliebe  auf  dieae  Art 
nnerklfirt.  Immer  muaa  man  zugleich  auf  die  Geatalt  der  LSnder- 
Maaaen  blicken,  auch  da,  wo  der  Einflnaa  derselben  auf  die  Winde 
keiner  Rede  mehr  werth,  oder  doch  unendlich  klein ,  nnmeaiibar  acheiot. 
Aber  die  LSnder-Masse  ist  fn  ihrer  untermeerischen  Fortsetzung 
zu  würdigen. 

Nimmt  man  doch  auf  die  Boden-Verhallnisse,  so  weit  man  aie  kennt, 
bei  sonstigen  nahe  verwandten  Strömungen  Rücksicht:  erkürte 
man  doch  durch  sie  nicht  bloss  z.  B.  die  Gewslt  der  Strömung  bei 
Koniiantinopei,  die  Strömungen  der  Meer-Enge  von  €fibraiiar,  Strom- 
GSnge  selbst  ausgedehnter,  wenn  auch  nur  eingeachlossener  Meere, 
wie  des  Mittelmeeres  überhaupt,  sucht  man  zwar  durch  ihre  Verbindung 
oiit  dem  Ozean  nnd  durch  den  Binfloss  grosaer,  in  diese  Meere  mün- 
dender Flüsse  zu  erliotern.  Aber  diese  ErlSoterung  weist  offenbar, 
sobald  aie  dorchgeßihrt  wird,  von  aelbat  über  die  Bearhtung  der  bloscn 
Küsten  hinana,  wenigstens  tbellweise  auf  die  dea  Bodens.  Daits  wir 
diesen  Boden  nur  theilwelae  kennen,  daraus  folgt  nicht,  daaa  er  aelbat 
nur  eben  ao  theilwelae  mitwirke. 

Umschwung  der  Erde ,  Anziehung  der  Sonne ,  des  Mondes ,  Unter- 
schiede der  atmoaphSrischen  Temperatur  und  Winde  sind,  wie  gesagt, 
mehr  oder  weniger  nur  allgemeine  Ursachen  der  Meeres  -  Ströme. 
Jahrgang  1842.  29 
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Die  Gestalt  aber  der  Lioder  und  Küsten  bietet  ohne  Beaebtong*  der 
wecheelndeo  Tiefe  und  Form  des  Meeres  -  Gmndes  keine  durehgrei- 
fende  Bedeutung  ffir  diese  Strome.  Und  was  sind  xuletst  ohne 
Blick  suf  das  Gänse  jene  Einflässe  von  oben ,  was  ohne  dif sen  Blick 
jene  Winde  selbst?  Ihre  Zeiten,  Gebiete  nnd  Striche,  ihre  Wirkongta 
hst  zwar  ~  oft  bittere  Erfsbrung,  weniger  vollständig  sber  hat  tinnesde 
Beobachtung  bis  jetst  ihre  letzten  Ursachen  nnd  Gesetze  erforscht 
Allerdings  warf  die  neuere  Wisscnschsfl  ernste ,  selbst  tiefe  Blicke  ia 
die  Verhiltnisse  der  Temperatur,  in  die  bedingende  Kraft  ihrer 
Ungleichheit  (Jahrb.  1841  y  207).  Aber  von  Kenntniss  za  E^ 
kenntniss  ist,  auch  iro  Gebiete  der  Ursschen,  noch  ein  grosser,  weaa 
auch  selten  vollgültig  gewürdigter  Schritt,  und  begriflfen  im  wahren 
Sinne  wird  offenbar  nur  die  Wirkung,  deren  ietztentscheidenden  Ursacbea 
und  Gesetze  vollständig  erkannt  sind.  Selbst  die  Ungleicbheitca  der 
Temperatur  sind  nicht  alle  vollkommen  durch  klimatische  VerhiM- 
nisse,  Achsen«Drehung  u.  s.  w.  su  erkUren,  obwohl  diese  Yerhiltoitse 
jene  Ungleichheiten  iro  Allgemeinen  vermitteln.  Weseutlicb 
wirken  dazu  die  Verhältnisse  des  Bodens:  diese  z.  B.  sind, 
wie  oben  bemerkt,  Mit-Urssche  des  milden  Klimans  bestimmter  Lfiodei- 
Striche,  sind*  entscheidende  Urssche  der  vorhin  berührten  hohen  Tem- 
peratur der  Meeres -Tiefe  bei  Sptixbergen,  wo  man  gleichwohl  in 
der  Entfernung  nur  Eine  vulkanische  Insel  kennt.  Dahin  gehört,  wu 
ich  oben  schon  berührt  habe,  das  ganze  System  der  Hebungs-  und  Sea* 
kunQ;fl-Linien,  die  vulkanischen  Zuge,  dss  Yerhaltniss  derselben  in  dea 
Wandel  der  magnetischen  Linien  (Jahrb.  i840,  564,  besonders 569 
mit  1836,  573  ff.)«  Diese  Bestimmungen  fuhren  aber  nicht  bloss  anf 
die  Tiefe  der  Erde,  vielmehr  auf  die  offenbarsten  Wechsel-Prosetse 
des  Innern  und  Äussern  des  Planeten,  auf  die  geologische  Welt. 
Ohne  sie  bleibt  auch  die  Ungleichheit  der  Temperatur,  ohne  sie 
also  auch  der  letzte  Grund  u.  s.  w.  der  Luft  -  Strömungen  unlösbares 
Geheimniss. 

Selbst  zwsr  vorübergehende  Winde,  die  minder  anhsitende  Be- 
dingungen, als  die  herrschenden ,  voraussetzen,  hat  man  vielseitig 
beobachtet,  nicht  aber  von  wannen  sie  kommen  schon  erkannt,  nsch 
dem  Maase  ihrer  Wirkungen  auf  das  Meer  das  Maas  der  Wirkangs* 
Fähigkeit  berrnchender  Winde  auf  eben  dieses  Element^) 
ermessen.  Unverkennbar  s.  B.  bewirken  elektro-rangnetiscbe  Pro- 
zesse der  Atmosphäre  oft  heftige  Wind-Stosse.  Der  letzte  Grond  aber 
der  denkwürdigsten  Sturme  durfte  häufig  tiefer  liegen ,  als  dass  er  be- 
sonnen allmählich  fortschreitender  Beobachtung  und  erfahmngstrescr 
Folgerung  schon  heute  völlig  klar  aeyn  könnte ,  wo  doch  aelbst  die  Na- 
tur der  Wärme  und  Elektrizität,  wie  die  des  Msgnetismns  noch  strenge 


)  Beobachtnngen  über  die  Stärke  des  Windet  lU  Bitminghttm  a.  B.  theüte 
pMt  kürxlich  Follct  Ontes  der  lehnten  VerRammlang  der  Englische»  Natarfor- 
ncher  mit  (1840).  In  Betreff  älterer  Beobacbtongen  erianert  ich  hier  mir  anKsv- 
MNBTeKN'R  ReUen  Th.  III  wegen  des  Golfttromt, 
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P^fang^en  fordert,  ehe  der  Blick  in  jene  Spiiiire  drt  groitiiHi,  ich  mdehle 
99Lgtn^  tellurisehen  Chemiiftnus  frei  wird,  die  wir  als  meteorologt- 
leben  Prozeas  betrachten.  Über  die  Natur  beatiiiiinter  Orkane 
hat  der  Ernst  der  Seefahrer  auf  verschiedenen  Meeren  in  neuereu  Zei- 
ten grosse,  berrllche  Anfscblässe  g^vrounen.  Vieles  aber  ist  in  diesen, 
weit  mehr  uocb  in  tiefer  greifenden  Betiehungen ,  in  jenen  iiäiuh*ch  zu- 
roek,  welche  unter  bisher  dem  Anscheine  nach  oft  widerstreiteudeu  Be- 
obaehtungen  die  unaufhörliche  Wechselwirkung  des  luueru 
und  Äussern,  die  unleugbare,  des  Planeten  ahnen  lassen.  Mit 
Hinsicht  auf  diese  habe  ich  iu  meiner  Schrift  ^Italien**  z.  B.  S.  670 
(Erl.  zu  S.  48)  und  an  anderen  dort  angeführten  Stellen  auffallender 
Erscheinungen  gedacht,  die  iu  den  Sturm-reirhen  Zeiten  der  Tag-  und 
Kacht- Gl  eiche  n ,  iu  Perioden  also  eintraten,  wo,  mathematisch  ge- 
Bommeo,  die  DiflFerenz  der  Beziehung  der  Erde  auf  sich  und  auf  die 
Sonne,  als  des  Äquators  und  der  Ekliptik  zum  Minimum  wird,  eine 
Differenz,  ohne  welche  das  bestimmte  Leben  der  Erde  nicht  zu  denken  ist  **;. 

Ist  nicht  selbst  die  Wolken- Bildung,  "die  mit  der  Natur  der 
Winde  und  Gewitter  so  eng  verbunden  ist,  auf  unserer  Erde  ver- 
biituiasmasig  fast  uocb  so  rätbselvoll ,  wie  im  Blick  auf  unser  Welt- 
Sjratem  die  Natur  kometarischer  KSrper  (Jahrb.  1634 ^  167  nul.), 
die  so  durch  uud  durch  Atmosphären  -  ahnlich  erscbeiut ,  dass  mau  von 
ihnen,  wie  aus  umgekehrten  Gründen  von  dem  Monde ^  keine  weilero 
Atmosphäre  erwartet  (Jahrb.  1834 ^  194)?  Und  sind  nicht  in  der  Bil^ 
dnog  der  Gewitter  unsere  Gebirgs-Systcme  weithin  mitthätig? 
Wie  in  Erzeugung  gewisser  Meteore,  auch  solcher,  in  denen  sich 
Versuche  fester  Bildungen  (sog.  Kern -Bildung)  zeigen,  an  den  Süsser 
steo  Grenzen  der  Atmosphäre  der  Äther  mitthitig  scheint  (Jahrb.  1S34f 
166  mit  1841  i  213,  226),  so  sind  in  den  tieferen  Legionen  des  mcteo^ 
rologischen  Prozesses  der  Erde  (dessen  Kraft  itire  einfache  Mitte 
in  den  Gewittern  extremere  Seiten  z.  B.  in  Nordirchtern  etc.  offenbart) 
(Jahrb.  1834,  167  not.,  1840,  413)  -*  Land  und  Meer  —  kurz  die 
gnnlogischen  Marken  unseres  Weltkorpem  betheiligt,  und  durch  Weseot- 
Kdia  Vermitteinngs- Glieder,  keineswegs  auf  bleas  unmittelbare  Weise 
bewihrt  sich  in  allen  umfassenden  Prozessen  die  Tief6  seiner  ganzen 
individneMen  (spezifischen)  Nntor. 

Gross  z.  B.  für  seine  Zeit  war  der  Gedanke  des  AristotIKIbs  ^)^ 
der  Einfluss  der  Sonne  umbilde  die  Atisdunstungen  des  Meeres  so, 
dnis  sie ,  wieder  surüekfallend ,  die  salzigen  und  bitteren  Bestandthcile 
ilea  Seewassers  lieferten:  er  war  grösser  in  der  That,  als  manche  Hj" 
polhese  der  modernen  Zeft,  die  gleichwohl  eine  reifere  Natur wrHseiischsft 
vor  sich  hatte.    Wärden  wir  aber  nicht  den  Sehelastikern  gieichen, 


*)  Dort.h«be  ieh  krltHcb  aoch  die  Beobaehfangefl  bertihrt,  dfle  mafl  «nf  eiiieit 
xw«lfelluifrcn  Ziuiaaioiealiiiiig  iwUefieii  volkanitchen  uml  aatrononiischen 
»rhällMiuea,  »elbtt  auf  den  ZusamDieabang  geologU^er  EreignlsKe  mit  ffewitiKcn 
Wellkrfiftea,  die  durch  die  Atmosphürc  sich  «erbreiten,  ^richtet  hat. 

•♦)  AaisTOTELC»  Meteorol.  II,  3. 
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welche  dem  Aristotelbs  ioch  darin  nur  nachsprachen ^  wo  tr  Jrrfr, 
indem  er  das  Meersalz  auf  meteorologischen]  Wef^e  entstehen 
Mtaa  falls  wir  ausschliessend  auch  auf  solchem  Wege,  auch  nur  von 
oben  und  nur  noch  mit  Hülfe  etwa  der  Achsen-Bewegung  etc.,  alle  Strö- 
mungen des  Meeres,  selbst  den  Ool/itromy  erklaren  wollten,  weil  wir 
nur  dafür  grosse  Auktoritaten  (Jahrb.  X94I,  207)  vor  uns  haben? 
und  wie  klein  sind  die  grössten  Namen  unserer  Zeit  neben  Aristotelbs! 
Wollten  wir  aber  umgekehrt  bloss  von  unten  ausgehen,  das  Recht  der 
uhrigen  Verhältniste  missachtend,  so  worden  wir  in  diesem  Punkte  eliea 
so  einseitig  verfahren,  wie  Marsigli^,  welcher  jenen  Gehsit  des  Mee- 
res sus  SteinsalcLagern ,  die  er  liberdiess  unbegriffen  «nruckliess,  ab* 
leitete,  statt,  wie  ich  früher  bemerkte  (Jahrb.  1634  mit  i84iy  SOO, 
208  etc.),  beide  aus  Einem  Principe,  doch  iii  verschiedener  Bestimmtheit 
zu  würdigen  und  jener  mehr  flüssigen  Ergüsse,  welche  oft  massige 
Ausbiüche  begleiteten  (Jahrb.  1841  y  200  n. ,  207  n.,  208  n.),  und 
jener  Macht  zu  gedenken,  die  als  Energie  der  Mitte  gersde  dem  Ex* 
trem  des  sog.  Flussigen,  dem  Meere,  nicht  bloss  Eis  (Jahrb.  1841^ 
214,  208  ff.  und  die  dort  a.  a.  Stellen),  sondern  auch  Sals,  dem  Eztreas 
des  Festen ,  den  Gebirgen ,  die  meisten  Quellen  gibt.  Will  man  die 
Wunder  des  Meeres  ergrunden  ,  so  muss  man  such  das  Fcstlsnd  und 
den  festen  Boden  des  Meeres  beachten. 

Selbst  der  Einfluss  herrschender  Winde  auf  die  Meeres-Sirome  führte 
auf  Würdigung  der  Lander-Masse.  Bedingt  aber  die  Länder-Masse  der 
Knie  die  Natur  jener  Meeres  •  Strome ,  so  können  doch  die  Küsten- 
Grenzen  allein  nicht  Alles  erkISreu ,  wss  die  übrigen  Yeihaltnisse 
unbegriffen  zurücklassen,  selbst  abgesehen  vom  wechselnden  Maas« 
der  Warme  im  ganzen  Lauf  dieser  Strome  wie  an  den  Grenzen  der- 
selben ,  und  abgesehen  von  den  Widersprüchen  der  Rückwirkung  des 
Boden-Reliefs  auf  den  oberen  Lauf,  wovon  wir  schon  (S.  443)  gespro- 
chen. —  Die  Schwere  gibt  mächtige,  klare  Gesetze;  nicht  minder 
mächtige,  nicht  minder  unbeugsame,  nur  heute  noch  minder  klare  gibt 
in  hai^monischer  Gegenwirkung  auch  hier  (Jahrb.  1841,  213)  die  Warme. 
Auf  ihre  allseitigen  Geheimnisse  werden  wir  gewiesen,  sobald  wir  an 
die  Natur  der  Grund-Marken  aller  Meere,  wie  aller  Festländer  denken. 
Auf  diese  Grund -Merken  führt  zuletzt  offenbar  der  besonnene  Blick, 
dem  keine  Zwischenwand  die  Aussicht  verstellt. 

In  der  Wissenschaft,  wie  vorläufig  noch  in  der  politischen  Geaebiehte, 
ist  die  Zeit  der  Gewaltthat  halbglücklich  vorüber.  Man  sacht  das  Be> 
standige ;  das  rasche  Aufbauen  nackter  Theorie'n ,  die  barchantisciMn 
Feste  einer  typhouisch  überspsnnten  Naturphilosophie  wichen  der  Er- 
müdung, ihrer  natürlichsten  Folge,  und  der  grosse  Thjrrsns-Srhwnng- 
herr  selbst,  ubersstt  von  den  Allgemeinheiten,  die  er  anti*herskleittach 
in  feuchter  Begeisterung  predigte,  verirrte  sich  vom  Tsumel  übermannt 
und   6el   in   den    gährenden   Schwall   schwer  zu  entwirrender  Massen, 


•  )  Marsigii  Histoire  phy«iqiie  de  la  nicr.     Amsr.  |7'25,  Fol. 
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mit  derfii  Trocknung  und  Z<>rbruck(*Iung  betriebsame  Jünger  beschcidr* 
iien  KIcinbaudcl  treiben  ^). 

Sonarh  wendet  »ich  Alles ,  es  wendete  sieb  daber ,  so  weit  es  ver- 
moebte  "**),  sogar  diess  Gescblecbt  —  auf  das  Einzelne,  auf  Anschauun- 
gen y  welch«  ein  Bewnsstseyn  gründen ,  das  ohne  sie  nicht  vollzogen 
wird  (Jahrb.  184i,  209).  Da  ist  es  denn  billig,  dasa  man  diese  Au- 
scbauangen  völlig  durchdringe,  nicht  einseitiger  Zerstreuung  sich  ergebe, 
däft  Kleinste  vielmehr  zusammenhalte,  in  gegenseitiger  Beziehung  es  '*^^) 
fasse,  In  Allem  die  Natur  selber,  keine  Theorie  vernehme,  die  nur 
Schulen  bilden  will. 

Selbst  die  kleinste  Natur- Erscheinung  ist  för  die  Wissenschaft  ein 
Heiligtbum  und  fordert  eben  desshalb  (Jahrb.  1841  y  224)  die 
grandlichste  Prüfung.  Nicht  aber  auf  vereinzelte  That&aclien  lassen 
sieb  darum  Systeme  bauen.  Wohl  jedoch  sind  die  Winke  zu  beachten, 
welche  uns  itatartreue  ZusammeuKtellung  erpruffcr,  wenn  auch  noch 
vereinzelter  Thatsachen  gibt,  zumal  diese  Winke  zugleich  und  um  so 
bestimmter  warnende  Zeichen  sind,  je  tiefer  sie  auf  die  Rathsel 
der  gesammten  Erd -Geschichte  deuten. 

Kein  denkender  Naturforscher  wird  vcikennen ,  dass  auch  jene 
Meeres  -  Ströme  ihre  Haupt- Bedeutung  nur  im  Systeme  der  grossen 
Erd-Bildungen  finden  ,  in  denen  sie  ein  so  anziehendes ,  ei^entliumlich- 
geordnetes  Gebiet  einnehmen,  —  keiner  das  Bedürfniss  in  Abrede  stellen, 
den  Zusammenhang  so  mächtiger  Erscheinungen,  wie  unter  sich,  so  mit 
allen  jenen  zu  erforschen,  welche  sSmmtlich  auf  der  Erd- Obci  fläche 
aiehtbar  werden,  Land,  Meer  und  Atmosphäre  zugleich  betreffen,  mithin 
Dicbt  ohne  Blick  auf  die  Natur  der  geologischen  Welt  im  Grossen  be- 
griffen werden  können.  Die  Aufschlüsse  der  neuereu  Geologie  si'Ibst 
IBhren  unabweisbar  auch  auf  dieses  Gebiet.  In  dieser  WinKpuschnft 
dGrfte  der  gesuchte  Schlüssel  liegen ,    dessen  Führung   allerdings ,    soll 


^)  Einen  Blick  aof  diesen  Unfug,  der  Jetit  zur  Scliande  deutscher  Wissenschaft  im 
S.  und  N.  wieder  gehfigt  wird,  geben  folgende  Erinnerungen  an  ScHCLLivr.*» 
liAehft  eigene  Worte.  In  seiner  »Zeitschrift  für  npekulative  Physik"  bestimmt 
dieser  MeUter  11 ,  l ,  S.  6  die  absolute  Identität  als  die  absolute  »Vemunn", 
welche  (S.  19)  ^nlcht  Trsache  des  Universums,  sondern  das  Universum  selbst  ist." 
Gleich  darauf  (S.  1*22)  lieisst  es  in  derselben  Schrift—  im  vollsten  Ernste: 
JDer  Stickstoff  ist  die  reelle  Form  dcK  Seyns  der  absoluten  Identität".  —  Er- 
stickt BUH  diese  Weisheit ,  die  sich  in  derselben  Abhandlung  S.  4  frischweg  für 
die  .alletiiige"  erklürt,  —  erstickt  eingestftndlich  ihre  ganze  .Vernunft"  und  .Iden- 
tität" Im  Stickstoff,  80  kann  es  nicht  mehr  befremden,  wenn  die  Schüler  und 
Anbeter  dieses  bescheidenen  Helden  neuerlich  wieder  Ulnge  vorbringen,  die  an 
NaWetflt  BERixfiCR's  Unschuld  noch  übertreffen  und  völlig  nur  an  Jene  frommen 
und  leckeren  Theologen  erinnern,  welche  In  kugeligen  Hornsteinen  des  Berget 
Xarmet  —  .versteinerte  Melonen"  erblickten ,  so  dass  Jon.  PMiuer  Bncuii  Im 
Jahr  1722  zu  Leipt'm;  sich  veraalas»t  fand,  eine  förmliche  Eplstola  de  melonibus 
pttrefactis  roontls  Carmel  vulgo  creditis  heransxugeben ,  worüber  man  die  acta 
ernditorum  1722,  S.  439  nachsehen  kann. 
*^  Wie  wenig  es  in  verwandtem  Bexugc  dless  vermochte,  zeigte  unter  Anderem  BIumcke 
gegen  SrHCLi.i.to  in  den  Heidelberger  Jahrb.  1832,  V,  527  IT. 
^^)  Vgl.  Alkx.  V.  lU'MKOLDT  Abh.  Ilert,  Akad.  1827,  3   Juli,  S.  295  ff.  mit  30^  tl. 
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nie  £um  letzten  Ziele  führen ,  eine  «tarke  Hand  fordert,  ohne  welche 
jedoch  der  iWittelpunkt,  in  dem  sirh  die  Strahlen  der  verschiedenen  Ao- 
ftichteii  vereinen,  die  dagaerrotypinche  camera  obscurn ,  das  Adyton  die- 
Ker  Fraj^en  nicht  aufzuschliessen  iat.  Wie  konnte  mau  z.  B.  auf  atno- 
itphäriftche  VerhSIlniase  das  alleinig;c ,  schlechthin  über  dieae  Frageo 
entscheidende  Gewicht  legen  ?  Ihre  Bedeutun«;  liabeo  wir  gewürdigt. 
Vereinzelt  man  aber  die  Thataachcn,  die  Ein  Ganzes  begründen;  dann 
ist,  wie  oben  gezeigt  wurde,  Zerfall  in  wideistreitende  Antieh- 
tcn,  wie  sie  heute  noch  über  die  Meeres-Ströme  herrschen,  oothwendige 
Folge.  Und  auf  keinem  Felde  verirrt  mau  sich  leichter,  auf  keinem 
noch  heute  verzeihlicher,  als  auf  dem  meteorologischen,  in  endlos«  Wi- 
derspruche. Wie  mit  dem  Fliegen,  will  es  dem  Menschen  überhaupt 
mit  der  Luft  noch  am  wenigsten  oder  doch  am  schwersten  gelingen. 
In  diesem  durchsichtigen,  schleichenden  Elemente  werden  die  einfach- 
sten Verhaltnisse  gleich  die  räthselhaftesten »  und  doch  ent- 
hüllen sich,  wie  Brewster  glänzend  gezeigt,  auch  diese,  wenn  man  ate 
in  bestimmte  Beziehungen  verfolgt,  unfehlbar  und  sicher  dem  nner- 
mudeten  Blicke  (Jahrb.  1841 ,  207,  220,  224,  226  ff).  Nach  Gesetzen 
gehen  auch  sie  vor  sich,  und  diese  Gesetze  erscbliessen  sich  nothwendi^ 
dem  beobachtenden  Verstände.  Die  Frage  aber  nach  den  denkwürdig- 
sten Erscheinungen  der  MeerefT- Ströme  hangt  von  a^oospharischen  und 
anderen ,  in  engerem  Sinne  sg.  physikalischen  Beziehungen ,  die  für  aie 
liämmtlich  von  hoher  Wichtigkeit  bleiben,  unmöglich  allein  ab.  Wird 
man  jene  Verwirrung ,  in  die  sie  gebracht  ist,  jemals  losen,  wenn  mau 
nicht  zugleich  auf  tiefere  geologische  Gesetze  grundliche  Rücksicht 
nimmt?  Frei  will  und  selbstständigjede  Sphäre  der  Erkennt- 
niss,  jede  Wissenschaft  ausgebildet  werden.  Je  freier^ 
aber  je  unbestochener  von  Neben-Beziehungen  jede  grosse 
Erscheinung  benrtheilt  wird,  gerade  um  so  tiefer,  um  so 
bestimmter  führt  sie  auf  den  allseitigen  Zusammenhang 
der  Natur,  auf  jenes  Maas,  welches  das  Band  aller  Dinge 
und  jede  Begrenzung  bedingt  und  ihr  Ziel  begründet.  Alle 
Haupt  •  Erscheinungen  der  unorganisch  bewegten  Natur  weisen  zuletst 
auf  den  geologischen  Boden  des  Lebens  hin.  Nur  weil  er 
diesen  Boden  weniger  mit  beachtete ,  konnte  seihst  einem  Forbbs  '^> 
z.  B.  die  periodische  Quelle  zu  Kissingen^  deren  sonstige  Bedeuton«;  er 
mit  ansgezeichneter  Klarheit  darstellte  •—  noch  räthselhaft  erseheinen  — 
eine  Quelle ,  die ,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrb.  1841 ,  78  gezeigt  habe  ,  aus 
dortigen  Gebirgs- Verhältnissen  sehr  einfach  zu  erklaren  ist.  Eben  das 
gilt  auch  in  anderen  Fällen:  es  gilt  selbst  von  den  Räthselo ,  und  ge- 
rade von  den  grossten  der  Meeres-Ströme. 

In  der  Überzeugung  von  der  Allscitigkeit  der  Aufgabe  dem  gea> 
logisrhen  Boden,  was  ihm  gehört,  zu  unterwinden,  seine  vollen  Rechte« 
die    Reihte     des     grossen    Zusammenhangs     aller    Wissenschatten     der 

•)  Edinburgh  New  pIiiloKopIi.  .Tournal  von  Rodlrt  Jawläoä  Vol.  XXM.  I8J9,  S.  326. 
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nDorg^niscbfn  Natur  auch  im  aogegebrnen  Bpzuge  zu  sichern  -^  wäre  Die- 
ses in  bestimmteren]  und  ausgedehnterem  Sinne,  als  man  bisher  wagte,, 
gelungen;  so  wäre  ich  zufrieden,  wenn  auch  die  Yermuthung,  die  ich 
hier,  wie  in  der  Hertha  entwickelt,  auch  in  Ihrem  Jahrhuchc  ii84i,  224) 
schon  angeregt  habe,  als  bloses  Fragezeichen  gestrichen  wurde,  die  Ver- 
BMithung  nämlich,  dass  bestimmte  beisse  Strom-Gänge  desMee- 
res  in  entscheidendem  Verbände  mit  bestimmten  Strichen 
vulkanischer  Spalten  der  Tiefe  stehen  und  dass  das  Relief 
dea  Meeres-Bodens,  selbst  in  grosser  Tiefe,  erheblichen 
Eioflnss  auf  die  Richtung  und  Begrenzung  gewisser,  yiel- 
leicbt  nicht  bloss  solcher  Meeres-Siröme  äussert,  von  welchen 
oachznweiseu  ist,  dass  sie  in  weiten  Strecken  in  der  Tiefe  heisser  sind, 
als  nach  oben.  Dennoch  scheint  mir  diese  doppelte  Vermuthung  durch 
die  angegebenen  Thatsacben  und  Gesetze  der  Mechanik,  Meteorologie 
und  Geologie  in  gewissem  Masse  gesichert.  Auch  fand  sie  schon  freund- 
liche Aufnahme.  Aber  ganz  ins  Reine  zu  kommen,  bedürfen  wir  noch 
zahlloser  Beobachtungen.  Vorläufig  sollte  nur  ein  kleiner,  ein  minder 
beachteter  Anhalts-Punkt,  ein  mitbedingender  Faktor  tum  Vcrständniss 
solcher,  sonst  oft  scheinbar  sich  widersprechender  Beobachtungen  und 
ihres  Zusammenhangs  mit  dem  grossen  Ganzen  der  Erd- Bildung  ge- 
geben werden. 

Zeigen  nämlich  schon  die  denkwürdigen  Umwälzungen,  deren  Er- 
gebnias  die  heutige  Gestalt  der  Erde  ist,  je  genauer  gewürdigt,  um  so 
grosseren  Zusammenhang,  erscheinen  sie  als  objektive,  als  periodi- 
sche Schlussfolgen,  als  Ereignisse  nach  bestimmten  Gesetzen 
(Jahrb.  1834  z.  B.  203  ff.,  1841,  212,  206  ff.),  die  mau,  wie  räthsel- 
haft  sie  noch  seyn  mögen,  bis  in  astronomische  Gebiete,  oft  nur 
durch  kleine  Analogie'n  '^),  oft  leider  durch  blose  Vergleichungen  zu 
verfolgen  wogte ,  die  nie  ungestraft  einseitig  genommen  werden ;  wie 
viel  anschaulicher  als  letzte  niuss  das  Band  der  Gesetze  seyn ,  welche 
die  Vertheilung  der  Länder,  Meere,  See'n  und  Ströme  be- 
dingt  haben  *^), 

Jedenfalls  ist  die  Frsge  nach  diesen  Wundern  des  Meeres  nicht 
ohne  Bedeutung  für  das  Verständniss  der  allen  Bildungen  des 
Wassers  und  selbst  jener  vorhin  berührten  flussigen  Er- 
gösse, die  das  Aufquellen  plu tonischer  Massen  oft  im  Grossen 
begleiteten  (Jahrb.  1841,  200  ff.,  213,  224  ff.  mit  1834),  Von  der  er- 
neut  hioreissenden  Krsft  der  Anziehung,  welche  diese  mehr  gleicharti- 
gen (^og.  normalen)  Gebilde  wieder  ausüben  ,  sprach  ich  erst  kürzlich 
in  Ihrem  Jahrb.  1841,  227,  indem  ich  bemerkte,  dass  auch  die  reine 
Natur  dieser  Felsarten,  die  verschiedene  Form  ihrer  Schichtung, 
dass  nicht  bloss  ihr  Reichthum  an  Versteinerungen  die  Hierogly- 
phen-Schrift des  Lapidar- Styls  ihrer  Entstehung  ausmacht,   dass  aber 

*)  Jahrb.  1814,  194  mit  0hb.  Kapp  ,  IlaUenj  RerNn  1837 ,  S.  670,  Sri.  zu  48  über  die 

Beebaclrtnngfn  Foaireii't  xn  Camhridgt,  wovon  oben. 
^•)  Jahrb.  1834,  171.  177  etc.    Hertha  1836,  S   136  ff. 
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iiii'lil  imihoiist  die  Armher  Äyypiriu  dieiieu  Spuren  vtraunkcner  Sehopfaa- 
is«*n,  wcirhe  auch  die  AufnierkMnikrit  altf^riccliisrher  Denker  tcbon 
auf  Kicli  Kesof^eii  *),  einen  Namen  nach  der  Sphinx  ihrea  Landea  f^aben. 
Die  eigene  Natur  achon  dea  heutigen,  wie  dea  alten  Meerea  (Jahrli.  1841^ 
224)  werkt,  ohne  unter  der  Hand  weitere  Zuthat,  im  Blicke  auf  daa  Erd- 
Gf*bAude,  mit  aelbatatändigero  Reits  den  forarhenden  Veratand.  WoM 
he^egnet  jener  Blick  oft  düateren  Wolken  und  aieht  nicht  Allel 
Kleirh,  wie  ea  iat.  Auch  Irrthuni  iiideaa,  wenn  der  Prüfung  wertb, 
wird  durch  diene  in  jedem  Gebiete  Forderung;  der  Wahrheit  und  aelltoC 
die  hei  rächende  Maeht  dea  Ta^ea,  die  praktiache  TliSti|(keit  in  atechani- 
adien  Kreiaen  lehrt  —  daaa  auf  die  einfachate  Weiae  daa  Grdaate 
nur  da  erzielt  wird,  wo  man  die  verachiedenen  Mittel,  wie  ia  der 
Wiaaenarhaft  entaprechende  Gedanken  auaammenhilt  und  dnrchfubri 
Dort  ruht  die  Kohle,  dort  daa  Eiaen,  dort  dieaa  und  jeuea.  Ordne  die 
Mittel  und  auf  f^eebneter  Babu  fuhrt  Dich  geaichert  die  «infacbtte 
Maachine  von  aclber  ana  Ziel! 

Chr.  Kapp. 


Würxburg,  21.  April  1842. 
Im  September  dea  jungst  verflossenen  Jahres  wurden  von  dem  Hrn. 
Pfarrer  Vuhbkck  au  Aura  an  der  Saale  zwei  Fahrten  •  Abdrucke  au» 
dem  Bunten  Sandsteine  der  dortigen  G<*gend  an  die  hiesige  konigl. 
Kreis-Regierung  eingesendet  und  von  dieser  der  mineralogischen  Samai* 
luug  unserer  Universität  überlassen.  Dieselben  bestehen  aus  giunliiliem 
Saudmergel,  sind  \\'*  bis  3"  dick,  gana  frei  von  umgebendem  Gr»teio 
und  zeigen  den  Umriss ,  wie  ich  solchen  (Tafel  VIII A,  Figur  1}  3) 
beilfg«*.  An  der  Seite  eines  dieser  Fährten  •  Abdrucke  üieht  niau 
(bei  a)  Srhuppen  -  artige  Erhabenheiten,^  su  wie  auch  leicht  erkroo- 
bar  iat,  dass  einer  jener  Abdrucke  von  einem  rechten  und  der  andere 
von  einem  linken  Fusse  herrührt.  Legt  man  beide  mit  der  flachen  Seite 
zuKammen ,  ao  passen  die  Zehen  ziemlich  gut  aufeinander.  Übrr  die 
näheren    Lokal  -  Verhfiltniase   des   Fundortea    konnte    ich    acilher  keine 


■••)  Über  de«  Xl5o;  HO^^lttf  (Muftchel-Marmor)  der  Alien  vgl.  x.  B.  Pai'**«.  A»»'< 
c.  44,  %.  9  und  die  Erklirer.  Nor  in  Megnra  brach  Dach  P*n«*NiAs  Jeaer  weh»« 
uad  welche  Xl3o/  KOyxitSff  aua  welchen  Kuastwerke  gearbeitet  wurden,  «i« 
sie  aunCiCKRo'sBriefeu  aa  Atticos  1,  8  bekannt  «Ind.  Vrgl.  die  £rkl.  inOarneut 
ncpl  XlJ^QDVy  zu  TneoPHRAftTut  de  lapidibiis  etc.  Dberkaupt  dacbten  die  Alir" 
iiber  «lolche  und  andere  Erxrbeinnngeu  ,  so  wenig  sie  auch  dieselben  gcs***  kaM- 
ten ,  viel  vertifinftlger ,  als  die  frommen  theologisch  Gelehrten  der  neueren  Zeit« 
welche  laut  aufklagten,  als  Wolf  in  den  .Gedanken  von  den  Wirkanges  der 
Natur"  ^.  375  erklärte,  die  Siindflutb  reiche  nicht  ans.  Man  treffe  Verstein« 
iiiiißcii  iu  verschiedenen  Lagen.  Vgl.  .Ioiunü  Jacob  ScHEütHxca's  piscin« 
qiivrrlnA  et  viudiciai  1708.  Ausserdem  J.  Geskes^s  Tractat.  de  petHlicatl».  f'^'  '^^ 
l.iidß.  B.itav.  1768,  und  andere  schon  von  FAsafavs  in  Syllab.  aeripter.  de  vrri- 
taic  ifligiunis  chribtianae  Cap.  13*  p-  365  angefahrte  SchrlOen. 
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AuHkonft  rrlialtcM,  und  hierin  liegt  der  Grond,  wesabalb  ich  bis  jeUt  mit 
der  Aiizei|;e  von  diesem  Fnnde  suröckhielt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ubermsche  ich  Ihnen  eine  fluchtige  Skizze 
von  dem  Bruehstuck  eines  sehr  mürben  Geweihes  von  schmutzig- 
gelblichweisser  Fsrbe ,  welches  ich  der  Gute  meines  Kollegen  Leiblein 
verdanke.  Dasselbe  wurde  im  verflosseuen  Jahre  In  der  Nfihe  eines 
machtigen  Gyps  Stockes  (im  Muschelkalke)  am  Sieinberge  bei  Würzburg 
ungefähr  12'  unter  der  Oberflfiehe  gefunden,  doch  mangeln  mir  auch 
hier  speziellere  Nachweisungen  über  die  Fundstätte. 

Bei  Heckberg ^  1  Stunde  von  hier,  wurde  in  dem  letzten  Sommer 
bei«  Zerschla^n  eines  ganz  festen  Muschelkalk  •  Blockes  ein  lebender 
Proseh  entdeckt.  Die  Arbeiter  im  Steinbruche  legten  keinen  beson- 
deren Werth  auf  diese  Beobachtung:  bis  ich  daher  Kunde  davon  erhielt 
Bod  an  Ort  und  Steile  kam,  war  weder  Thier  noch  Stein  mehr  zu 
ieben;  die  Aussagen  der  Arbeiter  auf  meine  dessbalb  gestellten  Fragen 
stimmten  jedoch  genau  mit  einander  öbereiii. 

DassTrigonotrcta  fragilis,  welches  früher  hier  ganz  übersehen 
wurde,  in  dem  hiesij^en  Muschelkalke  gar  nicht  selten  vorkomme,  ist 
Ihnen  bekannt ,  da  ich  das  Mineralien  Comptoir  zu  Heidelberg  reichlich 
damit  versehen  habe.  Erst  vor  Kurzem  wurde  wieder  eine  Partie  reich* 
lieh  damit  besetzter  Platten  beigeschafft.  —  Auch  von  Placodus  gi- 
^as  Agass.  hohe  ich  einen  sehr  schönen  Zahn  1  Stunde  von  hier  in 
Muschelkalk  erhalten,  meines  Wissens  den  ersten,  der  in  hiesiger  Gegend 
aufgefunden  wurde.  ~  Wirbel-  und  andere  Knochen  von  Sauriern  sind 
iu  Acm  hiesigen  Muschelkalke  nicht  sehr'  selten ,  kommen  jedoch  In 
Schichten  vor,  welche  bis  jetzt  durch  Steinbrüche  wenig  zugänglich 
geuiarht  sind. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  ich  den  Dolomit,  welcher  in  dem 
Katulog  des  Heidelberger  Mineralien  •  Comptoirs  für  geognostisch-petre- 
laklolo^iürhe  Sammlungen  S.  45,  312  (262)  als  oberstes  Glied  der 
Musrhelkalk-Formatioo  aufgeführt  wird,  dem  KeuperGebilde  angehörig 
uud  zwar  als  Glied  über  der  Letten -Kohle  erklären  muss.  Ich  werde, 
sobald  es  meine  Zeit  erlsubt,  völlige  Gewissheit  darüber  zu  erhalten  suchen. 

Rumpf. 


Friedrichshütie  bei  Tarnvwitz  in  Schletien, 
25.  April  1842. 

In  dem  Oberecklesischen  Muschelkalk  habe  ich  eine,  dieser  Forma- 
tiun  bisher  fremde  Versteinerung  aufgefunden:  Delthyris  rostrotus 
y.  ZiBT.  Als  solche  erklart  sie  Hr.  L.  v.  Buch,  der  die  Güte  gehabt 
hat,  meine  Exemplare  zu  untersuchen.  Er  findet  die^^e  völlig  übcr- 
fiiistimmend  mit  der  in  den  Gebilden  von  St,  Cassian  in  Tyrul  {;efun- 
denen  Art ,  welche  mit  vielen  andern  daselbst  entdeckten ,  bitiher  unbe- 
kannten Formen  vom  Grafen  MiJvsTKR  voriges  Jshr  in  den  ßeitrSgen 
zur  Petrefakten  •  Kunde  bekannt  gemacht  wordeu   ist.    Wegen  Mangels 
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•11  Aaalogie'o  entteheMet  sich  Graf  MftifSTER  sieht  bestimmt  ober  die 
FormAtion,  welcher  jene  Petrefakten  aogehören  konnten,  iisst  jedoch 
dnrehblickeo ,  data  der  M asebelkalk  immer  die  Mitte  ausmaehe ,  oai 
welche  aie  aehwaoken.  Hr.  L.  von  Boch  aa^  nun  iu  einer  Znaelirifl 
an  mich,  daaa  er  sich  jetzt ,  nachdem  zwei  der  Versteinemn^n  von  Si, 
Cm8$iam  in  dem  hieaigen  aasj^ezeiehneten  Muschelkalk  anfgefondea  wor- 
den aiod,  nimlieh  acbon  früher  Terebratola  trigonella  und  jetzt 
Delthyria  roatratus,  nicht  Ifiager  bedenke,  die  Verwirrung  der  Por- 
natioos-Charaktere  von  St,  Casiian  za  lingnen  nnd  Alles  dem  Muschel- 
kalk zuzurechnen.  Auf  Veranlaasung  des  Hrn.  L.  won  Bvca  lasse  ich 
jetzt  den  hiesigen  Fundort  der  D.  rostratus  durchsuchen  und  alle 
daselbst  vorkommenden  Yersteinemngen  sorgßltig  sammeln,  in  der  Hoff- 
nung, noch  mehr  Seltenstucke  zu  den  Formen  von  8L  Cattian  zu  finden. 
Bis  jetzt  ist  die  Ausbeute  jedoch  nicht  erheblich  gewesen.  Mit  Ausnahme 
einer  gerippten  Terebrabcl  nnd  einiger  Bruchstucke  von  Stein-Keroen 
grosser  Muscheln,  die  ich  nicht  zu  bestimmen  wage,  sind  nur  solche 
Petrefakte  aufgefunden  worden,  die  der  Muschelkalk  auch  anderwirls 
darbietet,  nimlicb  Plagiostoma  striatum,  Delthjris  flabellifor- 
mis  ZBifK.,  Trochiten  vom  Lilien-Enkrinit  und  ein  Krebs  —  Pem- 
pbix  Sueurii.  Alle  von  diesem  Fundort  gesammelten  Gegenstinde 
liegen  dem  Hrn.  L.  v.  Bvch  vor,  der  die  Gfite  haben  will,  dieselben  zu 
bestimmen. 

Die  Fundstitte  der  D.  rostratua  ist  ein  Steinbruch  bei  Tarmtwk%i 
welcher  einem  Hm.  B6hk  angehört.  Die  Muschel  findet  sich  daselbst  in 
grosser  Menge  in  Es^mplaren  von  \" — 1"  Lange,  deren  Dimensions» 
Verbältniaee  sehr  variiren.  Als  Regel  ist  jedoch  ansunelimen,  dass  die 
Breite  betr&chtlicher  ala  die  Linge  und  Dicke  ist.  Die  hiesigen  Ezeos* 
plare  besitzen^  daher  niclit  die  kugelige  Form  der  im  Lies  vorkommen- 
den ,  sondern  erscheinen  mehr  breitgedröckt.  Die  Hohl  -  Krhie  auf  der 
Rncken-Klappe  ist  nur  bei  grossem  Exemplaren  völlig  ausgebildet;  die 
ihr  entaprechende  Wnlat  auf  der  Bauch -Klappe  ist  nur  am  Stim-Rande 
bemerkbar  und  tritt  daselbst  unter  der  Wellen-förroigen  Biegung,  welche 
die  Einbuchtung  der  Rocken-Klappe  veranlasst,  hervor.  Die  Area  er- 
reicht nicht  die  Breite  des  Schlosses  und  die  Röcken  -  KIsppe  ist  zu  ihr 
hin  auf  der  Kante  abgerundet.  Daa  VerhSItniss  zwischen  Breite  und 
Höhe  der  Area  wechselt  sehr.  Nach  Hrn.  L.  von  Buch  ist  die  Area 
jedoch  höher  ala  bei  der  In  andern  Gebilden  vorkommenden  Muschel 
derselben  Art.  Eine  bei  allen  hier  aufgefundenen  Exemplaren  bemerkte 
und  sehr  deutlich  hervortretende  Eigenthömlichkeit  ist  die  Umgrenzung 
der  Area  mit  einer  scharfen  Leiste,  ganz  ao  wie  bei  D.  rostratua 
von  8t  Cassiam,  welche  Graf  Munstbr  hat  abbilden  lasaen.  Zuwachs- 
Streifnng  ist  sMs  vorhanden ,  jedoch  nur  am  Rande.  Die  Schaale  bt 
dick,  meiatens^latt ,  jedoch  findet  aie  aich  auch  rauh  und  bisweilen 
Damast  -  artig  gezeichnet ,  Indem  aie  mit  kleinen  Wärsehen  bedeckt  ist, 
die  mit  konzentrischen  Ringen  umgeben  sind. 

Daa  Gaateio,  welches  D.  rostratus  ciotchlieaat ,   gehört  su   deo 
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ban^roHNten  Scliichleu  cirs  biesiK^n  Muschelkalkes  und  ist  mit  dem  sg^. 
n'ilden  Dach  •  Gestein  von  Opffatowitz^  welches  auf  dem  Dolomit  der 
Fru^drickS'Orubif  ruht,  identisch.  (Ich  bitte  „Puscu's  greog;D.  Beschrei- 
b«ii|(  von  Polen**  etc.  1 ,  260  zu  vergleichen ,  wo  von  diesem  Crebilde 
die  Rede  ist^  jedoch  die  (^snz  unbegründete  Vermutbung  susgesprocben 
wird ,  das»  dasselbe  schon  dem  Jurakalk  angehöre.)  Die  Identität  des 
in  Rede  stehenden  Grüteins  mit  dem  Oppatowitzer  Kalkstein  ergibt 
sicli  daraus,  das«  die  untersten  Lagen  im  BÖRM^schen  Steinbruch  eine 
doloroitischc  Beschaflei^heit  annahmen  und  Yersteinerungs  -  leer  sind. 
Hiosichtlich  der  Einschlüsse  von  organischen  Resten  findet  jedoch  sivi- 
scben  diesen  Gebilden  wenig  Übereinstimmung  Statt.  Nur  Plagio- 
Stoma  striatum,  Delthyris  flabelliformis  und  Encrinites 
liliiformis  finden  sich  sowohl  hier  als  dort.  Terebratula  vulga- 
ris, Pecten  discites,  Ceratites  nodosus,  so  wie  die  Fiscb-  und 
Saurier -Reste,  welche  der  OppatowUzer  Kalkstein  in  so  grosser 
Menge  und  M^nchfaltigkeit  darbietet)  scheinen  in  dem  BuHM^achen  Steiu- 
bruch  gänzlich  zu  fehlen. 

Die  Mächtigkeit  der  Versteinerung- führenden  Lage  im  BÖHM^schen 
Steinbruch  beträgt  2—3  Lachter.  Das  Gestein  ist  deutlieb  geschichtet, 
die  Schichten  fallen  mit  geringer  Neigung  gegen  S.  ein  und  sind  l'~2' 
stark.  Die  Ablösung;«  •  Flachen  sind  mit  Stylolithen  bedeckt,'  deren 
Säulen  meist  senkrecht  auf  den  Flächen  stehen  und  diesen  dadurch  ein 
sehr  rauhes  Ansehen  gfben.  Das  Gestein  enthalt  viele  Feuerstein- 
Knollen,  ist  dicht,  besitzt  eine  hell  gelblichgraue  Farbe,  flach-muscheligen, 
such  wohl  ebenen  Bruch  und  ein  mehr  erdiges  als  feinkörniges  Gefüge. 

Die  Eutdeckqng  der  D.  rostrat us  im  Mosrhelkalk  trägt  auf 
Bentätij^iAng  der  von  Ihnen  gemaditen  Bemerkung  bei,  das«  die  Forma* 
tioiien  nicht  scharf  gegen  einsnder  abbrechen  ,  sondern  llbcrgänge  er- 
lauben.   Vielleicht  bin  ich  im  Stande  hierzu  noch  mehr  Belege  zu  liefern, 

Mentzel, 
Hütten-Inspektor. 
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A.  .Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralcheinie. 

P.  Sati  :  Brancliit,  rine  neue  brcnnliche  Mineral-Art  ans 
der  Braunkohle  bei  MoMie  Vaso  in  Toskana  (his  1841,  658).  Von 
Sati  benannt  zu  Ehren  Prof.  BiiARCHi'fl  in  PUa ,  der  »ie  zerlef^t  hat. 
Dnrcbaiehtig ;  rilsbar  [durch  ....?];  im  Bruch  rauh;  fettif;  anzufühlen; 
ohne  Geruch  und  Geachmack;  bei  60®  B.  schmelzbar,  gelbwerdend; 
ist  entzündlich  und  flfichtig  mit  Rauch  und  achwachem  Gerüche,  ohne 
Rückstand;  wird  durch  Reiben  elektrisch;  wiegt  wie  WasKcr;  ist  in 
Weingeist  auflöslich;  kryNiallisirt  daraus  iu  zarten  Blättrhen;  löst  sich 
«nf  in  fldchtigen  und  fetten  Öleo.  Ein  Krystall  war  ein  rhoniboedri- 
ncbes  Prisma.  Ähnlich  sind  der  Scheertrit  (Naphthalin)  und  Thomf- 
■on'a  Meerwachs;  aber  jener  schmilzt  schon  bei  36®,  rieebt  bren- 
selig  und  krystallisirt  nach  der  Schmelzung;  diesea  hat  ein  anderes 
Vorkommen  nnd  ist  wenig  bekannt.  Daa  Mineral  bildet  mit  Chaicedon 
und  Eiaenkies  kleine  Adern  in  Lignit.  '  Brancri^s  Analyae  steht  im 
Ohritaie  Toncano  di  scienxe,  Pisa  1840,  /,  30. 


Clavssbn:  Vorkommen  der  Diamanten  im  Alten  rothen 
Randstein  BranHrn*  (Britseier  Akademie  1841,  Mai  7  >  VlMUt. 
1841,  366).  Anfangs  1839  entdeckte  man  die  Diamanten  auf  primitiver 
Lagerstätte  im  Psamniit-Sandstein  des  Serro  do  Santo  Antonio  de  OrO" 
magoa  in  der  Provinz  Minas  gertiea.  Dieses  Gebirge  besieht  aus 
aiichtfgen  Sandsteinen,  welche  mitunter  das  Ansehen  des  Itakolomits 
haben;  aber  ihre  wenig  geneigten  Schichten  ruhen  unmittelbar  auf 
Cbergangs  •  Macigno  und  lassen  daher  keinen  Zweifel  zu  ober  ihre 
Identität  mit  den  psammitischen  Saudateinen  von  Abafthe,  Da  das 
Gebirge  an  der  Oberfläche  mörbe  und  mithin  leicht  zu  zermalmen  und 
die  Diamanten  leicht  zu  gewinnen  waren,  so  liefen  über  2000  Menschen 
binza,  uro  es  zu  bearbeiten:  sie  machten  bald  einen  Theil  des  Gebirges 
Jahrgang  1842.  30 
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eiasturxeOy  was  ihnen  forderlich  wurde;  aber  in  der  Tiefe  ist  du  Ge- 
stein hart  und  die  Arbeit  mühsam.  Die  Diamanten  sind  im  Psaainiil 
eingebettet;  im  Italcolumit- Sandstein  liegen  sie  zuweilen  zwischen  dfo 
Glimmer-Blattcben,  fast  wie  Granaten  im  Glimmerschiefer.  Im  Msteon 
KU  Rio  Janeiro  sieht  man  einen  ziemlich  grossen  abgerundeten  Dia- 
manten mit  sehr  deutlichen  Eindrucken  von  Quarz  -  Kornern.  —  Eis 
Franzose ,  Maixard  ,  zu  Ouro  Preio  besitzt  ein  2"  langes  und  1"  brei- 
tes Stock  melamorphosirten  Sandsteins  vom  Aussehen  des  Itakolumils, 
das  einen  als  abgerundetes  Oktaeder  krystallisirten  Diamanten  von  ftwi 
2  Gran  Gewicht  enthält,  wofür  er  3000  Francs  fordert.  Ein  Brasüuh 
nischer  Negoziant  zu  Rio  Janeiro  besitzt  ein  Fanst-grosses  Slurk  gelb- 
lichen Sandsteins  mit  2  Diamanten  in  Form  des  vollständigen  primitires 
Oktaeders,  der  eine  etwa  1  Karat, -der  andere  1  Gran  schwer.  —  Alle 
Diamant -Krystalle  im  Itakolumit-Sandstein  sollen  abgerundete,  alle  im 
Psammit  frische  Kanten  haben ,  woraus  folgern  wurde ,  das«  dieselbe 
Ursache,  welche  den  Psammit  in  Itakolumit  verwandelte,  auch  auf  die 
Krystalle  wirken  könnt«.  —  tfi^  sind  diie  Diamanten  in  eine  Erd-Risde 
.eingebullt,  wie  einige  Autoren  geschrieben  haben.  Ihre  Oberflidie  ift 
igewdbnlich  glatt,  selten  rauh.,  Sie  sind  sehr  leicbt  zn  erkeanea,  weoa 
man  sie  ius  Wasser  leg^,  indem  sie  dort  ihren  ganzen  Glanz  beMlio 
und  einer  Luft-ßlase  ahnlich  sind,  wahrend  alle  andern  Edelsteiae  das- 
selben  verlieren.  —  Noch,  hat  die  BrasiUanüche  Regierung  keiaea  Wartli 
auf  die  Entdeckung  des  orspriinglichep  Diamanteo^Gebirgas  gelegt* 


A.  E«fM^ :  G  a;d  i e|( e.Q  e.s  Eis  e  a .  a  «0  d  e  r  PrCropatolevMArr  6 ald- 
seife  (Ehm.  Arek.  f,  wißtenack^  Katndfi  vom  BumHom^^  1841  f  /,  ^i*^ 
330).  Bearbeitet  hauptsäclilich  nach  einem  Aafsats  Sovoloikssji^  i* 
CfiTMoy  Journal ,  184J. ,  Juli ,  dann^  n^|i  einigen  andern  Quellen.  V^ 
Gold -führende  Trummer-Farniation  von  Petropawkm^k  Im  Betiri.t  df> 
4fr0aaf- Flusses  lieg^,  in  59^7  Br.  und  85^7  o.  L.  von  Paris ^  um  HWr 
Abhang  des  Kusnezker  €rebirg6  -  Zuge#  ^zwischen  den  QnelM  ^  ^ 
und  dem  TeUzker  See.  In  der  untersten  Schiebte  jener  Seife  Ik^ 
einem  diekschiefrigen  Kalke,  31,5'  Engl,  unter  der  Oberfläche  wolds 
HOPf  Anfang«  ^841  nach  manchen;  ui^beacbtct  gebliebenen  kleinen ^<i<^ 
cbep  Eiaen  iind  mit  einer  Menge  vop  firanneiseiisleiii  av^h  ein  ViM 
.acbwercs  Stuck  Gediegen-Eisen  von  unregcjmjbig  ^IreitUchiger  (?]X^ 
mi^^abgeninde^n  Winkeln  nod  Kanten  und  7t25^f  grdastem  DnrebM^ 
gefunden.  £a  iait  ,i|oa  ansäen  mit  einer  llinde  vod  Brapneiaensteia  Mf* 
sogen,  wflcha  a#  4ea  abgperiebenen  ?Kaatfn;^aa  metaUische  Eisen  fc«M* 
bedeckt,  an  andern  Stellen.  Aber  bis  V",  dick  ist.  Sonst  ist  die  M»0ß 
ganz,  gleicher^,  ihr  Gefuge  derb  und  nur  ap  einer  Stelle  mit  W*g9m 
,zum  Blättrigen,  ihre  Farbe  hell  atahlgrau  und  der  Qlans  atark  M*^ 
lisch.  Sie  ist  sclimiedebar ,  harter  als  gewöhn Htbes«  Eisen»  doch  JfifM 
ritzbar  durch  Stahl.  Ein  kleines  Stuck  hatte  7^7«  Eigenscbw^  i^ 
^««niacbe  BcstandthcUe  ergaben  aicb  0,07  £ia«a  omI  OyOS  Niek^  *^ 
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Spar   voo  Kohle.     Vergleicht  man   dieses  Ergebniss  mit  den  bebuiiiieil 
ABAljrten  Aerolithischcr  Eisen-Massen,  so  finden  sich  darnnfer  swei  (aift 
ganz  abereinslinianeitde,  nämlich  die  am  26.  Mai  1751  gefallene  2ipfun- 
dige  Masse  vbn  Hrmtokmay  aus  0,965  Eisen  und  0,035  Nickel 
md  die  Klhogener  Masse      aus  0,975  Eisen  und  0,025  Nickel. 

Die  in  der  genannten  und  in  andern  SibirUckeH  Seifen  öfters  ge- 
Amdeaen  kleinem  Stuokcben  Eisen  hatte  man  bisher  als  ahgestoKKeii 
bfelr&rhtct  von  4len  betoi  Waschen  des  Sandes  gebrauchten  eisernen 
Gerathen.  Diese  Annahme  Ui  aber  für  gegenwärtigen  Fall  wegen  der 
CMsse  des  Stückes,  der  Tiefe  der  Lage  und  der  bisherigen  Unberührt- 
htit  der  Seife  nicht  wohl  möglich.  Es  ist  «her  ausserdem  einerseits 
§m  Sibirische  Sage  cn  beachten»  das»  die  ,)Schmiede- Tataren'*  und  die 
Jäkotea  vom  WiM  ein  nai iir liebes  Gusselseu  zu  fordern  wuMKteu ,  so 
#ie  die  gesehicbtlicben  Nachrichten,  daas  iii  den  Nachbar- Gegenden 
■eben  in  früher  Zeit  ein  Eisenwerks-Betrieb  Statt  gefunden  habe. 


Pa.  Plavtamour :  über  awei  nene  Mineralien  SkoHdiMwitM: 
den  Agirin  ttnd  ein  TitanoEiaei»  (ih'A/.  mnitfers.  I&^l ,  uo,  &4  ss 
nmMtUuL  1841i  308).  Die  Analysen  würden  In  BfinzKUUs'  Lahoratedntn 
witernommen.  Das'  evifte  Mkberail  fa^  Eiüiaak  in  den  Syeitit-FeUeü 
bei  ßrtttig  in  Ktftw^gem  Und  nannte  es  nach  A«jtR,  dem  Gott  des  Mee- 
re» in  der  SkasidinatHMckeiH  Mythologie.  Seiil  Ansehen  ist  wie  bei  der 
Hornblende.  Es  gebort  zu  der  vOn.  Kmwbll-  mofgestellten  Art  Arfwed* 
aonit,  worin  Kalk  -  und  Talk-£rde  der  Hornblende  durch  fixes  Alkali 
ersetzt  sind.  Die  Farbe  ändert  von  Schwarz  bis  Braun  und  Grün.  Sein 
Qoeerbrucb  ivt  rauh  durch  das  unglci(ihe  Örecheu  der  Lamellen  nach 
des  Blätter-Durchgangen.  Auf  Kohle  erhitzt  schmilzt  es  zu  achwarzer 
opaker  Glas- Perle.    Die  Zerlegung  zeigte: 

Kieael-Sänre 0,46571. 

Alanoerde .0,034 13  \       N^ch    Abzug   des  „Oxyde 

THan-SIlure 0,020i7Jferreuz",  welches  zum  „Fer  ti- 

'Mlk^rdt M5878l|aneux«  gebort,   bleibt  übrig 

KÄlerde 0,059131  e,o  Alaouerde- haltiges  BiMili- 

*9V •    •  ^»^^Ö^Mkat   der  gewöhnlichen  Basen 

™*rÄ« 0,07790/ df,    Hornblende,    denen   sich 

tfim^de  maHgMoso-maifgamque''  0,020681  KiH  and  Natron  beigesellt  ha- 
ÜMaoxyd  (»ag(«fe  prHque**)    .  0,24384 1  bm  and  worin  etwas  Kieselerde 
Flow,.    .....:...    .Spw^^l  durch  Alaunerde  ersetzt  ist. 

1,00995/ 
'  Das  andere  Mineral  ist  ein  Titan-Eisen  ans  der  Gegend  von  Cdäe- 
miliar,  grunlichscbwarz,  mit  dichtem  Bruch  ohne  Spur  von  Krystallisation. 
F8r  aicb  vor  dem  Lothrohre  erhitzt  schmilzt  es  zu  einer  stahlgrauen 
Flsrle,  welche  nach  dem  Erkalten  S(>urea  von  Krystallisation  erkennen 
Ussf.    Es  besteht  aui : 

30  <^ 
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Eisfnozydol?  („Oxyde  ferreux**)  .  0,1 13210 1 

Eisenoxyd?  („Oxyde  ferrigue'')      .  .  0,712478 

Verlust,  Fluor,  Kieselerde      ....  0,018714^ 


1,000000 


Yorkb:  über  ein  Stuck  künstlichen  Arragonits  (Lo»l 
ehern,  Soc.  1841,  Mai  18  >  Phiios,  Magax,  a.  Ann.  1841  j  Xlt, 
330  —  332).  Zu  Port  Eliot,  Lord  St.  Germaire's  Sitz  in  CornwOi, 
bildete  sich  die  Substanz  als  eine  0,4"  dicke  Lage  in  einem  kuprcroen 
Kessel,  worin  Wasser  zum  Hansgebraueb  heiss  gemacht  wurde,  und 
zerstörte  diesen.  An  der  Seite  nächst  dem  Kupfer  war  es  verscbmoltco 
mit  Kupfer-Dioxyd  9  und  die  Maase  schien  wie  aus  einer  ZasaaimrohSn- 
fung  prismatischer  Krystalle  zusammengesetzt,  deren  Achsen  trnkrerbt 
wären  auf  die  Flächen  des  Kessels.  Unter  dem  Mikroskop  schieoea 
diese  Krystalle  Oseitige  Prismen  zu  aeyn.  Ihr  Pulver,  unter  de«  polt* 
risirenden  Mikroskope  mit  solchem  vom  Mändiscken  DoppeUpstb  nad 
BÜiner  Arragonit  verglichen,  hatte  ganz  daa  Ansehen  des  letstm.  Un- 
ter diesem  Pulver  erkannte  man  einige  sehr  scharfe  doppelt  sechsseitige 
Pyramiden ,  zweifelsohne  ähnlich  den  von  6.  Rose  (in  der  in  Jibrb. 
i8S8,  332  ausgezogenen  Abhandlung)  durch  Verdanstoog  von  koblea- 
saurer  Kalk-Auflosung  in  der  Siede-Hitze  gebildeten  and  manchen  Sapbirea 
gleichenden  Krystallen.  Die  chemiacbe  Zerlegung  ergab  noch  eine  ge- 
ringe Verunreinigung  mit  Gypa  und  Talkerde,  nftasiieb: 

in  Salzsäure  unauflöslich:  Kieaelerde, 

Eisen  -  und  Rupfer-Oxyd  0,013 

SchwefelMaure  Kalkerde     .  0,018 

Kohlensaure  Kalkerde        .  0,937 

Rohlenaaure  Talkerde  0,032 

1,000 
Nach  Entfernung  des  Kupfer* Dioxyds  und  des  Gypses  wnrdeo  3 
Versuche  über  die  Eigenschwere  angeatellt,  2  mit  in  ein  vorher  ge- 
wogenes Rohrchen  voll  Wssser  gefülltem  Pulver  und  der  dritte  aack 
der  von  6.  Rose  angegebenen  Methode,  dann  ausgetrocknet,  leicht  ft- 
gluhet  (wodurch  bekanntlich  der  Arragonit  in  Kalkspath  übergeht)  nad 
wieder  grtvogen,  wodurch  sich  ergab: 

Eigenschwere 


vor  den  Glähe«. 

■ach  de«  Glfihea. 

rsuc 

h  1     . 

2,842 

2,708 

w 

2     . 

2,828 

2,701 

» 

3     . 

2,878 

2,681 

im  Mittel  .        2,849  .  2,696 

Die  Eigenschwere  der  Arragonit- Krystalle   von  Bütii  iat  =  ^9^^ 
und  die  höchste  Eigeuschwere ,  welche  Rose  von  kfinsllicheai  ArrsgosU 
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crbielt,  war  =  2,830;  die  dei  isländiicken  Doppelnpatbei  =  2,72, 
•o  dass  weDig  Zweifel  darüber  bleibeD  kann,  dass  jenes  KrssrI-Erseufc- 
niM  Arragooit  Seewesen,  und  dass  Ross'a  Versuche  ricbtig  seyeu.  Der 
Vf.  machte  noch  selbst  einige  Versnebe  über  künstliche  Arragonit-Bildung, 
war  aber  nicht  infrieden  mit  dem  Resoltat. 


BUrcbl  DB  Sburbs:  Tripolian  ,  eine  neue  Mineral -Art 
(l'iiisftl.  i849y  Xy  10).  Tripolian,  ^yTripolernne*'  nennt  der  Vf.  diese 
am  linken  Ufer  des  fiergstromes  Barirai,  Ardeche,  von  eiuem  Ingenieur 
aufgefundene  Substanz,  wegen  ihrer  Analogie  mit  dem  Tripel  im  An- 
sehen und  in  der  Anwendung  tum  Polireu.  Sie  ist  mehr  oder  weniger 
rein  weiss,  sehr  serreiblich ,  zwischen  den  Fingern  zerdruckbar,  löst 
sieb  nicht  im  destillirten  Wasser,  absorbirt  es  sber  stark  unter  Abbist* 
ter».  Sie  gibt  etwas  braone  organische  Materie  dahin  ab  und  wird  liie- 
dnreh  noeb  weisser.  Sie  besteht  nach  Abzug  ihres  Wasser  -  Gehaltes 
OHd  der  organischen  Beimengung  aus 

Kieselerde 0,89  i 

Eisen-Peroxyd  .  0,01  f 

Alsunerde  0,06/  1,00 

Kalkerde  0,03^ 

Talkerde 0,01. 

Es  iat  also  Kieselerde  in  Verbindung  mit  kleinen  Qusntititen  von 
Alaonerde-,  Eisen-,  Kalk-  und  Talk-Silikaten;  denn  diese  Erden  können 
■iebt  im  kohlensauren  Zustsnde  vorhanden  seyn ,  weil  dss  Mineral  mit 
Siure  nicht  sufbrauset.  Cbrigens  scheint  dssselbe  kaum  sU  ein  gut 
charakterisirtes  Mineral  angesehen  werden  zu  können,  sondern  als  eine 
Art  Gemenge.  [Schede,  dass  keine  mikroskopische  Untersuchung  vor- 
genommen worden  ist!] 

A.  Damoor:  Romein,  ein  neues  Mineral  (Paris,  Akad,  1841, 
Ang.  30  >>  flnst  1841 ,  295  —  296).  BsiiTnArfD  ob  Lom  hat  ea  von 
Si,  Mmrcel  in  Piemont  mitgebracht.  Sein  Name  ist  zu  Ehren  Romb 
BS  Ii^IslbV.  Sein  Vorkommen  in  Form  kleiner  Nester  und  Adern  In 
IßMen  der  Gangarten,  welche  das  Mangan-Erz  begleiten,  bald  zwischen 
Feldspath,  bald  überzogen  mit  Mangan-Oxyd,  violettem  Epidot,  Quarz 
n.  s.  w.,  auch  in  Gesellschalt  dea  Greenowit.  Ritzt  Glas;  ist  Hya- 
zinth- bis  Honig -gelb;  die  iusserst  kleinen  Krystalle  sind  verwirrt 
gmppirt;  einige  dreieckige  FI2chen  unter  der  Lupe  sichtbar  deuten  auf 
Oktaeder  -  Form ,  nach  Dufrbnot*s  Untersuchung  mit  einem  Reflexions- 
Goniometer  auf  ein  dem  regelmSsIgen  nahestehendes  Qusdrat- Oktaeder. 
Am  Platin -Draht  erhitzt  schmilzt  es  zu  schwArzlichcr  Schlacke.  In 
Borax-Glas  und  Phosphor-Sslz  löst  es  sich  lsng»am  auf;  im  Reduktiona- 
Feoer  bleibt  das  Glas  farblos,  im  Oxydstions  •  Feuer  wird  es  violett. 
Auf  Kohle  mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen  liefert  es  Antimon- 
Kägelebcn,   die  einen   weissen  Rauch   erzeugen   und  zum  Theil  in  die 
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Kable  eindfiH*"-  ^^  PlatUi*Blecli  Aiil  loMasHMOrei«  lUH  und  Salp^te» 
BUgUich  gescliiiM>lEeu  reig;ürt  es  wie  MAogen.  Salpeter«}  Sobwrfcl-  «i^ 
Salz-SiUire  gfeifen  es  uiebt  Sd.    Zwei  Ansljrsea  engttbeo: 

I.         II.  ,: 

Antimouige  Saure  0,3705  .  0,36ft6J 

Eisen-liaUigce  Gold      .  0^0056  .  0,00671 

Manganhaltiges  Gold .  0,0101  .  0,01241     ^      .       .         ^ 

Kalkerde       ....  0,0779  .  0,0769/  <ß»  ^^  P«)^  Sb'. 

Kieselerde     ....  0,0030  .  0,00461    '  ^ 

VeilusI  ....  0,0009  .  0,0049  ^ 

Aoge wandle  Mengeo  •  0,4^680    .    0,4750  / 

Obrigens,  fugt  D.  bei,  bebe  er  keinen  Bewei»,  dass  das  AntiimMiy 
weiclies  hier  die  elektro  -  negative  Rolle  uberniaiat ,  ia»  Zuatande  aati« 
moniger  Slare  eber  als  in  dem  des  Osfds  oder  der  Aiftimon-Sfiare  vor- 
koatme ;  nur  die  Unlöslicbkeit  des  Minerals  in  Saure»  s4ebe  der  letsts» 
Annahme  entgegen.  -         * 


Trail:  berichtete  über  das  essbare  Bergmehl  aus  ümeSk» 
LappUtnd  (>  Fror.  Notitz.  1841^  XVIUy  58),  wovon  LAiifo  1838  eine 
Probe  mitgebracht,  und  welches  EuRfimsBRO  mikroskopisch  unterinclit 
hst,  an  die  Minburger  köuigl.  Gesellachaft.  Es  war  dicht  unter  einer 
Lage  verwitterten  Mooses,  40  Engl.  Meilen  über  Degerwf^rs  ia  Um 
Lappmark  gefunden  worden.  Die  chemische  Zerlegung  ergab: 
0,22      organi8che  Substanx,  durch  Rotbglnhen  völlig  zerstörbar, 

einen  achneeweissen  Rfickstand ,  welcher  noch  alle  organisdiea 
Formen  erkennen  Hess,  al»er  noch  serlegt  werden  konnte  \m 
0,7113  Kieselerde, 

0,0531  Alaunerde  /         , ,       ^,,. 

«^.  A   ^ohl  zuflllig. 

0,0015  Eiaeuoxydl  ^ 

Jene  grosse  Menge  organischer  Substanz  [als  Pollen  Stiekstoff-rtich] 
erklart  die  Tauglichkeit' dieses  Mehls  zur  Nahrung. 


PivfiN:  Zerlegung  ChmesUchen  Mineral-Mehls  (Parts.  AkalL 
18 ii,  Aug.  9  und  30  >  Vln$Ut  i84t,  270  und  294).  Der  General- 
Prokurator  der  Lazaristen  -  Kongregation  in  Ckina  hatte  an  StaNssi». 
JüLutN  ein  Mineral-Mehl  übersandt,  dessen  sich  die  Einwohner  der  P)ra- 
viuz  Kiang^Si  in  Zeiten  des  Hungers  ststt  der  Nehrung  bediene«. 
£b  sieht  erat  wie  Kreide  aua  und  hat  nur  wenig  ZussoMDenhsIt.  Man 
verwandelt  es  dann  in  feinen  Staub  und  miacht  es  unter  Reis-  ader 
WcitzenMehl,  3  Pf.  suf  2  Pf.,  macht  ea  mit  etwas  Zucker  oder  Sais 
zu  Teig  und  backt  es.  Der  Genuss  der  reinen  Erde  wurde  schon  nacll 
2  Tagen  Magen  -  Drucken  etc.  veranlassen  und  den  Tod  herbeifubrcn^ 
Sie  scheint  dem  Pflanzen-Wachsthume  nicht  gunstisr  zu  seyn« 

P£iiTi£n  hat  mittelst  des  Mikroskops  kelue  Spur  von  Organisatei 


Digitized  by 


Google 


M5 

estfeektn  kiimai;   mmH  bietet  ••  keiae  Ihnlbslikeit  tail  4ea  von  ' 
BaRBifBBiio  nitgetlieilten  MnetAra  voa  lafaeorieiKEfde  den 

Nach  Faybr  iftt  4ie  Erde  weiaa,  aiit  dünaeu  gelblieben  sart  aosa- 
fohlenden  Schiebten;  klebt  stark  ab  die  Zaage;  riecht  etwaa  aromatlach; 
wird,  in  warmem  Waaaer  vertheilt,  oranipegelb  und  riecht  atlrker;  Al- 
kohol xieht  Farbe  aad  Geruch  ans,  weleher  nach  dem  Erkalten  an 
Pft^erradose  erinnert  Ithet  antaiebt  ihm  Sporen  fetter  Materie,  n.  a.  w. 
Die  Zerlegung^  aifab: 

■BmlttelbaT.  bereebset. 

Kieaelerde •  0,509     Alannerde  ...»  0,503 

AJanaefde  ^    .    .    •    •    .    •  0,U65     Talkerde      .    «    •    •  4>,3&i    sui^gt. 

Talkerde 0,091     Kelkerde     .    *    «    .  <0,012  ) 

Kalkerde     ...,••    .0,004     Eisenoxjd  .     .    •    .0,00) 

Eiaeaoxyd 0,002     Waaaer  u.  org.  Mat.  0,132 

Waaaer  u.  orgaaiache  Hat  •  0,132 

1,000 
In   dem   angenommenen  Tbon  - ,  Talk  -  und  Kalk  -  Silikate   bt  der 
Saueraioff  der  Basen  dem  der  Säiire  gleich.     Das  Eiseuoxyd   ist  frei, 
Yeranderlicb  und  färbt  die  gelben  Aderchen.      Aus  der  organischen  Ma- 
terie entivickelt  sich  Ammoniak  ip  atarkerer  Ifitzc. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Dwabmot:  aber  die  valkaaiaehen  Gebiete  der  Gegend  um 
Nempel  (Memoires  pour  ^rtrir  u  ima  descripthn  geitUfgique  th  ia 
Ftamee  eH,,  IV t  MM7  eet)*  Die  Bucht  tob  l^e4ipei  wird  gegen  S. 
dorch  eine  Kalk-Kette  begrinst,  an  deren  Fnss  auf  einer  Seite  CaBtel» 
tmuare,  Fico  tiud  SorrmU  liegen,  and  aaf  der  andern  iliaa^;  nach 
O.  linden  eich  die  PhUgräUehen  Fflder^  eiae  Geaacuntheit .  voa  Hageln, 
die  Vorgebirge  von  Btut^Hippo  und  Misene  in  sich  begreifend,  und 
Ptfsxuolo  so  wie  die  Haopletadt  beidet  SbtHiem  behtrBsehead ;  der 
arftUe  Theil  des  Featlaades  endlich,  welehea  das  Meer  im  0.  beapöU, 
bekannt  unter  dem  Namen  Cmmpmgna  di  Napoiif  hat  im  Zentrum  der 
Ebcae  des  K^tae  aufsnweisea:  an  der  Käste  Porticiy  HeremUinmm^ 
Twtr0  dei  Qreci^^  Tarre  deW  AmuttiaUi,  und  ostwärts  swischen  deai 
rrtat^  und  dem  i9ai*ao-FlAsseben  Pomp</i.  Die  Berg -Masse  von  iSor- 
reml ,  bestehend  ana  Jara-Kalk  und  aua  Kreide , .  wurde  wahrscheinlich 
in  ilerselhen  Epoche  emporgehoben,  wie  die  TertiQr- Gebilde  dar  Prß^ 
«enotf^aad  CaUikmlenMf  ea  babea  4iB9m  4rei  Ablagerungen  daa  atoliche 
Streietaen.  Naeh  8.  aetat  dia  Sorr^nier  Berg-Masse,  indem  sie  ontar 
dem  Urere  hinsieht,  die  laael  Capri  ausommen,  wie  gegen  N.  die  Fort- 
aelxnng  der  Pk^gräisdieM  Felder  ha  einer  beinahe  paralleien  Richtung 
«ail  JeiMr  Berg -Masse  die  Eilande  Prmtida  iwd   tscMa  bildet.     Die 
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l^^olof  liehe  Betehaffenbeil  der  PMegraUcken  Fetäer  «uifl  die  der  beiden 
Iiiselii  M  die  nämlirhe,   wie  Jene  de«  Lande«   um  SeafN^i:  ein  Bihmi* 
«fei« -Tuff,  dea«en  Zusammenhangs  nur  stellenweiae  durch  Trachyte  uo- 
lerlirochen  wird,  seigt  «ich  herr«chend. 
Die  Abaicht  de«  Vf.  iat  lu  bewei«eu : 

1)  Das«  der  Bimastein  •  Tuff  auf  dem  Meerea-Bodea 
ilHer  Tracbyt-Streifen  abgeaetat  werden,  welche  Streifen 
im  flu««igen  Zustande  ana  dem  Erd-Innern  benrurgretreteu 
im  inneru  Boden  oder,  waa  eben  ao  viel  aageu  will,  auf 
einem  nicht  geneigten  Boden  erhärteten. 

2)  Daaa  ein  Theil  dea  Tuffe«,  gleich  dem  darunter  be- 
findlichen Trachyte  emporgehoben  wurde. 

3)  Da««  nicht  nur  die  P/Uegräiichett  FeldeTy  ProekUi  nnd 
Ischia,  Ergebni««e  dieser  Eroporhebung  sind,  «ondern  da«a 
auch  der  gro««e  Theil  de«  VtMuvit,  Stfmmd  genannt,  den  nia«- 
liehen  Ursprung  hat,  während  daa  Übrige  des  Bergea,  der 
eigentliche  vulkauiache  Kegel,  junger  ala  die  Sommm^  sa- 
gleich  durch  Emporhebung  und  durch  Eruption  entatund. 

Unteraucht  man  mit  Aufmerksamkeit  den  Bimsstein-Tuff  des  Landes 
um  Neapel^  so  überraschen  seine  Erstrerkung  und  das  Gleichartige  der 
Varietäten  aelbst  an  weit  von  einander  entlegenen  Orten.  Ihre  Ver- 
schiedenheit rührt  vorsüglich  von  der  mehr  oder  weniger  gros«en  Ver- 
kleinerung der  Theile  her;  «ie  «tammen  von  Trachyten  ab  und  «eigen, 
wa«  das  Regelrechte  ihrer  Lage  betrifft  und  die  Natur  der  Korper, 
welche  «ie  einschliesaen ,  die  nämlichen  Merkmale  von  Niederacblag- 
Gebitden  und  mit  derselben  Evidenz,  wie  Solches  bei  gewohalichen 
Tertiär  -  Formationen  der  Fall.  Im  Schoese  de«  Meere«  bat  sieb  das 
Material  abgeaetat,  welchea  den  Bim««tein-Tuff  bildet. 

Der  Pautiiippo'-Tü({  rührt  fast  gänzlich  von  iTrachyteji  her.  Er 
beateht  im  Allgemeinen  aua  einer  pulverigen  Materie  und  aua  Bruch* 
atdcken  von  verschiedener  Grosse,  wovon  die  meisten  Bimaateine  aiad, 
ferner  aua  Geachieben  von  Trachyt,  von  alten  Felsarten  und  von  grauem 
Kalk.  Die  pulverige  Materie,  aelten  in  iaolirten  Lagen  auftretend,  dient 
meist  den  Brnchstuckeu  als  Teig;  er  verhält  sieh,  seinem  cliemischen 
Wesen  nach,  wie  Bimastein.  Endlich  trifft  man  in  dieaem  Tuff  Östren, 
Cardium,  Buccinum,  Patella,  fossile  Körper,  davon  Analoge  bea- 
tiges Tages  noch  im  MitUUändUchen  Meere  leben.  Brsondem  merk- 
würdig wird  der  PauttiiipfßO'TuS  durch  die  Regelmäsigkeit  seiner  hori- 
zontalen Lage  gegen  das  Meer  hin  und  durch  eine  Neigung  von  12 — 14*, 
welche  diese  Lagen  4a  verachiedeaen  Högeln  der  PkUgrm^chem  PeUer 
wahrnehmen  laasen. 

Der  auf  Uchia  so  häufig  verbreitete  Tuff  bat  ziemlich  veraehicden- 
arlige  Beschaffenlieit.  Er  bildet  faat  allein  den  Bpomeo^  den  Berg  in- 
mitten der  Insel  gelegen.  Die  Schichten  neigen  aich  unter  14*— 15*. 
In  dieaem  Tuff  kommen  dieaeiben  Versteinerungen  vor,  wie  in  jenem 
von  PtuiiUfppo»    —    Mao  findet  auf  hdUm  ferner  ein  Alann  •  baltigeB 
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Geslelo,  Htfolicli  d«r  Brekt!«  vom  Jlf«itl  D9r€^  und  an  einigen  Stellen 
dtr  Iniirl  tritt  Snbapenninen-Tbon  anf  mit  sdnen  fbtailen  Beaten. 

Der  Tuff  von  SorreHio  bat  die  ninlielia  Bf aehaffenbeit »  wie  der 
des  Keapomaniicken  Bodens;  nur  ist  er  fast  stets  durch  Etsen-Pevoxyd 
l^efirbt;  soeb  wechseln  seine  Lagen  au  nähren  Malen  mit  Bänken  kal- 
kiger Rollsteine. 

Endlich  kommt  ein  Tuff  an  der  Sißmmm  vor,  welcher,  aonderbar 
genug,  dem  NeapolitanisckeH  identiach  ist;  es  entbilt  deraelbo  nicht 
Moas  die  fossilen  Körper ,  welche ,  wie  Jene  aus  dem  Tbon  von  lMchi0y 
Otts  auf  Sobapenuinen-Gebilde  hinweiaen ,  aondern  aelbst  noch  neuere 
ftossSle  Reste. 

Im  Tutr  von  NeapH^  dessgleicben  in  jenem  an  der  Köate  von 
SmrenUf  hat  man  Gebeine  groaser  SSugethiere  gefnadcn,  ähnlich  denen, 
weiche  der  Tuff  dtr^^  Campagna  di  Rmnm  enthalt. 

Ea  lässt  sidi  nach  diesem  Allem  dem  Bimsstein  -  Tuff  kein  höherea 
Alter  einräumen,  ala  der  Subapenninen -  Formation ;  nur  fragt  es  aich, 
ob  er  derselben  gleichseitig  oder  noch  Jünger  ist?  Dem  Vf.  gilt  Letales 
•la  das*  Wahrscheinlichste.  Wären  beide  Ablagerungen  gleichseitig ,  ao 
■niaate  die  Identität  des  Bimsstr in-Tuffea  von  Neapel  mit  dem  RömiseheM 
erwieaen  werden,  und  man  masste  die  Dberxeiigung  erlangen,  daaa  die 
SingethierGebeiue  von  Sorreniöf  antedilnvianiscben  Arten  angehörend, 
nicht  durch  irgend  eine  Allnvion  den  Orten,  wo  aolcbe  jetst  liegen,  au* 
Cpeföhrt  worden  ,  wie  diess  der  Fall  hinsichtlich  der  Kalk-Rollatucke ,  wo* 
mit  dieselben  vorkommen.  Was  beatimmter  iiir  ein  Jüngeres  Alter  des  Tuffea 
von  NeapH^  im  Vergleiche  sur  Subapenninen-Formation ,  apricbt,  das 
ist  die  Identität  seiner  fosnilen  Muscheln  mit  den  gegenwärtig  noch  im 
MHifliämHeehen  Mnae  lebenden.  Der  VF.  nimmt  daher  ala  sehr  glaub- 
haft an ,  dass  Jener  Tuff  neuer  sejr  als  die  Emporhebung  des  Subapen> 
atinen-Gebietcs  und  als  die  i^tztcu  Diluvial-Strömnugen,  und  dass  der- 
selbe Erzeugniss  einer  Umwälsung  seyn  könne,  welcher  der  Äiaa  und 
Mromhidi  ihre  Erhebung  verdanken.  In  Jedem  Fall  wurde  der  erwähnte 
Toff  ursprunglich  im  Meere  in  regelrechten ,  horizontalen  Lagen  abga- 
netzt  und  apäter  an  vielen  Stellen  emporgehoben.  In  den  Hügeln  der 
PkiepräiMckem  Felder,  welche  fast  alle  Kegel- Gestalt  haben,  erkennt 
man  bald  den  Trachyt  als  unmittelbarea  Agena  ihrer  Emporhebung; 
denn  der  Kern  der  Sidfatarmy  von  Aetroni,  von  der  Piamira,  ist  Tra- 
«bjt,  and  die  Tuff- Schichten  erscheinen  von  allen  Seiten  gegen  ihren 
Jedesmaligen  Kern  aufgerichtet;  dasselbe  fiadet  auf  Itekia  statt  und  auf  den 
Paaza  -  Inseln ,  welche  nur  eine  Fortsetzung  des  Bpwneo  sind.  Eine 
entschieden  dafür  sprechende  Thatsache,  dass  der  Trachyt  erst  hervor- 
getreten, nachdem  der  Bimsstein  «Tuff  schon  vorhanden  war,  ist,  dass 
an  der  Panta  Negra,  am  Fusse  der  SolfaiarMf  der  Trachyt  den  Tut! 
öberdeckf.  —•  Am  MonU" Naovo,  der  aeine  gegenwärtige  Höhe  im  Okto- 
ber 1538  erreichte,  aieht  man  auf  das  Deutlichste,  wie  alle  Tuff-Schichten 
gegen  ihr  Zentrum  emporgehoben  sind.  Der  Vf.  glaubt  übrigens  nicht, 
daaa  der  Monte 'Sumoo  sein  ganzes  Jetziges  Relief  der  Erhebung  von 
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gleich^aüiir  *>t  der  Srbebaog  d«r  Pki009^$€ägm  Fefäer  dvreli  Tratlitt» 
hiUe  «inen  ttiiflptl  hefvorffctaiebt,  die  luidare,  jeoe  too  ie88,.hilte  oor 
den  Zenlrel-nail  dieaee  Hfigele  darcb  Gas«-  «od  Scbiaeken^ErupHooea 
nneh  melir  mufwirte  g^triebeo.  Aneeerdem  lictse  sieb  »ehwer  begreifM^ 
wie  der  Apollo-  und  Pluto -Tempel  am  Fasse  des  MoßUe^Nl9u0Of  «■ 
den  üfei  des  AM9WH8ee'$9  erbeut  niobt  bitten  nrngestärat,  oder  iiu4it 
wefl^stene  Ubre  Gewilb»  bitte  ^rspalten  werden  mueeetf. 

MioNBt  «NHi  an ,  daas  die  PUfffräUektn  FMer  in  versebiedenai 
Epocben  diireb  Wirknngen  einer  emporbebenden  Gewalt  erbdbl  worden^ 
so  liest  sieb  nicbt  in  Abrede  stellen,  dass  an  einer  und  derselbe  Btelln 
Einsenknngen  den  schon  erbobencil  Bodens  und  sodann  ErhSbuuge*  dea 
oimliebe»  eingeennkenen  Bodens  Statt  gefunden  babeo.  Diese  fnr  «Ue 
Geacbiebte  der  Erde  im  Allgemeinen  und  für  jene  von  CMmputmm  im 
Besondern  eo  wichtige  Tbataaebe  ist  verauglicb  dureb  Fonnas  *)  angen- 
lillig  dargetban  worden.  In  der  Tbat  siebt  man  bentiges  Tages ,  dem 
Waeser-Spiegel  glelcb,  in  der  Bncbt  von  Pinsasnoi»  Römische  Baawerke 
mit  einem  ungelibr  7  Meter  michtigen,  regelrecbt  gescbicbteten  AJlnvial* 
Gebilde  bedeckt.  Unqiögliob  kann  man  bei  der  Ansicbt  der  ÖttKebkei* 
ten  in  Abrede  steilen ,  dsss  jene  Bauwerke  auf  einem  Boden  arricbtet^ 
welcher  fiber  da»  Meer  bervorragte ,  nicbt  spiter  unter  dessen  Nivona 
gesunken  seje  und  dass  sie  mit  den  Allnvionen  bedeckt  worden,  welebe 
dieeelben  beutigee  Tages  noeb  überlagern ,  endlScb  daas  eine  Empar- 
bebnng  nicht  bloss  jene  Alluvionen  wieder  > auf wlrte  and  bta  Aber  dea 
Meeres  -  Spiegel  bioaaf  getrieben  ,  sondern  auch  die  Bauwerke  bin  a« 
jenein  Niveau  erholien  haben.  « 

Dan  Äussere  der  Somma  «teilt  an  der  gegen  N.  gekehrten  SeMe 
einen  gedruckten  Kegel  dar,  deesen  regelrechte  Gebange  unter  nnge* 
gefihr  26^  sieb  neigen.  Es  ist  eine  Haibkreis-förmigc  Boeebung^  die^ 
einer  Mkuer  gieich ,  die  Hälfte  des  vulkanischen  Kagels  umsiebt« 
Zöge  sieb  die  Böschung  such  nach  S.  ohne  Unterbrecbnng  fort^  wo 
würde  si^  die  Laven  snräckbalten,  welche  der  Feuerberg  ergiesstr  Di^ 
Gesteine,  am ^omma- Gebinge  auftretend,  bestehen  aus  Leusit,  ann 
toebwarsem  Angit,  ans  Lsbrador  und  au«  einigen  Oiivin-Körncben ;  sie 
neigen  sieb  versebicdnn  ven  den  Laven  des  VesuvMf  denn  wenn  diean 
wohl  auch  Otfvitt- Körner  enthalten  und  etwas  Angit,  der  jedoch  gHbs 
gefirbt  ist,  so  sind  solche  gleichsam  frei  von  Lenzit  und  fkst  gans  nas 
einem  eigenthQmltchen  Feldspath  gebildet,  der  weder  dem  „genuinen* 
Feldepatb  {Orikoee)  angehört,  noch  dem  Albit  oder  Labrador.  Übrigeaa 
haben  beinahe  aUe  ^Semmn«  Laven  in  ihrem  Charakter  etwas  „Granll- 
ihn liebes*'  oder  Traebirt-artiges,  wihrend  die  meisten  [?]  Krenvisefteii 
Lsven  schlackig  sind.  Endiieb  fehlt  der  Bimsstein*  Tu  ff,  welcher  din 
Somma  an  mehren  Stellen  vom  Fnsse  bis  zum  Gipfel  bedeckt,  dem 
vulkanischen  Kegel  gfinzlleh.  —  fiiuc  besonders  gewiobtige  Thatsadin 
ist  ibrigens  die  Kontinoitit  und  Identität  dieses  Tnffes  mit  jenem  der 
*)  Ich  denke:  tckon  durch  Biichl.icK}  vgl.  meine  «Reisen*  I,  1824?  S.  3^  IT.        Bv. 
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Cmmfmgna^  4i  KäpM^  m  wT«  «tt  dem  Tuff«  der  PUegiiüichen  FMet 
und  mit  drm  von  iscMtk  Die  Koi^tlnotilt  ist  MigetifaiNg^  ü\k  Identitfif 
ergibt  eich  aus  dfr  cheroiechen  Zaaammeiiseitiiti^  nnd  daraus,  dass» 
wie  achon  bemerkt  worden ,  der  iSoiwi^tf^Taff  die  Dlmlic^eta  Arten  Toa-» 
aller  Reste  tertiärer  Farmafionen  entbStt,  wie  der  Tttff  von  I§ckia.  Der 
Somma^TuV  umaohResst  anaaerdem  Fragmente  Glimner-baltiger  PriroHiv^ 
Geateine ,  Blocke  dichten  Kalksteins  f  weiche  unmerklich  liv  kernige* 
Kalk  Jiberg^ehen  und.  in  denen  man  PetreMle  aeknndSrer  Gebilde  triSH^ 
fiamer  Bracb»tdeke  von  iSoMHi«- 0 esteinen ,  lauter  Kdrpeir,  die  d^ni'el* 
gentlicben  TulF  f^emd  sind  und  nnv  durch  sufällige  Ursachen  In  ^en^ 
sallieB  geffibrt  wurden. 

Da  nun  der  8omma»TnS  dem  Tuff  der  Campapna  di  XapM  Iden^ 
tisch  ist,  so  muaa  deraelbe  gleich  dicaem  auf  dem  Bleeres-Bodeir  dnreb» 
Abaats  wagerecbter  Lagen  gebildet  worden  aeyn,  die  spfiler  cmporge-» 
heben  wurden.  Neue  Beweise  dieser  Thataaohe  sind  die  neuehling» 
•uf  der  Smnma  aufgefundenen  Kalk-Bföcke,  bedeckt  mit  kleinen  Ser^ 
pulen,  ihnliob  denen,  welche  auf  Felsen  der  Kfiste  SizlUeHS  noth  bcutK 
ges  Tages  im  Meere  leben.  AI»  der  Tuff  sieb  ablagerte^  war  die  Sommtt 
vorbanden ,  denn  ea  schliesst  derftelbe  Fragmente  ihrer  Felaarten  ein  v 
allein  damahi  dürfte  der  Berg  daa  Meeres-Niveau  nur  aebr  wenig  fiber* 
ragt  haben,  denn  der  Tuff  bedeckt  mänehe  Theile  bis  zum  C^fel.  Von' 
einer  andern  Seite  beweiset  der  steinige  oder  krystallinlsche' Ohsrakter 
der  Laven,  welche  die  Somma  zusammensetzen,  dass  deren  Mitterfe' 
nnr  in  einem  Becken,  oder  auf  einem  wagerechten  Boden  In  festen  Zn-^ 
stand  äbergehen  konnte,  und  dass  sie  ihr  gegenwärtiges  Relief  nacti' 
der  Tuff- Ablagerung  erhalten  hatte.  Endlich  Stellt  die  Somiita  nach' 
dem  Vf.  swei  Arten  von  Spähen  dar;  die  einen  acheinen  die  Öffnungen* 
so  seyn  i  durch  welche  sich  die  Laven  der  Somma  vor  der  Bmporheo^ 
bung  aus  dem  Innern  ergossen  hst;  die  andern  dörften  in  Folge  dei^ 
Erhebung  entstanden  sejn ;  cÜe  ersten  sind  erfüllt  mit  der  ^omill»- 
Lava  identischen  Massen,  während  die  zweiten  Massen  umschKessen, 
die,  wie  es  scheint,  jenen  des  Vesuvs  entsprechen.  ^  Waa  die  Frag- 
mente sogenannter  Primitiv -Geateine  betrifft,  die  Trümmer  dichten  undf 
k^nigen  Kalkes ,  welche  im  Tuff  in  Geschieben  vorkommen ,  so  glaubt 
der  Vf. ,  dasa  der  k6niige  Kalk  ursprünglich  dicht  gewesen  und  umge*' 
ändert  worden  aeye  entweder  zur  Zeit  des  Ergusses  der  9oififii4i*Laveir, 
oder  selbst  wahrend  der  Epoche  der  Toff- Ablagerung.  Er  ist  geneigt 
änsunehmen,  dass  die  Bildung  von  Idokras^  Nephelin,  Mejonit  und  So-' 
dalit,  welche  man  so  liSufig^am  Vesuv  in  KalkBIdcken  trifft,  der  Um- 
wandelnng  des  dichten  Kalkes  im  körnrigen  gleichzeitig  sey,  dass  in 
jedem  Falle  das  Entstehen  der  genannten  Mineral-Substanzen  den  jHa# 
tbitigen  Feuern  des  Neoft&manisehem  Vulkane  fremd  aeyc. 

Die  Anaichten  DvFREnov's  sind: 

1)  Dass  die  Tmchyte  der  Pldegräischen  Feider  ^  die  Laven  der 
Somma  aus  dem  Innern  durch  Spalten  der  Erd- Rinde  ergossen,  lo 
wagerecbtcn  Streifen  verbfeitet  wurden   uud  zwar  in  dem  Dämlicbtn' 
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Zeiträume«  wo  die  Le«slt*Getteine  der  Campügnm  di  Roma  geflotten 
siod  und  die  Treehyte  des  miUUm  Frankreiehi; 

2)  dess  der  Bioieetein-Tnff,  von  modiBEirteni  l^racbyt  berrfibrend. 
In  wagerecbten  Scbicbteu  unter  dem  Meere  abgelagert  worden; 

3)  data  die  Pkteffr&Uchen  Feidery  ana  Tuff  und  Trachyt  zoaaan- 
mengesetst,  in  deraelben  Epoche  wie  die  S^mma  und  vor  der  geschiebU 
lieben  Zeit  emporgeboben  wurden^ 

Nacb  dem  Vf.  bat  die  Samma ,  der  wabre  Erbebunga-ZIrkos ,  wel- 
cber  ursprünglicb  einen  vollkommen  Kreia»  runden  erhabenen  Umfaag 
beaaaa,  nichta  Vulkanieebea ,  ala  die  Geateine  feuriger  Herkonfl  unter- 
halb des  Tnffes,  und  waa  ihr  Entstehen  betrifft,  so  ist  dieaellie  dnreb- 
aua  unabhängig  vom  Vemv;  ein  Resultat,  welches  der  Geaehiehte  kon- 
form iat,  die  den  Ursprung  des  Vulkans  in  das  Jahr  79  ebriatlieber 
Zeit-Rechnung  setzt.  Es  acheint,  daaa  der  groaaen  Katastrophe,  welche 
HercHianum  und  Pompeji  serst5rte ,  vom  Jahr  63  an  fast  ohne  Unter- 
brechung Erdbeben  vorangingen,  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  ei« 
Eruptiona* Krater  inmitten  des  Umfange  der  Somma  Eröffnet  zur  Ent- 
stehung dea  Fe«ir0«  Anlass  gab.  —  Der  Kegel  des  FMire«,  welcher  faat 
fiberall  einen  unter  33^  geneigten  Abhang  hat,  ateigt  plötzlich  mitten 
aua  dem  Puiho  hervor,  und  der  Kulminationa  •  Punkt  seines  Kammes, 
die  Puntm  dei  PmlOf  Öberragt  den  Piano  um  535  Meter  und  das  Niveau 
des  Meeres  um  1185  M.  Aber  die  Punta  del  Palo  ist  so  wenig  wie 
der  Ätna  beständig;  die  Hohe  von  1185  M.  kann  demnach  nur  für  die 
Epoche,  in  welcher  die  Bestimmung  geschehen,  als  genau  gelten.  Von 
der  Meeres-Seite  trennt  sich  der  Kegel  gänzlich  vom  Piano,  und  dieser 
erscheint  als  Ebene  eines  sehr  gedruckten  abgestumpften  Kegels,  desseo 
Basis  mit  dem  Kustenlsnd  des  MitieiiändUchen  Merrei  zusammenlHesat. 
Au  der  dem  Meere  entgegenliegenden  Seile  wird  der  Kegel  des  Vesmvo 
zum  Tbeil  durch  die  Somma  verdeckt  durch  die  bereits  crwfihnte  „Um- 
fangs-Mauer^,  deren  höchste  Stelle,  Piuita  Xazone,  1177  M.  über  den 
Meeres-Spiegel  emporsteigt,  folglich  der  Pnnia  del  Palo  beinahe  gleich 
kommt.  Was  man  allgemein  den  Krater  des  Fesuvs  nennt,  oder  sein 
Gipfel  f  bat  die  Gestalt  eines  in  der  Richtung  von  O.  nach  W.  etwae 
verlingerteu  Kreiaes ,  desaen  Durchmesser  ungefltbr  750  —  700  M.  be- 
trägt; dieser  Kreis  nach  drei  Viertheilen  aeinea  Umfanges  durch  einen 
Kamm  begrenzt,  deasen  inneres  Gehänge  weit  steiler  ist,  als  das  äus- 
sere, zeigt  sich  überdeckt  mit  Blöcken  von  Schlacken  und  Laven;  Spal- 
ten» aus  denen  elaatiscbe  Flüssigkeiten  hervorbrechen,  die  zum  Tbeil 
als  weisse  Dämpfe  ersclieinen,  durchsetzen  den  Boden;  endlich  findet 
man  zwei  geräumige  Höhlungen  in  der  Mitte,  welche  mehr  Folge  von 
Eiustfirzungen  scheinen ,  als  Öffnungen  durch  neue  Ausbruche  entstanden. 

Der  Vf.  erwähnt  hinsichtlich  der  Schlünde,  die  sich  am  Ketiro  auf 
einer  Linie  auflhun,  um  dem  Eruptions-Material  Ausgang  zu  verschaf- 
fen, ähnlicher  Thatsachen,  wie  die  von  Eub  ob  Bkaumont.  in  seiner 
Denkschrift  über  den  Alna  vfrzeichnetru  (vgl.  Jahrb.  i84t,  380  ff.).  Un< 
ter  der  Überachrifl:    Gesetx   des  Laven  -  Abflusses   werden  eine  Menge 
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Beobachtangeo  roitgetheilt ,  wrlcbe  aicb  Kämmtlleh  den  BEAUMorsT^Kcbcn 
aareibeN}  betondert  binticblHcb  drr  Seblusiirolgeny  welcb«  aus  der  Tex- 
tur der  Laven  in  Betreff  der  Unistande  ibrer  Erstarrunff  aicli  ergeben-, 
osd  sumal  was  deren  FluMigkeita-Znstand  angebt ,  ao  wie  ibre  Massen- 
Bascbaffenbeit  und  den  Boden»  auf  welebem  die  erwabnten  Feuer-Erseug- 
nisse  fest  geworden  sind.  D.  ist  der  Meinung ,  dass  sie  nur  auf  bori- 
sontalem  oder  bSebstens  1  —  2^  fallendem  Boden  dicht  werden ;  das« 
aicb  dieselben  Siolen*f5rniig ,  den  Basalten  gleicb ,  unter  soleben  Um^ 
standen  nur  alsdann  gestalten^  wenn  ibre  Masse  sebr  nificbti|^  ist;  dass 
sie  blasig  und  seblsckig  auf  Abhingen  werden,  deren  Neigung  fiber  2^ 
beträgt;  endlich  dass  auf  (jehangen  von  4®  die  Laven  nur  Haufwerke 
pnattaanimenbangender  Bruelistucke  dsrstellen. 

Lässt  der  Ye$uv  äusserlicb  nur  Eruptions-Erseugnisse  wabrnebmeni 
wie  diejenigen,  welche  den  Kegel -förmigen  Afita-Krater  bilden,  so  ist 
der  Yf.  dennoch  der  Meinung,  dsss  unterhalb  der  erwähnten  Produkte 
Trfimmer  der  Erd-Rinde  vom  Boden  des  Piano  vorhanden  sind,  welcher 
zu  verschiedenen  Malen  durch  Eruptionen  emporgehoben  wurde;  ihm 
gilt  demnach  der  Veumitche  Kegel  zugleich  als  Emporbcbungs  •  und 
Emptions-Erseugniss. 

Den  Scblnss  dieses  Aufsatzes  machen  Betrachtungen  über  die  Art 
und  Weise,  wie  Uereuimnum  und  Pampt^  unter  VeunvUcken  Produkten 
begraben  wurden.  Trotz  des  Stillschweigens  von  Plinius  d.  J.  über  das 
grosse  Ereigniss  bezieht  der  Vf.  solches  dennoch  auf  den  Ausbruch  vom 
Jahre  79,  allein  er  stellt  in  Abrede,  dass  dasselbe  sehr  plötzlich,  gleich- 
sam augenblicklich  Statt  gefunden,  und  dass  der  herrschenden  Meinung 
gemäss  UercMlanmn  mit  einer  Lage  von  Laven  bedeckt  worden,  wäh- 
rend Pompfji  bloss  unter  einem  Regen  von  Asche  begraben  worden. 
Er  fand  in  Urrcuiaiwm  so  wen^r  Laven  als  in  Pomp^i;  beide  Städte 
erscheinen  jetzt  uberlsgert  von  Tuffen,  welche  ihrem  diemischen  Wesen 
«ach  einander  durchaus  ähnlich  sind.  Besonders  bei  Untersuchung  des 
Innern  der  Häuser  von  Pompeji  und  bei  Vergleicbung  derselben  mit 
Wobnungen,  welche  durch  Ssnd-Duoen  weithin  vom  Meeres-Ufer  durch 
Winde  gefuhrt  verschüttet  worden,  sah  sich  der  Vf.  veranlasst,  die  all. 
gemein  verbreitete  Ansicht  zu  bestreiten,  dass  Pomprji  a ussc blies a- 
licb  unter  einem  Aschen  •  Regen  begraben  worden.  Das  Innere  der 
durch  Dunen  Saud  verschütteten  Wohnungen  ist  leer,  während  in  Pomr 
peji  sowohl  als  in  Herculamim  das  Innere  der  Häuser,  die  Keller  u.  s.  w. 
mit  einem  Tuff  erfüllt  getroffen  wird,  welcher  alle  Eindrücke  der  Ge- 
genstande bewahrt,  an  denen  er  haftet.  Solche  Wirkung  kann  nur  von 
einer  durch  Wasser  getragenen  im  Wasser  •schwebenden,  pulveriges 
Materie  hervorgerufen  werden,  welche  überall  eindringen  kann,  wo 
solches  einer  Flüssigkeit  möglich  ist;  das  nach  un4  nach  absorbirta 
Wasser  binterliess  die  Theile,  die  es  getrsgen ,  in  den  Höhlungen,  wo* 
hin  dasselbe  eingedrungen,  aber  diese  Wirkung,  das  letzte  Phänomen 
der  Katastrophe,  würde  nur  allmählich  Statt  gefunden  haben.  Der  Vf. 
siebt   den  Hergang   auf  folgende  Weise   an.     Während  vier  Tagen  und 
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VI«»  NfiehitB  fiel  eio  fofceo  glfibender  Asche  Mif  beide  Städte  nMer 
«•d  «lertrieb  alle  Bewohser,  welche  entfliehen  konnten;  dieser  Aschen- 
Eefen  war  indenten  nnzarticfiend,  um  die  »Scbti^  Taft-La|ce  ita  hil- 
4mMi  welche  die  Städte  bedeckte;  man  «ms  annehmen,  das*  bedeuteadk 
^ioatufiongen  höher  i^lagrrt  j^ewesener  Mäusen  dasu  beitruf^en,  mu4 
dasa  aladann  das  Wanser  nach  und  nach  dMi  inkobdrente  Material  jeaer 
Stnataraongsn  in  die  Wohnong«n  führte  *).  Eine  in  solcher  Hiostcfat  he* 
•ooodera  wichtige  Thataache  ist,  dasa  der  Tuff  von  Pompffi  und  Her» 
mtimmtm  ToUkommcn  identiscb  mit  dem  Tuff  der  Cwmpmgmm  di  NmpM 
tmd  mk  jenem  der  Somnui  von  den  Vumfuchen  Eraeugnissen  abweicht. 
fiber  MeraOrnnum  ist  der  Tuff  bisweilen  HNLcbtiger,  als  ober  Pow^t^; 
denn  hier  betragt  seine  mittle  Mächtigkeit  5^33,  während  deraelbn 
iber  Utvcttkumm  eine  Stärke  von  10  hia  37  Metern  bat 

Der  Vf.  stellt  Vergleichangen  an  awiachen  den  vulkanbchen  Er- 
veugnissm  der  Gegend  um  Nemptl  hinsiolitlich  ihrer  Zosammensetxang 
vnd  der  durch  sie  hervorgebrscbten  PbämMuene.  Dia  vergleichendeii, 
mit  V^yviitcken  und  mit  8omma-Laven ,  ao  wie  mit  dem  Tuff  der  Caas* 
pmgmm  dl  S^poU  unternommenen  chemischen  Analysen  bestimmtet  Do* 
FaBNOT,  diesen  drei  Produkten  einen  verschiedenen  Urspning  beisumea» 
arn,  ao  daaa  die  Chemie  vollkommen  öt^areinstnamt  mit  der  Schluas* 
Folge,  weicht  die  geslogiachen  Beobaehtonge«  etrgebeii. 

Vesutfiscke  Laven.  Sie  besteben  aus  veracbfedcnen  Substanaen: 
'  1)  EInselne  Oüvin-Koroor; 

ft)  eiaselne  giänaende,  Labrador- ihnKdis  BGttehen; 

3)  licht •grdne  iCryatalle^  wahracheinlich  der  Atigit-AH  mit  J^alkiger 
Baaiay  dem  Saldit  oder  Diopsld  sm  nftchsteii  stehen^; 

4)  ein  durch  Chlbr^Wssserstoff- Saure  Eenetsbares  Mineral,  desaeo 
thecsische  Natur  noch  nicht  genau  cmiiltelt  worden ,  weiches  Jedoch  0,09 
bia  0^10  Natron  tind  0,025  bis  0,03  Kall  eathallen  durfte;  endlich 

6)  ein  durob  Ghlur  -  Wasaerstoff«  Saure  nicht  sersetabarra  Minsral, 
0,06  bis  0,07  Natron  und  0,06  bis  0,07  Kali  enthaltend. 

Da  nun  das  durch  Chlor -Waaacrsloff*» Säure  aeraetsbare  Mineral  in 
dan  Ftssurcsdien  Laven  in  viel  groaserer  Menge  vorhanden  iat,  als  d«i 
•ödere,  nnd  da  ^de  Substanaen  jene  Laven  vorbsrrschend  bilden,  ao 
argibt  aich,  dasa  daa  Natron  darin  ein  badeutendea  Übergewicht  öbef 
daa  Kaü  bebaupist. 

•S#niiMn<» Laven.  Zeigen  aämntlich  grosse  Gleichförmigkeit  in 
ihr^r.  Zoaammenactaung.  WeseolUek  bestehen  dieselben  aus  awei  wohl 
bekaaalen  Gattungen,  aua  dem  Augit  mit  Eiaen-Protoxyd* Basis  (gemeiner 
Augii)  und  ana  Leusit.  Vielleicht  enthalten  sie  auch  einige  Labrador* 
Kryatalle.  £a  weichen  diese  Lsven  wesentlich  von  }enen  dea  Feniin 
ab,  indem  Kali  davin  über  das  Natron  varberrscht,  und  awar  im  Vor* 
liiUniaae  von  11,74  au  2,40. 

Tuff  von  Ng^ek  Die  Tuffe  der  Cämpagnm  4i  N^poliy  der  PUe- 
fft^Ucken  Felder^  ao  wie  die  von  isdUa,  beatchen  weaentlich  ans  mehr 
*)  Im  WraenHle^eii  wffe  Lieei ;  verfl.  Btosw,  Reisen  I,  369  IT. 
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oder  vrenilfer  i^rkleinteiii  BlroMteio;  sie  kduneii  daram  wieder  mit  den 
VennUehen  Leven,  noch  mit  jaien  der  Sommm  verweelieelt  werde», 
lo  den  anelysirteB  Handstficken  Tein  Tu€  r«»  PmusUifipo  nod  eem  Berge 
Bpomeo  herrscht  das  Kali  weseatlicb  über  das  Natron  vor  (wie  5,3  : 1)6 
oder  wie  GyTS  :  1,88);  hiednrch  werden  sie  von  den  Laven  dea  Vesuv^a 
entfernt  und  jener  der  Sommm  näher  gebracht.  Aber  ihre  Eigenschaft» 
ao«  grossen  TbeHe  in  Chlor- Waaaefstoff-Sinre  anllBsbar  au  «eyn,  un« 
leraabeidrn  afe  davon. 

BBaTHiBii^s  Zerlegung  dea  Tvffea  von  Pompeji  bringt  deilaelbefi 
den  vorerwohateu  Tuffennlhery  deutet  jedoch  iwti  Unterschiede  an: 
Kali  und  Nation,  verhalten  aicl»  daii»  •=  2,10  :  2,30,  und  man  trifft 
wenigatens  0,09  kohlensauren  Kalk ,  eine  den  übrigen  Tuffen  fremdartige 
Snbatans,  deren  Gegenwart  übrigens  dem  Einflüsse  sehr  gunatig  kl, 
weichten  ooeer  Vf.  dem  Wasser  beim  Eittbringsn  des  Taues  In  die  Gd- 
liinde  der  begrabenen  Stadt  einräumt. 

Chemische  und  mikroskopische  Untersuchnngett  einiger 
vulkauisehea  Aschen.  Die  Resultate,  welche  der  Vf.  bei  chemiaehcn 
Frülvirgen  der  Laven  und  vulkanischen  Aschen  eines  nnd  des  nämlichen 
Feoerberges  erhielt,  waren  au  interessant,  um  »ioht  den  Wunsch  ansu- 
regen,  solche  Uutersudiungen  vervieMaltSgt  au  aeheo.  Es  ergab  sieb 
eine  gleichartige  Nator  bei  von  einer  >und  deraelbei»  Lava  entnommenen 
Handstäckeo,  die  ihrem  äasserllohea  -Aussehen  nach  sehr  verschieden 
waren.  Ferner  wurde  dargethan,  dass  Mosterstueke  von  Lava  einea 
und  des  nämlichen  Vulkans ,  jedoch  in  verschiedenen  Epochen  ergossen, 
ideimsch  oder  ^wenigstens  sehr  analog  aind.  Oufiibmot  vermochte  bia 
Jf^  nicht,  die  ^eMtate  scAser  Laven -Analysen  auf  scharf  bestimmla 
J^Hipf^af-Si^batana^li  auröekattfuhren ,  indem  aoleha  Fener-Efseugniaae  in 
der  lUgel  ein  inniges  Giemenge  mehrer  MinecalrKorper  sind.  Indessen 
d9Mrf  na«  hoffen,  einige: dieses  Gattungen  dareb  Unterauehnng  der  von 
dcHMlflhen  Vulkan;,  denken  Lava  analfsirt- wurde,  anageworfenen  Aschati 
an  eckennen;  denn  4#iche  Aachen  siad^aus  dfn.  nämliehen  Mineral-Kör- 
pf^  ans#i|nnpn||esftslf  wie  /lie  Laven,  UniKniil  dem  Unterschiede,  dnas 
Kdfit, Theilehrn  niabt  alle.  Sinbstanacn  enthält,  welches  die  Laven  des 
Vj^lkgns  Mldjrn,  sciodernunreiM  desselben.  Auf ;  bekanntem  Wiege^ga- 
laAgA  «^W  ^f  i^rpr  Bes||mmnnf|.  So  bestellen  die  von  den  Feuerbergeo 
nnf  jß9im4^$tHt^.  im  JahNi  4797  attsgesehleuderten  Asoiien  «Ssc« 
.,  4)/iJeun9  fjrjips,  £isett*VilrisU 

'  n  4)  «iner  Art  Lnbrador  lait  Knlk^ Basis  «nd  Eisen. Proloayd,  Kobnr 
InChlor-Wassersteff^  Säure ; 
.  a>.aas  EynksUlh  und 
^>  nus 'Titaneisen. 

.Dia  vnn  den  MünKehea  Vulkanen  1886  nosgescbleiideften  i4sdiea 
gnbenbei  der  ÜMterSnehung  die^  ditei  letaten  SnbMnnfceh  gemengt  mit 
Sdwrafiuij  nndwai«  beaendera  msskwlrdigv  ein  Sand,  van  einer  aehlam- 
mige»  EmpÜnn  denselben  Vnlkaab  herrährend ,  ^  bestand  ans  Labradotf, 
llyakftlÜb.niMi  Titaneisen  nnd  öbeediean  ana  einigen  Hessohit»-  (Granat^) 
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und  Augit  •  Körne rn.  —  bie  vom  Vulkan  CoMtgtäma  im  milllrii  Amr- 
rUsM  nusgeworfene  Asche,  welelie  der  Verf.  gleiclifalls  uuterftuclite, 
4iAt  eine  von  der  GMmdeloyfter  A»ebe  gSnalicIi  veisrbirdeue  ZuKam- 
jDcnsetzung. 


A.  V.  MBYENnoRFF:  Oeognoslischer  Umrias  von  RuMiloHd 
(A.  Ermak  Archiv  für  wisKeiischaftliche  Kunde  von  RtugUtndi  1841,  h 
61—71).  Der  Herausgeber  des  genannten  Joumab  bat  versuthl,  das 
Ergebnis«  aller  vorhandenen  Beobachtungen  von  Pallas  ^  GOlobtistsot, 

HBflMAIflf,    EvRRSMAKFf,    ENGBLHAftOX  9    StRAHOWAYS,   ElGHWALD ,   PSNOBII} 

DoBois,  R08B,  Fischer  v.  Walbhbim,  E.  Hofpmanm,  v.  Hblhbrubn,  dk 
VaRfiBUiL,  L.  V.  Boom,  Murchison,  v.  Mbtbmdorvf,  Jasikof  und  einigen 
anderen  Bussen  in  einer  Abhandlung  „über  den  dennaligen  Znslaud  uad 
die  allmähliche  Eiitwickelung  der  geoguostischen  Kenntnisse  von»  ßirrs- 
päiichtm  RuMsUt^'  S.  59—109  und  S.  254—313  au  berichten  und  auf 
eine  unmittelbar  anachauliche  Weise  in  einer  grossen  Karte  aussmaieB:. 
austeilen.  Was  die  .neueren  Schriftsteller  betriffl,  so  haben  wir  de- 
ren ihrer  Zeit  in  diesem  Jsbrbuclie  gedacht  und  sie  selbst  grösstea- 
theils  im  Auszüge  mitgetheilti  einige  in  RusMtscher  Spreche  vcrfasate 
Abhandlungen  im  Petersburger  Bergwerks -Journale  von  verschiedenen 
JJergbcamtf  n  und  einen  ganz  neuen  Brief  JVIbybhdoff^s  an  Hrn.  Eub  de 
Beaumont  (vom  28.  Januar  1841)  ausgenommen  j  welchen  wir  hier  isit- 
theilrn  wollen. 

V.  IMbybiioorff  bereiste  1840  in  Begleitung  von  Mw^cnison  und  bb 
Varrbuii.  den  Norden,  während  sich  Graf  Ketberung,  Prof.  Blasios 
vnd  H.  V.  ZinowiEw  nsch  der  Mitte  und  dem  Süden  wendeten.  Um  sieb 
die  gewonnenen  Resultate  nun  zu  einem  deutlichen  Bilde  zu  gestalten, 
hat  man  aich  die  Soliickten  gehoben  zu  denken  durch  das  kootinuir* 
liebe  und  unmerklich  langsame  Emporsteigen  des  kryatalliniscbra  Kegeb 
von  FimHiandy  durch  die  ÜrmVueke  und  KmukatiiCke  Hebung.  Jenen  er- 
atra  umlagern  (oft  steil  aufgerichtet)  in  Halbkreise:  1)  die  Sirnrisekeo 
Sehicblen  im  W.  und  8. ,  nimlich  in  8.^8kiindw&vieH  und  sadlicben  fto- 
miieheH  Dyten  (und  besvhrinkter  am  Bmiettr  bei  Kamenn)  nnd  daranf 
^)  die  Devonisehen  im  Süden  und  Osten  desselben,  von  der  (Mt^ 
bis  zum  trrlfsc^M  Metre,  In  der  Vertiefung  aber,  welche  vom  FtimkcieH 
bis  zum  wetMMen  Metre  ziehend  den  Ottega'*-  und  den  Laditgm-See  aaf- 
nimmt  •  treten  noch  (pseudo-)  vulkanische  Diorite  zwischen  die  krystsHi- 
nische  Zentral-Maase  und  die  Meeres- Gebilde  und  verwandeln  den  SMiiH- 
seben  Kalk  in  Mainior,  den  Devonischen  Thon-  und  Sand-Stehi  in  thmii- 
gen  Schiefer  and  Quarzit.  Nur  hier  deutlirh  fallen  alle  Sohiebfen  natrr 
nicht  1^  naeb  SO.  zu.  —  Hierauf  folgt  3)  die  Kohlen-Formation, 
^r  Berg-  und  Kohlen- Kalk,  in  Gestalt  eines  Isngen  und  gleifhbrei- 
te»  Streifens ,  welcher  in  NO.-SW.  Richtung  vom  O.  des  Wfiss0M  Mei- 
res  an  ausserhalb  des  Devonischen  Streifens  über  Smoiensk  [herab  und, 
von   da   an   breiter,    ostwirU  bU    zum    SO®  L.    ziebt,    aber  dann   in 
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besdkrinkter  Aasdfbniiog  *)  aucli]  bis  zum  N.  des  Azpw^^clwti  Meerft  er» 
«cbciiit.  Sie  bildet  eine  horisoiiUle,  in  der  Mitte  wenige  vrrtiffte  PIstle 
Bud  isl  die  Grundlsf^e  aller  neuern  Fornistioiien.  Die  obere  Abtlieiliiiig 
oder  der  Russisck^  Koblen-Kslk  ersdieint  aber  nur  am  Sud  «Rande  des 
SM'eifens,  welcher  von  Smulensk  östlich  siebt ,  in  kurzer  Erstreckunff 
und  an  der  Nord-Seite  des  Azow'sehen  Stricbs.  Endlich  erscheint  diese 
Formation  mit  Kohlen }  ebenfalls,  durch  D^irite  eniporgebobrn ,  in  einer 
wieder  nordwärts  ffegen  das  weine  Meer  siebenden  Reihe  getrennter 
FUcken,  welche  vom  Ende  des  ostlidien  Streifens  beginnt;  doch  ist  die 
nördliche  Fortsetzung  derselben  noch  nicht  betannl.  Graf  v.  Kbysbruno 
bat  beobachtet,  dasa  der  liefere  Dergkalk  von  ArgangeUk  bis diüskau  überalJ 
durch  SpiriferChoristites  Fisch,  charakterlsirt  w  erde,  der  aber  in  den 
hohem  Rohlen-fuhrenden  Kalken  fehle,  welche  dagegen  überall  Productui« 
gigantens  enthalten.-^  4)Der  New  red  Snndstone  der Ensinndcr  oder ^ 
die  Zachstein-Formation  erfüllt  das  gauee  machtige  Dreieck,  zwi- 
schen dem  SW.,  dem  O.  und  dem  N.  Streifen  der  vorigen  Formation.  Sie 
besteht  in  trostloser  Einförmigkeit  aus  einem  beständigen  WiM-hsfl  von 
gryncn  und  rothen  Mergeln^*')  ohne  Petrefakte,  einige  vrrstpiate  Hölzer 
ao  der  nördlichen  Dwina  autigenpainirn.  —  5)  Von  der  Jura -Formation 
kommen  nur  die  obem  Lager  des  Lias  mit  dem  Oxford'Thon  vor  im  Gebiete 
von  3  und  4  auf  kleine  Flecken  beschrankt  und  nur  im  obern  Wolgm» 
Thai  in  Form  eines  längeren  schmalen  Streifens  [von  welchem  sus  sie 
gevfiss  unter  das  ausgedehnte  Kr«ide- Gebiet  eindringt,  so  wie  sie  sieb 
ganz  abgelegen  um  den  Ilek  findet i  einen  Arm  des  in  das  KaMptAcke 
Meer  fallenden  Üruh].  -^  6)  Die  Kreide  nimmt  einen  grossen  rauten-for- 
«igen  Flecken  auf  dem  linken  Ufer  der  Woigm  und  dea  Dojr,  zwisebeo 
dem  fifmolensArer  unä  Axuw^scke»  Kohlen-Kalk  ein,  erreicht  aber,  einige 
kleinere  abgeschlossene  Flecken  ausgenommen ,  den  34^  O.  L.  nicht 
ganz.  —  7)  Endlich  im  Westen  der  Kreide,  im  Süden  des  Smoleiisker 
Kohleii; Kalk-Streifens 9  im  Norden  des  eokwulnaen  Meeree  nnd  des  üiv/tf- 
«<^r  verlireiten  sieb  tertiäre  ScbicJiten,  theils  ältere,  wie  sie  Du«' 
Boia  v.  A.  beschrieben;  theils  jüngere,  welche  im  S.W.  Theile  jenes 
Stfidies  liegen  nnd  von  den  vorigen  durch  einen  im  N.  von  Tagnnrifg 
aas  AMow^sckem  JUeere  spitz  beginnenden  und  zwischen  Dnjepr  und  Du§ 
gloichbreil  bis  Kiew  siebenden  Granit- Streifen  getrennt  aind.  Letzte 
bildofi  4aa  „SAeppenkalk^,  mit  welchem  sieb  Eicnwsl»  ebenfolls  und  mi 
YMUfBiiu.  vorstlgitcb  beschäftigten  (postplioeen  Mimai.).  [Als  äussevsto 
Getöse^  bis  su  welcher  die  erratischen  Blöcke  FunUanäe  reieben ,  siebt 
Erwar»,  wie  es  scheint ,  aber  abweicliend  von  fif«  Angabe ,  eine  Linie, 
Wfikli»  bei  BtfMUm  aiidlieh  beginnend  gerade  naeb  Tiüa  (35®  O.  L.  von 
Pari«)  und,  von  da  mit  nnmerklieher  Bogen •^For»  nach  einem  Punkte  in 


*)  Die  elngeschloMene  Stelle  ist  nach  dem  Ergcbniu  der  EsMAS^echen  Karte  inge* 
aetxt,  usd  enthalt  eine  Abwelchunf;  von  der  DarstellnnK  des  Vfs.    Überhaupt  \%t 
dieser  ganze  AuMzug  immer  mit  Rücksicht  nuf  die  Karte  gefertigt. 
•*)-  Nach  elrttgen  Stetlen  des  Briefs   möchte   man  eher  glauben ,  es  seyen  unter  4)  die 
*  Smid-  nsd  Thos  -  Bllinnges  der  Trias  Versfandeii. 
Jahrgang  t842.  31 
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02^  N.  Br.  unil  52<^  L.  fohit.]  —  Vier  Haupt-Charaktere  Micbnen  die  F15lx- 
Schichten  des  Europäischen  RusBland  vor  denen  anderer  Linder  aui:  die 
groste  ErAtreckuiig  der  einseinen  Formalioiten  in  angestdrtem  Zumm- 
menhang;  ihre  völlige  Identität  auf  den  entlegensten  Punkten;  ihre  sfik- 
llge  Schichtung  [mit  anmerklicheni  SO. -Fallen];  und  die  nnveriaderta 
Beschaffenheit  der  primitiven  Bestandtheile  der  Schichten ,  vermöge  wel> 
eher  der  Berg-Kalk  am  Onega  Schreib-Kreide  liefert,  die  Saudsteine  alt 
loser  Sandy  die  Thon  -  Schiefer  als  unveränderter  Thon  erscheinen  und 
nur  in  der  Nähe  der  Finnischen,  üralischen  und  Kaukasischen  Hebaa- 
gen  verändert  sind :  sie  liefern  hiedurch  eine  vortreiFliche  Basis  tur  Be- 
urtbeilung  des  Grades  der  Umwandlongen ,  welche  die  Gesteine  in  aa- 
dem  Gegenden  später  erlitten  haben. 


E.  Desor:  die  Besteigung  der  Jungfrau  u.  s.  w.  (extr,  de  lä 
Biblioth,  univers.  de  Qeneee^  1841,  Nor.  56  pp.  2  pll.).  Agassis,  For- 
BBS,  DU  Chatelibr  von  Nantes  und  Desor  haben  nach  den  Gebrödera 
Meyer  von  Aarau  i.  J.  1811  und  1812,  und  einigen  Führern  von  derOriil- 
sei  1828,  die  Jungfrau  am  28  Aug.  1841  bestiegen.  Das  Gesehichtiieba 
ist  schon  durch  die  Zeitungen  mitgetheilt.  Einen  wissenscbaftlicbea 
Bericht  von  Agassis  erwarten  wir  noch.  Eine  bemerkenswerthe  Erscher- 
nung  ist,  dass  die  grossen  Schneefelder  den  ganzen  Gebirgsstocki  twi- 
Bchen  Lauterbrunn,  QHndeiwald,  Hasli-Thai  und  Wallis  alle  lo  tieae 
lieh  eine  Ebene  bilden,  aua  welcher  sich  oben  die  letzten  Kimme  uad 
Pik's  erheben.  Eine  schöne  Karte  versinnlicht  daa  und  gibt  die  Ans* 
dehnung  der  Gletscher,  des  Firn  und  des  Schnee's  an.  Jener  reicht  ai« 
Unter  10,000'  herab.    Gneis  bildvt  die  Spitze  der  Jungfrau. 


Dbsor  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Gletscher  {Vinst.  18d9t  9^-' 
96),  dass  SchlifiT-Flächen  in  den  Kalk-Thäleni  der  Alfßen  verhältnisfmi- 
Sfg  selten  seyen ,  obschon  im  Jura  gerade  die  achönaten  Schliff'-Fllcben 
Mf  Kalkstein  vorkommen.  Die  Schliff-FUchen  und  die  Roches  mmdtn* 
nees  sind  für  den  Reisenden  dieVorllufer  der  Gletscher;  überall  b^^V* 
net  man  ihnen  schon  2—3—4  Stunden  unterhalb  der  jetzigen  GlelKber, 
»nd  gewöhnlich  sind  in  tiefem  Gegenden  die  Felsen  voHkom»ener  ge- 
sohliiFea,  al*  in  höheren,  ot>schoa  auch  das  Umgekehrte  vorkomait  Aber 
toben  so  bemerkenswerth  sind  sie  wegen  ihres  Niveau'a,  das  aie  »Mit 
nberateigen.  Am  untern  Xar- Gletscher  kann  man  sie  noch  fM>0'  Ibet 
demselben  sehen^  aber  gegen  aeiiien  Ursprung  hinauf  nihert  sieb^^ 
ihre  obere  Grenze  iaimer  mehr,  bia  sie  aicb  in  9000'  Seeböbe 
den  Firn  verliert. 


Fortfuhrung  von  Staub  uber's  Meer  IVInsÜt.  1849^  190}» 
Vgl.  Jahrb.  1849,  115.  Der  BBROHAus'ache  Almanach  und  daraus  JaJIB* 
son's  Journal  [auch  die  Allgemeine  Zeitung  u.  a.]  enthalten  eine  Naebricht 
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am  dtm  Sehiffs-Boch  der  y^Princesa  LouImc^',  welche  die  itehoii  froher  be- 

kamite  Fortbcwe^og  dea  Afrikanischen  Staubsandos  fiber  daa  AUatiti' 

sehe  Mfer  bestalltet.     In   der   trocknen   Jahreszeit   vom   November  bia 

Mai  pflegt   nftmlich   die  Luft  an  der  ganzen  West -Küste  zwischen  Cap 

Spfadvr  and  Cap  Vera  davon  beständig  wie  mit  einem  Nebel  erttillt  zu 

•efn.     Die  in  Jenem  Beche  aofgezeichneten  Beobachtungen  am  Bord  des 

gvoannten  Schiffes  bei  seiner  Hinreise  und  Herreise  sind  folgende : 

gelber  Sand -Staub,  wahrscheinlich  aue 
Afriku. 
färbt  alle  Segel. 

eben   so,  ist  noch  gelber,  läast  sich 

abklopfen. 

färbt,  wie  früher,  die  Segel, 
filrbt  noch  gelber, 
bedeckt  Segel  und  Thauwerk. 
nimttit  nicht  mehr  s». 
Im  Jahr  1839,   vierzehn  Tage  spfliar,   kam  W.  Bi  Clarke  auf  dem 
MRoxburgh'^  von  Rnyland  aus  denselben  Weg   und   schrieb   an  die  geo- 
logische Societat  in  London^  wie  am 
4.  Febr.  14®  31'     26®  16'  bei  72"^  P.  Temp. :  bedeckter  Himmel  und  grosse 

Sehwfile  war,  des  Nachmittags  Nach- 
lassen des  Windes,  dann  SW.-Wind  und 
Regen ;  die  Atmosphäre  war  mit  einem 
Staube  erföllt,  welcher  die  Augen  sehr 
angriff. 
6.    y,      12®  36'     24®  13'  bei  72®  F.  und  66  Engl,  Meilen  Abstand   vom 

Cap-Verdiachen  Vulkan  Fogo  und  hel^ 
km  Himmel    bedeckten   aich  die  Segel 
mil  un fühlbarem  rothbrannem   Staube, 
welcher  gewissen  vulkauiachen  Aachen- 
Auswtirfen  sehr  ähnlich  war,   und  of- 
fenbar [??]  nicht   aus  den  Wüsten  Af^ 
rika's  gekommen  seyn  konnte.    (Indes- 
sen ist  l»eknnnt,  dass  der  Fögo  damals 
keine  Ausbruche  hatte.) 
Ci^ARKB  Hess  sich   von   den  Offizieren  des  Roxburgh   noch  folgende 
BiMMielitangeii   mittlieilen:    Als  1822  „der  Kingston^  von  BHstoi  nach 
Mmmiem  gebend  bei  der  Insel  Foffö  voruberkaro,  l>edeckten  sich  seine 
Segel  «kfeufalla  mit  solchem  braunem ,  stark  nach  Schwefel  riechendem 
Staofoe;    In  der  Breite  der  Kanarischen  Inseln  und   in   36®  Länge  hat 
iMM  t^8  mal  Aschen -Regen   beobachtet.     Zu  Bombay  hat  man  öfters 
das  Deck   der  Schiffe   bis  l"  dick   mit  Staub   bdeckt  geaehen,   der   aua 
den  Arabischen  Wästen  gekommen  seyn  soll.    Im  Jinner  1838  beobach- 
Id«  die  Mannschaft  eines  Schiffes  in  den  Chinesischen  Gewässer»,  wäb- 
reatf  #in  Vulkan   auf  den  Bashee- Inseln  thätig  war,  obscbon  man  sich 
in  gmtäer  fintfemang  davon  befand,  einan  äbnlietien  Staub-Fall.^   Im  J. 

31  * 
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1812  fiel  Asche  auf  das  Deck  eines  Packet-Boots ,  welcbes  nach 
Uen  gin^,  obsclion  es  über  1000  Engl.  Meileo  von  jedem  Lande  war 


Db  Collbgno  halt  die  Ritzong  der  Schliff-Fläeben  ffir  tifl 
Argamenl  gegen  die  Fortbewegung  der  Gletscher.  Denn«  ninnit  maa 
auch  als  Maximum  die  Forlbewegung  eines  Gletschers  aa^33">  im  Jabra 
an,  setzt  man  100  Tage  des  Gefrierens  und  Aufthanens  im  Gletscher, 
und  nur  200—300  taglich  gebildete  [?HaarO  Spalten,  ao  bekSue  jeder 
Ritz  nur  immer  1  Centimeter  im  Zusammenhang  zurückzulegen  und 
niusste  dann  wieder  unterbrochen  werden.  Aber  man  sieht  auf  den  er- 
sten Blick,  dass  die  Fels-Ritzen  ohne  Spur  von  Unterbrechung  und  Un- 
gleichheit die  Bewegung  einige  Decimeter  weit  fsrts^tzen  (flttttiL  184My 
75).  [Die8s  scheint -denn  doch  ein  MissverstSndniss  an  seyn;  denn  jener 
Theorie  sufolge  soll  ja  jeder  Ritz  nächtlich  nicht  nur  durch  die  Bewegung 
des  eignen  Gletscher^Theiles  fortgesehoben  werden ,  Sondern  aoch  an  der 
aller  hoher  aufwärts  befindlichen  Tbeila  des  Gletsebers  Autbeil  haben.  Ba.] 


BoussmoAULT :  über  die  Wärmestrahlung  des  Schnee'a 
Unlust.  184$ i  04,  104).  R.  beobachtete  drei  Thermometer,  einen  in  Be- 
rührung mit  dem  Boden  unter  einer  nur  0<ni  dicken  Schichte  Schnee, 
den  zweiten  auf  den  Schnee  und  den  dritten  12"*  über  dem  Boden  io 
freier  Luft  an  einer  gegen  starke  Strahlung  geschützten  Stelle ,  und  fand 

am  Thermometer 
am  lt->t4.  Febr.  1842. 

11.  Febr.  5^  U.  Abds.,  Himmel  hell,  Lnft  ruhig 

12.  w  7     „   Morg.,  „           n         n          n 
„  „  6i  „   Abds.^ 0«,0 

13.  „  7    „  Morg.y  „       grau,    „      rege 
n  M  5i  „  Abds.,  „        hell,      ^      ruhig 

14.  n      1    ff  Morg.,  feiner  Regen,  W.-Wind 
Der  Unterschied  der  Temperatur  über  und  unter  dem  Schnee  belf«|f 

daher  in  eiqem  Falle  durch  Ausstrahlung  den  Schnee's  9*^.     *  u^t 


1. 

n. 

III. 

0«,0 

-IV 

+  «•,6 

-    3,5 

-11,0 

-   3,5 

0«,0 

-  1,4 

+    3,« 

-»V 

—  8,» 

-    »,8 

0,0 

-  »,0 

-f   4,S 

0,0 

+  0.5 

+   ».• 

F.  WA(foi^«HBiM  VON  QuAiBct:  geognoatiseiia  Ba<i|vig9.' 
Ken^ntniss  der  Gebirgs-Formattonen  des  weatliclie«  PraJa^ 
insbesondere  von  ,flan  Umgebungen  des  Flusses  iDüai«'  hitt 
zu  den  Ufern  des  westliehen  lA'c,  vm  Or^nkttTguckem  ^ 09W9^ 
nement.  XBidlet,  de  ia  ^c,  imper»  des  matifrai.  de  M^ecau^  IM4^ 
301 — 429.)  Eine  Abhandlung  voll  genauer  Brobachfangen ,  ilbereHiG*» 
birge  jedoch,  welches  «veder  betrachtliche  Profile^  noeh  sosamaMüihiB^ 
gende  Durchschnitte  darbietet,  überall  ein  anderes  Ansehen  geipiiinl  «adl 
doch  wieder  weithin  durch  eingemengte  Kupfer-Erze  und  KoMen-Tbeile» 
durch  Mangel  an  VerstehieruBgea  u.  s.  w.  eine  gewisse  Gleiolilieil  46» 
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Charakters  bfsitit,  über  das  wir  aber  wegen  des  mangelnden  Zasam- 
anenhangs  io  der  Daratellang  nicht  wohl  einen  erschöpfenden  Aaszug 
aittbeilen  können.  Die  ganze  Oberflfiche  ist  Sanft  wellenformit?,  die 
SO— 70  Faden  tief  eingeschnittenen  Fluss-Thfiler  ausgenommen,  deren 
eine  Seite  allmählich,  die  andere  steil  snzosteigen  pflegt.  Msn  kann 
im  Ganzen  folgende  fünf  Hanpt-Abtheiliingen  mit  mehren  Unter-Abthei- 
kmgen  in  dem  Gebirge- Gesteine  unterscheiden,  die  sich  aher  nirgends 
weit  im  horizontalem  ZusaSBmeahsnge  verfolgen  lassen,  und  wovon  die 
Unter  -  Abtbeilungtn  gewöhnlich  keine  bestimmte  Lsgemogs -Folge  be- 
halten. 

V.   Kalk.Tnii  mit  Kiesel-Gehalt  und  mit  einigen  Lokal-Blldungen. 
IV.    Gfps. 

.111.    Kalk*  und  hinter  Thon-Mergel  mit  einem  rosenrothen  Thon-Flöts 
and  einer  Kalk-  und  KalkmergelBreceie. 
■IL    Bunter  Sandstein  mit  achiefriger  und  Russ»Kohle ,  Mergej-Letten, 

braunen  eiaenaehfiaaigen  Thonen  und  Konglomeraten. 
*  L    Derber  Kalkstein. 

I.  In  den  WasÜief^schen  Sanderz-  Kupfer-Gruben  auf  einer  flachen 

Berg -Ebene   10  Werst   vor  ,der  Diöma   hat   man    folgendes  Profil   für 

I.  und  II. 

Arschinen. 
(Hg).  Klein«  Kalk-  und  Thon-Mergel-Lager,  Kalk-Breccien , 

Thon,  Alluvionen. 

Gif)«  Leber- brauner  Eisen -Thon 8—10 

(II e).  Bunter  Sandstein,  weiss-grau,  gestreift,  mit  kleineu  Ge- 
schieben, Glimmer- Blfittcheuj  Thon -Gallen,  oben  von 
Kupfer*€Hrun  durchzogen    ...     1     ......    .  00 

(II  d).  Blinliche  Schiefermergel-Letten  mit  Kupfer-Grün  und 

Lasur,  dssErs  0,02  Kupfer  gebend 75 

(II  cX  Rothlicher  Sandstein  voll  Glimmer-Blättchen ,  mit  tho- 

nig^m  und  Kalk-mergeligem  Bindemittel 12—15 

(IIb).  Bläulicher  Mergel-Letten,  Flötz  von  10 

(II  a).  Schiefer-Kohle 0,50 

(I).      Darber,  weisslicher  Kalkstein,  meist  durchsuuken  mit  SO.... 

Hundert  Werst  weiter  sudlich  hat  man  dagegen  auf  der  Karlin* 
9ehen  Erz -Grube  nächst  der  Werchny^TroitTikyschfn  Kupfer- Butte  von 
nntan  nach  oben  denselben  Kalkstein  von  mehr  als  35  A..  Malachit- 
£ra  |yis  ^  A.,  Leber -braunen,  eisenschüssigen  Thon  machtig,  bunten 
Sandstein,  Konglomerate,  kleine  Mergel  •  Schicliten ,  Dammerde.  Alle 
andern  Mergel-Gruben  in  einem  Umfange  von  300—400  Wersten  zeigen 
diese  derben  Kalksteine  nicht,  sondern  nur  dunnschieferigen  Kalk-Mergel 
4ittd  Tuff. 

II.  Der  bunte  Sandstein  ist  in  einem  Bereiche  von  mehr  als  700 
Wersten  die  herrschende  Gebirgaart  mit  weissgraucn,  auch  grünlichen, 
seltener  rötlilichen  und  braunrotlien  Farben  gestreift,  horizontal  gelagert, 
ofl  sehr  reich  an  Glimmer«  Blüttchcn,  gebunden  durch  Tlion  und  Thon* 
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Merg«l)  aclit«cr  Oyrcli  Kiestli  begleite^  v«n  Mandel  tl&raMffeo  TImp^ 
Gallen }  liiii  und  wieder  voo  Nestern,  Strichea  «sd  kleinen  FlöUen  tmi 
Qu«rs.  und  Horotteio  •  Ge«chiebea  bis  von  Wsllnrns-Grosss  uil  Kiestl^ 
ZAmtfoi  und  Kapfer-Grtin  dnrcbsetst.  —  Die  Scbiefer-Koble  bat  der  ¥Ci 
B«r  einsMl  in  einem  regelmissigen  Flotte  vopgefunlleii  y  scbsrf  gesebi«^ 
den  von  oben  ernrihntem  Kalkstein;  er  beArsebtet  sie  dssshslb  «neb  Mi 
so  lieber  als  die  Sohle  des  bunten  Sandsteins,  dn  dieser  dbefsll  nicbl 
arm  au  Koble  Ut,  welche  die  Kupfer- Ers«  tre«  begkiUet  Oft  sinic» 
duane  Streifen  von  nnreinem  Kohlen- Russ,  welche  nur  wenig«  Fad^ 
unter  der  Damnierde  liegen.  Oft  sind  es  versteinerte  HolzstSamie^  wu^ 
sugsweise  im  bunten  Snndstein  gelegen ,  mit  R«s«  und  Knpfer-Oribi 
durchzogen,  oder  sie  bilden  einen  wehren  Lignit  mit  HoU-Teztnr.  Ofltr« 
•«tst  dünner  Kohlen-Ru««  die  Stell«  de«  Glimnmra  in  einem  Saodsttfah 
Schiefer;  oder  es  kommen  kleine  Schiefer -FIMne  vor«  welch«  gsns  sns 
einem  in  wahre  Hols-Kohlen  übergegangenen  Schilf  bestellen;  endtich 
sind  einzelne  ganz  in  Koble  Hber|peg«ng«n«  Knlamilen  mit  Kolilen«R«fs 
und  kleine  Kohlen  -  Nester  mit  Letten  nicht  selten*  Dltoer  Koble^toff 
scheint  dem  Vf.  vegetabilischen  Ursprungs  und  übereinstimmend  mit  der 
Kcuper- Kohle  in  seyn.  —  Der  bläuliche  MergeN  ond  Schiefer -Letten 
dnrchsch neidet  den  bunten  Sandstein  in  untergeordneten  Lagern  nod 
Schichten  von  1— 10  A.  Dicke,  enthält  oft  Kupfer -Erz  und  Eiseoliei, 
und  scheint  desshalb  wie  wegen  seiner  Übergliig«  und  seines  Ers-Reicb- 
thumes  mehr  zu  II.  als  zu  III.  zu  gehören,  obscbon  er  dort,  etwas 
Kalk- reicher,  auch  vorkommt.  Er  ist  oft.blanliob,  selten  mit  kleines 
Glimmer  -  Blättchen ,  grobscbieferig ,  nUde,  etwa«  kalkig,  oft  rekk 
durchmengt  mit  Kopfer-Grtin  und  -Lasur.  —  Der  Leber-bfsone  oad 
eisenschüssige  Tbon  ist  sehr  weit  verbreitet,  zwar  ohne  beStinisitA 
Allersfolge,  doch  blieben  seine  2—15  A.  dicken  Flotse  immer  la  der 
Nahe  des  bunten  Sandstein«  und  steigen  ui«  su  III.  empor.  Er  iit  gt* 
wuhnlich  dickschief rig ,  derb  oder  bröckelig,  zuweilen  stelnbart,  eatkilt 
Kellen  Kupfer-Erze,  noch  seltener  organische  Reste,  nie  Holzstäm«ie- ^ 
Die  Konglomerate  aus  Quarz,  Hornstein  und  Indischen  Steioe«  aia« 
mehr  loksl  verbreitet,  doch  imnicr  vollkompien  sbgernndet,  von  fcmstM« 
Korn  bis  zur  Grösse  einer  Kinder-Fanst»  In  Flötsen,  Streifen  iie<l 
Nestern  verbreitet. 

HL  Die  Kalk-  und  BuoU  Tbonmergel^Groppe  ist  äusserst  verisdar^ 
lieh  in  ihren  Cbftraktoren  und,  obschon  ioimar  «uf  dem  bunten  Ssas^ 
steine  ruhend,  doch  vielleicht  nicht  sIs  Formstaon  verschieden.  Wv^^^ 
reiner  Kalkmergcl  bildet  zuweilen  lange  Bergzuge  auf  den  Plstea«  s  ■«« 
p0egt  nach  oben  und  unten  thoniger  zu  werden^  In  der  Mitte  ufgl' 
dann  wohl  kleine  schiefrige  Schichten  oder  Geschiebe  eines  ziesMici>  '*** 
iien,  derben,  weissen  Kalksteins,  so  dsss  dss  Flötz  öfters  i«  ^*^^  '^'^*' 
Bfeccie  übergeht.  Zuweilen  entwickelt  «ich  ein  Schnee-weisser,  Krvi«c* 
artiger,  erdiger  Kalk  an  mehr  «Is  3—4  Fsden  Mächtigkeit  auf  grsseKa 
Erstreekung,  welcher  wohl  etwss  Kiesel- haltig  ist  und  dsber  nuki  »^ 
JA^l^cbks  Schmelzmittel  sbgibt,  souderu  auch  Knollen  eines  kieiclig(<* 
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n«i*  iiBcl  Iitttea-BItrgel  ia  buBter  F4rbaD|r  wcbr  bervor»  sind  oft 
rdeb  «o  borisotitalea  RoM-SlicIl^a ,  A«dl  «n  Nester«  «114  FleH[eii  to« 
E«pibr*GHIii.  Aotb  4ie  TbotHLeti»  werdon  sawtilt«  Steia-arti^,  ««d 
ia  «taer  toleben  Sebitbt  bei  der  iVIt dlay  -  IVotlaibif '«c*r»  Kupfor- Hotte 
fMd  der  Vf.  ai«  Füts  Mit  Mascbela  (Nearopterie-  oad  CaUmi- 
laS'IUalea).  —  Blne  roaaaMtbe  Tbao«  Ablagerung  von  f^riager  Mich« 
tiffcait^  aber  weiter  Verbreitaiig ,  atts  eiaeaacböasigeai  Tbon  aiit  Kalkerda 
beatebead,  bildet  mit  der  aoeb  M,n  crwftfaneadea  Kalk»Breccie  iaiaier  das 
letale  oad  dberste  Olied  iron  III.,  ist  an  ibrer  beUrotbea  Farbe  leicbt 
keaabar  and  bietet  so  einen  gataa  geogaostisehea  Horixoat  dar,  llmi 
MAehligkeit  ist  voa  1  A.  bis  rioige  Fadeo.  —  Die  ^KaUB-BreDess^  Haa^ 
■Aim'Sy  eine  Aablnfuag  von  scbiefrigen  Kalk-  uad  Mergel* Sleiaen 
BMt  ordigeai  Kalkaiergel-Jllolia  ohne  eigealliches  Bindemittel ,  ist  weit 
verbreitet  9  aber  selten  eiaige  Fadeo  mftcbtig.  Sie  bildet  überall  das 
•barste  GHied  aater  dfta  AUaviaJ-Aosebweaininngen  and  der  Danaieniey 
da  die  folgf  adea  Gobttde  nor  lokal  verbreitet  oder  jangere  iiabekanato 
Poraiationen  aiad. 

IV.  Gjrps  ist  niebt  aiber  beobachtet ,  doch  oft  «aebtig. 

V.  Kslktttff  mit  vieler  Kieselerde  bedeckt  die  oberen  Abntndangea 
der  Gebirge  bsrt  nater  der  Dammerde  Manirl-fikmig  als  ein  derbevi 
am  Stahle  Panken  gebeader  f — }  A.  dicker  Kalkstein.  Mao  findet  ihn 
varsiglieh  anf  stellen  Berghohen  an  den  Ufern  der  Flusiie.  Er  iftt  sehr 
porös  und  enthält  eine  Meage  kleiner,  krommer,  senkrerhter^  ihn  in 
l^sor  Mftchttgfceit  davebsttteader  Bdfareiit  iriellelebt  ealstanden  dareb 
dhM  Aalbteigen  irgsnd  einer  Gasart  Er  eiitlillt  keine  orgaaisehen  Reste, 
aber  viele  von  oben  eladriagende  Hihlongen,  welche  onverkeanbar 
dorob  Ba««»wiirBeln  eatataaden  sind,  am  die  sirh  der  einiit  flasslgo 
Kalk»  «ad  Kiesel -Stoff  boromgelegt  bat,  wie  man  denn  in  manchen  dor^ 
aoHioa  noch  «nsersetste  Woraeln  mit  Rinde  «nd  Hol« -Textur  bis  von 
eialgen  Zolle«  Dieke  antrifft,  die  in  anderen  in  Brauakofale  oder  Ross 
fibergegsagen  sind.  Dieser  Tnff  ist  aabesweitelt  erst  in  neoerer  Zeit 
voa  Siekerwassern  abgesetst  worden. 

VL  Bemerkungen  uberMetall-OKjrde  und  vorweltliobe  organische  Fossi- 
lien ia  diesen  Gebirgsarteo.  Kupfer-Erxe  sind  durch  die  genannten  Gebirgs- 
artea  aHerwIrts  verbreitet,  kleine  Flecken,  Nester  u.  s.  w.  bildend,  so  daoa 
aiaa  dergleichen  findet,  wo  man  auch  aaehgribt.  Doch  weit  seltener 
siad  die  Anbräche  baowfirdig;  oft  dienen  sie  aber  das«,  sn  selchen  sn 
leiton.  Die  kohlensauren  Kapfer-Brxe  linden  sieh  hauptsächlich  in  iL, 
stotgoa  aber  such  in  III.  bis  einige  Arschinen  unter  die  Dsmmerde  em- 
por, so  dsss  sn  Festslellang  eines  allgemeinen  Lagemogs-Verbiltnissea 
aicbt  SU  denken  ist.  Mehr  Bestlndigkeit  setgen  noch  die  Sand-Erso 
und  die  aait  Kopf^-Ortki  und  Lssur  durchsogenen  Letten  und  Saad» 
Schiefer,  welche  tu  horisontalen  Lagen  von  3''— IS"  Dicke  nicht  soitaa 
\9ef-^90  Faden  fbrtsiehen  und  im  Ers  gewöhnlich  0j02^0|«3  KapAr 
eatbaHan.    Die  8and*Erxe  aber  erscheine«  in  oft  ungeheuer«  Nestor« 
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bin  3  PftflrD  liibch  tttiti  Kefrni  wem^tr^  aber  reicheres  Ha|>l^r.  Klar  bc* 
•onHere  Art  reicher  Erte  liefero  in  bualeit  Stadtteiiie  die  sahlreiHi«i 
foiiiiile  BauMStimHie  begleifttndeD  Kvpfer-Oxyde,  deren  Er««  0,03—0^05 
Knpfer  geben.  Die  Holtetftmne  habeD  von  der  Dieke  eine«  Piagers  bis 
l  Arschinen,  besitten  selten  Seiten -Aste,  darehsiehen  den  Sendstein 
horisontal  nseb  allen  Riebtangea ,  doch  imnier  in  einen  gewisiea  NiTcau 
nit  unbedeutenden  Steigen  und  Fallen,  sind  uit  Kupfer-Grfin  gmn^ 
durchzogen,  das  von  ihnen  auch  in  d«8  benacbbarie  taub«  Gestein  tiber- 
geht. Der  KohlenstoflF  des  Holzes  hat  hier  nnbesweifelt  die  Anhi«firo|^ 
des  Metall-Oxydes  veranlasst  Die  meisten  dirser  Holtstimne  sebsbiea 
dikotyledonische  zu  seyn;  andere  zeigen  aber  auch  bfiudelweise  Holzfs* 
Sern,  ohne  Jahresringe  erkennen  zu  lassen.  Die  kleinern  Stinns  oBd 
die  Äste  sind  oft  plattgedrÖckt,  die  grössern  rond  nit  deollicher  Holz- 
Textur  und  ganz  mit  Kohlenstoff  oder  Ross  durchzogen.  Nicht  selte« 
haben  viele  Arschinen  lange  Stinme  Rind«  snd  Holz  in  den  «ehönsten 
erdigen  Malachit  verwandelt ,  während  der  innere  Kern  ganz  mit  schwars- 
braunem  mildem  Russe  angefüllt  ist,  daher  die  Bergleute  sie  „Rdbren*^ 
nennen.  Oft  niuss  sich  der  Bergmann  mehre  Faden  lang  durch  die  tasbs 
uud  harte  Gebirgsart  hindurch  arbeiten,  bis  er  einen  einzelnen  mit 
Kupfer -Grün  durchzogenen  Holzstanm  findet,  der  ihn  endlich  zu  einer 
stSfkere  Anhäufung  von  Stfimmen  und  Erzen  hinleitet.  Der  Sandstein 
hst  um  diese  Erze  gewöhnlich  ein  tboniges  Bindemittel,  oft  ist  e«  auch 
kieselig.  —  Die  übrigen  Nachweisungen  über  die  Kupfer*Erse  haben  eis 
zu  lokales  Interesse,  als  dsss  wir  sie  mittheilen  durften. 

Ausser  den  fossilen  Baumstämmen  findet  man  im  bunten  Sandstein 
zuweilen  auch  Abdrucke  von  Schaalthieren  und  Farnen,  häufiger 
von  Kalamiten  und  Equiseten.  In  verschiedenen  Erz -Gruben  im 
Niveau  des  Erz-Liagers  --*  also  durchaus  nicht  in  Dilovial-GebUden  — 
fsnd  der  Vf.  3  fossile  Backen-Zähne,  wovon  3  im  Sand-Erze  lagen  und 
ganz  in  Kalait  verwandelt  waren.  Dann  wurden  seit  einigen  Jabrra 
in  verschiedenen  Gruben  5  Bruchatficke  von  Bein -Knochen  gefnsdes, 
wovon  3  ganz  mit  Kupfer*  Grfin  durchzogen  waren.  Ein  Sebiefer  nit 
Pflanzen- Abdrucken  und  Bivalven  atreicht  am  Fu««e  einer  hohes  Gebirgs» 
kette  hin,  ruht  auf  buntem  Sandstein  und  ist  mit  Thon->  snd  Mergel- 
Arten  bedeckt.  Ein  anderes,  graues  Thonmergel-Flötz  von  einigen  Zsl- 
les  Dicke,  über  eine  Werst  weit  am  Flusse  KkUuek  hisstreieliend, 
besteht  fast  ganz  aus  einer  Gattung  Muscheln.  Es  liegt  unter  etner 
nichtigen  Thon-Ablagerung,  in  deren  untern  Lagen  sieh  Breceies-artig« 
Gebilde  dieses  Schaalthier«  Schiefers  finden. 

VII.  Allgemeine  Bemerkungen.  Domnaorc  hielt  nach  Wbrubr  di« 
W^Mt-ÜrMicke  Sandstein- Ablagerung  für  Rotben  Sandatein ;  Rssb  «esnl 
sie  Weissliegendes ;  Kutorsa  Kohlen-Formation ;  A.  Botns  zieht  sie  frage- 
weise zur  Trias.  Dazu  hat,  in  Betracht  des  ginzlichcn  Mangels  sn 
wahrer  Steinkohle  und  der  vielen  Salae  und  Gypa-Spsres,  wie  der  iim- 
«ileu  Knochen ,  der  Vf.  sie  immer  gerechnet,  obsohon  der  Muschelkalk 
fehlt.    Sollte  sie  aber  dem  Rothliegeuden  uud  der  Kohlen^Gruppe  ncbr 
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l^enihrrt  werden,  «o  miMte  maD  glaabmi,  «s  habe  bier  wie  im  8aiM- 
kmrgitchem  eine  VemieDgnn|(  der  orf^anincben  Reste  Statt  gefondeD  und 
dae  Rothlifgende  tey  mit   dem  Bunten  Sandstein  und  Kenper  in  Eines 

jr*V!achBiolz»ii.  - 
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8S. 


34. 


35. 


36. 
37. 

38. 


39. 


40. 


Ne«r«pt«ffislielef«pJi)FlU 
Brnmi.  343,  pi  7i. 
N«iirapA«#ia  rolan4ifoUa 
Blum,  in   lockern  Saadatdo, 
mit  Uaio  acDtas. 
Nenrapteria    Viliiaraii 
Bnoiv.  pl.  #4|  fig«  1  (s.  n,y 
Neni«pterii      Ora»geri 
Baoa.  pl.  68  (beide  mit  deal- 
licben   Seitea  -  Nerven ;  daher 
niobi  so  Adiaatites). 
Nenropleria  dicholoma? 
ff  macropbylla 

Baeii.  pl.  eSf  fig.  1. 
Neuropteria     flexnoaa 
Baoif.  pl.  68 'j  V.  Stbrüb.  tb. 
xxzii. 

Neuropteria  Tolttii  BRair. 
pl.  67. 

Pecopteria  Grandii?  Bao. 
j=  Aletbopteria  0€»p. 


41.  ad#«lopleria  aHiealala? 
4S.  AdiaaÜteaGapperliPiaaM. 

<a.  n.). 

43.  Adiantiteapianatnaf^aoH. 
(8.  n.;  —  Spbeaopteria  iatar« 
nipie^aBala  KuroacA  30^  Tf. 
IT,  Fg.  %  avm  Tbeil). 

44.  Adiantilea  glgantanaOivw 
Tf.  vn. 

45.  Adiantilea  inaequalia  »• 
$p.  (diagnoBirl). 

46.  Adiantites  Strogonovil  ik 
ip,  (deaagl.). 

CbeilantbitesKutorgaeP. 
(Spbenopterie  cnoeifolia  Kut. 
3a,  Tf.  TU,  Fg.  3). 
Glossopteris  crenuiata? 
Bro«.  254,  pl.  78,  fig.  1,  S. 
Olosaopteris  Pbillipait 
Baarr.  pl.  66  5i#,  fig.  5. 

50.  Einige  Heia-Sliinne. 


47. 


48. 


49. 


C.  Petrefaktea-Kunde. 

6.  Fischer  von  Waldreim:  Notitz  aber  einige  fossile  Pflan- 
zen RutMlands  {Bullet  de  la  soe,  naturalisi.  de  Moscou^  1840,  234— 
S40).    Der  Vf.  beschreibt  folgende  neue  Arten  Stcinkohlen>Pflanzen: 

1)  Lepidodendron  Bloedii,  von  Blöde,  bei  Charkow, 

2)  Pecopteris  rosmarinifolia,  von  demselbeQ,  zu  Petrofkm  in 
Charkow. 

3)  Neuropteria?  Villiersii  Brow.  vor.  von  WANOBrcRBiM-QoALBir, 
an  Belebet  in  -Orenburg. 

4)  Nenroptcris  Wangenheimii  dessgl. 

5)  Adiantites  pinnatns  dessgl. 

6)  „  Goepperti  dessgl. 

Die  dritte  Art  ist  bei  Göppbrt  ein  Adiantites,  weil  sie  nach 
BRorrcraART  und  ihm  kein  Mittelnerv  bitte;  aber  das  Ra$Hsche  Ezem- 
plar  hat  solchen  bestimmt. 


aBGsRiSTOL:  Baaekraibung  eines  neuen  Geaehleelitea  foa* 
aller  Maacheln:  Slnamaria  (BaUH.  ffeot.  i84ij  91  —  03).  Bhia 
groaae  Zahl  der  In  Eieenexyd  verwandellea  Moacbeln  von  Semmr  (Si^ 
Htmumm)  im  Dept.  C6ie'4*or  war  biü  Jetzt  an  Unio  gereehnel  worden, 
ninsa  aber  ein  beaondres  Genus  unter  den  Mactracean  Lsk'a. ,  den 
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C^ncliaeeeji  Bt,ämv^m.  MMtoo.  Die  ekifMlieB  Mtt«cb«l-Sliidracle  umi 
dnr  eiofacbc  Mantr]«Eiiidnf«k  «tml  gAiift  wie  M  CMMfttella  udiI  Astnrte^ 
d«K  Schloss  ist  dem  von  Erjreiii«  Abolitfb.  Von  Uiifici  wcieM  es  üb  dareh 
dk  Zaiil  und  Form  der  Zftbne,  das  innre  Baad  «nd  die  Minii^l-£iiidHkke; 
der  Leiste a-ATtige  Zahn  fehlt.  Ausaer  dem  kleraeo  iiuieni  fiaod  iai  viel* 
Icielil  noch  ein  |t>^"twre«  iaaarea  verhaiideB. 

Cttnl»  d^MU  «MNa»  €mm  fm^em  obüqtimf  dtm$e&  ititeraie0  $  remMf  mn 
terior  vaivae  dextrae  et  posterior  stnittrae  uterque  intram.  Impres- 
tiomeM  muMcmlirmm  iitnpiices:  anterior  ovatat  posterior  irregalanter 
rotandata,  Ligula  paUealii  iategra  et  angaeta.  Ligamentum  imtermam 
im  foneota  cardinaii  „obiiqaaqae**  iacertam, 

S.  Dorrenri:  testa  soliäa  subtrigona  transversim  oblonga  salcata ; 
iiOeiM  piaai»  tatis  striatatie;  margine  iategrof  9'*  lata,  Vielleiclil  gibt 
ea  oocb  eine  etwas  Ueinere  Art. 


L.  Agissiz:  Monograpkiee  d^Echinodermei  vivans  et  fo$^ 
aileSf  S^,  livraison  coutenant  la  S'.  et  la  4^,  monograpkies: 
leg  Galeritei  et  le$  Dgeaater  par  E,  Deoqu  {04  pp,  13  plk^  et 
»9  pp,  4  pU,,  4.  Seachätel  184»),  Wegen  der  fruhereq  Hefte  vgl.  Jabrb. 
1041  y  OlS  und  1887  y  226,  U28,  Vorrede  S.  i—iv.  Der  Plan  wird  hier 
beibehalten.  Desoe  war  Agassis^n  schon  bei  seinen  früheren  Lieferun- 
gen beholflich  und  verfasate  die  jetzigen  nach  dessen  Auftrag  und 
dessen  Materialien;  A.  revidirte  sie.  Die  bearbeiteten  2  Gruppen  der 
Cifpeastroiden  schienen  der  Aufhellung  ihrer  Synonymie  am  meisten 
au  bedürfen,  welche  deninsch  auch  in  grosser  Vollständigkeit  geliefert 
tat.  Der  Verf.  veitheidigt  als  Beobachtungs-Sache  seine  Ausicht,  dasa 
wenigstens  von  £chiuidou  die  verschiedenen  Formationen  und  Formations- 
Abtheilnngen  auch  darchsua  verschiedene  Arten  enthalten.  Er  habe 
die  im  Jahrb.  1849^  82—84  [nach  andern  Autoren]  angeführten  Bei- 
apiele  dea  Gegentheila  unter  den  Echinodernieu  geprüft  und  irrig  be* 
fonden  und  meint,  dass  es  auch  mit  den  übrigen  Thier-  [und  Pflanseil?-) 
Klassen  so  seyn  werde.  Hiebei  kommt  denn  natürlich  die  Frage  wieder 
in  Anregung,  welche  Verschiedenheiten  blosse  Varietäten,  und  welche 
eigene  Speaiea  begründen.  So  wird  a.  B.  bei  Diseoidea  cyllndrtca  eine 
etwaa  flachere  Varietit  zogegeben,  aber  Pygaster  Gresslyi  aus  dem 
Portlandien  (obrer  Jura)  von  dea  P.  Isganoides  aus  dem  Polypen -Kalk 
von  'RoHtihlle  (untrer  Jors) ,  womit  sogsr  Agassiz  selbst  ihn  verbunden 
bat,  cufrst  im  Texte  nur  darch  zweifelbatla  Andeutung,  in  der  geogao- 
•tiacben  Übersicht  aber  definitiv  getrennt,  weil  er  etwaa  gewölbter  und  eben 
attt  (Melkern  und  dichtem  Warsen  veraehen  au  seyn  acbeint,  in  der  dia- 
gaoatiafben  Übersicht  aber  gar  nicht  angefiübrt,  nach  abgebildet.  IJad 
ae .  geatebt  der  Vf.  S*  u  auch  hinsichtlich  einiger  andern  Arten  noeb 
Zweifel  zn  haben,  welche  nur  nach  dorebaua  vollatSudigen  Exemplare» 
mit  Sicberlieit   zu    unterscbeideo   möglich    aeyn   wurde.     So  hält  er  ea 
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aueb  S.  78  tut  oicbl  anaiSgUeb}  daas  Clypena  aeoriaaleataa  Pbjll.  aaa 
dam  Corallioa-OoliUi  Yarkihire^M  mit  seiaain  Pygaater  nobralla  dea  Port- 
landian  identiach  Btjt»  Der  Texl  der  Galeriten  beatabt  ana  aber  Eio» 
leitong  (S.  1  —  0)  ober  allganaina  Varbfiltoiaaa ,  dar  Beacbreibang  dar 
Genera  uod  Arten  (S.  7—85),  einer  gaologiacb-geograpbiaebf  n  Dberaialrt 
(S.  86  —  88)  und  einer  diagnoatiacben  Znaammenatellnag  (S.  89  —  94). 
Eben  diese  Tbeile  bat  der  Text  über  die  Dyaaatern  (8. 4»— «—26— 27— 29). 


Oeatra  nad  Artea^Zahl. 

la  dea  Ooltthea 
untre    mittle      obre 

la  der  Kreide 
untre    mittle     obre 

Lebend. 

(Koial^    (Port- 
lenk.),  laadlea.) 

Neoco-  (Olan-  Weisse 
miea.   coale}.  Kreide. 

A.  Galaritaa. 

1.  Galaritea  Lkm.  11 

2.  Pf  rioa  Deiih.  .    4 

3.  Globator  Ao.  .    1 

4.  Nucleopygua 

Ao 2 

5.  Carotonna  Ao.    5 

6.  Ecbinoneua 
PHBLa. 7 

7.  DiscoideaGiUT 

Diacoideae  .  10 
Holectfpti    .  10 

8.  Pygaster  Ao.  .    7 

9.  HybodypnsAo.  2 

B.  Dyaaatera. 
10.  Dytaater  Ao.  .20 

4     !     3     !      2 
1.1.3 
2     . 

8.7.5 

,    .       1    .    10 
1     .       3    . 

.      1 

1     .            .1 
.1.4 

!    10  . 

1     . 

2    . 

C  tropischea 
T  ir.-^ma- 

Von  diesen  10  Genera  geboren  also  2  allein  den  Oolithen,  2  ibnen 
mit  der  Kreide  gemeinsam,  5  dieaer  allein  an,  und  nur  eines  exiatirt 
ala  lebender  Repräsentant.  Die  Abbildungen  sind  in  gewobnter  Waina 
¥ortrefilicb|  grosse ntbeils 'stark  vergr5ssert,  diessmal  alle  acbwars. 


DB  Laubb  und  DB  Paribu:  Notits  fiber  ein  nenas  fossllaa 
Paebydermen-Geacblecbt,  Opiotheriom  (Amt.  ac.  nmt.  i898f  Xj 
335—342»  pl.  IX,  fig.  1—8;  —  vgl.  Jahrb.  1839^  S.  235). 

Oplottierium.  (Anoplotberinm  a.  Cyclognathns  latienrTO- 
t  u  m  Gboffr.  in  Herue  eneyd,  i8S8y  —  und  Jabrb.  1839,  493).  Z&hBO 
in  xuaammcnhangcnder  Reibe;  jedocb  die  mittein  Schneide  •  nnd  die 
Eck-Z&bna  überragend  die  Backen-Zäbne  des  Oberkiefers;  Riebtnng  dar 
Halbmond-Flachen  auf  den  oberen  Hinter -Mahlzlhnen  genau  nmgekabri 
gegen  die  andrer  Pachydermen;  Winke!  des  Unterkiefers  von  halb 
Zirkel •  formigem  Umrisse,  welcher  unten  und  hinten  über  den  fibrtgen 
Rand  vorsteht  und  am  Eude  daran  abseist.    Eine  Rinne  auf  der  Mittel- 
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und  Nase.    Zahl 
hypothetisch)  =  - 


Umt  tor  Stirn«  und  Nase.    Zdin-Formel  (ffir  den  Unterkiefer  theilwehe 
3.   1.  7. 


3.  1.  6. 

Arten  zwei:  1  Oplotberinm  laticurvmtani, 
9»  „      a  ^  leptogfnatbnn. 

Die  iablr«ichen  Schädel -Reste,  welche  (nit  nur  einer  Aaanahme) 
Graf  Laiibh  selbst  von  diesen  Tbieren  besitst ,  stsmmen  alle  ans  dem 
serreibKcben  Tertiir- Sandstrine  von  Chtf^xat^  Periery  C^wriioji  und 
Gmmnat  in  Aiwergne,  Die  Höhe  des  Unterkiefer  -  Gelenkkoptes ,  dia 
Höcker  der  BackenZIhne ,  die  obera  Schneide  -  und  Eck-Zihne  weisen 
denselben  sogleich  ihre  Stelle  bei  den  kleinen  Arten  von  Anoplotheriam, 
Lophtodon  u.  s.  w.  an,  indem  die  Linfte  der  Zahn  •Reihe  gewöhnlich 
0*004  nicht  übersteigt.  Der  vorderste  Schneide  -  Zahn  ist ,  gegen  die 
öbrigeii  Schneide*Zahne  genommen,  noch  länger,  als  der  £ck-Zahn  ge* 
gan  die  Backen  •  Zähne :  er  kriimmt  sich  vertikal  herab  und  ist  daher 
auf  der  Vorderfläche  etwaa  gewölbt  nach  Art  der  Schneide  -  Zähne  der 
Nagethiere.  Die  £ck<*Zähne  sind  merklich  stärker  als  bei  Anoplotheriom; 
die  Obern  2  Lucken-Zähne  sind  sweiwurselig,  seitlich  susammeniredrdekf, 
etwas  dreilappig  und  siemlich  schneidig  wie  bei  Adspis.  Die  zwei  fol- 
genden Backen -Zähne  nähern  sich  den  hintersten  mehr  an:  der  erste 
hat  noch  einen  inneren  Höcker,  wodurch  acine  Krone  mehr  dreieckig 
wird;  der  zweite  eben  so,  erscheint  aber  mehr  von  vorn  nach  hinten 
BDsammengedrnckt  als  ein  queer  geneigtes  Prisma,  dessen  End-Kaate 
in  S  pyramidale  Höcker  getheilt  ist,  *^  ein  dritter  äussrer  Höcker 
kommt  noch  hinzu«  Dieser  vierte  Zahn  nun  stellt  in  gewisser  Weise 
die  Hälfte  eines  der  drei  letzten  Backen-Zähne  dar,  welche  nach  einem 
gemeinsaroen  Prinsip  gebildet  sind,  nnd  in  welche  er  durch  eine  ein- 
fache Progression  fibergeht.  Ihre  Krone  ist  ungefähr  qoadratiach,  aaa 
Bwei  qneer  geneigten  und  gegen  das  Innere  der  Kinnlade  etwaa  ko»> 
vergirenden  Prismen  gebildet;  auf  dieser  Seite  sind  ihre  Enden  sogar 
durch  eiAen  leicht  gewundenen  Rand  vereinigt  nnd  ruhen  auf.  eiaer 
gemeinschaftlichen  sehr  breiten  Wurzel ,  während  an  ihrem  anderen  oder 
inasfien  Ende  die  Prismen  sich  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  sttttsea* 
Im  Ganzen  siad  diese  drei  Zähne  aus  denselben  Elementen,  wie  bei 
AAoplotheriom,  Cboeropotsmna  und  Anthracotheriom  gebil* 
det,  nur  dsss  sie  bei  diesem  Gescblechte  in  einer  umgekehrten  Ordnung 
stehen.  Dort  ist  dss  vordi'e  Zabn-Priama  in  3  kleine  Pyramiden  ge-^ 
tffenm ,  das  hintre  in  2  mit  einem  rudimentären  dritten ;  hier  verhiil 
sich  das  gerade  eotgegengcsetst. 

Die  Stirne  ist  auf  «ine  zierliche  Weise  gewölbt.  Die  Nasen-^BeinO 
sind  nicht  auf  die  Weise  gestellt,  dass  sie  hätten  einem  Riaael  aup 
Stfitze  dienen  können ;  -  und  mitten  auf  denselben  liufl  eine  Längen* 
Rinne  vOn  der  Hälfte  der  Süm-Beine  «n  herab. 

Auf  dem  Unterkiefer  hat  man  nur  die  0  hintersten  Backen -Zähne 
nnd .  die  zwei  ersten  Sehneide  •  Zähne*  noch  an  ihrer  Stelle  gefanden.' 
Zwischen  beiden  sind  nur  noch  zwri   andre  Alveolen ,  anscheinend   for 
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•isMi  dfittmi  Sebneide-  und  einen  Eck-Zalin,  woraaeh  ein  Backen-Zalm 
weniger  als  im  Oberliiefer  w5re;  aber  alle  »tehen  in  ununlerbrochrner 
Reihe.  Von  den  drei  Schneide  -  Zahnen  stehen  die  2  innern  fsst  fiber- 
einander »  der  fiussre  daneben.  Da  sie  aber  liegend  sind ,  wie  beioi 
Schweine,  so  ronssten  sie  aiit  des  oberen  anter  einen  Winkel  von  etwa 
19S^  sflMannen treffen  9  und  das  nntr»  Kiefer  «Bein  etwas  kirser  seja, 
als  das  obre.  Die  unteren  Backen  -  Zähne  aind ,  naeh  gewibalicbar 
Weise ,  viel  schmaler  als  die  obem ,  und  im  Allgemeinen  ihnen  ibniicb; 
dia  drei  hintersten  bieten  S  dreiseitige  Prismen  dar,  deren  Basen  am 
lasieren  Rande  uageflhr  auf  der  nimlichen  Linie  stehen ,  am  £tt«serett 
aller  einen  kieinen  offenen  Winkel  swischen  sich  lassen.  Jeder  Kant« 
der  Prismen  entspricM  auf  der  Krone  eine  Unebenbeit ,  wovon  die  Hh- 
■aren  höher  sind.  Der  hinterste  derselben  besitzt,  wie  bei  mehren  €ro- 
aehlechtern,  noch  einen  dritten  Lappenj,  Rudiment  eines  dritten  Prbma'a* 
Die  schiefe  Lage  der  Kau  •Fliehe  der  untern  Backen-Zihae  nur  Eben« 
des  Kiefer -Astes,  die  allgemeine  Form  dieser  Zaime,  die  dea  Vorder* 
Scliidels  (die  Nasen  Rinne  ausgenommen)  und  mehre  andere  CSbarakleve 
erinnern  an  das  Moachua-Thier. 

Der  GelenktKopf  dea  Unterkiefers  steht  sehr  hoch  und  qoeer,  etwM 
achief  faat  wie  bei  den  Rurominanten,  ist  aber  stirker  und  abgerundeter, 
als  bei  diesen.  Wie  bei  diese«  ist  auch  der  Kronen^Fortaats  naeh  bin* 
ten  ubergebogen.  Der  hinter  «untre  Winkel  bat  jene  eigeatbumliche 
Foem,  worauf  airh  die  xwei  Nameo  Cyclegnatlius  latirarvatua  bei  Gschp* 
noT  besiebcn.  Er  ist  mehr  angeschwollen,  als  bei  den  meisten  PacbjF* 
dermen,  aber  nicht  ao  diek  als  beim  Daman.  Der  viertelskreisrande 
Rand  desselben  steigt  hinten  senkreeht  ao,  fiberragt  hinten  de«  fibrigeo 
Vertikal  -  Rand ,  endet  ki  eine  nach  oben  gerichtete  Spitze ,  und  gdK 
dnrcb  einen  kleiuen  Halbkreis,  dessen  Öffnung  nach  eben  gekehrt  iat^ 
i«  denaellien  über.  Jene  Spilse  hinter  einem  Halbkreis -formigen  An»* 
•ebnitte  findet  sich  nickt  an  der  übrigens  Ibniieb  geatalteten  Ecke  bei 
Anoplotberium  commune,  dem  Tapir,  dem  Rbinoseraa.  Daa  andre,  nntre 
Ende  dieaer  Bogen  -  förmigen  Ecke  apvingt  auch  aeiueraelta  aof  eine 
aymnietrisehe  Weise  über  den  unteeen  Rand  vor,  achliesst  sich  aber 
d«rcb  einen  etwss  stumpifsn  Winkel  au  denselben  an ,  welcher  betriebt« 
Ucher  als  am  Pterde  und  einh5roigeD  Naaborn ,  aber  lange  niobt  s4 
stark  ab  am  Hippopotanna  ist. 

Der  vorspringende  Winkel  des  Unterkielers  Idsst  sieh  aber  and» 
mit  dem  gewisser  Nager  und  outer  den  Wiederkioern  mit  dem  de«» 
Kameele  vergleichen,  welche  leiste  dagegen  durch  Ihre  Sehneide-  nnd 
Eck*Zibne  ebenfalls  wieder  von  den  andern  Wiederkiuem  abweichen 
nnd  nach  der  Konvexitit  df  Oelenk*Kopt«a  xwisehen  den  Wtederkioem 
nnd  Diekhintem  in  der  Mute  stehen.  |}brigeus  k5nnte  man  nach  der 
Geaammtbeit  der  Verwandtscballen  A«oplotberinm  nnd  Opiolberiom ,  oli* 
neben  ihre  Namen  im  Oegeaaatse  su  einander  stehen,  als  Sektionen 
•ioea  groase«  Genua  mit  einander  verbinden  ,  welchem  der  Nasse  Ple>» 
regnethoa  beixulege«  wftre. 
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Wm  di«  Arif D  betriff ,   so  wollen  die  Tff.  nlebt  zn  viel  WeHh  auf 
Uoterscheidang  einer  grÖMeren  Ansah!  derselben  lep^eu.    Sie  bemerken, 
daas  anter  den  aufgefundenen  Scbidel  •  und  Kiefrr-Theile n 
ciaige  grösser  (Fg.  a  und  5),  andre  kleiner  (Fg.  1  und  7),  — 
einige  Unterkiefer  gewölbter  (5),  andre  flaeher  (Fg.  7) 
aeyen ,  was  vielleirbt  Ton  Alter  und  Gesehlecht  berrfihren  könnte;  dasa 
aber  feraer  bei  gleicher  Linge  der  Backen-Zahnreihe  ^ 

einige  Unterkiefer  nur  0«,001  dick  (Fg.  5),  andre  von  0«,003  Dieke  (Fg.  8) 
aeyen,  was  von  obigen  Einfliissen  nicht  wohl  abzuleiten  stehe  and  mit 
gröasrer  Bestimmtheit  auf  zwei  Arten  bindeale.  Sie  bilden  daher  aaa 
der  Fg.  8  eine  eigene  Art,  O.  laticurvatum,  welche  auch  von  einem, 
andern  Fundorte  stammt,  und  vereinigen  vorläufig  alle  übrigen  Frag» 
mente,  die  alle  in  einer  Gebirgssrt  von  gleicher  Mineral*Bescbaflfenbeit 
liegen,  in  die  Spezies  O.  leptognathuro. 

Schliesslich  erinnern  die  Vff.,  dass  Bravard  schon  vor  10  Jahren 
ein  Geaus  kleiner  Pachydermen  unter  dem  Nsmen  Cainotherinm  an- 
geknadigt,  aber  bia  jetzt  noch  nicht  niher  bezeichnet  habe.  Sie  acbei- 
Ben  nicht  zu  wissen,  ob  dasselbe  mit  Oplotberinm  identisch  seye^ 
oder  nicht. 

b'Archiag:  Note  über  die  Fossilisation  der  Echinodermen 
(BmiUt  0€0i.  18  U,  XHy  143  —  146).  Die  Schaale  der  Echiniden  be* 
atebt  bekanutlieh  ans  20  radialen  Reiben  kalkiger  Täfelchen,  Öbersogea 
von  einer  dünnen  Haut,  woran  durch  zarte  Muskeln  die  Stacheln  be- 
festigt sind  und  durch  deren  Zosammenziehnng  dieselben  um  die  niebt 
durchbohrten  sowohl  ala  die  (nur  nnvollattodig)  durchbohrten  Warzen 
bewegt  werden,  an  welch'  letzten  sie  noch  durch  l>esondre  Moakeln 
befestigt  acheinen.  Nach  dem  Tode  dea  Thierea  fallen  zuerst  die  schwe* 
reo  Stacheln  der  durchbohrten  Warzen  ab;  dann  die  neuern  kleineren, 
indem  die  Haut  zu  Grunde  geht ,  und  die  beweglichen  Mund  •  Sticke. 
Nun  bealebt  die  nackte  Sehaale  in  ihrer  gnnaen  Vollkommenheit,  noch 
verseben  mit  den  d6nnen  und  Dachziegel-stindigen  Htllfs  TSfelchen  unl 
den  Mund  und  den  After  und  mit  den  inneren  Pfeilern  gewisser  Arten; 
sie  ist  wie  im  Leben  noch  ddnne,  leicht  und  fest,  von  Farbe  weiss,  von 
Textur  schwammig  oder  klein-zellig;  entbilt  ausser  kohlensaurem  Kalke 
etwas  thierische  Materie,  die  in  den  Mund-  und  After «> Tafelehen  mehr 
vonnwalten  acbeint.  So  findet  man  aie  noch  oft  auf  unserem  Strande 
liegen^ 

Durch  die  Fossilisation  oder  den  Aufenthsit  in  niedergeschlagenen 
Erd-Sobichten  verschwinden  zuerst  noch  die  Hälfe -Tfifelcben  um  Mund 
nn4  After  mit  den  inneren  Anb&ngen ,  wshrscheinitob  in  Folge  ihren 
groaaeren  Gehaltes  sn  organischer  Materie,  und  nimmt  die  Schaale  an 
Dieke  and  Schwere  zu,  indem  die  schwammige  Struktur  mit  dem  Rest 
der  organischen  Materie  verachwindet  und  durch  eine  aplthige  Struktur 
ereetzt  wird.  Eine  apitbige  Struktur  in  Fasern  oder  nnregelmisigen 
BUUtern  findet  sieb  zwar  auch  bei  manehen  Konthylien  (Inoceramna, 
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PinBigcnft,  BeleniDiUs,  —  Pectcy,  Ofltraceeii);  aber  bei'  6tm 
RailiarieD  bt  sie  dureh  6m  Aaabildnitg  der  Dureliscä«tC«  dea  primiltTC« 
Kalkspath-Rhoniboeders  aaageseicliacft,  wie  der  VC  al«  grd«»!«  SeMeo- 
heil  auch  bei  Buccinttm  arcnlaftam,  B.  Sclilotheimii  u.  o.  •. 
Konchyl  •  Arten  Ton  P^ffratk  beobachtete,  wfthread  die  Schaale  der 
Sphaeranitea  von  PeierMburg  ana  aechueiligen  Priemen  dorchaebei* 
nenden  Kalkes  bealehen ,  deren  Crrnndlage  die  aechsaeitiffen  Til^labea 
aind,  an  denen  aieh  nichts  von  den  organischen  Merkmalen  verlötete  hat. 
Dabei  bleiben  alle  Details  der  Form  auf  das  Genaueste  erhalten.  Es  haben 
die  or^t^anischen  und  Kalk-Theilchcn  des  Sehwanim-Gewebea  durch  eine 
Art  Wahl  •  Yerwandtachaft  noch  mehr  Kalk  aus  der  eSnsrhKrssendeo 
Schiebte  anftezogen ,  die  Lfücken  ansgefdUt  und  sich  in  kryatallinisebrr 
Weise  geordnet. 

Nun  erst  beginnt  eine  neue  Veränderung,  eine  vollstindigre  Bewc* 
gvng  der  Moleküle,  wodurch  jede  Reihe  sechsseitiger Täfelehen  in  eine 
gleiche  Anaabl  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalke  („i m9r*r<e^) ,  die  ann- 
aen  und  innen  symmetrisch  vertheilt  sind,  umgewandelt  wird.  Die  10 
Reihen  Krystalle  aind  wie  paarweise  mit  einander  verbundene  Platten, 
und  jedes  Paar  besteht  abwerhaelnd  aus  grossen  und  aus  kleinen  Kry* 
stallen.  Die  Reihen  der  grossen  Krystalle  entsprechen  den  Täfelchen 
der  Zwisehengang* Räume,  die  der  kleinen  denen  der  Fühler^ Ginge 
aelbat.  Dieae  KrystaUe  aind  nicht  immer  einfaoh,  sondern  manche' nind 
paraUel  aar  Haupt-Achae  gcuppirt,  so  daas  jedem  Täfelchen  ein  einxel«. 
ntr  #der  eine  Vereinigung^  von  mehren  Krystaiien  entspricht.  Doch 
kann  ein  Theii  der  Sehaal«  in  Kryatalle  verwandelt  ^yn,  wahrend  eia 
andrer,  im  Znatande  dea  gewobnlieben  Kalkapalbea  verblieben  ist.  Aaeb 
iai  dieae  Verwandelnng  in  aolche  Kryatalle  aiemlieb  aelte«  in  der  Nafvr; 
der  Vf.  neigt  aie  vor  an  Cidaviten  ana  dem  Unter- Ootithe  von  HHrtmm^ 
Aiime^  and  am  Clypeaater  peltiformii  Hts.  dea  Grdnaanden  rom 
FMtriit,  CJüareaUi'U^eriMr^,  In  dienern  leAsten  Falle  int  also  die  «^ 
springliebe  Symmetrie  der  SrJiaale  noch  reprftaentirt  durch  die  4er 
Kryatalle;  aber  alle  Spur  von  Organiaation  iat  verschwunden  and  der 
Körper  eracbeini  von  Neuem  geataelMK  dareb  ein»  Menge  von  Spitae«) 
die-  aber  daa  Eraeagnisi  unorganiacher  Krifte  aiad. 


Gopvbut  and  EanBNBCRO.:  dbor  daa  iSeAteakeAcWteaeo« Papier 
(Meri.  Akad.  1841,  Juni  >  l7iMli<.  184i,  IX,  380).  Auf  EaaBnasao'a 
Veranlassung  forschte  CromniT  in  ßrftUtu  nach  Proben  Papier-arlig^ 
Massen,  welche  mit  den  16Bß  in  CmrUutd  gefalieaen  fibereinstimniten, 
am  den  Uraprong  der  letttan  naehauweiaen ,  fand  aber  atalt  dennea  in 
der  Si.  -  BtriihardiM  -  Bibliothek  %  groaae  Stucke  eine«  Wjrttea^artigen 
Stoffen,  welcher  von  der  ÜberaebweaNnaag  der  Oder  L  J^  I9M  berrib* 
rearmag  (KunoH^kmi  rariora  m^Urme  et  artk^  |r.  5(0;  Jabrk  IMI,  734^ 
Ea  iaI  eine  Maaae  ana  ineinaadergefilatea  Kenfervea  (C*  freeteXnad 
Gramineen •  BUttem ,  H*  lang  und  %'  —  Z*  breit,  ani  der  eiaen  Seila 
dicht,  gleichartig  und  brianlich-naobgrau,  grebem  Fliesa-Papier  ibatfrb. 
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^rilpr  aii^krii  i^Hiiilieli-roHibriian,  m«  6«M«BtSll9pri)  «Hilufr  g^filKt,  mit 
einipeu  kleinen  Planorben  u.  a.  SCinswaftMerthier« Resten.  Die  vra#e 
M  •ffenbar  die  ehre,  ^tr  Sotme  ««|teke4»fte;  clie  Itttl«  wr  nach  unten 
l^cwendet  mit  dem  RMen  in  BerÜtron^  l^w«*i>en.  Diene  fc«nc^  De^ 
«rtMifeHheit  stinnnt  recht  wobl  mit  -der  Kim»MAi«N^KC3Jivii  Beftcbreilmiig 
Merelo. 

fiiniBNBKRG  vütertcbied  mittelat  den  Mikrofekof»«,  iuRstr  der  genanii- 
t«i  Konferte,  19  «cbon  bekannte  lnfu8*ri«a*Art«ii5  wovon  17  kiese« 
•ig,  1  weich  vnd  150}fthrige  Momien  siird. 


R.  Owmt:  zweiter  Bericht  ^) '«her  die  fbssilcn  Reptilien 
Ut^MB^BritvnmeM  (BrÜ.  AmsoC.  i84i  >  rimiü,  1649  ^  JT,  11—13). 

I.  Pliosaarus  O.  int  ein  Miltet-Glied  xwisclien  PlealosaiinKi  imd 
den  Krokcdilen.  Der  Haupt  -  Charakter  besteiit  in  den  HaU-W«f  belli) 
welche  Yiel  kfiraer  als  die  Rucken  -  Wirbel  sind«  Bei  eilen  lelieudeii 
Sauriern  haben  beide  gleiche  Lflnge.  Hiedereb  Wird  der  ganae  Haie 
k^n&er  als  bei  Plesfosaurus  «ml  iillirrt  sieh  dem  dea  lohthyosaums* 
A#ch  die  Proportionen  der  Zftiine  kommeti  mebr  mit  denen  der  Kre4e- 
dlle  äberein,  wie  gross  auch  die  dlnrigen  Besiehnngen  mit  Piesiosaanm 
eeyn  mdgeo.  Diese  Reste  sind  gefunden  worden  im  Ktmmerldge  clay 
eea  Market»  Ruseti  l^fynteKth  niid  Skatüf>er*  Sie  acheinen  %  Arten 
antudeaten» 

IL  Die  Krokodilier-Reste^  welche  iren  den  eecenen  Bildongen 
Englandt  bis  in  die  Ooliliie  ineUtw.  vorkoaMneo,  weichen  %on  den  leben- 
den Krokodilen  om  so  mehr  ab,  |e  mehr  ihre  Menge  mit  dem  Alter  der 
Formation  eunimmt,  nnd  onterseheideB  sich  stärker,  als  die  lebenden 
Arten  antereinander«  Ein  Theil  deraelben  stimmt  mit  den  lebenden  Ar« 
te»  uberetn  durch  konkav  -  konvexe  Wirbel^ROrper«  So  der  Cr«  Tolia- 
Ipiens  aus  dem  London-Thon  Von  Bracklstkäm  anf  Shtppey  ^  und  ans 
den  dem  Rothen  Crag  untergeordneten  [?  —  vgl.  vii]  Sand  •  Lagern  za 
KyiBü;  —  der  Cr.  enitridens  ans  der  Wealden- Formation,  weirben 
O.  nls  ein  Subgenns  der  Krokodile  mit  dem  Namen  Suchosauras  be^ 
Keiehnet;  —  der  Goniopholia  oresaidens  eben  daher,  welcher 
stirker  als  irgend  ein  andrer  Krokodilicr  nmpanzert  geweaen  und  im 
M^le^FWest,  bei  BaUU*Abbe^  nnd  Im  Purbeek- Kalke  zu  Swanaffn 
gefunden  worden  ist.  —  Ein  andrer  Theil  hat  bikonkave  Wirbel-Körper. 
Za  Ihnen  gehört  der  Teleesanrns  Chepmentii,  hfiufig  Im  Lies  der 
Ydi^/IrsAir«- Küste,  —  der  T.  Cadomensis,  in  den  Oolith*BHdvngen 
um  Caen  gemein  nnd  auch  im  Oolilif  bei  W&oäatoek  und  «n  Simtesfield 
gefunden.  Ferner  der  Steneoaaurus,  der  eich  von  vori):em  durch 
nist  terminale  Nasen -Locher  unterscheidet,  ans  dem  Kimmeridge-Thoit 
"tom  M§Un>er  und  dem  OolHb  v^n  Ston^tfieid,  ^  Eine  dritte  Abtheilung 
tler  Brauchen  Pormmtionen  mit  kenvex-kenkaven  Wirbeln  bildet  v.  Msvirn^s 
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Slreptospoodylttt;  er  fiodet  sieb  im  Lias  voo  WkÜbiß  ond  tu  Oolilli 
bei  Chippimg^NQrthfm. 

III.  Einige  Riesen  •  Saurier  ,  welche  sieb  vom  Grunsand  bb  in  die 
Oolitbo  finden,  wetteifern  an  Grösse  mit  unsern  Cetaceen  nnd  scheiaeo 
gana  im  Wasser,  insbesondere  im  Meere  gekbt  zu  haben.  Ancb  ihr« 
Wirbel  sind  bikonicav  und  die  Lang-Knochen  ohne  Spur  von  Mark-Höble» 
Cetiosaurus  bypoolitbicua  hat  Wirbel  u.  a.  Knochen  im  Unler- 
Oolith  von  Chifping'Nortkim  hinterlassen,  nach  welchem  er  40'  Lang« 
gehabt  haben  niuss.  Von  C.  epioolithicus  hat  man  unter  Andereas 
einen  Wirbel  im  Oolithe  zu  Wkite^Hale  in  Yorkshire  gefunden,  dessen 
Körper  S"  lang  und  9"  breit  ist. 

IV.  Polyptychodon,  schon  in  Owbn's  Odontogrspliie  so  benannt, 
hat  viele  seiner  cigenthumlich  gebildeteu  Zahne  in  der  Kreide  vo« 
BarnweUf  im  Gault  von  Fdkstoue  in  Sustew  und  im  Uotergruasand 
von  MaidMtoHe  hinterlassen.  Die  Knochen  eines  von  Mackson  in  des 
Gronssnd- Brächen  \it\  Bythe  entdeckten  Riesen  -  Sauriers  scheinen  som 
nämlichen  Genus  su  gehören. 

V.  Von  Mosasaorus  hst  man  nur  einige  Wirbel  in  der  gj^i- 
tchen  Kreide  gefunden.  Einige  Zahne  aua  der  Kreide  von  Norfoikf 
welche  den  seinigen  ähnlich,  aber  durch  die  elliptische  Basis  der  Zahn- 
Krone  verschieden  sind,  hsben  sum  Genus  Leiodon  Veranlassung  gegeben. 

Nun  folgen  die ,  oft  rieseubaften  BeprfiKentanten  der  manehfaltigea 
Typen  unserer  kleinen  Squamateu  oder  Lazertier.     Dahin  gehört 

VI.  RaphiosauruaO.  aus  der  Kreide-Formation  von  Cambridge 
und  MaidsUtMi  von  welchem  ein  Unterkiefer  -  Fragment  32  Pfriemen* 
förmige  Zähne  neigt  und  ein,  anderes  Exemplar  aus  5  Brust,  2  Lendca-p 
2  Heiligenbeiu-  und  einigen  Schwanz-Wirbeln  nebst  c^en  Becken-Knoche« 
besteht  [?Jshrb.  iS-kly  857]. 

VII.  Ein  andrer  Lasertier  von  der  Grösae  des  Leguane  im  eoccneo 
Sande  unter  dem  Rotlieu  Crag  von  Ky»im  hat  ein  Uoterkiefer-Sluck  mil 
aeinen  Zähnen  geliefert. 

VUl.  Die  Lazertier  «Reste  aus  dem  Stouesfielder  Oolithe  (Mega? 
lossurus)  zeigen  in  der  Knochen-Struktur  eine  beroerkenswerthe  Vef^ 
wsndtschaft  mit  den  Scincoiden ,  von  welchen  die  grösuten  Formen 
heutzutage  in  Australien  mit  Araucarien,  Cycadeeu,  Clavagellen,  Tf« 
rebrateln,  Trigonicn  und  Beuteltbieren  leben,  welche  auch  deren  fnasüe 
Reste  in  England  begleiten. 

IX.  Maktkll  und  BucKLAHD  haben  Iguanodoo  uud  Hylmee* 
ssurus  schon  roehrmala  ausführlich  beschrieben;  doch  haben  nencre 
Entdeckungen  eine  Nachlese  geboten.  Ignanodon  insbesondere  aburisl 
nicht  gut  benannt,  weil  unter  den  fossilen  Formen  er  gerade  von  den 
lebenden  Leguanen  theils  durch  den  Mangel  konvexer  und  konkaver 
Gelenk  -  Flficlien  der  Wirbel -Körper,  theils  durch  zahlreiche  parallele 
Mark  -  Röhrchen  in  den  Z&hnen  am  weitesten  absteht.  Der  Femoc  fa|r 
fernt  aich  von  dem  aller  andern  Lazertier  durch  die  Erhöhung  aeiaer 
inneren  Seite  beim  obem  Diltlbeil,  am  aich  dem  der  Krokodiliar  an 
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aXfiern,  den  er  binsichlllch  der  EnIwSckehing  dieeer  Criste  noch  fiber« 
trifft.  Owen  beschrieb  das  ganse  Skelett  aosfäbrlkb  vor  der  PlymcMr« 
tker  Versammlnng^  and  leukte  die  Aufmerksamkeit  baoptsichlicb  auf  die 
Form  der  Phalangeo-Knoehen,  zamal  der  wahrhaft  ungeheuero,  welche 
nimlich  mit  anderen  au  Umrtam  entdeckt  worden  sind.  Indem  er  diese 
mit  den  auf  Wigkt  und  au  Maiditone  gefundenen  Vergleicht,  kömmt  er 
sum  Schlosse,  dass  Ignanodon  keineswegs  vorn  zusammengedrückte  und 
hinten  platte  NSgel  besessen,  sondern  dass  die  von  Zeit  au  Zeil 
in  der  Wealden  •  Formation  gefundenen  schmalen  gekrümmten  und  zu- 
sammengedräckteD  Nftgel  einem  anderen  ausgestorbenen  Reptile  ange- 
hört haben. 

X.  Der  Hjrlaeosauras  vereinigt  sub-bikonksve  Wirbel  mit  deo 
Haot-Schilden  der  Krokodile  und  dem  Skapular-Bogen  der  Plcsiosaureo. 
Die  in  den  Wealden  -  Schichten  häufig  gefundenen  ZSbne,  welche  man 
erst  JIger's  Pbjrtosaurus  cylindricodon  und  neuerlich  Fischer'« 
Rhopalodon  [vgl.  S.  495]  zugeschrieben,  sind  von  beiden  verschieden, 
ond,  wenn  nicht  dem  Hylaeosaurua ,  so  geboren  sie  einem  andern  erlo- 
schenen Lazerten.Geachlechte  nn. 

XI.  Tbecodon  und  Palaeosaiirus  aus  dem  Magnesisn- Kon- 
glomerat von  BrUtoty  und 

XII.  Cladeiodon  aus  dem  Bunten  Sandstein  von  Warwicktkirg 
sind  die  ältesten  Engliichen  Lazertier -Reste,  welche  von  den  leben- 
den Lazerten*  durch  die  Einfügung  der  Zähne  in  getrennte  Alveolen 
abweichen,  aber  doch  die  Form  und  Struktur  .ihrer  Zähne  besitzen. 

XIII.  Rhynchosaurus  Ow.  ist  neuer  und  ausgezeichnet  durch 
die  Charaktere  des  Schädels,  der  Wirbel ,  der  Rippen  und  einiger  Lang- 
knochen.  Der  Schädel  namentlich  vereinigt  in  sich  Kennzeichen  der 
Krokodilier,  Lazeiten  und  Schildkröten.  Owen  erhielt  ein  fast  volU 
stifhdiges  Exemplar  von  O.  Ward  zu  Shrewsbury  aus  dem  Neu>rothen 
Sandsteine  von  OrimiU,  worin  auch  die  Fuss- Spuren  eines  Reptiles 
seiner  Grösse  nicht  selten  sind  und  nach  des  Verfs.  Vermuthung  ihm 
wirklich  angehören.  Sie  weichen  von  denen  des  Chirotherium  ab|  welche 
zn  Labyrinthodon  kommen. 

XIV.  Pterodactylus  macronyx  von  Lfme  Regit  und  dem 
Oolith  von  Stonesfieid.  In  den  Knochen  -  Lagern  von  Äust  -  Passage 
sollen  noch  andre  Saurier-Reste  vorkommen. 

XV.  Cbelonia  Harwiensis,  Ch.  breviceps  O.  ond  Gh.  acu- 
lirostris  0.  kommen  im  eoceuea  Tlione  von  Shepp^  vor. 

XVI.  Cimochelys  0.,  ein  neues  Schildkröten  «Genus,  in  der 
Kreide  von  Maidstone  [ob  Jahrb.  lS4i,  857  ?]. 

XVII.  Emys  und  Trionyx  an  mehren  Orten,  und  ein  Schild- 
kröte n-Femur  sogar  im  Nen-rotben  Sandstein  zu  Bigin. 

XVIII.  Eine  Schlange  ans  dem  London-Tbon  von  Skn/peg  bat  O. 
sekon  frfiher  beschrieben;  er  fdgt  Jetzt  noch  eine  kleine  Palaeophia- 
Art  ans  dem  eocenen  Sande  von  Kgson  und  eine  viel  grössere  Art  von 
Kindeatena  20^  LInge  ans  dem  London-Tbon  von  Brackiesham  bei. 
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XIX.  Von  Mftatado»««Bri»ft»  S&lmmaodroidc«,  Chirolbc^ 
riun  uad  LAbyriatbad^n  war  aaderwärtt  die  Ecdc. 

G.  6r.  xfj  Mijnstbr:  Beitrage  zur  Petrefakten-Kundr,  voo 
HbARM.  V.  Meitsr,  Prof.  G^RMARy  Buaineister  Althaus,  Prof.  UrrcER 
und  Graf  MensTBii;  V.  Heft  (131  SS.. mit  10  einfachen  uiij  5  doppelten 
Tafeln,  Bayreuth ,  ld43,  4^).  Diese  Fortsetaung,  welche  rA«ch  auf  die 
früheren  folgt  (vgf.  Jahrb.  1849^  il^)»  liefert  einen  ganzen  Band  ge- 
lehrter Sozietäts  -  Schrif^ten  mit  herrlichen  Abbildungen  über  die  interea- 
santeaten  Gegenstände  in  der  Ungeheuern  Sammlung  des  Yfa.  mit  Be- 
zugnahme auf  einige  andere.  Hier  deren  Inhalt:  Protoroaaurua 
Speueri  (v,  M^raa);  Brachytaeniua  perennis  (ders.);  Ptero- 
dactylos  Meyeri  —  vgl.  Jahrb.  i$4$ ^  35  —  (ders.);  Iguana 
Haueri  (ders.).  Merkwürdige  Fische  aus  den  Kupferschiefern:  Do- 
rypterus  Koffmanui  (Gerbiar);  Janaasa  und  Dictaea,  Acro- 
lepis^  PUtyaoroua  (Munster);  Platysomus  Fulda!  (Altuavs^^; 
Globulodua  elegana  fi.  g,  PycnodonL^  Pygopterua  Humboldtii,* 
Coelacanthua  (MCmstbr).  Bis  jetzt  bckaonta  organische  Reste  dea 
HicheUdorfer  Kupferschiefers  und  ihr  Vorkommen  darin  (Altbaub). 
Einige  neue  Fische  in  den  lithographisoheu  Schiefern  BaierM  (M6ii- 
KTBR  >>  Jahrb.  1849^  37—42).  Fossile  Fisch-Zähne  aua  dem  Tertiär- 
Becken  von  Wien  mit  den  %  neuen  Gattungen  Capitodua  und  Sori^ 
cidens  (MIljnst.).  tlber  das  Genus  Proaopon  (v.  Meyer).  Neue 
Krustazeen  -  Arten :  Scilla  antiqua  von  Monte  Boica,  Recknr 
punctatus  und  Naranda  anomala  aua  den  lithographischen  Schie- 
fern. Neue  fossile  Insekten  aus  den  lithographiacheo  Schiefern  Baierm9 
und  im  Schiefer-Thon  des  Steinkohlen  -  Gebirges  von  Wettin  (GerxarX 
Neue  Genera  von  Schaalen- losen  Cephalopoden  und  Ringel-Wür- 
mern; Fukoiden  des  Kupferschiefers;  einige  neue  fossile  Pflanzen  un- 
ter Ungbr^s  Mitwirkung;  neue  Myriacan  thus-Art  im  Jurakalk;  Nach- 
trag zu  den  Versteinerungen  (les  Klymepien  -  Kalks  in  Oberfranken  mit 
3eitrSgen  aus  Prof.  Braun's  Sammlung  (MiJNSTEa).  Da  dieses  Heft 
nur  von  Pelrefakten  handelt  und  für  sich  zu  haben  ist,  so  müssen  wir 
bei  dem  Andränge  a;idrer  Gegenstände  uns  versagen  Auszüge  daraus 
zu  geben,  welche  keine  grosse  Abkürzung  zulassen  und  ohne  Abbildnog^ 
doch  zu  viel  verlieren  wurde. ^ 

G.  FiscüBR  PK  Waumbim:  JUettr0  ä  Mr.  IL  MüHCtun^s  avr  1« 
HhopalodoHt  geure  de  Sanrien  fossile  du  versnnt  tkC^id^m" 
tni  de  l'Oural  (MoteoUy  1841,  lO  pp.,  S^X  Nmere  üutersucbongea 
haben  den  Vf.  überzeugt  >  daaa  JUcwAau  auf  Liaa  oder  Ünter-Oalitli  «r* 
baul  ist,  waldbam  der  KAhltn-Kalk  aur  Baala  dient  [Jalurb.  163»,  13SJ. 
Der  Lias  besteht  \u  einem*  acbwaraeis  Mergel,  welcher  mit  Pysil  ge* 
mengt  ist  und  mit  bitiuBioosAa  Sehietero  eodig I«  £r  eimiiit  dia  £lN>nen 
zwiachea  dem  Kalke  ein  und  faJgi  oft  deoi  Laufe  dar  Flasae.  Er  seliaiNl 
wie  einen  Gürtel  dea  Kohlen-  Kalka  zu  bilden  und  ist  vcmi  aalilloaea 
Vernteiaeiuiigea  erfüllt.    Oioiga  davon  ^   beiseite  «taeacbuei,    will  P,.  te 
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N«tMt  €b#r  ^  Um»  yfßm  Mßßtß^  hßiftmwt  mt^^lt^m^^^  fb«r  vorbor 
noch  die  Meinong  voo  VmuMn  nttmfhmm  *).  Kr  Ju4Jfo)geicl«  crlwniaf 
▲»oioiiittj  #p«U«»f  VH^v^t A,;j^|f  ploeq»  MI.» 'i^-^Knrea- 
ta«  Rsfif.,  A.  inUeiHRtin».  $<iiM>«p^t.  lu^  «4  ««bpaiii  4er  ttOrgdo^ 
0rtipkie  de  Mo9€ou**  «bgUMldete.ArUn;  ,d^D.q  jB^Ä^fapjteü  AAUnsi« 
ToLTZy  B.  ioDfii|«cillii«^  VoiiTfr  94  p^iMcMUt««  3pv.,  B.  ,«u^- 
vcDtrieosas  W.  «.  iiMlf>Mi4U^n#.  DiiMi.  (;??]*}.  A»ifli4*'  «A*«- 
qaiTalvi«  Sowo  Pboltdomya  «nbigna  Sow.,  Pb.  aeaminat« 
BARTM.,A0Urta4Ug»^r$aT»r  1?e^M«^i#^>UtiX*N  P'Onnpno- 
riaaty«,  X/Brfbrpt4iU\4ig9«A;r9ow.,  T.  BveUaiavScmi^^».!  T. 
ornitboeepbaU  Sow«^  T- lAffJU.U  Sftw.,  T.  telra^Ar«  Sow.;,r* 
data  kommen  Sqa Alu»* $UbDa.,f9r.*^)  ^n  TaacaMi. 

.  Aber  i«  jedem  ^etriHÜbte  .prfii^;  iriebMger  iet  de?  ITriii  Yoa  4ea^ 
fbea  ia  ilnirtf «ipAer  Spracfie  4bq?)  iha  .nnebieaeneQ  Werke  6TCioiniovBKY'« 
beeorgt  PAtQija^x  euipp  ^r#ii%^ffi«pM!  «Obereet^uag  anler.  dea  VI»,  Ang^a» 
aad  die  Arbeitco  .t4».ii  Wakq^^h^PK  t.,  Qoalsh  {ßHlUK  d^  natitrüi,  d 
«««0. 1840^  39l«*^4;i3  >  Mrb^^^^flt,  478)  mit  don  Peteefakten -fie- 
tlimmuogeo  Fjecasa>  (J^.^M^f».  48^,-"  434)  ii ad  v»a  Kvtqiu>4  («hibrb«^. 
taaa^  ^72,  l^dP^  2^)  alod /b^ kanaf .  Naq  b«l  |Ir*  W^iiGfii^iisiiif  aber 
aocb  eia  Uaterkiefer'^Slu^k,  yea  44>ft  #n  FiacuEi^  gaeendetj  deesea  Be<» 
acbreibnag  bier  folgt,  £)e  ifft»^jUrk  imd  sebeiot  eioen  aiMete^eodefi 
Aat  gebebt  su  beben.  Gegep  4m  %ebi|  Read  iet  ee  sueammeogedrtick4 
mk  eioer  aebiefien  F.urcbey.^i^d.  trifgt  noch  9  von  einander  entferut  let^ 
bende  Zähne,  welebe  ntcbt  iu  Alveolen  «tacken,  sondern  wie  aufgeleimt 
find  auf  den  Kiefer-RaB4*  $1«  beben  di(B  Form  einer  gestielte^ ,  lApg^ 
IMbe«)  apiteen  Keule  (dabef  der  I^ame  Rbopalodpn ,  KeuLea^Zaba»  voq 
^»miKov  Kenle»  uud  66<av  Zabn)f;«in4  mit  Scbmela  bcded^t,  gfatt  und 
saigea  eine  nnt^r  der  Lupe  fein  gevibnelte  Kante,  Die  Form  \%%  also 
gaox  wie  an  den  Zähnen,  welebe  l^rcTBJLi'  au  TilgaU^Fmresl  gefunden 
-a^d  Pbytoaanrua  aageachrieben  iial,  wogegen  in  der  J^thSa  bereite 
:Si«ii^indonRen  gemacht  sind  tyglr  «^  vnrbln  $|.  493  f  X],  Der  Y|, 
4ipirf^U«n«ift  milbin  Creun^.  ttod  AHen  wif  fplgt: 
Au^^  <^    .      Rbopaiodpn» 

' '  AV.IfitMes  diitan^ß  peUolati,  petiolo  eavog  cwronaU,  cartmß  svlida 
glllMI«  j^cimtJiata  ß^iaia  aul  siUcata,  Arten  zwei*. 
r.4ig|»^A4^  Wangenheimii  fig^  1:  ^h.  (minor)  denWm^  petiolaUs 
eorommÜM  Corona  tplendi^fß  »ubs^rUi^i  anUce  carinatis  ßorpta  denr 
iktOsia.  Das  Bruchstück  int  2'^  Z*"  lang  und  11'"  hoch,  beim 
WUrigeadea  Atte^aber^"  2''^  boob^  di^r  grosate  Zabn  bat  qur  4^''' 
. ji^KugH  .und  2"'  Breilp^     £#  ateckt  ;ip.  einem  Konglomerat^  aehr. feiger 

f^rWaiuei  lUa  BMI  aldrtaberhaaft  aMe  «litte  Pctrtr»kieae«reb«iMiwwid#i 

L-4ii«4Wt«i  bet^ivfiP«»«  wcleke  ^ie  Ifittel  dß^n  Vabtn.    In  Motiau  «iad  dit  Mlttfl  nifht 

^^f^Mr^^fOd;  4^er  «oeli,  In  obigtr  I<Ute  wieder  nmlcl^ligt  Bettlmmungta  tlod 

mil  dia  lirniBgen  kein  kn^e  nehmcu,  D.  R. 
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lf#,  eotiwä  IhßHäd^lönpHliiU^amerna&i^^  (^hft^if&fktita^  e^liildtieo> 
doli  lÜAivi'.  ^tjir.'-^FVMP^.  pl.  XV,  fi^.'Ä,  4;  -imd  <7^ol^  fl^  JC.  1^1.  193, 
pT.  <i,  fiff;  3,  4  >  £«eiA.  754^1  Uli  xttiV,'  Fgv^«  a  b  e,  wörami  die  Fi- 
^^ett  kbi>i^t  äiiid).    ti&ng«  dlp^  Zflbb«  i}^  0»tj^.       .  U 

syitemätita  gtti^P^fk  mii'ivfkaiitiW  tttmtitenU^m  4fMam  fo»* 

efiie  äll^emelit«re  B«tiHtun|p  stir  l^atofeM  Zoole|ti^liäft' «lid  feiielit  bloss 
den  Paläontologen  •nf^i'hl,  ist  in  einietoft  AMieihili^^  f^H»racht,  d^ve» 
jede  einer  4'hief-KfäxÄe  entuprfcht  utid  beionder«  pafinirt  itot,  po  das« 
iban  riach  der  B<»endl(^ungr  ilea  GvQstiii'  die«e  AbVheirah^h  sfutcniatiaeb 
aHiieii  kann.  Das  dritte  Heft  eiitl^  dt«  d  iräf  dein  THel  ^eoaalltell 
ÄbtheHung^n  oder  Klassen.  In^edirir '  dieser  AbA^Tlun^n  findet  iinim: 
dinte  'alphabetische  Ztitfamniens^ehnAg-  kth^  '}«  darin  vorg;ear.bUf^neD 
G«scbteditB  -  Namen  mit  Terweiiirog  auf  etwaig:e  gleichlalitende  in  an- 
di^i'A  RIaissen  öder  bei  den  Pflanzeh,  'inif  Abgabe  des  Antors  des  Namena, 
«ric  des  Buches,  worin  er  suerst  vofkoihittr/ mit  der  Jahrszabl,  ilm  Prio* 
Hiats-Fragen  schnell  zu  eutsctieiden,  mit  ^der  EtjmbloKif  und  B^deutoDg 
^esliamens,  und  mit  den  Familien  und  Ordnungen,  zu  welchen  Jeder  Name 
in  defr  bezüglichen  Klasse  gehört,  Alles  Jedesinal  in  einer  Zeile  hinter 
d^m  Nahien  iteh^nd,  so  dass,  da'di^  Nnfmeli  Jelier  FamiKen  und  Ord- 
nungen mit  grössrer  Srhrift  am  EndiS  jedbr  Zelfe  gedruckt  sind,  nan 
In'ittdst  dieser  aurb  sehr  scbneH'  fibertehen  känh  ^  welche  Namen  alle 
In  eine  Ordnung  oder  Familie  zusammengehören.  Natürlich  ist  ea  nicbl 
MfdgMHl  bd  so  fiberaidHlculi  fabellarisdier  Efhrfchtdiig,  ubd  Ohne  jedea- 
liial  eiiife  ganze  Abhandlurig  itt  jedem  Namen  zu  schreiben,'  auch  ansu- 
gc'beni  'ob  uiid  in  wt^lchera 'Umfanfgi?  (terselbe  Nome  auch  heutzutage 
fidch  im  Gebrauch  ist,  Was  sfbe^  inMfndern  Werken  aurzufinden  min 
doch  ebenfalls  leichter  Heyn  wli^d.'  Me  Siltaime  aHer  derartigen  Naaieo 
des  Tliierreichs  wird  sich  über  17,000  belaufen.  Das  Mspt.  liegt  ganz 
fertig;  "das  ganze  Werk' 6oir 600-^700  Seiti-n  enthalten  und  im  Subacrip- 
tioon- Preis  nicht  über  48  Francs  (FraitsiofitfM)  kominen.  —  TrOtc  «et« 
ner  kom^endiösen  Einriih'tuog  gibt  ea  WenSK^  Bvcber ,  Welche  «o  viel- 
flltigeu  BedürAiissen  zugleich  abhelfen,  ata  diea^. 


H'.  E.  'STRicKLArraf.'  über  dks  ihn  Lies  bezeiebnende  Gene» 
Carditiia  Auass.  (BfU.  Ailiitc^184i  >P/ii«f.  IMf ,  X,  13),  Gardiuia 
Jka.  Mud.  erii*  iat  Paebyodoa  Sitocaninur  und  Di  bor  a  Grat»  «cbeiut 
zu  den  Venerlden  gehörig,  beslttt  die  Form  von  Pullaatra,  aber  aoaaer 
ileii)  konvergireudea  Schloss  -  Zahne  [?]  ein  Paar  aehr  atarker  Seiten- 
ZAluie,  wie  Cardium.     Man   baUe  dieae  Muacbeio  früher  Ihrer  ^«eer 


Digitized  by 


Google 


407 

ovalen  Form  uad  Sckloto^Zlüoe  wtgt»  xa  de»  UoioDicIeii  gebrAtbt,  von 
denen  sie  sieb  ober  Uotemebetdet  durch  eine»  Herx-Iorniigen  Eindruck 
unter  dem  Nabel  [?]  und  ihren  Aofentbalt  im  Meere.  Man  kennt  10—12 
Arten,  alle  aua  den  Lias-Merfceln  oder  dem  Unter- Liaa.  STtfTCiuvRT 
will  eine  Monographie  davon  geben  [folgt  aogleieb].  Unio  LiaiariSow. 
dies!  am  besten  als  Typus.  ..  ^ 

■  .  ■  ♦                          '■     •  ■    , 
8.  P.  Prast  legt  (ibid.)  den  Flflgel  einer  Drachen -Fliege  [Libelle] 
aua  dem  Lias  vor. ,    i- 

S.  STOTODUirrr  fibor  ein  neues  Gesehleebt  fossiler«  Mu- 
acboln.  (Am,  a.  Magaz,  naL  hUt  184MjVIIIy  481^48«,  pl.  IX»  X). 
Schon  geil  einigen  Jahren  unterscheidet  der  Vf.  8— 9  Musebel*Arlen  ans 
inaHttctt  Schichten  des  Lies  und  Unter« OoUthes  von  Unio,.  womit  sie 
bis  dahin  von  denr  SowKaar's,  wenn  schon  nicht  ohne  Bedenken,  ver* 
iMMKiefi  worden  waren.  1837  ubergaber  einen  An  fsats  dsruber  an  daa 
JÜmgmtine  df  mmUrmi  khiurpf  der  aber  aua  irgend  einem  Grunde  nicht 
abgedruckt  wurde;  inswischen  fand  der  au  ihrer  Bezeichnung  vom  Vf« 
gebranchte  Genus-Name  Pachyodon  allgemeine  Aufnahme  bei  den  Per- 
sonen, welche  mit  dem  Museum  der  British  InstitnUon  verkehrten. 
AoASSiz  soll  demselben  Geschirchte  den  Namen  Csrdinea  gewidmet  ha- 
ben ;  Gbay  stellt  es  in  einer  yfSynopsis  of  tke  British  Museum^*  mit  ^tm 
Namen  Ginorga  unter  die  Crapniniden ,  aber  nirgends  scheint  inzwi- 
schen noch  eine  Charakteristik  desselben  beksnnt  gemacht  worden  zu 
d^eyn,  daher  der  Vf.  noch  das  PrioritSts- Recht  in  Anspi^uch  nimmt.  — 
[Es  ist  ohne  Zweifel  Bbrobr's  Thalassides,  Jahrb.  iSM^  70,  wo 
noch  weiteres  Materinl.l  Pachyodon:  tesia  hivalvii  aeguicüMs  riH 
aeguitatera.  Dens  car4inalis  valvae  dfxtrae  sUigulus  ohliquus  incras- 
smtuM  in  foveam . sinistrme  insrrtus,  Dentes  laterales:  anticus  in  ralea 
dextraobtuse  conieus,  posticMs  in  siniKtra  elongattts  et  ymbonem  versus 
atUnaatas.  Plica  (fold)  valvae  dextrae  deplanata  cum  ligamento  paräl- 
Ma  ei  ad  umhonem  furea  obsolete  oblique  divisa ;  ad  extremitatem  an- 
Hcam  plaga  depressa  infra  lumUam  et  in  fronte  dentis  lateralis  antici 
eunünaatai  plagae  elevatae  valvae  sinistrae  apposita.  Vmbanes  valda 
approwimati,  Impressiones  musculares  profundae,  Ligamentum  ea?- 
iernam  in  sinu  profunda  marginaU  postico  dorsali  poaitum,  Dirsrs 
Genus  unterscheidet  sich  von  Uuio  dadurch,  daits  der  Sclilons- Zahn  oft 
nndentlich,  der  vordere  Seiten -Zahn  dick,  einfach  ungestreift,  in  der 
rechten  Klappe  befindlich  ist  und  in  eine  entuprecbende  Grube  der 
linken  Klappe  einpasst;  der  hintere  Seiten -Zahn  steht  in  der  linken 
Klappe,  die  für  ihn  bestimmte  Rinne  in  der  rechten.  Die  zwei  Muskel- 
Eiadröcke  sind  sehr  tief  und  deutlirh;  fiber  dem  vordem  in  der  linken 
Klappe  noch  ein  anderer  klein  und  rund.  Der  Mantel-Eindruck  ist  ganz 
oud  ohne  Bucht  Die  Schaale  dick  und  schwer,  ohne  Spur  von  Aus- 
freaaungaa  an  den  Buckeln  und  ohne  Perlmutter.  Die  Zuwachs- Linien 
aebr  devOlcb.    Die  Arten  sind: 
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1.  P.  LUterl  (IX^  I,  2;  UnioListeri  Sow.,  Goldf.). 

%,  P.  bybfidot  <IX,  3^  4;  U.  bybrida  Sow.,  üH  v&t.  pMccH*?). 

8.  P.  ittbricAtat  ii.  ^.  (DC,  5,  6X 

4.  P«  tra«tit8tiDtt«  (IX,  7;  U«  crasaiMiaiiis.  Sow.)» 

5.  P.  cvassiuscalot  (IX ^  8;  U.  erMtMiie.  Sow. ,  Pullattn  Pkiuu 
Yorkäh.  ia,  16). 

6.  P.  abdactoa  (X,  a«  10;  U.  abdoetai  Pknx.  I.  c.) 

7.  P.  enn^eatua  n,  sp,  (X,  ll,  it). 
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a.  w.  Ff. 

Cat 

pol 

Hellet. 

Ä.     TL    FB.i 

VU6nt^    •    . 

1044  i»  1. 

9. 

leHllfocaito    . 

107;,  1,  7-9. 

di»cu|»    .    .    • 

mi  3,  20. 

10. 

Sternbergli   . 

107;  l,    3. 

eostatns     .    . 

h)4;  1,   4-5. 

lU 

putamlnlfer 

iOT;   1,   2. 

reticulom  .    .. 

105;  2,  n. 

12. 

acDtiutctilos 

108;   2,   13-14: 

IPf  rtfvtmift     . 

US;  1,  6. 

%X 

iBplIeatUft     . 

MB?  2,  St-23. 

ciaidiaa«  4   • 

^05i  2.    U-W. 

IV 

OYOldfOS    •     , 

108;  2^  24^25^ 

folifalns    .  ^ 

106;  l,   10. 

15. 

macrothelo«   . 

108;  2»  26. 

macropterut . 

106;  2,  15-19. 

16. 

microspermu« 

109;  2,  27.      ' 

480 

.,,•  Uuifr  die««a  tiad  ela>Theil  der  Cardiocarpa  und  all«  Carpo|i« 
Xhßß  (^uiaaer  ;Nr.  89]  umtreitli^  von  dikttTledaiie«  Plia«f roKamen ,  etwa 
30  Artep,  w«xtt  porJi  folgend«  19  neue  aua  den  KoUfio^Sand^teia  von 
il^tf^ito ,  If^sondara  von  CkomU  vnd  £fMrtfia  koma^  ^  dl«  ctienfalla  Ton 
QilEotyiedoiiea  hcrruiwreo« 
€arf  ol 

I:^' : 

♦.    . 

8.       . 

^  j^iipwt  wan  pnn  die  getfaaiinU  AoaabI  bia  jetzt  b^schriebaaec  PflaPr 
f^^Aften  i^r  SteinkpbV^n-Foriaation  auf  400  an,  ao  bttd^n  die  djI^otyloF 
49<iaa. Carpoliiben  .ü^r  0||  dejrsQlbeq»  wenip  man  ancb  dta  S^giUafieng 
I,fpidnd«ndren>^ignarirn|  Sternbeigien  9  Anoularien  und  Spbenopbyllen 
pacb  JBfRONonuiiT  au  den  Farnen  zahlt;  wenn  diese  aber,  wie  aua  dra 
Yf^  Unieraoqbungan  höchst  wahrsebcinlicb  wird»  ebeoC^Ua  dikotyledon« 
Pbanerogao^^naindj  ao  betragt  deren  Geaainnitaabli  mit  Torigen,  199 
Mttd  milbin  fast  <|i«  Hälfte  d^r  Steinkohlen-Flora,  und  ea  ergibt  siab  alp 
Resultat,  H^tisi\  die  Vegetation  der  Kohlen*Formation  eben^ 
falla  Eeprdaentantan  aller  Pflanzen>>Klasaen  derJetstwe|l 
enlbielt  und  in  keiner  einseitigen  aufateigenden  Enftwloka- 
|%|ig  begfiffei^  wr«""- 

ünd  da  dia  alt«  ^SUinkohle  Glied  dea  Rotbliegenden  i«t,  ao  wird 
die  obige  Zahl  noch  durch  3^4  in  jener'  gefundene  dikotyledon«  Frucbl- 
Arten  derselben  Forniation  vermehrt. 

«^on  den  suletai  tanfget^bllen  indtt  aoa«  CaTp^lithea  leniifor^ 
Qiia.iO  d^r  JB€hh$k€hsn  &«hle  nilt  Farnen^  und  Koniferen -Fragmentsil 
varg«aellsd^aftet;  G.  placenta  ist  im  Sobiefer  der  Decke,  C.  eyradi« 
nn«  Und  €.  ac.utiuscuJ'ua  alod  im  Koblen- Sandsteine  der  Radnäuet 
KoiOen^Weirka  gafnaden  word«n;  d.  diacna  lag  in  einan  Stock KablaiH 
Salidateiiij;  aU«  aaderm  sind  aol  «ifeatbnailieb«  YfwB  nur  im  Hobdrauni« 
dar  .BauiaatimMe,  welch«  die  gnnae  Kohlensaodstein-Masa«  dui«h weben, 
gletobaam  atus  4ef  sie  «rföllendeo  Gebirga-Art  eingeschwennit,  geiwa^ 
den  worden  und  zwar  durebacbnUtlieh  nur  In  ]«  einem  Baumstanm«, 
aeJten  in  2^3  ladividnen  einer  Art,  nocb  ni«  In  Stimmen  versclnedenev 
Art,  aJMebon  nie  gawiM  nicht  zu  diesen  Stamm  »Arten  uraprungKeh  ge< 
b*ran«  ]>ie  Stimme  ^n  Cycadilea  Cordei  nnd  G,  colnmnaria 
ans  dean  Aablen-Sandaiein«  von  Chumls  waren  vorzüglich  rcidi  an  Caiv 
p«Utl|en«<EinnnWü«aewi  y  und  einer  der  emCen  «ntbkU  mit  Reate»  von  Pnat 
c-iten  ae»uin«irvia,'N«nropteria  pUoata,Diplnaylon  cyaa4aai* 
donnauAd  Koniferen  den  aohöoen  Carp.  Slernberg.ii.  Ein  gron* 
ser  81  sntei  dieses  Dipioxylon'a  lieferte  C.  roacropterus,  C.  reti- 
«niaim,C  ovoideu«,   C.  mncroibelos  und  C  microapermua;  — 
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Lottatoflofot  eratticftole  den  Cftrp.  fmplicätos  and  3  noch  un* 
beschriebene  Arten.  BIobs  C.  foticulue  wurde  in  den  Swinaer  Wer- 
ken mit  Lycopodioiithes  elegant  und  Poaciten  f^efunden. 

Unter  den  TonSTBRifisRo  beschriebenen  Frachten  ktm  nnr  Palma* 
cites  Carpolithes  astrocaryiformis  vereinzelt  noch  bei  einem  ?S]r<^ 
ringodendron  im  Scbiefer-Tbone  Tor;  alle  andern  Arten  begleiten 
die  damals  so  prachtvoll  erscbeinendeo  Stimme  von  Lepidodendron 
aenleatnm,  L.  obovatnm  und  Lycopodiolithes  dichotomoa, 
>  deren  Ausfdilong  sie  grossen theils  bildeten. 

Einige  Karpolitben  des  Kohlen-Ssndateins  haben  ihre  Saamen-Decke 
noch  gut  erhalten,  in  eine  glinsende  donkelbranne  Kohle  TerwandeH, 
die  oft  noch  deutliche  mikroskopische  Struktur  zeigt;  ihre  Substanz  ist 
aber  stets  mit  Sandstein  auHgefällt.  Die  fleischigen  und  saftigen  Saamen- 
Decken  dsgegen  sind  gewöhnlich  verkohlt  und  verzerrt ,  als  ein  hohler 
oder  ein  mit  Kohlenstaub  ausgefüllter  Raum.  Hautartige  Hutlen  sind 
am  besten  erhalten.  Das  Putamen  ist  gewöhnlich  nur  unvollkommen, 
zeigt  jedoch  bei  C.  cycadinus  einige  Gef&ss-Böndel  mit  Spirst-Oeftlssen. 
Selten  int  die  ganze  Frucht  in  Steinkohle  verwandelt.  —  Die  Frdchtn 
der  Steinkohlen-Formation  dagegen  sind  nur  ausgefflilt  und  nie  mit  YW- 
ateinerungsmittel  eigentlich  durchdrungen,  wie  die  des  Opal^s  etc.;  da- 
her stets  seitlich  angeheftet,  aufgebrochen  und  meist  unvolliständig.  Sie 
zeigen  nie  organische  Struktur.  Dieser  unvollkommene  Zustand,  der 
Mangel  des  Embryo  und  der  Kotyledonen  sind  daher  aruch  die  Ursarheb^ 
warum  die  Zurfickfufarung  dieser  Karpolitben  auf  Ordnungen  und  Fa- 
milien der  Pflanzen  nicht  gelingt,  wesahalb  auch  der  Vf.  solche  bei  den 
iron  ihm  beschriebenen  Arten  nicht  versucht  und  sie  alle  unter  dem  Na- 
men Carpoirthes  begreift. 

IxBM  (In  Quedlinburg)  Aber  Reinigung  in  Grfinsand  und  aan- 
digen  Mergeln  vorkommender  Petrefakte  (Froribts  N.  Notits. 
1841  f  X/X,  183—184).  Zuerst  wird  mit  SSnem  untersocht,  ob  daa 
Bindemittel  vielen  Ksik  enthalte  oder  nicht.  In  Jenem  Falle  wird  dann 
nrit  Melael,  Zange  und  Grabstichel  behutsam  das  Gröbste  möglichst  weg- 
gearbeitet, daa  ganze  Stfick  in  [?]  fliessendes  warmes  nnd,  wenn  sieb' 
ihm  die  Wflrroe  ebenfalls  mitgetheilt  hat,  in  kaltes  weiches  Wasser  ao 
lang  eingetaucht,  bis  kein  Blasenwerfen  mehr  Statt  findet.  Dann  kommt 
es  in  ein  <in  blcchener  Schaale  fiber  Spiritus-Lampe  bereitetes)  Ssndbad 
von  20^—30®  R.,  und  wird  der  Sand  mit  kaltem  fliessendem  Wasser  so 
besprengt,  dsss  fortwährend  Dämpfe  aufsteigen,  aber  die  Wflrme  aicb 
nicht  vermindert;  nach  einiger  Zeit  wird  das  Stuck  herausgenommen, 
nm  zu  sehen,  ob  sich  schief^ige  Theile  mit  dem  Grabstichel  ablösen 
lassen,  und  die  Behandlung  mit  dem  Sandbade  nöthigenfalla  ao  fange 
fortgesetzt,  bis  diess  vollstfindig  geschehen  kann.  Die  letzten  unreinen 
Stellen  werden  noch  mit  schwacher  SSure  oder  wechselnd  mit  kulteoi 
und  warmemWasser  mittelst  der  Bärste  gereinigt  und  endlich  das  Petre« 
fakt  im  Schatten  getrocknet.  —  Schreitet  man ,  ohne  die  erote  Behandlung 
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mit  kaltem  ond  warmem  Wataer,  gogleich  so  AnwendiMs  dea  Sand- 
badesy  ao  serkluftct  die  Verateiiieraog^  sieb  atark.  Eiozeloe  Matcbel^ 
Klappen,  welche  oboehin  leicbt  serkluften  wurden,  mnta  man  antral 
Btoglicbat,  baapta&chlich  an  der  ianem  Seite,  von  der  anbäfgendan 
Gebirgaart  befreien. 

Entbilt  die  Gebirgaart  mebr  fetten  Letten  und  freien  Sand ,  ao  wer- 
den die  Stiicke  oft  wecbaelnd  mit  lauwarmem  nnd  kaltem  Waaaer  be- 
feuchtet, bia  die  Verateinerung  rooglicbat  aichtbar  wird,  darauf  dia  Rei- 
nigung mit  Grabaticbel  und  Zange  und  endlich  mit  einer  ateifen,  kura<> 
haarigen  Borate  und  weichem  Waaaer  mit  etwaa  Salpeteradore  vollendet 

Bei  lockerer,  aandiger,  lehmiger  Gebirgaart  wird  ab  wecbaelnd  war- 
mea  nnd  kaltea  Waaeer  und  die  Bnrate  angewendet. 

Zerbrochene  Petrefakte  werden  durch  Leinöl -Firniaa  mit  Bleiweiaa 
oder  dnrcb  mit  Gummi  arabicum  veraetato  LeimTAuflöaong  gekittet. 


L.  AoAaaix:  Reckerche%  sur  le$  PinssouM  fotßiüfif  Lwr.  XIV. ,  A^m- 
^kaiel  et  Soieure  1849,  4<^  [vgl.  Jahrb.  1840,  378].  Lord  FBAncia  Eoietoii 
hat  den  Original -Atlas  dea  Nh,<t  woraua  die  lithographirten  Figuren  a« 
dieaem  Werke  aoagewäblt  worden,  mit  der  Bedioguiaa  gekauft,  daaa  er 
XU  dea  letzten  Verfugung  bleibe,  ao  lange  er  deaaen  bedürfe.  Dieai  bat 
den  Vf.  in  Stand  geaetst,  ohne  Preia- Erhöhung  die  Materialien  in  der 
gegenwärtigen  Lieferung  zu  verdoppeln ,  und  ao  ilrill  er  ea  auch  mit 
der  näcbaten  und  letzten  thuo,  daa  in  Jahreafriat  geliefert  aeyn  aoU. 
Damjt  aoll  daa  Werk  für  jetzt  geacbloaaen  werden,  obachon  dem  Verf. 
wahrend  der  Publikation  wieder  Material  zu  10  Supplement-Lieferungen 
geworden  iat.  Dieae  Lieferung  enthält  von  Band  IV.  die  Bogen  27—37 
oder  S.  205—291,  und  22  Seiten  Inhalte -Dberaieht  und  alphabetiachea 
Rfgiater,  welchea  aelir  willkommen  iat;  dann  S.  131—138  dra  Feuille- 
ton, und  23  Tafeln,  wobei  3  doppelte,  7  dieifache  und  2  vierfache  zum 
II.  und  V.  Bande  gehörig.  Der  ala  Ende  dea  IV.  Bandea  gelieferte  Text 
enthalt  die  Familien  der  Teuthyen,  der  Squamipennen,  welche  mitAua- 
naboie  von  3  Arten  alle  von  Monte  Biticu  aind,  die  der  Aulostomen, 
der  Pleuronekten,  deren  Überaicbt  na^h  Geachlechtern ,  Arten-Zahl  und 
Verbreitung  wir  bereite  im  Jahrbuch  i839,  740  mitgetheilt  haben.  Daa 
Fenilleton  meldet  von  der  gronaen  Menge  Flache,  die  der  Vf.  wieder  nach- 
träglich aua  allen  und  zumal  den  altern  Formationen,  hauptsächlich  aua 
dem  Devonischen  Gebiete  und  aua  der  Steinkohlen -Formation  erhalten 
hat  Erdruckt  durch  die  Masse  supplementären  Materials,  daa  er  jetzt 
anaaer  Stand  aeye  ao  raach  zu  bearbeiten,  bittet  er  die  Peraonen,  welche 
ihm  aolchea  anvertraut  haben,  um  Geduld,  wenn  aich  die  Räcksendun* 
gen  noch  etwaa  verspäten  aoUten.  Wir  erlaoben  una  wenigatena  den 
Wunach  auazndrficken ,  daaa  der  Vf.,  welcher  dieaea  achöne  klaaaiacbe 
Werk  mit  ao  unermüdlichem  Fleiaa  und  Auadauer  ao  weit  vollendet  bat, 
nn^  etwa  am  Schluaae  dea  Fenilleton  noch  eine  ayatematiache  Überaicbt 
deaaen  geben  möge,  waa  er  bereite  uoterancht  und  bearbeitet,  aber  noch 
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nfeht  ptiHliilrt  hat,  tfieils  weil  dieiielbe  alt  R^oltat  achoti  an  tirli  ¥«a 
gtot8«m  \ferthe  teyn  w6rde,  theils  am  bei  so  roanchen  ungenfigeudetty 
mriehtigett  aii4  brachatfiek weisen  Mlttbeilong^n ,  welche  dttrch  ändert; 
Personen  darfiber  fna  Publtkonr  sa  kammeii  oiebt  emangelo  werde*, 
einiger  Maaaaen  zum  Anhalt  und  zur  Orieotirung  zu  dieuen. 


BtiMDRLiND:  H5blungea  in  faatem  Kalkstelo  durch  La«d^ 
«ebneeken  (etoioy.  Soc.  184$^  Mai  19  >•  itnu.  a.  Miagtn.  of  not 
4M,  i84M,  Vin,  4S9— 460.  Lond,  a.  EdUb.  phUoi.  Mag0»,  184M,  XlJt^ 
541^542).  Bei  der  Teraamnilang  der  Fron%hii»cken  Geologen  zu  Bon« 
logne  im  Sept.  1839  wurde  BoOKLAiffe  von  Grbuiioogb  auf  eine  Anaann»- 
loiig  efgenthumttcher  Aushöhlungen  an  der  Unterseite  einer  Schiebte 
Kohlenkalk  aufmerksam  g^emaeht,  die  auf  den  ersten  Anblick  den  Pbo- 
ladeu-Lücherii  ähnlich  waren,  aber  viele  Exemplare  von  Helix  aspersa  ent« 
hielten ,  daher  von  ihm  ala  ein  Werk  dieser  Thiere  während  mehrer  Ge- 
nerationen angesehen  wurde  (BuUet.  gioi,  188$^  Xy  434).  Dann  be- 
tiachrichtfgte  ihn  auch  der  ebrenwertbe  N.  STAPj:.BTOif ,  daaa  er  im  Rolh 
leukalk  von  fV^byj  worauf  die  Schloss-Ruine  steht,  30'-'-40'  hoch  ober 
Hochwasser- Stand  Aushöhlungen  von  Pboladen  gefunden  habe,  die  er 
selbst  aber  bei  näherer  Prafii^jt  ebenfialls  für  das  Werk  von  Helix  er- 
kannte, woron  er  lebende  nnd  tpdte  Exemplare  noch  in  den  Ldcbem 
fand.  Die  Vertiefung  mag  durch  Ausscheidung  irgend  einer  Säure  aus 
dem  KCrppr  oder  Mantel  deüTbleres,  wie  bei  Patella  Vulgata,  ausgeätzt 
werden.  Die  Vertiefungen  an  beiden  Orten  unterscheiden  sich  aber  von 
denen  der  Pboladen  1) durch  ihre  Grösse  und  Form,  indem  sie  nicht  ge- 
rade und  einer  Pholaden-Schaele  entsprechend,  aondem  gewunden,  ee^ 
regelmässig  erweitert  und  zusammengezogen,  selten  in  gerader  Linie 
fortsetzend,  oft  nur  durch  ddnne  Zwlscbenwädde  von  einander  getreeot 
oder  ganz  zusammenfliessend  sind;  2)  weil  sie  in  det  Oberseite  der- iKn^ 
stehenden  Kalk-Bank  fehlen  und  nur  neben  und  unten  vorkommen,  wie 
man  auch  die  Schnecken  selbst  nur  selten  an  der  obern  Seite  und  ge- 
wöhnlich neben  und  unten  antraf,  und  zwar  lebend  oder  todt,  oft  in 
diesen  Löchern.  Wenn  man  diese  nicht  beachtet  bat,  so  mag  es  geatbehee 
sepi,  weil  man  sie  der  Wirkung  der  Atmosphäre  oder  des  Wassers  su* 
sehrieb.  

CoNST.  Pr^vost:  Kalkfelsen  von  Helix  durchbohrt  {See* 
pkUom.  d.  Paris,  1849,  Avr.  9.  >  VItutiL  1849,  X,  13S— 138).  Der 
Vf.  hatte  1831  am  MühU  Pelegrino  bei  Palermo  in  tOV^  Seehöhe  einen 
harten  KalkRtein  gefunden,  welcher  ihm  von  Landschnecken  durchbohrt 
schien.  Die  0«n,12— O",!«  tiefen  und  0»,004— 0,04  breiten  Löcher  Waren 
zu  unrege I massig  und  krumm,  tfm  sie  Pboladen  zoschrerbeu  zu  körtnen, 
und  in  jedem  derselben  sasa  eine  Hellx  MazzulHI  vtoa  ungleichem 
Alter,  genau  dem  Durchmesser  der  Höhle  entsprechend.  Doch  War  der 
Oedanke,  diese  Arbeit  Landschnecken  zuzusehreiben ,    noch  zu  fremd, 
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um  Ihn  oflTentlieb  aussntprechen ,  ehe  «ndera  BeobaobtuBfen  ihn  anter- 
stfiUtoii.  Dieae  ergaben  akb  1639  bei  der  Oeolog«B*Veraanii|laiig  so 
Bimiogme'Sur~merf  wo  der  Vf.  geaMioaaoi  mit  Bocklano  und  CittaBiioirGR 
die  derlFerigeD  gknx  Habe  ateheade  Helix  atperaa  genau  in  daosel- 
ben  Verhlltniiiaen  beebaditete)  und  Grbbzio06B  glaoble  aach  UBButlelbar 
die  Tbataaohe  beweiaca  mm  l[$oiien.  Pr.  seigl  nns,  4a«a  in  etoeoi 
Falle  die  Sebaeeke  ao  genau  an  den  Gnuid  der  H&ble»  In  welch«!  ala 
aüaif  «npaaat»  daaa  ein  Foreprvng  deraelbe«  aogar  dem  kleinen  Slndmek 
ato  der  Stelle  den  Mabela  enlaprieht.  Die  Wirkung  iai  keine  meebanlacbei 
aondem  eine^ebemiacbe;  denn  überall,  we  die  sahlreieben  Adern  rmaea 
Kalkapatbea  in  dem  ßhfiUMChem  tbooigal  Kalknteln  auf  die  Winde  4et 
Höhle  treffen,  atehen  aie  in  deraelbe«  hervor»  waa  bei  einer  mecbanl^ 
achen  Wirfcnng  nnerklirlieh  Ware.  Die  H.Mazanllii  komm^  am  Monte 
^tkgrkw  auch  foaall  ¥or.  Ihre  Iiücher  deuten  auf  eine  lange  Erhebung 
deaaelbea  aaa  dem  Waaaer;  wireo  aie  von  Pboladen,  ao  wfirden  aie  eine 
Venenkang  deaielbea  im  Meere  andeatea. 

BüoxiifeHAM:  Mensehen-Pfthrten  In  NM'd-Amerika  (B.  eüiriStoM 
mäiet  af  America,  London  1841?  >  VtnsUt.  184M,  X.  140).  Sehr 
lleutliehe  EindrOcke  menacblicher  Ffiase ,  welche  um  etwa  |  grSaacr  ala 
gewohDlteh  und  mit  sehr  abatchenden  Zehen  veritehen  waren,  ala  ob 
aie  irfe  Sohlen  und  Sandalen  getragen  bitten,  aind  90  Bn0.  MeHeA 
NNW.  von  Aikent^^eorgia  hXit  der  hochaten  Spitze  dea  aog.  bezauber- 
ten Bergea  gefanden.  Der  Berg  iat  etwa  500'  hoch ,  ateil ,  an  der  Spitze 
unbewaldet.  Die  Fährten  bilden  eine  lange  Reihe,  aiod  abwechaelod 
VOtti  rechten  und  Knken  Fasse  und  In  der  Entfernung  eines  gewöhnliehen 
Schrittes  von  einander  )"  tief  eingedruckt  Auaaer  den  Fährten  ehiea 
Erwachaenen  findet  man  andere  von  kleinen  Kindern  auf  dieselbe  Welae 
geordnet,  Imd  solche  von  unbeschlsgenen  Pferden,  deren  Schritte  aber 
auf  einem  fetten  Boden  vorangeglltten  wären.  Einige  Iralten  diese  Fähr- 
ten fär  naturliche  EindrAcke  in  den  Boden,  bevor  er  hart  und  empor- 
gehoben worden  ist.  Andere  haften  aie  fär  Werke  Indischer  Kunst  und 
bringen  sie  und  zugleich  den  Kamen  Zauberberg  in  Verbindang  mit 
religiö^eu  Gewohnheiten.  Der  Vf.  schliesst  sich  der  ersten  Ansicht  an, 
de  er  den  Ureinwohnern  des  Landes  weder  Kunst  genug  zutraut,  um 
etwas  der  Art  zu  machen,  noch  Sporen  dea  Meiaela  oder  anderer  In- 
strutnente  daran  entdecken  konnte,  vielmehr  In  Allem  die  Anzeigen  einer 
Modclirung  im  welchen  Zustande  zu  finden  glaubt. 

A.  v.  GuTttBii:  über  einen  foaailen  Farren-Stamm,  Can* 
lopteria  Freiealebeai,  aua  AemZwickmner  Schwarzkohlea-6e- 
birge  (16  SS.,  4  Taf.  8^  ZuHckam  I842X  Nachdem  der  Vf.  erinnert,  wie 
aeltea  noeb  immer  die  Fälle  aind,  wo  ea  möglich  gewesen,  die  innere 
Struktur  fossiler  Stämme  mit  ihrem  äueeeren  Ansehen  su  vergleichen» 

Iiepidodeadron  Hareourtii  nach  Luidlbt  [Jahrb.  i^M,  632^ 
ISaS,  238]. 

Stigmacia  ficoldea  nacbLinaLSv  und Göfpsrt  [Jahrb. IS4I, 828]. 
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Lepidodendron  punctatam  l 

=  ProtopterUCoftaeana  Steri«b.>  nach Cotta [Jahrb.  1^3^,31], 

=  Caulopteria  punetata  Gopp.    )' 
•    8igflUria  elefcaim  nach  BroncniaHt  [Jahrb.  i8-^i,  810], 

ealamfte«  nach  Pbtsh»ldt  [Jahrb.  1849^  181], 
ff^adankt  er  dca  Vorkoninirna  von  Abtchnilten  von  Farntn*Sti««eo  üb 
Zwiekauer  KoUUn-GMr^^f  welche  fast  waisig,  Z'^—A"  dick,  l^''— 3" 
hoch,  in  ffinslro  ScM^fer-Thon  verwandelt)  Sporen  innerer  Struktnr 
mit  Auaeerer  Kehle* -Rinde  unteracbeiden  laaaen.  Leiste  iat  unregH- 
Biäaig  Ungü.gesfreifl  und  gemostll  mit  nndeotlich  Buckel  -  lörmigen  Er* 
hfihungf  n  an  der  Stelle  der  Blatt-Narben.  Darunter  iat  der  Stamm  adt 
i"'— 2'"  langen  Stricheln  oail  Driiaen  dbersogen,  dnrch  Qoeer-Faltea 
uneben  und  mit  deutlicheren  Zoll- langen  elliptiachen  Blatt- Narben  ver- 
sehen, deren  je  3  in  alternirenden  WIrteln  von  1^  —  2''  Entf^emong 
stehen.  Die  nach  der  Sehiehtung  des  Schiefers  entstandenen  Qneer- 
Schnitte  des  Stammes,  etwas  potirt,  lassen  in  dessen  Achse  steh  nebc^ 
fach  umscbliessende  Fascrbundel,  von  höchst  feinen  Klammer -förmigen 
Kohlen-Liiiipn  umgrenzt  und  im  Übrigen  undeutlich,  wahrnehmen,  von 
welchen  einzelne  Bündel  in  schiefer  Richtung  auf-  und  aua-w&rta  in 
die  BUtt-Narben  gehen,,  die  man  daher  auf  manchen  Durchschnitten  swi- 
l^cben  dem  zentralen  Bundel*Komplexe  und  der  Peripherie  begegnet.  Ofl 
sind  aber  diese  Bündel  wie  breit  gequetacht.  Dieser  Mangel  au  Erlial- 
tung  und  ihre  übrige  Undentlichkeit  mag  ihrem  Einschlüsse  in  Kohlen- 
Schiefer  zugeschrieben  werden  müssen,  dessen  bloss  mechanische  Be* 
rubrung  und  Infiltrirung  einer  theilweisen  Zersetzung  weniger,  als  das 
chemische  Eindringen  kieseliger  Materie;  in  verquarzten  Stämmen  vorso* 
beugen  vermachte. 

Diese  Stamm-Reste  möchte  nun  der  Vf.  einer  jedenfalls  nabestehen- 
den Zwickauer  Farnen-  Art  zuschreiben ,  deren  plattgedruckte  Stämme 
mit  1'"  dicker  Kohlen -Rinde  und  grossen  elliptischen,  von  unten  nach 
oben  Fftcher*(ormig  erhaltenen  Blatt-Narben  nnter  der  Kohlen-Rinde  xn 
LiRDLEY^sCaulopteris  zu  gehören,  Sigillaria  peltigeraBnoiioiiiAiiT^s 
nahe  zu  stehen  und  dessen  Sigillaria  macrodiscus  und  S.  Ciatii 
zu  verbinden,  wenn  nicht  eine  eigene  Art  zu  bilden  scheinen  und  auf 
den  plattgedrückten  Queer- Schnitten  deutliche  Spnren  Abniieher  Gefiss* 
Bündel,  wie  die  runden  Stamm-Stucke  erkennen  laaaen.  Die  RÖhreo- 
und  Staar-Steine  und  Lepidodendrum  punctatum  CoTTA'a  ge- 
hören damit  in  einerlei  Genus.  Die  Mittheilong  der  etwss  detsillirteren 
Beschreibung  wurde  ohne  die  Abbildangen  der  Queer -Schnitte,  ileren 
der  Vf.  spater  noch  einen  deutlicheren  (nicht  mehr  abgebildeten)  erhal- 
ten bat,  unkUr  bleiben.  Diese  Arbeit  sollte  ala  Versuch  einer  Fort- 
setzung der  frühem  Arbeit  des  Vfs.  über  die  Fflansen  des  Zwickamer 
Kohlen  -  Gebirges  dienen,  und  im  Falle  Ihr  der  [gebdbrende]  Erfolg  so 
Theil  wörde,  wollte  er  die  zu  dieser  Arbeit  noch  rfiekstftndigen  TmMn 
in  Kreide  ausführen  und  neue  Spezies  abbilden. 
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die   in  den  Eisen* Gruben   am  Oonzen  bei 
Sargans  im  Kanton  St.  Gallen  vorkommen- 
den Mineralien^  nebst  einigen  Bemerliungen 
vermischten   Inhaltes  ^ 

tön 

Herrn   David   Friedrich   Wiser 

io  Zürich. 
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die  geognostische  Beschreibang  eq  ttbernelimen ,  welehen 
Wunsche  mein  Freund  aufs  Bereitwilligste  su  entsprechen 
und  überdiess  noch  beiliegende  geognostische  Skizze  vom 
Berge  Ganzen  zu  verfertigen  die  Güte  hatte« 

Hr.  £scHER  sagt: 

yyl^ev  Roth  -  Eisenstein ,  vrelcher  im  Ganzen  gewonnen 
wird,  bildet,  so  viel  wenigstens  bis  jetzt  darüber  bekannt 
ist,  ein  wahres  Lager  im  blauschwarzen,  spröden,  bald 
dichten  und  bald  fein  krystallinischen  Kalkstein;  man  kann  sieh 
hieven  sowohl  in  der  Grube  selbst  als  an  andern  Stellen 
überzeugen,  an  denen  das  Eisenerz  an  Fels -Wänden  n 
Tage  ausgeht;  überall  liegt  es  den  Schicht- Flächen  des 
Kalksteins  parallel,  und  in  der  Grube  sieht  man  deutlich, 
dass  es  an  den  grössern  und  kleinern  Wellen-förmigen  Bie- 
gungen der  Sohle  und  des  Daches  Thei!  nimmt;  zufolge 
der  Aussage  der  Arbeiter  ist  man  noch  nie  auf  Gänge  oder 
Klüfte  gestossen,  welche  dasselbe  verworfen  oder  abgeschnit- 
ten hätten. 

In  der  Grube  ist  das  Lager  etwa  20'  mächtig;  doch 
scheint  diese  Mächtigkeit  zum  Theil  von  dazwischen  liegen- 
den Kalk-Streifen  herzurühren,  daher  die  Bergleute  wobl 
von  zwei  Lagern  sprechen,  die  das  Erz  bilde«  Nordwest- 
lieh  von  der  Grube  verringert  sich  seine  Mächtigkeit  aber 
sehr  bedeutend,  so  dass  sein  Ausgehendes  an  den  Pelt^ 
Wänden  ungefähr  \  Stunde  von  der  Grube  entfernt  blo« 
noch  3  —  4'  beträgt;  häufig  wird  es  sogar  dnreh  den  Kalk- 
stein  fast  ganz  verdrängt  und  bildet  nur  ellipsoidisebe  gr§^ 
sere  und  kleinere  den  Kalk-Schichten  fortwährend  dentüeh 
parallel  laufende  Nester* 

Der  nordwestlichste  Punkt,  an  dem  das  Lager  bn  jetzt 
gesehen  worden,  befindet  sich  oberhalb  Heilig '-Kr€uim;\m 
weitern  Verlanfe  der  Ganzen -Kttte  gegen  die  KurfUreten 
hin  ist  keine  Spur  davon  bekannt.  Von  den  Grnben  gj^ffs» 
O.  hin  ist  das  Eisen -Lager  ebenfalls  nioht  mehr  eichtbar; 
ohne  Zweifel  fällt  es  mit  dem  Kalkstein  gegen  den  Rhebi 
binab.      €ber   sein    Sti*eichen   und    Fallen   lässt    sieh  keine 
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nUgeineine  Angabe  aufstellen;  das  Kalk-Gebirge  hat  nlimlich, 
wie  beiliegende  von  den  Hüben  $b  Mel$  entworfene 9  an  den 
durgeslellten  Wfinden   seibal   aWr  vaFili«jrte  Skiue   seigt, 


würdigsten  und  gv^ftSAyfig^^  ßitgiingen 

itten,  d;^  in  dßn  Alp^  b^Ui^Hnt  i9»ud* 

,  di<i  in  dep  Kette  de^  Algier  nnd  (lonsum 

.   fallen,   «indi   ohne   irgend   iipffaUende 

une  bed^uten4^  3tMeeke  (w0nigMOB9  »h^ 

weit)  (ibfpr  $ich  selbst  suirfli^|ige}egt  »ud 

osiwfirts  gegen  dM  jetfßige  JUMniTM  ^h- 

Der   grc^sste   Theii   dieeei^    dem   Ukrin  <-  TM  mgewandteii 

Schiebt- Fläehen  dea  Kulki^teina  ist  in4e«80n  v^kr^^J^wunden ; 

nar  am  Fo«ie  dee  Gebirge«  bei  Sßrganß  und  m»  S^hoUkprg 

seigt  sieb  ÖMteia  (d),  du«  mt>  demjenigen  de^  don^^nTÜSj^M^ 

iberelnstunml;  der  gan«e  mittle  TMl  des  Abb^iig»  fl<lg#|[en 

besteht  gegenwärtig  ans  der  Sphlehten-Felge  (e^),  w^cbe  das 

Liegende  des  Eisen-fiibi«nd#n  Kalksteins  bijdftt, 

Ob  die  Kalk*^ Müssen«  wfJcHß  4i«  Mitt^  4p^  Abbwg» 
bilden  sollten^  weggerissen  ivpi^e«!  9def  ob  ßi#  bl^^s  in  die 
Tiefe  hinabgerntscht  sind  und  ihre  obersten  Küpfi^  den 
ScbJoss-Uttgel  Ton  Sßrganß  iifid  jAeip  Se/iollLerg  biblen,  ist 
unentsehieden.  Pass  unter  solchen  Ve^*l)liltnÄBsen  ^as  Strei- 
chen nnd  FaUen  des  £isen-[iagers  an  verschiedenen  Stollen 
sehr  angleicb  seyn  mnss^  ist  einleipclitend.     Indcss  herrscht 
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in  der  Eisen-Grnl^  am  Sehollberg  and  am  jS<ir^im#er  Schloss- 
Hügel  nnd  überhaupt  am  O.-Abfall  des  Gebirges  Str.  h  IS 
init  O.- Fallen  allgemein  T<»r;  hieraus  scheint  dann  auch  ca 
folgen',  dass  die  Spalte  des  Rhein  "Thals  nicht  bloss  eine 
einfache,  die  Schichten  durchbrechende  Qaeer-Spalte  ist,  wie 
Kbtsen  Im  Jura^  sondern  dass  sie  Ewei  Gebirgs  -  Gmppen 
scheidet,  von  welchen  jede  eine  gewissermaasen  selbststän- 
dige topographische  Einheit  bildet.  Der  Ganzen  erscheint 
als  das  halbellipsoidisch  geformte  O. -Ende  der  Gebirgs* 
Gruppe  der  Kurfürsien  und  des  Alvier;  der  Fläscherherg 
und  Falhnis  als  das  W.-Ende  der  Rhätikon-Miksse. 

Auch  In  Beziehung  auf  sein  Alter  ist  das  Eisen- Lager 
des  Ganzen  sehr  merkwürdig.  Der  schwarzblaoe  spröde 
Kalkstein  nfimlich,  der  dasselbe  umschliesst,  ist  zufolge  «Her 
vorhandenen  Untersuchungen  der  Repräsentant  des  mittlen 
Jura -Gebirgs;  in  diesem  aber  Ist  im  ganzen  Gebiete  der 
Schweilzischen  Alpen  ^  wo  er  wenigstens  mit  einiger  Sicher- 
heit nachgewiesen  Ist,  sonst  nirgends  eine  Spur  von  Eisen- 
Gehalt  bekannt,  mit  Ausnahme  von  einzelnen  Eisenkies- 
Konkrezionen.  Die  Unterlage  dieses  Kalksteins  von  Wallern^ 
Stadt  bis  zum  Ganzen  besteht  hauptsächlich  aus  schwarc- 
brannen  Schiefern  und  aus  eisenschüssigem,  unreinem,  hto 
und  da  oolithlschem  Kalkstein;  letzter  entliält  ble  und  da 
-Pentakriniten  und  andere  Petrefakten-Trümmer.  Diese  Bil- 
dung entspricht  ohne  Zweifel  dem  Eisen  -  Rogenstein  und 
wohl  auch  dem  Lias.  Es  Ist  nämlieh  In  den  Sehpsitzer 
Alpen  noch  nicht  gelungen,  diese  zwei  Etagen  mit  hlnlänj^ 
lieber  Sicherheit  von  einander  zu  trennen« 

Die  wohl  an  lOOO'  mächtige  Decke  des  soh warzblauen 
sprüden  Kalksteins  besteht  bis  auf  den  h^hsten  Kamm  des 
Alvier  hinauf  aus  Neocomlen,  enthält  aber  sehr  selten  Pe- 
trefakte/' 

Der  oberste  Theil  des  Rothelsensteln-Lagers  geht  naeli 
llrn,  Nbhkr  in  sogenanntes  »melirtes  Erz^  über,  ein  Ge- 
menge von  Rotheisenstein,  rothem  gemeinem  Jaspis,  Mangan^- 
Erc,    Magnet^ Eisen y   Eisenkies,   Kalkspath,   Thon,   Qmnrm 
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iHid  eaweilen  Aach  Eisenglane.  Hieraaf  folgt  erst  das  ei- 
gentliche Manganers*  Lager,  welches  eine  Mächtigkeit  von 
4  —  5'  haben  soll.  —  Das  rothe  kohlensaure  Mangan  soll 
das  besagte  Manganers-Lager  in  kleinen  Gängen  durchsetsen 
Bnd  das  Schwarz  -  Manganerz  ebenfalls  ein  Lager- artiges 
Vorkomoien  zeigen.     Hr.  Nsbbr  schreibt  mir  ferner: 

i^Die  Grabe  am  Ganzen  ist  aralt  and  von  ausserordent- 
licher Ausdehnung;  die  letzten  Nachrichten  darüber  gehen 
bia  zam  Jahr  1200,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  da^ss 
schon  die  Römer  hier  Bergbau  getrieben  haben,  indem  das 
Sarganser''Land  früher  eine  Römische  Provinz  war.  —  Die 
Grabe  wurde  jedoch  nur  zeitweise  schwunghaft  betrieben; 
allein  selbst  bei  sehr  vermehrter  Ausbeutung  ist  noch 
lange  an  ein  Ausgehen  der  Erze  gar  nicht  zu  denken. 
In  jüngster  2jeit .  produzire  ich  aus  den  Mangan -Erzen 
ein  vorzügliches  Rohstahleisen,  das  mit  dem  berühmten 
Siegenscken  rivalisirt.  —  Die  Mangan-Erze,  mit  dem  Roth» 
eiseostein  gehörig  gattirt,  geben  ein  eben  so  vorzüglich 
gates  Roheisen  zur  Stabeisen- Fabrikation ,  und  ich  kann 
versichern,  dass  wir  im  Falle  sind,  eine  Qualität  davon  zo 
erzeugen,  die  derjenigen  des  berühmten  Schwedischen  Eisens 
^eiohkommt.^ 

Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  der  in  diesen  Gruben 
vorkommenden  Mineralien  über. 

1)  Rotheisenstein:  Stahl-grau  bis  bräunlich  -  roth, 
meist  in  derben  Massen  von  dichter  Zusammensetzung,  zu- 
weilen schiefrig,  am  seltensten  strahlig  in  ungefähr  3"' 
breiten  Adern  den  dichten  Rotheisenstein  durchsetzend. 
Beibrechende  Substanzen  sind:  graulichweisser  Kalkspath, 
meist  als  Rinde- förmiger  kristallinischer  Überzug;  rother 
gemeiner  Jaspis;  Eisenkies  fein  eingesprengt;  Magneteisen 
in  grösseren  and  kleineren  Quantitäten,  bald  innig  mit  dem 
Rotheisenstein  gemengt,  bald  in  grösseren  und  kleineren 
Piyrtie  n  darin  aasgeschieden.  Solche  Exemplare  wirken  sehr 
stark  anf  die  Magnet-Nadel,  geben  aber  dennoch  ein  röthlich- 
hraonea  Striehpulver. 
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Der  slehtlich  reine  Rotheisenstein  soll  60 --70  Pm^ 
seilt  renUren.  *-  Mit  Borax  zeigt  derselbe  bloss  die  Reak- 
tion Ton  Eisen  und  gibt  mit  Soda  anf  Platin -Bleeh  selbst 
■nter  Zusat«  ron  Salpeter  keine  Mangan-Reaktton. 

3)  Kiselikies:  meistens  von  Messing*gelber  Farbe  und 
fein  eingesprengt  in  sKmmtlieheti  Ersen  dieser  Grabe,  mit 
AnsWahme  des  Bohwart-Manganerses.  Selten  Andet  sich 
dieser  Eisenkies  in  Fanst  -  grosseh ,  derben,  feinkörnigen 
Massen,  Ateilenw^isB  mit  diehtem  Magnettfisen  Und  grau- 
Hchweisbem  Kalks|9ath  gemengt. 

3)  MagneteSsen: 

a)  Dtehtes:  sohwarz  and  matt,  in  grössern  end  kleiihem 
derbfsn  Partie*«  mit  koMensanrem  Mangan,  Rotheisenstein, 
rothem  gemeinem  Jaspis  ond  Eisenkies. 

b)  Krystallinisches :  glänzend ,  graulichsehwanK  ins 
Grüne  stechend,  mit  Milch-weissem  krystallinischem  Baryt- 
spath,  in  lichte  Rosen -rothem  kohlensaurem  Mangan.  — 
Diese  Abänderung  findet  sich  nur  sparsam  und  in  kleinen 
Partie'n.  Höchst  selten  sind  Krystalle  dieser  Abändermig 
von  Magneteisen )  welche  Oherdiess  ihrer  Kleinheit  wegen 
mit  Gewisshi^it  nicht  näher  bestimmt  werden  können. 

4)  Eisenglanz:  in  kleinen,  schaaligen,  eisenachwar- 
Kcn,  glänzenden  Pai1ffe*n,  mit  Eisenkies  auf  str^hligeoi  weis- 
sem kohlensaurem  Mangan. 

5)  Kohlensaures  Mfeiltglin. 

a)  buntes:  nämilch  von^^auen,  bräunlichen  und  grAn-^ 
liehen  Farben ,  welche  Flecken-  oder  Streifen-weise  abw^«^ 
sein.  Diese«  bunte  Erz  fi9t  fn  der  Grube  nächst  dem  Roth* 
eisensteln  am  hänAgsten  vorbanden  und  findet  sieh  iii 
derben  Massen  \an  feimkitniget  bis  Dichte  abergehender 
Znsammens^tzunig.  Selten  Int  ein  unvolfkomtnen^bläftr^ei 
Geftige  wahrn^mbar.  Die  «Miemlsehen  K*ewnzele1ien  sind 
fofgende:  Vtir  dem  Löthrohi^  in  der  Platin -Zange  nU^ 
zQrknistevnd ,  sdiwm^  w«%nlend  mid  metaiHscken  VllaM  ev^ 
haltend ,  aber  sich  tiuch  bei  anhallendem  Fettet*  hMit  tw- 
fichlackend  oder  verglasend  und  nicht  magnetisch  we 
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wtAt  Borax  leieht  und  ruhig  zu  kjarem,  röthlich  Araelhyst- 
üarhigem  Glase  tcbomlEend;  in  Chlorwass^rstojOT- Säure  unter 
atarkem  Brausen  theilweisa  lösbar  aüt  Hinterlassung  eines 
siemlich  bedeutenden  Rttekstandes.  Die  Auflösung  hat  eine 
gelbliobgrline  Farbe.  Mit  Schwefelsäure  gibt  dieselbe  erst 
nach  einigen  Stunden  einen  gams  geringen  weissen  Nieder- 
sehlag,  der  hauptsächlich  aus  schwefelsaurem  Kalk  zu 
bestehen  scheint;  denn,  wenn  derselbe  mit  destillirtem 
Wasser  gekoeht  und  hernach  mit  Oxal  -  Säure  versetzt* 
wird,  »o  seigt  sich  nach  einiger  Zeit  ein  weisses  Prävipi- 
ttd]  Kalium -Eisencyanid  bringt  in  der  salssauren  Lösung 
einen  braunen,  Kalium ->  Eiseneyanür  einen  Uaulicbgrönen 
Niederschlag  hervor.  Der  in  Chlorwasserstoff-Säure  unlös- 
liche Rflckstand  gibt  mit  Pbosphorsale  ein  klares  Glas,  das 
naoh  dem  Erkalten  milchig  wird.  Er  scheint  demnach  aus 
Kieselerde  su  bestehen  und  dürfte  vielleicht  von  dem  die- 
ses Manganerz  begleitenden  Jaspis  herrühren. 

b)  Weisses:  dicht ,  seltener  strahlig,  am  seltensten 
blättrig. 

Das  dichte  erscheint  gewöhnlich  als  mehr  und  weniger, 
jedoch  suweilen  6'"  dicke  Rinde  auf  buntem  kohlensaurem 
Mangan,  oder  auch  auf  sogenanntem  melirtem  Erz.  Die 
Farbe  ist  gewöhnlich  Kreide- weiss',  öfters  mit  einem  Stich 
ins  Gelbe,  zuweilen  auch  ins  Grau  lieh  weisse  übergehend. 
Die  Oberfläche  ist  meistens  stark  gestreift  oder  gefurcht. 
Ich  bin  sehr  geneigt,  diese  Streifung  für  ein  Produkt  der 
Reibung  zu  halten,  und  diese  gefurchten  Flächen  für  soge- 
nannte Rutsch- Flächen  anzusehen.  Diese  gestreiften 
Exemplare  sollen  nach  Hrn.  Neuer  in  der  Nähe  des  Daches 
vofli  Manganerz'Lager  vorkommen. 

Ich  fibersende  Ihnen  beikommend  ein  Exemplar,  an 
welchem  solche  Rutsch-Flächen  sogar  in  zwei  verschiedenen 
Richtungen  wahrnehmbar  sind;  es  ist  bis  jetzt  das  einzige, 
woran  ich  diese  Erscheinung  beobachtet  habe.  Vor  dem 
Löthrohre  verhält  sich  dieses  dichte,  weisse  kohlensaure 
Mangan   wie  das   bunte,   nur  ist  die  Amethyst -Farbe   des 
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Borax -Glases  nicht  so  rein;  in  Chlorwasserstoff- Säure  ist 
dieses  Erz  mit  heftigem  Braasen  ohne  den  geringsten  R(ick<^ 
stand  lösbar.  Mit  Schwefelsäure  gibt  diese  Lösung  einen 
starken  weissen,  mit  Kalinm-Eisencyanid  (des  Vorhandenseyna 
von  Eisenoiydul  wegen)  einen  dunkelblauen,  und  mit  Kaliann 
Eisencyanür  einen  blanliebgrilnen  Niederschlag. 

Das  strahiige  weisse  Mangan  seheint  weit  seltener  vor- 
zukommen als  das  dichte.  Es  hat  eine  Schnoe-weisse  ins 
Graulich -weisse  übergehende  Farbe  und  verhält  sieh  so- 
wohl auf  trockenem  als  auf  nassem  Wege  wie  das  dichte. 

Das  blättrige  weisse  Mangan  findet  sich  bald  mit  dem 
dichten,  bald  mit  dem  strahligen  vereint,  aber,  wie  sebon 
gesagt,  nur  sparsam. 

Weil  das  dichte  und  das  strahlige  weisse  kohlensaure 
Mangan  dem  äussern  Ansehen  nach  viele  Ähnlichkeit  fmt 
dem  Bitterkalke  haben,  so  bat  Ich  den  Hrn.  Dr.  Editabd 
Schweitzer,  Privatdozenten  der  Chemie  und  Oryktognosie 
an  hiesiger  Universität,  dieselben  geftlllgst  auf  Bittererde 
zu  prüfen,  deren  Nichtvorhandenseyn  Jedoch  durch 
seine  Analyse  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wurde.  Herr 
Schweitzer  hatte  die  Güte,  mir  darüber  Folgendes  zu  berichten : 

»Durch  die  qualitative  Analyse  wurde  in  beiden  Ab- 
änderungen kohlensaurer  Kalk,  kohlensaures  Martgan-Oiydul 
und  kohlensaures  Eisen -Oxydul  nachgewiesen.  — ^  Bei  der 
€|URntltativen  Analyse  wurde  die  Menge  des  Kalks  genau 
bestimmt.  In  der  strahligen  Abänderung  fand  ich  80,15, 
in  der  dichten  64,00  kohlensauren  Kalk. 

Die  Menge  des  kohlensauren  Eisen  -  Oxyduls  in  beiden 
ist  jedenfalls  nur  sehr  gering,  in  der  dichten  jedoch  et- 
was grösser  als  in  der  strahiige n.  Berechnet  man  das 
kohlensaure  Mangan-Oxydul  aus  dem  Verluste,  so  hat  man 
in  100  Theileni 

im  «traliligcu  im  dichten 

80,15  COa  64,00  €Ca 

19,85  CMa   mit  ktriiicu  Mengen        36,00  ClVIu   mit   kiciuen  McagfQ 
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Wenn  schon  der  Kftlk-Gehalt  überwiegt,  so  halte  ich 
die  Benennung  yiweisses  kohlensaures  Mangan^^  den- 
noch nicht  filr  unpassend ,  weil  der  Mangan-Gehalt  dooh  be- 
deutend grösser  ist  als  in  den  sog.  Mangan-haltigen  Kalken« 

c)  Rothes:  meist  von  Fleisch -rother  und  nur  selten 
von  lichte  Rosen-rother  Farbe;  das  erste  seigt  nnvollkommen 
strahlige,  das  sweile  nnvoUkommen  blättrige  Struktur.  Beide 
Abiinderungen  finden  sich  in  grdssern  und  kleinem  derben 
Massen,  aber  nur  sparsam;  die  chemischen  Kennseichen 
derselben  sind  folgende :  Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platin- 
Zange  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  serknisternd, 
bei  anhaltendem  Feuer  sich  oberflächlich  verschlackend  oder 
verglasend,  aber  nicht  magnetisch  werdend;  mit  Borax  leicht 
und  ruhig  lösbar  sn  klarem  Amethyst  -  farbigem  Glase;  in 
Chlorwasserstoff-Säure  mit  starkem  Brausen  ohne  Rückstand 
lesbar;  die  Auflösung  hat  eine  schwach  gelblichgrllne  Farbe. 
Mit  Sehwefelsäure  gibt  dieselbe  einen  siemlich  bedeutenden 
weissen  Niederschlag.  —  Im  Obrigen  verhalten  sich  die 
Proben  dieser  beiden  Abänderungen  von  Roth  -  Manganens 
gans  so,  wie  ich  es  beim  bunten  kohlensauren  Mangan  an- 
gegeben habe.' 

d)  Gelbliohbraunes:  von  unvollkommen  blättriger 
Struktur  als  ungefähr  2^'"  dicke  Rinde  auf  buntem  kohlen- 
saurem Mangan ;  es  ist  die  seltenste  der  verschiedenen  Farben- 
Abänderungen  des  kohlensauren  Mangans  und  verhält  sich 
sowohl  auf  nassem  als  auf  trockenem  Wege  wie  das  bunte« 
e  Die  begleitenden  Substanzen  des  kohlensauren  Mangans 
ans  den  Gruben  am  Ganzen  sind:  Magneteisen,  Rotheisen- 
stein, Eisenkies,  rother  gemeiner  Jaspis ,  Barytspath,  Fluss- 
spath,  Cblorit,  Eisenglans  und  Amiantb.  Diese  letste  Sub- 
stans  ist  jedoch  die  seltenste.  —  Mit  Ausnahme  des  Eisen- 
kieses sind  die  übrigen  lauter  Mineralien,  welche  meines 
Wissens  als  Begleiter  des  kohlensauren  Mangans  bis  jetst 
nicht  angeführt  wurden.  Theils  desswegen  und  besonders 
aber,  weil  mir  bis  jetzt  kein  anderer  Ort  in  der  8ckweii% 
bekannt  ist.  an  welchem  kohlensaures  Mangan  gefunden  und 
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beniitst  Wird,  fniid  ich  mich  veranlasst,  dieses  Vorkommens 
ms  erwähnen. 

A)  SohwarB^Manganers.  Diess  soll  das  nteiliohe 
Ers  seyn,  weiohes  Bkrthier  analysirt  hat  (Atmales  des  att- 
neSy  1?^"*'  livraison  de  1837).  Farbe  schwärelichbraon; 
blättrige  Struktur;  Eigeneehwere  4,348  (Bbrthibr);  onduroh- 
siehtig;  mit  dean  Messer  rttsbar;  an  den  frischesten  Stellen 
hat  der  Strich  eAne  Kastanien -braune  Farbe*);  nicht  auf 
die  Magnetnadel  wirkend;  im  Kolben  viel  Wasser  gebend, 
welohes  auf  Lackmus  -  Papier  schwach  sauer  reagirt;  in 
ChiorwasserstofF*Sfiure  unter  Entwicklung  vieler  Blasen  ohne 
ROckstand  tösbar.  Die  Auflösung  hat  eine  grönllehbranne 
Farbe;  mit  Schwefelsäure  gibt  dieselbe  einen  äusserst  ge- 
ringen weissen  Niederschlag,  der  aber  erst  nach  einigen 
Stunden  wahrnehmbar  ist;  mit  Kalium  -  Eisencyanid  gibt 
dieeelbe  einen  braunen  Niederschlag;  mit  Kalium-Eiseneyanür 
gibt  dieselbe  einen  Niederschlag,  der  anfänglich  Lila-farben, 
nach  längerem  Stehen  aber  schmutzig-graulichgrün  erscheint« 
Yor  dem  Löthrohre  der  Platin-Zange  sich  an  der  Oberfläche 
veihsch lackend,  ohne  eigentlich  eu  sohmeleen,  und  ein  Eisen- 
schwarzes,  metallisches  Ansehen  bekommend,  aber  nicht 
magnetisch  werdend;  mit  Borat  leicht  und  ruhig  bu  rötli- 
lich  Amethyst-farbigem  Glase  schmelzend;  in  Phosphor-SalB 
unter  Entwickeiung  vieler  kleiner  Blasen  tosbar  zu  klare«, 
Amethyst-farbigem  Glase,  welches  beim  Erkalten  trübe  wird; 
mit  Soda  auf  Kohle  in  kleinen  Stücken  nicht  lösbar,  und  im 
Redttktions-Feuer  behandelt  befeutshtetes  Silber  nicht  sdiwär-. 
send,  also  keinen  Sdiwefel  enthaltend.  —  Diess  Schwam* 
Manganerz  hat  dem  äussern  Ansehen  nach  viele  Ähnlichkeit 
mit  dem  Hausmann it,  unterscheidet  sich  aber  davon  Ja«* 
durch,  ^ass  es  im  Kolben  viel  Wasser  gibt.  Seine  Beglei- 
ter sind:  buntes  und  weisses  koMensavres  Mangan,  Buwsi- 
len  auch  Magfieteisen. 

7)    Schwäre  -  Mangenerz,    dichtes,    welclies    ^m 
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PtUomeliiii  sehr  Ximlieh  tat:  derbe  Mtisaen  yon  d4ehfter  En* 
sAmmensetzung ;  «cbiroiiierml ;  blttuiidisch warE ;  Braeh  sehr 
ilachmoschelig,  beinahe  eben;  mit  dem  Meister  ritsluir;  Strich 
sefawffrsliehbraun  und  glänzend«  Vor  de«  Ldtbrohre  In  der 
Platin-Zange  sieh  an  der  Oberfläche  stellenweise  etwas  Ver« 
schlackend  and  ein  Eisenhart iges  Ansehen  beliommend,  ohne 
wirlilich  zu  schmelzen.  Im  Kolben  viel  Wasser  gebend;  Mit 
Berax  leicht  nml  ruhig  zu  klarem,  Amethyst-farbigem  Glase 
schmelzend;  in  Chlorwasserstoff-Sfture  unter Chlor-Entwicke^ 
lang  lösbar:  die  Aufldsung  hat  eine  braune  Farbe.  Dieselbe 
gibt  mit  Schwefelsäure  einen  geringen  weissen  Niedersebiag 
(von  schwefelsaurem  ßarytf).  Kalium  -  Eisenoyanid  bringt 
in  derselben  einen  braunen  und  Kalium  -  Eisencyantfr  einen 
blavliehgrünen  Niederschlag  hervor.  Begleitende  Substanzen^ 
sind:  Gelblichbrauner,  zuweilen  ins  Graue  übergehender 
Kalkspath,  theils  in  kleinen  Kristallen,  theüs  als  Rikide- 
förmiger  krjstallinischer  Überzug  die  Oberfläche  dieser  Man- 
gan-Stuifen  bedeckend,  und  Pyrolusit  in  feinen  Adern  die- 
selben durchsetzend. 

8)  Kalkspath,  graulich  weisser. 

a)  Sogenannter  ^Doppelspath'^  in  Gruppen  bildenden,  un- 
vollkommenen  Krystallen  der  Kernform  und  in  krystallini- 
sehen  Massen, 

b)  Kleine  Krystalle  der  Varietät  i^dicoHre  ruccwrm 
von  Hauy,  mit  kleinen,  durchsichtigen,  graulichweissen  Ba- 


b)  zu  kleinen,  graulichweissen,  durcksiehl^en,  glänzen- 
den Krystallen,  welche  wegen  dem  Verwachsenseyn  mit  den 
so   eben    beschriebenen   Kalkspath  -  KrystaHen   nicht    näher 
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besCiniMt' werden  ktonen,  alt  liais  duran  ansser  den  FUichen 
dei^  Kemfonn  noeh  Entrandang,  EnCs|iitBeokang  and  Ent* 
soharfieitang  vorsakommen  echeint 

10)  Flossepath:  in  kleinen,  granliehweiaaen,  balbdureh- 
sichtigen,  krystaUinitehen  Partie*n,  innig  mit  liebte  rosen» 
rothem,  kohlensanrem  Mengnn  nnd  milohweiMem  Baryllispath 
verwaelisen, 

11)  Clilorit:  Kleine  derbe  lunebgrfine  Partien,  mit 
Eisenkies,  in  strahligem  weissem  kohlensaurem  Mangan. 

IS)  Amianth:  Eine  gans  kleine  Masse  von  faseriger 
Znsaaunensetznng.  Farbe  geibllchweiss  ins  Rötbliehe  ste- 
chend; Seidenglans;  vdr  dem  Löthrohre  in  der  Platinisange 
sehr  leicht  und  mit  Aufwallen  Eur  schwarsen,  matten  Kugel 
schmelsend.  Dieser  Amianth  erfüllt  eine  kleine  schmale  Kluft 
in  buntem  kohlensaurem  Mangan.  Begleitende  Substansen 
sind:  lichte  rosenrothes  kohlensaures  Mangan,  graullchweis- 
ser  krystallinischer  Flussspäth  und  gauE  kleine  glfinsende, 
nicht  näher  bestimmbare  Krystalle  von  Magneteisen. 

Die  Hauptmasse  dieses  Ezeroplares  besteht  aus  buntem 
kohlensaurem  Mangan  mit  einer  Rinde  von  «weimal .  abwech- 
selnden, dünnen  Lagen  von  lichte  rosenrothem  kohlensaurem 
Mangan  und  grau  lieh  weissem ,  haibdurohsichtigem  krystal- 
linischem  Flussspath;  als  Jüngstes  oberstes  Gebilde  erschei- 
nen die  erwähnten  kleinen  Magneteisen -Krystalle.  —  Diess 
Eiemplar  ist  bis  jetEt  das  einsige,  an  welchem  ich  diese 
Erscheinung  beobachtet  und  woran  ich  Amianth  wahrgenooi- 
men  halie. 

Die  beschriebenen  Versuche  auf  nassem  und  auf  tr^ci^e* 
nem  Wege  sind  von  mir  selbst  gemacht  worden ,  nm  müg- 
liebste  Gewissheit  über  die  Beschaffenheit  der  angeftihrten 
Mineralien  au  erlangen.  So  viel  ich  weiss,  ist  das  Vor- 
kommen von  Magneteisen,  Barytspath,  Flussspath,  Cbloctt 
und  Amianth  in  den  Gruben  am  Oenxen  bis  jetzt  noch  nir« 
gends  nachgewiesen  worden.  Ich  verdanke  die  Gele^nheit 
daau  der  Güte  des  Hrn.  Nsttsa,  der  mir  seither  immer  v«a 
allen  neuen  oder  ihm  unbekannten  SubstauEcn,  welche  durch 
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ihn  oder  seine  Leate  aufgefanden  worden,  Proben  sur  Un- 
tersuchung fibersandte. 

Nooh  liabe  ich  Kweier  Htftten-Produkte  von  dem  Eisen- 
werlie  in  Plöns  zu  gedenken,  welche  ich  ebenfiills  der  6e- 
ftiligkeit  dieses  Herrn  verdanke,  nämlich: 

1)  zu  Magneteisen  umgewandelter  Roth-Eisen- 
stein aus  den  Groben  am  Gimstffi,  ein  Produkt,  welches 
beim  sogenannten  Itöst-Prozesse  gebildet  wird.  Es  sind  theils 
kleine,  eisenschwarze,  stark  glänzende  Oktaeder,  theils  Na- 
del- und  Haar-förmige  Krystalle  von  gleicher  Beschaffenheit, 
welche  die  Drusenrünme  derber  Massen  dieses  umgewandel- 
ten Roth -Eisensteins  bekleiden. 

In  Glockkr's  Jahresheften  1835,  5.  Heft,  S.  59,  wird  des 
Vorkommens  von  künstlichem,  schön  krystallisirtem  Magnet- 
Eisen  im  Hohofen  zu  CkdtilUm  sur  Seine  erwähnt 
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d)  ThoiABonlt  Rill  gmmllchwelner,  kkifaier,  aber 
sehr  deutlicher  DarchkreatEungs-Zwilling.  Die  Indl- 
irifkien  jfaid  enleeüele  GeriMte  rbonUtche  Sfialen,  welehe 
^  Hiiaptaxe  mU  •iamider  gemeui  haben.  Dieser  ZwlUing 
belcletdet  mit  andern  eingehen  Themsonit-Kryttallen  der  be- 
•cbriebenei»  Tariettft^  nebst  einer  Sehnee-weissen,  fcageligen 
«xcenMseh*  fiiserigen^  Mesotyp^  artigen  Sahstens  nnd  mit 
«ehr  sobUnea  AnakianKrystallen  der  VMfiili  trüpwUee  die 
Blasenrinme  etnee  grttnliobgraaen,  feinkörnigen,  Doierit- 
artigen  Gesteines  von  den  Cj^ii^pm- Inseln  unweit  Catamm, 
So  viel  leb  weiss,  ist  bis  Jetst  des  Vorkooiniens  von  Zwil» 
lings-Krystallendes  Thomsonits  noeh  nirgends  erwfihnt  werden. 

4)  Breislakit:  in  mehr  und  weniger  feinen,  grllnlieli- 
graaen  und  grauliehweissen,  Seidenurtig  glüncenden,  kursea, 
Haar- förmigen  KrystaUen  die  Blasenrftnme  eines  grauen, 
Mnkörnlgen,  Dolerk- artigen  Gesteins  erftillend,  von  den 
<7yiU0pai-lnseln.  Dieser  Breislakit  hat  dem  Xossern  Anaehen 
naeh  die  grössfee  Ähnlichkeit  mit  dem  sogenannten  Bysso- 
lilb.  Aueh  in  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  untersobei- 
det  sioh  der  erste  von  dem  letsten  bloss  dadurch,  dass 
Jener  sah  wache  Kupfer -Reaktion  seigt.  Ich  halte  es  nicht 
für  überflfissig,  dieses  Verhalten  hieransflihrlieh  nu  b^ehrei- 
ben.  Der  Breislakit  von  den  CJ/A/open- Inseln  schmilzt  vor 
4em  L4throhre  in  der  Platin-Zange  leicht  und  nut  Aufwal- 
len cur  sckwaraen  glKneenden  Kugel;  mit  Borax  leicht  lös- 
bar SU  klarem,  schwach  von  Eisen  gefärbtem  Glase,  wel- 
ches auf  KeMe  im  Reduktiens- Feuer  mit  Zinn  behandelt 
eine  braunrothe  Farbe  erhält,  ohne  fedech  undorchsiehiig 
SU  werden^  mit  Phosphor -fialn  tbeilweise  lösbar  an  kla- 
rem^ scbwacb  von  Elsen  gefiCrbtem  Glase,  welches  nach  dem 
Brkalten  trttbe  wbrd;  auf  Kehle  im  RedukAons- Feuer  mb 
Zirni  behandelt  erkKit  dasselbe  «ine  braunrotbe  Farbe,  ohne 
Jedoch  und«rebsieht%  nu  w«pdefi;  mit  Soda  auf  Platin-Bledi 
selbst  unter  Znsate  von  Seifiger  keine  Mangan  «^  Reaktion 
neigend,  Anf  der  diesem  Mineral  beigelegten  Etiqnetie  war 
derselbe  als  Mcaotyp  bezeichnet. 
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5)  Kupfer- In d ig:  als  klein-nlerenföfniiger,  aueh  kiige« 
liger }  düniter,  Rinde-förmiger  Ubersag;  Farb^  indigblaa  int 
Sehwärslielie ;  Kchioimernd;  nndurcbsichllg;  Strich  nnver- 
ändei*t;  sehr  weich;  Brach  erdig;  serreiblieh.  Ver  deai 
Ldthrohre  auf  Kohle  einen  Aagenblick  mit  blaaer  Schwefel- 
Flannie  brennend,  leicht  und  ruhig  wm  einer  Schlacke  sehmel- 
send,  welche,  so  lang^  sie  heiss  ist.  Eisen.- schwam^  nach 
dem  Erkalten  aber  braunroth  und  stellenweise  an  metallir 
aehem  Kupfer  reducirt  erscheint:  diese  Schlacke  gibt  mit 
Soda  ein  bedeutendes  Kupferkom.  Im  Kolben  und  in  der 
offenen  Köhre  Schwefel  sublimirend;  nut  Borax  ein  klares 
blaues  Glas  gebend,  das  durch  Zusats  von  Zinn  braunroth 
«nd  undurdisichtig  wird.  —  Dieser  Kupfer-Indig  findet  aieh 
mit  kleinen  Schwefel  -  Krystallen  auf  einem  Rauch -graaeo 
Eeldspatb-artigen  Gestein,  welches  sehr  fein  eiagesprengttii 
Eisenkies  enthfilt,  in  dem  Steinbruche  Von  TaragUati^  auf 
der  Insel   Voleano. 

So  viel  ich  weiss,  ist  bis  Jetst  (mit  einaiger  Ausnahme 
des  Thomson! ts)  des  Vorkommens  der  %o  eben  beschriebenen 
Mineralien  in  SisiUen  in  den  mineralogischen  Lehrbfichem 
noch  nicht  erwühfit  worden, 

6)  Kiesel-Kupfer:  in  derben  Massen  von  Span-grttner 
ins  Himmelblaue  übergehender  Farbe,  in  einem  braunen,  fain«> 
körnigen^  etwas  leersetsten,  DWerit-artigen  Gestein,  von  der 
Inaei  lApari.  Ich  habe  dieses  SuiUaniiche  Kiesel- KupiMP 
«of  nassem  und  trockenem  Wege  geprfift.  Es  entspriobt 
genau  der  von  dieser  Substans  bekannten  Charalueristtk^ 
fmr  scheint  dessen  Hürte-Grad  etwas  höher  su  seyn. 

lio  In  LsoNHAaD's  Handbuche  ^fon  ISM,  S.  320  beisst  es: 
„Auch  als  Einschlnss  derLaven-Answilrflinge  dec^ÄbmaoUsieli 
das  Kiesel-Kupfer  finden  (John.J^^  £a  seheint  demnach  diese 
Substane  an  swei  versehiedenen  Orten  Simliens  vorsukonM* 
men.  Nur  selten  ist  das  Kiesei- Kupfer  von  Ufori  atelleiii- 
weise  mit  kleinen,  undeutlichen,  niobt  näher  bestinmibareii 
Krystallen  von  gleicher  Farbe  bedeckt,  die  den  damit  ge- 
machten Versuchen  snfolge  ebenfalls  aus  Kiesel-Erde,  Wasser 
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and  Kupfer «Oiyd  bestehen,  öfter  hingegen  ninmt  nijin  an 
den  Exemplaren  dieses  8i%Uiamichen  Kiesel  -  Kmpfer«  bald 
kleinere,  bald  grössere  Stellen  wahr,  die  sich  dordi  bedeu- 
tend grössere  Härte  (nicht  mehr  mit  dem  Messer  ritsbar), 
höhern  Grad  der  Pellosidität  and  Glasglans  von  der  Haupt- 
masse unterscheiden ,  nnd  welche  man  Eilweilen  für  £rfin- 
gefärbten  Gemeinen  Opal  sn  halten  versucht  ist.  Da  der 
Kiesel-Gehalt  der  Perle  von  den  hürteren,  durchsichtigem 
Partie'n  bedeutend  grösser,  der  Kupfer»Gehalt  hingegen  viel 
geringer  ist,  als  es  bei  Proben  von  der  weichern,  weniger 
peiluciden  Hauptmasse  der  Fall  ist,  so  darf  man  wohl  nicht 
annehmen,  dass  letzte  bloss  durch  Verwitterung  der  hfir- 
tern  und. durchsichtigem  Partie'n  entstanden  seye.  —  Soll- 
ten vielleicht  die  weicheren  Stellen  längere,  die  härteren 
hingegen  nur  kttrsere  Zeit  der  Einwirkung  von  Kupfer» 
haltigen  Dämpfen  ausgesetzt  geblieben  seynf 

7)  Ein  Kupferlasur-artiges  Mineral  von  der  In- 
sel Saline  j  ebenfalls  einem  der  lApariieken  Eilande.  Es  fin- 
det sich  in  sehr  kleinen  Krystallen,  welche  schiefe  rhonibl- 
sehe  Säulen  en  seyn  scheinen ,  deren  stumpfe  und  spitse 
Ecken  abgestumpft  sind.  Bei  einigen  ist  diese  Abstunpfimg 
beinahe  zur  Schärfung  über  P  fortgeschritten.  Farbe  Smalte- 
blan  ins  Berlinerblaue  fibergehend.  Einige  Krystalle  sind 
theilwease  oder  ganz  Span-grfin  gefiirbt ,  als  ob  eine  partielle 
oder  vollständige  Umwandlung  in  Malachit  Statt  gefunden 
hätte.  Auch  besitzen  nur  wenige  der  blaugefBrbten  Kry^ 
stalle  den  der  Kupfer*Lasur  zuständigen  Glasglanz;  die  mei- 
sten haben  ein  mattes  Aussehen,  als  ob  sie  der  Wirkung 
saurer  Dämpfe  ausgesetzt  gewesen.  Die  chemischen  Kenn- 
neiehen  derselben  sind  folgende: 

In  Chlorwasserstoff* Säure  mit*Brausen  lösbar;  im  Kol- 
ben viel  Wasser  gebend  und  schwarz  werdend;  vor  dem 
Lötbrohre  auf  Kohle  die  Flamme  einen  Augenblick  blau  nnd 
grün  fiirbend ,  ieieht  und  mit  einigem  Aufwallen  zur  Eisen- 
sehwarzen, metallischglänzenden,  dem  Magnete  nicht  folg- 
samen Kngel*  schmelzend,  die  nach  dem  Erkalten  brannretb 
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ergclieitit.  Mit  Soda  gibt  diese  Kogel  ein  Kapfer-Korn.  (Sollte 
die  Flirbung  der  Flninme  von  meclmnisch  beigemengtem  Chlor- 
Kupfer  herrühren?)  Mit  Soda  auf  Kohle  im  Reduktions- 
Feuer  behandelt:  befeuchtetes  Silber  nicht  schwärzend,  also 
keinen  Schwefel  enthaltend ;  mit  Borax  und  mit  Phosphor- 
Salss  im  Oxydations^Feuer  grOnlichblaue  durchsichtige  Glfiser 
gebend ,  welche  im  Reduktions-Feaer  braunroth  und  undurch- 
sichtig werden. 

Beibrechende  Substaneen  sind:  Ein  derbes,  dnnkeibmu- 
nes,  fettigglänzendes y  undurchsichtiges  und  ein  unvollkom- 
men Trauben-'förmiges,  stark- durchscheinendes,  Gras-grOnes 
Mineral,  welche  beide  den  damit  gemachten  Versuchen  zu- 
folge hauptsächlich  aus  viel  Kiesel-Erde,  Wasser  und  Kupfer«- 
Oxyd  zu  bestehen  scheinen.  Im  ersten  ist  überdiess  noch 
eine  geringe  Quantität  von  Eisen -Oxyd  „vorhanden.  —  Das 
beschriebene  Kopferlasur-artige  Mineral  findet  sich  auf  einem 
eisenschOssigen  vulkanischen  Gestein. 

Durch  die  in  Karstkn's  Archiv,  Bd«  15,  1S4]  erschien 
nene  geognostische  Beschreibung  der  Insel  Elba  von  Herrn 
A.  KaANTz  veranlasst,  die  in  meiner  Sammlung  befindlichen 
Mineralien  von  diesem  Eilande  neuerdings  zu  durchgehen, 
fand  ich  eine  kleine  Gruppe  von  Lievrit'-Kryst allen,  de- 
ren Flächen  stellenweise  mit  ganz  kleinen  Tropfen  eines  Eisen- 
schwarzen, glänzenden  Manganerzes  (Psilomelanf)  bedeckt 
sind.  —  Diese  Tropfen  geben  mit  Borax  ein  klares,  röthlich 
Amethyst -farbiges  Glas  und  mit  Soda  auf  Platin -Blech  be- 
sonders unter  Zusatz  von  Salpeter  starke  Mangan- Reaktion. 
Der  Lievrit  gibt  zwar  auch  eine  solche;  allein  sein  Gehalt 
an  Mangan  ist  nicht  bedeutend  genug,  um  dem  Borax-Glase 
Amethyst- Färbung  zu  ertheilen.  t)berdiess  lassen  sich  die 
beiden  Substanzen  schon  den  äussern  Kennzeichen  nach  leicht 
von  einander  unterscheiden.  Ich  erhielt  dieses  Exemplar  im 
Oktober  1833  vom  Mineralien -Coroptoir  in  Heidelberg.  — 
Des  Vorkommens  von  Man]ganerz  mit  Lievrlt  ist  meines  Wis' 
sens  bis  Jetzt  noch  nirgends  erwähnt  worden. 
Jahrgang  1842.  '  34 
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Von  Seiweilxiseken  Mineralien,  welche  ieh  kÜrBlieh 
erbalten  habe,  erbiabe  ieh  mir  ansoffthren: 

1)  Apatit:  in  lileinen,  Tafel  «förmigen,  wasaerhellen, 
sehr  oomplisirten  Krystallen,  von  aosgeseiehnet  starkem  61a»- 
gianse.  Die  Krystalle  sind  tbeils  des  Verwachsenseyns  mit 
den  begleitenden  Snbstanzen,  tbeils  der  Kleinheit  ihrer  Fli- 
ehen wegen  mit  Gewissheit  nicht  nfther  an  bestimmen.  Zu- 
weilen sind  dieselben  mit  einer  dünnen,  tbeils  graulich  und  theila 
gelblich-weissen  krystalliniseben  Rinde  bedeckt,  die  mit  den 
Sänren  braust.  Ich  habe  diesen  Apatit  aaf  nassem  und  trocke- 
nem Wege  geprüft.  Beibrechende  Mineralien  sind:  Eisen- 
spnth  in  kleinen,  braunen,  primitiven  Rbomboedem;  gran- 
llohweisse  ins  Gelblidie  stechende,  darchsichtige  Bergkry^ 
stalle  der  varieti  prismit^  wovon  die  gr5ssten  nngeführ  f 
lang  and  ^'"  dick  sind.  Ausser  den  gewöbnliehen  SXalen 
and  Zaspitsangs  -  Flächen  lassen  sich  an  diesen  Krystallen 
auch  noch  Rhomben  -  Flächen  wahrnehmen.  Ferner  kleine 
schwärzliche,  Nadei-förmige,  zuweilen  mit  Endflächen  ver- 
sehene Rutil -Krjstalle.  Das  Mnttergestein  ist  ein  Silber- 
weisser,  stellenweise  durch  Eisenoiyd- Hydrat  gelbÜchbrann 
geförbter  dUnnschiefrlger  Glimmer-Schiefer  nnd  der  Fund- 
ort das  Ihwetscker-Tkal  in  Grauhüniten. 

Es  ist  diess  ein  mir  bis  jetzt  unbekanntes  Vorkommen 
des  Apatits,  und  ieh  kenne  keinen  andern  Schweitsisckem 
Fundort,  dessen  Krystalle  einen  so  hohen  Grad  von  Dnreb- 
sicfatigkeit  und  so  ausgezeichnet  starken  Glanz  besitzen. 

2)  Schwarzer  Turmalin:  in  Nadei-förmigen,  nickt 
näher  bestimmbaren  Krystallen,  mit  Feldspath,  Glimmer, 
Chlorit  und  einem  Kalk  -  artigen ,  dünnen,  Rinde- förmigen 
Überzug,  aufstellenweise  etwas  verwittertem,  derbem  Elsen- 
spath ,  von  der  Südseite  des  Gotthardi.  —  Dieses  Vorkommen 
des  Turmnlins  auf  kohlensaurem  Eisen -Oxydul  war  mir  bis 
jetzt  unbekannt. 

3)  Anntas:  in  sehr  kleinen,  aber  deutlichen,  danket^ 
blauen,  glänzenden  Krystallen.  Es  sind  meistens  primStive 
quadratische    Oktaeder    mit    abgestumpften    Scbeiteifcanten. 
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Begleitende  Sabetmusen  ahiil:  grOstere  oimI  kleiitere^  Teil« 
8tiindig  ausgebildete,  graolichweisse  Kalkspath- Kristalle  der 
VMrüti  dnUcükäre  raccomreief  Ewei  Oroppen  innig  nireiiian- 
der  Terwaebeener,  theils  boivt  angeleofener,  thells  mit  einer 
Rinde  tor  Eieenetyd- Hydrat  bedeckter  Eiaenkies- Würfel, 
we?on  die  grdeaere  angefiihr  6'"  in  Darchmesser  bat ;  fer- 
ner kleine,  gelblieb  weisse,  dorebscbeinende  Adular-Krystalle 
der  variiU  diletraidre)  wenig  Silber- weisser  Glimmer  and 
Braoneisen-Oeker« 

4)  Anatas:  in  kleinen  Eisen-scbwarzen  Krystallen  doi* 
Kemfbrm,  mit  gans  kleinen,  $kn  der  Oberfläche  in  Eisenoxyd- 
Hydrat  umgewandelten  Eisenkles^Krystallen ,  deren  Form  die 
Kembination  des  Heiaeders  aalt  dem  gewöbnlieben  Pyriteeder 
an  8ey|i  scbeint.  Die  Fläcben  des  Hexaeders  sind  sehr  For- 
berrscbend.  Diese  Anatas*  und  Eisenkiea-Krystalle  sind  auf 
eine  kl^ne  6nipf>e  reif  Bergkrystatt  aofgewaekeen.  —  Die 
beiden  so  ebe»  beschriebenen  Exemplare  ron  Anatas  sind  im 
TMW€tseker''Tkale  gefunden  worden«  Es  sind!  mir  wenigstens 
neae,  bisher  unbekannte  Vorkommen,  and  ich  entsinne  mieh 
aoeh  nicht,  dasa  bis  Jetzt  des  Eisenkieses  als  Begleiter  des 
Anatases  irgendwo  erwfihnt  worden  wäre« 

5)  Antimen-Glans:  in  Blei«graaen,  krystallinischen 
Massen,  mit  blättriger  Struktur,  auf  Quara,  aus  dem  Scioai- 
i$r^TJMe  in  GrauiümUen.  Das  Schwefel  -  Antiaion  seheint 
Obrigens  hier  nur  sparsam  vorgekommen  an  <eyn,  denn  aus- 
ser meinem  Exemplare,  dae  ana  der  Sammlung  vei»  J«  J. 
ScHKUCiiZBR,  des  seiner  Zeit  berühmten  Verfassers^  der  Ma- 
targesehiehte  des  Scbweiserlandes^  herstammt,  ist  mir  bis 
Jetzt  nur  noch  eines  bekannt,  das  in  der  kiesigen  städtischen 
Mineralien^Sammlang  aufbewahrt  wird.  —  Im  Kataloge  der 
ScBKUCHZEa*schen  Sammlung  heisst  es  ve»  meinem  Stfteke: 
,»Nr.  1195  AnÜm^tmm  w  vatk  Sessantma.''  Femer  ftihrt 
BsaNOULti  in  seinem!  Tasehenhuebe  fttr  die  Stkweiixisehe 
Mineralogie,  S.  216,  Ponte  Traa  am  Lwfaner-See  als  Fund- 
ort des  Schwefel -Antimons  an.  Ich  habe  jedoch  von  die- 
sem Orte  noch  kein  Exemplar  su  sehen  (Gelegenheit  gehabt. 

34  '' 
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Oberliflopt  scheint  dieses  Erz  in  Aer  8cht>eü%  nur  selten  und 
sparsam  vorzu kommen. 

6)  Eisenkies:  in  sehr  kleinen ,  aber  deutlichen  Kry- 
stallen,  deren  Oberfläche  in  Eisenozyd-Hydrat  amgewandelt 
ist.  Es  sind  Pentagon- Dodekaeder  entgipfelkantet  und  ent- 
scheitelt mit  vorherrschenden  Dodekaeder- Flächen  {Fer  std- 
füre  cvbo'icosaedre)  oder  die  Kombination  des  gewöhnlichen 
Pyi*itoeders  mit  dem  Hexaeder  and  dem  Oktaeder. 

Begleitende  Substanzen  sind:  Graulich  weisse  ins  Gelbe 
stechende,  Schilf  -  förmige ,  kurze  Krystalle  von  Grammatit 
ohne  Endflächen  und  lichte  bläulichweisser  krystallinischer 
Kalkspath.  Das  Muttergestein  ist  ein  feinkörniger,  gelblich- 
weisser  Dolomit,  und  der  Fundort  Campo  longo  bei  Daxw 
grande  im  Kanton  Tessin. 

Unter  mehren  Exemplaren  Staurolith  vom  Monte  Com' 
pione  bei  Faido  im  Kanton  Tessin^  welche  ich  Anfagga  die- 
ses Jahres  zu  kaufen  Gelegenheit  hatte,  befindet  sieh  einet 
mit  dem  ungefähr  5'"  langen  und  f'  breiten  Bruchstücke 
eines  dönnen ,  durchsichtigen ,  graulichweissen  Disthen-Kry- 
Stalls,  weichereihen  noch  dünnern,  dunkel  bräunlich-rothen 
Stanrolith-Krystall  der  Variete  unihinaire  mit  vorherrschen- 
der Entscharfseitong  als  Einschinss  enthält^  wovon  über  nar 
das  eine  Ende  sichtbar  ist. 

Durchwachsungen  dieser  beiden  Substanzen  sind,  wie 
bekannt,  ziemlich  häufig;  die  so  eben  erw.ähnte  Art  ihrer 
Verbindung  aber  war  mir  bis  jetzt  unbekannt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  zu  bemerken, 
dass  ich  bis  jetzt,  an  den  Zwillingen  des  Sckweiizücken 
Staoroliths  noch  niemals  rechtwinkelige  Durch wachsuogen 
beobachtet  habe,  sondern  immer. mir  schiefwinkelige,  und 
ich  habe  doch  schon  recht  viele  solche  Hemitropie  n  gesehen^i 
—  Bei  dem  Staurolith  ans  Bretagne  scheinen  hingegen  die 
rechtwinkeligen  Durchwachsnngen  vorherrschend  zu  seyii.    . 

Von  dem  bekannten,  sogenannten  Hyazinth-Granat 
von  Disentis^  der  sich  aber  nach  Lusser  am  Berge  Lrlen- 
im  Magis,  einem  auf  der  Grenze  von  Uri  liegenden  Bündlner- 
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l%ale  findet,  erhielt  ich  kürzlich  eine  Druse,  an  der  ich 
eine  mir  bemerkenswerth  scheinende  Beobachtang  machte. 
Es  finden  sich  nfimlich  neben  den  gelblichbraunen  ins  Rüth- 
liche  stechenden,  glKnzenden,  durchscheinenden  Granat-Kry- 
stallen  von  ungefähr  2^'^'  Durchmesser  —  welche  dreifach 
entkantete  Rauten  -  Dodekaeder  sind  —  einige  schi^ärzlich- 
grüne,  matte  oder  blass-schimmernde,  undurchsichtige  weicli  o 
Krystalle  genau  von  der  gleichen  Form  und  Grösse  wie  die 
gelblichbraunen.  Dieselben  bestehen  ganz  aus  einer  Chlorit- 
artigen  Masse,  Welche  vor  dem  Lüthrohre  in  der  Platin- 
Zange  zur  Eisen-schwarzen,  matten,  dem  Magnete  folgsamen 
Kugel  schmilzt.  —  Im  Kolben  gibt  sie  Wasser;  in  Borax 
ist  sie  langsam  lösbar  zu  klarem,  stark  von  Eisen  gefärbtem 
Glase,  welches  nach  dem  Erkalten  farblos  wird.  In  Phos- 
phor-Salz ist  sie  nur  in  geringer  Menge  lösbar  zu  klarem, 
stark  von  Eisen  gefärbtem  Glase,  welches  ein  bedeutendes 
Kiesel-Skelett  umschliesst.  In  Soda  auf  Platin-Blech  ist  sie 
nicht  lösbar,  und  selbst  unter  Zusatz  von  Salpeter  zeigt  sie 
keine  Mangan -Reaktion. 

loh  bin  sehr  geneigt,  diese  schwärzlichgrünen,  weichen 
Krystalle  fiir  Dmwandlungs-Pseudomorphosen  zu  hal- 
ten ;  denn  es  befindet  sich  dabei  ein  Krystall ,  an  welchem  ein 
kleiner  Theil  desselben  sich  noch  in  seinem  ursprünglichen 
Zustande  befindet,  d.  h.  gelblichbraun,  glänzend,  durchschei- 
nend und  hart  ist,  während  der  grössere  Theil  aus  der  so 
eben  erwähnten  weichen,  Chlorit-artigen  Substanz  besteht  *)• 
Die  gelblichbraunen  Granat-Krystalle  von  diesem  Fund- 
orte zeigen  zuweilen  noch  eine  andere  Eigenthümlichkeit, 
nämlich  die,  dass  ihr  Kern  aus  Asch -grauem  ins  Blaue  ste- 
chendem, durchscheinendem,  glasartig -glänzendem  krystal- 
Unischem  Epidot  besteht.  —  Die  Substanz  des  Kerns, 
stfhon  dem  äussern  Ansehen  nach  von  derjenigen  der  mehr 
und   weniger  dicken  umhüllenden  Rinde  verschieden,  zeigt 

*)  LioifHARo's  Handbuch  von  1826  erwähnt  S.  445  solcher  Umbil- 
dungen aus  Granat -Krystallen  von  BergmaimMgrün  und  Breiten- 
brunn  im  Erzgebirge, 
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flucli  ein  anderes  Verhalten  vor  dem  Lölhrolire,  indem  jene 
in  der  Platin -Zange  mit  Schäomen  so  einer  Blamenkoht 
ähnlichen  Masse  von  gelblicher,  bei  fortgesetztem  Blase« 
dankler  werdender,  Farbe  anschwillt^  während  diese  rabig 
KU  einem  dunkelbraunen,  glänsenden,  durchsclieinenden ,  dem 
Magnete  nicht  folgsamen  Glase  schmilst. 

Die  begleitenden  Substansen  dieses  Granats  sind:  Krj- 
stallinischer,  graolichweisser  Kalkspath  und  Quars;  Äscb- 
grauer  ins  Blaue  stechender  Epidot;  selten  ganKv kleine,  grau- 
licbgrflne,  durchscheinende  Kristalle,  die  ich  für  Diopsid 
Bu  halten  geneigt  bin. 

Eine  ähnliche  Art  von  Abnormität  an  Krystalfen  des 
hexaedrischen  Eisenkieses,  wie  sie  Suckow  an  denjenigen 
von  Lobenslein  beobachtet  und  im  Journ.  f.  prakt.  Chemie, 
Bd.  XXIV,  1841  beschrieben  hat,  kommt  auch  an  tesaeralen 
Eisen  kies -Kry^tallen  vom  Gotlhardi  vor. 

Mehre  solche  Krystalle  von  verschiedener  Grösse,  deren 
Oberfläche  in  Eisenoxyd-Hydrat  umgewandelt  ist,  sind  be- 
gleitet von  Braun-Eisenocker,  grttnlichem  und  Silber•weisse■^ 
dünnschiefrigem  Talk,  auf  graulichweissen ,  unvollkommen 
krystallisirten  Quare  aufgewachsen. 

Der  grösste  dieser  Eisenkies  -  Krystalle  ist  ungefähr  A'" 
lang,  f '''  breit  und  schwach  ^'"  dick.  Es  ist  die  Kombina- 
tion des  Hexaeders  mit  dem  Oktaeder;  allein  vier  Flächen 
des  Hexaeders  —  wovon  zwei  sich  gegenüberstehende  un- 
gefähr ^'"^  die  beiden  andern  hingegen  nur  schwach  ^'"  breit 
sind  —  sind  in  der  Richtung  seiner  Hauptaxe  dergestalt  ver- 
längert, dass  der  Krystall  wie  eine  enteckte,  gerade,  rektan- 
guläre  Säule  aussieht.  Die  Zeichen  dieser  scheinbar  einand- 
einaxigen  Form  nach  Naumann  wären: 

ooPoo.   ooPoo.   P.  oP. 

Das  beschriebene  Exemplar  befindet  sieh  1«  meiner  Samm* 
luiig  und  ist  bis  jetzt  das  eineige,  an  welebem  kk  diese  Er- 
scheinung iEu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Der  Güte  eines  meiner  hiesigen  Freunde  verdanke  ich 
ein  Stück  Blätterkohle  aus  den  Gruben  von  Käpfnttek  hei 


Digitized  by 


Google 


527 

Borgen  an  linken  Ufer  des  Züricher -^  See' s^  welehes  iiasge- 
Eeicbnet  schöne  and  deutliche  piirallelepipedische  Zerklüftang 
wahrnehmen  lässt.  Das  Stück  ist  nngefthr  S^'  lang,  2''  breit 
and  1^^'  dick.  Es  ist  der  LXnge  nach  in  swei  gleiche  Hiilf- 
ten  gespalten,  die  genaa  aufeinander  passen,  and  Jede  der- 
selben besteht  aas  vier  anter  sich  parallelen  Reihen  von  vier 
wenig  geschobenen,  angeföhr  V  langen  and  5'^'  breiten 
Parallelepipeden.  .Es  ist  bis  jetEt  das  einKige  Exemplar  von 
diesem  Fondorte,  an  welchem  ich  eine  solche  regelmäsige 
Zerklaftung  wahrgenommen  habe. 

Die  bei  den  beschriebenen  Mineralien  angeftthrten  Di- 
mensionen sind  alle  nach  Neu^SckweHxer  Maas  bestimmt, 
der  Fass  so  10  Zoll. 
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der 

JR%^ii\schen    Kreide  -  Versteinerungen, 

III.  Äbtheilang:    Mollusken, 
von 

Hrn.  Dr.  Friedr.  v.  Haoenow. 

(Vergl.  Jahrb.  1839^  253  —  296  und  t840y  631-672.) 


Hieta  Tafel  IX. 


Nieht  tu  beaeitigenfle  Hinderniaae  haben  abermala  die  Fortsetiniig 
der  Monographie  verzögert,  welche  auch  mit  dieaen  Bogen  noch  oicbl 
abgeachloaaen  iat.  £a  bleiben  nun  noch  die  Kruatazeen-  und  Fiacb- 
Reate  zu  beacbreiben  übrig  und  einige  Nachträge  zu  den  eraten  beiden 
Abtbeilungen ,  welche  achon  in  einem  der  uachaten  Hpftt  dea  Jahrbucba 
nachfolgen  werden. 

Zur  Erläuterung  dea  lahaltea  dieaer  Bogen  habe  ich  wenig  zu  sa- 
gen; ich  wünsche  nur,  daaa  auch  dieae  Mittlieilungen  zur  näheren  Kennt- 
niaa  dea  NorddetUgchen  Kreide-Gebirgea  ein  Scherfchen  beitragen 
mögen.  Auch  die  hier  aufgezihlten  Gearhiechter  aind  mit  dem  gröaaten 
Fleiaae  und  mit  möglicbater  Voraicbt  bearbeitet  und  ana  vielen  der^lben 
noch  Stucke  zuruckgeatellt  worden,  deren  Beatimmung  mir  zu  zweifei* 
baft  erachien;  ich  zweifle  indeaa  nicht  daran,  dasa  Hr.  Robmeh,  wenn 
deraelbe  mir  einmal  daa  Vergnügen  aeine«  Beauchea'achenken  wollte, 
auch  unter  dieaen  Stacken  noch  manchea  Nene  nnd  Brancbbara 
für  etwaige  Nachträge  zu  aeinem  jängaten  Werke  lieraaafinden  nnd  ana- 
aerdfm  die  Überzeugung  niituehmcn  wurde:  dasH  rg  beaaer  geweaen 
aey,  er  habe  meine  Sammlung  noch  vor  der  Herausgabe  aeinea  Kreide- 
Werkea  gtaehen.  Ea  dürfte  dann  z.  B.  nieht  bloaa  die  vorgenommene 
Zcraplilteruog  der  Celleporeen  in  5  Geschlechter  unteiblieben  und  böcb- 
slcos  uur  eine  Vertbeilung  dcraelbcn  in  Faoiiliei^  —  nach  den  von  dem 
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Hm.  V.  BüCB  bei  den  reiebhaltigen  Geschlecbtern  der  Tere bratein 
und  Amnion iten  anj^rwandtm  Prinzipien  —  f^esdieben  aeyn;  auch  die 
in  aeinem  Werke  mir  zum  öfteren  aufgebürdeten  Irrthämer  ond  Ver- 
wecbaflungen  u.  a.  w.  würden  dann  btl  dem  Vergleicbe  meiner  reicb- 
bftlti;reii  Suiten,  von  welchen  irh  dem  Hrn.  Robhkr  der  Zeit  nur  Weni- 
K«A  und  zum  Tlieil  ßracliadigtca  abiaasen  konnti*,  wolil  ao  ziemlich  alle 
ala  richtig  anerkannt  worden  aeyn,  in  so  fern  ich  aie  durch  beigefügte 
Fragezeichen  nicht  acbon  aelbat  al«  nnaicher  bezeichnet  hatte.  Ina  De* 
tail  hierüber  mich  einzulaaaen ,  wSre  weder  dem  Räume  noch  dem  Zwecke 
dieaer  Bluflter  angemessen;  diese  allgemeinen  Andeutuni;en  glaube  ich 
indessen  den  Forschern,  welche  meine  Notizen  etwa  benutzen  möchten, 
und  aaeb  zu  meiner  Rechtfertigung  mir  aelbat  aebnldig  zu  seyn;  aie  be- 
treffen jedoch  nor  die  erate  Abthetlung  meiner  Monographie ;  die  swaita 
eraehien,  während  Hrn.  Robmbr's  Weik  unter  der  Presse  war,  und  in 
dieaer  dritten  Abtheilung  wird  man  mein  auf  aorKfaltige  Beobachtungen 
begrnndelea  Urtheü  über  die  von  Hrn.  Robmbr  aufgezählten  Molinaken 
aua  bieaiger  Kreide  an  den  betreffenden  Stellen  finden. 

Schlieaalicb  habe  ich  mich  noch  über  einige  M  den  Mollutken  ge- 
brauchte Bezeichnungen  zu  erklären. 

Indem  Ich  mir  nämlich  das  Thier  als  von  mir  abwärts  krie- 
chend und  mich  es  in  vertikaler  Anaiebt  beaebanend  denke,  er- 
Untern  aicb  die  Ausdrücke:  vorn,  hinten,  oben,  unten,  rechte  und  Hnke 
Schaale  od«r  Seite  von  aelbat;  die  Entfernung  vom  Schlosse  zum  unte- 
ren Rande  ist  die  Länge;  diejfni|;e  zwischen  dem  vorderen  und  hin- 
teren Rande  hingegen  die  Breite^.  Bei  den  Terebrateln  iat  die  Be- 
zaicbnung  dea  Hm.  v.  Bdcu  befolgt.    Alles  Übrige  wird  verständlich  seya. 


T¥.   Mollusken. 

A.   Brachiopoden. 

1.    C  r  a  n  i  a   Retzius. 

l)Gr.Naiiimala8  Lamk.,  Hobninoh.  Monogr.  Fig.  5. 
Eine  freie,  sieoilioh  mwgewiirhsene  untere  Sebmile,  welche 
eiwns  abgerieben  und  desshalb  nur  zweifelhaft  bu  bestimmen 
seyn  wfirde,  wenn  nicht  die  hinteren  doppelten  und  die 
Sehaale  durchbohrenden  Muskel-Gruben  entscheidend  wären. 
—  Von  Bartk. 

2)  Cr.  antiqua  Depr.,  Hokninou.  Fig.  6,  «~g.    Sehr 


*)  Mach  dieser  Art  zu  neuen  wäre  eine  SeblMge  »ehr  hon  und  sehr  breit!  Aach 
stehen  diese  »wei  Be«cicbauugs- Weisen  mit  der  äbrigen  Terminologie  des  Hm.  Vis. 
Im  Widerspruch.  D.  R. 
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ielten;  es  sind  von  Rügen  nur  S  8ch5ne  untere  Schaalen  — 
die  eine  frei  9  die  andere  mit  der  ganeen  Fläche  auf  einem 
Belemniten  angewaebsen  -—  und  von  Barth  S  freie,  etwas 
abgeriebene  Unter-Sehaalen  vorbanden. 

S)  Cr.  parisiensis  Defr«,  Hobninoh.  Fig.  8.  a,  b. 
Eine  hfibsebe  und  instrulitive  Suite  mit  der  ganaen  Fliehe 
auf  Belemniten  und  anderen  dfinnen  Sehaalen  angewachsener 
oder  grdsstentheils  Junger  Exemplare  —  in  welchen  ersten  ich 
frfiher  Cr.  Nuaimulus  cn  erkennen  glaubte  —  aeigt  die  ver- 
sehiedenen  Ausbildungs- Perioden  dieser  Art  sehr  deutlich. 
Zuerst  erscheint  eine  aarte  Ring-ftrmige,  oberwärts  gerade 
abgestutflte,  sehr  poröse  Erhebung,  welche  mit  dem  Umfange 
sttgleich  an  Böhe  suniaunt.  Erst  nach  und  nach  wird  auch 
die  innere  Fläche  mit  einer  schwachen  und  porösen  Schichte 
iiedeckt,  welche  von  vorne  nach  hinten  nachwächst.  Dann 
erscheinen  hart  am  hinteren  Rande  die  ersten  Spuren  der 
hinteren  Muskel* Gruben ,  und,  erst  wenn  diese  nüt  einem 
elemlich  hohen  Rande  umgeben  sind,  wird  auch  die  Grube 
der  vereinigten  vorderen  Muskeln  bemerkbar,  und  es  seigt 
sieh  sngleich  nahe  am  Limbns  die  erste  Andeutung  des  kamai- 
artigen  Scheiben-Eindruckes.  Diese  Ausbildung  haben  nur 
S  ExempUre  erlangt,  deren  grGsstes  erst  4'^'  lang  ist  und 
also  noch  nicht  die  Hälfte  des  von  HoamNonAirs  abgebildeten 
Exemplares  erreicht  hat,  indem,  wie  es  scheint,  der  Kreide- 
Niederschlag  sie  Bu  frühe  l>egrub  und  tödtete.  Das  Nach- 
wachsen der  ganaen  Sehaale  geschieht  sehr  häufig  seitwärts, 
wodurch  sie  ein  schiefes,  verschobenes  Ansehen  gewinnt. 
Obere  Schaalen  wurden  noch  nicht  geftinden,  obgldch  diese 
Art  nioht  eben  selten  ist. 

4)  Cr.  00 State  Sow.,  Uobnibou.  Fig.  11  die  untere 
Sehaale ;  unsere  Fig.  1  die  obere  Schaale.  Kommt  am  häufigsten 
vor:  die  oberen  Sdiaalen  jedoch  viel  seltener  ab  die  unteren, 
welche  *aämmt lieh  frei  sind.  Ausserlich  sind  beide 
Sehaalewcinander  so  ähnlich ,  dass  sie  im  geschlossenen  Zu- 
stande, wovon  mehre  Exemplare  vorhanden  sind,. gar  nicht 
BU  unterscheiden  seyn  würden,  wäre  es  dieser  AH  aieht 
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eigenthöRilich,  flugs  die  beiden  SeitenrlCiidei^  der  «nie- 
reu  Scliaale  sick  Allenuil  etwM  nach  oben  biegen, 
dagegen  bei  der  eberen  Sehaale  stets  etwas  corfiek** 
treten.  Die  hinteren  Mosliel •  Narben  der  bisher  nieht 
beschriel>enen  oberen  Sehaale  sind  o?al-konvei,  die  vorde- 
ren aber  oval^Lonkar,  naeh  einwärts  mit  einen  hohen  sehar- 
fen  Rande  begrenEt,  dnreh  eine  breite  Kerbe  weit  getrennt 
und  unterhalb  der  Mitte  liegend.  Die  beiden  Begrensungs- 
Rfinder  vereinigen  sieh  tief  unten,  nahe  am  Limbos,  sn  einen 
schwaehen  SchnXbelchen.  Die  Elndrüeke  der  Seheibe  sind 
Halbnond- förmig  und  mit  abgerundeten  Spitsen  auswärts 
gerichtet.  Der  Linbus  ist  sart  gekümt.  An  keinen  der 
(Aber  100)  vorhandenen  Exemplare  ist  ein  Anheftungs-Pnnkt 
bemerkbar« 

5)  Cr.  striata  Dira.  Hoeninoh.  Fig.  10«  Zwei  sebdne 
freie  Unter-Sehaalen  vom  Barther  Schiossberge. 

6)  Cr.  barbata  mb.j  Fig.  2.  Drei  gans  gleiche  Exen- 
plare  der  unteren  Schaale,  deren  eines  einen  breiten  An- 
keftungs-Pnnkt  seigt,  nebst  einer  schönen  oberen  Sehaale; 
alle  von  Rügen.  Wie  die  folgende  Art  sich  der  Cr.  eostata 
nfihert,  eben  so  ist  es  mit  dieser  und  der  Cr.  striata  der 
Fall,  in  so  fern  es  die  Gestalt  und  die  gerippte  Aussenseite 
betrifft.  Im  Innern  seigen  jedoch  beide  Schaalen  eine  ab- 
weichende Bildung,  indem  die  hinteren  oval  -  konvexen  Dar« 
ben  der  Untersehaale  sehr  nahe  am  hinteren  Rande, 
und  die  vorderen  mit  ihrem  Schnäbelohen  nahe  daran  auf 
der  Gränze  des  ersten  und  nweiten  Drittels  der 
Länge  liegen  und  am  unteren  Rande  in  einen  di^ieekigen 
spitzen  Kiel,  einem  herabhängenden  Barte  (einem  sogenann- 
ten Wallensteiner)  vergleichbar,  auslaufen,  der  jedoch  nur 
die  Grenze  des  zweiten  Drittels  der  Schaalen-Länge  erreicdit 
und  mit  der  Kerbe  der  Oberschaale  korrespondirt.  Die 
Eindrucke  der  Scheibe  sind  an  jeder  Seite  vierstrabUg.  Die 
hinteren  Narben  der  Oberschaale  sind  rund -konvex;  die 
vorderen  länglieh -konkav  und  naeh  innen  durah  zwei  vor- 
springende Höcker  getrennt,  zwischen  welche  sich  eine  tiefe 
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Kerbe  herabtenkt,  die  anterwSrts  gespalten,  nach  beiden 
Seiten  divergirend,  sehwaeh  aaslXaft  and  darch  eine  Lippen- 
förmige  Qneerleiste  begrenst  wird.  Der  Eindruck  der  Schei- 
ben besieht  in  einer  schmalen  Qaeer- Vertiefung,  die  an  bei- 
den Enden  gabelig  gespalten  ist.  Die  Innen -FIfiohe  beider 
Schaalen  ist  äusserst  zart  ausstrahlend  gerippt ,  und  es  laufen 
diese  Rippehen  am  inneren  Rande  des  Limbus,  der  sehmal 
und  im  Übrigen  glatt  ist,  in  eine  DoppeUReihe  kleiner  Knöt- 
chen aus. 

Bestimmt  unterscheidet  sich  diese  Art  von  Cr.  striata 
dadurch  9  dass  die  Unter*  Schaale  am  vorderen  und  hinteren 
Rande  aufwärts  gebogen  ist,  die  beiden  Seitenränder 
jedoch  Burücktreten.  Bei  Cr.  striata  findet  gerade  das 
Gegentheii  Statt.  Auch  zeichnet  sich  die  Oberschaale 
durch  einen  rings  um  den  Rsnd  vortretenden  glatten  Saum 
aus,  welcher  in  eine  verhältnissmäsig  tiefe  Einsenknn^ 
des  Randes  der  Unterschaale  eingreift.  —  Länge  2^'^', 
Breite  Ä^'^'. 

7)  Cr.  larva  nob.j  Fig.  3.  Eine  untere  Schaale  von 
Mügen  und  eine  'obere  von  Barth]  beide  sind  schwach  ge- 
wölbt, rund  und  nur  nach  hinten  etwas  stumpf  verlängert. 
Der  Scheitelpunkt  liegt  bei  beiden  nahe  oberhalb  der  Mitte, 
von  welchem  14 — 16  knotige  Rippen  ausstrahlen,  die  am 
Rande  eart  gesackt  vorspringen  und  swischen  welche  sich 
einige  kürEcre  einschieben.  Die  breiten  Zwischenräume  sind 
flach  und  mit  kurcen  dornigen  Rippchen  besetst.  —  Der 
Limbus  ist  sehr  breit,  flach  und  sart  gekörnt.  Die  hinteren 
Muskel-Narben  der  Unter-Schaale  sind  kreisrund-konvex;  die 
vorderen,  welche  fast  genau  in  der  Mitte  liegen  und  von 
einem  kleinen  Schnabel  getrennt  sind,  eirund«  Die  hinte- 
ren Marben  der  Ober-Schaale  sind  etwas  eirund-konvex,  die 
.  vorderen  sind  doppelt,  wovon  das  obere  Paar  vertieft  ist 
und  xiemlich  getrennt  genau  in  der  Mitte  der  Schaale  liegt; 
sie  sind  einwärts  von  einem  im  Winkel  gebogenen  Rande, 
auswärts  aber  durch   ein   erhabenes   dreieckiges    Läppchen 
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begrenzt  —  Das  untere,  ebenfalls  vertiefte,  tenglicbe  Paar 
liegt  nahe  beisammen  in  einer  abgestampft  Schnabel-förmigen 
Erhebung,  welche  abwärts  Bart- förmig  zugespitzt  ausläuft. 
Eindrücke  der  Scheibe  sind  nicht  bemerkbar;  eben  so  wenig 
ein  Änheftungs-Punkt.  Das  grössere  Exemplar  2^  bis  3'^' 
lang  und  breit. 

8)  Cr.  leonina  nob.y  Fig.  4.  Abgerundet  dreieckig, 
fast  Halbkreis-förmig ,  hinten  in  der  ganzen  Breite  schwach 
gebogen  und  abgestutzt.  Das  eine  vorhandene  Exemplar 
scheint  eine  Oberschaale  zu  seyn,  deren  Seheitel  fast  genau 
in  der  Mitte  der  Schaale  liegt  und  von  welchem  zahlreiche, 
starke,  scharfe  Rippen  gedrängt  nach  dem  Rande  ausstrah- 
len, über  den  sie  scharfzackig  vortreten. —  Die  innere  Bil- 
dung hat  auffallende  Ähnlichkeit  mit  einem  Löwenkopfe,  wie 
man  ihn  als  Schild -Blättchen  geprägt,  mit  einem  Ringe  im 
Maule,  allgemein  kennt.  Die  hinteren  Narben -Gruben  sind 
sehr  gross,  fast  eirund  und  tief-konkav;  die  vorderen  schei- 
nen aus  zwei  Spalten  eines  Lappens  hervorzutreten,  der 
Hauben  -  förmig  herabhängend  und  scharf  längsgekielt  den 
vorderen  Rand  der  Schaale  fast  berührt.  Der  Limbus  ist 
vorne  sehr  schmal,  hinten  hingegen  sehr  breit,  ringsum  ge- 
körnt und  mit  einem  glatten  Rande  eingefasst« 

9)  Cr.  laevis  nob>  Eine  obere  Schaale;  sie  ist  un- 
regelmäsig  rund,  aussen  glatt,  mit  schwach  angedeuteten 
Wachsthums-Streifen.  Der  Scheitel-Punkt  liegt  nahe  oberhalb 
der  Mitte.  Die  Innen -Fläche  und  der  Limbus  sind  glatt^ 
die  hinteren  Muskel-Narben  elliptisch-konvex,  nahe  am  Rande 
liegend  und  durch  eine  schwache  Erhebung  der  Schaale  ge- 
trennt Die  vorderen  Narben  sind  durch  einen  lang  herab- 
hängenden, unten  abgerundeten,  etwas  gekielten  Lappen 
getrennt,  der  oberwärts  der  Narben  gespalten  in  zwei 
Haken  -  förmigen  Leisten  divergirt.  An  der  Aussenseite 
sind  die  Narben  durch  einen  scharf  vortretenden  Halbmond- 
förmigen Rand  begrenzt.  Es  sind  nur  zwei  Exemplare  vor- 
handen. 
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2.    Terebratula  Bftue. 

(fl.  Concinnae  v.  Boch.) 

1)  T,  gailina  Al.  BaoMM.,  Lethaea  xxx^  8»  Nor  in 
einem  besebäiligten  Ezamplure  vorhanden ,  weiches  noch  et- 
wa« grösser  ist,  als  die  angeführten  Äbbiidongen  a  and  b; 
auch  der  Sinus  ist  tiefer  eingebuchtet. 

2)  T.  plicatilis  Sow.  118j  1;  besser:  Leth.  xxx,  9. 
£in  Feuers tein-Kera,  bestimnit  hieher  gehörend,  von  Rügen} 
ferner  swei  ausgewachsene  und  ein  junges  Exemplar  von  Barth. 

a)  T.  oelopUeat«  Sow.  118^  2  =  T.  retracta  Rosiu 
Kr«  Gab.  vu,  2-  Die  vorhandenen  (etwa  40)  Exemphire 
sind  fast  alle  gleich  gross  anil  weteben  nur  in  der  Ansaht 
der  Sinna- Falten  swischen  den  Extremen  2.  und  10  ab} 
gew^bnÜeh  sind  deren  7  bis  9  vorbanden« 

4)  T.  subplieata  Mant.  xxvi,  5,  6,  111.  Diese  Art 
wird  eben  so  häufig  gefunden  wie  die  vorige,  welciter  sia 
Im  Allgemeinen  ähnliob  ist,  aber  höchstens  nur  ein»  Breit« 
von  7^'  un4  eine  Jiängo  von  ^\'*'  erreicht.  Die  gewöhnliebe 
Linge  ist  4^^''  und  die  Breite  5^''^  Ausgewaehsene  EseaiH 
plare  sind  fast  eben  so  dick  wie  lang.  Äusserer  Umfang 
regelmäsig  oval,  hinterwärts  durch  den  vortretenden  Sebna« 
bei  und  vorne  durch  den  ein  wenig  eintretenden  Sinus  be- 
grenst.  Das  Längen*Profil  bildet  einen  Kreis-Bogen,  dessen 
Steigung  am  Schlosse  fiist  vertikal  ist  und  dessen  höchste 
Brbebmig  hinter  den»  vorderen  ^  der  Länge  liegt.  Queer^ 
Profit:  abgermidet-drrieokig  mit  wenig  gewölbter  Basis,  welche 
fest  doppelt  so  lang  ist,  wie  die  Höhe;  die  Wulst  wird 
erst  am  Stiri»-Rande  bemerkbar.  Bei  abgehobener  Ventral- 
Schaale  bilden  die  Ränder  der  Dorsal-Scbaale  eine  borison* 
tele  Ebene,  Aber  welche  der  scharf  cngespitute  Schnabel 
nur  sehr  wenig,  desto  mehr  aber  die  Einbiegung  des  Sinus 
emportritt«  0sr  Sohiesskanten  -  Winkel  beträgt  120«,  der 
Okergang  der  Schless-Kanten  in  die  Rand-Kanten  geschieht 
wegen  der  allgemeinen  Rundung  völlig  unmerklich;  eben  so 
gehen  diese  in   die  Stirn -Kante    über,   die   einen    schmalen, 
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aber  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  sebr  hohen  Sinns  zeigt, 
dessen  Falten  swlsehen  i  und  7  abwechseln.  Die  Dorsal- 
Schaale  ist  nnr  schwach  konvex  and  der  Siuos  bildet  sieh 
erst  hinter  der  Hälfte  der  Lfinge  mit  einer  schroffen  Bie- 
gnng,  fast  rechtwinkelig.  Die  Schaalen  sind  dnrohaas  glatt 
and  nur  an  den  vorderen  Rändern  treten  an  jeder  Seite 
des  Sinus  sieben,  selten  mehr  Falten ,  gewöhnlich  hinter 
einem  scharf-markirten  Anwachs-Ringe  bestimmt  and  scharf' 
gesahnt  hervor.  Die  jungen  Schaalen,  welche  in  der  Regel 
nur  wenig  kleiner  als  die  ausgewachsenen  sind,  erscheinen 
nar  schwach  gesahnt,  mit  kaum  bemerkbaren  Sparen  der 
sich  bildenden  Falten  und  einer  sehr  geringen  Einbiegung 
des  Sinus.  Es  Ist  eine  fast  durchgängig  sich  seigende  Ei* 
genschaft  der  hiesigen  Exemplare,  dass  in  der  Stirn- Ansicht 
der  Sinus  und  sein  korrespondirender  Wulst  allemal  etwas 
nach  einer  Seite,  öfter  rechts  als>  links  verschoben  ist,  w»» 
durch  der  eine  Flügel   immer  grösser  ist,   als  der   anderew 
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Alter  and  ihr  grOsstes  Wnchstham  «ach  erreicht  hftbeii) 
ergibt  sich  deatlkli  and  bestimmt  aus  den  Falten  and  den 
sie  durchkrentsenden  Anwachs-Ringen«  Letste  werden  gegen 
die  Stirn  hin  allmählich  schmfiler  and  hören  gans  aaf,  so« 
bald  das  Individaam  in  LSnge  und  Breite  aasgewaehsen  ist. 
Dann  nimmt  die  Dicke  (Höhe)  der  Schaale  mehr  und  mehr 
sa  und  es  verifingern  sich  die  Zähne  demgemfiss  durch 
schichtweise  Oberlagerangen;  diess  geschieht  am  stärksten 
an  den  Zähnen  des  Sinus  der  Dorsal-Schaale  und 
an  denen  der  beiden  Flügel  der  Ventral-Schaale) 
am  schwächsten  hingegen  an  den  diesen  Theilen  entspre« 
ohenden  Zähnen,  wodurch  der  Sinus  bei  gans  alten  Exem- 
plaren sich  sehr  tief  einsenkt,  und  die  entsprechende  Wulst 
dann  so  sehr  emporgeschoben  wird,  dass  das  Exemplar 
fast  die  Gestalt  der  Pngnaceen  annimmt*).  Sobald  da- 
her das  Aufhören  der  Anwachs -  Ringe  auf  der  Ober» 
fläche  der  Schaalen  bemerkbar  wird  und  die  mehr  oder 
minder  vertikale  Verlängerung  der  Zähne  eintritt,  wie  es 
hier  mit  beiden  fraglichen  Arten  der  Fall  ist,  dann  hat  das 
Individuum  aufgehört,  sich  in  die  Länge  und  Breite  auszu* 
dehnen  und  nimmt  nun  rascher  wie  bisher  an  Korpulens 
cu,  welches  Gesetz  bei  den  meisten,  wenn  nicht  bei  allen 
gefalteten  Terebrateln  anwendbar  seyn  dürfte,  hier  aber 
besonders  deutlich  hervortritt  und  bemerkbar  wird,  da  die 
Exemplare  so  leicht  and  scliön  von  der  anklebenden  weiehen 
Kreide  su  reinigen  sind. 

Es  ist  ferner  2)  T.  Pisum  mehr  lang  als  breit  und  aus 
diesem  Grunde  —  und  da  der  Schnabel  spitzer  als  bei  T. 
octoplicata  vortritt  -^  ist  der  Schlosskanten  -  Winkel  ein 
rechter  oder  kleiner,  bei  T«  octoplicata  hingegen,  welche 
mehr  breit  als  lang  ist,  verengt  sich  dieser  Winkel  nie  bis 
Eum   rechten;   er  Ist  stets  mehr  oder  weniger  stumpf.   — * 


^)  Diese  scbeiot  Hro.  Robmbr  verleitet  zu  haben,  in  einem  von  mir 
erhaltenen  sehr  alten  Exemplare  von  T.  ontoplirata  eine  neue  Art 
*u  erbüfkcn:  T.  retracto,  welches  auch  aus  Kciurr  Abbildung 
Nordä.  KrcidcGeh.  VII,   2  deutlich  zu  ersehen  ist. 
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Es  sind  3)  die  SehliMS- Kanten  mehr  abgernndei  wie  bei 
T.  octoplicata,  bei  welcher  die  ArcM  scharfkantiger  von  der 
Dorsal  ^Schaale  getrennt  k4*  .  4)  Erscheint  die  i&leine  Öff- 
nung des  spitsen  Schnabels  etwas  Röhren-förmig  verllingerty 
indem  das  Deltidiam  vorgebogen  und  ein  wenig. ungeliränipt 
ist.  Es  ist  5)  der  Sinus,  von  der  Stirne  betrachtet,  mehr 
Bogen -förmig  gelcrümmt  (eingebuchtet),  bei  T«  octoplicata 
ist  er  hingegen  mehr  trapezpidal  •  scharfeckig.  Endlich 
6)  scheint  es  mir  bemerkenswelth,  dass  T.  octoplicata  — 
selbst  im  Jugendlichen  Alter.  -^  in  der  Regel  immer  mit 
einem  Feuerstein  -  Kern  gefunden  yvlrd^  welcher  der  halb- 
durchsichtigen Schaale  einen  blünlich-grtfnen  Schimmer  gibt; 
bei  T.  pisam  ist  mir  diess  noch ,  gar  nicht  vorgekommen, 
fvelcbe  stets  mit  Kreide  .misgefüUt,  desshalb  mehr  der  Be- 
schädigung durch  den  Di'ock  liusgesetst  war. 

(b.  Di.chotomae  v.  Buch.) 

6)  T.  looellns  Dkfr.  in  litt  teile  Goldf.;  T.  Faujasii 
RoBM.  Kreidegeb.  vii,  8.  Iqh  behalte  den  Namen  locellus 
bei,  indem  er  die  Priorität  hat,  ein  willkürliches  Verändern 
der  Namen  auch  nur  Verwirrung  bringt,  die  ohnehin  gross 
genug  ist.  Diese  und  die.  folgende  Art  seigen  swar  nur 
ausnahmsweise  und  nicht  an  allen  Exemplaren  gespaltene 
Rippen,  aber  die  Ohren  der  kleinen  Klappe  nöthig^n,  sie 
an  die  unmittelbar  nachfolgenden  Arten  anzureihen,  mit 
welchen  sie  eine  der  natürlichsten  kleinen  Terebratel-Fami- 
lien  bilden. 

7)  T.  Gisii  fi.  Sie  ist  kjein,  ihre  mittle  Länge  etwa 
^\*"  ^  fast  Kreis -rund  oder  etwas  länglich.  Die  schwache 
Wölbung  der  Ventral- Schneie  bebt  sich  vom  Schloss-Rande 
zum  Buckel  , rasch  empor,  ist  dort  am  höchsten  und  fällt 
dann  im  zarten  Bogen  nach  den  Rändern  und  der  Stirn 
sanft  ab.  Die  Wölbung  der  Dorsal -Schaale  ist  mehr  als 
zweimal  so  hoch  und  bildet  im  Queer-Profil  einen  fast  voll- 
ständigen und  regelmäsigcn  Halbkreis.  Sie  fällt  an  den 
Schloss-Kantcn  schroff  ab,  dort  zu  beiden  Seiten  des  schwach 

Jnlirgaii^;  1812.  35 

Digitized  by  LjOOQ IC 


538 

prodtfsftrenden ,  wenig  gekrünunten  Sohllabels  in  kleine  Oh^ 
ren  noslaafend,  deren  Grösse  bei  versohiedeiien  Individuen 
abwechselt,  die  bei  jüngeren  Ezeanplaren  aber  in  der  Regel 
im  Verhältnisse  grösser  erscheinen  und  Flügel -förmiger  ab- 
wärts stehen  als  bei  älteren  ^  wo  sie  oft  kaum  bu  bemerken 
sind.  Bemerkbarer  aber  bleiben  sie  an  der  Ventral-Schaale. 
Der  Schlosskanten  •  Winkel  variirt  swisehen  70  und  75^. 
Alle  Kanten  laufen  ununterbrochen  Bogen-förmig  in  einander^ 
so  dass  keine  Grenze  zu  finden  ist.  Die  Oberfläche  ist  mit 
13  — 15  abgerundeten,  sehr  regelmäsig  verthellten  Falten 
bedeckt,  welche  nicht  dlchotomiren  und  gegen  den  Rand 
hin  an  Stärke  und  Breite  zunehmen.  Zarte  gestrichelte 
Anwachs-Ringe  durchkreutzen  die  Falten  und  ihre  Intervalle 
und  bilden  sich  auf  ersten  zu  kleinen  Knötchen  aus,  s« 
dass  jede  Falte  einer  Perl*Schnur  gleicht.  Auf  den  Ohren 
ist  neben  einigen  unregelmäsigen  Knötchen  nur  die  Anwachs- 
Strichelung  bemerkbar.  Der  nicht  über  die  Schloss-Linie 
hinausgebogene  spitze  Schnabel  hat  eine  verhältnissmäsig 
grosse  Öffnung 9  welche  eine  aus  der  Ventral-Schaale  vor- 
springende Buckel  -  Spitze  begrenzt,  so  dass  nur  an  jeder 
Seite  der  Öffnung  eiit  kleiner  Abschnitt  des  fast  diskreten 
Deltidioms  sichtbar  wird.  Eben  so  sind  die  Abschnitte  der 
Area  sehr  klein. 

Es  führt  diese  Terebratel,  als  Denkmal  einer  dreissig^ 
jährigen  innigen  Freundschaft,  den  Namen  eines  längst  ver- 
storbenen Deutschen  Kern-^Mannes ;  er  war  gleich  achtungs* 
würdig  als  Mensch ,  Künstler  und  Forscher  ^). 

8)  T.  striatula  Mant.  xxv,  7,  8,  12;  Sow.  536, 
3,  4,  5. 

9)  T.  chrysalis  v.  Schloth.,  Faujas  Mnt.  St.  Pierfe 
Sßy  9;  Letk.  xxx,  6. 


'')  Solche  „freondschaftliche''  Benennungen  nach  in  der  WiaseiiKHiiift 
unbekannten  Personen  sind  nie  zu  rechtfertigen  und  als  ein  Miss- 
brauch  tu  achten.  Welche  Ehre  ksnii  x.  B.  Hr.  L.  v.  Boch  noi-h 
darin  finden,  eine  Art  T.  Buchii  genannt  zu  sehen,  wenn  jrdew 
Unbekannten  diese  Ehre  auch  zu  Theil  wurde?  ßk^ 
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10)  T.  gracilU  V.  SeafcotH.,  r.  Buch  Ttrel^\  Vg.  36 
n-d'y  T.  rigida  Sov.  S3S,  X 

(c.  Loricatae  ▼.  Buch.) 

11)  T«  pulchella  Nilsson  iii,  14;  Roem.  vii,  11. 

13)  T.  Hamboldtii  n.^  F^.  5.  Der  T.  coarctata 
(=  reticalata)  Sow,  313^  1  Q^roase  Figur  links)  so  ähnlich, 
dass  sie  anf  die  Abbildung  gelegt,  diese  genau  deckte. 
Eben  so  passt  die  Beschreibung  dieser  Art  von  Herrn  L* 
y.  Buch  (Terebrateln,  S.  79,  Nr.  7)  fast  durchgängig  und 
weicht  nur  im  Folgenden  ab«      Der  Sinus  ist  etwas  flacher 

(  und  daher  die  Wulst  noch  weniger  erhoben  als  bei  T.  coarc- 
tata; auch  liegen  Area  und  Oeltidium  in  einer  geraden 
Ebene,  welche  sich  mit  dem  langen,  spitzen,  sehr  fein 
durchbohrten  Schnabel  etwas  krümmt  und  mit  dem  Rücken 
der  Schaale  gane  scharfe  Kanten  bildet,  was  bei 
jener,  wegen  der  etwas  seitwärts  abfallenden  Area,  nicht 
der  Fall  ist*  Die  Rippen  dichotomiren  vielfach;  man  sählt 
deren  am  Rande  25,  wovon  10  anf  jeden  Flügel  und  5  auf 
den  Sinus  kommen.  Der  Schlosskanten  -  Winkel  beträgt 
etvi^a  70  Grad.  Bei  der  Ventral- Schaale  laufen  die  Schloss- 
Kanten  in  einander  und  bilden  einen  regelmäsigen  Halbkreis» 
Länge  T*',   Breite  6'",   Höhe  3^"'.     Nur  in  swei  schönen 

>     Exemplaren  vorhanden. 

(4.    Lacvfa  v.   BtCH.) 

13)  T«  caraea  Sow.  19^  5»  0;  T.  subrotunda  Sow. 

i5,  1;  T.  ovata  Sow.  15,  3;  T,  elongata  Sow.  43S^  1,  2. 

Die  allgemeinate  der  hiesigen  Mosoheln;  es  ist  gewiss  viel 

i      Bu   geringe  angeschlagen,   wenn   nian  sagt:    dass  in  jedem 

^      Kabik-Fusa  Kreide  eine  ateck^;   deasenongeaehtet  gehören 

ganz  vollständige  su  den  Se^ltenheiten.     Sie  ist   ausserdem 

weit  verbreitet  In   nnserm   ICüsten*  Lande   und   wird   nicht 

bloss  in  jeder  Mergel^Grube,  sondern  auch  allenthalben  im 

Acker  gefunden,   an  letzten   beiden  Orten  jedoch  nur  mit 

einem  Feuerstein -Kerne,  indem  die  nur  mit  Kreide  enge- 

fitillt  gewesem^n  im  diluvialiscben  Aofruhr  der  Elemente  mit 

35* 
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den  Kreide -Lagern  zertrümmert  warden.  Der  Varietäten 
sind  so  viele ,  dass  es  den  Zweck  und  Raum  dieser  Blätter 
überschreiten  iiiesse,  sie  alle  zu  beschreiben.  Es  sey  mir 
nar  gestattet  za  erwähnen,  dass  ausser  denjenigen  Formen, 
welche  den  obenangeführten  Synonymen  Sowerby's  entspre- 
chen, wohin  noch  mehre  zu  zählen  seyn  dürften,  auch  noch 
eine  Abänderung  vorkommt,  welche  ich  früher  wegen  ihrer 
sehr  kugeligen  Form  irrthümlich  für  T.  semiglobosa  hielt, 
und  eine  andere ,  in  welcher  man  eine  der  Cinctae  v.  Buch  zu 
erkennen  geneigt  seyn  könnte  ^  indem  die  korrespondirenden 
abgerundet -kantigen  Rippen  deutlich  über  die  ganze  Länge 
der  beiden  Schaalen  fortlaufen  und  den  Lidividuen  in  der 
Stirn -Ansicht  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  v.  Buch*s  Abbil- 
dung der  T.  lagenalis  Fg.  4:i  c  geben. 

14)  T.  granulata  n.  Diese  Terebratel  erscheint  in 
ihrem  Umfange  als  ein  fast  regelmäsiges  Kreis-Segment  von 
73  Grad,  in  welchem  die  langen  geraden  Schloss  -  Kanten 
die  Radien,  hingegen  die  unmerklich  in  einander  laufenden 
Rand-  und  Stirn-Kanten  den  Bogen  bilden.  Sie  ist  im  All- 
gemeinen nur  schwach  gewölbt,  am  schwächsten  die  Ventral- 
Schaale,  welche  sich  nur  am  Buckel  ein  wenig  hebt  und 
dann  nach  allen  Seiten  sanft  und  gleichroäsig  abfallt,  wel- 
ches  eben  so  bei  der  etwas  mehr  gewölbten  Dorsal -Schaale 
der  Fall  ist,  deren  Schnabel  sich  so  wenig  krümmet,  dass  der 
Rand  der  verhältnissmäsig  sehr  gros'sen  Öffnung  sich  stark 
rückwärts  neigt  und  in  der  vertikalen  Ansicht  nur  als  ein 
Halbmond-förmiger  Ausschnitt  erscheint.  Starke  Anwachse 
Ringe  treten  in  unregelmSisigen  Zwisohenräumen  hervor^ 
sie  verlaufen  schroff  an  den  etwas  aufgebogenen  ScIiIosm^ 
Kanten  der  Dorsal-Schaale  und  der  langen  Area.  Das  DeU 
tidium  ist  klein,  fast  diskret.  Die  Anssenfläche  ist  äusserst 
fein  gekörnt,  desto  stärker  aber  die  Innenseite  der 
Muschel,  so  dass  es  selbst  dem  unbewaffneten  Auge  be- 
merkbar wird.  Diese  inneren  Körner  sind  halbkugelig  und 
ziehen  sich  in  hin-  und  her-gebogenen  gedrängten  Rei- 
hen  in   der  Richtung   der  Anwachs-Ringe.     Die  Schaale  tat 
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sehr  sBKrt  nnd  zerbreohlich,  so  dass  es  bisher  nicht  glückte 
ein  vollständiges  Exemplar  zn  erhalten,  an  weichem  die 
verhültnissmäsigen  Läagen-  and  Breiten-Dimensionen  genau 
EQ  beobkohten  wären.  Die  Besehreibung  ist  nach  einem 
Exemplar  von  mittler  Grösse  entnommen,  dessen  Formen 
am  bestimmtesteu  erhalten  sind;  es  Ist  9^*^'  l^ng* 

15)  T»  Sowerbyi  n.  Der  T.  grandis  Blumbnbach 
Archaeol  tetlur.  Tf.  I,  Fg.  4,  Leih,  xxxix,  19,  =  T.  gigan- 
tea  V.  ScHLOTM.,  v.  Buch  Terebr.  S.  110,  in  Grösse  und 
Gestalt  zum  Verwechseln  ähnlich»  Sie  weicht  jedoch  von 
Jener  dadurch  ab,  dass  die  OberfläcKe  aosstrahlend  fein  ge- 
strichelt ist,  welches  selbst  bei  gan«  jungen  Schaalen 
schon  an  den  Rändern  bemerkbar  wird.  Auf  der  Mitte 
der  Schaalen  sind  —  besonders  bei  den  älteren  —  die 
Striche  kaum^,  oder  gar  nicht  bemerkbar,  nehmen  jedoch 
in  ihrem  Verlaufe  nach  den  Rändern  an  Zahl  und  Stärke 
cu,  indem  sie  zn  scharf  vortretenden  feinen  Falten  anwach- 
sen, welche  bei  ihrer  Dur<ihkreutzung  der  hier  sehr  gedrängt 
liegenden  Ä n wachs  -  Ringe  zuweilen  mit  länglichen  Perl- 
artigen Knötchen  verziert  erscheinen.  Die  Zwischenräume 
sind  2  —  3mal  so  breit,  wie  die  Falten.  Die  ganze  Ober- 
fläche ist  ausserdem  fein  gekörnt,  welches  jedoch  nur  unter 
einer  scharfen  Lupe  und  bei  guter  Queer-Beleuclitung  be- 
merkbar wird.  Die  Körnchen  zeigen  dann  eine  länglich- 
elliptische  Gestalt  und  stehen  regulär  in  abwechselnden 
Längsreihen  divergirend.  Die  Öffnung  des  kurzen,  starken 
Schnabels  ist  sehr  gross,  stets  rückwärts  gelehnt,  gewöhn- 
lich etwas  nach  vorwärts  in  die  Länge  gezogen  und  gegen 
den  Schloss-Rand  Lippen  -  förmig  überhängend;  an  ihrem 
Trichter -förmigen  Innern  erblickt  man  am  Vorder -Rande 
das  durchgehende  Deltidium,  manchmal  breit  Rippen -artig 
vortretend  oder  Rinnen  -  förmig  vertieft,  mit  feinen  Queer- 
Linien  bedeckt.  —  Zwei  der  vorhandenen  Exemplare  haben 
eine  ungewöhnliche  Dicke  erlangt  und  sind  fast  Kugel- 
förmig. Durch  ihre  bedeutende  Schwere  ist  der  Schnabel 
mehr  gekrümmt  vorgezogen  worden,  so  dass  die  überhängende 
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Lippe  dus  Delttffiaoi  fiosseriich  gans  verdeckt  und  aof 
dem  Baokel  der  Ventral -Sohaale  so  dicht  und  fest  anf- 
liegt, dass  das  Thier  die  Scbaalen  «nmögltck  mehr  öffnen 
konnte  und  mithin  seine  Korpulenz  die  Ursache  des  Todes 
werden  amsste.  Grösstes  Exemplar  fast  3^'  lang.  Rokmer 
erwähnt  dieser  von  mir  ihm  mitgetheiiten  Art  bei  der  T. 
obesa  Sow.  (A>riU  Kr.-Geb.  S»  4S);  sie  kann  jedoch  eben 
80  wenig  mit  dieser  vereinigt  werden ,  als  überhaupt  jemals 
noch  eine  Spor  derselben  hier  ^eftinden  wurde. 

NB.  Die  faiemit  verglichenen  schönen  Exemplare  der 
T«  grandts  sind  von  Bünde,  welche  ebenfalls  eine  mit  bei- 
len  Punkten  bedeckte^  aber  nicht  gekörnte OberflSche  seigen. 

16)  T.  Fittoni  n.,  Fg.  6.  Der  kleine  starkgewölbte 
Körper  bildet  ein  langgesogenes  Pentagon,  welches  seine 
grösste  Breite  nahe  am  Scheidepunkte  der  Sehloss-  and 
Rand -Kanten  erlangt;  Queer- Profil  fast  kreisrund.  Die 
Schloss-Kanten  sind  fast  doppelt  so  lang,  als  die  Rand-  und 
Stirn -Kanten,  welche  £iemlioh  gleich  lang  und  fast  gerade 
sind.  Die  Bauch -Schaale  hebt  sich  am  Schlosse  rasch  und 
erreicht  ihre  gröbste  Höhe  am  ersten  Drittel  der  Länge; 
sie  föUt  dann  in  regelmäsiger,  aber  schroffer  Wöibitng  nu/A 
den  Seiten  und  senkt  sich  am  sweiten  Drittel  der  Länge 
£u  einem  sierlichen,  scharfbegrenaten  Sinus  ein.  Die  Dor- 
sal-Schaale  ist  stärker  gewölbt  und  es  wird  die  Wulst  scIuni 
in  der  Nähe  des  Schnabels  gebildet,  und  durch  die  saM- 
reicheii  und  sehr  faltigen  Anwachs « Ringe  bestimmt  ange- 
deutet, indem  schon  die  ersten  und  eartesten  derselben  die 
scharfeckige,  Gestalt  der  Stirne  mehr  und  mehr  annehmen. 
Sämmtliohe  Anwachs  -  Ringe  beider  Schaalen  nehmen  gegea 
die  Schloss*  und  Rand-Kanten  Inn  an  Schärfe  und  Dicke  sa 
und  krampen  sich  dort  um,  wodurch  besonders  die  Schloss« 
Kanten  etwas  Rinnen-artig  vertieft  erscheinen  und  die  nicht 
begrenzte  Area  in  die  Länge  gesogen  wird.  Das  Deltidiam 
ist  breit,  niedrig  und  sektirend;  der  Sdinabel  knrs,  dick, 
sehr  gekrümmt  «nd  die  Öffnung  gross,  länglich  und  jener 
der  T.  grnndis  an  Gestalt  gleichem}.     Die  Scbaaie  ist  glatt. 
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—  Sehr  selten;  alle  Rufen  sehen  Exemplare  beschädigt:  be- 
stes nnd  grösstes  Stüok  aus  der  oberen  (harten)  Kreide 
SU  Quitxiny  ein  altes  ausgewachsenes  Exemplar,  was  an 
den  sehr  gedrängten  Anwachs-Ringen  der  vorderen  Schaale 
bemerkbar  ist.  Länge:  5'".  Breite:  3'"  9"".  Höhe.-  3'"  8"". 
17)  T.  pamila  cMagas  pomilns)  Sow.  119}  Leth.  xxx,  1. 

3.     O  r  t  h  i  8   Dalman  ,  v.   Buch, 

Es  ist  gewiss  eine  interessante  Erscheinung:  ein  Ge- 
ichlecht,  welches  nur  den  älteren  Formationen  anzugehören 
sohlen  and  dessen  letzte  Spur  mit  der  0.  Laspii  im  Zech- 
steine sich  verlor,  viele  Zwisohen*Glioder  in  der  Formationen* 
Reihe  überspringend  hier  in  der  Kreide  wiederum  in  drei 
Arten  auftreten  zu  sehen«  Sie  tragen  so  deutlich  und  be- 
stimmt die  charakteristischen  Zeichen  dieses  Geschlechtes, 
dass  sie  ohne  allen  Zweifel  hieher  gehören  und  zwar  zur 
Abtheilnng  der  O.  expansae  v.  Buch. 

1)  O.  Bronnii  it.,  Fg.  7»  T.  Bronnii  v.  Hao.,  Roem. 
Kr.-Geb.  S.  41.  Halbkreis -förniig  und  durch  die  vorsprin- 
genden Falten  am  Rande  |[ezaiskt;  die  Schloss-  und  Rand- 
Kanten  verlängern  sich  zuweilen  zu  seitlichen  spitzen  Hör- 
nem.  Die  Ventral -Schaale  ist  flach  und  nur  der  Buckel 
«rhebt  sich  ein  wenig«  Die  dreieckige,  flache,  Gitter-artig 
gestreifte  grosse  Area  der  Dorsal-Schaale  ist  zurückgelehnt, 
wodurch  die  Spitze  des  Schnabels  der  höchste  Punkt  ihrer 
Wölbung  wird;  von  hier  fällt  dieselbe  nach  den  Seiten 
gleichmäsig  sanft  ab*  Viel  schmäler  ist  die  Area  der  Ventral- 
Sohaale,  welche  sich  auch  etwas  weniger  zurücklehnt,  als 
jene  der  Dorsal-Schaale;  beide  bilden  einen  Winkel  von 
•etwa  100^.  Die  grosse  dreieokige  Öffnung  der  Dorsal-Area 
tritt  wie  ein  rondÜober  Ausschnitt  auch  in  die  kleinere 
Area  hinein;  sie  ist  nie  verschlossen  oder  verwach- 
sen« Starke,  selten  nur  dichotomirende  Rippen  (Falten), 
welche  auf  beiden  Sehaalen  korrespondiren  nnd  deren  grösste 
Anzahl  bei  meinem  grössten  Exemplare  14  nicht  übersteigt, 
bedecken  die  Oberfläehe;  sie  werde  durch  feine  Anwachs- 
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Streifen  Wellen- form  ig  durehkreutKt,  die  in  unregelnfisigen 
Zwisclienrtiainen  zu  scharf  vortretenden  Anvrnclis- Ringen 
anschwellen.     Länge  1'"  11"'S  Breite  3"',  Höhe  1"'. 

Im  Innern  erhebt  sich  auf  der  Baueh-Schaale  ein  ein-*' 
faches,  dreieckiges,  dünnes  Knochen -Gerüst,  dessen  Basis 
das  zweite  und  dritte  Viertel  der  Schaalen-Lünge  eiuiümmt, 
so  dass  dem  Schlosse  und  der  Stirn  zu  ein  Viertel  der 
Schaale  frei  bleibt.  Die  Spitze  dieses  gleich  einer  Wand 
aufgerichteten  und  an  *  seiner  Basis  durch  ein  Knochen- 
Stückchen  unterstützten  dreieckigen  Stückes  ist  abgestumpft 
und  der  Länge  nach  etwas  gespalten.  In  der  Dorsal -Schaale 
befindet  sich  eine  Kiel -förmige  feine  Leiste,  welche,  am 
Schloss-Rande  entspringend,  zwei  Dritthbile  der  Lange  bis 
zur  Stirn  einnimmt,  fast  in  der  Mitte  jedoch,  dem  Ventral- 
Knochenstücke  gegenüber,  unterbrochen  ist,  so  dass  dessen 
gespaltene  Spitze  in  diese  Lücke  einsetzt.  Der  Ausschnitt 
der  Ventral-Area.  theilt  sich  nach  innen,  und  es  bilden  sich 
zwei  Muschel -förmige,  konkave  Plättcfaen,  den  hinteren 
Muskel-Gruben  der  Cranien  ähnlich,  welche  über  die  dnreh 
den  erhöhten  Buckel   entstehende  Höhlung  etwas  vortreten, 

2)  O.  Buchii  lt.,  Fg.  S.  Um  die  Hälfte  kleiner,  eis 
die  vorige  Art,  hat  ihre  fast  ganz  flache  Bauch  -  Schaale 
eine  quadratische  Form  mit  abgerundeten  Basal- Ecken.  Die 
Seiten  laufen  entweder  parallel  oder  konvergiren  oberwfirts 
ein  wenig.  Die  Dorsal -Area  ist  zurückgelehnt,  jedoch 
weit  weniger,  als  bei  der  vorigen  Art,  indem  der  etwas 
längere  Schnabel  zart  nach  vorne  gebogen  ist,  so  dass 
die  grösste  Höhe  der  Rficken-Scbaale  ein  wenig  hinter  den- 
selben liegt.  Die  Öffnung  ist  gross,  dreieckig  und  nie  ver- 
schlossen; eben  so  der  korrespondirende  Ausschnitt  der 
Ventral- Area;  ihr  beiderseitiger  Winkel  beträgt  90  —  95*. 
Jede  Schaale  hat  vier  stark  vortretende,  korrespondirende 
Falten,  welche,  paarig  vom  Buckel  auslaufend,  am  Rande 
doppelzackig  vorspringen  und  in  der  Mitte  stark  divergirend, 
auf  beiden  Schaalen  einen  tiefen  Sinns  bilden.  Feine  md 
gedrängte  Anwachs-Streifeii    und  stärker  vortretende  Ringe 
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durehfcreutsen  die  FaJteii,  der  snckig  qoiidmtiachen  Gestalt 
folgend.  Länge  und  Breite  1^'".  Der  innere  Baa  ist  niekt 
bebaiHit. 

3)  O.  hirundo  n.,  Fg.  9.  Der  Körper  dieser  lileinen 
ausgesseiehneten  Art  besteht  gewissermaasen  nur  aus  zwei 
Karten  auf  l>eiden  Schaalen  l&orrespondirenden  Rippen,  die 
auii  einem  Punkte  Gabel- förmig  divergiren,  an  welche  sich 
dberwärts  die  Sehloss  -  Kante  mit  doppelter  Area  Fitigel- 
Armig  anlegt.  Der  weitgeöffnete  kleine  Sebnabel  guckt  mit 
Bohwacher  Krümmung  Helm  -  förmig  daröber  hervor.  Kaum 
blieb  fttr  das  Tbier  ein  anderer  Raum  übrig,  als  in  den 
abgerundeten  Rippen,  denn  die  Schaalen-Theile,  welche  sie 
unter  einander  und  mit  den  Schloss-Kanten  verbinden ,  lie- 
gen so  nahe  aaf  einander,  dass  fast  gar  kein  Raum  daswi- 
solien  blieb.  Die  Wölbung  der  RUcken-Schaale  ist  sefvr  ge- 
ringe imd  besteht  eigentlich  nur  in  einer  konvexen  Biegdng 
der  beiden  Rippen,  in  welche  sich  die  konkav-gebogene 
Baoch-Sohaale  vertieft  einsenkt.  Der  etwas  surfickgelehnte 
Schnabel  macht  mit  der  Ventral  -  Area  einen  Winkel  von 
etwa  110^«  Zahlreiche  feine  An wachs-Streifen  laufen ,  wie 
bei  den  beiden  vorigen  Arten,  der  Gestalt  des  Körpers  ana- 
log, qoeer  über  die  Rippen.  Der  Innere  Bau  ist  unbekannt. 
Das  eine  nur  vorhandene  Exemplar  ist  \'*'  lang  und  8''^'  breit. 

B.     Conchiferen. 
1.     O  8 1  r  c  a    Lj^MCK. 

1)  O.  oarinata  Lmck.,  Goldf.  lxxiv,  6.  Kommt  sel- 
ten und  nur  in  kfeinen,  aber  ausgewachsenen  Exemplaren 
bis  von  1"  6'*'  Lfinge  vor. 

2)  O.  pes-hominis  ii..  Fg.  10.  Bis  6"*  laiig  und  sehr 
sohmal,  nahe  am  Sehloss  Siehei-förmig,  fast  im  rechten 
Winkel  nach  vorne  umgebogen,  nach  hinten  in  der  Gestalt 
einer  Ferse  etwas  abwft'rts  verlängert,  einem  Menschen- 
Fusse  sehr  ähnlich;  die  Oberflüche  beider  Schaalen  ist  glatt, 
mit  vielen  Karten  Wellen-förmigen  Anwaohs-Streifen  bedeckt, 
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weiche  unten  in  4  bU  5  Unge  Zehen -förmige,  am  vorderen 
■nd  hinteren  Rande  aber  in  liurEO  gesahnte  Falten  auslanfeo. 
Der  Anheftnngs- Punkt  der  Unter -Schaale  ist  meistena  sehr 
klein  and  liegt  In  der  fiossersten  Spitze  am  Schloea.  Eine 
allgemeine  Ähnlichkeit  mit  O.  carinata  ist  zwar  nnverkenn« 
bar:  diese  ist  jedoch  regelmäsiger  gebogen  ond  bildet  ihre 
stfirkste  Krömmong  erst  gegen  die  Hälfte  der  Lange.  Am 
allerwenigsten  aber  sind  die  vorhandenen  Schaalen  als  ju- 
gendliche O.  carinatae  zo  betrachten;  sie  sind  vielmehr  völlig 
aosgewaehsen  y  was  ans  den  vielfach  mit  Anwachs-Schiehten 
erhöhten  (verlfingerten)  Zähnen  bestimmt  hervorgeht. 

3)  O.  flabelliformis  Nilss.  vi,  4;  Goli>f.  lxxvi,  1; 
wahrscheinlich  anch  Ostrea  Mamt.  xxv,  4. 

4)  O.  hippopodinm  Nilss.  vii,  1;   Goldt.  lxxxi,  1. 

5)  O.  Nilssonii  nob.  Die  allgemeine  Ähnlichkeit  die- 
ser Auster  mit  der  vorhergehenden  veranlasst  mich  su  einer 
vergleichenden  Beschreibung  beider  Arten. 


O.  HippopodiaiD. 

Die  UDtereScbasle  ist  mit  der 
gsiisen  Fläche  au fge wachsen.  I i  nies 
gebogen;  äusserst  selten  ge- 
rade oder  rechts  gebogen. 

Die  innere  etwas  konkave  Fla- 
cbe  glatt  oder  zart  gerunselt, 
nur  äusserst  selten  eine  frs^men. 
tarische  Spur  von  ausstrahlenden 
feinen  Rippen  zeigend^  welche  den 
selten  etwas  gekerbten  Begrenzungs- 
Rand  überschreiten  und  dann  so- 
wohl auf  der  Oberfläche  der  äusse- 
ren nnregelmäsigen  Ausbreitung, 
als  auch  auf  der  Ober-Schaale 
bemerkbar  bleiben. 


Der  ftnaaere  Limbiis  ver- 
schwindet entweder  allmählich  ala 
zarte  Ausbreitung  oder  ist  unregel- 
mftaig  aufgekfioipt. 


0.  Nllasoni. 
Die    untere   Schaale   ist   mk 
der  ganzen  Fläche  aufgewachsen; 
stets  rechts  gebogen. 

Die  innere  etwas  konkave  Fla- 
che glatt,  mit  konzentrischen  An- 
wachs-Hingen  und  mit  ziemlich  ge> 
drängten ,  ausstrahlenden  ond  zahl- 
rridien,  am  Rande  eingeschalteten 
zarten  Rippen  bedeckt ,  welche  den 
durch  eine  scharf  erhabene  Linie 
eingefassten  Begrenzungs  •  Rand 
nicht  überschreiten,  unterhalb  des 
äusseren,  sehr  r«gelm£aig*a 
Limb  US  unbemerkt  fortsetzen  und 
am  äussersten  auf;;ekrampten  Rande 
desselben  wieder  hervortreten,  so 
dass  derselbe  dadurch  fein  gekerbt 
eracheint. 

Der  äussere  Limhua  ist  am 
Rande  regelmfisig  aufgekrumrot,  an 
unteren  vorderen  Ende  der  StbAali 
am  böchslen. 
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Drt  Scliloaf-Raad    int  ge-  D«r  Scblosi-RAnd  ist   naeli 

rade,  mitteUt  eine«  liocbvortretrn-  beideo  Seilen  etwas  abwärts  gebo- 
dcnnchnialen  Kieles  scharf  begrenzt.       gen  und  nicht  begrenzt.  * 

Die  Scbloss-Rinne  mit  drei-  Eine    Se  h  loss -R  i  nne    üu4 

eckiger  Band-Grube  tritt  über  Band- Grube  ist  Die  bemerkbar^ 
den  Kiel  hinaus  vor  und  ist  stets  anstatt  derselben  findet  sich  stet«  auf 
links  gebogen,  auch  bei  den  jung-  der  entsprechenden  Stelle  eine  Lücke 
sten  Schaalen  bemerkbar.  in  der  anklebenden  Scbaale. 

DerMuf  kel-Eindruck  istaueh  DerMuskel-Eitidruck  islaiMb 

bei  ganz  jungen  Schaalen  an  der  mittelst  der  Loupe  nicht  zu  finden, 
linken  Seite  deutlich  bemerkbar. 

Die  Obei;-Schamlt   ist  gerade  Die  Ober-Scbaale   ist  moaig 

oder  schwach  gewölbt,  glatt  und  gewölbt  und  mit  über  lagerten  koa- 
sart  gerunzelt ,  zuweilen  Spuren  zentrischen  Anwachs-Ringen  regel- 
ausstrablender  Rippen  zeigend.  roasig  bedeckt. 

Der  hiesigen  grösslen  Exemplare  Linge   uimI  Breite  des  grösste« 

haben  Lflnge  13"^  Breite  16'".  Exemplars  7'". 

Die  hier  aufgezählten  charakteristiBohen  Kennzeichea 
iverden  zar  sichern  Unterscheidung  heider  Arten  genfigen. 

6)  O.  polymorpha  nob.  Diese  Art  ist  in  ihrer  Form 
ehea  so  sehr  veränderlich ,  als  die  von  Donker  und  Kocu  be- 
schriebene O.  multiformis ;  es  finden  sich  gerundete,  ovale^ 
lange,  Sichel -förmige,  dreieckige  und  auf  allerlei  Art  irre« 
gnlär  gestaltete.  Die  Ursache  dieser  Veränderlichkeit  dürfte 
allein  in  dem  sehr  geselligen  Beisammenleben  der  oft  dicht 
an  einander  gedrängten  und  über  einander  gelagerten  Schaa- 
len begründet  seyn.  Dem  vorhandenen  Räume  musste  sich 
zunächst  die  mit  ihrer  ganzen  Fläche  aufgewachsene  Unter« 
Schaale  anschmiegen;  sie  ist  im  Innern  entweder  glatt  oder 
konzentrisch  gerunzelt,  blasig,  gekörnt  u.  s.  w.,  und  an  den 
Seiten  mehr  oder  weniger  aofgekrämpt,  dabei  äusserst  zer- 
bi*echlich,  so  dass  ich  bisher  kein  Eiemplar  mit  wohlerhat* 
tenem  Schlosse  erhielt.  Die  Oberschaale  ist  in  der  Regel 
nur  wenig  gewölbt,  sehr  dünn  und  auf  der  Oberfläche  mit 
konzentrischen,  blätterigen,  unregelmäsig-gezackten  oder  run-* 
zeligen  und  rauh -gekörnten  Anwachs-Ringen  bedeckt,  im 
seltenere^  Falle  nur  so  regelmäsig,  wie  die  Abbildung  der 
O.  multiformis  Dunk.  und  Koch,  Tf.  V,  Fg.  11,  a  und  c. 
Im  Innern  ist  sie  meist  glatt  und  vor  der  Sohloss-Rinne  und 
zu  beiden  Seiten  abwärts,  bis  etwa  zur  halben  Länge  der 
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Schaale,  mit  einer  ab||ernndeten ,  gewöhnlieh  gekerbten  Rippe 
begreuEt.  Die  Schloss  -  Rinne  ond  Band -Grube  des  spitzig 
abgerundet  vorgesogenen,  gewöhnRch  linlis-vorwärts  geboge- 
nen Schnabels  ist  dreieckig  ond  fein  queergefurcht.  Der 
Schliessmuskel  -  Eindruck  liegt  meist  ttber  die  Hfilfte  der 
Schaalen-Lfinge  hinaus,  gewöhnlich  auf  der  Grenze  des  zwei- 
ten und  dritten  DHttels  der  L&'nge.     Wird  bis  2''  lang. 

7)  O.  ungnla-equina  nob.  Die  Unterschaale  ist 
schief  Ei-rund,  hoch  gewölbt,  mit  grosser  Anheftungs-Stelle, 
daher  am  Schlosse  stark  abgestutzt,  einem  Pferde-Hufe  sehr 
ähnlich.  Ton  der  Aussenseite  betrachtet  ist  sie  meist  nach 
der  linken  Seite  etwas  gebogen  und  verlängert.  Diö  Ober- 
fläche ist  glatt,  mit  konzentrischen,  blätterigen  Anwachs- 
Ringen  ziemlich  regelmäsig  bedeckt.  Unter  der  Loupe  ist 
eine  feine  Längs-Strichelung  bemerkbar.  —  Die  Oberschaale 
ist  nicht  bestimmt  nachzuweisen;  die  Wahrscheinlich  iiieher 
gehörende  ist  flach,  glatt,  fein  konzentrisch  geringelt.  Länge 
und  Breite  6  bis  7"*.  Die  Abbildung  der  etwas  kleineren 
O.  caiceola  bei  Roemeü,  Ool.-Geb.  xviii,  19,  b,  ist  am  ähn- 
lichaten. 

2.    Gryphaca  Lamk. 

.  6.  (Ostrea)  vesicülaris  Lamk.  Wenn  die  Flfigel* 
förmige  vordere  Verlängerung  der  unteren  Schaale  ein  we- 
sentliches Unterscheidungs- Merkmal  der  Grjrphäen  von  den 
Austern  ist,  so  gehört  diese  Art  ohne  Zweifel  hieher.  Ihr 
mehr  oder  minder  abgestutzter  ISuckel  kann  um  so  weniger 
in  Betracht  kommen,  als  dessen  Gestalt  lediglich  von  der 
Grösse  und  Gestalt  des  Anheftungs  -  Gegenstandes  abhängig 
war;  hier  gab  es  der  hinlänglich  grossen  nur  sehr  wenige 
und  das  Thier  musste  sich  oft  mit  dem  allerkleinsten  be- 
gnügen. Unter  diesen  Umständen  musate  bei  dem  raschen 
Fort  wachsen  eine  gi*össere  Ausdehnung  in  die  Länga  und  bei 
der  Schwere  der  Schaale  auch  eine  stärkere  Krümmung  der- 
selben entstehen,  wie  diess  auch  an  den  meisten  der  hiesi- 
gen Exemplare  bemerkbar  ist.    Bei  vielen  ist  ein  Anbeftangs- 
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Punkt  gar  nicht  bemerkbar,  und  diega  Mast  vermuthen,  dasa 
aie  achon  frühe  loagebrochen  aind  und  dann  frei  gelebt 
haben. 

3.    Exogyra  Say. 

1)  E.  MUnateri  nob.    Seltener  frei  ala  angewachaen, 
im  fraien  Zuatande  ehier  Chama  aehr   ähnlich.    Die  groaae. 
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feinen  sehnppigen  ZKhnen  bedeute  Rippen  stmlilen  hinten 
und  ^in  der  Mitte  d^r  Sehaalen  geradlinig  und  gedrängt, 
vorne  aber  etwas  gebogen  aas;  jüngere,  schwächere  Rippen 
mit  spitzigeren  Zähnen  schieben  sich  allenthalben  ein  und 
filHen  die  Zwischenräame  fast  gänslich  ans.  Auf  drei  Li- 
nien Breite  sähit  man  20  bis  SO  Rippen,  und  die  Gesamat» 
saht  derselben  eines  nicht  völlig  aosgewachsenen  Ezempian 
beträgt  am  Rande  278.  Die  Zähne  der  seitlichen  Rippen 
sind  mehr  abgerundet  ond  treten  stärker  und  gedrängter 
vor ,  aU  die  der  mittlen  Rippen.  Starke  ond  schwache  Rip* 
pen  wechseln  entweder  ab  oder  sind  zu  fünfen  oder  nennen 
geordnet;  nur  wenige,  etwa  20,  erreichen  den  Wirbel  und 
bilden  dort  mit  den  spärlich  sie  durchkreutzenden  Anwaohs- 
Linien  ein  zartes  Gitter.  Die  Schloss-Linie  ist  gerade;  das 
vordere  Ohr  tritt  Flügel  •förmig  vor  und  ist  am  vorderen 
Rande  S-f5rmig  geschweift;  das  hintere  Ohr  läuft  gerade 
empor  und  ist  rechtwinkelig;  beide  sind  mit  ausstrahlenden, 
starken,  scharf  gezahnten  Rippen  besetzt.  Länge  1"  8"', 
Breite  1''  0"^'.  Die  Abbildung  bei  Goldf.  xcviii,  12,  a  ist 
am  ähnlichsten.  Kommt  mit  viel  kürzeren,  abgerundeteren 
Zähnen  auch  in  England  vor,  "Was  aus  einem  von  BrigUon 
erhaltenen  Exemplare  hervorzugehen  scheint. 

2)  P.  nodoso-costatus  nob.  Der  vorigen  älinliek, 
Jedoch  etwas  kleiner,  schmäler  und  stärker  gewölbt.  Stnrice 
und  schwache  ausstrahlende  Rippen  wechseln  regelmäsig  ab; 
ihre  Zahl  beträgt  atn  Rande  118;  nur  die  starken  anreieben 
den  Wirbel ;  alle  sind  mit  elliptischen  Knoten  sehr  gedrängt 
besetzt.  Zwischenräume  sind  kaum  vorhanden.  Kräftige 
Wachsthum- Absätze  treten  häufig,  aber  in  unregelmäsigen 
Zwischenräumen  vor.  Beide  stumpfwinkeligen  Ohren  senken 
sich  mit  ihren  Spitzen  etwas  und  bilden  eine  gekrümmte 
Schioss  -  Linie ;  sie  sind  ausstrahlend  gerippt  und  queerge- 
furcht.  Das  vordere  Ohr  ist  zweimal  so  gross  wie  das  hin- 
tere.   Länge  V  4"'  6"",  Breite  1"  2'". 

3)  P.  subaratns  Nilss.  ix,  11. 

4)  P.  pulcheilns  NiLss.  ix,  12;  GoLor.  xci,  9. 
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S)  F.  inflexos  nob.  Grösse  and  Gestalt  wie  bei  der 
vorigen  Art.  Bei  Jungen  Ezen^laren,  welche  etwa  }  der 
Grösse  erreicht  haben,  ist  der  Wirbel  und  der  grösste  Theil 
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utngelNigen;  der  Schlosakunton- Winkel  eCwn  8S^«  Die  Anssen« 
FiXcbe  mit  13  scharfen,  wcitlfiafig  mit  karsen  Stacheln  be* 
Beteten  Rippen,  die  mit  den  inneren  Haupt- Furchen  korre- 
spondiren.  Ebenfalls  mit  den  inneren  sehwachen  DoppeU 
Linien  korrespondirend  treten  swiseben  den  Haupt- Rippen 
niedrige  scharfe  Neben -Rippen  paarig  hervor,  welche  g«* 
drängter  mit  feinen  Zacken  besetet  sind,  als  die  Havpt- 
Rippen.  Die  Bwischenliegenden  glatten  Furchen  «iad  schml» 
ler  als  die  Rippen ,  welche  alle  an  der  Basis  eu  beiden<  Seir 
ten  mit  nach  vorwärts  gerichteten  feinen  Zähnen  engti  ge«- 
säumt  sind.  Die  Ohren  sind  iängsgertppt  und  tragen.  ^^^8^ 
scharfe  Domen.  Nur  in  einer  linken  Schaale  vorkMiden. 
Länge  5'''  6'"',  Breite  4"'  5"". 

8)  P.  variabilis  nob.  Lang  Ei-.rund,  stark  gewalkt 
and  sehr  schief,  wodurch  sieh  diese  Art  sogleich  von  der 
vorigen  unterscheidet,  mit  welcher  sie  jedoch  hinsichftiick 
der  dreitheiligen  Rippen  grosse  Ähnlichkeit  hat;  diese  sind 
eben  so,  aber  mit  etwas  mehr  röhrigeren  Stacheln  besetst 
und  mit  feinen  Zähnen  gesäumt,  welche  beide  Jedoch  liei 
einem  grösseren  Exemplare,  ^  Linien  vom  Rande  entfernt^ 
plötslich  aufhören.  Die  Rippen  setzen  über  diesen  gUtte« 
Saum  fort  und  gleichen  sich  die  Haupt-  und  Neben -Rippe« 
SU  fast  gleicher  Stärke  aus,  und  xwar  so,  dass  Jede  dersel»- 
ben  wieder  dreitheilig  wird  und  aus  einer  höher  gelegenen^ 
glatten,  abgerundeten  Leiste  mit  swei  etwas  tiefer  su  liel- 
ien  Seiten  liegenden,  halbrunden  Stäben  bestekt,  welche 
letzte  mit  zarten,  gebogenen  Cbieer- Rippen  bedeckt  sind. 
Länge  eines  Jungen,  wohlerhaltenen  Exemplars:  6'^', Breite  4'^^ 

9)  P.  trisulcus  nob.  Halbkreis -förmig,  etwas  schief 
und  stark  gewölbt;  die  vordere  Schloss- Kante  länger  und 
mehr  Bogen -förmig  eingebuchtet  als  die  hintere;  sie.  bilden 
einen  spitzigen  Winkel.  Vorderes  Ohr  gerade  .aufsteigend, 
das  hintere  lang  und  zugespitzt  FIttgel- förmig;  ll^sthmale, 
abgerundete ,  glatte  Rippen  zertlieilen  sich  in  der  Nähe-  des 
Wirbels,  jede  zu  dreien,  später  aber  nicht  mehr,  so  Jass 
in  Allem  33  vorhanden  sind:    sie  strahlen   nur  in  der  Mitte 
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der  Schnnle  gerader,  nach  den  Seiten  aber  Bogen  -  förmig 
aus.  Jede  ist  von  ssvrei  abgerundeten,  Stab-förmigcn,  etwas 
niedriger  liegenden  Nebcn-Rippen  begrenzt,  welche  von  ge- 
bogenen, feinen  Queer-Rippeu  weitliiiifig  durclikreutzt  wer- 
den. Zwischen  den  benachbarten  Neben -Rippen  bleibt  als 
Zwischenraam  nor  eine  schmale,  scharfe  Kerbe.  Im  Umrisse 
am  Ähnlichsten  der  Äbbildnng  bei  Goldp.  xcv,  7.  L»lnge  und 
Breite  V  V". 
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eina  VArietXtvonP.membraiiiiceiis,  welcher  hier  sehr  hüufig  oinI 
veränderlich  vorkommt,  so  dass  er  selbst  in  die  folgende  Art 
hinüber  spielt  und  ich  einige  der  Mittel* Glieder  nicht  sa 
unterscheiden  vermag.  Zu  Hrn.  Robiiee*s  Rechtfertigung  mus« 
ich  indess  gestehen ,  dass  auch  ich  —  ak  Anfiinger  und  erst 
im  Besitze  vreniger  Exemplare  —  ebenfalls  in  jener  Fom 
eine  neue  Art  zu  erblicken  glaubte ,  durch  meine  wachsende 
Sammlung  aber  bald  eines  Besseren  belehrt  wurde;  auch  ist 
die  Richtigkeit  meiner  Bestimmung,  besonders  von  den  Nor- 
dischen Forschern,  durch  Vergleichnng  mit  Sckwedüeken 
Stücken  bestätigt  worden. 

13)  P.  Nilssoni  Goldp.  xcix,  8. 

14)  F.  laevis  NiLSS.  ix,  17. 

15)  P.  rotundus  nob.  Kreis-rund,  gleiohsohaalig  und 
fast  genau  gleichseitig,  schwach  gewölbt,  glatt,  glünzend 
und  zart  konzentrisch  gestreift.  Die  verhältuissmlfsig  sehr 
kleinen  gestreiften  Ohren  sind  so  schmal  und  afaigerondety 
dass  sie  fast  noch  innerhalb  der  Kreis- Form  liegen.  Lunge 
und  Breite  2"  S'", 

16)  P.  abbreviatus  nob.  Queer-eirund,  um  j^  breiter 
als  lang,  gleichschaalig  und  fast  gleichseitig,  wenig  gewölbt, 
glatt  und  glünzend.  Die  Ohren  sind  ungleich.  Lunge  8'^', 
Breite  12'". 

17)  P.  Jugleri  nob.  Halbkreis -förmig,  gleichschaalig, 
fast  gleichseitig,  glatt,  glänzend,  ziemlich  starkschaalig.  aber 
sehr  zerbrechlich..  Drei  bis  vier  konzentrische  breite  An« 
wachs-Streifen  lagern  zart  Treppen-artig  über  einander.  Die 
vordere  Schtoss- Kante  ist  etwas  konkav  eingebuchtet,  der 
hintere  gerade.  Der  Schloss -Winkel  oszillirt  um  90^.  Die 
vorderen  Ohren  abgerundet  rechtwinkcKg  und  gleich  grosa, 
stark  qneergerippt  ,  zuweilen  auch  etwas  IXngsge- 
streift  und  dann  ffin  gekörnt  erseheinend;  di9  hinteren  Ohreit, 
ebenfalls  gleich  gross  und  gerippt,  treten  mir  als  schzutkr 
abgerundete  Läppchen  vor.     Länge  10%  Breite  9^^'. 

IB)  P.  latus  Pf 0b.  Schief- oval,  mehr  breit  al«  lang, 
gleicbschaalig,  schwach  gewölbt  und  |;latt.  Die3eh|e«s- Kanten 
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sifiil  gerAile    and   biiilen  einen  Winkel    von  etwa  90^,     Die 

Ohi*en  steigen  gan»  gerade  auf,  sind  gleich  gross  und  beide 

sehr   nahe  rechtwinkelig.     In   der   Nähe   des    Wirbels   sind 

einige  konzentrische  Linien  bemerkbar.   Mnge  4"'  5'''',  Breite 
4///  5////^ 

5.     Lima  DiLm. 

1)  L.  semisulcata  Desh.;  Plagiostoma  scmisalcatnm 
NiLss.  IX,  3;  GoLDF.  civ,  3. 

2)  L*  decQSsata  v.  MOnst.,  Goldf.  civ,  5. 

3)  Li.  granalata  Desh.;  PIng.  granulntum  Nils«,  ix,  4; 
GoldP.  cm,  5.  Den  von  Roembr  S.  55  in  L.  ninricata  um- 
geänderten Namen  dieser  Art  habe  ich  um  so  weniger  auf- 
nehmen mögen,  als  er  bereits  von  Goldfüss  gebraucht  ist; 
dergleichen  kann  nur  Irrthümer  erzeugen. 

4)  L.  denticulata  no(.;  Plag,  denticnlatum  Nilss.  ix,  5. 

5)  L.  pusilla  nob.]  PIng.  pusillnm  Nilss.  ix,  6. 

6)  L.  Forchhammeri  nob.j  Fig.  12«  Sehr  schief  und 
lang-oval,  mittelmäsig  stark  gewölbt  und  vorne  gerade  abge- 
schnitten, der  Abbildung  bei  Goldf.  cii,  11,  a  sehr  ähnlich. 
Ohren  klein,  das  vordere  sehr  stumpfwinkelig,  das  hintere 
schmal  und  abgerundet.  Von  den  wenig  vortretenden  Wir* 
beln  strahlen  bis  9  zarte,  aber  scharfe  Rippen  über  den 
Rücken  der  Schaalen  aus,  deren  sehr  breite,  etwas  Rinnen-^ 
formige  Zwischenräume,  so  wie  die  Seiten  der  Schaalen  sehr 
sart  längsgestrichelt  sind.  ZaMreiche  Ring«  formig  auflie* 
gende  Anwachs- Streifen  durchkreutzen  die  Rippen.  Länge 
9'",  Breite  5'". 

7)  L.  Hoper i  Desh.  (non  Golüfuss);  Plag.  Hoperl 
Sow.  380  i  Mant.  XXVI,  »,  3,  15. 

d)  L.  Goldf  US  Sil  notr^  hf  Hoperl  Goldf,  civ,  9f  Diese 
ron  GoLDrus9  als  L*  HopeW  beseJiriebene^,  mit  der  4hbildung 
ganz  genau  Übereinatimmeude  Art,  kommt  ziemlich  häufig, 
aber  bei  ihrer  Zerbrechlichkeit  nnr  sehr  selten  wohlerhalten 
vor.  Die  ächte  L.  Heperi  weicht  aber  sehr  davon  ab,  und  diei3 
veranksst  miofa»   sie   unter   de«   Herrn    Entdeckers  Ifamen 
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'anFsafllhren.  —  Es  ist  wahrsoheinKch  die  ron  Roemkk  ^Am 
L.  ftspera  bestimmte  Art,  welche  aber  hier  nicht  gefanden 
wird. 

9)  L.  Donkeri  neb.  Der  L.  squamifem  Goldp»  gui,  S 
sehr  fihnlich;  ein  mit  der  Abbildung  jener  Art  gleich  gro^ 
ses  Exemplar  unterscheidet  sich  Jedoch  durch  die  etwas 
Itfnglichere  Form  und  eine  Fiel  grössere  Ansahl  enge  gesaefc* 
ter Rippen,  welche  80  übersteigt,  bei  L.  squaroifera  aber  nicht 
ßber  40  geht.  Die  Rippen  sind  aus  diesem  Grunde  viel  fei- 
ner, liegen  sehr  gedrängt  mit  ganz  schmalen  Zwischenria* 
men  und  erreichen  alle  den  Wirbel.  Bei  einigen  Exemplaren 
liegen  zwischen  den  Rippen  nnregelmäsig  eingeschaltete  feine 
Stäbe,  welche  keine  Zacken  tragen. 

10).  L.  tecta  Goldf.  civ,  7.  Kommt  hier  bk  V  5'^' 
lang  vor. 

11)  L.  Geinitzii  nob.,  Fig.  13.  Schief  Ei-rund,  stark 
gewölbt,  vorne  etwas  zugespitzt.  Die  Schlpss-Kanten  gerade, 
die  vordere  um  ^  länger  als  die  hintere;  der  Schlosskanten- 
Winkel  nahe  85^.  Etwa  50  nicht  zerspaltene  Rippen  be- 
decken die  Schaale  bis  auf  einen  schmalen  Raum,  der  am 
hinteren  Rande  frei  bleibt  und  nur  von  gedrängten  Anwachs- 
Streifen  bedeckt  ist,  die  in  den  gleichbreiten  Zwisohenräo- 
men  der  hinteren  Schaalen-Hälfte  als  qneer-elliptische  Grüb- 
chen ,  auf  der  vorderen  aber  als  ausstrahlende  Perlen-Reihen 
erscheinen.     Länge  5"'  4"",  Breite  5"^ 

12)  L.  Brightoniensis  nob.^  Plag.  Brigfatoniensis 
Mant.  XXV,  15. 

0.     Spondy  lus  LiNN. 

Da  die  grosse  Ähnlichkeit  einiger  hieher  gehörenden 
Arten  deren  Bestimmung  sehr  erschwert,  auch  die  hiesigen 
Exemplare  stets  mft  der  Anssenselte  an  der  Kreide  hängen 
bleiben ,  so  dass  man  bloss  die  Innenseite  sieht  und  nor  mit- 
telst Aufkleben  derselben  mit  Papler-Stfickchen  eine  Sehaale 
umzuwenden  im  Stande  ist,  so  sind  nur  die  mit  Sieherbek 
nachzuweisenden    Spezies    aofgenoomeii    werden,    bb    die 
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forhandeneii)  nodi  oBbestimmten  Stücke  in  einem  künftigen 
grteseren  Vorrathe  betserer  Exemplare  erklärende  Paralle- 
len finden.  Alle  hier  vorkommenden  Schaalen  sind  mehr 
oder  minder  mit  Stacheln  besetzt  and  ist  ans  diesem  Grande 
RoBMKRs  Bestimmung  des  Sp.  obliqnos  Mant.  (Kr. -Geb. 
S.  60)  unrichtig;  auch  Sp.  trnneatas  wird  nicht  gefunden 
(S.  59)«  Das  Vorkommen  des  Sp.  f  1  m  b  r  1  a  t  n  s  (S.  60)  ist  nicht 
minder  sweifelhaft  und  eben  so  wenig  sicher  nachzuweisen 
als  Sp.  Irneatus,  obgleich  angewachsene  Schaalen  Torhanden 
sind)  die  anscheinend  hieher  gehören. 

1)  Sp.  hystrix  Goldf.  cv,  8  (fest  v.  MOnst.).  Die 
bei  GoLDruss  abgebildete  Schaale  ist  eine  Junge ;  die  ausge- 
wachsene rechte  Schaale  ist  mittelst  konzentrischer,  gefalteter 
BlKtter  mehr  oder  minder  angewachsen.  Es  sind  stets  zwi- 
schen 50—55  Rippen  vorhanden,  und  es  ist  diese  Art  be- 
sonders daran  zu  erk^nen,  dass  sowohl  die  stärkeren  Rip- 
pen der  linken  Schaale,  als  auch  die  der  rechten,  so  weit 
dieselbe  nicht  angewachsen,  mit  5 — 7"*  langen  Stacheln  be- 
setzt sind. 

2)  Sp.  radiatus  GoLor.  cvi,  6.  Die  vorhandenen,  mit 
der  ganzen  unteren  Fläche  angewachsenen  rechten  Schaalen, 
in  welchen  man  bis  50  Rippen  zählt,  kommen  zwar  ganz 
genau  mit  der  angeführten  Abbildung  überein,  benehmen 
mir  jedoch  nicht  allen  Zweifel  an  die  Selbstständigkeit  die- 
ser Art.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  es  untere,  rechte  Schaa- 
len von  Sp.  hystrix,  vielleicht  auch  von  Sp.  fimbriatus,  und  die 
im  Innern  bemerkbaren  stärkeren  Rippen,  die  sonst  sta- 
chelntragenden der  erwähnten  Arten  sind. 

3)  Sp.  Hagenowii  v.  Münst.  in  HU,}  Anomia  gra- 
nulös a  RoBM.  Yiii,  4.  Vielgestaltig,  rund,  länglich,  breit, 
schief  oder  abgerundet  viereckig,  sehr  dünn  und  halbdurch- 
sichtig, so  dass  die  Rippen  der  Aussenseite  inwendig  durch- 
steinen.  Die  rechte  Schaale  ist  mit  der  unteren  Fläche 
aufgewachsen  und  ist  daher  die  Wölbung  der  linken  Schaale 
von  der  Gestalt  der  Anheftungs- Fläche  abhängig;  sie  ist 
im   Allgemeinen   nur  schwach.      Nach   oben   verdickt    sich 
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4er  innere  Rand  und  iil  dort  soweilen  (obwohl  gelten)  mit 
einigen  KnGtehen  unregelmäsig  besetst.  Das  Schloss  hat 
3  —  3  etwas  erhabene  und  nach  unten  gerichtete  un- 
regelmSsige  I  achwielige,  kleine  Zähne«  Ein  SchlieamaskeU 
Eindruek  ist  nicht  bemerkbar.  Sehr  sahireiche  Linien-aitige, 
feine  Rippen  mit  etwas  breiteren,  konzentrUeh-feingewellte« 
ZwteclienrSaraea  bedeoken  mehr  oder  weniger  regolär-aus- 
atmhlend ,  saweilen  hin-  und  hergebogen ,  vielfach  dichoto- 
mtrend  und  ünm  Theil  sieh  wieder  vereinigend,  die  Schaale; 
sie  sind  mit  zarten,  kursen,  halbröhrigen  Schuppen  gedrängt 
besetst.     LUnge  und  Breite  bis  2^^ 

An  keinem  der  vorhandenen  (etwa  40)  Exemplare  ist 
ein  Loch  oder  Ausschnitt  in  der  Schloss*Gegend  bemerkbar, 
welches .  diese  Sehaaie  als  Anomia  eharakterisiren  könnte. 
Römer's  Bestimmung  ist  daher  unrichtig. 

4)  Sp.  plicatus  fi.  Der  vorigen  im  Allgemeinen  ähn- 
lich ;  die  linke  Sehaale  ist  jedoch  vielfach  und  irregulär  ken- 
Kentriseh  gefaltet,  schrumpfig  und  hin  und  wieder  blasig 
aufgetrieben.  Die  Oberfläche  ist  ausstrahlend  mit  länglichen, 
Rippen-artigen  Knötchen  unregelmfisig  rauh  bedeckt.  Die 
rechte  Sehaale  ist  nicht  bestimmt  nachzuweisen.  Bis  1'' 
gross.  Die  von  Golüfuss  bei  Ostrea  hippopodium  lxxxi,  1  g 
abgebildete  Obersehaale  gehört  vielleicht  hierher;  sie  ist  sehr 
ähnlich,  doch  muss  ihre  Innere  Bildung  entscheiden. 

7.    Inocerauius  Sow. 

1)  1»  annulatus  Goldf.  cx,  7. 

2)  I.  str latus  Mant.  xxni,  5;  Goldf.  cxii,  2. 

3)  1.  Gripsii  Mamt.  xxvii,  11;  Goldp.  cxii,  4. 

4)  I.  planus  v.  MCnst.;  Gou)F.  cxui,  1« 

Kroaiimt  m  sehr  grossen  Exemplaren  vor ,  kt  über  stets 
so  zerdrückt,  dass  man  nur  Brochsttieke  erhäli.  Bei  meiner 
Anwesenheit  auf  Hägen  im  Jahr  1840  wurde  im  Fahrmifter 
Kreide-Bruch  des  St9tkb0nii%er  Ufers  ein  H^senhaftes  Exem- 
plar Uosgelegt,  wekhes  an  einer  l>berhlfiiigertdiffn  Wand  aa- 
klebte.     Ich  wUrde  es  gerettet  haben,  wäre  niefat  die  Nackt 
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flaiüber  hereingebrochen,  bevor  das  nOthtge  Werkseng  tum 
Losafigen  des  Stückes  hei*beigeschafft  werden  konnte,  und 
es  blieb  mir  nor  noch  Zeit  übrig,  es  za  seichnen.  Am 
nXchsten  Morgen  fftnd  ich  die  Kreide-Schichte  durch  einen 
Regengnss  herabgeschwemmt  and  das  seltene  Stück  leider 
gänzlich  zertrümmert. 

5)  I.  mytiloidos  Mant.  xxviii,  2;  Sow.  442;  Goldf. 
cxiii,  4.  Erreicht  hier  nur  eine  Länge  von  2—2^'',  ist  sehr 
gemein,  aber  stets  beschädigt. 

6)  I.  teguiatus  n.  Die  vorhandenen i  sehr  be- 
schädigten 10  Exemplare  lassen  nur  im  Allgemeinen  auf  eine 
dervorigen  Art  ähnelnde  Form  schliessen,  und  es  seheinen  beide 
Schaalen  eine  gleichmäsige  und  ziemlich  starke  Wölbung  zu 
haben.  Die  eben  so,  wie  bei  I.  mytiloides,  gestalteten  An- 
wachsringe werden  von  14 — 18  ausstrahlenden  Furchen,  mit 
scharfer  Basis  durchkreutzt,  worunter  sich  stets  3 — 4  durch 
bedeutendere  Tiefe  auszeichnen.  Die  erhabenen ,  ziemlich 
gleichbreiten  und  glatten  Zwischenräume  erscheinen  wie  eine 
Reihe  übereinander  gehängter  flacher  Dachziegel  (Bieber- 
Sehwänze)  mit  etwas  aufgebogenem  vorderen  Rande.  Grösstes 
Exemplar  lang  2"  3'";  Breite  V  8'". 

7)  !•  latus  (?)  Mant.  xxvn,  10;  Sow.  S82;  Goldp. 
cxiii,  5. 

8.     Gervillia  Oefb. 
1)6.  solenoidesDsPR., Goldf. cxv,  10; £e/A.  xxxii,  17. 

0.     Avicula   Lmck. 

1)  A.  snbnodosa  n.  Schief-oval,  mäsig  gewölbt, 
längs  der  Mitte  der  Schaale  etwas  niedergedrückt;  vorderer 
kleinerer  Flügel  spitzwinkelig,  hintrer  stumpfwinkelig,  genau 
wie  A.  semicostata,  Goldf.  cxxi,  8,  gestaltet.  Junge  Schaa- 
len sind  ganz  glatt  und  man  bemerkt  nar  eine  schwach- 
runzelige  Anwachsstreifung ;  mit  zunehmender  Grösse  zeigen 
sich  zuerst  am  vorderen  Rande  einige  Sparen  spärlich  aas- 
strahlender   zarter     Rippen     mit     schuppigen  ,      von     den 
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durchkreatsonden  Anwachs-Ringen  gebildeten  Knotdlen,  wel- 
che später  am  hinteren  Rande  ond  endlieh  auch  am  unteren 
erscheinen,  durch  Zerspaltong  an  Zahl  and  auch  an  St£rke 
zunehmend.  Es  wurden  bisher  nur  linke  Schaalen  gefun- 
den.    Bis  9'''  lang. 

10.    Area   LiNN. 

1)  A.  r  ad  lata  v.  MüNSt.;  Goldf.  cxxxviii,  S. 

2)  A.  striatissima  n..  Fg.  14.  Kreide-Kern  der 
linken  Schaale.  Abgerundet ,  Ifinglich  -  rhomboidal ,  mfisig 
gewölbt,  in  der  Mitte  ein  wenig  niedergedrückt.  Die  Schaale 
scheint  ausstrahlend  sehr  fein  und  scharf  gerippt  (gestreift) 
gewesen  zu  seyn ,  welches  am  Kerne  deutlich  bemerkbar 
ist;  in  der  Mitte  des  unteren  Randes  der  Schaale  kommen 
7 — 8  Streifen  auf  die  Länge  einer  Linie.  Ausserdem  mit 
runzeligen  Anwachs-Ringen  bedeckt« 

3^)  A.  minor  n.,  Fg.  15.  Kreide-Kern  der  linken 
Schaale;  regelmäsig  lang-eirund ,  mäsig  gewölbt,  in  der  Nähe 
des  Buckels  am  stärksten,  nach  dem  unteren  etwas  einge- 
buchteten Rande  keilförmig  abgerundet,  hinten  stark  zusam- 
mengedrückt. Der  Kern  ist  mit  feinen  ausstrahlenden  Strei- 
fen bedeckt,  welche  hinten  als  ziemlich  starke  Rippen  er- 
scheinen. 

4)  A.  divisa  n.,  Fg.  16.  Länglich,  schief-rhomboidal 
gerundet,  stark  gewölbt.  Ein  schwacher  abgerundeter  Kiel 
trennt  die  Schaale  in  der  Diagonale  in  zwei  fast  ganz  gleich 
grosse  sphärische  Dreiecke,  deren  unteres  vorderes  ge- 
wölbt, das  obere  hintere  dagegen  scharf  niedergedrückt 
ist«  An  dem  einen  nur  vorhandenen  Kerne  der  rechten 
Schaale  ist  eine  Erhebung  des  Buckels  über  den  Schloss- 
rand kaum  bemerkbar,  welcher  vorne  nur  sehr  wenig»  hin- 
ten aber  sehr  lang  und  schwach  gebogen,  mit  dem  unteren 
Rande  der  Schaale  parallel  vortritt;  die  ganze  Schaale  ist 
jedoch ,  hinten  am  deutlichsten ,  mit  zarten  konzentrischen 
Runzeln  gedrängt  bedeckt.     Länge  8'^',  Breite  13'". 

5)  A.   semioostAta  n.,    Fg.  17.      Stark    gewölbt,   im 
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Qaeer-Profile  rollkoannen  Herz-förmlg,  mit  sieuilioh  hooh 
vortretenden,  vorwärts  geneigten,  sieh  berührenden  Buckeln, 
I  breiter  wie  lang;  vorne  abgernndet,  hinten  schwach  rand- 
lich gekielt  ond  sosammengedrOckt.  Der  Sehloss-Rand  fast 
gerade,  hinten  ond  vorn  wenig  vortretend.  Die  Oberflüche 
mit  konxentrischen  zarten  Kanzeln  bedeckt,  welche  an  bei« 
den  Enden  am  mehrsten  vortreten.  Über  die  Mitte  der 
Schaale  laufen  10  deutliche,  vom  Wirbel  ausstrahlende  ein- 
fache Rippen ,  mit  gleich  breiten  Zwischenräumen ;  sie  sind 
am  hinteren  Ende  am  stärksten  und  verlieren  sich  nach  vorne 
allmählich.  Kreide -Kern  aus  der  oberen  harten  Kreide- 
Schichte  zu  Quilzin.     Länge  3"'  6'^",  Breite  4'''  6''''. 

11.    Nucula  LiNN. 

1)  N.  Phillrpsii  n.  Ein  auf  Kreide  liegender  Kern 
der  linken  Schaale,  welcher  mit  N.  Menkei  aus  dem  Port- 
laiid,  RoRMKR  ool.  Geb.  vi,  10  ganz  genau  übereinstimmt. 

12.     Pinna   LiNN. 

1)  P.  restituta  Hobninoh.;  Goldf.  cxxxviii,  3. 

2)  P.  imbricata  ft.  Die  vorhandenen,  sehr  zerdrück- 
ten Bruchstücke  lassen  nur  auf  einen  sehr  langen  und  dün- 
nen Körper  schliessen,  dessen  Oberfläche  mit  ausstrahlenden 
feinen  Rippen  bedeckt  ist,  welche  von  Queer-Linien  wellen- 
förmig durchkreutzt  werden,  so  dass  sich  ein  Hohlziegel- 
artiges  Gefttge  bildet,  genau,  wie  es  die  Abbildung  der 
P.  radiata  bei  Goldpuss  cxxvii,  6  b  darstellt,  deren  Körper 
jedoch  vielmehr  konisch  zugespitzt  ist. 

3)P.  triangnlaris  nob.  Es  ist  nur  eine  einzelne, 
etwas  zerdrückte,  aber  anscheinend  ziemlich  vollständige 
Schaale  von  dreieckig-flügeiförmiger  Gestalt  vorhanden.  Die 
Bauch-  und  die  vordere  Kante  sind  gleich  lang,  die  Rücken- 
Kante  aber  fast  um  ^  länger.  Die  Schaale  scheint  eine  zu- 
sammengedrückte sechsseitige  Pyramide  gebildet  zu  haben, 
indem  sie  durch  zwei  abgerundete  Längs-Rippen  in  3  fast 
ganz  gleichbreite  Theile  getheilt  ist.     Die  Oberfläche  ist  mit 
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gs-Linien  bedeekt,  welclie 
starken  abgenindeten  Rip- 

13.     Mytilus    LiNN. 

1)  M.  cretAceas  n.  Der  eine  vorhandene  Kreide- 
Kern  hat  genAu  die  Gestalt  des  Jugendlichen  M.  subglobosas 
GoLDF.  cxxx,  3  b.  Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  Anvrachs- 
Streifen  gedrängt  bedeckt,  wovon  je  5 — 6  zu  aufgeschwol- 
lenen konzentrischen  Ringen  vereinigt  sind.  Eine  ganz  gleiche 
Form,  wahrscheinlich  noch  nicht  beschrieben,  kommt  bei 
Essen  vor. 

14.     Isocardia    Lmck. 

1)  I.  Co  reu  1  um  n.,  Fg.  IS.  Ein  freier^  wohl  er- 
haltener Kreide -Kern,  im  Umrisse  regeimäsig  oval,  fast 
kreisförmig,  stark  gebaucht  und  im  Queer  -  Profile  Herz- 
förmig. Die  Wirbel  treten  stark  nach  hinterwärts  hervor, 
biegen  sich  etwas  nach  vorne,  der  linke  jedoch  mehr  wie 
der  rechte,  und  lassen  einen  schmalen  Zwischenraum  übrig. 
Die  Schaale  scheint  einige  konzentrische  Anwachs-Streifen 
gehabt  zu  haben.     Länge  10'",  Breite  8'"  6"". 

2)  I.  snbstriata  n.  Kreide-Kern  der  linken  Schaale: 
rcgolmäsig  eirund,  sehr  stark  gewölbt,  am  höchsten  in  der 
Nähe  des  sehr  kurzen,  am  vorderen  Rnnde  vortretenden 
Wirbels,  von  wo  sie  nach  hinten  und  vorne  fast  im  halben 
Kreisbogen,  nach  dem  unteren  Rande  aber  geradlinig  ab- 
fällt. Die  Oberfläche  ist  konzentrisch  gestrichelt.  Länge  T'% 
Breite  9'". 

3)  L  (?)  tenuistriata  n.  Kreide -Kern  der  linken 
Sehaale;  schief  eirund,  stark  gewölbt;  der  Wirbel  tritt  sehr 
lang  vor,  länger  als  bei  irgend  einer  Art.  Die  Oberfläche 
Ist  sehr  gedrängt,  mit  feinen  ausstrahlenden  Linien  bedeckt, 
welche  besonders  am  vorderen  Rande  scharf  vortreten. 
Länge  von  der  Wirbel  -  Spitze  zum  unteren  Rande  1"  2"S 
Breite  10'''. 
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13.     C  a  r  d  i  u  in    LiNN. 
1)  C.  decusgatum  Mant.  xxv,  3;  Goldf.  cxlv,  2. 

16.     Panopaea  Menard. 

1)  P.  tenaisu  Icata  n.  Lang,  schmal,  am  Schlosse 
sehr  aufgeblasen,  mit  dem  langen,  vreitklaffenden ,  oberwärts 
stark  zusammengedrückten  hinteren  Theile  weit  über  die 
Sehloss-Linie  emporsteigend,  und  mit  engen  und  tiefen  kon- 
zentrisclien  Furchen  bedeckt,  welche  nach  hinten  in  zarte 
Linien  auslaufen. 

C.     Schnecken. 

1.  P  a  t  e  1  I  a  Linn. 

1)  P.  striatnla  it.  Oval,  hochgewölbt  und  geblich- 
braun geffirbt;  Scheitel  fast  mittelständig;  mit  ausstrahlen- 
den feinen,  scharfen  Rippen  bedeckt,  welche  von  konzentri- 
schen, auch  im  Innern  der  Schaale  bemerkbaren  zarten 
Runzeln  durchkreutzt  werden.  Die  Scheitel  bilden  ein  glat- 
tes,   halbdurchsichtiges    Knötchen.     Längster    Durchmesser 

2)  P.  eonstrictan.  Feuerstein-Kern;  kurz-oval,  fast 
kreisförmig  und  rundlich  gewölbt,  mit  ziemlich  spitzem,  vor 
der  Mitte  stehendem  Scheitel;  glatt  und  zart  konzentrisch 
gerunzelt.  Zu  beiden  Seiten  des  Scheitel-Punktes  sind  die 
Ränder  der  Schaale  etwas  eingebuchtet  und  emporgezogen. 
Längster  Durchmesser  2*'\ 

3)  P.  orbis  Rokm.  Kreide-Geb.  xi,  1;  Geinitz  xvi,  4. 

2.  Rostellaria  Lmck. 

1)  R.  Parkinson!  Mant.  xviii,  1,  2,  4,  5,  6,  10; 
Fitton  xviii,  24;  Geinitz  xv,  1,  2.  Am  ähnlichsten  den 
Abbildungen  bei  Mantell  Fg.  2  und  6,  aber  noch  etwas 
grösser. 

2)  R.  anserina?  NiLSS.  iii,  B*.  Brachstück,  bestehend 
an»  dem   letzten   Umgange    ihmI  einem  Tbelle  des    Flügel 
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förmigen,   gerippten  Fortsatse«;   sehr  wahrseheinlich   hier- 
her gehörend. 

3.     Delphinula  Lmck. 

Der  von  Robmbr,  Kreide-Gebilde,  S.  81  beschriebene 
und  XII,  2  als  D«  cerenata  abgebildete  Abdmcli  in  Feuer- 
stein befindet  sich  swar  in  meiner  Sammlung,  wurde  je- 
doch als  unbestimmbar  surückgelegt  und  ist  jetzt  nicht  auf- 
Eufinden.  Ich  lasse  dessen  Bestimmung  daher  bis  weiter  auf 
sich  beruhen,  Indem  ich  ausser  Stande  bin,  snr  Zeit  aus 
eigener  Ansicht  darfiber  sn  urtheilen. 

4.     Trochus  LiNN. 
1)  T.  iaevis  Nilss.  in,  2. 
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jiHenthalben  in  hiesiger  Mollasse  und  besonders  im  Mergel. 
Ist  sehr  veränderlich,  so  dass  die  Extreme  sich  nur  durch 
sfthlreiohe  Übergiings*Formen  Tcrbinden.  Der  Körper  ist 
in  der  Regel  und  auch  die  Brach-  Flächen  sind  niebt 
selten  mit  Polyparien,  Aastem  n.  s.  w.  überwachsen. 

Gemeinsehaftlich,  jedoch  immer  nur  selten,  findet  sieh 
mit  Ihm  in  der  Molasse,  besonders  im  Mergel,  B«  maas- 
millatas  NiLSS.  ii,  2;  Letk.  xxxiu,  12.  In  unserer  Kreide 
ist  er  bisher  nicht  gefanden;  obgleich  fiber  10,000  BeleoN 
nifen  gesUmmelt  worden,  ist  daranter  doch  Lein  einsiger. 
Es  ist  diese  Art  daher  nar  als  Schwedisoher  Einwanderer 
sa  betrachten  and  desshalb  den  ansem  Kreide-Lagern  eigen- 
thOmlichen  Kreide-Petrefakten  nicht  betsosählen. 

2.    Nautilus  Linn. 

1)  N.  Simplex  Sow.  122.  Sehr  selten,  aber  dentlich 
and  schön.     Darchmesser  des  grössten  Exemplars  4"  6''^ 

2)  M.  elegans  Makt.  xxi,  1,  4,  8;  Sow.  116. 

3.     Ammonites. 

1)  A.  Nutfieldiensis  Sow.  108.  Obgleich  das  eine 
vorhandene,  5"  grosse,  schöne  and  dentliche  Exemplar  im 
Cbrigen  mit  der  Abbildang  bei  SowsmBY  fibereinstimmt,  so 
bleibt  mir  doch  hinsichtlich  der  Richtigkeit  meiner  Bestim- 
mung einiger  Zweifel  ttbrig,  indem  dasselbe  mehr  involat 
and  etwas  kleiner  and  tiefer  genabelt  ist. 

2)  A.  eonstrictas  Sow.,  Tf.  A,  obere  Figar.  Ist 
sehr  wahrscheinlich  ein  Scaphit;  es  sprechen  nicht  blos  die 
vorhandenen  Exemplare,  sondern  auch  selbst  Sowerby's  Ab- 
bildung fdr  diese  Ansicht. 

3)  A.  nodifer  n..  Fg.  19.  Kreide-Kern;  der  vori- 
gen Art ^ im  Allgemeinen  ähnlich;  scheibenförmig,'  siemlich 
dann,  mit  fast  parallelen,  wenig  gewölbten  Seiten  and  ab* 
gerondetem  Rücken^  sehr  involat  und  n^oh  an  Grösse  an- 
nehmend. Die  Seiten  fallen  gegen  die  Naht  steil  ab  und 
biMta  einen  kleinen,  tiefen  Nabel,  in  welchem  die  Zahl  der 
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wenigen  Umgänge  nicht  benierkbar  ist.  Abgemnilete,  schwache 
Rippen  laufen  anfänglich  vorwürts,  aber  sogleich  wieder 
Bnrttekgebogen  über  den  Rficlieii  fort;  auf  einen  Uaigaiig 
kommen  etwa  14,  doch  vermehrt  sich  diese  Zahl  durch  Einf- 
Schiebung  yon  ein  bis  Ewei  kttrseren  in  jeden  Zwisebenranm, 
besonders  am  älteren  Theil  der  Schaale.  Sowohl  anf  den 
Haupt-Rippen,  als  auch  auf  den  eingeschalteten,  bilden  sich 
anfänglich  eine,  dann  swei  und  endlich  drei  Reihen  abga- 
gemndeter,  schwacher  Knoten,  welche  oberhalb  der  Mitte 
der  Seiten  stehen.  Die  Mflndung  ist  sehr  hoch  und  schmal. 
Loben  sind  nicht  bemerkbar;  2'^  5/''  gross.  Das  eine  vor- 
handene schöne  Exemplar  verdanke  ich  der  Güte  meines 
Freundes,  des  Hm.  E«  Richtkr  eu  Bollineken. 

4.     Scaphites   Sow. 
Unter  den  wcnififcn  bisher  ffcfundenen «  hierher  ffchören- 
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eirund  unil  an  beiden  Enden  gleich  stark.  Das  grüssere 
Stück  hat  gedrängt  liegende,  einfache,  abgerandete,  sehr 
wenig  schräge  laufende  Rippen;  die  ebenfalls  einfache  Rip- 
pen des  kleineren  Stückes  liegen  weniger  gedrängt  und  laufen 
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etwAS  konkav  and  karz  gehielt,  hinten  abgerundet,  konvex 
und  aufwärts  gerichtet.  Der  vordere  Sehnabel-förmige  Theil 
erhebt  sieh  schwach  gebogen  unter  einem  Winkel  von  etwa 
50^  bis  Eur  Mitte  der  Körper-Lfinge  und  fällt  dann  konkav 
gebogen  nach  hinten  ab.  Die  seitlichen  Flügel  -  förmigen 
Spitzen  treten  scharf  vor  und  sind  ein  wenig  abwärts  ge- 
bogen. Die  Seiten  sind  hinterwärts  stark  zusammengedrückt 
und  laufen  in  eine  abgestumpfte,  flache  Schärfe  aus.  Der 
ganze  Körper  besteht  aus  horizontaUüberlagerten  Schichten 
und  ist  fein  längsgestrichelt.  Lang  IV,  breit  8"',  grösste 
Höhe  6'". 

Die  Abbildung  von  R.  Voltzii  Roembr  Oolith-Gebirge 
XII,  15  ist  sehr  ähnlich,  nur  vorne  mehr  zugespitzt  und  un- 
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erhoben  und  die  gUD^  SpU^.ffn.  ip^n ig  fieitwärts  gebogen. 
In  de^  Begrenzungs-Furoben  de^p  6  jüngeren  KaQ^nem  er- 
heben sieh,  feine  Leisten  y  weIcKe  jedoch  schon  bei  der  drit- 
ten Kammer  de;i  finsseren  Rand  nicht  ni^br,  erreichen  und 
be^  der  siebenten  schon. ganz  Ter8fst^wun4e|n  sin^. 

2)  F.  sohea  lt.,  Fg.  20.  '  Der  kleine /1kad9i^l''Mange 
und  sehr  dünne  Körper  hat  die  Gestalf  einer  Voriie  zuge- 
spitzten^  hinten  abtr  slnoipl JB|»^Mt|stei|{3ohnh-Sohle.  Die 
5  Kammern  laufen  der  Süsseren  Form  analpir  und  sind  von 
zarten  Leisten  begrenzt^  welche,  jedoch  \äk  Umbiegpngs- 
Winkel  unterbrochen  sind ,  und  dorthin  .ein  Haibmond- 
förmi|?es  Grübchen ,  auslaufen  •  i^elche  an  der  nach  Vorne 
gerichteten  konvexen  Seite  mit  sechs  kurzen,  divergirend 
ausstrahlenden,  erhabeheil' liiniteh  ^ verziert  ist. 
,.  .?)  F.  lineat«  n.'  .Briiobstücli^  4^^|  (i^pfj^^i^n ''^^l^""'®) 
llingf'^hmal,  sehr  düiin.;:|K«moi^,fi.ap|tzH)¥iMKv^ir  Mngß 
nach  init.  ^rtenmid  g^p^ngt^  ,]^inien  r  ffrt^geii  Rippen 
J^deckt.  ,        .     ..  ,  ,/     ..  .:»    ..  .,    .•-■, 

3.     Margiuulina  p^Qi^. 

1)  M.  nitida  n.  Sieft^r  kfclh^ hnli' ^tai^V K^m  1'"  lang, 
glatt,  glänzend ,  schwach  gebogen ,  mttf  s^hV*  vren^  ge^öKten 
Kammern,  deren  letzte  zugißsfJitzMioifflifch^ei^lttttg^r^  Ist,  ivh 
Nodosaria  sulcata  in  der  Abl(i|diiQgtbei  Nilsson. 

4.     Planulai-iii'  OkM.      "     '•    ' 

1)  P.  nodosa  Mu,  Fg.  tU  ilbeit  die  knlrza  Spiral 
Mündung  hiwins  nur  w^oig  ^bw4iirU  v^tfl^ngert^  und.  mit 
drei  gebogeneR  Iftagereaiind  j^wef.kOr^^ren  eingeipchobeitea 
knotigen  Rippen  ge^iieH.   •,    .,  \.  , 

2)  P.  oompressa  «k-  -tiHMtj  gMniteild'j  zbaammfenge- 
drückt,  sehr  wenig- gew6Mbt^>^l^ti«liigeWtt»dinen  Ävtfabgs^ 
Kammern  viid  konvexer  Mond  -  PllehW,  iwein  rechte  S^kh 
»ehr  auswärts  gebogen  ist,  wie  die  linke;  die'Begrenzungs- 
Wände  der  9  Kammern  sind  kaum  bemerkbar. 

Jahrgang  1843.  37 
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5.    Textülaria  DEfH. 

1)  T,  elongata  n.  Länglich,  nar  wenig  konisch  and 
übffemndßt  zagespitzt,  zusamnieiigedrttclit  and  glatt;  jeder- 
seits  mit  7  halbdurchsichtigen  Kammern,  deren  jüngste  je- 
doch ganz  danke!  ist.  ,  Roemer's  Abbildang,  Jahrb.  1838j 
Heft  4,  T^f.  111,  Fg.  18  ist  am  ähnlichsten. 

B«    BuliüiiBa  d'Orb. 

1)  B.  amphiconiea  n.  An  beiden  Enden  konisch  zu- 
gespitzt, am  oberen  Ende  schäi*fer;  rechts  gewanden;  die 
Kammern  wie  bei  Heliz  aufgeblasen  und  ihre  Zahn-förmige 
Znsammenfdgung  nur  an  einer  Seite  des  Gehäuses  bemierkbar. 

7.    Valvulina  d'Orb. 

t)  V.  tribullata  fi«  Abgerundet  dreiseltig-pyramtdal 
und  glatt,  mit  fO  schwachgewtflbten  Kammern,  deren  S 
einen  Umgang  bilden;  die  länglich-abgerundete,  Spalt-förmige 
Öffnung  strahlt  von  der  Achse  des  Gewindes  aus;  eine 
Hauben  -  förmige  Bedeckung  derselben  ist  nicht  bemerkbar 
und  vielleicht  zerstört. 

2)  V.  qaadribolli|ta  n.  Abgerundet^  vierseitigrpyra- 
jmidal  ^nd  glatt,  joit  IS  schwach-gewölbten  Kammern  ,  deren 
4  einen  |iIi|Qgf^i?g  |>üd9n;  im  übrigen  d^r  vorigen  ähnlich. 

8.    Rotalia  Lmck. 

1)  R.  turgida  ft,  Fg.  22.  Niedergedrfickt-kagelig,  mit 
Troühus  -  artiger  zweimaliger  Windung.  Die  vorhandenen 
tf-*8  EiniMhnUrangen  an  der  linken  Seite  radial  ausstrahlend, 
an  der  rechten  aber  vorwärts  gerichtet,  sichelförmig;  erst« 
erhebt  sieh  abgeflacht-köntsch :  letzte  aber  mehr  Spiral  und 
aufgeblasen  empor,  besonders  die  letzte  Kammer,  deren 
Mund-Flüche  duber  lang-  und  schief*  eirond^  ond  fast  Smal 
«i>  hltf^üt.  9klfiik9»k/kt.nmd:HelÜiQh  stark  herabbAngend  den 
^^"^"^^jgNiMpliihjll^  JU*ta«   Nabel   fast  gaftz  verdenkt«  -t- 

^^^r^        ^Tjfctlleh'  «i»d.i  0bfk»  so  häufig  an  der  reebten  als  ao 

^F  |i%i|k0{«iHiabelt. 
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2)  R.  cobfitVidta  fi;:  Nietlergeilrifckt-tebeibenfl^riiiigy 
bis  Smal  g>ewanllen  ,  jntt  ü^-^-lf  Eintchnttrungen  auf  der  lein* 
tMi  Wiiidimg.  .  Die'Jreehtd  Seite  ist  nur  wenig  keniach  er- 
haben und  die  linke  dagegen  nur  schwach  vertieft.  Die 
Mund-FlAohe  ist  1  etwas  scMcf,  verkehrt  Herz-fcinnig. 

9.     Gfobigerina   d'Orb. 

1)  G.  globasa  «.  Kugelflfirmig ;  durch  eine  sehr 
tehwaehe Einseht^ rongi  kaum* bemerkbar  in  zwei  gleich  grosse 
Halbkugeln  geschieden,  deren  eine  mit  einer  klcineu  lüiig* 
liehen  Spalte  geöffnet  ist,    die    im    rechten  Winkel   auf  der 
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der  Wirbel  der  linken  Seite  tritt  über  die  Flüche  Aer  SehaiJe 
nicht  vor.  Die  Mond-Fltiche  ist  abgerundet .  raotenförmig 
und  ein  wenig  zurückgelehnt.      Eine  Öffnung    ist   nicht   be- 
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ebenso  ist  der  Rücken  sch^irf  gdkielt  und  abgeplattet.      Die 
Mund-Plfiche  verkehrt  Herg-^inig. 

3)  €.  producta:«.  Scheiben-förmig ,  mitteknäsig  stark 
gewölbt  und  mit  scharfem  Rücken.  Die  Scheidewände ,  der 
8  Kammern  sind  anfänglich  Sichel-färmig,  stark  vorwärts 
geschoben  und  dann  surückg^ogen.  Demgemäss  ist  auch 
die  im  Umrisse  elli]itii^che  MüfM^Fläche  gebildet,  deren  kleine 
runde  Öffnung  Rihg-förniig  Vortritt  und  ein  wenig  vom  Ra- 
cken entfernt  liegt.  ' 

4)  C.  obliquk^n.,  Fg.  25.  Scheibenförmig,  stark  ge- 
wölbt, mit  scharf-glekieltent*' Rücken  und  ein  wenig  schief; 
schnell  an  Höhe  flsn^etimervd;  8  Kammern  durch  rückwärts 
gekrümmte,  in  der  Mitte  der  Länge  ein  Ivenig  geknickte 
Rippen  begränzt.  Die  Mund- Fläche  lang  und  gerundet  drei- 
eckig. An  beiden  Seiten  der  Mund -Fläche  sieht  man  die 
Ränder  des  Gehlfuse«,  ^wahr^h^iplich  zur  BiMvng  einer  neuen 
Kammer,  bereits  etwas  vorgewachsen ;  es  scheint  als  wenn 
sie  im  lebenden  Z^ustande  biegsam  gewesen  seyeni  inde^i  sie 
irregulär-faltig,  etwas  Kusammerd&lappen. 

5)  C.  retrdflexa  n.  Lang,  Scheiben-  oder  Kahn- 
förmig,  stark  gewölbt,  mit  sehr  schnell  an  Höhe  zunehmen- 
den Windungen  und  10,  durch  Siehei-förmig  zurückgebogeno 
Linien  begrenzten  -Kammern ,  deren  letzte  an  den  Seiten 
stark  aufgeblasen.  Der  Rücken  ist  schwach  gekielt;  die 
Mund-Fläche  verkehrt  kurz-Herz-förmig  und  sehr  rückwärts 
gelehnt,  und  ihre  obere  Spitze  erscheint  bei  24maliger  Yer- 
grösserung  radial  gestreift;  eine  öffilung  ist  bei  48maliger 
Vergrösserung  noch  nicht  bemerkbar. 

14.     Orbignyna,  not\  gen.,  nob. 

Frei  und  gleichseitig;  Gewinde  spiral,  nur  eines  sicht- 
bar; Kammern  einfach,  schnell  an  Höhe  zunehmend ;  Mund- 
Fläche  gross,  konvex^  mit  rundlieher  Öffnung  in  der  Mitte. 
'  i)  O.  ovata  n.,  Fg.  26.  Eiförmig  und  kugelig  gewölbt, 
mit  rundlichem,  etwas  zusammengedrücktem  Rücken.  Von 
hinten    betrachtet    treten   die  Seiten  Flügel- förmig   vor  und 
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älden  bei  der  sobnellen  Zuimbine  der  ii^tKiiluoiero  ein« 
grosse,  stark-konvexe,  abgeniiulet-r«uteffiß>rAige  Miind-^Pläcbe 
mit  l£ngli«b  gerundeter  öffhang  in  der.  Mitte. 

15.     Noniopina   d''0r3. 

1)  N.  globosa  n.  Fast  k^ei/sv^njdy  ^ehi:  .Jii^gclig  ge- 
:|iv3lbt,  mt  flach -geriindeteiii  .Rü^eii  utfd^n  >%enig  schief. 
Die  7  ICammern  sind  schwach  gew^ilbt  u^A  durch  gerade- 
Ausstrahlende  und  über  den  Rücken  fortIai|feiide ,  kaum  be- 
meirkbare  Forchen  getreimt.  Die  Mund-f'Iäefae  umfasst  den 
letzten  Umgang,  wie  eine  Hafbe,  fliit  fasit  viermal  grössrer 
Breite  als  Höhe;  «ie  hängt  an  der  linken  Seite  zuweilen 
etwas  tiefer  hejsab» 


Brk'lllriiiftgr  der  Ablblf diittlreai. 

Tafel  iX. 

Fg.    1,    Crania  contata,  S.  &30;  a  die  obere  Srhaale  in  iiaturürher 

Grösae ;  b  dir w^ibe  |mal  Vtt^bM^tt, 
^      %y  Craaia  ^arbata,  S,  531  j  a  die  uiiterf  Sicbaal«  vo»  ifineii  in 

naturlieber  Gröanc;  bdie  untere;  r  die  obere  Schaale;  d  dereo 

Aussenaeite  3inal  ver^röasert. 
n       3,  Craoia  larva,  S.  &32;  ebeiiKO. 
n      4y        ^        leonioa,:S.  5^3;   a  die  untere  Scb/ial«  von  iimmn  ie 

natürliober  Greaae;  b  i|od  c  dieselbe  von   innen    und   auaaen 

5mal  yergroaaert. 
„       5,  Terebrafula  Humboldtii  /  iS-  539:    a  Ventral- Anaicbt;  b 

SaHea*Aiiaicht  'und  c  Stiro-Aoaicht  ia  natürlicber  Grosse;  d  cio 

vergrdaaartea  Stuck. 
»,       6,  Terebratula  Fittoni,   S.  542;   a  VentralAnaicbt ;  b  Seiten- 

0  Anaicbt  und  c  Stiro-Aoaicht  in  naturlicher  Grdaae. 

fy      7,  Ofthia  Bronnii,  S.  543;  a  in  natürlicber  Gröaae;  b  Ventral - 

Auaiclit;  c  Seiten-Anaii*ht  und  d  Stfrn-AnMirht ,  3mal  verf^rdaatrt. 
yt      8,  Ortbia  Puehii,  S.  544^  eb^nao,   aber  b,  c  and  d  4nial  ver- 

gröaaert. 
,y      9  ,  Ortbia  hirundo,  S.  ^542»;  ebenso.  ' 

yy     10,  Oatrea  pea-homii^ia^   S.  MS»:  (die  ober«  Schaale  loial  ver« 

gröaaert.  ,^. 

„     II  ,  Pecten   striatisairnua,    S.    552;   a  in    natürlieber  Grösse; 

b  ein  vergrösaertea  Stuck. 
M     12  ,  Lima  Forcbbaianieri ,  6.  sbh',  ebenso. 
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13 1  Lina  OeiBitsli,  S.  656;  ebenso. 

14 j  Area    striatitsima,    S.  SdO;  Kreide-Kern   in   natürlicher 

GrSaae. 
16 y  Area  minor,  S.  560;  ebtnao.  * 

16,  n      dUiaa,  S.  560. 

17,  „      aemieoatata,  S.  560;   ebenao;  a  von  der  Seite;   b 
von  vorne. 

18,  laoeardia  Corenlnm,   S.  561;  ebenao;   a  von  vorne;  b 
von  der  Seite. 

10,  Ammonitea  nodifer,  S.  666;  Kreide*Kem  in  halber  Gröaae ; 

a  von  der  Seite;  b  Darchac^itt. 
20,  Frondici^laria  aoleä,  S.  660;  a  in  natfirlieher  Gröaae; 

b  und  c  Fliehen-  imd  Kattf^AfaVKbW4ta|ka»rgröfifeiCt,     , 
iTl,  Plannlaria  nodoaa;  S.  6^;  Aebab.  *  'J' 

12,  Rotalia  tnrgida,   a  l70).  a  In  natlif^^  Gröaae;   b  die 
rechte;  c  die  lioke  Seite  nnd  d  von  vorne,  atark  vergröaaert. 

13,  Planarbttlina  angnlata,rS.  571;  ebenao. 

14,  Criatellaria  nlanicoaia,  ^^71:  a  in  nat^|icher  Gröaae; 
b  von  der  Stlw  mUKe'iW  voMe,  ifMk  rc^dnert 

15,  Criatellaria  oblique,  S.  673;  ebenao. 

16,  Orbifcnjrna  ovata,   S.  573;  a  in  natfirlieher  Gröaae;  b  von 
vorne ;  e  von  der  Seit»  9  d  «on  ilnteB>^  etark  vergröaaert. 
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einigi^    Petreföktte    des    ;Qect)[jä|te^s 
und  Mqs^^  ; 
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UeiTü  ,  ih.  Öf ,  !Brüno  Geinit^! 


HitsoTtf;  »X,  ¥g.  1-^14. 


Bei  Anfertigung  eines  kritischen  Registers  der  Ver- 
steinerungen, welche  in  Obersachsen  und  Lausitz  aufgefun- 
den worden  sind,  und  welches  ku  einer  Gaea  Saioniae  be- 
stimmt ist,  die  eben  gedruckt  wird,  hat  mich  auf  mehre 
noch  nicht  sicher  bestimmte  Arten  geführt,  deren  Beschrei- 
bung und  Abbildung  ich  hier  mittheile. 

I.  Muschelkalk. 
1)  Koprolithen:  Fg.  1,  2,  3.  —  Längliche,  nach 
oben  sich  verengende,  unregelmäsig  gerundete  Körperchen, 
y»i — ^*it  lang,  weiche  nnregelmäsige  Queer-Fui*chen  «eigen, 
wodurch  die  Oberfläche  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einer 
Zapfen-Frucht  bekommt,  können  bei  der  grossen  Ähnlichkeit 

•I » „_j    ^  innren  Struktur   mit   Koprolithen   aus 

lichts  anderes  als  Exkremente,   wahr- 
,    seyn.  —  Mit  Schuppen  von  6 y ro- 
und 6.  Albertii,  Zähnen  von  Hy- 
crodus  Gaillardoti^  Psammodns 
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ungnsitissiiftus   Eiwiiaineii  in   den  öbnrste« ^Sehifilrtef  A99 
Mttselielkalkes  bei  MaUstedt  bn   Wemarmkem.  •  :  u 

In  der  Smmnfong  de»  Dr.  £•  Sguiid  in  Jena; '  >'U\ 

1}  Nfttien  oalithion  Zbkk.  (Tasohenb.:  ii#6  Jtna  W^ 
S.  fi38),  Fg.  4  ab,  5,  6.  -^  Ei*färmig  bisrvon  obei^  iiiff^ 
tmnmengedHtökt  kogellg,  mit  3 — 4  Windungen,  von*  -dfllnen' 
di«  letzte  sehr  bauchig  fst^mit  gewöbniioh  gM*  Riekt 'her- 
vortretender Spim  und  einer  sehr  veHMten  Nabiy  iki 
deren  Nähe  eiiie  Kante  Ifinft;  Glatt  und  vofi  der  Grösse 
eineä  Senf  -  Korns  bis  so  der  einer  Linie,  — ^  Oberer  Ma- 
sohelkalk  vom  Jägerberge  bei.  JentL^  :    .    <   .    ^   . 

In  der  Samtniong  des  Dt;  ¥t^  ScffMiD.  <  1   >.   . 

9)  BaccinooB  greg^rio'tti.voScHLOrr«.  (Naebtr.tTfu)^]?^ 
Fg.  (;  B.  faelieitiim  Zbmk«  <'T«sclieohooh  -  von  "JImni^ 
S.  S29  scheint  nicht  spesielf  versdiieden).  J^.  8  a,  b.  £»4 
fömiig  »iigespitet  mit  4-^<ft  niedrigen  gernndeten 'WindMM 
geii,  von  denen  die  letzte  bauchig  ist^^ltfund-Ofibnagi Ist 
Ei-filriiig.  Die  Naht  ist  •  sehr  vertieft y  da  die  spttteren 
Windongen  die  früheren  etwas  nmtchltessen.  .  0berfläoke 
glatt.  —  Wellerfkalk  von  Zwähen  bei  «/enii. 

In  der  Sammlung  des  Dr.  E;' Siioiw.  \.  1  I.i! 

4)  B.  turbilinom  V.  SchlOth.  (NaoMr,  TP.  3^^  V^.  5). 
—  Fg.  7.  Kurz  Kegel -förmig,  mit  3  —  4  gewölbten  Win- 
dungen, welche  einander  weniger  als  bei  der  vorigen  Art 
unisckHessen.  —  Mit  voriger  zusammen;' ^'  ^ 

Iki  der  Sammlung  desDr^  8oB«in>.    ^  > 

Sr)  Area  fSbbmidii  m.  (y.  SennoTH;  Naehti%  'W.  JUt^ 
¥^.  ft>.  —  Fgi  9.  QLueer  Bi^HSfmig  bis  ^Ifiitiseh^,  hinten 
mit  einer  obeM  gerundeten  Eefce,  banohfg^  ttAi  wenig  nadiToirn 
liegendem^  sturk' 'herabgebogenem ,  aber  vmmtehendeai' «Wd 
«rtmipAfm  Wfrbei.  "Die  glatte  Seftaid«  «etgt  n«r  kofoeentfiu 
sdie  'Attwa^hs-Stf^en.  '—'  Mk'  Avidnla'  so^«lifls>  11118 
V^hotf'iitidii^zusaiiMiton  nm  Jemig  be<  Jena.  •  '  i^  *-^*-  ■- 
••     Ift*  d)Mi>  SMHmhAii^  des  Dr.  E.  Sciiirtoi   '      •;  :0       ' 

'  ''  6l)'€oottfllAeii^to«Wlifoi<nrt»'iZBi^K;    (Tasehmbit'Veon 
Jem y  S.  327)^  ^  Fg. iitl .    Bautt^hig*^  qaeev 'i^erlängert*^  mit 


Digitized  by 


Cjoogle 


578 

•Munpfeii,  et^tkB  genftheridn,  kkiiMii  Wirbeln  ^  welche  fegt 
in  ^  der  Breite  llaeh  ¥om  lie^^n.  Die  vordere  Seite  luldet 
neeh  oben  eine  gemodete  Anibiegong  und  nrnsohliei^t  ein 
Bf^ftrmigek^  Mondbhen^  «af  der  hinteren,  etttl  abschüssigen 
Seite  iftaft  eine  fliiche  PoHshe  von  der  Nflhe  das  Wirbek 
nadi^eni  anteren  Raiide«  Auf  dem  hinteren  Schloss-Rende 
cihlt  isen  ^^^4  lange  Zähne. ,  Sobeale  glatt.  —  In  det» 
RhiBolioi^allian^^Sehicht  diit  Trigoni»  Goldfussii. 

In  deb  Sanminng  d^s  Dr.  E.  SoHMin. 

7>  Venns  nada  Goldp.  (r.  Zist^  Verst.  WittUmb. 
Tf.  7/,  Fg.  3).  —  Fg.  10<Vari.X  Qaeer^Ei-fürmig,  bauobig, 
mit  in  der  Mitte  stehenden,  stark  vorwfil^s  gebegeneii  und 
cfMandbr  geniherten^  stumpfen  Wirbel»  y  vofev  mit  einem 
Ei«>Lanneit-föradgea  Mbndohen,  welches  dor^h  Aine  Kante 
be^renfet  ist  Die  hintere  SeUe  fldlt  gleichmäaig,  aber  steil 
kenTCK  ab>  die  obere  vordere  ist  im  Gtahzen  etwae  konlia? 
■nd  «rtheilt  der  Mosehel  ein  der  Cttcollaea  fibnliehes  An- 
sehen* Schalle  glatt.  -^  MüMneiila  Goldflissii  ALBiaTii 
GoLDF.  1^  124  y  Fg.  13,  welche  ich  fbr  nicht  verschieden 
von  Corbula  dubia  M«nst.,  Goldf.  Tf.  ISt,  Fg.  13 
halte,  am  JensAg  hA  Jena. 

In  der  Sammlnng  des  Dr.  B.  Cotta. 

IL     Zech  f  lein.  ^^ 

1)  Orthis  excavata  M»  -*  Fg.  12  a,  b^  utd  J«!^ 
Die  Form  ist  Taschen»ftrm% >  . ftst  Drie  von.O.  t^sttldlua- 
rim  Djllm«  (bef  v»  Buch  Delthyr.i'fff«  I,  Fg«  H^lind.  18). 
Die  grösste  Breite  der  rSMia^le  ist  unter  der  Mitte;  die 
Stirn  sehr  sanft  auswärts  gcfbogea«  Die  lUcken-Sehaale  is|t 
gleichfliäsig  gewdibt  nach  dem  kleinen  erhabenen  Wirbel  bu, 
oben  aber  nach  beiden  Seiten  hin  aohncH  abfallend«  Die 
Banch-Skihaale  ist  stark  vertieft,  nur  l>ei  Jungen/Exem- 
plaren  weniger  tief,  «nd  ihre  |[rösst6  Tiefe  ist  in  der  Blitte» 
Die  OberflKche  beider  Schaalen  ist  dicht  nüt  f^en  koo- 
aentriacben  Rnnaeb  bedeckt ,  awiscben  denen  auf  der 
Ri&cken-Sobaale  viele  dttnne  Stacheln  stehen »   welche   aber 
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meisfeng  nur  kleine  Knötchen  hinterlasfen.  Die  feingegit- 
terte  Dorsal- Are»  ist  hoch,  die  Ventral -Area  sehr  niedrig. 
—  Fg.  13:  eine- Dorsal  -  Schaale,  13  a:  ihre  Area;  Fg.  IS 
a,  b:  der  Abdruck  der  Ventral  -  Sehaale ,  wobei  man  noch 
deutlich  die  beiden  Arcen  im  Abdruck  sieht.  —  Zechstein- 
Dolomit  der  Altenhurg  bei  P&sneeh.    Im  Freiberger  Kabinet. 

2)  Cyathophyllum  profundum  Germar.  —  Fg.  14 
und  14  a  im  Durchschnitt.  Umgekehrt  lang  Kegei-förmig 
mit  tief  herab  geiiendcf  konischer  Mfinrfpng.  Die  starken 
Lüngs- Linien  der  Oberfilichey  deren  man  oben  gegen  15 
sählt,  werden  nnregelmäsig  and  hünfig  durch  konsentrisehe 
erhtfliete  und  ver^efte  Wachsthoms « Ringe  und  Linien  ni^- 
terbrocnen.  —  Das  untere  £nde  des  Ganzen,  ist  gewöhnlich 
etwas  seitwärts  gebogen.  Die  Mündung  geht  bis  cur  Mitte 
der  flShe,  sogar  hoch  tiefer  herab.  Die  Vertheilung  der 
A«eer^'LspmeUen ,  derin  In  der  Mklo'  der  Länger  etwa  24 
vorhandeA  sind ,  ist  nicht  ganc  regelmfisig:  in  einem  durch- 
gebrophi^Ofi  I^eiiiplare  stelion  dje  4  bis  sur  Axe  lapfendeo 
feettlm  Kreuts^  und  i^isehm  tbnen  5—ß  kleinere,  welche 
anch'isiemllch  atrwechsehid  kleiner  und  grdssel*  ^ind.  —  Im 
Zeehstein  von  Ilmenau* 

Min»  Museum  in  Halle;  Sammlungen  von  Berg-Haupt- 
mann Febiesleben  und  Dr.  Schmid. 


•    II  .11  , 
I.  •  i  ii-tiiit'K.i  •    .  . 
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Nittheilungen   an   den   Geheimenratli, .  V.   Lepnhard 

gerichtet. 

.         ,    ,      Ofttf 9  ß,  Juni  l»n, 

•  Einer  OMerer  Jttn^eii  Bfineralogteo ,  Hn^F^iiB  BiiKÜuii»»ib«l  *kif^ 
lieb  (der  hiesigen  pbyiikaliiiehea  Sozietät  etpe^Nolix  f^itf^c^eilt , ,  über 
ein  neue«  von  ihm  in  Ober"  WalltM  entdeciLtee  Mineral  Die  3ubttans 
ieigt  viele  Ähnlichkeit  mit  Zirkon;  altein  sie  '  wiM  '  Von  VeMa^i^^h' '  ge- 
ritat,  auch  aebeinen  die  Neiganga  •  Winkel  &9r  Mmknndähsif'Bkehm  mmi 
merkbare  Diflferensep^  in  der. Form  binzaweiaen.  Bi$  jetxf  bat  inaa  ip» 
dessen  nur  einen  Krystall,  so  dass  es  nicht  möglich  war,  aurh  nur 
den  geringsten  chemischen  Versuch  zu  machen. 


Stuttgart,  21.  Juli  1B42. 

In  einem  Liasscbiefer  •  Bruche  swiacben  dem  Bade  BoU  und  deai 
Dorfe  Piiensbachy  Oberamts  Kirckkeimf  haben  die  Arbeiter  scbo«  vor 
mehren  Wochen  den  Abraum  in  der  Absiebt  in  Brand  gesteckt,  um  den 
Sebiefer  schneller,  ala  es  durch  Verwitterung  geschieht,  urbar  au  macbeu. 
Sie  haben  au  dieaem  Zwecke  den  sehr  auagetroekneten  Schiefer  asit 
Reisig,  Stroh  u.  a.  w.  geachicbtet  und  angesundet,  worauf  aicb  von 
oellMt  die  Glutb  langsam  auf  der  ganzen  Halde  und  bia  zu  10'  Tiefe  ver- 
breitete. Bekanntlich  entbiüt  der  Botter  Liaa-Schiefer  viel  Bitumen ,  daa 
aicb  schon  durch  Reiben  an  einem  andern  K5rper  und  an  belaaea  Soas- 
mertagen  in  den  Steinbrüchen  durch  den  Geruch  leicht  erkennen  liaal. 
Der  Schiefer  verbrennt  daher  unter  einem  atarken  Bitumen-Gerucb  und 
unter  Ausstossen  von  Rauch  leicht  und  erhitzt  sich  dabei  bis  zur  GInb- 
Hitze,  so  daas  seine  dnnkelgraue  Farbe  in  eine  bellrotbe  umgewandelt 
wird.  Er  wird  apröde,  rissig  und  verliert  an  seiner  apeaifiaeben  Sehwere. 
An  den  Stellen  aber,  wo  nur  eine  sehr  unvollständige  Verbrennung  Statt 
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ftüHfii  Juiti«,  wkdi  iltfii  SeMtf^r  sncrtt  dMkler  an  Färb«  wii^  Sticht  von 
miMKeaoliiedpntm.Bitamtfn,  «odorcb  tr  tia  rowiges  Anaeliea  btkoDiait 
Ad  manchen  Sulltn  samaiakiaUh .  dat  anageiobiadtna  Bitnmen  in  Tro^ 
ptfm  an»  dia  aleb.naab  and  naeh  zu  aiaar  kleiaan  Rinna  veraiapfaa. 
KaiaMnt  diaata  «ngtaaniinfMa  BÜnaMn  mil  dav  glfibaadan  Gaatcifi  in3f- 
rubannip,  «o  aiOciittdat  ca  aicb  and  branol  niebl  aaltaa  mil  aiaai  aaf* 
lodernden  Flamme. 

An  ei»eri^«lla,  w^diaHaldaaebon  bia  .auf  ibre.Tiafa  darchgagliibl 
iaiy  :bat  altb-dur^hi  .daa  Znaalanenaintarn  daa  Scbiefara  eine  acbwacba 
Naldan-fbrmigfij¥trliafuB||  gebtldal.  Saban  in  Irfibarar  Zeit  oinaa  dar 
Liaaadiieftr  an  jnehtten  >8lelUn  in  der  üogegeqd  im  Brand  gairaafiB 
ae]rn;iinddiedeaaicbfveU.vfl»'breitetbaben>  wie  man  nocb  banl  snTag  an  d§u 
ralbao  Acbarb  fkiriaaliett  EM  und  Okmdtn  yvabrnabman  kann.  Im  JaJbr 
laae  laal»  ich  beim  Graben  einaa  Kailara  in  dam  Dorfa  JEHÜ  bei  einer 
Titfa  .van''l5-***S0':  %ß^w»  Sahiehien  von  rolbgabranntam  LUaaqllilllari 
««n. de«  ick  naiib  Balega  in  malnar  jSammlnng  baba.  Ob  et  damaU 
auch  in  Brand  ^netst  wardcn,  oder  ob  dfr  Brand  freiwillig,  etwa  durab 
Zniiatsunf^  daia.  bmifig  in.  Xiaaacsbitfcr  vorkommenden  Sehwefelkieaaa 
vamtaaebt  geweaea^Iiat  ilicbt. bekannt;  Jadanfall«  abar  bat  aiah  der  Brand 
damala  anfiaintm«  nicht  unbetaftelUliaben  Stdaka  Landaa  verbrailet. 

'•"*■"•'  Dr.  F.  Keauss, 


Lyony  21.  Juli  18421 
. ,  leb  ajupma  pJcJbt»  ^Ufpifu  jNachricbt  zu^  geben  von  einem  Ausflogai 
ifafchtn  |cb.  m  daa  Dauftfuni  gemaelit  und  der  den  erratischen  Blocken 
galtv  P^r  SS^Ma.Sy^iupf  ^9^  Mourguiü  bat  auf  seinem  NW,  -  Ufer 
KflkateiUvr  d^sse^ ;  Schieben  o(t  au  Tage  geben;  auf  dem  SO.  -  Ufer 
fif^t  fi^n^  Aur  Hflgfl  vo^  Diluvial  *  Gebilden ,  Lehm  und  Gruss.  Auf 
liajdc^  P4ir^.  .fii^P.  ^■<c'>/  >■>  unermesslicber  Menge  erratische  Blocke^ 
^beila  jpf  |fi«^n.,B9defi  begraben,  tbeila  auf  den  Kalk-Schicbten ,  olt  in 
b<^«^e  borbppi^f^r  Lage.  ,  Uutfr  dieaen  Blöcken  kommen  Protogyne^ 
Or^wite^  uud.  Gnf^sf  .y;or ,  farner  Qnara-Geateina  mitunter  von  auffallan* 
der  Wl^i^aO)  i|odani|  Q4^*'^<*^^'  Hornblende- Geateiui  Jurakalke,  kör- 
nigfiXalke,aabrieBjta  Konglomerat«,  weiss,  grfin,  auch  roth  von  Farbe, 
wie  jene  von  ^6fte/l(.  Ich,  baba  ainc  Karte  aufgenommen ,  um  so  aebf n, 
ob  in  Vertheilang  der  Blocke  gewiase  Regeln  vorwalten.  Ich  fand ,  dasa 
gegen  den  Thal -Grund  hin  voraogaweise  kömige  Kalke  getroffen  wer- 
den; die  Protogyne  berracben  an  gewiesen  SteHan  dea  NW.  t- Ufer«, 
nod  die  Konglomerate  findet  man  hier  gleiebfalla  an  veraebiedenen  Punk- 
ten. Manche  „  Grfinaandstcin  -  Breksien  ^  (Pottäingmet  ä  gre»  9€H) 
~  wovon  Sie  spSter  mehr  hören  sollen  —  sind  auf  eine  einzige  Örtlieb« 
kalt  besebrinkt.  Hornblende-Gesteine,  Blöcke  von  8—10'  Durcbmeaser, 
erscheinen  aebr  bÖufig  auf  dem  SO.  -  Ufer. 

Auf  diesem  SO.  -  Ufer  habe   ich  aneh   Sobichten   ungemein   bartan 
Jurakalkes  gctrolTen,  die  durch  Strömungen  anganfillig  polirt  worden; 
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nire  germidef^ii  EiicImi  iiiiid  mltiiiitf r  dvni  Pf«Kle  0Mcr  Siolf a-BMi«  ftb». 
lieb.  Eine  lialbe  Stund«  von  Pkntim  ist  dUs  Phlnomen  wahrsanehmen. 
Die  polirten  FIflchcn  streichei»  A.  3 ;  saweilen  iet  die  Slitfiinp  besonder» 
tt>ttkoniBien.  —  Wäre  kb  niehl  darcb  boKfin^ttf^fii  Wetter  «cdiindert 
wiHrden)  so  wfirde  es  mir  obne  Zweifel  f^kingen  -se^,  iioeb  entdere 
poHrte  Fliehen  cii  entdeeben,  und  die  aUgetneine  AS«btmi|(  der  Strömmiir 
bitte  sieb  ansmitteln  lassen. 

Betracbtet  min  diese  »ichtigen  I>iliirial*Ablaf  erangeii ,  wo  indiitten 
Von  Leboo,  von  Gmss  iind  von  Rollstdeke«  sieb  in  }eder  Tiefe  i^roane 
eekige  Blicke  der  versebiedenartigstea  Oesleine  ikifden,  so  dringt 
tfieh  die  Ffag«  auf:  wie  kommt  es,  dass  swiscben  Gesehitben  von  Qnerzi 
Von  Hornblende-Oesteinen  o.  s.  w.  Blöeke  von  Fels-ATtt»weit  KeHng«rer 
Hirte,  wie  o.  A.  Kalksteine,  ibre  Eektn  und  Kant eir  befasitea  konnten? 
-^  Ich  i^lsabe  in  fol((ender  Beobachtung  die  Antwort  auf  jene  Frage 
Ufefnnden  sn  haben.  In  Einsenkongen  kalkiger  Sehi^bteo^  wo  die  Ab- 
lagerung gleieh  gesehötst  war  gegen  die  Wfrkunf^  der  fitvimiage«,  fa»d 
ieby  inmitten  von  Sand  und  von  Kalksteinen,  eckige  Bücke. 

Die  Rolbiteine,  d.  h.  die  kalkigen,  kssea  £in4#ueli#  von  andeeli 
Oescbieben  wahrnehmen,  Ihnlieb  jenen,  wie  ich  nelcbeto  dfr*NageMne 
beseichnet  habe*;,  ond  selbst  tiefe  Aisnngangen.  Viele  trafen  noch 
Spuren  des  Bindemittels,  welches  sie  einst  sur  Nsgelflue  verkitteten. 
Diese  schon  z itgerun de ten  Rollstficke  wurden  ihrem  Multer-Gentein, 
der  Nsgelflue-Bildnng ,  durch  die  nämliche  Kstastrophe  entrissen ,  welche 
die  grossen  eckigen  Blocke  fortführte.  Die  Abrundung  dieser  nämlichen 
RollslOcke  wsr  Resultat  eines  Ereignisses,  welches  den  Katebhi^ben  vor- 
anging, welche  die  gtosseo  Blöcke  fortschsffl^n.  fn  WsAHielr,  efA 
Trsnsport  auf  eine  Weite  von  50—60  Stunden  #arde  keineswegs  sn* 
reichen,  um  kleine  BIScke  von  Quart-Härte  EnzurUtid^n^  hlentti  bedarf 
es  nicht  unterbrochener  Meeres-Wirkongen.  *  Das  Meer  Ist  M,*  W^leliMg 
alle  diese  Rollsteine  suruodete  und  in  den  Nag;e1flue'-FtfrnifStfoAen  tib- 
lagerte.  Die  Katsstrophe,  Welche  die  eckigen  Blieke'fdkfdhilb,  bsf 
auch  Nagelflue-BtScke  diesem  Gebilde  entrissen;  datf ^nd^-MHtel'vhrrde 
serstSrt,  die  Geschiebe  blieben  isolirt.  Übrigenk  tHlR  il^an  drrttiseb^ 
Nageflne  -  Blocke  ausserordentlich  selten,  f n  d^t^  letzten  Utnwitfud^, 
wovon  die  Rede,  wurden  die  Rollstflcke  bloss  ^g^ereinfg^t^,  wie'dles^ 
der  Fall  ist  bei  allen ,  welche  unsere  Pldsse  ihren  Ufern  entrisset. 

LoRTKT. 

«I  Jahrbacb  18S6,  S.  I9i. 
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MlttlieHaingeii  an  Profemor  BRONfl  geriotitoC. 

FroBkfmn  #.  üf.,  10.  Jopi  184^. 

Zuerst  frine  BembligUBfc  frfib«rer  AB«al>««  Dareh  fortgMctste  gA* 
tige  MittJieiluiigea  der  HH*  Dr.  Mouasor  und  Prof.  SoauRBn  ateUl  aieli 
mio  heraus,  data  der  Moaebelhalk  ton  LmmnAUe^  aoaaer  SiMOSAuroSf 
wicUich  auch  NoIhosAuma  aoMeblieaal  vnd  airar  ia  nebiicoSpasla^ 
womater  ff.  Aadriaai  .aod  N.  inirabilU  an  augaalilliifalfa.  Voa 
N.  Andriaoi  theilUi  aur  Hr.  Dk*.  MooaaoY  einea  diaaa  Spasiaa  durale 
aaa  best&tigeiidan  Schidel  roh;  der  Sahftdel  dar  Krfia*Saaimlaag  vaibilt 
akb  wie  4  :  5.  Dieaar  grdaaera  Sfitsiea  voa  N  atboaaavaa  gebftri  aattll 
daa  aehoDs  vordere  UateHUefer-Eade  der  Moooaot'acheB  Sanaailaag  aa^ 
von  dem  icb,  ebe  Uh  waaste,  ob  Nothoaaarua  fiberbaufil  der  Mitacbtl^ 
kalk  voa  LmmetiUe  amacblieaae,  veraiutbet  habe»  daaa  er  von  Siaio- 
aaurua  berrdhrea  kdoate.  Die  letale  Seadaag  dea  Hra.  Dr.  MoireBa« 
kaai  uberaaa  erwoaacbt  Sie  braebte  dea  Uottrkiefer  nnd  die  vordefo 
Spitae  dea  Scbfidela  oder  die  Zwiaebeakie£er«8chaaulae  voa  Simotaa« 
rua.  Weao  gleich  die  Veraiatbnagea ,  welche  ich  aber  der  Beachaffea- 
beit  dieser  Schaautae  hatte»  bereite  durch  dea  aehöaea  SchSdel  ia  dav 
Saairolang  dea  Grafea  Wiuibui  vor  WilaTnni^BRa  beatfitigt  warea »  ao 
fehlte  ea  doch  an  der  Kenntniaa  von  der  Beachaffeaheit  der  Unteraeita 
Sa  dieaer  Gesead,  welche  au  ^m  aar  von  der  Oberaeite  eatblöaatea 
Schädel  nicht  aa  erlaageo  war.  Die  Seliaaataea  •  Spitae  der  S^asor'« 
achea  Sammloug  leigt  nun»  daaa  die  Zähne  tun  aam  vorderen  Ende  da» 
Sebaantae  aur  albn&hlich  groaaer  werden  und  awar  ohne  Untcrbreehaag» 
daaa  sie  aiemlich  i^edrftiigt  aufeinander  folgen,  und  daaa  alao  ela  tat« 
falleader  UnterachSed  awiaebea  Sehaeide-,  Eck-  oad  Backen •2«&hnfa  ia 
dieaeai  Geaua  wirklich  nicht  beatehc  Ea  fehlt  Jetat  eigentliok  auY  aoel> 
dber  die  Gaaiaea-Öffaung  genauerer  Aafaehluaa.  Eia  beaonderea  Ia<* 
tereaae  aiaaatea  die  vom  Unterkiefer  herröHreaden  Theila  gewäbrea« 
Die  Symphiraia  dea  Unterkiefera  von  Sirooaaurua  iai|  aal  fthnlich« 
Weiae  wie  die  Zwiaehenkiefer-Schnaotaey  voa  Notboaaaraa  veraebia« 
daa«  Daa  vordere  Ende  4ea  Unterkiefera  in  effateai  Geaaa,  eiaer  voa 
dea  Theilen,  worin  Dr.  Gaillardot,  der  Vater,  Sebildfcrfite  vevaiuthetat 
iai  nicht  vcrianicerl,  aonderfi  ataaipf  aageraadet,  und  die  Liage  der 
Sjrniphfaia  betrajct  kaum  die  /doppelte  Breite  jler  Kiefer-Aate  und  iat  da« 
Wr  ioi  Vergleirh  au  Nethoaanrua  auffallend  kura.  Die  Bewaffnuag 
dieaea  Eudea  lN»a(eht  wohl  In  etwas  gröaaem  and  liagera  ZSbnea,  dia 
iadeaa  von  den  debiater  feigenden  nicht  ao  auffaltead  vereehiedea  aiad» 
alt  in  Notboaauru«.  Die  Erricbtuag  dea  Geaua  Sinioaaurua  eracheial 
alao  ia  allea  Theilea  aeinea  Kopfea  gerechtfertigt,  und  auch  die  The^ 
dee  übrigen  Skcielta  seigen  bei  uaverkenaliarer  AaalheraBg  aaiaiypttt 
dea  Nothoaaurua  hinUngliche  generiache  Abweichangea. 

Der  MoBcbelkaJk  von  irnnmeiiUe  oaMfikHeaal  aacb  Reate  voa  Tbferea 
aaa  der  in  den  beiden  Eadgliedera  dev  gaologlacbea  Triea  lilaiger  aicIi 
eiaatellenden  Familie  der  Labyrintbodonlea*     Gleicbwie  leb  faad| 
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daitt  4ie  im.H^iili'Stmdß^o  4Mf  Keiif«rt  wofkonmenden  Gtnerm  üner 
Familie  von  den  in  der,  vielleicht  dem  Haschelkalke  näher  verwandteUf 
Letten-Robte  torkomneoden  Genera  veraebieden  aind,  »o  «ehe  ich  nnn 
aaeh,  das«  freni|^feiM  das  Cieno«,  wom  irekheai  mir  Hr.  Dr.  MoocBar 
aut  dem  Muachclkalke  von  LunefMe  ein  Pragoient  von  der  hintern  Qe- 
gtttd  des  8ch8dels  mittheilte,  verschieden  ist  von  allen  mir  bis  jetst 
bekannten  Oenera  dieser  merktrfirdigen  and  «ich  imoker  reicher  herans* 
stellenden  Familie  aas  der  Zeit  der  Trias.  Das  SchiderFrSgment  ans 
dem  LtmevUier  Masdielkalk  gehört  4tr  SSmmlung  des  Hrn.  Kspitia 
Pftiuiiic,  und  das  Thier,  von  dem  es  herrfihrt,  nenne  ich  nach  BescbaÜMi- 
lieit  der  Erhabenheiten  aof  der  Oberfliehe  des  Sebidela  Xestorrhytias 
PerrinSi.  0er  Reichthum  an  Saanern^  weldM  der  Mnsehelkalk  dar^ 
bietet,  ist  y  such  in  Betroff  der  Typ^n,  noch  im  Znneinnen. 

Von  Hrn.  WsisMAim  in  Sitittgart  erhielt  ich  einen  etwas  fragmen« 
tarischen  Schädel  ans  dem  Muschelkalfc  vdil  KraiUkeim  mitgetheilt,  der 
eine  neue  Spesies  von  der  Grösse  des  Nothosaaras  mirabilia  am 
seigt,  die  ich  als  N.  angustifrons  beschreiben  werde. 

Unter  den,  mir  von  Hrn.  Pbtcr  Mbrian  gCitigst  sngesandten  über« 
resten  ans  dem  Mnschelkalk  der  8chweii%frh€iiU  bei  Batel  fand  ich  ein 
Schambein  and  Unterkiefer-Fragmente  von  zwei  Individuen  desNottio- 
saarus  mirsbilis  wi^r. 

In  dem  Eiseo-Oolitli  von  Aalen  kommt  ausser  dem  Ihnen  früher  be« 
zeichneten  Glaphyrorhynchus  nodi  ein  grösserer  Ssurier  vor,  von 
welchem  ich  indess  bis  }etst  nur  die  in  den  randlichen  Gesteins-Knollen 
KOrvckgeblifbene  Räume  der  Zahoe  ienne,  welche  Hr.  Graf  Mtynrrim 
besitxt. 

Die  letste  Ernte  an  fossflen  Knooheo  In  der  Braunkohle  der  SckweU%; 
welche  Hrn.  A.  Escübr  ton  der  Lintm  mir  mittheilte,  lieferte  sa  Kipf* 
nach  den  ersten  in  der  Brsunkohle  gefundenen  Überrest  ton  eine« 
Fleischfresser.  Er  besteht  in  einem  Brnchstöck  von  der  linken  Unter- 
kiefer-Haltte  mit  den  charakteristisofaen  Zfthneo  von  einem  swtscben 
Dachs  und  Witfttcl  stehenden  Genus,  dss  ich  daher  T roch i et is,  Dachst 
wiesei  nannte;  der  vorliegenden  Form  gab  ich  den  Namen  Tr.  car« 
bonaria.  Alis  derselben  Braankohle  wurden  wieder  Überreste  von  drei 
Individuen  ides  Cervuslanatas  gewonnen,  worunter  eine  Unterkiefer- 
Hälfte  mit  den  sechs  wohl  erhaltenen  Backenzähnen.  In  Betreff  der 
Häufigkeit  folgt  in  dieser  Braunkohle  der  C.  In  na  tos  unmittelbar  auf 
den  Nager.  Bei  dieser  Sendung  befanden  sich  auch  die  fossilen  ün^ 
eben  aus  der  Ssmmlang  In  Wint^rtkury  woronter  ich  den  dritte«  Backen* 
sahn  aas  dem  Unterkiefer  des  Maat  od  on  Tnricensis  erkannte,  der 
mir  noch  nicht  vorgekommen  war.  Diese  Sammlung  beaitst  ferner  aoa 
der  Moiasse  von  ßickels^e  obere  and  antere  Backe ntäbna  von  eineas 
grössern  Rhinoseroa. 

Der  Sendung,  weiclie  ich  dem  Hrn.  Pbtbr  MsRiAff  verdanke ,  waren 
aueh  die  Stocke  beig^fögt,  die  Hr.  RiotfBNBACR  in  der  Molasse  dtrSekweiiM 
gesammelt  hatte.     Es   wird  dadurch  hadptsächüch  dss  Verzcicbnisa  der 
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Stell«ii,  wo  die  MoUase  der  Schwvitz  Knochen  fitlirend  srrh  darstellt) 
erweitert.  Dabei  waren  von  Im  im  Kanton  Btfrn  Überreste  von  Rlii" 
nozero»,  von  Schildkröte  und  von  Myliobatis;  von  ttrutMn  in 
demselben  Kanton  nicht  näher  bestimmbare  Knochen ;  von  Esiarajfer 
Überreste  von  Rhinozeros,  von  Schildkröto  und  von  FiHchen: 
und  von  Tour  de  la  MoUire  Fragmente  von  Schildkröte,  sum  Theil 
mit  Grubchen  auf  der  Oberfläche  der  Räckenpanzer-Platteu. 

Hr.  Professor  v.  Klipstkin  hatte  die  Gefälli{;keit ,  mir  die  von  ihm 
zusammengebrachte  sehr  beträchtliche  Sammlung  fossiler  Knochen  aus 
der  Rheinischen  Gegend  zur  Benutzung  bei  meinen  Untersuchungen  an- 
zubieten. Es  kam  mir  diess  sehr  erwünscht.  Ich  bin  nun  im  Stande, 
die  Wirbelthiere  der  Eppelsheimer  Ablagerung  mit  denen  anderer  Lo- 
kalitäten genauer  zu  vergleichen.  Die  Verschiedenheit  zwischen  Ta- 
piros  priftcus,  von  dem  in  dieser  Sammlung  die  vollNtändige  Gaumen- 
seite mit  den  Zahnen |  so  wie  Unterkiefer  sich  vorfinden,  und  T.  hei- 
vetieus  ist  auffallend.  Auch  für  die  Bestimmung  der  tertiären  Wieder- 
käuer ist  mir  die  Benutzung  dieser  Sammlung  sehr  erwünscht.  Der 
schon  hf\  Aufstellung  des  Genus  Palaeomcryx  von  mir  angegebene, 
zwischen  diesem  und  dem  Dorcatberium  bestehende  Unterschied  in 
der  Beschaffenheit  der  Backenzähne  bestätigt  sieb  vollkommen,  was  ich 
nun  aufs  Genaueste  nachzuweisen  im  Staude  bin.  Beide  Genera  ge- 
hören mit  Moschus  zu  einer  Abtheilung  geweihloser,  mit  einem  gros- 
sen Eckzahn  im  Oberkiefer  versehener  Wiederkäuer.  Es  ist  wirklich 
nierkwärdig,  dass  das  bei  EppeUheim  so  häufig  vorkommende  Genus 
Dorcatberium  mir  aus  keiner  der  andern  mich  beschäftigenden  Tertiär- 
Ablagerungen  bekannt  ist,  wogegen  in  letzten  das  Genus  Palaeomeryx 
häufig  begegnet  wird,  das  in  der  Eppel$heimer  Ablagerung  selten  ist. 
In  der  RupsTBin^schen  Sammlung  fand  ich  von  EppeUheim  Reste  eines 
Palaeomeryx  von  ganz  derselben  Grösse,  wie  das  Dorcatberium 
Nanii,  welche  der  des  P.  Scheuchzeri  ans  dem  tertiären  Palodineu- 
Kalk  des  Saltbach -Thals  bei  Wiesbaden  entspricht.  Sie  werden  ein- 
sehen, zu  welch'  interessanten  Vergleichungen  der  verschiedenen  Lokali- 
täten des  Rheinischen  Gebietes  untereinander  und  mit  andern  Gebieten 
diese  Uotersucbungen  fuhren. 

Unter  den  suletzt  von  Hrn.  HöniNGHAUS  erhsitenen  Überresten  aus 
dem  Mombacher  Tertiär- Kalk  befindet  sich  ein  Unterkiefer- Fragment 
von  Palaeomeryx  media»  und  ein  äniserer  Schneidezahn  von  einem 
grossen  Fleiaabfreaaa  r. 

Es  l&ssi  aicb  olcbt  verkennen,  dass  Hr.  de  Crriatol  bei  Gelegen- 
heit der  Errichtung  seines,  aus  dem  obern  tertiären  M^ersande  von 
Montpellier  stammenden  Rbinoceros  megarhinus  {Ann.  des  sc,  nat, 
Zoologie f  i88Sf  tvy^xonw  Verwirrung  in  die  fossilen  Arten  von  Rhi- 
nozeros thcils  aus  Mangel  an  gehöriger  Kenntuiss  der  verschiedenen 
Arten,  theils  aber  auch  aoi  Maogel  an  Berücksichtigung  des  Alters 
oder  der  Zeit  ihres  Auftretens  in  der  Schöpfung  brachte.  Dem  Rh. 
ticborhinns  legt  er  nae^  nntnverlässigen  Angaben  Schneidezähne  bei, 
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wJUircnd  die  BetcbaffeDheit  der  Zwiftcbfnüefer-Gegeiid  fiir  d»e  GegMl* 
tbeil  seogt;  selbst  Coviba  war  der  Meinmig,  dsssi  vreno  diese  SpeMs 
Scbneidezäbne  besessen ,  sie  nnr  klein  gewesen  sejo  und  mebr  der  Ja- 
gend xngesUnden  haben  liönnten.  Cbristol  stfiUt  sieb  bei  seiner  An* 
nabme  auf  einen  Unteri^iefer  von  BiontpHtier ,  an  dem  4  Alveolen  fnr 
Sebneides&bne  sieh  vorfinden;  er  bedaebte  dabei  wohl  niebt,  daas  aum 
Anstand  nehmen  wfirde  der  Ansicht  beizupfilchten,  das«  ein  Dnterfciefor 
ans  Tertiflrsand  einer  Spezies  angehört  habe,  deren  Vorkommen  rein 
dilnvial  ist.  Alle  Angaben,  aber  das  Vorkommen  von  Rh.  tieborbinas 
in  Gebilden  iller  als  die  diluvialen  beruhen  auf  Irrthnm.  Die  Besehiinn- 
heit  der  im  Unterkiefer  von  Monipeiiier  sitzenden  Backenzähnen  ent- 
spricht anch  gar  nicht  der  von  Rh.  tiehorhittns,  dessen  Backensihae 
sich  uberdiess,  wie  ich  nschgewiesen ,  durch  eine  dünne  Bekleidang  nail 
Rinden- Substanz  anszeichnen,  ein  Charakter,  der  In  Rhinozeros  sich 
andern  Charaktcrn  nnr  als  spezifisch  beigesellt,  wahrend  er  in  andern 
Thier-Abtheilangen  selbst  von  grosserem  als  generischem  Gewichte  ist. 
Der  Unterkiefer  von  MonitpeUUt ,  woraus  Christol  beweisen  will,  dann 
Rh.  tichorhinus  mit  Schneidezähnen  begabt  gewesen,  gehört  daher 
offenbar  einer  andern  Spezies  an.  Zunächst  verfftllt  man  dabei  auf  die 
Vermathung,  dass  er  von  seinem,  In  derselben  Ablsgerung  vorkommen- 
den Rh.  megarhinus'herrfihre,  dessen  i^cbffdel  nberdiess  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  Rh.  Schleiermacberi  teigt,  einer  Spezlrs,  In  detnn 
Unterkiefer  ebenfalls  4  Schneidezähne  nachgewiesen  sind.  Der  Grund, 
warum  Chiustol  auf  diese  offenbar  näher  liegende  Ansicht  nicht  ver- 
fsllen  ist,  scheint  darin  zu  liegen,  dass  er  den  im  Sande  vnn  JlffMil« 
peiiier  gefundenen  Schädeln  obere  Schneidezähne  absprach,  während  sin 
doch  gar  nicht  geeignet  sind,  fiber  die  Gegenwart  oder  den  Mangel 
soleher  Sehneidezähne  zu  entscheiden.  Durch  diesen  doppelten  Irrthnm 
ward  CnnraTOL  ferner  verleitet,  die  beiden  bei  Mmin»  geÄindenen  oberes 
Schneidezähne  der  ehemaligen  SöMMBRnra^seben  Sammlung,  so  wie  die 
Schneidezähne  von  Aearay  ebenfalls  dem  Rh«  tichorhinus,  und  dl6 
meisten  von  den  Backenzähnen,  welche  CovtBA  unter  Rh.  inelaivns 
begreift,  seiner  neu  aufgestellten  Spezies  Rh.  megarhinus  heiznlegea; 
Erstes  wenigstens  widerstreitet  der  Mdgtichkeit,  da  Zähne  des  dils- 
vtalen  Rh.  tichorhinus  nicht  wohl  in  tertiärer  Zeit  aar  Ablsgerang 
gekommen  seyn  können,  und  Letztes,  nämlich  die  Anfhebung  des  Rh. 
incisivus  durch  nfi  Christol,  geschieht  um  ungefähr  dieselbe  Zeit,  wo 
von  anderer  Seite  her  diese  Spezies  fest  begrfindet  wird.  Den  Schädd 
eines  zweihörnigen  Rhinozeros  von  BppeUkeim ,  von  welchem  Ctrvii» 
durch  ScHLBiERMACHBR  clne  Zeichnung  milgetheilt  erhielt,  hältDiCmustoL, 
da  er  daran  von  oberen  Schneidezähnen  nichts  bemerkt,  für  sein  Rh. 
megarhinus,  indem  er  die  zwischen  beiden  s'ch  herausstellenden  Ab- 
weichungen för  Fehler  in  der  Zeichnung  und  ffir  individuelle  Verschie- 
denheit erklärt.  Wenn  ds  Christol  Recht  hat,  dass  beide  Schädel  einer 
und  derselben  Spezies  angehören,  so  kann  diess  nnr  zur  Folge  haben, 
dass  diese  Spezies  mit  Schneidezähnen  wirklich  versehen  war.    £s  stellt 


Digitized  by 


Google 


58T 

nSnilicb  die  Zeichnung,  welche  Ccvibii  iiii(||;e<heHt  erhielt,  eineu  Schädel 
von  Rh.  Schleiermacheri  dar,  dritsen  Schnefdezlhue  iiarhgewieae« 
tiod;  nnd  Ton  Montpellier  sind  bis  jetzt  zwei  Schädel  brkannt,  die 
Aber  Mangel  oder  Gegenwart  von  Schnvidrzfihnen  keiaen  Aufaikluts 
gewähren ,  da  an  dem  einen ,  der  dem  Hrn.  sb  Cmristol  snr  Errichtang 
de«  Rh.  megarhinus  diente,  die  Zwiechenkiefer-Gegend  weggebrociien 
und  an  dem  andern,  welchen  Marcbl  dbSbrrbs  «uerst  alaRhinoser^a 
de  Montpellier  beschrieb,  Cuvibr  für  Rh.  ticborhlnns  ausgabi 
«päter  aber  Chaistol  ffir  seine  neue  Spezies  erkannte,  die  Zwischen'» 
kiefer-Gegend  ebenfalls  onvollständig  ist. 

Hr.  DB  Christol  hebt  ferner  die  Spezies  Rh.  leptorhinas  auf; 
die  demsflhtn  beigelegten  Gliedmaasen- Knochen,  welche  im  Diluvium 
EtirofM^s ,  hauptsächlich  in  Italien  sich  gefunden,  bringt  er  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  Rh.  Sumatrensis  wegen  in  sein  Rh.  megarhinus,  dem 
er  auch  die  isolirt  gefundenen  Zähne  von  Rh.  leptorhinus  wegen 
ihrer  grossen  Ähnlichkeit  beizählt ;  an  dem  Schfidel  aber  des  Mailänder 
Museums, will  Cheistol  durch  eine  genaue  Abbildung  finden,  doss  er 
nicht,  wie  Cuvibh  glaubt,  zu  Rh.  leptorhinus,  sondern  zu  Rh.  li- 
ehorhinus  gehört.  In  Betreff  der  isolirten  Knochen  und  Zähne  begeht 
CnRisTOL  auch  hier  wieder  den  Fehler,  dass  er  ohne  genögenden  Grund 
Reste  aus  Dilnvial-Gebilden  mit  einer  tertiären  Spezies  verschmilzt.  So 
viel  steht  fest,  dass  schon  Cuvier  eine  zweite  Spezies  von  Rhinozeros 
erkannt  hatte,  deren  isolirt  gefundene  Zähne  eben  so  auffallend  vom 
Rh.  tichorhinus  abweichen,  als  sie  den  Zähnen  lebender  und  tertiärer 
Arten  ähnlich  sehen.  Dieser  Spezies ,  welche  er  Rh.  leptorhinus 
nannte,  zählte  er  auch  den  Schädel  zu  Mailand  bei.  Im  RheiniHCken 
Diluvium  liegt  ebenfalls  ausser  dem  Rh.  tichorhinus  noch  eine  zweite 
Spezies  begraben,  deren  Zähne  sich  von  der  früher  bekannten  fostdlen 
Art  auf  ähnliche  Weise  unterscheiden,  gleich  wie  die  des  Rh.  lepto- 
rhinus; es  Ist  diess  Rh.  Kirchberge  ose  oder,  wie  es  später  genannt 
wurde,  Rh.  Merckii.  Ich  finde  nun,  dass  der  Schädel  in  der  Gross- 
herzoglichen Sammlung  zu  Karlsruhe^  der  1807  bei  Daxland,  eine 
Stunde  von  Karlsruhe  gefunden  wurde,  nicht,  wie  msn  bisher  allge- 
mein annahm,  dem  Rh.  tichorhinus,  sondern  dem  Rh.  Merckii  au- 
gohört ,  was  dieses  Prachtstück ,  woran  beide  Backenzahn  •  Reihen  er- 
halten sind ,  um  so  werthvoller  machen  wird  ;  der  Bau  und  die  Beschaffeu- 
heit  der  Zähne,  so  wie  die  Form  des  Schädels  widerstreiten  ganz  dem 
Rh.  tichorhinus,  während,  wie  in  diesem,  die  Nasen-L6cher  durch 
eine  knöcherne  Scheidewand  getrennt  sind,  aber,  wie  es  scheint,  nicht 
auf  eine  so  grosse  Strecke.  Ausser  dieser  knöchernen  Scheide  stimmt 
es  mit  Rh.  tichorhinus,  seinem  Zeitgenossen,  nur  noch  darin  über- 
ein, dass  es  sweihömig  war  und  keine  Schneidezähne  bcsass.  Ich  habe 
den  Schädel  der  KarUrnher  Sammlung  von  alleu  Seiten  genau  ge- 
zeichnet und  werde  Ausführlicheres  darfiber  bekannt  machen.  Bei  Rh. 
Merckii  war  bisher  Obersehen  worden,  den  Rh.  leptorhinus  in  Be» 
tracht  zu  ziehen  ;  jetzt  ist  es  wühl  Zeit  sich  dessen  wieder  zu  erinnern. 
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CuTiBR  be£pichoft  dieses  Thier  alit  riiie  Spesies  a  iiarims  non  ctoi^ 
aomnSeM  et  MmnM  iticiswes,  wovon  nur  der  Mangel  an  Schneidezahnen 
onf  Rh.  Merckii  passen  wurde.  Nach  der  genauem  Abbildung  des 
Mmüäi^er  Schadeis ,  welche  de  Christol  gibt,  sollte  man  indess  glauben, 
dass  Rh.  leptorhtnns  mit  einer  knöchernen  Scheide  zwischen  deo 
Nasen-Löchern  versehen  war,  was  vielleicht  mit  ein  Grund  ist,  warum 
Christol  diesen  Scbfidel  für  Rh.  tichorhinus  halt.  Nach  elien  die- 
ser Zeichnung  wire  jedoch  im  MaÜäitder  Schädel  das  Nasenloch  nicht 
so  laMg,  das  Nasenbein  nicht  ganz  so  geformt  und  die  Hinterhaupts- 
Flache  mehr  hinterwärts  geneigt  als  in  Rh.  Merckii,  was  indess  auch 
Fehler  in  der  Zeichnung  seyn  können.  Es  ist  daher,  ohne  den  Mai- 
iänder  Schädel  genauer  untersucht  zu  haben,  nicht  möglich  zu  ent- 
scheiden, ob  er  mit  dem  Karlsruher  zn  einer  und  derselben  Spezies 
gehört;  so  lange  bleibt  es  auch  ungewiss,  ob  Rh,  leptorhinus  and 
Rh.  Merckii  identisch  sind.  Bei  Daxland  fanden  sich  auch  Knochen, 
welche  denen  von  Rh.  leptorhinus  ahnlicher  sind,  als  denen  von  Rh. 
tichorhinus,  und  die  ans  diesem  Grunde  von  Rh.  Merckii  her- 
rühren werden. 

In  dem  AA^iiiifcAtfit  Diluvium  ist  Rh.  Merckii  überhaupt  über  Rh. 
tichorhinus  vorherrschend.  Die  Karlsruher  Sammlung  besitzt  von 
erster  Art  noch  mehre  Reste  und  auch  ein  Unterkiefer  -  Fragment, 
welches  gleichfalls  bei  Daxland  gefunden  wurde  und  von  Rh.  Merckii 
herrühren  wird,  da  die  Zahn  •  Beschaffenheit  von  der  in  Rh.  ticho- 
rhinus abweicht.  Bei  Leimersheim  worden  obre  und  untre  Backenzähne 
gefunden,  von  denen  dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  Überresten  von  Bos 
und  einer  Unterkiefer-Hälfte  von  Cervus,  welche  einer  im  Diluvium 
der  Lombardei  gefundenen  vollkommen  gleicht,  jedoch  verschieden  i»t 
von  einer  Unterkiefer-Hälfte  aus  dem  Sande  von  Mosbach  ,  welche  gros- 
ser und  stärker  und  auch  in  den  Zähnen  abweicliend  ist.  Bei  Leimersheim 
lieferte  das  Rheinische  Diluvium  ferner  den  Eckzahn  von  einem  Felis- 
artigen  Fleischfresser  von  ausnehmender  Grösse  und  Stärke,  so  dass 
also  Felis  dem  Rheinischen  Diluvium  wirklich  angehört.  Dasselbe  gilt 
für  das  fast  häufiger  gefundene  Genus  Ursus.  Durch  Hrn.  v.  Kjutstein 
erhielt  ich  eine  Unterkiefer* Hälfte  von  einem  Bären,  welche  bei  Gerns- 
heim  gefunden  wurde ,  zur  Untersuchung.  Unter  den  in  der  Karlsruher 
Ssmmlung  befindlichen  Überresten  aus  dem  bei  Mauer  zwischen  Neckar* 
gmünd  und  Sinsheim  unter  dem  Löss  liegenden  Diluvial-Sande  bemerkte 
ich  einen  Atlas  und  die  Wurzel  von  einem  Eckzahn,  welche  beide  von 
Ursus  herrühren  werden.  In  demselben  Ssnd  worden  auch  Uberrcittc 
von  einem  nicht  zu  Rh.  tichorhinua  gehörigen  Thier  gefunden ,  wer« 
unter  das  so  selten  sich  dsrbietende  vordere  Unterkiefer-Ende;  für  Rh. 
Merckii  scheinen  die  Zähne  fast  zu  klein;  ich  habe  meine  Unter- 
suchungen darüber  noch  nicht  beendigt.  Es  kommen  damit  Reste  von 
Bos  und  von  Cervus  vor.  Mit  mehr  Sicherheit  glaube  ich  eine  bei 
Wörih  gefundene  Unterkiefer •  Hälfte  in  derselben  Sammlung  dem  Rh. 
Merckii  beilegen  zu  sollen.   Es  wäre  zn  untersuchen,  wir  im  Rheinische» 
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Diluvium  die  AbthfiluD{(  den  Losscs  einerseits  und  die  des  Geröll-  und 
Kirs-Gebildes  andrerseits  sich  zu  den  beiden  Rbinozeros- Arten  ver- 
halten; die  mir  bis  jetzt  vorgekommenen  Überreste  von  Rh.  Mcrckii 
uBcheinen  sämmtlich  aus  letzter  Abtheilung  und  die  von  Rh.  ticho- 
rhinus  aus  dem  Löss  herzurühren;  zur  Annahme  eiaer  solchen  Ver- 
theilung  scheint  es  mir  indess  noch  zu  fruh^.  Es  wäre  auch  interes- 
ssnt  zu  wissen,  ob  das  Diluvium  des  Nordens  der  Erde  nur  Rh.  ti* 
chorhinus  umschliesst;  jedenfalls  scheint  diese  Spezies  dort  die  vor- 
herrschende. 

Aus  dem  tertiären  Thoneisen-Oolitb  von  Kreisenberg  theilte  mir 
Hr.  Professor  v.  Klipstein  den  vollstSodigen  Cephalotborax  von  einem 
Kurzschwänzer  mit.  Er  ist  von  der  Oberseite  entblösst  und  zeichnet 
sich  durch  grosse  Einfachheit  und  staike  Wölbung  aus.  Am  meisten 
gleicht  er  dem  aus  dem  Tertiär-Mergel  von  Verona  herrfihrenden  Can- 
cer Boscii  Dbsm.  (hist  nat  dei  crysiaces  fossiles  par  Brosgniart 
et  DE8MARE8T,  p.  P/ ,  pl,  8,  fff-  3 ^  4),  der  nach  Milnb  Edwards 
(hisi.  nat,  des  crnstacesy  /,  p.  380)  in  der  Allgemeinheit  seiner  Form 
mit  dem  C.  Ocjrroe  Ähnlichkeit  hat,  aber  durch  die  Form  seiner  Stirn 
u.  s.  w.  davon  abweicht.  C.  Boscii  ist  etwas  grösser  und  vcrhältniss- 
roasig  etwas  breiter  als  der  von  Kressenberg \  der  Raum  zwischen  den 
Augenhöhlen  ist  breiter  und  dreitappig,  hm  Kressetiberger  weniger  breit 
und  einfach;  in  C.  Boscii  bemerkt  man  im  vorderen  Tbeil  des  Seiten- 
Randes  auf  jeder  Seite  sechs  schwache  Zähne,  welche  der  Kressenberger 
Krebs  nie  besessen,  an  dem  auch  keine  tko  lange  und  stark  erhabene, 
narJi  der  Herz-Gegend  hin  laufende  Queer-Linie  iils  in  C.  Boscii  be- 
merkt wird;  die  Herz-Gegeiid,  welche  in  C.  Boscii  am  deutlichsten  aus- 
gedruckt ist,  ist  am  Kressenberger  Krths  gerade  die  undeutlichste;  letz- 
ter ist  auch  stärker  gewölbt  als  erster.  Aus  diesen  Andeutungen  wird 
die  spezifische  Verschiedenheit  beider  Formen  deutlich  hervortreten.  Die 
Kressenberger  Art  nannte  ich  C.  KlipsteinÜ. 

Die  von  Hrn.  Max  Bhaun  vor  bereits  10  Jahren  in  dem  Oxford- 
Thoii  von  D'wes  in  der  Normandie  gefundenen  Überreste  von  mehren 
Exemplaren  eines  kleinen  Krebses  habe  ich  genauer  untersucht.  Ich 
fand  darin  mein  Carcinium  sociale  (Jahrb.  1841  y  96),  das  ich  zu- 
erst aus  dem  Liegenden  des  Jurakalkes  bei  Dettingen  von  Hrn.  Grafen 
MAi>n>BLSLon  erhielt.  An  dem  Exemplare  der  Sormandie  gewann  ich 
AnfschlusM  über  die  mir  bisher  nicht  bekannt  gewesenen  Endglieder  de<» 
ersten  Fusses,  und  sie  dürften  überhaupt  zur  richtigen  Bcurtheilung  des 
Alters  des  Dettinger  Mergels  fuhren.  Diese  Krebschen  liegen  in  dem 
in  ihrer  Nähe  unveränderten  weichen,  feinen,  bräunlichgranen  Oxford* 
Thon  ganz  so  gekrümmt,  wie  in  den  Konkrezionen  des  Dettinger 
Mergels. 

Hbrmakn  V.  Meyer. 
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OitSMen,  IS.  Jooi  1S4S. 

Erlaaben  Sie,  datt  ich  Ibnen  eiitfg;e  Zofiitse  und  Berichtigmig^ 
Sil  meinem  ßriefe  vom  28.  Dezember  r.  J.  (Jahrb.  ISM,  339)  sende, 
da  irb  jetzt,  nachdem  ich  um  Ostern  diese  Formatioa  dnrchsaeJit  habe, 
volUtändii^ere  und  zahlreichere  Exemplare  besitze  ond  Hr.  Prof.  Bradfi 
in  CarUmhe  so  f^nt  war,  meine  Petrefakte  von  AkUr$badk  einer  Re- 
vision zu  unterwerfen. 

Von,  fSr  diese  Bildung  neuen  Arten  habeich  folgende  hinzuznffigen: 
Vitrina  elon^ata  Dr.,  Helix:  2  wahrscheinlich  neue  Arten ,  die 
eine  der  H.  lucida  am  nächsten  stehend,  die  Hr.  Prof.  BnAnr  H.  alba 
genannt  hat;  die  andre  steht  der  H.  nitidnia  sehr  nahe.  Ausserdem 
H.  ruderata  Stoo.,  H.  aculeata  Moll.;  Pupnia  laevl^ata 
Hartm.  ;  Vertigo  pygmaea  Fbr.,  V.  striolata  A.  Braun,  Y.  pn- 
silla  fätLL.  und  V.  Venetzii.  Als  Berichtongen  theile  ich  Ihnen 
Folgendes  mit.  Meine  H.  nemoralis  war  eine  sehr  grosse  ff.  bor- 
tensis.  Statt  H.  costata  und  H.  pulcbclla  Moll.,  wire  H.  polehella 
Drap,  zu  aetzeo,  da  ich  nicht  sicher  angeben  kann,  ob  beide  Varietäten 
vorkommen;  sicher  ist  die  If.  costata  am  häufigsten;  wahrscheinlich 
ist  die  glatte  Ahlersbacher  keine  achte  H.  pule  hei  la,  sondern  nur 
eine  abgeriebene  H.  costata.  Lebend  kommt  in  tier  Umgegend  H.  pul- 
chclla  vor,  die  H.  costata  habe  ich  noch  nicht  gefunden.  H.  cellaria 
und  H.  nitida  sind  H.  nitena  Mich.  —  Die  H.  hispida,  welche  ich  an- 
gefahrt, b2lt  Hr.  Prof.  Braun  fdr  H.  aericea. 

F.  A.  Gknth. 
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DoMBTKo:  Silbrr-GrabfD  ChiUU  (Acad.  Apr.  II),  S.  129. 

C.  Prbvost  :  Kalk-Felsen  von  Schnecken  dorcbbobrt  (Soc.  phUmm.  Apr.  2), 

S.  132. 
BERZBLWt:  neue  Schweditche  Mineralien  (Jahresbericht),  S.  139. 
Buckinomam:  Menschen-Fihrtro  in  X.'Amrrika ,  S.  140. 
E.  Robert:   Knochen   und  Koprolithen  von  Sauriern,   Knochen  von  Lo- 

phiodon,  Krokodil,  Eidechse  im  oberen  Tbeile  des  nieerischen  Grob- 

kalkes  bei  Parti  (Soe.  pkUom.  Apr.  9),  S.  144. 
E.  Robert:    foaaile  Knochen   unter  der  Strasse  1«  Ckmromne  bb  Pmrii 

(daa),  S.  145. 
L.  V.  Buch:  ober  Produetns  und  Leptaena  {BeritM,  Akad.).  S.  145. 
b'Ohbigivt:  Cephalopoden  der  Kreide  (Ae^td,  Apr.  25),  S.  151. 
Bkbzblios:  neue  Schwedische  Mineralien  (Fortsrtauog) ,  S.  155. 
G.  Prbvost  und  Dbsnovbrb:  Knochen- Höhlen  und  -Broccien  um  P«m 

(Soc.  philam.),  S.  lei. 
Ehreubbk«:  die  Meteorsteine  von  Jwam  {Berlin,  Akad.),  S.  164. 

fossile  Infusorien  zu  Berlin  (das.),  S.  165. 

Haidinger:  neue  Art  fossilen  Harzes,  S.  167. 

Erdbeben  zu  Athen  {Acad.  Mai  16),  S.  178. 

Fossile  Saurier  in  Irland ,  S.  184. 

Almlöf:  Hebuug;  der  Schwedischen  Küste  (Pogg.  Abb.  liv  ^  444),  S.  184. 

Mrteorateine  in  Oxfordähire  1830,  S.  184. 

Pleischl:    Eis,    welches    ronu   im   Sommer  unter  Basalt  -  Trümmern   in 

Böhmen  findet  (Pogobmb.  Ann.  lmv  ^  292),  S.  195—196. 
Pollen  Regen  in  den   Vereinten  Staaten,  S.  196. 

Flburiau   DB  Bbllbvub:    Zersetziing   von   Mauern    und   FHsen    in   ver- 
schiedener Höhe  ub(*r  dem  Boden  (Acad.  Mai  30),  S.  197. 
Agassiz  :  neue  Gletscher-Reise  (das.),  S.  198. 
DvFRBifoy:  Villarsit,  ein  neues  Mineral  (daa.),  S.  200. 
Erdbeben  in   Westphalen,  S.  204. 
DB  Roys  :   das  Vorkommen   von  Eisen   und  Msogau   im  'Pariser  Becken 

(Acad,  Juni  9),  S.  207. 
Eichwald:  Geologie  des  Bopde  (PHersb,  Akad.  1841 ,  .  . .).  S.  210—211. 
Lagerung  des  Porpliyrs  am  PilalMi-Berg,  S.  212. 
Langsame  Zerstörung  der  Käste  von  Easton^Brnvent^Clif^  S.  212. 
Mächtigkeit  der  Kohlen  Lager  in  Pennsylvanien ,  S.  212. 
Corybbabb:  grosser  ErdfatI  von  Lyme  ^  S.  212. 
Aymk  Bay:  Buhrbrunnen  in  Afrikm  (Acad,  Juni  13),  S.  214—215. 
Hopkinh:  physikalische  Grologie  {Lutid.  Roy.  Soc,  Jau,  13),  S.  215— 216. 
Sabine:  ErdMaguptismuN  (das.),  S.  216. 
Forchmammer  :  Umwandclung  der  Terpentia-Esaeuz  in  den  Torf-Lagern, 

S.  217. 
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G.  Hbrschel:  Abkühlung  der  Erd-Kugel  «  Jahrb.  184t) ,  S.  218—219 

und  226—227. 
R.  Ow£k:  über  Ce tioiiaurufi,  S.  220. 
FoKsile  Knochen  zu   Wadfiaincourt,  S.  220. 
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Siep^Mton  Hnd   der   post  -  tcrtiiren   sa  SHevemiom  und  Lar^ß  in 
Ayrshire^  S.  56. 
Alexander:  jährliche  Zerstoruog;  von  Land  sn  Eästan "  Bavent -  Cii/f 

bei  Sovthwold,  S.  57. 
H.  E.  SrfiicKLAifD :   Betebreibun^   von   Durchschnitten   der  Birming^ 
kam-Gtoucester  Eisenbahn  darch  den  Höhenzug  von  ßramsgrove 
Liekeff  S.  58. 
J.  R.  Wriqht:    Besehreibung;   eines  Modells  von   Arihitrs  Seat  und 

Kinfft  Park  cu  Edinburgh  ^  S.  60. 
Maclauchlan  :  über  einige  von  ihm  und  Still  in  Pembrockeskire  ge- 

aamonelte  Mineralien,  8.  60. 
R.  Owen:  Beschreibung  einiger  Reste  eines  wahrscheinlich  meeriscben 
Riesen •  Sauriers   aus  dem  Unter- Grönsand  von  Ugtke,   und  von 
Zähnen   aus  dem   von  Maidstone^    zum  Genus  Polyptycbodon 
gehörig,  S.  61. 
Berthier:  naturliches  Silber-Bromid  [vgl.  S.  341]. 
J.  Bryce  jun.:  Ichthyosaurus-Reste  in  Irland,  S.  83—84. 
D.  Williams:   Wahrjtciieiolichkeits  -  Grunde  und  positive  Beweise,  daaa 
kein  Theil    des  Devonischen  Systems   vom  Alter  des   Old-red-Sand- 
stone  seyn  könne,  S.  117 — 135,  mit  Holzschnitt. 
Die  magnetischen,   geogrsphischen ,    hydrogrsphischen  und  geologischen 
Entdeckungen  und  Beobachtungen  während  der  Sud-Polar- Eipeditioa 
unter  Kapt.  J.  Ross,    nach  dessen   Depeschen    an  die   Admiralität, 
S.  141-146,  nebst  Karte. 
J.  Ivory:  Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  S.  197—201. 
P.  Savi:  Ungesundbeit  der  JfArf'mm^N-Luft  (entlehnt),  S.  233—240. 
J.  Drummond:  Tabelle  der  Erdstösse,  weiche  vom  Sept.  1839  bis  Ende 

1841  zu  Comrie  bei  Cr»^/f  beobachtet  worden  sind,  S.  240—248. 
J.  Ivort:  über  die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  S.  278—281. 
Proceedings  of  ihe  Qeological  Society ,  1841 ,  Juni  30. 
Henwood:  über  Geologie  der  Gegend  der  iVia^arii-Fälie  und  iü  NeU' 

Braitnickweig,  S.  325. 
Trimmer:  über  Cucullaea  dec'usssta,  S.  328. 
Owek:  Cetiosaurus- Reste  der  Oolith  Formation  Englands,  S.  329. 
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Dorochsr:  aber  die  Mineralien  der  Farder  {Anm  difM  Mü^s, 
3^m€  s^r,  XIX ^  578  cet).  Cbabatie  kommt  sebr  grwuhiilicb  in 
KryitUlIeD  der  Kern-Form  vor,  jedoch  aucb  in  maiirbrrlei  ab{;rleitelen 
Gestalten.     Eine  Analyie  des  Minerals  von  Naaisöe  folgt  unter  A, 

Selten  findet  sich  Mesotjp  kryslalli^irt,  bei  weitem  häufiger  in 
atrablig- faseligen  Massen.  Der  von  NaaUoe  bat  eine  Zusammen- 
setzung (B)y  welche  jener  der  von  Bersbuds,  Focas  und  Gehler  zer- 
legten Mesolithe  sehr  nahe  kommt. 

Heulandit  wird  auf  Gangen  und  in  Drusenraumen  im  ^Trapp** 
getroffen,  begleitet  von  Cbabstie,  auch  von  Stilbit.  Die  Krystalle  ge- 
boren der  Kern-Form  an.    Gehalt  dea  Heulandits  von  Strombei  unter  C. 


A.  CbAbasle 

B.  Mesotyp 

C.  Henlandit 

Kieselerde  . 

47,75 

47,50 

59,00 

Tboacrde    . 

20,85 

26,10 

18,10 

Kalkerde     . 

5,74 

9,15 

5,93 

Kali    . 

1,65 

0,00 

Natron 

2,34         . 

4,57 

Wasser 

21,30 

12,80 

16,67 

99,63.  100,12.  99J0. 

Ans  dem  letzten  Resultat  ergibt  sich  die  Formel :  5AS*  -(-  Ca  S'  4~  ^^9? 
etwas  abweichend  von'  der  durch  Walmstbdt  nachgewiesenen. 

Weniger  hSufig  aU  die  übrigen  zeolilhischen  Substanzen  ist  der 
Apophyllit.  Man  findet  ihn,  begleitet  von  Cbabasie ,  auch  von  Stilbit, 
in  Krystallen  der  Kern-Form,  ferner  enteckt,  theils  bis  zur  Spitzung. 
Stilbit  kdmmt  sehr  häufig  vor;  die  meisten  in  Sammlungen  aufbe- 
wahrten Exemplare  stammen  yiow  den  Färbern.  —  Wss  Art  und  Weise 
betrifft,  wie  diese  verschiedenen  „Zeolithe*^  getroffen  werden,  so  er- 
scheinen aie  bald  auf  Drusen  inmitten  der  „Trapp**- Gesteine,  bald  auf 
Gingen  und  Adern.  Leicht  kann  man  sich  davon  überzeugen,  dass  die 
seolithischen  Mandeln  spätem  Ursprungs  sind;  in  der  Regel  haften  sie 
nicht  fest  an  der  Felsart  und  oft  sieht  man  die  Wandungen,  welche 
dieselben  uberkleiden,  vollkommen  glatt.  Zuweilen  trifft  es  sich,  das» 
die  Höhlungen  thrils  mit  Zeolithen  erfüllt  sind,  theils  mit  einer  schwar- 
zen oder  grünlichen  Substanz,  Wachs -ähnlich  im  Bruche,  schwierig 
schmelzbar,  Wasser -haltig  und  bestehend  aus  einem  Silikat  von  Talk- 
erde und  Eisen.  Die  meisten  Drusen -Räume  sind  Resultate  der  Ent- 
bindung von  Gasen;  sie  wurden  spater  ausgefüllt  und  manche  blieben 
auch  leer.  In  vielen  dieser  Räume  sieht  man  Mfsotyp  und  Stilbit  in 
konzentrischen  Lagen  geordnet,  welche  einsnder  gegenseitig  tragen. 
Das  „Trapp''-Grstein  fuhrt  übrigens  nicht  allein  Zeolithe ;  im  Tuff  kom- 
men dieselben  auch  vor,  besonders  da,  wo  beide  Fels-Arten  einander 
begrenzen;  denn  unter  solchen  Verhaltnissen,  wo  eine  kalte  und  eine 
geschmolzene  Masse  sich  berührten ,  mussten  viele  Spalten  und  Riiuie 
entstehen,  das  Gestein  wurde  zerklüftet,  oft  gleichsam  zertrümmert,  und 
nun  war  den  Zeolithen  Gelegenheit  geboten,  in  den  freien  Räumen  sich 
ungehindert  auszubilden.     Was  besonders  merkwürdig,  ist,  dasA  hin  und 
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wieder  Zeolitlie  gedient  haben ,  die  Geslein-Tiümmrr  su  verkitten,  und 
dast  sich  in  solcher  Weise  eine  Art  ei^^enthunilicher  Brekzien  gebildet  hat, 
wo  das  Zäment  zeolilhischer  Natur  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  mit  Zeo- 
lithen  erfüllten  Spalten  alle  Erscheinungen  wahrnehmen  lassen,  welch« 
jenen  eigen  sind,  in  denen  sich  andere  Mineral -Substanzen  absetzten; 
ftie  durchkrcutzen  und  verwerfen  einander  gleich  Gängen,  welche  ver- 
schiedenen Bildungs-Zeiträumen  angehören.  Alle  diese  Umstände  scheinen 
der  Hypothese  zu  widerstreiten,  dsss  die  Zeolith»  sich  aus  dem  Trapp 
in  Folge  einer  Art  elektro-chemischer  Wirkung  ausgeschieden  haben,  als 
er  noch  im  fenrig-flässigen  Zustande  sich  befand  ;  wäre  diess  der  Fall, 
ao  mussten  die  Zeolithe  in  ähnlicher  Weise  auftreten,  wie  die  Feldspath* 
Kristalle;  es  würden  dieselben  mehr  oder  weniger  umschlossen  von  dem 
Gestein  erscheinen.  Übrigens  wäre  bei  jener  Voraussetzung  schwierig 
einzusehen,  wie  die  Zeolithe  inmitten  des  Tuffes  zerstreut  vorkomroeo 
können.  Alle  diese  Verhältnisse  weisen  auf  eine  viel  spätere  Bildungs- 
Epoche  jener  Substanzen  hin,  und  zur  Bestätigung  dient,  dass  man 
grosse  Höhlen  tiifft,  Weitungen  mehre  Hundert  Fusse  lang,  in  welchen 
Dnerrocssliche  Räume  mit  Zeolitben  ganz  in  ähnlicher  Art  überkleidet 
sind,  wie  Kalk-Stalaktiten  solches  zu  thun  pflegen.  Mehre  dieser  Hob« 
len  liegen  auf  A^aa/^o^  und.  auf  andern  Inseln  dem  Meeres-Niveau  nahe; 
einige  tragen  ganz  das  Ansehen,  als  wären  sie  Folgen  drs  Einwirkeos 
der  Wellen;  so  dass  die  Zeolitho  sich  daselbst  in  ziemlich  neuer  Zeit 
bilden  mnssten,  ja,  dass  deren  Entstehen  vielleicht  heutiges  Tages  noch 
fortdauert.  —  Man  trifft  Zeolithe  in  Gesellschaft  anderer  Mineralien, 
deren  Ursprung  weniger  zweifelhaft  ist  und  weit  leichter  zu  erklären ; 
diess  gilt  vom  Kalkspath  und  vom  Chalzedon  auf  Isiand,  auf  den  Ftf* 
röern  und  hinsichtlich  der  Vorkommnisse  mit  Achat  in  der  Rheinpfalz. 
Selbst  an  vielen  Handstücken  sieht  man  Zeolithe  auf  solchen  Substanzen 
aufgewachsen.  Was  Kalkspath  und  Achat  betrifft,  so  zweifelt  heutiges 
Tages  Niemand  [?]  an  der  Art  und  Weise  ihres  Entstehens :  es  wurden 
jene  Mineral-Körper,  „in  krystallinischer  Form'*  isous  forme  crystalUne) 
aus  einem  Flüssigen  abgesetzt,  welches  entweder  kohlensauren  Kalk  ge- 
löst enthielt  oder  Kieselerde  *).  Gleiches  muss  von  dem  Chalzedon  gel- 
ten; diess  ergibt  sich  ganz  augenfällig  aus  der  Stalaktiten-Form,  in 
welcher  man  den  Chalzedon  auf  den  Faröern  trifft.' —  —  Weit  unge- 
wiKser  bleibt  der  Ursprung  der  Zeolithe;  indessen  beweiset  die  ziemlich 
ständige  Verbindung  der  Zeolithe  mit  „Trapp".  Gesteinen  oder  mit  Ba- 
salten*^) eine  gewisse  Abhängigkeit  jener  Mineral-Körper  vor  den  Fels- 

*)  Das«  der  Ursprung  des  kohlentaaren  Kalkes  unt  I$land,  des  beriilimten  Do|>peI- 
spathes,  nicht  so  leicIiCIn  dem  von  Hrn.  Dorocher  beliebten  Sinne  erklXrt  wer- 
den könne,  glaube  ich  dargethan  xu  haben  (Bnsalt-Gebilde  II.  Abthl. ,  S.  942  ff.) ; 
auch  Hr.  Kr0G  to«  Nidda  trat  spftter  meiner  Ansicht  bei  CKakstuk's  Archir  für 
Min.  Yli.  Bd.  und  Jahrb.  1836,  S.  391).  Warum  erlaubte  sich  Hr.  D.  blos  unbe* 
dingter  Aussprüche,  statt  die  früheren  Meinungen  xn  widerlegen  (wenn  diess  ao 
leicht  gewesen  wftre).  LEOHHARn. 

**)  EsgibtderA  usaahmen,  wie  bekannt,  gar  manche;  wir  erinnern  an  gewisseKrselici. 
nnngen  In  Skandinavien .  auf  dem  Hat* ,  Im  Ranai ,  In  den  Alpen  n.  s.  w.     D.  R. 
Jahrgang  1842.  39 
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Arten;  nnd  io  dieser  Hinsicbt  weichrii  Zpolithe  von  allen  anderen  Foa« 
allien  ab,  welche  auf  Gang- Rfinmen  gefunden  werden,  indem  diese  keines- 
wegs Ton  dem  urosebliessenden  Gestein  notbwendig  abbSngen.  —  — 
Bis  jetst  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  Zeolithe  kfinstlich  darsusteüeo ; 
indessen  lisst  sieb  leicht  einsehen,  dass  sie  anf  nassem  Wege  krystallU 
sireu  können,  gleich  dem  Bleiglanx,  dem  Eisenkies  o.  s.  w.  Da  es  not 
nnnioglicb  ist,  beim  gegen wfirtigen  Stande  des  chemischen  Wissens  slls 
Umstünde  zu  erklären,  welche  die  Bildung  seolithischer  Snbstansen  be- 
dingen, so  moss  man  sich" darauf  beschrlnken  aus  der  Art  ihres  Vor- 
kommens das  Entstehen  derselben  xu  deuten.  Wahrscheinlich  bleibt, 
dass  yyTrapp^-Gesteine  —  die  steten  Begleiter  der  Zeolithe,  nnd  davon 
nur  durch  Unibniichkeit  in  den  Verhiltnissen  der  Elementar-Bestandtbeilt 
abweichend  —  an  diesen  und  jenen  Orten,  unter  dem  Einflösse  gewisser 
chemischer  nnd  physikalischer  Agentien ,  eine  Zeraetxung  erlitten  haben 
nnd  dass  in  Folge  von  Reaktionen  auf  nassem  Wege  ein  Flaidnm, 
welches  alle  Elemente  der  Zeolithe,  Rieselerde,  Thonerde,  Kalkerde 
und  Kalium  gelost  enthielt,  in  krystallinischer  Form  in  Drusenrlamen, 
Spalten  und  Höhlungen  seolithisebe  Materie  abaetste. 


Rammblsberg :  Analyse  des  Hansmannits  voo  IkUfeld  am 
Barxe  (Ramhblsbbrq's  Handwörterbuch  I,  294). 

Mangan-Oxjdnl  .  92,487 

Sauerstoff  ....  7,004 

Baryterde   ....  0,1S0 

99,641. 

Derselbe:  Zerlegung  des  Heulandits  aus  Uland  (A.  a.  O. 
S.  302).  Eine  sehr  ausgezeichnete  Abänderung,  im  Mandelstein  vor- 
kommend, gsb: 

Kieselsäure  ....  58,2 
Thonerde  ....  17,6 
Kalkerde         ....  7,2 

Wasser 16,0 

99,0. 


BoTil  ond  Both:  Analysen  von  drei  Feldspatben  ans  »Pri- 
mitiv"-Gestsinen  im  Delaware^Sth^i t  {ProeeedimgM  aftke  Amerie. 
pkii.  Moc,  i841f  Voi.  il,  p,  SS  cet.).  Die  den  Serpentin  Im  NW.  von 
WümimgioH  durchsetzenden  Granit-Gänge  enthalten  Feldspath  in  gros- 
sen Massen,  welche  theils  die  Merkmale  des  gemeinen  (Kali-)  Feld- 
spsths  trsgen,  theils  jene  des  Albits  oder  Nstron-Feldspsths;  wshr- 
scheinlicb  gehen  beide  Mineral -Substsnzen  ganz  allgemein  in  die  Zn- 
aammenaetzung  von  Gneissen  und  andern  plutonischen  Felsarten  der 
erwähnten  Gegend  dn.  Die  Zerlegong  des  gaaeioen  Feldspatha  folgt 
unter  A,  die  des  Albita  miter  B. 
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Bas  Gestein  den  S.  östlichen  Tbeil  des  Delaware-StaBies  bildend; 
d.  b.  wss  die  ,>Priniitiv^^-Forinstion  betrifft,  weicht  in  mancher  Beziehung 
ab  nnd  wurde,  nach  der  ihm  eigenthumlichen  Farbe,  als  „hluit  rock** 
beseichnet.  Der  wesentliche  Gemengtheil  dieser  Felsart  ist  ein  durch- 
scheinender Feldspath  von  blauer  oder  rauchgrauer  Farbe.  Die  Zcr» 
legung  eines  von  QuarryviUe  im  NO.  von  WÜmutgion  entnommenen 
Exemplars,  dessen  spezifisches  Gewicht  =:  2,603  gefunden  wurde,  er- 
gab folgende  Bestandtbeile  (C): 


Gem.  Feldipath  A. 

Alblt  B. 

Feldtpatli  C. 

Kieselerde 

«5,24     . 

65,4«     . 

66,51 

Thonerdc 

19,02     . 

20,74     . 

17,67 

Eisen-Pcroxyd 

Spur    . 

0,54     . 

1,33 

Talkerde 

0,13     . 

0,74     . 

0,30 

Kalkerde 

0,33     . 

0,71     . 

1,24 

Natron    . 

3,0«     . 

8,98     . 

3,03 

Kali 

11,94     . 

1,80     . 

9,81 

99,72. 

99,97. 

99,89. 

J.  Pridbaux:  Über  den  Fibroferrit,  ein  naturliches  Eisen- 
Snbsulphat  {PhHosopkical  Magazine y  Mai,  1641  y  p.  807),    Gebogen 
blättrige  Masse,  i"  dick;    Struktur  parallel-faserig,   der  Blatter  -  Rich- 
tung entgegengesetzt;  spr6de,  die  Fasern  mehr  biegsam;  Härte  =  2,5; 
spez.  Gew.  (unter)  2,5.     Gehalt: 

Eiseooxyd  ....        31 

Schwefelsäure  ....        2« 

Wasser      .        .        ...        .        33 

Schwefel,  Erde  und  Verlust    .        10 

100. 
Muthmaaslichcs  Vaterland:  Chili. 


H.Abich:  Nachtrage  zu  sein  en  Untersuchungen,  die  dem 
Feldspath-Gescblecbt  beizuzahl enden  Mineral-Substanzen 
betreffend  (H.  Aaren:  über  die  Natur  und  den  Zusammenhang  der 
vulkanincheu  Bildungen,  Braiinschweig ,  1841 ,  S.  7  ff.).  Der  Andesit, 
hinsichtlich  seines  spezifischen  Gewichts  dem  Labrador,  in  der  Zusam- 
mensetzung aber  dem  Oligoklas  am  nächsten  stehend,  wurde  dem  Vf. 
zuerst  in  grossen  Milch^weissen,  Perlmutter-glänzenden  Kryslallen,  als 
ausgezeichneter  Gemeogtheil  einer  Felsart  bekannt,  welche  in  der  Grube 
Marmato  in  Columhien  das  Neben-Gestein  eines  Gold-haltigen  Eisenkies- 
Ganges  oder  Lagers  bildet ;  es  tritt  das  Mineral  hier  in  Verbindung  mit 
grünlicher  Hornblende  und  krystallinischeM  Quarz-K^nern  in  grdnlich- 
iveisser,  feinkorniger  Grund -Masse  Porphyr  •  artig  eingewachsen  aaf, 
welches  auch  fein  eingesprengten  Eisenkies  entbllt,  so  wie  Spuren  von 
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4ie  ^t«l«atscbc  Wtitmt 

VC«  ctvas  acfcr  ai»  1 . 
?U«rM^FeUbfalfc  (UM),  bei  «vlcbca  ciw  acfcr  ««er  ■laitu  liiiaiiiii 
Verlyttij^  4c«  5aif—  4vcb  fc  iiiwiipif  fTiwiati  KjIU  aiBi  Taft- 
Esdeütm  luUet,  —  I>cr  Pcriklia  gchirt,  Wi  cian  Cftilir  «aa  ^3* 
%jtSi   mm4   IJ^  5«lraa,    aa^   pfckWr  Farwl   ak  OrUkaUaa 
htteiu  dem  KrjttMÜ-Sifvtem    4ca   IrtzUa  aa,    aad  sa 
der   Farael    f«  Si  +  II  Si*    raii— ragrictrt»    Te 

aaagex^kfcaet  ichaara  KTyrntiHra  saai  cfMca  Haie  aaf  käasdfehcv  We^ 
KibilJil  MB  Eaf  ff  rirfc^rh  »Ofra  n 
4er  Fana  aa4  «[«aaa  aiit  4eai  fciüedbea  Gcwkbt  4»  OiihrtUu     Dir 
ffiWre  Aaalfse  4ifiri  MCfiwaNigca  KapCer-l 


«•«  «•<■  yf.  asgMtellte  Cal 

Ikieirteraa 

Tbaacr4e 

EiscaoKydi 

Maai^aaoxjil 

Kapferozjd  . 

TiUaftiare    . 

Kalkerde 

Talkerde 

Kali 

Katron 


IM* 

Spar 
0,J4 

0,65 


100,00. 

Die  geriogen  y  aotaer|^eirdbDlicbeo  BeUlliacbeo  Bcmea^a^a ,  w»- 
doreh  die  RryaUlle  gefirbt  eracheineo ,  siod  oar  als  Veraarriai^a^  aas 
den  Schmelz -Prodakfen  des  Ofens  zn  belracbteo.  Bemerkeaswertb  ist, 
dassKalk-,  wie  Talk-Erde,  wenn  gleicb  im  MioimuB ,  in  desaelben  Ver- 
bftitnisse  vorbanden  sind,  wie  in  den  glasigen  Feldspathen. 


A.  Brbithavpt:  nber  nene  Formen  des  tesseralen  K.r7Stal> 
lisaliona. Systems  (PoGOsna.  Ann.  d.  Pbys.  LIY,  152  ff.).  £•  be< 
treffen  die  Beobachtnngen  swei  deltoide  Ikositessaraeder  von  Mangnet- 
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Eisen  und    zwei    bexaederkantige  Ikositesiaraeder  von  Granat     Ein 
Auazug  wdrde  ohne  Mittbeilung*  der  Figur  onTerstftodlich  bleiben. 


Dbni«:  Vorkomnieo  der  Diamanten  In  der  BrasUiamschen 
Provinz  MinoM  Geraes  (Vliutitut,  Nr.  84»,  p.  Mit),  Gneis,  Talk- 
scbiefer,  Itakolumit  und  Thonschiefer  herrseben;  untergeordnet  kommen 
Hornblende. Gestein,  Kalk,  Serpentin,  Quarz,  Topfstein  u.  s.  w.  vor. 
Bis  jetzt  hat  man  Diamanten  nur  zwisdien  16^  und  20^  30'  südlicher 
Breite  gefunden.  Ihre  wahre  Lagerstätte  ist  in  der  untern  Hälfte  des 
Itakolnroits,  welcher  abwärts  sehr  talkig  wrrd,  während  derselbe  nach 
dem  Tage  bin  mehr  in  reinen  Quarz  übergebt.  —  Die  genannten  Fels- 
arten sind  von  zahllosen  Quarz -Gangen  durchsetzt,  welche  Gediegen- 
Gold  fuhren,  ferner  Eisen-,  Arsenik-  und  Kupfer-Kies |  Tellur-  und 
Wismuth-Erze,  die  ohne  Ausnahme  Gold-haltig  sich  zeigen.  Ausserdem 
kommen  vor:  Bleiglanz  und  Weiss-Bleierz ,  beide  Silber-baltig,  Anatas, 
Rutil,  Sphen,  Distlien,  Turmalin,  Hornblende,  Manganerze,  Eisenglanz, 
Titaneisen  ,  Brauneisenstein ,  Magneteisen  ,  Würfelerz  *  Braunspatb, 
Granat  u.  8.  w.  —  Die  Ablagerungen,  welche  Diamanten  fuhren,  haben 
die  Namen  Gurgulho  und  Cascalho,  Jene  trifft  man  mehr  an  der  Ober- 
fläche, bedeckt  von  einer  dünnen  Schichte  von  Sand  oder  von  Damm- 
erde. Sie  bestehen  aus  kleinern  und  grossem,  weder  abgerollten,  noch 
gebundenen  Quarz-Bruchstücken  mit  vielem  Sande  untermengt.  Es  führen 
dieselben  Gold  in  Kornern  und  in  Blätteben,  mitunter  auch  Platin, 
Eisenglanz  und  Magneteisen.  Die  Diamanten  erscheinen  klarer  als  im 
Cascalho  und  nur  selten  mit  einer  Rinde  bedeckt;  Kanten  und  Ecken 
werden  weniger  ^^abgerundet^'  getroff'en.  Der  Cascalho  besteht  aus 
Quarz-Geschieben,  zuweilen  durch  ein  thonig-eisensrhüssiges  Bindemittel 
verkittet,  oft  auch  ohne  allen  Zusammenhalt.  Man  Bndet  darin:  Gold, 
bin  und  wieder  Platin  -  Körnchen,  ferner  Körnchen  von  Eisenglanz, 
Magneteisen,  Krystallc  von  Anatas  und  Riitil,  kleine  Disthen-,  Blätt- 
chen und  KieselschieferRollstücke.  Ein  Haufwerk  solcher  Art  ruht  in 
der  Regel  auf  verschieden  gefärbtem  talkigem  Thon  oder  auf  zersetztem 
Gneis,  dort  zu  Lande  Pl^arra  genannt.  Von  organischen  Überbleibseln 
wird  auch  keine  Spur  getroffen. 


SmDiN«:  Analyse  des  Bournonits  vom  Pfafflenberge  bei  Neu- 
äorf  ata  tiarze  (Rammblsbbrg's  Handwörterbuch,  1,  123). 

Blei 41,38 

Kupfer  ....         12,68 

Antimon        ....         25,68 
Schwefel       ....        19,63 

«9,37. 
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IUmmklsber«:  Zerleguog^  d«8  faserigen  Braun-EieeDsteins 
vom  Ellig 9er  Brink  unweit  der  KarUkStte  im  Brßuiuckweiguchgm 
(A.  a.  0.  124): 

Eisenoxyd  .  80,756 

Wasser        ....         12,714 
Kieselsaare «...  4,581 

Tbonerde    ....  2,634 

KallLerde     ....  0,916 

101,601. 


Sauvaoe:  Analyse   des  Halloysits   von  Ecogne  unfern  Jf^- 

zier  es  im  Ardennen' Depurtement  (Amt.  des  Jftne«.  S^*  8^r.  XX, 

904  eet).    Vorkommen  in  kleinen  rundlichen  Massen  inmitten  des  Dilu- 

vial-Thones,   welcher  Spalten   und  Höhlungen   im  Kalk  der  untern  ooli- 

thischen  Reihe  füllt.     Begleitet  von  Eisenerzen.    Die  Substanz  ist  weiHis, 

zum  sehr  lichten  Himmelblauen  sich  neigend;    weich,  wie  gewöhnliche 

Kreide,  und  stark  an  der  Zunge  hängend.    Die  Zerlegung  ergab: 

Kieselerde      ....        0,42 

Tbonerde        ....        0,34 

Wasser 0,24 

1,00. 


G.  Kersten:  über  ein  neues,  ziemlich  reichliches  Yorkooi- 
men  von  Vanadin  in  Deutschland (Poggbnd.  Aon.  d.  Phys.  LI,  359  ff.). 
Seit  der  Entdeckung  des  Vanadin  wurde  dosselbe  erst  einige  Mal,  uud 
zwar  in  sehr  seltnen  Mineralien  aufgefunden  und  bloss  ein  Mal  in 
Deutschland:  von  Schröder  in  Steyer mark' scher  Eisenschlacke;  durch 
den  Vf.  wurde  jener  Stoff  in  ziemlichen  Mengen  in  mehren  Varietäten 
blauer  Kupferschlacken  aus  dem  M ans feld' sehen  nachgewtcseu. 
Nachdem  K.  sich  bei  den  Versuchen  über  die  Ursache  der  blauen  Fär- 
bung maiicher  Mineralien  und  Kunst- Produkte  durch  Prüfung  einer 
grossen  Anzahl  blauer  Hohofen-Schlacken  überzeugt  hatte,  dass  die&e 
Fäibun^  in  sehr  vielen  Fallen  vom  blauen  Titanoxyd,  in  einigen  auch 
von  Molybdän  herrühre,  wendete  er  sich  zur  Ermittelung  der  Ursache 
der  blauen  Färbung  mancher  Kupferscblacken.  Es  fand  sich  keine  Spur 
von  Titanoxyd,  wohl  aber  eine  gar  nicht  unbedeutende  Menge  Vanadin. 
Ob  dieses  Metall  blaue  Färbung  der  Schlacken  bedinge,  darüber  will 
jedoch  der  Vf.  sich  noch  kein  Urtheil  gestatten. 


BoDEMANN  und  Litton :  Untersuchung  eines  Ol igoklases  und 
eines  Feldspatbes  (PoG»BrfD.  Ann.  d.  Phys.  LV,  110  ff.).  Beide  Mi- 
neralien bilden,  in  eioero  Gemenge  mit  rauchgrauem  Quari  und  scbwar- 
zem  Glimmer,  einen  grosskörnigen  Granit,  der  zu  Schaitansk  im  Ural 
Gangföi  niig  in  Serpentin  aufsetzt.   Als  Mittel  aus  zwei  Analysen  euthieltru : 
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dtr  reid*p*Üi 

der  Olikosla» 

Kieselerde      . 

04>25 

65,82 

Tbonerde 

22,24 

10,15 

Eisenozjd 

.         .           0,54 

Kalkerde 

.         .           2,57 

0,33 

Talkerde 

.         .            1,14 

0,07 

Kali 

1,06 

12,25 

Natron 

.          .           7,08 

3,30 

00,76. 

100,02. 

B.     Geologie  und  Geognosie. 

F.UnoBR:  über  ein  Lager  vorwelllicber  Pflaoieo  aaf  der 

Stangalpe  io  8ifyermark\SieyermärkUcke  Zeitschrift,  H,  K/,  i 

(14  SS.).  Auf  den  Grrozen  von  Steyermark  gegen  KfirnikM  und  Sai»* 
bürg  findet  sich  ein  Sandstein  *  artiges  GrauwAcken- Gebilde  von  3000' 
Mäcbtickcit,  welches  Gneis  und  Glimniersebiefer  mit  nntergeordneten 
mächtigen  Lagern  krystalliniscben  Kalkes  sur  Basis  hat  und  in  seinen 
oberen  Theilen  spaltbare  sehwirslichc  Schiefer  mit  GlimmerSchüppchen 
and  Quarz  Körnchen  in  bis  Fuss-dicken  Lagen  führt.  Das  Alter  dieser 
Bildungen  war  bis  jetzt  nicht  genau  bekannt.  Die  Grauwacke  enthfilt 
Anthrazit  eingesprengt  und  nicht  sehr  deutliche  Kalamiten ;  die  Schiefer 
wimmeln  von  Pflanzrn-Abdrficken,  welche  mit  plattgedruckten  StSmmen 
von  Sigillaria>Arten,  Kalamiten  und  Lepidodendron  durcheinander  liegen; 
doch  sind  Stamm-Stucke  von  Fuss-Linge  und  Abdrücke  auf  J  Quadrat- 
Fuss  schon  selten.  Boub  hat  das  Lager  auf  der  Slangalpe  beschrieben 
(Mem,  $oc,  giol.  t¥f  i,  1885  ....>,  v.  Stbrnbero  seine  Neuropteris 
alpina  von  da  abgebildet  (Flora  d.  Vorw.  II,  tb.  xxu,  fg.  2),  Hütten- 
Verwalter  TcHivBR  in  Turrach  viele  Abdrucke  von  derselben  in  Euro^ 
päischem  Sammlungen  verbreitet.  Aber  die  Lager  der  Krauter-Schiefer 
finden  sich,  immer  in  dem  obern  Theil  der  erwfihnten  Grauwacke  und 
meistens  nahe  Übereinander,  auch  an  den  benachbarten  Kuppen  des 
Fraueneck  ^  des  Woadlnocky  des  König ttukte^  der  Noeenigatpe  wieder. 
Die  Pflanzen.Reste  selbst  zeigen  nun  eine  so  grosse  Übereinstimmung 
nit  den  in  den  Hochalpen  und  der  Tarentaise  mit  Belemniten  gefun- 
denen, dass  der  Vf.  sie  mit  diesen  in  gleiches  Alter  setzt,  aber,  da  er 
BROifOMiART's  Ansicht  von  einer  Anschwemmung  der  Pflsnzen  aus  süd- 
lichem Gegenden  in  die  Belemniten-Schiefer  zu  gezwungen  findet,  das 
aie  einscbliessende  Gebirge  in  die  Kohlen-Periode  statt  zum  Lies  ver- 
weiset, wss  nun  freilich  mit  den  im  Jahrbuch  i841  y  S.  236  and  237 
angeführten  Beobachtungen  im  Widerspreche  ist.  Hier  eine  l}|>ersicht 
der  bis  jetzt   sufgefundcnen   Pflanzen,   worunter   nur   die   Sigillaria 
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parallel a  neu  ist  und  die  auch  anderwärts  schon  ▼orgekommenen  Ar- 
ten saninitlich,  Iheils  den  zulettt  g^enannteu,  theils  auch  andern  Lokali- 
fäfeu,  aber  dann  doch  immer  der  Steinkohlen -Formation  angehören, 
die  Pecopteris  Whitbyensit  aufgenommen. 


Galamiteae. 

Pecopteris:  Alethopteris  Srrlii  Gor. 

Calamites  dobius. 

M 

Cyatheites  deutata  Göp. 

„         approximatas. 
„         cruciatua. 

M 

n 

plomosa. 
Alethopt.  Beaumonti  Göp. 

^            Ciittii 

» 

„          WhitbyeusisGör. 

>y                   \/l9lll» 

n 

abbreviata. 

Stigmarieae. 

» 

delicatufa. 

Stigmaria  ficoides. 

» 

lonchitica  (n.  Bodü>. 

n 

Cyath.  arborescens  Göp. 

Hydropterldes   Urfo. 

>9 

Alethopt.  Defrancii  Göp. 

Annularia  fertilis. 

n 

polymorpha. 

Spbenophyllum  fimbriatum. 

' 

Cyäth.  MiKoni  G. 

„   (RotuUria  polyphylla  Sri.). 

» 

aspidioides. 

Asterophyllites  equisetiformis. 

»> 

hemitelioides. 
Hemitel.  cibotioidea  G. 

Filicea. 

i} 

oreopteridius. 

Sigillaria  leioderma. 

Cy.ith.  oreopteridiua  G. 

Defrancii. 

Sph( 

eno] 

pteris  tenuisstma  St. 

„        Brardii. 
gracilis. 

„        hexagona. 

„        Schlotheimiana. 

,y        elliptica  ß. 

ff        elongata. 

fy         obliqua. 

,f        rhoroboidea. 

„         laevigata. 

yy        Deutschiana. 

))        parallela  n. 
Neuropteris  cordata. 
))  alpina. 

Pecopteris    Regleyi. 


Lepidodendreae  Ung. 

Lepidodendron  ornatissiioum. 
„  gracile  St. 

ff  undolatum  St. 

t,  rimosum  St. 

»,  lineare. 

Palmae. 

Flabellaria? 

Plantae   incertae  aedis. 

Knorria  taxina  St. 
Pinnularia  capillacea  L.  H. 


Unter  diesen  fast  50  Arten  ist  keine  entschiedene  Wasser-Pflanie, 
wenn  nicht  die  Hydropteriden  dazu  gehören,  insbesondre  kein  Focoide. 
Die  Familien,  unter  welche  diese  Pflanzen  gehören,  aind  zum  Theil  vom 
Vf.  neu  aufgestellt  und  werden  von  ihm  vollatfindig  charakterisirt.  Schliess- 
lich nennt  er  noch  16  Arten  der  FranxösMchen  Alpen,  die  auf  der 
Stangalpe  bis  jetzt  nicht  vorgekommeo  aind. 
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DiuBRfiB :  über  die  Ziuners-Lagerstätten  (nacb  DuFRiicoT*» 
Kommistioiis  Bericht  an  die  Pariff^r  Akademie  1841,  Okt.  15  '^Vtnstit. 
1841,  IX ^  365—366).  Der  Vf.,  Professor  in  Strasshurg,  bat  die  mei- 
ittru  Ziooerz-Lagerstätten  Europä*s  bereist.  Überall  sah  er  Quari  und 
Fluor  das  Zinn  begleiten.  Quarz  ist  der  Begleiter  auf  Gängen  und 
Trümmern ,  wie  in  der  Felsart  selbst.  Er  ist  in  der  Art  an  das  Zinn-Oxyd 
gekettet,  dass,  wenn  die  es  führenden  Gesteine  damit  impragnirt  wer- 
den, gewöhnlich  auch  ihr  Quarz-Gehalt  zunimmt,  wie  man  zu  Geyer 
und  Älienburg  sieht.  Nach  ihm  sind  die  Fluor-Verbindungen  die  ge- 
wöhnlichsten Begleiter  des  Zinns:  Fluo- Silikate,  auch  Fluo  -  Phosphate 
und  Fluorüre.  So  sind  die  das  Zinnerz  begleitenden  Glimmer  gewöhn- 
lich reich  an  Fluor,  und  der  von  Altenberg  enthält  0,035,  der  von  Zinn- 
walde  0,048 — 0,08  Fluor  nach  Guelin.  Topas  und  Pyknit,  welche  io 
den  Zinn-Stockwerken  sehr  häufig  sind,  zumal  der  letzte  bei  AHenberg^ 
sind  noch  reicher  daran  [0,05—0,19  Flusssäure].  Auch  Apatit  oder  Ralk- 
FluopboHphat  und  selbst  Calcium-FIuornr  trifft  man  oft.  Die  granitiscben 
Gänge  von  Finbo  bei  Fahlun,  welche  Zinn  -  Oxyd  mit  Tantal -Oxyd 
führen,  enthalten  auch  Topas,  Flussspath  und  verschiedene  Cerium-  und 
Yttrium  •  Flaorure.  Die  berühmten  Topas-  und  Smaragd -Gruben  von 
Adontschelon  auf  der  Chinesischen  Grenze  Sibiriens  bringen  zuweileu 
auch  Zinn-Oxyd  mit  Wolfram  und  einem  dem  Zinnwaldischen  ähnlichen 
Glimmer,  und  die  Handstücke  von  Grönländischem  Zinne  in  unsern 
Sammlungen  rühren  von  der  nämlichen  Fundstätte  her,  wie  der  so 
Fluor-reiche  Kryolitb.  Alle  bekannten  Zinnerz -Lagerstätten  sind  daher 
cbarakterisirt  durch  Fluor,  dessen  Menge  oft  beträchtlich  ist,  wenn  man 
sie  nicht  mit  der  Gcsammt- Masse  der  Lagerstätte,  sondern  mit  ihrem 
Zinn-Reichthum  vergleicht  —  Auch  die  Boron-haltigen  Mineralien  finden 
aich  oft  mit  den  vorigen  zusammen  ein.  Die  Turmaline,  bis  0,06  Borax- 
säure enthaltend,  kommen  auf  den  meisten  Zinn -Lagerstätten  vor  und 
sind  oft,  wie  zu  Clarcaze  und  am  MicheUberg  in  CornwaU,  zu  Vü^' 
leder  und  Pyriac  in  Frankreich^  reichlich  in  den  Zinn-fubrenden  Gebirgt- 
artcn  eingemengt. 

Daher  scheint  das  Fluor,  obschon  bei  manchen  Beschreibungen  fiber- 
sehen, eine  bedeutende  Bolle  bei  Bildung  der  Zinnerz-Lagerstdttcn  gespielt 
EU  haben,  so  bedeutend,  wie  der  Schwefel  bei  den  meisten  andern  Metall- 
Lagerstätten.  Zinn-Fluorür  ist  eine  allen  Temperaturen  widerstehende 
und  sehr  flüchtige  Verbindung,  so  dass  es  leicht  aus  der  Tiefe  gekommen 
seyn  kann,  welche  der  allgemeine  Behälter  der  Metall-Floorüre  zu  seyn 
scheint;  und  ho  ist  es  auch  wahrscheinlich  mit  dem  Tungstein  und  Mo- 
lybdän, welche  das  Zinn  treulich  begleiten.  So  bildet  auch  Boron  mit 
Fluor  eine  sehr  Feuer-beständige  und  flüchtige  Verbindung  und  mag, 
mit  FlusS'Kiesel-Säure,  der  Tiefe  entstiegen  seyn. 

Der  Berichterstatter  bemerkt,  dass  L.  v.  Buch  schon  vor  20  Jahren 
dem  Fluor  eine  Rolle  bei  Zersetzung  gewisser  Porphyre  von  HaU  in 
Sachsen  zu  Kaolin  zugedacht  habe.  Aber  DAimRJSB  «ey  der  erste,  der 
ihm   eine   sozusagen    schöpfende   Macht    zuerkenne.      Auch  tefcn  die 
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gowöbnllebeo  VerhiltniMe  der  Eri- Lagerstätten  seiner  Antickt  günstig. 
Gleidiwobl  bleiben  nocb  Einreden  fibrig,  su  deren  Erlauternng  sieb 
dieser  mit  ebemiscben  Ycrsucben  bescbät'tigt. 


S.  A.  W.  V.  Hbroer:  über  Gang-Theorie'n*).  Bis  zu  welcher 
endlicben  Teufe  Erz- Gänge  überhsupt  niedersetsen ,  und  bis  su  welcher 
Teuf«  man  daher  im  Frtiberger  Revier  auf  dessen  Erzführung  rechnen 
dürfe,  diese  Frage  kenn  nur  durch  richtige,  der  Natur  der  Gänge  ent- 
sprechende Theorie'n  über  ihr  Entstehen  oder  durch  folgerechte  Schlüsse 
analoger  Erfahrungen  beantwortet  werden;  Bergleute  setzten,  von  frü- 
hesten Zeiten  an,  Vertrauen  in  eine  unbegrenzte ,  in  eine  Teufe,  wel- 
che von  ihnen  als  die  „e.wige'*  bezeichnet  wurde;  desshalb  waren  auch 
alle  Verleihungen  darauf  gerichtet. 

Der  Vf.  geht  nun  zur  Betrachtung  der  verschiedenen  Gang -The  o- 
rie'n  über,  die  er  als  jene  der  „Gongeneration'* ,  der  „Lateral- 
Sekretion^S  der  ),Descension**  und  „Ascension**  bezeichnet.  Es 
kann  nur  von  grossem  Interesse  seyn,  einen  so  Erfahrungsreichen  und 
aoharf  blickenden  Bergmann  und  Geologen,  wie  Hehder  es  war,  über 
jenes  wichtige  Thema  urtheilen  zu  hören. 

Nach  der  Gongencrations  -  und  der  Lateralsekretions- 
Theorie,  welche  beide  die  Erz-Gange,  entweder  gleichzeitig  mit  dem 
Neben-Gestein ,  oder  doch  aus  demselben  durch  spätere  Gerinnung,  Aus- 
scheidung, Gährung  oder  Umwandlung  entstehen  lassen,  hängt  die  mehr 
oder  weniger  tiefe  Existenz  der  Gänge  von  mehr  oder  iveniger  tiefem 
Niedersetzen  des  Neben  Gesteins  selbst  ab.  Dass  aber  dt*r  Freiberge»* 
Gneis  eine  Seige'r-Teufe  von  mehren  Tausend  Lach  lern  erreiche, 
und  dass  sonach  auch  ein  Niedersetzen  der  Gänge  bis  in  diese  Teufe 
zu  erwarten  sey,  ist  schon  nach  der  Lage  der  Schichtung  jener  Gebirgs- 
art  und  nach  dem  aufsteigenden  Niveau  seines  Ausgehenden  anzunehmen ; 
weder  das  hervorstossende  Granit-Gebirge  bei  Saundorf  ^  noch  der  vor- 
liegende Syenit  von  Scharfenberg  und  Meissen^  noch  der  Porphyr  des 
Tkarander  Waldes  vermögen  dem  tieferen  Niedersetzen  des  Gneises 
Grenzen  zu  ziehen. 

Bei  der  Descensions- Theorie,  nach  welcher  die  Erz- Ginge 
offene  Spalten  gewesen  sind,  die  später  durch  Niederschläge  von  oben 
ausgefüllt  wurden,  nahm  selbst  Weritbr,  wie  bekannt  der  Begründer 
dieser  Lehre,  an,  dass  die  Teufe  der  Gänge  einen  aliquoten  Tlieil 
ihrer  Längen-Erstreckung  betrage.  Nach  Kuhn  ist  dieser  aliquote  Theil 
der  Hälfte  der  Längen-Erstreckung  gleich  zu  stellen,  und  diese  Bestim- 
mung auf  das  Frtiberger  Revier  angewendet  ergibt  als  Resultat,  dass 
man  die  dasigen  Gänge  bis  zu  einer  durchschnittliclien  Seigerteufe  von 
1246  Lachtern  niederzubringen  hoffen  darf. 


*)  AuM  dessffn  Werk:  der  tiefe  Meittner  Stolleu.    Ltipwf  1838,  S.  27  ff.  «ad  Bei. 
lag«  Ni.  VI. 
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Nach  der  AsceDsioDR-  oder  der  platonischen  Theorie  wor- 
den die  Spalten  durch  ^  von  unten  emporge8tieg^ene  waMerig-tchlammige 
oder  feuerig-flussige,  geschmolzene  oder  subliniirte  Massen,  oder  durch 
Mineral-Wiisser  angefüllt  und  so  die  Gange  abgeaelzt  und  gebildet. 
Dieser  Theorie  huldigen  bei  weitem  die  meisten  der  bewährtesten  Geo- 
logen neuerer  Zeil.  Der  Vf.  erklärt,  dass  keine  der  vier  Theorie'n  über 
Entstehung  der  Gänge  einseitig  erfasst  und  durchgeführt  werden  dürfe. 
Seine  Ansicht  ist  nachstehende. 

Die  Bildung  der  Chlorit-,  der  Feldspath- ,  der  Glimmer-,  der  tauben 
Quarz-  und  der  Zinnerz-Gänge  im  Gneis-,  Glimmerschiefer-,  Thonschie- 
fer-,  Granit-  und  Porphyr- Gebirge  ;  der  Talk-,  Amianth-  und  Asbest- 
Gänge  im  Serpentin*Gebirge,  der  Ralkspath- Gänge  in  Cbergangs-  and 
Flötz-Kftlksteinen,  derGypsspath-Gänge  im  FldtzgypsGebirge ,  und  selbst 
der  Kupfer-,  Kobalt-  und  Nickel-Gänge  im  Kupferschiefer-Gebirge  fällt 
unfehlbar  der  Gongenerations-  und  Lateralsekretions -Theorie  anheim. 
Sie  haben  keine  grosse  Erstreckong  nach  Länge  und  Teufe.  Dagegen 
durften  die  Letten-,  Sandstein-  und  Kalkstein  -  Gänge  mit  Geschieben 
der  Descension  ihre  Bildung  verdanken.  Die  machtigen ,  oft  Meilen- 
weit verbreiteten  Granit-,  Syenit-,  Porphyr-  und  Basalt-Gänge  so  wie  die 
eigentlichen  Erz-Gänge  des  Ur-  und  Cbergangs-Gebirges  fallen  der  As- 
ceiision  anheim  und  zwar  stiegen  erste  in  fenrig-flussigem  Zustande 
empor ,  bei  letzten ,  den  Erz  •  Gängen  aber  ist  ein  wässriger  oder 
Gas -förmiger  Zustand  und  successive  Ascension  anzunehmen.  Nach 
vielfältigen  Beobachtungen,  die  der  Vf.  in  Gruben  des  ErX'QebirgeM, 
und  bei  Bercisung  der  wichtigsten  Bergwerke  des  Auslandes  zu  machen 
Gelegenheit  gehabt  hat,  ist  er  der  Überzeugung  geworden:  dass  die 
Erz-Gänge  ihre  Entstehung  ähnlichen,  in  unbekonnten  Tiefen  liegenden 
Ursachen  zu  verdanken  haben,  welche  noch  jetzt  Mineral-Wasser-  und 
Mineralgas-Quellen,  sowohl  kalte  als  heisse,  aus  dem  Erd-lonern  em- 
portreiben. Alle  Mineral-Quellen,  die  er  beobachtete,  brachen  entweder 
auf  Gang-Klüften  oder  auf  wirklichen  Gängen,  gewohnlich  im  Ur-  oder 
Übergangs-Gebirge  hervor,  z.  B.  die  von  Kar/sdad  auf  Hornstein-Gängen 
mit  Scliwefelkicfi,  welche  in  Granit  aufsetzen,  die  von  Marienbad^ 
Köniff Stuart t  Woiketistfin  und  Wit'senbad  auf  Agath  Gängen  in  Granit 
und  Gneis,  die  von  Bilin  auf  Gang-Spalten  im  Gneis,  die  heissen  und 
kalten  Quellen  in  Ungarn  und  Serbien  bo  wie  zu  TöplUz  auf  mächti- 
gen Porphyr-  und  Syenit-GSngen,  und  selbst  die  warme  Quelle  auf 
Churprinz- Friedrich 'August  zu  Gross-Schirma  in.  90  Lacliter  Teufe 
auf  dem  im  Gneise  aufsetzenden  Ludewiger  Späth-Gange.  Schon  die 
Richtung  des  Streichens,  in  welcher  die  nahe  bei  einander  liegenden 
Mineral-Quellen  vieler  Gegenden  hervorbrechen,  lässt  neben  den  obri- 
gi'u  Lokal-Verhältnissen  keinen  Zweifel,  dass  dieselben  auf  einer  und 
derselben  Gang-Spalte  emporsteigen,  so  z.  B.  der  Säuerling,  der  Sprn- 
del,  der  Schlossbrunnen,  der  Theresien-,  Mühl-,  Neu-,  Bernhards-  und 
Hospital-Brunnen  bei  Karlsbad^  ferner  die  heissen  Quellen  zu  Ofen, 
als    die    des   Biockbades ,    des    Raitxenbades ,    des    BruckbadeSy    des 
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apnmgerhadeM  ond  de«  KtAierbaäet^  welch«  tinmtlich  in  einer  ood  der- 
selben Stre icbnngs-Linie  liegen  ;  mebrer  anderen  von  gleichem  lokalen  Tor- 
kommen  nicht  xn  gedenken.  Ausserdem  spricht  aber  auch  eine  Menge 
der  den  Ers- Gingen  eigenlhnmlichen  Verbflltnisse  für  die  Ascensions- 
Theorie  fiberbanpt  und  insbesondre  für  ihre  Entstehung  durch  Quellen, 
sowohl  durch  Gas-  als  durch  Wssser-Quellen.  Namentlich  gehören  bie- 
ber:  a)  das  hiufige  und  vorsogsweise  Vorkommen  der  Silikate,  als  des 
Feldspathes,  des  Glimmers,  der  Hornblende,  des  Turoialins,  Angits, 
Vesuviaus ,  Granats  u.  a.  m.  auf  Gangen ,  die  in  den  Silikat  -  reichen 
Gebirgs-Massen  feong-flussiger  Entstehung  aufsetzen  und  der  Congene- 
ration  angehören ,  und  dagegen  das  Fehlen  dieser  Silikate  auf  den  Ers- 
Gangen,  mit  Ausnahme  der  Zinnstein -Ginge,  was  um  so  suffallender 
ist,  als  sie  ebenfalls  in  Gebirgssrten  aufsetzen,  die  wesentlich  aus  Si- 
likaten bestehen ,  und  als  auf  ihnen  nicht  allein  die  Kieselerde  als  Quars, 
sondern  aurh  die  damit  in  der  Schmelz-Hitze  so  gern  aich  vereinigenden 
Oxyde  des  Calciums,  Magnesiums,  Mangan-Eisens  u.  a.  m.  so  nngeroeia 
bSufig  vorkommen  und  welche  Silikate  bilden  mussteu-,  wenn  sie  ge- 
schmolzen zusammen  in  die  Spalten  eindrangen,  b)  Die  Zussmmen- 
setzung  der  Ansfullungs- Massen  der  Erz-Gange  aus  Fossilien ,  die  die 
Nstnr,  wie  verschiedentlich  erwiesen  ist,  auf  nassem  Wege  bildet. 
c)  Die  mancbfaltigen ,  tbeils  krystallinischen ,  tbeils  getropften  und  sta- 
laktitischen Gestalten,  welche  diese  Fossilien  nsch  allgemein  bekannte«, 
chemisch  -  physikalischen  Grundsätzen  bei  ihrem  Übergange  entweder 
aua  dem  tropfbar-flussigen,  oder  sus  dem  Dampf-förraigen  in  den  festen 
Zustand  durch  Abkühlung  und  Verdichtung  annahmen,  d)  Die  regel- 
m&sige  sich  oft  wiederholende,  tbeils  mit  den  beiden  Sshibfindern,  theils 
mit  den  in  den  Gang-IUumen  liegenden  Bruchstücken  dea  Neben- 
Gesteins  (Sphären  -  Gestein)  parallel,  laufende  Lagenfolge  mehrer  die 
Gang -Räume  auskleidenden  und  ausfüllenden  Fossilien,  e)  Daa  Vor- 
kommen vollendeter  Krystallisationen  in  den  noch  offenen ,  meist  in  der 
Mitte  der  Gäuge  befindlichen  Drusen-Räumen^  insonderheit  der  neueres 
Gang  Glieder,  wie  Schwerspath,  Flussspsth,  Bleiglsuz  und  Schwefel- 
kies, ferner  Opsl-  und  Hornstein>srtiger  Quarz  und  Amethyst  u.  a.  m. 
f)  Daa  Vorkommen  von  Anflug  au  den,  nach  unten  gekehrten  Theilea 
der  Krystalle.  g)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung 
vieler  Gang-Glieder  mit  den  Ausscheidungen  noch  jetzt  fliessender  Mi« 
neral-  und  Kalk-baltiger  Quellen  —  als  den  Sprudel-  und  Erbsensteinen 
von  Karlihad  —  den  mancbfaltigen  Kalksintern,  Stalaktiten  und  In- 
krustationen der  grossen  Menge  Kalk-baltiger  Quellen,  und  selbst  der 
alten  Römischen  Wasserleitungen  zwischen  Trier  und  Köln ;  ferner  dem 
Kieselsintrr  vom  Oeytter  in  Island ^  dem  Schwefelkiese,  dem  Zament- 
Kupfer  der  Kupferzäment-Qnellen ,  der  Eisenoxyd-Hydrst^  Eisen-haltiger 
Quellen  u.  a.  m.  -  Ferner:  h)  die  grosse  Ahnlichkoit  und  Übereinstim- 
innng  mehrer  Gang-Gebilde  mit  den  Gebilden  vulkanischer  Dämpfe,  die 
aus  dem  Innern  der  Vulkane  theils  durch  die  Kratere,  theila  auf  Spal- 
ten und  Klfiften,    welche   mit  den  vulkanischen  Herden  in  Verbindung 
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Btelieo,  «u88troiiien  und  sie  »U  Niederschlage  oder  als  Sublimate  taruck- 
Usscii,  namendiGli  mit  dem  Schwefel,  dem  Schwefel« Arsenik ,  mehren 
Antimon -Verbindungen,  dem  schwarzen  Kupferoxyd,  dem  Eisenglans, 
dem  Magnetciaen,  dem  Scbwefelblei,  dem  metallischen  Blei,  dem  Kopfer- 
Biaulfuret,  dem  aMenikaiischen  Schwefeleisen,  der  Borsäure,  dem 
Kiesrlsinter,  mehren  Salzen,  als  dem  Chlor-Ammonium,  -Kalium,  -Na- 
trium, -Calcium,  -Blei,  -Kupfer,  -Mangan,  ferner  dem  schwefelsauren 
Kali,  -Natron,  -  Eisenoxydul ,  •  Kupferoxyd,  dem  kohlensauren  Natrony 
dem  borsauren  Ammonium^  u.  a.  m.  i)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  und 
Übereinstimmung  mchrer  Gang-Gebilde  mit  gewissen  Huttcn-Produkten, 
s.  B.  mit  dem  Kupfer. Metall,  dem  Kupferoxydul,  dem  Zinkoxyd,  der 
araenigen  Säure,  dem  Blciglanze,  der  Zinkblende,  dem  Kieselgalmey, 
dem  Arsenik-Nickel  u.  a.  m. ,  die  an  innern  Wänden  und  in  Spalten  dea 
Gemäuers  der  Schächte  und  der  Herde  der  Eisen-,  Silber-,  Blei-  und 
Kupfer-Rüst-  und  Schmelz-Öfen,  theils  derb,  theils  kryitallisirt,  tbeils 
Haar-,  Drath-,  Baumblättchen-  und  Platten •  förmig  und  gestrickt,  als 
durch  Dampf  und  Gaa  erzeugte  Sublimate  und  regenerirte  Produkte 
vorkommen,  k)  Die  auiTaiiende  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  der 
Imprägnation  und  Veränderung  des  Neben-Gesteins  der  Gänge  mit  der 
Imprägnation  und  Veränderung  dea  Gemäuers,  der  Rost-  und  Schmelz- 
Öfen,  in  welche,  wie  in  eine  erweichte,  lockere  und  poröse  Masse,  die 
Dämpfe  eindringen  und  ihre  Anschwängerung  in  den  Terschiedenartig« 
aten,  oft  feinsten  Einsprengungen,  Nestern  und  Gang  -  Verästelungen 
zurücklassen.  1)  Dio  Verschiedenheit  des  Vorkommens  der  Erz-  und 
Gang- Arten  nach  der  Teufen-Erstreckung,  nach  Verhältniss  der  in  sol- 
cher oflfenbar  vorhandenen  Verschiedenheit  des  Druckes,  der  Temperatur 
und  der  Nähe  der  atmosphärischen  Luft  und  des  Lichtes,  m)  Der  Ein- 
fluss  der  oryktognostischen  Verschiedenheit  des  Neben-Gesteins  auf  die 
demgemass  sich  verschieden  bildende  Gang- Ausfüllung,  wie  solches  un- 
ter Anderem  bei  den  Fallbändern  (Hornblende- Lager  im  Gneis)  zu 
KonffMberg  in  Norwegen  und  in  den  Blei-Gruben  zu  Derhyshire  wahrzu- 
nehmen ist.     n)  Das  Vorkommen  von  Biuchstucken  des  Neben-Gesteins 
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eine  ErklSron^  durch  eine  andere  Theorie  kq,  so  wird  doch  keine  die 
Geeammtheit  deraelben  so  befriedigend  xü  omfasaen  vermOgen,  als  die 
der  snceeaaiven  Aacenaion  durch  Waaaer  und  Gas-Quellen;  durch  Quel- 
len, die  unter  manchem  Wechsel  ihrer  qualitativen  und  quantitativeo 
Verhaltnisse  aus  dem  Innern  der  Erde,  dem  unerforschlichen  Reiche 
erdiger  und  metallischer  Elemente  —  der  Materialien  der  Erz-Gange  — 
Jahrhunderte,  ja  wohl  Jahrtausende  lang  emporstiegen ,  überströmten,  io 
den  weiten  unermesslichen  Ozesn  sich  ergossen  und  nur  in  einzelnen 
ruhigen  Bsssins,  wie  in  der  Thüringischen  und  der  grossen  SarmaU" 
sehen  Niederung,  in  Niederungen  am  Rhein  und  in  der  Eifel^  ferner 
in  Süd-Deutschland  (Amberg  ^  Wasseralfingen)  u.  a.  m.  in  den  Silber- 
haltigen Kupferachiefer*,  Eisenstein«,  Bleiglanz-  und  Galmri-Flotzen, 
selbst  in  den  weit  verbreiteten  Plötzen  des  gediegenen  Schwefels,  des 
schwefelsauren  Kalks  und  des  Eisen-haltigen  rothen  und  bunten  Sand- 
steins, einzelne  Sedimente  zorücklicssen !  Sind  nicht  die  noch  jetzt 
fliessenden  Mineral -Quellen  die  nacbhallenden,  einfachen  Tone  jener 
mächtigen  und  gigantischen  Vorwelt,  die  von  den  msnchfaltigsten,  der 
magnetischen  oder  der  elektrischen  Strömung  der  Erde  folgsamen  Ele- 
menten und  Atomen  überfüllt  war?  Dass  in  solcher  sowohl  msgnetische 
als  elektrische  Kräfte  in  den  höchsten  Potenzen  wirksaai  gewesen  seyen, 
scheint  unzweifelhsft.  Auffallend  aber  ist  auch  noch  in  dieser  Beziehung 
ein  Verhältniss,  das,  wenn  es  Bewahrheitung  erhalten  sollte,  sich 
höchst  merkwürdig  und  erfolgreich  darstellen  würde,  nämlich:  dass  in 
ErZ'Oebirge  Sachsens  die  Ginge  von  Eisenstein.  —  diesem  erstarrten 
Magnetismus  —  so  wie  die  Gange  des  dem  Magnet  folgenden  Kobaltea 
und  Nickels  vorzugsweise  in  den  Stunden  der  magnetischen  Richtung 
—  den  flachen  und  zunächst  angrenzenden  Stunden,  ~  und  die  Gänge 
des  Silbers  und  Kupfers  —  dieser  erstarrten  Elektrizität  —  vorzugs- 
weise in  den  Winkelkreutz-Stnnden  —  den  Stunden  der  elektrischen  Strö- 
mung —  in  Morgen  -  und  den  zunächst  angrenzenden  Stunden  —  oder 
auch  da  aufzusetzen  scheinen,  wo  dergleichen  Klüfte  sich  anschaaren, 
schleppen  und  kreutzen ;  dass  ferner  jede  der  verschiedenen  Gang- 
Formationen  auf  Gängen  von  einer  bestimmten  eigeuthumlicheu  Rich- 
tung, und  die  Erz  -  Veredelungen  hauptsächlich  auf  Gangkreutzen  — 
dem  Kreutzen  magnetischer  und  elektrischer  Wirkung  —  vorzugsweise 
Vorzukommen,  und  dsss  endlich  die  Erze  sich  zu  verlieren  scheinen ,  se 
wie  der  Gang  aus  der,  der  Formation  eigenthurolichen  Richtung  heraus- 
tritt —  alles  Verhältnisse,  die,  wenn  sie,  wie  vorausgesetzt  werden 
darf,  wirklich  Statt  finden,  eben  so  wunderbar  und  für  den  Bergmann 
liöchst  wichtig,  als  einer  weiteren  speziellen  Untersnchnng  werth  sind. 
Möglich,  dass  daraus  such  noch  die  Entdeckung  einer,  die  Richtunff 
der  elektrischen  Strömung  konstant  anzeigenden  Metall -Nadel  hervor- 
geht! Wenn  nun  aber  so  viele  Grunde  dafür  sprechen,  dass  die  Aus- 
fullungs-Massen  der  Erz  Gänge  von  unten  Quellen-artig  herbeigcfihrt 
worden  seyen,  welche  grosse  Aussichten  eröffnen  sich  dadurch  für  die 
Unternehmungen  des  Bergmanna  nach  der  Tenfe.     Nichte  mehr  hat  et 
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■Isdann  hinnichtlicli  der  Erzfahrnnf^  der  GSoge  etwas  von  den  zo  er* 
reichenden  Teufen  zu  färchten,  vielmelir  von  solchen  getrost  und  mit 
Zuversicht  ferneren  unverkürzten  Segen  des  Bergbaues  zu  erwarten. 
Nur  dahin  muss  also  sein  ganzes  geistiges  Streben  gerichtet  seyn ,  Mittel 
zu  entdecken  und  za  ergreifen,  um  dem  endlosen  Reichtbum  der  Natar 
bis  weit  jenseits  der  Grenzen  seines  jetzigen  bescbr&nkten  Wirkens 
folgen  zu  können. 

Walker:  über  die  durch  Saxicava  rugosa  im  Fahrwasser 
von  Plymouth  bewirkten  Veränderungen  (Brit  Assoc,  1841  ^ 
i'InsUt,  1841,  IX,  350  >  und  Athenäum,  Fror.  Notitz.  1841^  XIX, 
257—261).  Nach  des  Vfs.  Meinung  hat  die  genannte  Muschel  die  Fel- 
sen in  einem  Grade  zerstört,  dass  Tiefen  an  der  Stelle  von  Klippen 
entstanden  sind.  Er  beschreibt  ausführlicher  die  Stellen,  welche  zur  Be- 
obachtung geeignet  sind  und  eine  solche  Ansieht  begünstigen.  Die  Blocks 
von  Portland -Kalk,  woran  ehedem  die  Bojen  befestigt  gewesen,  sind 
im  Verlouf  von  2  —  3  Jahren  an  ihrer  Oberfläche  gänzlich  durchbohrt 
worden,  und  an  den  ans  gleichem  Stein  erbauten  Mauern  der  Schiflfs« 
Docken  von  Devonport  sind  die  Lagen  unter  dem  Niveau  der  Spring- 
Ebbe  wie  Bienen-Kuchen  durchlöchert.  Zwischen  der  Landspitze  DwÜ 
und  dem  Berge  Edgecumbe  ist  der  Kanal  200'  breit  und  3— 4mal  tiefer, 
als  im  Fahrwasser  Qa  passe).  Indem  man  mittelst  der  Taucher-Glocke 
den  Kanal  ausgrub  und  die  Mauern  eines  Magazins  erbaute,  fand  man 
den  Kalk  ganz  durchbohrt,  und  die  aus  36°* — 40™  Tiefe  herausgezoge- 
nen Kalk  •  Blöcke  waren  ganz  durchlöchert.  Im  Fahrwasser  zwischen 
Mount  Edgecumbe  und  Mount  Batten,  wo  keine  Anlagerungen  Statt 
finden,  ist  die  Tiefe  über  Kalkstein  beträchtlicher  (50—120'),  als  über 
rothem  Sandstein  (12—360»  was  dem  Vf.  im  Verein  mit  einigen  andern 
angeführten  Beispielen  ebenfalls  für  seine  Ansicht  zo  sprechen  scheint. 
Auch  in  den  von  Wasser  zerfressenen  Kalksteinen  über  dem  Meeresspie- 
gel bei  Mount  Batten  u.  a.  finden  sich  Spuren  der  Zerstörung  durch 
diese  Muschel.  Airch  hier  sind  sie  niedrer,  als  die  Sandsteine.  Am 
NW.-Ende  von  Drake's  Island  ist  ein  kleiner  Kalk  -  Felsen  in  gewöhn- 
licher Fluth-Höhe  von  der  Muschel  durchbohrt;  eben  so  die  Ufer-Wände 
bei  der  Zitadelle  von  der  Höhe  der  Spring- Ebben  an  bis  zu  15  —  20' 
über  FluthHohe.  In  15—20'  See-Höhe  liegt  ein  Konglomerat  von  Ge- 
schieben, Sand  und  Muscheln;  die  Kalkstein-Geschiebe  sind  zum  Tbeile 
von  Saxicava  durchbohrt.  In  den  Bohrlöchern  im  Niveau  der  Ebbe  le- 
ben noch  die  Thiere ;  höher  liegen  nur  die  leeren  Schaalen  darin,  und 
über  Fluth  -  Höhe  fehlen  auch  diese.  Im  Kalksteine  am  Boe-See  sind 
Bohrlöcher  von  Pho laden  100'  hoch  über  der  Spring- Ebbe,  durch 
eine  Erdschichte  gegen  Verwitterung  geschützt.  —  Ähnliche  Zerstörua«. 
gen  haben  durch  Bohrmnscheln  auch  am  Haven- Damme  von  Castetla^ 
mare  bei  Neapel  Statt  gefunden. 

De  uk  Bbche  fügt  bei:  auch  früher  und  darch  andere  Muschel- 
Arten   seyen   ähnliche  Beschädigungen  schon  bekannt  geworden.     Diese 
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»eyeo  doppelter  Art,  indem  dt«  ein^bobrten  L5cher  die  Oberilirhe 
vergrosserten,  luf  welcher  die  ■uflSseode  Kraft  des  koblfosiuerliehrn 
Wassere  die  Kalk-Felsen  angreifen  könne. 

BüCKLAtfD  erklärt,  die  Durcblöcbernng  des  Gesteines  von  JUottmt 
BütUn  seye  sicherlich  nicht  die  Wirkung  von  Sazicaven  und  Pboladm, 
sondern  glichen  viel  derjenigen,  welche  Heliz  SKpersa  nach  Gree- 
ffouGu's  Beobachtungen  bei  Boutoffne-sier-mer ,  6  EfigL  Meilen  vom  Meere 
entfernt,  1>ewirke  und  auch  an  mehren  landeinwärts  gelegenen  Orten 
in  England  vorkomme.  Dieselbe  Art  von  Beschädigung  an  Strinea 
habe  nämlich  auch  er  mit  Paiixips  zu  Tenbg  wahrgenommen  nnd  Hr. 
SopwiTH  in  Northumberland  häufig  an  der  Unterseite  überhängender 
Bergkalk  -  Felsen  gesehen.  Diese  Ldcher  verengten  sich  von  der  Ober- 
fläche an  einwärts  und  seyen  so  uoregelmäsig  in  Gestalt  und  Richtung, 
dass  sie  oft  susammentreffen ;  die  der  Bolirmuschelo  dagegen  erweiterten 
sich  von  der  engen  Mundung  an  einwärts  in  dem  Masse ,  als  die  Mu- 
scheln beim  Eindringen  an  Grosse  zunehme.  Die  Thätigkeit  der  Bohr- 
moscheln  scheint  auf  der  auflösenden  oder  erweichenden  Kraft  einer 
säuern  Ausscheidung  zu  beruhen,  welcher  dann  ein  Abreiben  durch  die 
feilende  Bewegung  der  Schaale  zu  Hülfe  kommt.  Auch  die  Helix- 
Arten  scheinen  sich  ihre  L5cher  durch  eine  saure  Flüssigkeit  zu  bilden, 
die  sie  während  Isnger  Zeitfristen  an  ihren  täglichen  Zufluchts-Stätten 
in  sehr  geringer  Menge  durch  den  Foss  aussondern  [vgl.  S.  502]. 

Owen  glaubt  nicht  an  die  Wirkung  einer  solchen  sauren  Ausschei- 
dung, weil  die  Muscheln  sich  auch  in  andre  als  kalkige  Felsen  bohren. 
Er  leitet  ihre  Locher  her  von  beständigen  zur  Existenz  des  Thieres 
nothwendigen  Was8cr*Strömungen,  welche  durch  die  unausgesetzte  und 
onfreiwitlige  Bewegung  äusserst  zarter  Wimpern  auf  den  Brancbien 
n.  a.  Theilen  des  Thieres  bewirkt  wurden  und  an  Stärke  zuuahmeo, 
wie  das  Mollusk  sich  tiefer  einbohre. 

J.  Phillips  leitet  die  Löcher  an  der  Oberfläche  einiger  der  vorher 
bezeichneten  Gesteine  von  dem  Ausbohlungs-Vermögen  andrer  Thiere  als 
der  Bohr-Muscheln  ab,  und  findet  in  der  Regelmäsigkeit  der  PboladcD- 
Locher  den  Beweis,  dass  es  die  Muschel  selbst  und  nicht  eine  Wasser- 
Strömung  seye,  welche  sie  hervorgebracht  hat. 

Db  LA  Bechb  erinnert,  dass  freie  Kohlensäure  den  Kalkstein  in 
ein  in  Wasser  lösliches  Bikarbonat  verwandele,  und  dass  das  Thier 
sehr  wohl  die  ausgeathmete  Kohlensäure  zu  diesem  Zwecke  verwen« 
den  könne. 

BgcKLjirfii  zeigt  gegen  Owefi's  Ansicht,  dass  die  Mtindangen  der 
Pholaden  -  Locher  der  engste  Theil  seyen,  während  sie  durch  Wasser- 
Strömungen  erzeugt  sm  weitesten  seyn  roussten.  Zu  Lgme  Regis  sei- 
gen  diese  Löcher  an  ihren  innren  Winden  eine  Kreis-förmige  parallele 
Streifung,  mechanisch  entstanden  durch  die  abreibende  Drehung  der 
Muschel  in  ihrem  Loche.  Hei  ix- Arten  dagegen  worden  nur  chemisch 
wirken  können. 
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R.  A,  C.  AusTBFf  endlich  hält  es  nicht  für  mof^lieh,  tieb  die  Bohr- 
löcher der  Mollusken  lur  chemische  Weise  za  erküren,  da  sich  die 
Angriffe  der  Saxicava  rugosa  nicht  auf  kalkige  Gesteine  beschränken. 
Ja  der  7or-Bai  seyen  auch  die  Trapp-Felsen  durchbohrt,  und  oft  finde 
man  Pholaden- Löcher  im  Old- red -Sandstone.  Er  bestreitet  die  Mög- 
lichkeit, jene  anderen  Höhlungen  von  Hei  ix- Arten  herzuleiten,  weil 
diese  Thiere  sich  nur  einen  Theil  des  Jahres  fest  an  einer  Stelle  halten, 
wo  aber  ihre  Schaalen*  Mündung  durch  einen  Deckel  geschlossen  ist, 
welcher  an  dem  Gesteine  oder  einem  andern  Körper  befestigt  zuruck- 
hlriht,  wonach  es  denn  nicht  wahrscheinlich  seyc,  dass  noch  ein  andres 
Individuum  sich  an  den  nämlichen  Platz  anhange. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

J.  Scott  BowERBATtK :  über  Moos-Achate  u.  a.  kieselige  Kor- 
per {Geolog,  Soc,  >  Ann,  a,  Maga%,  of  nat  hist  1849,  Vlll,  460— 
464).  Der  Vf.  war  früher  der  Meinung,  die  See -Schwämme,  um  die 
üich  die  Kreidc-Feuerstoine  gebildet,  hätten  mehr  Spiculae  als  die  jetzi- 
gen enthalten.  Seitdem  aber  hat  er  gefunden,  dass  auch  die  aus  dem 
Mittelroeere  und  aus  Westindien  deren  in  grosser  Zahl  enthalten  und  mit- 
hin zwischen  beiden  kein  Unterschied  besteht.  Spongia  fistularis  ist 
die  einzige  lebende  Spezies  mit  wirklich  Röhren-förmiger  Faser. 

Jetzt  hat  der  Vf.  gegen  200  Achnte  und  70  grüne  Jaspisse  als 
opake  Gegenstände  in  direktem,  durch  eine  konvexe  Linse  konzenlrir- 
tcm  Lichte  untersucht,  die  ihn  zu  dem  Resultate  führten,  dass  die  sg. 
Moos -Achate  von  Oberstem  u.  a.  O.  in  DeuUchland  und  Sizilien  und 
die  grünen  Jaspisse  Indiens  ebenfalls  Reste  von  See -Schwammen  ein- 
schliessen,  wofür  es  3  Beweise  gibt. 

1)  Die  faserige  Struktur.  Obschon  alle  Exemplare  polirter 
Achate  bestimmte  Beweise  ihrer  Abstammung  von  Spongien  bieten,  so 
ist  ihre  Schwamm  -  Struktur  doch  selten  an  allen  Punkten  vollständig 
erhalten,  sondern  lässt  alle  Zwischenstufen  unterscheiden  von  voll- 
ständiger Zersetzung  bis  zur  ausgezeichnetsten  Erhaltung.  Das  kiese- 
lige Mutter- Gestein  dieser  Körper  ist  bell  und  oft  von  krystallinischem 
Ansehen ,  die  herrschende  Farbe .  der  Einschlösse  aber  lebhaft  roth, 
braun,  eckergelb;  manchmal  ist  die  Faser  auch  milch  weiss  oder  lebhaft 
grün.  Die  färbende  Materie  ist  gewöhnlich  auf  die  Grenze  des  thieri- 
schen  Gewebes  beschränkt  and  lasst  die  Oberfläche  glatt  und  ununter- 
brochen; zuweilen  kommt  sie  nur  im  Innern  der  röhrigen  Faser  vor,  deren 
Seiten  halb  durchscheinend  oder  roilchweiss  sind;  in  andern  Fällen  end- 
lich ist  nicht  allein  die  Faser  vollständig  damit  durchdrungen,  sondern 
auch  deren  Oberfläche  etwas  überrindet.  In  den  angeblich  Sizilischen 
Achaten  besteht  der  grusste  Theil  ans  einer  verwirrten  Masse  unzähli- 
ger lebhaft  rother  Fasern  ohne  wahrnehmbare  Reste  umgebender  Struk- 
tur; aber  am  Rande  der  Exemplare  sind  ^ie  Röhrchen  so  wohl  erhalten, 
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wie  in  frischen  Schwämmen,  und  bietrn  eine  halb  dorchRrheineade 
Horn-artig^  aussehende  Sobslanz  als  Hülle  rother  Fasern  dar.  In  solchen 
Pillen,  wo  das  rothe  Pigment  nicht  ins  Innere  der  Röhreben  einj^ 
drungen  zu  seyn  schien,  war  die  Struktur  am  besten  erhalten,  wahr- 
scheinlich weil  diese  hohlen  Rohrchen,  wie  an  Sp.  tubnlaifs,  doch  ao 
ihren  natürlichen  Enden  noch  geschlossen  waren.  Diese  Röhrchen  in 
den  SizÜUchen  Achaten  anastomosiren  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  der 
im  Handel  vorkommenden  Schwimme  aus  dem  Mittelmeere,  and  zeigen 
am  Kreutzungs  •  Punkte  oft  deutlich  die  innre  Höhle.  Daraus  erhellet, 
dass  die  rothe  Faser  nur  der  Steiukern  jeuer  Röhrchen  ist,  mit  iTeres 
Höhlung  auch  ihre  Dicke  übereinkommt.  In  einem  Moos  -  Achate  voa 
ObersUrin  sind  die  Wände  der  besterbaltenen  Röhrchen  roth  gefärbt  und 
die  innern  Höhlen  mit  durchscheinendem  Feuerstein  gefüllt,  wahrend 
an  den  mehr  zersetzten  Stellen  nur  eine  lebhaft  rothe  Masse  mit  dun- 
keln Spuren  von  faseriger  Struktur  übrig  geblieben  ist.  In  den  Indi" 
sehen  grünen  Jaspissen  sind  die  organischen  Reste  meistens  besser  er- 
halten, so  dass  man  aus  ihnen  verschiedene  Spezies  erkennen  kann. 
Ihre  grüne  färbende  Materie  war,  mit  wenigen  Ananahmen,  beschränkt 
auf  die  Grenzen  der  Schwamm  •Faser,  deren  Umgebung  von  kleinen 
Strahlen -förmigen  durchscheinenden  Krystallen  gebildet  wurde.  Einige 
derselben  lieferten  gewundene  Röhrchen,  wie  die  an  der  Oberflärbe 
der  Kreide- Feuersteine  vorkommenden;  bei  andern  waren  die  Fasern 
in  eine  Reihe  dunner  Platten  abgetheilt  und  glichen  den  mazerirten 
Holz  -  Fasern  der  Blatter  einiger  Endogenen  -  Pflanzen :  eine  Struktur, 
die  der  Vf.  nur  an  einer  lebenden  Art  aus  Australien  kennt.  Der  Yf. 
erwähnt  keiner  Spiculae,  weder  in  Achaten,  noch  in  Jaspissen,  nar  ei- 
nes Vorkommens  von  Foramiaiferen.  Alle  in  den  grünen  Jaspissen 
enthaltenen  Schwämme  reihet  er  zu  seinem  Genus  Fistalaria. 

2)  Erhaltung  der  Gemmulae.  Ein  Indischer  grüner  Jaspis, 
welcher  so  zersetzt  ist,  dass  man  die  ursprüngliche  fibröse  Struktur 
nicht  mehr  erkennen  kann,  bot  zahllose  Kugei-förmige  Bläschen  von 
fast  einerlei  Grösse  dar.  Einige  davon  aind  einfach  nnd  durchscheinend 
nnd  lassen  sich  nur  durch  die  Regclmäsigkeit  ihrer  Form  und  Grösse 
und  durch  beständig  über  ihre  Oberfläche  gestreute  schwarze  Theilchen 
als  organisch  erkennen;  aber  die  meisten  lassen  in  ihrem  Innern  auch 
noch  einen  kugeligen  opaken  Körper  von  \  ihi'es  Durchmessers  unter- 
scheiden. In  ihrer  Gesellschaft  sind  zahllose  kleine  faserige  Massen, 
kleinen  Hörn  •  Schwämmen  ähnlich,  die  grÖssten  bis  5  oder  6mal  so 
gross  als  jene  Bläschen ,  die  kleinsten  identisch  in  ihrer  Natur  mit  de« 
\7\  Nucleus,  doch  in  einem  höheren  Grade  von  Entwickelong.  1a  aa- 
dem  Exemplaren  des  Jaspisses  findet  man  grössre  Bläschen  sparaamer 
eingebettet  mitten  im  Faser- Gewebe  des  Schwammes.  Demnach  schei- 
nen alle  die  Bläschen  nur  die  fossilen  Knöspchen  der  Schwämme  zn 
seyn ,  welche  die  Grundlage  der  Jaspisse  geworden  sind.  Zwei  Achate, 
die  von  Oberstein  seyn  sollen,  zeigen:  das  eine  Knöspchen  ia  unreifen 
oder  in  verschiedenen  Zuständen  der  Entwickcluog  au   die  SchwauMn- 
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Füser  aiigehertet,  ila«  andre  aber  KnoRpchcn  in  verschiedenfn  Xanthidtti 
sparsam  niiltcn  im  Gewebe  eing^estreiit.  Dieaes  Vorkommen  der  Koönp- 
rlien  ia  sUh  erklärte  dann  auch  die  häutige  Erscheinung  von  kleinen 
iibgeaoiidfrlen  Massen  von  Schwamm-Fasfr  im  wohlentwickellen  gröbe- 
ren Gewebe.  Einige  andre  Exemplare,  zumal  ein  Achat  von  Antigua 
bei  Robert  Brown,  scheinen  Knöspchen  in  verschiedenen  Entwirkelungs- 
und  Zersetzungs-ZustaDden  zu  zeigen,  und  ein  Exemplar  von  Oberstein 
eine  Menge  kleiner  durchscheinender  gelber  Kugelcbcn  zu  enthalten, 
welche  mit  den  kleinen  Körnchen  in  der  die  Fasern  der  Bade-Schwamnie 
einhüllenden  fleischigen  Materie  die  grosste  Ähnlichkeit  haben  und  wahr- 
scheinlich beginnende  Keime  sind. 

3)  Das  Erhaltenseyn  der  GefÜBs-Struktur.  In  einigen  le- 
benden Schwammen  aus  der  Türkei  and  AustralieH  entdeckte  der  Vf. 
in  der  Horn-artigen  Scheide  der  dichten  Faser  kleine  anastoroosirende 
Gefasse  {Microsc,  Joum,  /,  10),  die  er  jedoch  bei  Spongia  fistularis 
nicht  auffinden  konnte.  Eine  solche  Scheide  um  die  röbrige  Faser  ent 
deckte  er  nun  auch  an  Exemplaren  des  Indischen  grOncn  Jaspisses.  Be- 
trachtete er  unter  60facher  Linear- Vergrösserung  einen  polirten  dünnen 
Splitter,  80  sah  er^  dass  einige  wohlerhaltene  Röhrchen,  grösser  aN 
die  übrigen,  aussen  eine  dunklere  Rinde  beaassen,  offenbar  analog  je- 
ner Scheide.  Unter  SOOfacher  Linear  -  Vergrösserung  aber  sah  er  nn 
2  Feuerstein  -  Stucken  auch  noch  eine  eben  solche  Netzförmige  Gefass- 
Struktur,  wie  an  jenen  lebenden  Arten.  Er  sah  aber  noch  andre  An- 
zeigen  organischer  Struktur:  er  sah  in  der  Achse  der  von  der  Scheide 
umschlossenen  Röhre  einen  dunkeln  Draht  auf  eine  betrachtliche  Strecke 
hineindringen,  welcher  bei  SOOfacher  Vergrösacrung  Röhren-förmig  und 
oft  von  dunkeln  Flecken  vielleicht  thieriKcher  Materie  unterbrochen  er- 
schien.  In  einem  andern  Exemplare  von  grünem  Jaspis  war  dessen  spiralei- 
Terlauf  und  bei  SOOfacber  Vergrösserung  die  Röhren -Natur  noch  deut- 
Jicher.  So  zeigten  sich  auch  fast  in  jedem  Röhreben  des  erwähnten 
Exeroplarea  in  Blattchen  geordnete  Fasern.  In  einem  Exemplare, 
wahrscheinlich  von  Oberstein,  war  die  sehr  dicke  Faser  anscheinend 
umgeben  von  einer  zottigen  Rinde,  und  auf  dem  Langenschnitte  sah 
inan  1 — 2  kleine  GefSsse  von  gleichförmigem  Durchmesser  und  einfacher 
Struktur  in  der  Achse  der  Faser  verlaufen,  und  io  diesen  toW" 
4000  PV*  dicken  Gefassen  in  ungleichen  Abstanden  durcbacbeinende 
runde  Kügelchen  von  looo"  *"  is^o''  Durchmesser.  Ad  andern  Stellen 
waren  im  Innern  der  Faser  opake  oder  halb  durchscheinende  Kügelcben, 
ond  in  verschiedenen  Gegenden  des  Achates  waren  viel  grössere  opake 
runde  Körper,  wahrscheinlich  Knöspchen  in  Tcrscbiedenen  Entwickelungs- 
Zuständen.  B.  betrachtet  die  GefSsse  mit  den  Kügelcben  als  wahre 
Eileiter.  Zuweilen  fanden  sich  Schnuren  solch'  entstehender  Knöspchen 
innerhalb  der  Grenze  der  Röhre  und  boten  dann  selten  mehr  als  eine 
Reihe  einfacher  Knöspchen  dar;  aber  zuweilen  war  der  Durchmesser 
der  Gefasse  erweitert  und  die  Knöspchen  waren  dann  ohne  Ordnung 
im  Innern  zerstreut.     Zuweilen  waren  sie  dicker,    als   das  Gcfüss,   als 
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ob  üle  es  hätten  platsen  oder  }eoe  Wand  sich  verdünnen  madieo.  Aacb 
diene  GefSsse  tcbeinen  den  oben  gedeuteten  analoi;  zu  seyn.  —  Alte 
unterancbteo  Exemplare  waren  in  den  nicht  vom  Faser -Gewebe  eiiigr- 
uommenen  Stellen  erfüllt  mit  Quarz  oder^Clialzedon  in  Schichten,  welche 
der  Oberfläche  des  eingeachlosaenen  Fossils  folgten. 

ÄffyptUche  Achate,  Mocba-Steine  n.  s.  w.  AffjfpÜseke  Jas- 
pisse  polirt  und  wie  die  obigen  bei  direktem  Licht  onter  150facber  Ver- 
grosserung  gesehen,  bestunden  aus  fein  verkleinerten  nnregelmäsigea 
braunen  Körnchen,  verkittet  durch  haibdnrchscheioenden  Quarz,  wie  er 
in  den  Kreide -Feuersteinen  vorkommt.  Von  der  Abwechselung  seiner 
Farben  rührt  daa  gebäuderte  Ansehen  dieser  Achate  her.  In  diesen  La- 
gen sehr  nnregelroSsig  eingebettet  fand  B.  Hunderte  prachtvoller  Fora- 
miniferen,  ganz  ähnlich  denen  in  Kreide  •  Feuersteinen  und  oft  schwer 
za  unterscheiden  von  den  im  Grignoner  Grobkalk  vorkommenden  Arten. 
—  Die  Mocha- Steine  boten  nichts  Organisches  dar,  doch  dendritische 
Zeichnungen.  —  Dagegen  entdeckte  B.  in  den  grösseren  Geschieben 
eines  Berefardskirer  Pudding  -  Steines  die  charakteristische  Schwamm- 
Struktur  der  Kreide-Feuersteine. 

Diese  Untersuchungen  alle  sind  sehr  schwierig  selbst  für  den  Vf. 
gewesen,  da  er  gesteht,  nicht  genug  Schwimme  lebender  Arten  anter- 
aucht  gehabt  zu  haben;  zudem  seye  ihr  Aussehen  nnter  dem  Mikroskop 
ein  gar  nicht  mehr  zu  erkennendes  gegen  das  vor  blossen  Augen.  Daxs 
übrigens  diese  bornigen  Schwämme  mehr  Antheil  an  der  Bildung  der 
Erd-Rinde  genommen  zu  haben  scheinen,  als  die  vom  Genus  HalichoD- 
dria,  ist  erklärlich,  weil  die  losen  Spiculae  des  letzten  sich  nicht  so 
got  in  ihrer  natürlichen  Lage  erhalten  konnten. 


R.  OwBrr:  Beachreihnng  einiger  Reale  eines  wahrseheio- 
lieb  meerischen  Riesen-Krokodiliers  ans  dem  Unter-Oriin« 
sand  zu  Bythe^  und  einiger  Zähne  aua  gleicher  Formation 
SU  MaidstoHBy  welche  zum  Genus  Polyptychodon  gehören 
(Geoiog.  Proceed.  1849^  Juni  16  >>  Aitn.  n.  Magax.  ef  Kmt.  Hut. 
1849 y  Vllif  617—520  und  Lond.  a.  Edinb,  PkUos.  Mag,  1849  j  XJT, 
61—64).  Hr.  MACKBsoif  entdeckte  im  Doter-Grunsande  Becken-,  Schen- 
kel-, Unterschenkel-  und  Mittelfuss- Knochen,  aber  ohne  Wirbel  und 
Zähne,  daher  ihre  genauere  Bestimmung  schwierig  bleibt.  Der  Msngel 
einer  Mark -Höhle  in  den  Langknoehen,  deren  zentrale  Struktur  nur 
ans  grobem  Gitterwerk  besteht,  deutet  ein  Seetbier  an;  das  Vorhanden* 
seyn  des  Femur  und  die  Beschaffenheit  des  Mittel« Fusses  schliesst  die 
Zetazeen  aus ;  letzte  auch  die  übriKen  Säugethierc.  Der  Vf.  bescbrinit 
daher  seine  Beschreibnng  dieser  Reste  hauptsächlich  auf  eine  Verglei- 
chung  mit  andern  fossilen  Sauriern.  Von  Femur  sind  die  untern  |, 
doch  ohne  Gelenk -Ende,  erhalten  und  messen  2'  4"  [?£ffpl.]  in  die 
Länge,  15"  6'"  Umfsng  in  der  dünnsten  Mitte,  und  %'  5"  am  ahge* 
brocheoen    untern  Ende.     Dieser  Knochen   entspricht  dsher  durch  diese 


Digitized  by 


Google 


021 

Maaae  dem  grSssten  Ig^aanodon,  unterscheidet  sieb  aber  diircb  de« 
Mangel  der  M ark-H5hle  and  des  sussmmendrfickten  sweHeu  Trocbanter* 
Fortsatzes  y  welcher  sich  bei  Ignanodon  «ussen  snitten  aoi  Sebsft  indet 
und  eine  seiner  eigenthumlichen  Analogie^n  mit  dem  Nniborn  begründet. 
Auch  verbreitert  sich  dieser  Femur  mehr  sllaiählicby  als  bei  Iguanodon, 
und  der  bintre  Theil  der  Condyli  miiss  weiter  seitwärts  t^wesen  seyn^ 
da  die  hintre  Längen -AosböhluDg  xwischen  den  Condyli  länger  und 
breiter  ist.  Ausserdem  zeigen  sieb  noch  einige  andre  fcleine  Verschieb 
denbeiten.  —  Tibi»,  und  Fibula.  Der  erhaltene  Theü  der  Tibia  ist 
nächst  ihrem  Kopfe  zusammengedrückt  und  die  Seite  gegen  die  Fibula 
etwas  konkav.  Der  grösste  Quecrmesser  ist  8''  9'",  und  die  twei  an* 
dem  dazu  rechtwinkeligen  [?]  Queermesser  haben  3"  3'"  und  2"  6'^'. 
Der  Knochen  verdickt  sich  schnell^  da  sein  Umfang  etwa  ^  vom  oberen 
Ende  entfernt  16"  6"'  ist.  Das  Gitterwerk  im  Innern  des  Knochens 
bildet  verschiedene  aufeinanderfolgende  Lager  um  einen  Punkt  nächst 
dem  schmalen  Ende  des  Queerschnittes.  Tiefer  unten  wird  die  Tibi« 
zusammengedruckt,  und  gegen  das  untre  Ende  zeigt  der  Queerschuitt 
eine  gegen  die  Fibula  gekrümmte  Platte,  deren  schmälster  Queermesser 
2^''  ist.  Der  Rest  der  Fibula  ist  ll^"  lang,  mitten  auf  einer  Scits 
flach,  auf  der  anderen  etwas  konkav,  auf  den  2  übrigen  konvex.  Das 
innere  Gitterwerk  bildet  noch  deutlichere  konzentrische  Lagen  der  Zellen. 
Nach  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Knochens  hin  wird  die  konkave 
Seite  erst  flach  und  erhebt  sich  dann  zu  einer  kouvexen  Wand,  welche 
Sfu  Ende  des  Qoeerdurchschnitts  einer  zusammengedruckten  und  ge- 
krümmten dicken-  Knochen  -  Platte  endiget.  —  Metatarsus.  Diese 
Beine  besitzen  die  für  die  Krokodile  charakteristische  Unregelmäsigkcit 
In  der  Länge.  Von  zwei  noch  im  Gestein  liegenden  und  von  0.  als 
die  2  innersten  angesehenen  ist  der  erste  l',  der  zweite  2'  lang  und 
am  obern  Ende  8",  mitten  4''  S'"  und  am  untern  beschädigten  Ende 
6'^  dick.  Innerhalb  ihrer  äusseren  dichteren  Rinde  bestehen  diese  Kno- 
chen aus  i'"  '-  }'"  weiten  Zellen.  Von  4  andern  Mittclfuss-Knochen 
sind  noch  Überreste  da.  —  Auch  die  Becken-  und  Rabenschnabel- 
Beine  entsprechen  denen  der  Krokodile.  Die  Reste  der  Insel -Beine 
sind  flach  und  fast  gerade  und  werden  gegen  das  andre  Ende  allmählich 
etwas  breiter.  Von  dem  einen  ist  ein  26"  langes  und  am  breitesten 
Ende  lo"  breites,  vom  anderen  ein  20"  langes  Stück  erhalten.  Die 
mitteln  Enden  von  Pubis  und  Ischium  lagen  im  nämlichen  Stein-Block. 
Jenes  ist  breiter  als  bei  den  Krokodilen ,  am  ausgesetzten  Theile  haupt* 
nächlich  konvex,  wird  aber  am  entgegengesetzten  oder  Mittel  -  Rande 
konkav.  Es  ist  n"  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  13"  breit.  Das 
ausgebreitete  Ende  ist  abgerundet,  und  der  Durchmesser  des  entspre- 
chenden ausgebreiteten  Endes  des  Ischiums,  das  schief  abgestutzt  ist, 
betrögt  9".  In  einem  andern  Blocke  ist  das  ausgebreitete  Ende  des 
entgegengesetzten  Pubis  erhalten,  22"  lang  und  14"  breit.  Der  Kno- 
chen, welchen  O.  für  den  Rabenschnabel  hält,  hat  t'  in  die  Länge, 
17"  in  g'-usster  Breite,  und  seine  Dicke  wechselt  von  3"  au  6".    Diese 
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Breite  selgt  elDe  atlrkere  Eotwiekelang  der  Mnekela  cur  Bewe^mg 
der  Vorder -Ffiue,  ale  bei  den  Krokodilen  an,  daher  der  Yerf.  aof 
Sebwlnn-Hinde  seblieMt.  —  Za  den  Land-bewobnenden  Geschlecbtern 
Ignanodon  ond  Megalosaaros  und  Poecilopleoron  können  diese  Laog^ 
knocben  obne  Mark-R5bre  nicbt  gebort  baben.  Der  Scbenkel  ond  Mit- 
telfoss  laaaen  an  Icbtbjroaanrus ,  Pleiioaaoroa  und  wahrscbeinitcb  aorb 
Mosasanroa  nicbt  denken.  Die  obre  Ausbreitung  des  Pobia»  der  breite 
?  Rabenacbnabel ,  die  Form  dea  Femnr,  die  riesigen  Maaae  acbUessea 
alle  Unterabtbeilungen  lebender  und  foasiler  Krokodilier  aus. 

Die  Saurier-Zäbne  aua  dem  Unter-Grunsand  bat  O.  in  seiner  Odoa- 
tographie  bereite  unter  dem  Namen  Pol^ptycbodon  beacbriebea. 
Sie  werden  bexeicbnet  durcb  ibre  mit  aabireicben  nnd  dicbtgedringtea 
Lingt-Rippen  versebene  Krone,  welcbe  in  fast  gleicber  Lioge  bis 
oabe  an  die  Spitze  dieser  Krone  fortsetsen.  Sie  haben  die  Grosae  aad 
einfach  konische  Gestalt  des  sauroiden  Fisch-Geseblechts  Hypsodon  Ac, 
onterscheiden  sich  aber  durcb  die  feste  und  dichte  Struktur  der  Zabn- 
Substans,  die  sich  durch  Zersetzung  in  ineinandersteckende  Kegel  aof- 
lost,  nnd  durch  die  Beschaffenheit  der  Längs-Rippen ,  welcbe  bei  Hyp- 
aodon  abwechselnd  lang  und  kurs  sind  und  in  ungleichen  EntferonngeB 
von  der  Basis  plStsIicb  endigen,  so  dass  die  Zwischenräume  swiscbea 
den  längeren  Rippen  gegen  die  Spitze  hin  breiter  werden.  Der  Peljr- 
ptycbodon-Zabn  ist  regelmäsig  etwas  gekrümmt ,  mit  einer  bellen  Amber 
[?  Bernstein  •]  braunen  Schmelz -Rinde  Öberzogen ,  woraua  die  Rip- 
pen eben  besteben ,  indem  die  Oberfliche  der  iussersten  Lage  von  Zaba- 
Substanz  glatt  ist.  Ein  Zahn  aus  dem  Unter-Grdnsand  von  MmidiU^te 
bat  eine  3''  lange  und  an  der  Basis  1''  4'"  dicke  Krone  und  hat  ia 
der  Basis  der  Zahn-Substanz  eine  kurze  nnd  weite  Kegel-f5rmige  Höhle. 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  dem  Poecilopleoron  zugeschriebenen  Zäh- 
nen durcb  zahlreichere  und  dichter  stehende  Rippen  und  einen  Kreir 
runden  statt  elliptischen  Queerschnitt ,  —  von  den  Pliosaurus^Zfibaea: 
durch  eben  diesen  runden  statt  dreieckigen  Queerschnitt  und  die  über 
die  ganze  Oberflache  der  Krone  wegziehenden  Rippen,  —  von  den  Mo- 
•asanrus-ZAbnen  durcb  die  gerippte  statt  glatte  Oberflache. 

Da  diese  Zähne  und  jene  Knochen  aua  gleicber  Formation  Stammes, 
so  schlägt  O.  nun  vor,  slle  zusammen  unter  dem  Namen  Polyptycbo- 
don  SU  begreifen,  den  er  anfänglich  nur  für  die  Zähne  bestimmt  bstte. 


M.  DB  Sbarbs:  Note  Aber  die  Entdeckung  eines  gsnzes 
Skelettes  von  Metaxytheriuro  Christ,  (^mh.  «ctene.  nat  1841,  Bf 
XVI,  14—16).  Von  diesem  zwischen  Lamantin  und  Dogong  stehenden 
Geschlecht  (vgl.  Jahrb.  1841,  861)  hatte  der  Vf.  viele  Schädel .  Theile 
noch  mit  Backenzähnen,  Wirbeln  und  Knochen  der  Extremitäten  aus 
dem  obertertiären  Meeres-Sande  von  Montpellier  unter  dem  Namen  von 
Dugong-Resten  bekannt  gemacht  nnd  de  Christof  andre  in  dem  unters 
Meeres-Sande  des  Ckiirente-  und  des  ilJeiite-eC»  Loire -Departements 


Digitized  by 


Google 


623 

gefandeo.  Wenn  ein  Cotikr  die  Backeiisflhne  zwei  HIppopotamae« 
Arten  zuschreiben  konnte,  so  ist  sich  dessen  nicht  zu  wundern,  da  die 
durch  Abnutzung^  entstehenden  Kauflächen  bei  beiden  Kleeblatt-förroig 
sind  und  nur  die  Form  und  Stellung  der  Wurzeln  abweicht,  wie  Cwier 
aelbut  in  einem  andern  Falle  richtig  bemerkte,  indem  er  die  von  Pbroh 
ebenfalls  einem  Hippopotamos  zugeschriebenen  Zähne  auf  Dugong  be- 
zog {o98,  foss.  Vi  ly  261).  Nachdem  man  nun  ferner  ans  den  zahlrei- 
chen einzeln  gefundenen  Überresten  bereits  erkannt  hatte,  dass,  wenn 
die  Form  des  SchSdels  und  der  Kieferbeine  dieses  Thieres  sich  denen 
des  Lamantins  nShern,  die  Glieder  mehr  mit  denen  des  Dugongs  fiber- 
einstimmen, entdeckte  man  im  August  1840  mitten  in  der  festen  Masse 
des  Calcaire  moellon  bei  Beaucaire  ein  vollständiges  Skelett,  wie  man 
ans  dem  Berichte  der  Steinbrecher  und  aus  einigen  durch  Dr.  Qobt 
dem  Vf.  mitgelheilten  Knochen  ersieht  Das  Skelett  scheint  ausgestreckt 
im  Moellon  gelegen  zu  seyn,  welcher  tiefer  als  der  Sand  von  Mant" 
petiier,  aber  nicht  so  tief  als  jener  der  andern  genannten  zwei,  mehr 
nördliche  Fundorte  lie^t,  —  als  ob  nach  dieser  und  einer  Menge  von 
andern  Anzeigen  (S.  die  „Ternitii«  teriiaires**  des  Vfs.)  zu  schliessen, 
dieselben  Thier-Arten  im  sudlichen  Frankreich  früher  als  im  nordlichen 
ausgestorben  wären.  Die  von  jenem  Individuum  aufbewahrten  Reste 
lehren  aber  über  dieses  Genus  nichts,  das  nicht  schon  bekannt  gewesen 
wäre.  Auch  die  Art  ist  die  nämliche ,  wie  jene  von  Motiipeitier.  Zwar 
zeigen  die  Reste  dieses  Fundortes  geringere  Dimensionen  und  auch 
aonst  gar  manche  Verschiedenheit;  allein  aie  gehören  jungen  Individuen 
an,  deren  Ersatz -Zähne  noch  nicht  aus  den  Alveolen  getreten  waren, 
während  das  von  Beaucaire  ein  ganz  ausgewachsenes  ist.  Die  Ver- 
schiedenheiten sind  durchaus  nicht  geeignet,  zwei  Arten  darauf  zu 
grfinden,  und  der  Vf.  zweifelt  selbst  an  den  mehrfachen  Arten  ns  Chri- 
STOL^s,  da  dieser  gleichfalls  nur  Abweichungen  in  der  Grösse  zu  ihrer 
Unterscheidung  angibt. 

O.  R.  DU  RoquAiv:  Deacription  des  coquillee  fossiles  de 
ia  famille  des  Rudistesy  qui  se  trouvent  dans  le  terrain 
critace  des  Corbieres^  Aude  [69  pp.  av.  8  planch.  lithogr.]  4^ 
Carcassonne  1841.  Ein  nützliches  Werk,  welches  nach  einer  Einlei- 
tung (S.  1)  besteht  aus  I.  einer  Geschichte  der  Familie  der  Rndislen 
(S.  7)  und  ihrer  einzelnen  Geschlechter  nach  Lafbibousb  (welcher  seine 
Rudisten  zu  Rennes  im  nämlichen  Gebirge,  wie  unser  Vf.,  gesammelt 
hatte),  BnvGOi^liE,  bb  Lamarck,  Thomson,  db  Roissy,  bb  Lamethbrib, 
Denis  db  MomroRT,  Covibr,  Dbs  Moouns,  DBsnAiBS  {Ann.  sciene. 
mat  lv91<5,  F,  205  und  EncycL  tn^M.,  Diction.  des  Versy  //,  1830% 
Dbprancr,  de  Ferusrac,  db  Blainvillb,  A.  d^Orbicnt;  wobei  aber 
Deutscher  Autoren,  wie  L.  v.  Buches,  Goldfuss'  u.  s.  w.  ,  mit  keiner 
Sylbe  gedacht  und  die  Familie  %o^  wie  Deshayes  sie  (aus  Sphaerulites, 
Hippurites  und  der  noch  immer  zweifelhaften  Capriua)  gebildet,  nach 
seinem  Vorgange  bei  den  Ausfern  untergebracht  wird.  —  IL  Beschreibung 
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dt«  Gebirges  der  CorbUrWf  welchee  die  Rodisten  eoHuLlt  (S.  27). 
Eine  PareUele  desaclben  von  »'Ahchiac  findet  »an  schon  im  Jahrb. 
1841  i  798»  auf  den  sieb  der  Yf.  beaiebt  und  dessen  Ansicht  er  bei* 
pflichtst.  Hinsicbtiicb  der  geologischen  Beschreibung  stutzt  er  sich  au£ 
DurnsNOT  (Jahrb.  1809^  3S1  und  1888^  452  etc.).  Bei  den  Baden 
von  Reimes  findet  man  au  unterst  im  Thale  den  schwarzen  Übergangs- 
Marmor  von  Aiet;  darauf  mächtige  blauliche  Mergel  mit  Gryphaea  co- 
lumba  und  gefalteten  Terebrateln»  wechsellagernd  mit  kleinen  Banken 
harten  Kjalkes;  darüber  Schichten  kieseligea  Sandsteins )  zuweilen  mit 
Pfianzen  -  Abdrücken  und  Gagat- Lagerstätten,  welcher  auch  die  Höbe^ 
der  Högel  zunächst  um  Reimes  zusammensetzt  Aber  die  höhern  Berge 
dsbinter,  insbesondre  beim  Weiler  Momtferrand  nach  Osten  hin,  zeigen 
über  diesem  Sandsteio.  einen  dunkeln  sandigen  Mergel  von  grosser 
Mächtigkeit  mit  bezeichnenden  Kreide-Versteinerungen ,  als  Spatangus 
coranguinum,Pecten  ScostatuSyPlagiostomaspinosum;  dsraof 
ruhet  ein  etwss  blättriger  Glimmer^Sandstein,  der  sich  leicht  in  Plstten  spal- 
tet und  Kerne  eisenschüssigen  Thones,  aber  keine  Versteinerungen  ent- 
hält; seine  Schichten  sind  zuweilen  bis  zum  Senkrechten  aufgerichtet 
und  bilden  dann  oft  Nadeln,  wie  das  Granit*Gebirge.  Ober  diesen  Ssod* 
stsln  hin  noch  weiter  nsch  0.  kommt  man  an  drn  Fnss  eines  hohes 
und  steilen  Gebirges,  die  MoHtagne  ä  cames  der  zahlreich  umherliegen* 
den  Hippuriten  wegen  genannt:  bis  in  die  Hälfte  der  Höhe  besteht  es 
noch  sus  jenem  Glimmer -Sandstein,  welcher  eher  durch  mergelige 
Tbeile  in  dünne  Schichten  getrennt  wird;  denn  aber  folgt  eine  sehr 
harte  Kalk -Bank  und  darauf  ein  erhärteter  Mergel  von  2"* — 3*»  Mäcb- 
ti^heit,  welche  das  ganze  System  bekrönt  und  die  Rndisten  entbäJC. 
[I«t  diese  Nacheinanderfolge  zum  Tbeile  aufgerichteter  Schichten  auch 
die  wahre  Aufeinanderfolge?]  Sie  setzen  fest  seine  ganze  Masse  zu- 
sammen, indem  er  nur  das  Zäment  derselben  abgibt,  aus  welchem  ssn 
sie  ohne  Beschädigung  nicht  heransschlsgen  könnte,  während  doreb 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  sie  allmählich  herausfallen.  Von  einigen 
Arten>  wie  Hippurites  bioculata  und  H.  organisans  kann  man  hun- 
dert Exemplare  finden ,  bis  man  eines  einer  andern  Hippuriten-  oder  gar 
Spbäruliten-Art  antrifft.  Sie  liegen  in  der  Art  untereinander,  dass  sis 
vor  Aufrichtung  des  Gebirges  schon  von  ihrem  Boden  durch  eine  Strö- 
mung losgerissen,  meistens  zertrfimmert  und  aufgeschüttet  worden  seyn 
müssen.  Sie  sind  in  Begleitung  vieler  Polyparien:  Cyclolithes,  Astraea, 
Meandrina,  Kor  alle  n-A8te,aucb  Spuren  von  Gryphaea  und  Lucina. 
—  ni.  Bemerkungen  über  die  Rndisten  (S.  35>  Der  Vf«  fragt,  warnst 
wenn  nach  Dksiiaybs  die  Rndisten  BivaWen  seyen  und  neben  den  Aa- 
Stern  «teheo  sollen,  ihre  Schsale  doch  zellig  und  die  Buckeln  derselben 
mittel-  ststt  Rand-ständig  sind?  wozu  den  Hippuriten  die  2  Längs-Leisten 
in  der  Unterscbaale  und  die  2  Augen-Stellen  in  der  oberen  dienen?  Sk 
für  auccessive  Schloss-Reste  hslten,  habe  seine  »Schwierigkeiten.  Die 
7  von  LAPEmouDB  abgebildeten  Sphämliten  •  und  Radiolitheu- Formen 
von  Reimes  bat  Laauhck  auf  3  Arten   redusirt,  und  der  Verf.  erkennt 
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darin  gnr  nur  eine,  nacbdem  er  Hunderte  von  Exemplare  verglichen. 
Er  hat,  um  sicherer  zu  aeyn,*  die  LAUARCK'achen  Exemplare  in  Paris 
durch  Max  Braun  vergleichen  lassen.  Aber  er  unterscheidet  7  Hippu- 
riten  •  Arten  theils  nach  ihren  sehr  ver&nderlichen  äusseren  Merkmalen, 
thcils  und  hauptsächlich  nach  der  Form  der  inneren  Längen  -  Kanten, 
welche  desshalb  von  allen  Arten  vergleicbungsweisc  neben  einander  ab- 
gebildet sind,  indessen  doch  keine  sehr  in  die  Augen  fallenden  Unter- 
schiede darbieten.  Ausserlich  ist  jedoch  die  Form  der  kleinen  Deckel* 
Schaale  eben  so  bestundig,  als  die  der  wuchernden  Unterscbaale  verän- 
derlieh ist.  Ausser  einem  losen  uod  noch  dazu  etwas  beschädigten 
Deckel,  der  ausser  den  a  Kielen  einen  sie  verbindenden  regelmäsigen 
erhabenen  Mantel -Eindruck  darzubieten  scheint,  hat  der  Verf.  nie  eine 
leere  Schaale  noch  einen  Kern  (Biroster)  gefunden  und  kennt  daher  die 
inwendige  BeschaflF^nheit  nur  aus  Durchschnitten.  IV.  Beschreibung 
der  Arten  <S.  45). 

1)  Hippurites  bioculata  Lmck.  Synt,  (et  H.  curva  Lmck.  Aiat.» 
Lapeir.  ti,  4,  VII,  1,  S,  4),  Ifingsgefurcbt,  2  Kiele,  gross.  H.  rngosa 
Lmck.  hist  hat  aicb  in  der  Sammlung  nicht  mehr  vorgefunden. 

2)  H.  canaliculata  R.  (Lapeir.  pl.  x,  3,  4;  ?H.  bioenlata  Leth.) 
fast  glatt,  queergestreift ,  mit  dem  Rudiment  eines  dritten  Kieles,  klein. 

3)  H.  striata  Defr.  (Lapeir.  pl.  n,  1,  2,  3;  Radiolites  turbiuata 
Lmck.  collect). 

4)  H.  sulcata  Defr.,  Lapeir.  S.  23,  no.  II,  pl.  v. 

5)  H.  turgida  R.  (Lapeir.  S.  31,  no.  ^tf,  pl.  ix,  jung  H.  dilatata 
Defr.).    Warum  blieb  nicht  dieser  Name? 

6)  H.  Organ isans  (Lapeir.  35,  no.  30,  pl.  xi;  Batolites  Montv., 
H.  fistulae  Depr.,   Radiolites  d'Orb.). 

7)  Sphaerulitea  ventricosa  R.  (Ostracites  Lapeir.  no.  1—6, 
pl.  XU,  1—5,  xiH,  1,  2;   Sph.  ventricosa  et  Sph.  rotularia  Lmck.  hist.). 

Alle  Arten  sind  diagnosirt,  beschrieben  und  mit  Synonymen  ver- 
sehen, und  gewöhnlich  in  mehren  Figuren  abgebildet  —  Den  Scblasa 
macht  eine  Erklärung  der  7  vortreflFUcb  lithograpbirten  Tafeln. 


Coquand:  Abhandlnng  über  Aptychaa  (Harilef.  ^^o<.  184/,  Xii, 
376—391,  Tf.  XI).  ROppel  hatte  zuerst  einen  Theil  der  Trigonelli- 
tes-  oder  Aptycbus- Arten,  Voltz  später  alle  für  Deckel  von  Amraoni- 
ten  gehalten,  und  letzter  sogar  die  einzelnen  Aptyohus- Gruppen  auf 
einzelne  Aronionitcs-Gruppen,  in  deren  Mundung  er  sie  gefunden  hatte, 
beziehen  zu  können  geglaubt,  obschon  er  des  Ursprungs  überhaupt  noch 
nicht  ganz  gewiss  war  (Jahrb.  1837,  304  ff.,  432  (F.). 

Voi.Tz  scheint  diese  Schaalen  auch  am  besten  beschrieben  zu  haben: 
der  Vf.  bezieht  sich  darauf,  setzt  aber  Einiges  zu.  Die  zellige  Struktur 
der  einen  Gruppe  erscheint  äusserlicb  nur,  wenn  die  Oberflache  natür- 
lich oder  künstlich  abgerieben  ist.  Wenn  aie  aus  einer  kalkigen  und 
einer  Horn-artigcu  Schiebt  zugleich  beateben,  so  hat  jede  Schiebte  ihre 
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besondre,  von  der  andereo  unabhängige  Zuwacbsatrcifuiig.  l»i  die 
Horn-artige  Schicht  aber  nicht  erbalten ,  ao  siebt  man  die  Abdrucke 
ihrer  Streifen  oft  noch  innen  auf  der  Kalk-artigen.  Bei  oiberer  Pro- 
fang  scheint  aber  daraus  hervorzugehen ,  dass  (r«e  meisten  Arten  eine 
solclie  Horn-artige  Schichte  wirklich  besessen  hatten,  und  die  Znwacbi- 
•treifen  im  Innern  der  kalkigen  sind  dann  wie  am  Uorn  *  artigen  A. 
elasma  beschaffen.  Wegen  dieser  xweifachen  Zuwachsstreif uug  hatte 
H.  V.  Mbybr  diese  Schaalen  für  innre  erklärt,  Dssia>nogiumfs  al>er  nach- 
•»gewiesen,  daas  kein  fossiles  oder  lebendes  Bivaiv  Zu  wachset  reifen  iei 
Linern,  sondern  nur  eine  glatte  Lage  mit  Muskel-  und  Hantel-Eindrucken 
besitze.  Aptychus  aber  bat  statt  dieser  Eindrucke  innen  eine  el>en  se 
deutliche  Streifung  als  aussen,  woraus  man  entweder  eine  sehr  grosse 
Verschiedenheit  desThieres,  oder  eipe  beständige  und  vollkommene  Zer- 
atornng  der  vorbanden  gewesenen  inneren  Schichte  folgern  musate ,  wie 
Yqltz  gezeigt,  der  aber  auch  die  doppelte  Streifuug  und  ihren  Ursprung 
aua  einer  anßinglich  doppelten  Schiebte  der  Schaale  erkannte  und  eben 
darin  einen  weiteren  Grund  fand,  sie  ffir  Deckel  zu  halten,  da  auch  die 
Deckel  von  Nerita,  Turbo,  Fosns  u.  s.  w.  aussen  nnd  innen  eine  un- 
gleiche Zuwachsstreifung  erkennen  lassen.  Dieser  Annahme  acheinea 
aber  doch  entgegen  zu  stehen  die  zweiklappige  Beschaffenheit  und  der 
schon  erwähnte  Mangel  jedea  Muskel-Eindrucks^  wie  er  doch  auch  an 
Jenen  Deckeln  vorkommt.  Man  weiss,  bei  Betrachtung  der  Organ isatioa 
dea  Thierea  von  Nautilus,  welchea  keinen  Deckel  beaitzt  und  also  ana- 
log auch  hier  dagegen  spricht,  den  Deck«!  nirgends  dem  Tliiere  anzu- 
fügen, noch  zu  erklären,  warum  zwar  viele  Ammoniten  im  weitereu 
Sinne  des  Wortes,  aber  keine  Aptychen  unter  dem  Lias,  und  nur  ver- 
bältnissmasig  wenige  und  von  sehr  wenigen  Formen  in  und  Aber  den- 
selben vorkommen,  "warum  aicb  auch  zu  gewissen  breitruckigen  oder 
rieoenmäsigen  Ammoniten  noch  gar  keine  entsprechenden  Aptychus-Forniefl 
gefunden ,  und  wie  nach  H.  v.  Meyer  zweierlei  Aptychus-Arten  in  eine » 
Ammoniten  oder  nach  Graf  Mühsteb's  Sammlung  einerlei  Aptychus  io 
mehrerlei  Ammoniten  vorkommen  können,  obschon  Yolts  bereits  mebre 
dieser  Einreden  zu  widerlegen  gesucht  hat.  Ansichten  von  Scheucbzeji  ood 

KaORB,  ^OURDET   Und   SOWBRBT,    V.   SoHLOTUBIM,    PARKINSOrf,   V.    MbTER. 

-*  EooBS  DBS  LoRGCHAKPS  hat  im  V.  Bande  der  Mem,  Ae  la  Soc,  Limi. 
äe  Narmmndie  einige  Arten  unter  dem  Namen  Mnnsteria  beschrieben, 
sie  zu  Laharck's  Sulenoiden  gestellt  und  90  cbarakteriairt:  Te$ta  biväh 
rit,  aequkfaivUi  vmiäe  inmeqmimieraUi ,  po§tice  et  aniice  Maus ;  vmlvM^ 
trigouae;  umbones  ptnrvi  märginmles  piame  antici;  margo  wperior 
reeUis  Ugamentam  elongatum  feren»  ;  eardo  Umearit  edentuUis.  Da  die 
Schaale  aber  wirklich  nicht  zweiklappig  und  die  Horn-artige  Schicht 
„oder  Epidermis*'  innerlich  statt  äusserlicb  ist,  so  darf  man  dieae  Schts- 
len  nicht  als  Muscheln  betrachten.  Auch  zur  Nahrung  der  AmmonitfO 
können  die  Aptychen  nicht  bestimmt  gewesen  seyn;  diese  mussten  wie 
die  Nantilen  derbe  Kinnladen  besessen  haben,  mit  denen  aie  sie  zer- 
drückt und  beschädigt  haben  würden ,  was  man  an  den  in  den  Ammouiteu 
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liegenden  Aptjrcben  nie  wahrnimmt.  Desbatbs  hIH  sie  fSr  innre  Theilc 
der  Ammoniten,  will  sich  aber  nicht  aassprccben,  ob  es  Deckel  gewesen 
{Mem,  soc.  gevl.  II J^  31). 

Hinter  MunKteria  beschreibt  Deslongchamps  das  den  Kalmars  ver* 
wandte  Genua  Teudopsis  (Tf.  xi,  Fg.  6),  welches  er  so  charakterisirt : 
Schaale  fossil,  Horn-artig  aussehend,  dünn,  verlängert,  eben  oder  hin- 
ten und  unten  etwas  konkav,  Ungs  der  Mitte  mit  einer  Falte,  durch  die 
sie  SU  beiden  Enden  zuweilen  gespalten  wird ,  gewöhnlich  begleitet  von 
einem  Dinten-Sack.      Damit  nun  ist  Aptychns  so  nahe  verwandt,   data, 
von    df*m  Dinten-Sacke  abgesehen,   man   die   ganse  Definition    auf  Apt. 
elasma  anwenden  könnte,  wenn  die  mittle  Falte  weniger  ausgesprochen 
und  beide  Enden  mehr  getheilt  waren;   aber  an  dem  sehr  vollständigen 
Teudopsis  Bunellii  Desl.  (Fg.  6)  ist  die  Mittel-Falte  deutlicher  und 
die  Trennung  an  den,  beiden  Enden  offenbar  nur  eine  Folge  des  Drucks, 
wahrend   bei   anderen  Teudopsen  die  etwas  erhöhete  Mittel  «Falte  keine 
Unterbrechung  veranlasst  und  nicht  die  mindeste  Spur  von  einem  Schlosse 
SU  gewahren  ist.     Der  so  selten  erhaltene  Dinten-Ssck  beweist  nun  die 
nahe  Verwandtschaft  von  Tendopsis  mit  Loligo,  und  die  Ähnlichkeit  von 
Aptychus  mit  Tcudopsis  weiset  denn  auch    dem  andern  Genus  seine  sy- 
stematische  Stelle   an.      Vergleicht    man    nun  T.   Bunellii    mit  Loligo 
vulgaris ,  so  bestehen  die  Schaaien  beider  aus  vielen  übereinanderliegen- 
den Horn*artigen  Schichten;  die  gewölbte,  einer  breiten  Pfeilspitze  fiho* 
liehe  Oberfläche  ist  bei  beiden  durch  eine  Mittel-Linie  in  2  gleiche  Hfilf- 
ten  getrennt;  beide  haben  einen  ganz  ahnlichen  Dinten-Sack  bei  sich,  so 
daas  beide  Genera    blos   durch  den  Umriss    verschieden    sind.     So   wie 
Teodopsis  ist  auch  Aptychus  elasma  beschaffen,   nur  vorne  breiter  aus- 
gerandet  und  kurxer.     Die  Imbricati  und  Cellulosi  (Volte)  bei  Aptycbua 
besitzen   ausserdem   noch   eine  Kalk- Schichte,    welche   bei   den  Cornei, 
bei  Teudopsis  und  Loligo  zwar  fehlt,  aber  dieselben  mehr  den  Sepien,  wo 
sie  noch  zusammengesetzter  vorhanden  ist,  nähern  wurde.   Die  Aptychen 
sind  demnach,  wie  die  Loligo-Leisten ,  innere  Schaaien,  überall  mit  dem 
Zellgewebe  in  Beröbrnng,  ohne  besondre  Muskel-Anheflong ,  an  beiden 
Seilrii  auf  verschiedene  Art    und    durch    verschiedenen  Stoff  durch  das* 
selbe  fortgebildet   und   wachsend.     Aptychus,  Munsteria   und  Tendopsis 
bildeten  miteinander  eine  erloschene  Cephalopoden  -  Familie ,   den  Sepien 
im  System    nahe   stehend,   im  Leben   den  Ammoniten  zugesellt.     Nene 
Arien  : 

l)  A.  Blainvillei,  fg.  8,  9:  (Cellulosus  ? )  te^ia  €oiida,  oblongo 
tnyoiia  y  sitperne  coitrexa,  eellulU  numerosis^imi*  seriatim  eribrata, 
in  ferne  concava  ;  cttlmine  media  lineari  profunio,  0»  oß  longa ,  0«  088 
ifita.  Von  Verignon  y  Var,  im  untern  Neocomien  mit  Amm.  crypto* 
ceras,  Belemnites  subfusiformis  u.  a. 

2)  A.  Beaumoutii,  fg.  12:  (Ceituiuetis)  iesta  evlida  cordiformie 
nnbcomprensa  y  eiipra  convexUiemla  eeiiulie  numerosiseimie  cribrota, 
inferine  sitbconeavay  etriU  coneenirich  exarata,  0^08  longa  y  0^046 
iata»     Dem   A.    latus   ähnlich,  doch  grösser,   länger,   zelliger.     In 
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weisMoi  Kalk  über  Oiford-Tbon  =  Cwtalng  Beauv.  bei  FergamSf  Bas^ 
M#  Alpes, 

3)  A.  radianf),  f(c.  11»  11^^«.*  (Cellulotus)  tesia  laevU ^  oblomgo- 
trigontty  sufßra  convexiuscula ,  longiimduuUiter  iineaio'puneiata ,  titteis 
tramsperM  apice  dectirrei4ibus  omata^  iwferius  subconcava.  0«^090 
loäga ,  0» 010  lata.  In  der  Punktirung  etwas  dem  A,  puiictatus  Voltz 
abulich ,  aber  kleiner,  konvexer»  die  Punkte  wenij^er  tief  und  am  äua- 
seren  Rande  weniger  zur  Leisten-Bildung  fubreod.  Im  untern  Neocomien 
SU  Iaohx  und  Bliottoi,  Bauses  A^pe», 

4)  A.  Didayi,  fg.  10:  (Imbricatus)  testa  subcordifo^mis  y  sirpra 
eoncexa^  sulch  profunde  imbricatis  et  prope  culmen  medium  infle^is 
ewarata.  0^030  longa,  0^018  lata.  Mit  voriger,  wie  auch  zu  Char- 
davon  und  Vergons  (Basses  Alpes),  zu  Orpierre  (Hautes  Alpes)  uod 
Oreolieres  iVar,), 

5)  A.  Seranonia,  fg.  13:  {Imbricatus)  testa  oblongo - trigon^y 
swpra  convexiuscula ,  lineis  tenuibns  circumdata,  O^  010  longa ,  O"  OOS 
lata.    Aus  dem  Kreide- Gebirge  der  Basses  Alpes. 

Schliesslich  gibt  der  Vf.  eine  Liste  aller  bis  jetzt  bekannten  Apty- 
chus-Artcn. 

Cornei:    die  5  Arten  bei  Volts,  Jahrb.  1837,  434. 

Imbricati:  12  daselbst;  3  obige;  A.  Theodosia  Dbsr. ,  Jara, 
Krimm. 

Cellnlosi:  8  bei  Voltz,  2  oben. 

Zweifelhaft:  2  bei  Phillips,  Voltz  a.  a.  0.  S.  437.  Im  Gänsen  also 
33  Arten,  worunter  die  neuen  die  ersten  aus  der  Kreide-Formation  sind. 


Mo  Clelland  :  Notitzen  über  Hexaprotodon,  einen  fossilen 
Parhydermeu  Ostindiens  (Journ.  of  tke  Asiat  Soc.  of  Bengal,  VII, 
1038  ]>  WiEGM.  Arcb.  1839,  II,  413).  Falconer  und  Cautlet  haben 
das  Thier  zuerst  in  den  iSiu^aJf'Ar-LagerstStten  entdeckt  und  in  den  Asia- 
tic  Researches,  vol»  XIX  beschrieben  [vgl.  Jahrb.  1S38,  604;  1840, 
610].  Es  stund  dem  Hippopolamus  sehr  nahe ,  hat  aber  jeder$eits  \ 
(statt  I)  gleich  stark  entwickelte  VorderzShne,  \  (statt  |)  Backenzihne. 
Ein  abgebildetes  Unterkiefer-Fragment  jedoch  (Fg.  3) ,  welches  der  Vf. 
zu  H.  dissimilis  besieht,  seigt  nur  2  Vorderzähoe,  von  welchen  der 
niitlle  oder  innere  wie  bei  Hippopotamus  starker  entwickelt  war,  und,  wieder 
Ref.  glaubt,  ourh  nur  6  Backenzähne.  Unter  den  Arten  mit  je  6  Vor- 
derzahnen  oben  und  unten  hat  H.  Sivalensis  F.  C.  solche  in  einer 
fast  geraden  Linie  stehen  und  sie  parallel  der  Langs-Achse  des  Unter- 
kiefers gerade  nach  vorn  gerichtet,  wie  Zahne  eines  Rechens.  Aber 
von  einem  andern  hier  abgrÜildetcn  Unterkiefer  stehen  nur  die  4  mitteln 
in  einer  geraden  Linie  und  di*r  iussre  etwas  weiter  nach  vorn  ,  innen 
vor  dem  Eckzahn.  Wegen  der  ungeraden  Stellung  der  Zahne  nennt  der 
Vf.  diese  Art  H.  anisoperus  (äviöos  und  nipas).  Auch  scheinen  der 
Abbildung  sufolgc  diese  Zahne  etwas  mehr  aufgerichtet,  suberccti,  und 
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die  Symphysis  abweiehend  and  zo  der  von  H.  Sivalensis  in  dem  Ver- 
hfiltnisse  gestanden  sn  seyn,  wie  die  von  H.  amphibius  zu  H.  fossilis. 
Eine  dritte  Art  endlirh,  H.  megagnathus  M.,  die  in  der  Stellung  nnd 
Riehtung  der  Vorderzäbne  mit  H.  Sivalensis  fibereingtirorot,  bat  von  H. 
anisoperus  die  fast  parallele  Stellang  der  Backenzabn-Reihen ,  welche 
bei  H.  Sivalensis  dagegen  eine  Bogen-förmige  nach  innen  konvexe  Li- 
nie bilden.  Eine  vierte  Art,  H.  platyrhyncbus,  ist  von  H.  Sivalen- 
sis versebieden  in  der  abgeplatteten  (flattened)  Form  des  Kiefers. 


T.  B.  Jordan:  Kopie'n  von  Petrefakten  auf  galvanischem 
Wege  (BriL  Assoc.  1841  >  VlMÜi.  i84t^  IX,  428).  Versteinerungen 
von  Trilobiten  u.  dgl.  lassen  sich  auf  die  achon  bekannte  galvano- 
plastische Weise  leicht  herstellen.  Da  man  aber  manche  Vertiefungen 
uicbt  in  Wachs  oder  Gyps  abgiessen  kann ,  nm  nachher  das  Kupfer  sich 
daran  absetzen  zu  lassen,  so  hat  der  Vf.  [?]  eine  elastische  Komposition 
erfunden,  derjenigen  ähnlich,  woraus  man  die  Buchdrucker- Walzen  fer- 
tigt, welche  man  warm  auf  das  Fossil  aufträgt^  24  Standen  trocknen 
iässt,  und  dann  als  Abguss  der  zartesten  Theile  auch  ans  den  Vertie- 
fungen heraus  abstreifl.  Allein  diese  Materie  bedarf  noch  eines  soliden 
Firnisses,  nm  ihre  Oberfläche  zu  schützen,  wenn  man  sie  nachher  be* 
bufs  des  galvanischen  Prozesses  in  die  Flüssigkeit  legt.  Doch  kann  mau 
mit  jeder  Matrix  nur  eine  Kopie  erhallen.  Um  solche  leicht  brianlich 
so  firben,  reibt  man  mit  Silber-  und  Potassium-Cyanur  u.  s.  w. 


C^eolog-isclae  Preln-Anffg-aben 

der  NiedertändUchen  Sozietät  der  WiKsenschaften  zu  Harlem, 

B  ediagnlBte:  Die  Beantwortungen  uifiMeu  Hollfinditch,  FranzöslKch ,  Englisclij 
Italienitcb,  Lateinisch  oder  Deutsch,  aber  jedenfalls  mit  Lateinischer  Schrift  und 
sehr  lesbar  geschrieben ,  frankirt  and  auf  die  ilbllche  Weite  mit  einem  den  Namen 
des  Autor»  esthaKraden  versltgelteu  Zettel  vor  dem  I.  Januar  des  anaugebenden 
Jahres  eingesendet  werden  an  Prof.  J.  O.  vam  Brboa  ,  bestündigen  Secretair  der 
Holt.  Sosietit  XU  Harlem. 

L     Vor  d^m  I.  Januar  1843  einzusendende  Antworten 

waren  Im  Jahrb.  1841 ,  S.  503  schon  angegeben. 

1/.  Vor  dem  1.  Januar  1844  einzusendende  Beantwortungen, 
A.  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren. 
I.  Lee  obeervaUone  du  changemeht  de  temp^rature^  que  le  soil  tubit 
ä  di/firentes  profondeurs,  ont  iti  fort  bien  accueillies  par  tes  Physi^ 
ciene  f  ia  8ociM  demande  d'apree  cela:  1)  que  Von  obserre  la  tfVk^ 
perature  du  sol  pendant  au  tnoins  une  annee  mtiere  au  moyen  de 
thertnontetres  contttruits  dans  ce  but,  et  etifonces  dans  le  sol  d  di/fe^ 
rentes  profondeurs  depuis  ia  eurface  Jusqu^au  pointy  oü  la  tfmpera- 
ture  ne  subit  pas,  ou  fort  peu  de  chaugement;  9)  que  ses  obseroatione 
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ewregiairen  «vc  ordre  ioUM  eommuniquiet  i  la  Soeietif  aceompag^ 
n^BM  SuM  deMcriptian  exacU  de  la  nature  du  soi  et  des  cirametaitcesy 
qui  out  accompagne  lee  ohervatione;  3)  qu^enfin  Von  fasse  un  resumi 
exact  des  consequences  que  Von  pourra  deduire  de  cette  sirie  Sob- 
srrfDoÜons, 

9.  Les  experiences  de  plusieurs  Physiciens  ont  prouvi^  que  Um 
variittions  de  temper ature  ne  suitent  pas  toujours^  ä  mesure^  que  Von 
s'eleve  dans  Vatmosffhere  ^  la  marche  reguliere  que  Von  supposeraiL 
—  La  SocietSy  jogeantj  qu'ü  est  fort  importanty  surtout  dans  des 
pmys  platSi  ttl  que  de  royaume  des  PayS'Bas  et  autres ,  que  ces  va- 
riations  soient  connues  avec  exacütude^  desire,  que  la  temperature 
de  Vatmosphere  soit  examinee  pendant  asse%  longtemps  ä  des  hauteurs 
afferentes  y  seit  que  Von  ilete  dans  Vair  les  thermometres  ä  obsertjer^ 
au  moyen  de  longues  perehes^  soit  qWon  les  place  nur  des  edifices  fort 
eleves ,  ou  bien  qu'on  les  fasse  monier  dans  Vatmosphere ,  en  les  atta» 
chant  ä  des  cerfs^rolanls,  ou  a  des  ballons  caplifs,  —  La  SociHi 
demande,  que  ces  observations  faites  dans  des  Saisons  differenies  lui 
soient  eommuniquees ,  reguUerement  disposSes,  ainsi  que  les  resultatSf 
que  Von  pourra  en  deduire. 

8.  Von  rencontre  sur  quelques  points  de  VEurope  des  couekes^ 
que  Von  regarde^  tant  d^ apres  le  rang^  qu^elles  occupent  dans  la  sirie 
des  formations  giologiqueSy  que  iV apres  leurs  fossiles ,  comme  plus  ou 
moins  analogues  ä  Celles  de  la  formaUon  de  Maestricht,  Les  bancs 
calcaires  de  Lawr eines  ^  dipartement  de  Seine-et-Oise  en  France^ 
les  couehes  des  Bauteville  et  ailleurs  du  departement  Frangais  de 
la  Manche  i  et  ceUes  de  la  valUe  de  Bosau  dans  les  Alpes  pres  de 
Salzbourg,  sont  citees  entre  autres  ^  comme  telles.  —  La  SocUte 
demandSf  que  ces  differentes  formations  geologiques  soient  comparees 
entre  elles ,  et  avec  Celle  de  Maestricht ,  tant  pour  ce  qui  regarde  leur 
nature  et  leur  position,  que  pour  ce  qui  concerne  les  fossiles  qu'eües 
renferment, 

B.  Neue  Auffcaben. 
I.  La  Societe,  persuadee  du  haut  intSrit^  quHl  y  a  de  connaltre 
avec  la  plus  grande  exactitude  les  ffroportions  des  gaXj  qui  composent 
Vatmosphere,  desire  que  Vair  atmosphMque  soit  examini  de  nouveau 
dans  les  Poys-Bas  pres  de  la  mer,  et  que  la  proportion  exacte  de 
ses  principes  consiituants  y  soit  determinee  selon  la  methode  d'analyse^ 
qui  ricemment  vient  Sitre  employee  avec  le  plus  grand  sueces  par 
DuMAB  en  France, 

9.  Les  tourbieres  dans  les  Pays^Bas  se  distinguent  en  deux  gran^ 
des  classes ;  les  tourbieres  dites  hautes  et  les  tourbieres  basses.  La 
Societe  demande  une  description  exacte  des  der  nur  es ,  ainsi  qu'une 
comparaison  de  celles^ci  avec  les  tourbieres  hautes  ^  afin  que  Von 
puisse  en  conclure,  si  elles  ont  eu  la  mime  origine^  oii  bien  si  elles 
ont  eti  produites  par  des  causes  differenies. 
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einige  Mineral-Spezies, 
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Hrn.  Prof.  M.  L.  Frai^kenheim. 


In  einer  Äbhandlnng,  die  unter  dem  Titel  ;>Sy8tem  der 
Krystalle^  in  der  zweiten  Äbtheiinng  des  XIX.  Bandes  der 
Akten  der  Leopoidiniseh-Carolinischen  Akademie  der  Natur- 
forscher erschienen  ist,  habe  ich  von  sfimmtlichen  bisher 
be<^bachteten  Krystailen,  natürlichen  wie  künstlichen,  die 
Charakteristik  entworfen  and  anoh  mehre  Punkte  der  Theo- 
rie der  Krystall  -  Bildung ,  der  Isomerie  u.  dgl.  untersucht. 
Viele  Aufmerksamkeit  habe  ich  auch  auf  die  Bestimmung 
der  chemischen  Formeln  der  Mineralogie  verwendet  und 
werde  Einiges  von  dem,  was  die  Abhandlung  in  dieser  Be- 
siehung enthält,  hier  mittheilen. 

Die  Bezeichnung  bezieht  sich,  wie  es  in  der  neuen 
Zeit  von  mehren  Krystallographie'n  geschieht,  überall  auf 
die  Normalen  und  lässt  sich  leicht  in  die  von  Weiss  über- 
tragen, indem  eine  Normale,  die  im  Folgenden  mit  1,  2,  3 
bezeichnet  wird,  einer  Fläche  entspricht;  die  bei  Wxiss 
[a  :  ^  b  :  ^  c]  heissen  würde. 

I.     Quarz  und  Opal. 

Der  Quarz  wird  mit  Unrecht  als  hexagonal  beschrieben. 
Er  ist  rhomboedrisch  und  nicht  hexagonal.    Sein  Durchgang 
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wird  schon  von  Hauy  rhomboednsch  angegeben;  aber  da  er 
schwach  ist,  konnte  man  glauben,  dass  er  allen  Pyramiden^ 
Flüchen  parallel  sey.  Allein  Savart  s  Beobachtungen  an  den 
Klang-Figuren  der  Quarz-Platten  sind  entscheidend.  Savart 
machte  einige  Bemerkungen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die- 
ser sonst  sehr  ausgezeichnete  Physiker  mit  den  Gesetzen 
der  Krystall-Kunde  nicht  bekannt  war,  und  einmal,  als  er 
eine  Klang -Figur  hypothetisch  zeichnete,  weil  es  ihm  an 
einer  für  die  Beobachtung  geeigneten  Krystall-Platte  fehlte, 
hat  er  sich  geirrt.  Aber  seine  Versuche  waren  um  so  an- 
befangener und  beseitigen  jeden  Zweifel  an  der  Verschie- 
denheit der  beiden  Rhomboeder,  aiia  denen 'die  gev?<lhsliehe 
hexagonale  Pyramide  besteht.  Der  Quarz  gehört  zu  den 
am  häufigsten  beobachteten  Krystallen»  Aber  wenn  man 
den  Figuren  folgen  sollte,  die  von  ihm  in  den  besten  mine- 
ralogischen Lehrbüchern  gegeben  sind,  so  würde  es  schwer 
werden,  seine  Hemiedrie  9a  bestimmen;  denn  eit  wider- 
sprechen sich  die  auf  demselben  Blatte  atebenden  Zeichnun- 
gen. Die  Darstellung,  die  ich  von  der  Hemiedrle  des  Qnaiv 
zes  gegeben,  beruht  theila  auf  einer  sorgfältigen  Siehtang 
der  mir  bekannten  Beschreibungen  der  Krystalle,  theils  auf 
eigenen  Beobachtungen, 

Es  gibt  wenig  Mineralien,  die  so  iaolirt  atehen,  wie 
der  Quarz,  Mag  er  auch  in  dem  Grand- Verbidtnisse  deoi 
€habasit  ähnlich  seyn,  die  Kryatall- Formen  sind  durch  die 
Hemiedrie  und  die  Ausbildung  gänzlich  getrennt.  In  den 
Bestand theilen  stimmt  er  nqr  mit  dem  Opal  überein,  d«r 
daher  fast  allgemein  als  eine  isomere  Modifikation  des  Quar- 
zes angesehen  wird,  und  zwar  ak  eine  nmofphe.  Seitdem 
man  die  Isomerie  an  so  vielen  Kdrpem  enfdeckt  hat,  hfittft 
sie  auch  an  ^er  Si  Masse  niohts  Unwahrscheinliches.  Aber 
der  Opal  besitzt  nicht  die  Eigenschaften  eines  selbatstllndi- 
gen  Körpers.  Er  ist  nicht  krystalUnisoh ,  er  ist  nicht  ein- 
mal ein  Glas,  sondern  eine  trübe,  d.  h,  das  Licht  uniwgel- 
mäsig  zerstreuende )  wasserhaltige,  hygroak epische  Masse, 
die    ofifeubar    von    leeren   Zwisohenränmen  dnreliMgeii  ist^ 
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welche  ihr  spezifisches  Gewicht  vermindern  ond  den  Aaf- 
lösangs-Mitteln  eine  weit  grössere  Ober flfiche  dai'<bieten,  als 
eine  von  Poren  freie  Masse.  Je  lileiner  das  spezifische 
Gewicht,  je  grösser  die  Zwischenräume,  desto  grösser  ist 
die  Löslichkeit.  Einige  Opale  stehen  im  spezifischen  Ge- 
wichte dem  Qaarze  beinahe  gleich;  sie  sind  auch  die  durch- 
sichtigeren, Ton  alkalischer  Lauge  schwerer  angreifbaren.* 
Quarz-  und  Opal-Mass»  sind  daher  wahrscheinlich  im 
Wesen  nicht  verschieden;  nur  ist  der  Quara  homogen,  der 
Opal  dagegen  porös. 

Was  die  Entstehung  des  Quarzes  und  des  Opals  betrifift, 
so  bildet  sich  der  krystallisirte  Quarz  unter  allen  Umständen^ 
bei  denen  sich  die  Si  Masse  wasserfrei  aus  ihren  Verbin- 
dungen ausscheidet,  bei  20 — 30^,  wie  aus  der  feurig-fiössi- 
gen  Masse,  aus  welcher  sich  der  Granit  abgesetzt  hat.  Der 
Opal  scheint  dagegen  nur  ein  Produkt  der  Zersetzung  des 
Kieselerde-Hydrates  zu  seyn.  Sehr  viele  Oxyde,  z.B. 
Baryt,  Kalk,  viele  Metalloxyde,  sind  wahrscheinlich  nur 
als  Hydrate  auflöslich  und  scheiden  sich  auch  gewöhnlich 
in  diesem  Zustande  aus.  Aber  diese  Hydrate  sind  sehr  oft 
von  geringem  Bestände.  Wie  viele  Salze,  v'brlieren  auch 
diese  Oxyde  ihr  Wasser  bei  gewöhnlicher^  wie  bei  etwas 
erhöhter  Temperatur,  selbst  dann,  wenn  sie  sich  in  einer 
Umgebung  von  Wasser  befinden;  und  mit  dem  Wasser  ver- 
lieren sie  die  Löslichkeit,  die  sie  besassen.  Daher  die  Vor- 
schriften der  Chemiker,  zu  Elsen-  und  anderen  -Präparaten 
die  Oxyde  frisch  geffiUt  anzuwenden;  denn  nach  kurzer  Zeit 
sind  die  löslichen  Oxyd  -  Hydrate  in  weniger  lösliche  oder 
unlösliche  Oxyde  übergegangen.  So  ist  es  auch,  wie  ich 
glaube,  mit  der  Kieselerde.  Sie  scheidet  sich  in  vielen 
Fällen  als  Hydrat  ab,  zuweilen  sogar  krystallinisch ;  aber 
dieses  Hydrat  zersetzt  sich  leicht  in  ti  und  in  ein  sehr 
schwer  lösliches  Si.  Die  Kiesel -Masse  erhfirtet  dabei  zu 
einem  sehr  festen  Steine ,  der  in  mehrfacher  Beziehung  dem 
Porzellane  ähnlich,  natürlich  keine  Spur  einer  Krystallisation 
zeigen  kmin   und    eine  Menge  von  Zwischenräumen  enthält^ 
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welche  sein  spezifisches  Gewicht  und  seine  Darchsichtigkeit 
vermindern  und  ihn  fähiger  machen,  von  einem  Auflösungs- 
Mittel  angegriffen  zu  werden,  als  die  unmittelbar  wasser- 
frei gebildete  Kieselerde.  Man  hat  die  Isomerie  zur  Er- 
klärung fast  aller  Unterschiede  benutzt,  die  man  zwischen 
Körpern  von  gleicher  Zusammensetzung  gefunden  hatte,  and 
in  vielen  Fällen  mit  Erfolg.  Man  ist  aber,  wie  bei  jedem 
neuen  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte,  darin  etwas  zu 
weit  gegangen  und  hat  für  isomer  gehalten,  was  nur  Folge 
einer  verschiedenen  Textur  oder  einer  verschiedenen  Zu- 
sammensetzung war.  Würde  man,  und  dieses  sollte  ge- 
schehen, den  Ausdruck  Isomerie  auf  diejenigen  Fälle  be- 
schränken, wo  in  den  Eigenschaften  zweier  Körper  von 
gleicher  relativer  Zusammensetzung  eine  von  der  äusseren 
Form  oder  der  Textur  unabhängige  Verschiedenheit  Statt 
findet,  so  würde  die  Anzahl  der  für  isomer  gehaltenen  Stoffe 
beträchtlich  vermindert  werden.  Man  darf  auch  diejenigen 
Körper  nicht  für  isomer  halten,  bei  denen  die  Gleichheit 
der  Zusammensetzung  bloss  dadurch  hervorgebracht  wird, 
dass  der  eine  mit  dem  Wasser  chemisch  verbunden,  der 
andere  darin  bloss  aufgelöst  ist.  Denn  Auflösung  und  wahre 
chemische  Verbindung  sind  ihrem  Wesen  nach  gänzlich  ver- 
schieden; nicht  verschiedene  Stufen  eines  Prozesses,  son- 
dern entgegengesetzte  Prozesse;  und  durch  eine  chemische 
Verbindung  mit  Wasser  wird  ein  Stoff  eben  so  wesentlich 
verändert,  als  durch  eine  chemische  Verbindung  mit  einer 
Säure  oder  einem  Alkali. 

IL     Serpentin. 

Der  Serpentin  ist  nach  dem  Resultate  vieler  Analy- 
sen Mg^  ASi,  dem  gewöhnlich  etwas  Mgft  beigemischt  ist* 
Dieselben  Bestandtheile ,  nur  hin  und  wieder  mit  Beimen- 
gung  kleiner  Quantitäten  von  SiXl,  ¥e£E  finden  sich  ebenfalls 
in  Thomsons  Nephrit,  in  dem  Pik'roli.th  nach  Stromkykr, 
dem  Marmolith  nach  Ltghnbll,  dem  Schillernden  As- 
best von]  Reichenbach  nach  Kobell  und  dem  Schiller- 
spath  von  der  Baste  nach  Köhler.  —  Die  Isomorphie  von 
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Mg^ASi  and  Mg'^^  wäre  ein  interessantes  Beispiel  von  der, 
wie  ich  in  der  Abhandlung  geeeigt  habe,  häufigen  Vertretung 
der  Basen  R  durch  &.  Aber  die  Serpentine  haben ,  wie 
es  scheint,  wohl  Absonderungen,  aber  keine  Struktur,  sind 
undurchsichtig,  obgleich  die  Masse  selbst  durchsichtig  seyn 
muss,  und  sind  daher  wahrscheinlich  After -Krystalle,  ent- 
weder des  Chrysoliths,  indem  1  M.G.  des  Mg  durch  A 
verdrängt  ist,  oder,  wai  bei  der  Mächtigkeit  der  Serpentin- 
Lager  nicht  unwahrscheinlich  ist,  After-Krystalle  eines  bei 
einer  anderen  Temperatur  gebildeten  isomeren  StofiFes.  Wirk- 
lich krystallisirte  Serpentin  -  Masse  ist  vielleicht  der  von 
Köhler  beschriebene  Schillerspath  von  der  Baste  ^  der  mo- 
noklinisoh  oder  triklinisch  ist. 

III.     Harmotom  und  Thorosonit,  Desmin. 

Harmotom  und  Thomsonit  sind  isomorph.  Ihre  Zusam- 
mensetzung ist  aber  verschieden.  Der  Thomsonit  ist 
durch  mehre  Analysen  gut  bestimmt  zu 

(Ca,  Na)«  ft^*  X|6  §i« 

Bei  dem  Harmotom  ist  die  Zusammensetzung  in  ver- 
schiedenen Varietäten  sehr  ungleich.  Er  enthält  Si,  Sri,  fi 
und  eine  Basis,  die  bald  fast  Ca,  bald  fast  bloss  Ba,  bald 
ein  Gemenge  beider  ist,  zu  welchem  im  Phillipsit  noch  K  und 
Na  treten.  Seine  Analysen  lassen  sich  zu  keiner  einfachen 
Formel  vereinigen.  Mit  Ausnahme  von  ein  Paar  offenbar 
falschen  oder  mit  andern  Körpern  angestellten  Analysen  habe 
ich  sie,  auf  Mischungs-Gewichte  reduzirt,  in  folgende  Ta- 
belle zusammengestellt: 


Si 


Si 


K 


ü    gi  +  5i  ft  +  ö 


53,4 
50,2 
49,0 
53,4 
50,6 
49,6 
50,6 


Baryt-Harmotome. 


17,1 

12,5 

81.3 

69,5 

16,3 

14,8 

83,4 

66,5 

15,9 

17,5 

83,2 

64,9 

16,3 

13,1 

81,4 

68,7 

16,1 

15,6 

84,5 

66,7 

15,9 

15,7 

83,8 

65,5 

11,8 

16,4 

82,7 

65,4 

93,8 
98,2 

100,7 
94,5 

100,1 
99,5 
99,1 


Andrtasberg,  RAMMELSBKnu. 

„  KÖIILBB. 

>t  » 

„  L.  Gmbijr. 

ObrrsUin,  Köiilbr. 
Siroutian,  Köulkr. 

„  CONrVRL. 
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Si 


Ti\ 


Kalk- 

Harm 

otoroe. 

45,8 

24,8 

20)3 

97,9 

73,6 

54,3 

21,2 

15,5 

93,3 

75,5 

46,1 

25,3 

19,6 

97,7 

n,4 

51,9 

22.7 

16,7 

97,4 

74,6 

51,2 

21,9 

19,7 

92,9 

73,1 

S2,4 

14,7 

17,1 

77,6 

67,1 

45,9 

26,7 

24^5 

81,6 

72,6 
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Si  +  Si  ft  +  ö 


118,2 
108,8 
117,5 
104,1 
112,6 
94,7 
106,1 


Gimnondin,  Kobelu 
Marburg,  Rohlek. 

„  L.  GMSutf. 

Kasseif  Köhler. 

„        'fttOMtofr. 
Phillipsift,  THOMBOtf. 
Bambergs  Thomson. 


Die  beiden  letsten  Rubriken  geben  mit  geringen  Sehwiin- 
kangen  das  Verhfiltniss  2:3»  oder  (R,  ti)^  (Siy  Xl)«.  Aber 
die  relativen  Verhältnisse  von  Si  und  $1,  von  R  und  ö  sind 
im  Kalk-  und  Baryt-Harmotome  verschieden,  und  selbst  in- 
nerhalb einer  Abtheilung  nicht  gleich.  Indessen  sind  sie 
im  Durchschnitte 

bei  dem  Baryt-Hai*motome  Si  :  £l  =  8  :  1 ;  R  :  ft  =  1  :  5 
„        >,     Kalk-  yy  5:2  1:6 

also  jener  RfrXiSl»;  dieser  R^fti^X^gl»«. 

Der  Rali- reiche  Phillip sit,  wenn  man  den  Wasser- 
Gehalt  so  hoch  nimmt,  wie  bei  den  übrigen  Kalk-Harmoto- 
men,  hat  dasselbe  Verhäitniss  von  R  4~  B  '°  ^^  +  Xl; 
aber  im  Übrigen  weicht  er  beträchtlich  ab.  Dasselbe  gilt 
vom  Gismondin  von  Capo  di  Bove,  der  mit  dem  vom 
Gmelin  analysirten  Marburger  Harmotom  ganz  übereinstimmt. 
Der  zuletzt  genannte  Harmotom  hat  für  l4a  und  Ca  beinahe 
gleich  viel  M.G.,  wenn  die  Analyse  richtig  ist. 

Auch  bei  dem  Thomson it  findet  sich,  dass  die  Summe 
von  R  und  Ö  sich  zu  der  Summe  der  Xl  und  oi  wie  2  :  3 
verhält.  Beide,  der  Thomsonit  und  die  verschiedenen  Har- 
mo tonte  lassen  sieh  darstellen  als  Verbindungen  von  R'Si^, 
ft^  oi^ ,  ft^Xl  zwar  nicht  in  jedem ,  aber  doch  in  mehren 
Verhältnissen. 

Der  Desmin  krystallisirt  in  einer  zwar  nicht  gleichen^ 
aber  doch  sehr  ähnlichen  Form.  Seine  Bestandtheile  nach 
Mischnngs-Gewichten  berechnet,  sind: 
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Si 

XI 

ft 

Ö 

Sfi+5l 

ft  +  Ö 

56,5 

16,8     20,2 

102,3 

7^,3 

122,5 

THOMSorc. 

59,0 

17,7     17,2 

105,4 

76,7 

122,6 

n 

60,4 

16,7     15,6 

101,8 

77,1 

117,4 

Retuvs. 

61,4 

16,0     14,8 

98,8 

77,4 

113,6 

MoHs  bei  H. 

RosK. 

62,4 

15,6 

16,1 

91,9 

T8,0 

106,0 

HisiiveBR. 

Diese  Anafysen  stimmen  zwar  mit  der  von  Andern  auf- 
gestellten Formel  (Ca,  Na)  '$i.  Xl^i*.  tl^  ziemlich  gat  überf- 
ein, aber  noch  {»esser  stimmen  die  beiden  zuverlässigsten 
Analysen  von  Rbtzius  und  Mohs  mit  (R,  Ä)*  (Xl,   öi)^. 

Dass  ii  dem  R  und  Xl  dem  Si  i6t)moi*ph  werden  kann, 
habe  ich  durch  mehre  Beispiele  erwiesen.  Daraus  folgt  aber 
keineswegs )  dass  sich  R  und  Ü  and  anderseits  JÜ^  Si  noth- 
wendig  in  jedem  Verhältnisse  vertreten  müssten. 

IV.  Mesotyp,  Natrolith,  Lehuntit,  Mesolith. 
Die  Darstellung  der  Me  so  typ- Gattung  wird  dadurch  etwas 
verwickelt,  dass  man  auch  Harmotom- und  Chabasit-ähnliche 
Mineralien  als  Mesotyp  oder  Mesolit  beschrieben  hat. 

Der  NaCron-MesoCyp  oder  Natrolith  lässt  sieh 
nach  allen  Analysen  sehr  gut  darstellen  durch  NaA^Si.ÄISi, 
wobei  zuweilen  ein  wenig  Ca   für  Na  eintritt. 

Der  Kalk-Mesotyp  oder  der  S k o  1  e z i t  ist 
CaAlSi^Ö'  =  Ca^^Si.Al^i.A,  was  lange  so  einfach  nicht 
ist,  wie  bei  dem  Natrolith.  Es  wird,  wie  es  scheint,  et- 
was Ca  zuvv eilen  durch  Na  und  Mg  vertreten. 

Der  Lehuntit  ist  nach  Thonson's  Analyse  ein  Natron* 
Mesotyp   mit  Stt  s=  Caft« 'Si.Al  §'i.&. 

Der  Mesolith  ist  eine  Verbindung  von  Natrolith  und 
Skulezit  in  verschiedenen  Verhältnissen,  die  sich  sogar  auf 
den  Wasser-Gehalt  erstrecken,  der  zwischen  2  und  3  M.G. 
steht,  wenn  man  die  übrigen  Bestandtheüe  (Ca,  Na)XlSi'^ 
setzt.  Indessen  ist  auch  der  i^i  Gehalt  nicht  immer  kon- 
stant. Es  gibt  auoh  Mesotype,  deren  Formel  (Ca,  Na)^ 
XpSi^fi'''""®  ist,  und  dennoch  haben  alle  diese  Körper  eine 
gleiche  Krystall-Form ,  wi^nigstens  sind  das  Prisma  and  der 
Durchgang  bei  allen  dieselben,  und  wo  mehre  Winkel  be«- 
obaclitet   werden   konnten,    sind    es  die  des  Mesotyps.     Die 
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einfachste  Formel  haben  die  Mesotype  der  Form  CCa,  iffa) 
ft^^Ioi^;  woher  in  den  übrigen  der  Cbergehass  an  ft  und 
Eaweilen  aaoh  der  Mangel  an  Si  stammt,  Ifisst  sich  jetst 
noch  nicht  angeben. 

MoHS  unterscheidet  in  den  von  mir  unter  den  Mesoty- 
pen  fiusammengefassten  Krystallen  swei  Gattungen,  die  er 
folgendermaasen  charakterisirt : 

1)  Prismatischer  Kuphonspath,  Natrolith  (Mineralog* 
II,  S.  260) 

isokiinUch;    die   Pyramide:      143^0  U^^         5H® 

Durchgang,  vollkommen  nach  einem  Prisma  von  91^. 

2)  Harmophaner  Kuphonspath,  Sk ol  e  e i  t (a.  a.  O., S. 202) 

il440  40/ ) 
1440  20M    ^^^®  -^'     ^^®  ^^' 
Abweichung  der  Achse  0^  54'. 
Durchgang,  vollkommen,  nach  einem  Prisma  von  91®  S5'. 

Die  Krystalle,  besonders  die  des  Natroliths,  sind 
nicht  gut  messbar,  und  man  kann  daher  fast  mit  Gewiss- 
heit annehmen,  dass  der  Unterschied  in  der  Klasse  zwischen 
beiden  Mineralien  nicht  Statt  findet,  und  wenn  überhaupt 
ein  merklicher  Unterschied  iewischen  den  Winkeln  vorhan- 
den ist,  dieser  in  den  Bereich  der  Isomorphie  fällt. 

V.     Amphibol,  Pyrozen. 

Zur  Gattung  Amphibol  gehören  viele  in  Bestandthei- 
len  und  physischen  Eigenschaften  unterschiedene  kieselige 
Mineralien,  deren  Struktur  aber  und  Krystall  -  Form  inner- 
halb sehr  enger  Grenzen  übereinstimmt.  Sie  Eerfallen  in 
swei  Abtheilungen.  Thonerde-haltende  und  Thonerde- 
freie.  Beide  gehen  allmählich  in  einander  über,  Tndem 
es  Amphibole  gibt,  die  ohne  eine.  Spur  von  Thonerde  sind, 
und  solche,  die  einige  Tausendtheile  bis  0,15  enthalten, 
d.  h.  etwa  ^  der  Kiesel-Menge  im  M.G. 

Die  Zusammensetzung  der  Thonerde- freien  Am- 
phibole ist  nach  den  übereinstimmenden  Resultaten  mehrer 
ausgezeichneten  Analysen  (Mg,  ^Ca,  Fe,  Mn,  Na...)^Si^  = 
RSi.R'Si'.     Die  vornehmsten  Arten  dieses  Amphibols  sind 
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AnChophylllt  Ufg^Sfi',  zuweilen  fast  rein; 

Pektolith  Ca^Si',  wobei  aber  immer  etwas  Natron 
für  Kalkerde  eintritt; 

Tremolith  (Mg,  Ca)*Si*,  wobei  sieh  Mg:ta  etwa 
wie  i  :  1  im  M.6.  verhalten ; 

Arfvedsonit  ^e^Si*, 'wobei  etwas  Fe  darch  Na  ver- 
treten wird. 

Ein  von  Thomson  analysirtes  Mangan-Silikat  scheint  nur 

mit  etwas  Magneteisenstein  gemengter  Mangan-Amphibol 

=  Mn^oi'  ett  seyn.     Diese  Amphibole  sind  theils  mit  ein^ 

ander y   theils   mit  kleinen  Mengen  Natron-    und   vielleicht 

.auch  Kali-Amphibolen  gemengt. 

Der  Thonerde-^haltende  Amphibol  oder  die  Horn- 
blende enthält  immer  mehre  Basen  der  Form  ft,  nämlich 
^gi  Ca,  Fe  in  verschiedenen  Verhältnissen.  Die  suver- 
Jässigeren  Analysen  ergeben,  wenn  man  Mg  und  Ca,  Fe  and 
Mn  zosammenfosst,  folgende  Resultate  in  M.6. 


Si 

Sl 

Ce+Mii 

C.+MR 

§i  +  Sl 

fc 

52,8 

0,0 

14,3 

.67,2 

61,8 

81,5 

KuDEBifATscH    Kong»berg, 

48,8 

11,5 

22,9 

52,9 

60,3 

75,8 

„             VeUlin, 

57,1 

4,4 

24,9 

52,9 

61,5 

77,8 

(ür.lit). 

62,5 

7,3 

26,6 

50,7 

59,8 

77,3 

BoifiooRVP  ^.'Amerika. 

45,5 

13,5 

23,1 

54,7 

59,0 

77,8 

„          Vogelsberg. 

49,2 

11,8 

10,4 

69,7 

60,0 

80,1 

„         Pargas, 

4M 

12,8 

29,8 

47,3 

58,8 

77,1 

Arpvbdson        „ 

48,6 

11,0 

23,0 

59,5 

59,6 

82,7 

Henry  aas  Diorift  im  Ural. 

Man  sieht  erstlich,  dass  Ca  -{-  Mg,  Fe  +  Mn  ein- 
ander vertreten»  Ferner,  dass  die  Xl  Menge  steigt,  wenn 
die  Si  Menge  fiKlIt,  so  dass  das  Verhältniss  von  Si  +  ^  •  R* 
fast  konstant  wie  3  :  4  ist.  Wenn  §i  zuweilen  einen  klei- 
nen Überschuss  hat ,  so  rührt  dieser  wahrscheinlich  von 
Feldspathen  her,  die  mit  der  Hornblende  vorkommen,  ihr 
beigemengt  sind,  aber  aus  der  undurchsiehtigen  Hornblende 
nicht  leicht  abgeschieden  werden  können.  Sie  erhöhen  na- 
türlich den  relativen  Kieselerde  -  Gehalt  der  Hornblende. 
Wir  müssen  also  die  Formel  des  Amphibols  setssen:  (Ca, 
Afg,  fe,  Mn,  Na...)H§i,  %l)\     In  vielen  Amphibolen  ist 
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ein  Gehalt  an  Flaor,  der  eq  gering  sir  s^yn  scheint,  um  auf 
die  Formel  Einfluss  zu  üben.  ,  An  eine  Beimengung  von 
Fluor- Calcium  ist.  hierbei  nicht  zu  denken«  Merkwürdig 
ist,  dass  die  sonst  so  gewöhnliche  Vertretung  des  AI  durch 
-Fe  und  Mn  im  Amphibole  niemals,  and  überhaupt  bei  Fluor- 
haltigen  Silikaten  nur  selten  vorkomn^^    , 

Die  zahlreichen  Arten  und  Zwischenarten  de^Pyraxens 
unterscheiden  sich  nur  sehr  wenig  in  ihren  >  Winkeln«  Der 
Winkel  des  Prisma's  770,  dem  der.  üaupl«  Durchgang  ent- 
spricht, ist  immer  so  gross,  dnss  Log.  3;  A  «wischen  9,986 
und  9,970  fällt,  und  der  Winkel  010-^0(71  ist  zwischen 
72^  und  74^.  Desto  mehr  unterfchddea  sie  sich  dem  An- 
scheine nach  in  den  Durchgängen.  Dies«  sind  gewöhnlich 
am  stärksten  nach  HO  und  etwas  gohwächer  niaeh  100  und 
010.  Im  Hypersthen  erscheinen  die  Durchgänge  weit  deut- 
licher, im  basaltischen  Augit  weit  schwächer  als  sonst. 
Dieses  sind  nur  Unterschiede  in  dem  absoluten  Werthe  der 
Durchgänge  y  wie  sie  oft  vorkommen.  Die  Intensität  dersel* 
ben  hängt  ab  von  der  Sprödigkeit  der  Masse,  von  der  Art, 
wie  die  durch  den  Stoss  erregten  Wellen  sich  fortpflanzen, 
und  kann  daher  bei  den  Arten  einer  krystallographischen 
Gattung,  bei  denen  nur  die  relativen  Eigenschaften  einander 
nahe  gleich  sind ,  sehr  verschieden  seyn.  Aber  im  Pyroxen 
sollen  auch  in  dem  relativen  Werthe  der  Durchgänge 
Unterschiede  Statt  finden.  Im  Diallag  soll  nämlich  der 
Durchgang  nach  dem  Prisma  beinahe  verschwinden,  der 
nach  100  dagegen  sehr  vollkommen  werden  mit  metallischem 
Perlmutter- Glänze,  010  schwächer  mit  mattem  Fettglanze. 
Aber  der  Perlmutter-Glanz  ist  gewöhnlich  ein  Resultat  von 
SprUngen  oder  doch  Unterbrechungen  des  GefUges,  also  zum 
Theil  von  Absonderung.  Der  Diallag  ist  ferner  eine  Ver- 
bindung mehrer  Augit -Arten,  und,  wenn  die  Dars'ellung, 
die  ich  in  der  Abhandlung  von  dem  Znstande  der  Zwibchen- 
arten  gegeben  habe,  dass  sie  nämlich  bloss  nus  einer  regei- 
mäsigen  Übereinander-Lagerung  kleiner ,  aber  nicht  moleku- 
larer Krystalle  der   reinen  Arten   bestehen,   richtig   ist,    so 
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lagsen  sich  diese  Unterschiede ,  die  hoch  ntemals  in  reinen 
Arten  beobachtet  sind,  leieht  eriilären. 

Die  Tornehmsten  Arten  des  reinen  Pyroxens  sind: 
Bronsit  BitgS^i^;  Woliastonit  Ca^Si^; 

Fowlerit  oder   Rothman* 

ganerz   Mn»§«;  Aknit    Fe^NaSi^ ,    da    er 

immer  Natron  enthält,  welches  etwa  ^  der  Kieselerde  jm 
M.G.  beträgt. 

Von  den  Zwischenarten  sind  am  wichtigsten: 
Diopsid  (Mg,  Ca)»Si»;  Bostamit  (Ca,  Mn)»§i«; 

Hypersthen  (Mg,  Fe)»^!«;  Hedenbergit  (Ca,Fe)«Si»; 
Panlit  (Fe,Mg)3§i«;  Diallag  (Ca,  Mg,  Fe)»§i«. 

Keine  Natron  -  Pjroxene  gibt  es  so  wenig,  wie  reine 
Natron-Amphibole.  Aach  in  den  Pyroxenen ,  besonders  dem 
gemeinen  Angit,  findet  sich  Thonerde  vor  ?on  der  ge* 
ringsten  Beimengung  an,  bis  sie  im  Pargasit  etwa  ^  der 
Kieselerde  in  M.6«  erreicht.  Zar  Basis  gehört  sie  gewiss 
nicht,  weil  sie  sonst  selbst  da,  wo  sie  in  wenigen  Prozen- 
ten vorhanden  ist,  die  Formel  stören  würde.  Weniger  ge* 
wiss  ist  es,  ob  man  sie,  wo  sie  in  geringer  Menge  da  ist, 
als  eine  blosse  Belmengang  oder  als  elektronegatiren  Be<- 
standtheil  anzusehen  hat,  da  die  Zusammensetzung,  auch 
wenn  man  von  der  Thonerde  gase  absieht,  sehr  nahe  R^Si^ 
ist.  Bei  dem  Pargasit  wfire  die  $1  Menge  zwar  hinläng* 
lieh,  um  die  Frage  über  ihre  Stellung  entscheiden  zu  kön* 
nen ,  aber  unglücklicher  Weise  weichen  die  beiden  Analysen^ 
die  wir  von  ihm  besitzen,  sehr  von  einander  ab, 
BoNSDORFF  4958Si     ll,lSl    76,2(Mg,  Na,  Fe) 

C.  6.  Gmelin     55,7         10,6        49,0  in  M.G. 

was  eher  auf  einen  Amphibol,  als  auf  einen  Pyroxen  hin* 
weist.  Auch  enthält  der  Pargasit  Fluor.  Nach  den  Ana- 
lysen des  Thonerde-haltenden  Diallags  von  Reonault  und  der 
Erfahrung,  dass  man  in  den  meieten  Analysen  die  relatife 
Menge  des  Si  etwas  zu  hoch  zu  finden  pflegt,  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  das  £l  hier,  wie  in  dem  Amphibol, 
zu  den  elektronegativen  Bestandtheilen  gehört. 
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Der  Boltonit  wird  zwar  trtklinisch  besehrieben,  ist 
aber  wahrscheinlich  bloss  ein  Akmit. 

Der  P  y  r  o  X  e  n  wird  als  D  i  o  p  s  i  d  thermoelektrisch  an- 
gegeben. Vielleicht,  dass  man  sie  in  den  schwareen  Aogi- 
ten  nar  wegen  des  geringeren  Isolations  -  Vermögens  nicht 
wahrgenommen  hat.  In  seinen  Flächen  ist  bis  jetst  noch 
keine  Hemiedrie  beobachtet. 

VI.     Glimmer,  Lepidolith. 

Wie  nnter  den  Äasdrücken :  Asbest ,  Amianth  a.  s.  vr^ 
versteht  man  anter  Glimmer  kein  chemisch  bestimmtes 
Mineral,  sondern  die  kieseligen  Mineralien  von  einem  be- 
stimmten Gefdge,  nämlich  mit  einem  sehr  starken  Durch- 
gänge nnd  Perlmutter -Glans  auf  den  Spaltungs  -  Flächen. 
Diese  Mineralien  hat  man  zuerst  nach  ihrem  optischen  Ver- 
halten in  ein-  und  swei-achsige  getheilt.  Indessen 
kann  man  sich  darin  leicht  täuschen.  Man  wird  £war  nicht 
leicht  ein  optisch  einachsiges  Krystall  -  Blättchen  fiir  zwei- 
achsig halten  kennen.  Aber  wenn  eine  Anzahl  zweiachsiger 
Glimmer-Blättchen  Zwillings  -  artig  so  übereinander  gelagert 
ist,  dass  der  Haupt-Durchgang  parallel  bleibt,  die  Lage  der 
optischen  Achsen  in  verschiedenen  Individuen  entgegenge* 
setzt  ist,  also  eine  Lagerung,  die  auch  bei  andern  Krystal- 
len  oft  genug  vorkommt:  so  kann  es  leicht  geschehen,  dass 
ein  aus  vielen  zweiachsigen  Individuen  bestehendes  Blättcheit 
sich  im  polarisirten  Lichte  einachsig  verhält,  eben  so  wie 
eine  Amethyst-Tafel  von  der  ihrer  Masse  angehörigen  zirku- 
lären Polarisation  oft  keine  Spur  zeigt,  weil  die  rechts  und 
links  gevrundenen  Individuen  sich  in  ihren  optischen  Wir- 
kungen neutralisirea;  oder  wie  ein  Glas-artiges  Aggregat  sehr 
kleiner  Krystalle  gleich  einem  Tropfen  Flüssigkeit  das  Licht 
nur  einfach  bricht.  Späterhin  hat  man  einige  Seiten-Flächen 
beobachten  und  selbst  einige  Winkel  annähernd  messen  kön- 
nen. Alle  einachsigen  Glimmer  gehören  demnach  zur  hexa- 
gonalen  Klasse ;  es  ist  aber  noch  unentschieden ,  ob  zu  der 
hexagonalen  oder  der  rhomboedrischen  Ordnung.  Ich  habe 
hier  die  letzte  gewählt,    weil   in  mehren  Fällen  neben  dem 
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vollkommenen  Darchgange  nach  der  Basis  auch  ein  Durchgang 
nach  einer  Rhomboeder-Flfiche  angegeben  wird.  Zwar  wird 
in  einigen  Fällen  auch  ein  prismatischer  Durchgang  angege- 
ben, aber  bei  diesem  ist  theils  durch  Selbsttäuschung,  theils 
durch  eine  Verwechselung  mit  Absonderung  ein  Irrthum 
leichter  möglich,  als  bei  der  Rhomboeder-Fläche.  Solche 
Betrachtungen  können  natürlich  nur  da  die  Wahl  bestimmen, 
wo  man  zwischen  Ewei  fast  gleich  wahrscheinlichen  Hypo- 
thesen wählen  muss.  Eine  einzige  suverlässige  Beobachtung 
würde  hinreichen,  den  Glimmer  und  alle  der  Analogie  we- 
gen mit  ihm  zusammengestellten  Körper  in  die  hexagonale 
Ordnung  überzuführen. 

Der  Glimmer  ist  als  ein  geognostisoh  wichtiger  Körper 
oft  analysirt  und  nach  seinen  Bestandtheilen  in  viele  Arten 
gespalten  worden.  Aber  da  sie  gewöhnlich  Fluor  enthalten, 
dessen  Quantität  noch  nicht  genau  bestimmt  werden  kann, 
und  dessen  Verbindungs- Weise  ebenfalls  noch  nicht  bekannt 
ist,  so  lässt  sich  keine  ganz  zuverlässige  Formel  aus  den 
Analysen  ableiten.  Auch  hat  man  oft  Glimmer  analysirt,  ohne 
die  Anzahl  ihrer  optischen  Achsen  zu  untersuchen.  Ich  will 
nun  die  Formeln  einiger  Glimmerarten  zu  bestimmen  suchen. 

Der  Pennin  1)  und  ein  ihm  ähnlich  zusammengesetz- 
ter Glimmer  aus  Taberg  2)  in  ^(^rm/and  enthalten  in  M.6. 

1)  35,9^1  9,2X1  7,2Fe  -Mn  -R  78,9Mg  -Ca*  65,7Ä  «.  schwerer 

2)  38,5     10,6     9,0     2,3     2,2    70,7       1,8       61,4     n.  Sv^hbiro. 

Die  Ripidolithe  vom  Ziller thal  1)  und  von  Achtna^ 
toff  2)  haben  nach  den  fast  übereinstimmenden  Resultaten 
der  Analysen  von  Kobbll  und  Varrentrapp   in  M.G. 

1)  34,5^i     15,2$1     8,5Fe     0,2Mn     79,3%     68,0ft 

2)  33,1  16,5         5,8         0,3  82,6  68,8 

Es  sind  ofiFenbar  dem  Pennin  sehr  nahe  verwandte  Körper. 
Wenn  man  im  Pennin  das  Eisen  als  Oxyd  ansehen  darf, 
so    stimmen    die  Analysen    mit   der   Formel    meiner   Tabelle 
ganz  gut  überein.     Man  kann  diese  auch  setzen : 

Mg»§i.l«g«ft§i.Ä»(Xl,  ¥e) 
so  dass  Mg,   ft  und  die  übrigen  R  zusammen  eben  so  viel 
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Snnerstoff  enthalten,  wie  ISi,  AI  and  ¥e.  Von  der  gerin- 
gen 'Quantität  Fluor,  die  Svanbbrg  gefunden  hat,  kann  man 
wohl  absehen.  Ich  weiss  nichts  ob  das  Fluor  auch  im  Ri- 
pidolith  und  Pennin  aufgesucht  ist. 

Ein  blättriger  Chlorit,  den  Lampadivs ,  und  ein 
Mineral,  das  Thomson  als  Talk  analysirt  hat,  sind  wahr- 
scheinlich Ripidolith,  nur  war  jener  etwas  verwittert  and 
hatte  dadurch  Wasser  verloren,  und  dieser  enthielt  mehr 
Eisen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  einem  von  Grui^r  analy- 
sirten  schiefrigen  Chlorit. 

Die  Chlorit- Analysen  entsprechen  der  Formel 
(Fe,  Mg)öAP*§i»ft6  =  3(Mg,  Fe)a§i.2ftaAI 
sind  also    dem  Pennin    und  Ripidolith    darin    ähnlich,    dass 
R  +  Ä  eben  so  viel  Sauerstoff  enthalten,  als   Si  -|-  Xl. 

Die  Chloritschiefer  scheinen  ihren  Haupt-Bestand- 
theilen  nach  Gemenge  von  Chlorit  und  Mg^Si  zu  seyn. 

Ganz  davon  verschieden  ist  die  Zusammensetzung  der 
eigentlichen  Glimmer.  Sie  enthalten  in  der  Regef  nar 
ein  wenig  hygroskopisches  Wasser;  wo  ein  starker  Wasser- 
Gehalt  angegeben  wird,  war  es  entweder  kein  Glimmer, 
oder  man  hat  andere  flüchtige  Stoffe,  z.  B.  ¥j  für  Wasser 
genommen.  Der  Titan,  der  zuweilen, gefunden  wird,  rührt 
entweder  von  dem  beigemengten  Titaneisen ,  oder  von  einer 
isomorphen  Titan-Verbindung  her,  denn  FeTl  =  ¥e  =  AI 
und  2v'§  =  ti». 

Von  dem  Fluor-Gehalt  abgesehen,  werden  die  Analysen 
durch  die  Formel  meiner  Tabelle 

Mgsgi  +  (Xl,  ¥e)§i 
ziemlich  treu  dargestellt.    Die  Quantität  des  Fluors,  obgleich 
auch  hier  nicht  ganz  genau  bestimmt,    scheint   höchstens  so 
viele  M.G.  zu  betragen,  als  die  des  Si.     Vielleicht  vertritt 
das  ¥  ein  M.G.  Sauerstoff  im  Mg  oder  selbst  im  Si. 

Der  Pinit  ist  wahrscheinlich  bloss  ein  After- Kry stall 
des  Glimmers,  aus  dem  der  Talk  und  das  Alkali  ausgewit- 
tert sind. 

Der    Gigantolith    und    der    Lepidomelan    sind 
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ebeiifolls  Vefbindangen  vonR^Si  und  XlSi  in  verschiedenen 
Verhältnissen.  Die  übrigen  Silikate,  die  ich  hier  snsam- 
mengestellt  habe,  sind  weder  nach  ihrem  chemischen  Inhalte 
noch  nach  ihrer  Form  bekannt.  Das  Chlori toid  und  der 
Marmolith  sind  vfeileicht  zweiachsig. 

Besser  als  der  einachsige  Glimmer  ist    der  zweiachsige 
bestimmt.     Die  Analysen  geben  die  Formel 

(Fe,  fca,  K..)  XP§i»,  nebst  etwas  Flusssäure, 
%vobei  die  Menge  und  der  Zustand  der  Flusssänre  nngewiss 
bleibt.     Der  Lepidolith  hat  nach  einigen  guten  Analysen 
die  Formel 

(Li,  K)  (AI,  ¥^e,  Mn)  Si*^,  nebst  etwas  Flusssäure. 
Das  Eisen  und  das  Mangan  sind  darin  als  Oxyde.  Das 
Fluor  ist  zwar  in  allen  Lepidolithen,  aber  den  Angaben 
nach  in  veränderlichen  Mengen  vorhanden.  Nach  den  Ana- 
lysen von  Regnault  beträgt  es  fast  so  viel  als  R  in  Mi- 
schungs  -  Gewichten.  Der  Lepidolith  wäre  also  ÄSi^.RR 
In  den  Analysen  von  Turner  ist  der  Haupt -Bestandtheil 
zwar  ebenfalls  $i!Si^(K ,  Li)¥;  aber  daneben  ist  eine  be- 
trächtliche Menge  Eisen,  die  eine  ganz  abweichende  Formel 
nothwendig  machen  würde,  wenn  es  nicht  vielleicht  zum 
Theil  als  Fe-Fe  eingemengt  wäre.  —  Auch  ist  es  noch  sehr 
zweifelhaft,  ob  das  Fluor  hier  wirklich  als  Fluor-Metall  auf- 
tritt. —  Einige  Lepidolithe  scheinen  eine  dem  zweiachsi- 
gen Gtimmer  ähnliche  Zusammensetzung  zu  haben,  nämlich: 
(Jl,¥e)^'5i»  (Li  k)  ¥ 

VII.     Tantalit,  Coiumbit. 

Der  Tantalit  von  Bodemttis  und  mehren  Orten  in 
Neu 'England  wird  zweckmfisiger  Colarobit  genannt.  Er 
ist  monoklinisch  (hemiprismatisch).  Ein  Tantalit  von  Kimito^ 
den  Mons  nach  Weissenbacu  al«  isoklinisch  (prismatisch)  be- 
schreibt, ist  in  seiner  Krystall-Form  ganz  gleich  dem  von 
BodemaiSy   den    er   auf  derselben  Seite  *)   als  monoklinisch 


^y  Aofangsgr.  der  NatorgfRch.  des  Mineralreiches,  1839 ^  II,  425. 
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beschreibt)  denn  in  jenem  sind  die  Winkel  des  leoktMeebM 

Oktaeders 

147J®;  100<>;  88<>, 

in  diesem  die  Winkel  des  monoklinisohen  Oktaeders 

149<>;    102J<>;  86», 

ohne  Abweiohnng  der  Achse,   also   beides    nar   annäheriML 

Beide  sind  unstreitig  monoklinisch;  denn  die  Annahme  rek- 

tangolärer  Achsen  wQrde  sn  gans  normalen  Formen  fiikrea. 

Verschieden  von  diesem  Tantalit  ist  der  Tantalit  fon 
Kimilo  nach  Nordkmskiöld's  Bestimmnng,  der  aach  eine 
andre  Znsammensetznng  hat,  als  der  Colambit:  dieser  (Fe^ 
Mn)^¥a9  jener  Fe^a.  Es  müssten  daher,  wenn  Wsissm- 
BACH*s  Beobachtnngen,  die  ich  nur  ans  Mohs'  Mineralogie 
kenne,  wirklich  an  Krystallen  von  Kimito  angestellt  sind,  aa 
jenem  Orte  beide  Gattungen  vorkommen. 

Cbrigens  ist  die  Ausbildung  des  nach  NordbnskiSld's 
Angaben  berechneten  Tantalits  von  Kimito  so  anomal,  dssi 
das  daraus  abgeleitete  Grund- Verhältniss  nicht  richtig  sejn 
kann.  Vielleicht  ist  er  monoklinisch ,  oder  die  beschriebenen 
Krystalle  waren  Zwillinge. 

VIII.    Feldspath. 

Dieser  so  vielfach  untersuchte  Körper  ist  immer  aoeb 
nicht  genau  bekannt.  Ich  habe  daher  alle  über  ihn  vorlie- 
genden Untersuchungen  sorgfältig  geprüft.  —  Seine  Chartk- 
teristik,  wenn  100  =  P,  010  =  My  001  =  T,  also  Ol'l 
=  1  ist,  nach  dem  triklinischen  Systeme,  ist  folgende: 


010  ooi.ooi  wohoo  010. 

59»  24' 

67»  44' 

90» 

9,9999 

0,0078 

9,9923 

kXl.Si«  AHnUr  (KcPFFER). 

n 

»    • 

.    » 

(K,  if«)Xl.§i«   glasiger  ¥eld$p*A. 

» 

» 

» . 

(&,  Ca)il.  Si«  kOnstliober        » 

» 

» 

» 

(k,  Na,  Ca)£l.  §i«  gemeiner     » 

59»  40' 

67«  4' 

90» 

0,9957 

0,0085 

9,9958 

(Na,  k)iL§i»  Rhyakolith  («<»«> 

61»  25' 

67» 

90»  22' 

RXl.§i«  Mikrokliu  (BBSiTBiorr). 

•'•H» 

69» 

90»  14' 

»         Ama%onensirm  {ßnut».)- 

Digitized  by 


Google 


647 


OtO    OOL 


61» 

600  44. 


6^0  T 
9,9899 

[60  0  8' 

9,9807 
590  42 


57^0 
62«  32^ 
0,0071 

[570  58' 

9,9943 


63« 


590 


001   100. 


65® 
65^  12 


64<>  55- 
0,0008 
69<>  9' 

0,0090 
65«  15 
650 
68« 
64J 
67« 
69«  3' 
9,9886 
65«  36' 

0,0014 


67i« 


WO   010. 


85i« 
93«  28' 
86i« 
88«      ' 
86»  24' 
0,0103 
93«  36' 

0,0103] 
86«  41' 
93^« 
90« 
864 
87^ 

94«   12' 
0,0043 
85«  48' 


0,0043] 
94«   19 

93J« 


(Ca,  Na)$I.  Sl^  Labrador  (Hessel), 
(Thomson). 
(Rose). 
(Breith.). 


» 


n 


MaSl.^i«  Albit  (Rose). 
derselbe     Albit    auf   die    Normale 
von  P  M  1  reduzirt. 

Dessgl.  (Breithaupt), 

„       (Brooks). 

„  aus  Pennsylvanien  (Rose). 
(Na,  Ca)$I.§i^  Oligoklas  (Breith.). 
Valencianit  (Breithaupt). 

derselbe     Anorthit    auf    die    Nor- 
male von  P  M  1  reduzirt. 


(Ca,Mg,lfln)2XP.§i8,  Ampliodelit 

(Cn,Mg,lVIn)»X|8.§i*  (NORDENSK.). 

(Na,  Ca)»Xl».§i8  Andesin  (Abich). 
96«         LiXi.Si*— *?  Petalit  (Leonhard). 
93«         Li»Ai».§i»oderLi$l/^i»Spodaroen 

(Brooks). 
S6— 87«Mn,  §if  ein  Mangan-Silikat  (She- 

PARD?) 

Die  manchfaltigen  Verbindungen  von  Kiesel-  und  Thon- 
Erde  mit  K,  Na,  Li,  Ca  .  •  .,  die  man  früher  unter  eine 
Gattung  Feldspsth  zusammengefasst,  spjiter  aber  wiederum 
in  mehre  Gruppen  getheilt  liat,  besitzen  bei  aller  Verschie- 
denheit in  der  Krystall-Form  und  der  Zusammensetzung  doch 
in  beiden  Beziehungen  eine  grosse  Familien- Ähnlichkeit. 
Was  die  Krystall-Form  betrifft,  so  haben  die  Dui*ch- 
gänge  in  allen  diesen  Krystallen  fast  dieselben  Neigungen 
and  relativen  Intensitäten.  Der  Haupt-Durchgang  100  =  P 
neigt  sich  zu  dem  zweiten  Durchgange  010  =^  M  unter 
einem    von   90^    wenig    verschiedenen  Winkel.      Der   dritte 

Jahrgiyig^  |R.|2.  42 
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Durchgang  T  =  001  hat  so  P  eine  Neigung  von  etwa  CS*, 
und  so  M  von  etwa  60^.  Die  sekundären  Flächen  ftibreu 
fdr  A  :  B  :  C  immer  auf  ein  von  der  Gleichheit  wenig  ent- 
ferntes Verhältnlss.  Die  beiden  Normalen  010  und  OOl 
sind  also  einander  beinahe  an  Werthen  gleich  und  um  M* 
geneigt;  es  wird  ihnen  daher  auch  OPl  =z  /  an  Lage  and 
Werth  nahe  gleich  kommen,  und  die  Zone  Oic  des  Feld- 
spathes,  was  die  Winkel  betrifft,  der  horizontalen  Zone 
des  heiagonalen  Systems  ähnlich  werden.  Nun  unterschei- 
det sich  zwar  010  =  M  von  der  Normale  001  =  T  nnd 
Ot'l  =  /  durch  den  starken  Durchgang;  aber  der  Durch* 
gang  nach  T  ist  sehr  schwach,  gewöhnlich  nicht  leicht  su 
finden;  es  scheint  Qberdiess  auch  nach  der  Normale  Ol'l 
=  /  ein  Neben -Durchgang  Statt  su  finden.  T  und  /  sind 
daher  einander  sehr  ähnlich ;  nur  bei  KrystaÜen  von  reicher 
Ausbildung  und  recht  homogenem  Gefttge  lässt  sich  T  von 
/  mit  Sicherheit  unterscheiden,  und  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  sie  auch  zuweilen  verwechselt  sind.  Idi 
habe  daher  bei  dem  Albit  und  dem  Anorthit,  wo  nur 
die  Mittel  dazu  geboten  wurden,  die  Charakteristik  zwei- 
mal berechnet  und  in  der  Tabelle  mitgetheilt.  In  der  ersten 
Reihe  Ist  das  von  dem  Beobachter  gegebene  T  beibehal- 
ten, in  der  zweiten  in  Parenthese  gestellten  Reihe  ist  die 
Charakteristik  so  entworfen ,  dass  die  Achsen  den  Normalen 
P,  Mj  l  parallel  genommen  sind.  Man  ersieht  daraus,  dass 
der  Unterschied  beider  Stellungen  sehr  bedeutend  ist,  und 
dass  beträchtliche  Abweichungen  in  den  Angaben  der  Bc^ 
obachter  sich  durch  diese  Umstellung  zuweilen  auf  sehr  enge 
Grenzen  rednziren  lassen. 

In  der  Ausbildung  sind  alle  Feldspath  -  Arten  einander 
gleich;  sie  bietet  sogar  geringere  Variationen  dar,  als  ■wn 
bei  einer  Krystall-Art ,  z.  B.  Kalkspath,  Sohwerspath,  mm 
finden  pflegt.  Obgleich  es  natürlich  mehre  Stellungen  der 
Achsen  gibt,  auf  die  man  die  Reihe  der  sekundären  Flltchen 
beziehen  kann,  ohn^  sehr  verwickelte  Zeichen  zu  erlangen, 
so  sind  diese  doch  bei  keiner  Stellung  so  einfach,   als  bei 
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derjenigen ,  welche  in  der  Tabelle  aufgenoinmoii  Ut  and 
sich  auf  die  Flächen  P,  Af,  T  der  Mineralogen  bezieht. 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass,  wenn 
man  in  den  Krystall  -  Formen  bloss  die  Winkel  und  die 
Durchgänge  berücksichtigt,  sämmtliche  Feldspath-Arten  ein- 
ander so  nahe  stehen,  dass  man  sie  in  eine  Gattung  susam- 
menfassen  muss.  Aber  diese  Annahme  wird  dadurch  wie- 
derum sweifelhaft,  dass  einige  Feldspath-Arten  eine  monokli- 
nische Strnktur  zu  haben  scheinen.  Es  ist  nämlich  010^ 
001  oder  MT  nur  wenig  von  60®  verschieden ,  und  JU  :  T 
beinahe  =  L  Wäre  der  Winkel  genau  =  60^  und  M :  T 
=  1,  so  würde  Ol'l  =  /  an  Lage  und  Werth  =  010 
oder  T  werden ,  und  der  Feldspath  in  der  Zone  Obe  einem 
Krystalle  der  hexagonalen  Klasse  ähnlich  werden.  Dieses 
ist  nun  zwar  nicht  der  Fall,  weil  M  sich  durch  seinen 
starken  Durchgang  und  sein  Ansehen  leicht  von  T  unter- 
scheiden lässt,  aber  7  und  /  stehen,  wie  ich  schon  ange- 
Hihrt  habe,  einander  in  ihren  Eigenschaften  bis  zum  Ver- 
%vechseln  nahe.  —  Es  ist  ferner  der  Winkel  100-010  oder 
PM  fast  90®.  Die  in  der  Zone  ahO  am  häufigsten  vorkom- 
menden Flächen  haben  zu  010  und  Ol'l  eine  fast  gleiche 
Neigung,  und  diese  Zone  würde  daher  der  Zone  abO  im 
tetragonalen  Systeme  gleich  werden,  wenn  nicht  P  und  M 
in  ihrer  Lage  gegen  die  Zone  Obc^  in  ihrem  Durchgange, 
und  also  auch  in  ihrem  Ansehen  sehr  verschieden  wären. 

Grösser   als    mit   hexagonalen   und   tetragonalen  Formen 

Ist  aber  die  Ähnlichkeit  mit  monoklinischen,    und    diese 

würde  vollständig   seyn,    wenn  T  und  /,    statt  in  der  Lage 

einander  ähnlich   zu   seyn,    einander   darin   gleich    würden, 

indem    zugleich   PT  =  PI  und    PM  =  90®    wären.      Das 

letzte  scheint  bei  einigen  Feldspath-Arten  der  Fall  zu  seyn, 

wo   die  Abweichung,    wenn    sie    sich  findet,    inmerhalb  der 

Grenzen    der    Beobaehtungs  -  Fehler    fällt.      Zwar    ist    auch 

hier   noch   einige  Ungewissheit   vorhanden;    denn    die  Mes- 

•ungeo,  zu  welchen  man  am  meisten  Vertrauen  haben  mnss, 

sind  nicht   an   einfachen  Krystallen,   sondern    an  Zwillingen 
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angestellt,  bei  denen  die  Flächen  P  des  einen  und  M  des 
andern  KrystalU  in  eine  Ebene  fielen,  und  das  liesse  sieh 
auch  mit  einer  Abweichung  des  Winkels  PM  von  90®  ver- 
einigen. Allein  dieses  selbst  zugegeben,  so  würden  die 
Krystalle  darum  noch  nicht  nothwendig  monoklinisch  seyn. 
Es  müssten  auch  noch  die  Winkel  PT  =  PI  seyn ;  aber 
dieses  ist  in  früheren  Zeiten,  wo  man  den  Feldspath  für 
monoklinisch  hielt,  wohl  vorausgesetzt,  aber  niemals  durch 
Messungen  gehörig  erwiesen ;  denn  so  gewöhnlieh  auch 
Feldspath-Krystalle  sind,  so  gehören  doch  gut  ausgebildete 
Krystalle,  bei  denen  die  Flächen  zu  so  feinen  Winkel- 
Messungen  glatt  genug  sind ,  zu  den  Seltenheiten  *).  Es 
bleibt  daher,  selbst  wenn  sich  die  Rechtwinkeligkeit  in  ei- 
nigen Krystallen  bestätigt,  noch  sehr  ungewiss,  ob  sie  auch 
monoklinisch  sind.  Obgleich  ich  daher  die  Charakteristik 
der  Feldspath -Arten  nach  den  vorliegenden  Arten  entwor- 
fen, und  sie  daher  zuweilen  monoklinisch  auffassen  musste, 
so  habe  ich  es  dennoch  vorgezogen,  sämmtlich  Feldspathe, 
die,  von  diesem  Umstände  abgesehen,  eine  so  entschiedene 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  in  eine  Gattung  zu 
vereinigen. 

Sollte  indessen  die  monoklinische  Form  in  einigen  Kry- 
stallen   wirklich    erwiesen    werden,    so   würde    man    diese, 

*)  Es  ist  eine  unter  den  Mineralien  sehr  häufige  vorkommende  £r> 
Bcheinung;,  dass  Krystalle,  die  eine  Verbindung  mebrer  isomor- 
phen Körper  enthalten,  sehr  selten  recht  durcbaichtig  und  glatt- 
flachig  sind.  Diese  beiden  Eigenschaften  kommen  fast  aosaclilieai;- 
lieh  an  den  reinen  Arten  vor,  d.  h.  solchen,  die,  wie  der  Adular, 
wenig  oder  gar  keine  isomorphen  Bestandtheile  haben.  Aus  dirf«rn 
und  andern  Gründen,  die  ich  in  der  Abhandlung  S.  73  ff.  ausein- 
andergesetzt habe,  bezweifle  ich  die  Richtigkeit  der  HsR^arben 
Ansicht,  dass  sich  isomorphe  Körper  in  jedem  Verhältnisse  ver- 
binden können,  sondern  glaube,  dass,  wo  ihrer  zwei  oder  mehre 
verbunden  siud,  sie,  ganz  wie  heterogene  Korper,  ein  blosnes 
Gemenge ,  eine  Aggregirung«  von  Kryst2llcben  bilden ,  die  aicb 
aber,  da  die  Krystalle  regelmasig  gruppirt  sind  und  fast  gleiebe 
physische  Eigenschaften  hiiben,  sowohl  was  die  Form  als  die 
Durchsichtigkeit  betrifft,  den  einfachen  Krystallen  wohl  nähern, 
ihnen  darin  aber  nur  selten  gleichkommeu. 
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ungeachtet  der  Analogie  in  allen  fibrigen  Beziehungen,  von 
den  triklinischen  Arten  trennen  und  in  die  monokiiniseho 
Klasse  versetzen  müssen.  Denn  einen  Übergang  von  einer 
Klasse  in  die  andere  können  wir  nicht  zugestehen.  Die 
allmähliche  Abänderung,  welche  die  Winkel  durch  Tempe- 
ratur, Druck,  oder  die  Vermischung  isomorpher  Arten, 
erleiden  können ,  wird  nie  der  Art  seyn,  dass  dadurch  ein 
Krystall  aus  einem  Systeme  in  ein  anderes  von  einer  höhe- 
ren Stufe  der  Symmetrie  eintritt;  denn  der  Charakter  eines 
Systems  besteht  in  der  vollkommenen  Gleichheit  gewisser 
Winkel  und  Richtungen  im  Krystall;  alle  Ursachen,  welche 
auf  das  Innere  des  Krystalls  einwirken,  müssen  daher  auf 
diesen  Richtungen  eine  gleiche  Intensität  haben;  sie  kön- 
nen eine  einmal  vorhandene  Symmetrie  nicht  aufheben  und 
also  auch  eine  Symmetrie,  wo  sie  fehlt,  niemals  hervor- 
bringen. 

Für  die  Lehre  von  der  Isomorphie  ist  die  Stellung 
der  Feldspath- Arten,  sie  mag  in  der  monoklinischen  und 
triklinischen  Klasse,  oder  in  der  letzten  aliein  Statt  finden, 
ohne  Einfluss.  Denn  gerade  diejenigen  Feldspathe,  bei  de- 
nen man  nach  aller  Analogie  eine  Isomorphie  erwartPn 
sollte,  zeigen  in  ihrer  Form  die  gröbsten  üntersohied«?, 
während  Krystalle  von  dem  Anscheine  nach  ganz  verschie- 
denen chemischen  Formeln  fast  dieselbe  Gestalt  haben.  In- 
dessen findet  sich  in  der  Zusammensetzung  aller  Thonerde- 
haltcnden  Silikate  dieser  Gattung  eine  merkwürdige  Ähn- 
lichkeit, und  diese  besteht  darin,  dass,  so  verschieden  auch 
der  Kiesel -Gehalt  seyn  mag,  R  und  Jil  stets  in  einer  glei- 
chen Anzahl  von  Mischungs- Gewichten  vorhanden  sind,  so 
dass  man  sämmtliche  Feldspathe  unter  der  Form  RAlSi* 
zusammenfassen  kann,  wobei  a  mehi*e  Werthe  oder  vielleicht 
jeden  Werth  zwischen  4  oder  5  und  1   erlangen  kann. 

Die  vornehmsten  Arten  der  Gattung  sind,  abgesehen  von 
den  ganz  abweichend  zusammengesetzten  Körpern,  folgende: 

1)  KTil^l^  Adular. 

(k,  Na)XI§i*  glasiger  Feldapath;   (K,  Ca)XI§i^ 
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künstlioher  Feldspath;  (K,  Na,  Cii)XlSi^  gemeiner 
Feldapath. 

In  den  drei  gemischten  Varietäten  sind  die  Verhältnisse 
von  K  za  Na  und  Ca  veränderlich.  In  dem  glasigen  Feld* 
spath  {st  auch  gewöhnlich  etwas  Mg;  siiweiien  sind  K,  Na, 
Ca  und  Mg  gleichzeitig  vorhanden ,  doch  ist  K.  immer  in 
grösserer  Menge ,  als  eine  jede  der  übrigen  Basen  der  Form 
R,  wenn  es  auch  za weilen  nicht  die  Hälfte  von  der  Somme 
sämmtlicher  R  aosiuacbt. 

2)  NaXl^i*;  (Na,  Ka,  Ca)Xl§i*  Albit. 

Sie  sind  in  der  Regel  ziemlich  rein;  doch  wird  die  Menge 
Ra  and  Ca  zuweilen  fast  derjenigen  des  Na  in  M.G.  gleich. 
Die  gemischten  Varietäten  dieser  ond  der  vorhergehenden 
Art  haben  wahrscheinlich  anch  andere  Winkel  als  die  reinen, 
und  einige  Unterschiede  in  den  Messungen  rühren  wohl  von 
einer  Verschiedenheit  der  Bcstandtheile  her;  aber  die  ge- 
mischten Arten  haben  aas  Gründen,  die  ich  oben  angegeben 
habe,  selten  so  glatte  Flächen,  dass  man  auf  Unterschiede 
von  einigen  Minuten  baneii  könnte.  Merkwürdig  ist,  dass 
ein  nach  R£TT£NBACh*s  Analyse  fast  reiner  Albit  aas  Petm^ 
iylvanien  hi  der  Form,  nach  G.  Rosb's  Bestimmung^  dem 
Adular  fast  gleich  kommt,  wenn  anders,  was  jedoch  wahr- 
scheinlich ist,  beide  Beobachter  dasselbe  Mineral  vor  sieb 
hatten.  Der  von  Brbithaupt  als  Valencianit  beschriebene 
Krystall  scheint  zu  dem  Albit  zu  gehören.  Der  an  demsel- 
ben Fundorte  gewöhnlich  vorkommende  Feldspath  ist  nach 
Plattner  der  Form  und  der  Zusammensetzung  nach  ein  Adular. 

3)  Li*l§i*-M  (Li,  Na)AI§i*-M  Petalit. 

Er  ist  ein  in  jeder  Beziehung  unvollkommen  bekannter 
Körper.  Das  einzige,  was  sich  über  seine  Krystall -Form 
mit  einiger  Gewissheit  sagen  lässt,  ist,  dass  sie  trikliaiseh 
ist.  Aber  selbst  die  in  der  Tabelle  aufgenommenen  Winkeli 
ond  daher  seine  Stellung  in  dieser  Gattung,  sind  noch  on- 
gewiss.  Die  Analysen  geben  ebenfalls  keine  übereinstim- 
menden Resultate,  so  wie  es  überhaupt  noch  grössere  Schwie- 
rigkeit hat,  das  Lithion  quantitativ  zu  bestimmen,  als  andere 
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Alkalien,  seine  Menge  bei  verschiedenen  Analysen  gewöhn- 
lich sehr  ungleich  aosföllt  unil  die  chemischen  Formeln  der 
Körper,  in  denen  es  vorkommt,  daher  meistens  weit  unsiche- 
rer werden,  als  in  anderen  fihnlichen  zusammengesetzten 
Körpern.  Wenn  der  Petalit  in  die  Feldspath-Gattnng  ge- 
hört,  so  enthrilt  er  wahrscheinlich  4§l,  obgleich  die  Ana- 
lysen mehr  auf  5Si  deuten. 

4)  (Na,  k,  Ca)Xl§i«  Rhyaliollth. 

Das  Natron  ist  der  Haupt  -  Bestandtheil  unter  der  R, 
es  macht  allein  gegen  J  desselben  aus.  Die  Kalk-Menge  ist 
unbedeutend. 

5)  CaXlSl^  (Ca,  Na,  Mg)XlSi^  Labrador. 

Fast  rein.  Kalk-Labrador  ist  nur  der  sogenannte  was- 
serfreie Scolecit  aus  Finnland.  Alle  anderen  Labradore 
enthalten  etwa»  Natron  oder  Talk ,  die  zusammen  i  bis  fast 
^  sämmtlicher  R  betragen.  Kali  ist  im  Labrador  entweder 
gar  nicht  oder  nur  in  einer  so  geringen  Menge  vorhanden, 
dass  es  wahrscheinlich  von  der  Beimengung  eines  anderen 
Feldspathes  herrührt.  Minder  rein  und  den  Analysen  zu- 
folge  mit  einem  beträchtlichen  Öberschnss  an  R  sind  der 
Glaukolith  vom  Baikal-See  und  der  Feldspath- ähnlich 
krystallisirte  Porzellanspath.  Der  Labrador  besteht  oft 
aus  einer  grossen  Anzahl  Zwillingsartig  gelagerter  Lamel- 
len. ÄhnÜches  findet  sich  auch  bei  andern  Feldspath-Arten 
und  mag  hier  wie  in  andern  Mineralien  die  Bestimmung  der 
Krystall-Form  sehr  erschwert  haben.  _^      .     .„  5t. 

6)*faXlSi»;  (Na,  Ca)Xl§i^  (Na,  Ca,  it,  Mg)XlSi» 
Oligoklas  oder  Natron-Spodumen. 

Die  Beimengungen   steigen    auf  etwa  ^   der  ganzen  R 

Menge. 

7)  LiilSi»;  (Li,  Na)Xl§i»     (Lithion-)   Spodumen. 

Dieses  ist  das  Resultat  von  Rbonaülts  Analyse.  In 
den  übrigen  Analysen  ist  das  Lithion  bald  in  grösserer,  bald 
in  kleinerer  Menge  und  zuweilen  zum  TheU  durch  Natron 
ersetzt.  Seine  Form  Ist  noch  nicht  gehörig  bekannt.  Den 
zwei  Bauptdurchg«ngcn  nach  gehört  er  in  diese  Gattung. 
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Die  Spodamene  sind  vielleicht  Aosuaehen  ftls.elne  Ver- 
liiindiing  von  1  M.G  Rhyakolith  mit  1  M.6  Albit  oder  Petalil 
RilSi».  RXlSi^ 

8)  (Na,  Ca)»£i3Si»  Andesiii  aus  den  Sädamerikani'' 
sehen  Andes; 

(Na,  Ca)''XP'§i^  ein  Labrador-ähnlicher  Feidspath  aas 
Schlesien ; 

(Na,  Ca)'£pSi^  ein  Feldspath  aus  Popayan. 

In  den  beiden  ersten  Mineralien ,  die  Abich  und  Varrkk- 
TRAF  analysirt  haben,  sind  Na  und  Ca  beinahe  in  gleicher 
Menge,  doch  überviiegt  das  Na  etvias ;  in  dem  dritten  von 
Francis  analysirten  Mineral  übervi'iegt  das  Ca.  Alle  drei 
sind  wahrscheinlich  keine  eigenthUmlichen  Arten,  sondern,  wie 
der  Spodumen,  Verbindungen  von  Albit  und  Rhyakolith  oder 
Labrador  in  veränderlichen  Verhältnissen.  Dasselbe  gilt 
vermnthlich  von  einem  von  Zrllner  analysirten  sogenannten 
Saussurit  vom  Zohtenberge  in  Schlesien y  der  sich  dur<^ 
Ca^Al^Si^  bezeichnen  lässt,  und  von  einigen  Labrador- Varie- 
täten mit  überschüssiger  Kieselerde,  wenn  diese  nicht  bloss 
von  beigemengtem  Quarze  herrührte. 

9)  Ca«Xl«Sia  oder  Ca^Xls^i*  Anorthit. 

Die  Analysen  stimmen  um  ein  Weniges  besser  mit  der 
zweiten  Formel  als  mit  der  ersten.  Der  Amphodelit  und 
der  Dipioit  oder  Latrobit  scheinen  im  Wesentlichen 
dieselbe  Zusammensetzung  zu  haben ,  nur  enthalten  sie  statt 
des  Kalks  etwas  Eisen-  oder  Mangan-OxyduL  Der  Wasser- 
Gehalt  im  Dipioit  rührt  von  einer  anfangenden  Verwitterung 
her,  wenn  anders  diese  noch  sehr  unvollständig  bekannten 
Körper  zu  der  Feldspath-Grnppe  gehören.  Thomson*s  By- 
townit  ist  nichts  als  ein  Amphodelit  mit  etwas  überschüs- 
siger Kieselerde.  Diese  Körper  sind  vielleicht  RXl.'Si-. 
26aXl§i.  Indessen  ist  Ca^l*^  noch  nicht  in  der  Feldspath- 
Form  gefunden  worden. 

Wenn  man  die  gemischten  Arten  in  ihre  Bestandtheile 
auflöst,  so  kann  man  annehmen,  dass,  von  ganz  unzuverlässigen 
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Stoffen  abgesehen,  folgende  Körper  in  der  Feldspath-Form 
krystallisiren : 

(K;  Ma;  Li;  (^a;  M^)Xl.2^i^  Adalar,  Albit,  Petalit. 

(K;  Na;  Ca;  Mg)Xl^i'<  Rhyaliolitli,  Labradon 

(K;  Na;  Li;  Ca;  Mg)Xl$iB  Oligoklas,  Spodamen. 

CasXl^^i«  Änorthit. 

Eisen  und  Mangan  kommen  ais  Oiyd  niemals  in  einer 
aaf  die  Formel  einwirkenden  Menge  vor,  als  Oxydul  nur 
in  geringer  Menge,  and  in  dem  wenig  bekannten  Latrobit 
und  Amphodelit.  Auch  Talk  bildet  nirgends  den  Haupt- 
Bestandtheil. 

Es  ist  nach  dem  oben  Mitgetheilten  nicht  wahrschein- 
lich f  dass  die  Feldspathe  Verbindungen  eines  R  und  eines  Hl 
Silikats  sind;  sie  verhalten  sich  vielmehr  wie  isomorphe 
Verbindungen  von  RAl  mit  verschiedenen  Mengen  von  Kiesel- 
erde. Die  Si  und  das  R^l  für  sich  krystallisiren  aber  be- 
kanntlich in  anderen  Formen. 
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Beiträge 

Bu  der 

Lehre  von  den  Fels-Spiegelflächen, 

von 

Herrn   Ph.  Braun, 

Chmike9si$€kgm   Premier  -  Lieutenaot. 


Allgemeines   als   Einleitung. 

Von  Natur  aus  aeigen  beliaootlich  die  Felaarten  nicbt  aliein  las- 
se re  oder  Geataltuogs - Fllciieo 9  aoodern  auch  innere  und  swar  in 
Füllte  der  Yerdichtungs  -  Zuaammeiisiebang  Hohl  -  und  Spalt  -  Flachen, 
wie  in  Folge  ihrer  Schichtung  (Tbeilche n  •  Lagerung  —  Textor)  Spal- 
tunga  -  Flächen.  Dieaa  aber  aind,  ala  mit  der  Natur  der  Felaarten  in 
enger  Verbindung  atebend,  normale  Felafifichen. 

Wesentlich  daron  verschieden  ist  eine  zweite  Gattung  von  Frl«- 
flächen,  umfassend  jene  Flächen,  welche  durch  natfirliche  wie  kfiost- 
lidie  Gewaltwirkung  entstehen:  die  Bmchflächen,  so  wie  diejenigen 
ursprünglichen  Flächen,  welche  durch  irgend  eine  beaondere  Natnr* 
Tliatigkeit  eine  gewisse  abweichende,  gleichaaro  fremdartige  Ans- 
bildung  erhalten  haben.     Diesa  aonach  anomale  Fels  flächen. 

Letste  Art  von  anomalen  Felsflächen  —  deren  Bildung  demnach 
eine  von  der,  der  Eigenthumlichkeit  der  Felaart  snntehenden  FUcheii- 
Beachaffeoheit  abweichende,  aomit  eine  beaondere  ist  —  in  manchen, 
vielleicht  vielen  Gegenden  an  dem  Geateine  —  an  (an  Blöcken)  abgc» 
lösetem  wie  an  (au  Fels)  anstehendem  —  wahrsunehmen  p  ist  eben  nichia 
Seltenes.  Sie  aerfillt  in  drei  Unterarten,  indem  nämlich  die  Büduig 
hervorging  entweder 

bloss  aus  einer  Abänderung  einer  normalen  Fläche  durch  Reibnnc 
ohne  Glättung  (Politur)  und  Parallel-Rilanng,  oder 

hioaa  durch  Reibung  mit  Glättung  und  ParalleKRitsnng  ohne  Bil- 
dung und  Ablagerung  einea  fremdartigen  Stoffes ,  oder  cndlicli 

durch  Reibung  mit  Glättung,  Rilanng  und  vorgängiger  Bildung 
wie  Ablagerung  einea  fremdartigen  —  dea  Spiegel-Stoffes. 
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Die  erste  Unterart  entliMt  die  (fi|(eDtKchen)ReibaBg8-Pläcben; 
die  beiden  anderen  begreifen  in  aich  die  Spiegel-Flächen  und  iwar 
in  dtr  zweiten  die  nneigentlicben,  in  der  dritten  die  icbten  Fels- 
»pieieel.  Beide  beatebeo  a«a  einem  aehr  veraebieden  dönnen 
Oberauge  aaa  Biehr  oder  minder  nmgewandeltem  eigenen 
oder  aus  fremdem  Stoffe,  welcber  —  auf  einer  geraden 
oder  gebogenen,  gewundenen  oder  gefurchten  Fläche  be- 
findlieb —  in  manchfaltiger  Abatufung  vom  Matten  bla 
Gl&naenden,  bei  veracbiedenen  Härta-Oraden  geglättet  nnd 
dabei  bald  mehr  und  bald  minder,  einfach  wie  mehrfa^cb, 
parallelstreifig  geritzt  oder  gerieft  ist. 

Diese  die  Diagnose  beider  letzten  Unterarten  von  der  Gattung  der 
anomalen  Felsflächen.  Ich  nenne  aie  überhaupt :  Fela-Spiegel fli- 
ehen, abgekürzt:  Felsspiegel,  indem  sie  an  Erz  nnd  Stein  vorkom- 
men. Ausgeschlossen  davon  aind  die  id  der  ersten  Unterart  enthalte- 
nen,  daa  Gerolle,  Geachiebe  eharakterisirenden  zur  Abrundung 
fahrenden  Reibuaga-  oder  Abreibongs-Flächen. 

Hierher  gebort  eine  ganze  Reflie  von  Bezeichnungen  und  zwar 
ala  von  der  Ursache  abgeleitet:  Schiff-Flächen,  Rutsch-Flächen 
und  Reibungs-Flächen  nnd  als  von  der  Wirkung  entnommen: 
Furch- Flächen,  Schramm-F lachen,  Riefungs-F lachen,  Spie-  ' 
gel-Flichen  nnd  Stein-Spiegel  (Furchen,  Schrammen,  Riefen, 
Spiegel),  wozu  endlich  noch,  wohl  ala  die  älteste  unter  allen,  kommt 
die  den  besonderen  Überzag  bildlich  ausdruckende  des  Harnisches 
der  Bergleute.  —  Sollte  mit  diesen  Namen  niemala  eine  Verwechaelung 
der  Sache  eingetreten  seyn?  Möglich,  sogar  vermuthlieb,  daas  oa 
geschehen ! 

Welcher  Ursache  nun  verdanken  die  Fels-Spiegelflä- 
chen ihr  Daseyn?  —  Dioss  die  Kernfrage  und  Scblussfrage  in  der 
ganzen  Sache.  Wer  mit  ihr  beginnt  und  endigt,  kommt  zu  keinem 
Ende  oder  —  zu  einem  Irrachlusse;  es  gibt  kaum  etwaa  Einfacheres 
oder  Natürlicheres,  ja  Nothwendigerea  als  der  Erörterung  der  Frage 
vom  Ursprünge  eines  Dinges,  die  Feststellung  der  möglich-vollstän- 
digsten Kenntniss  von  dessen  Seyn  vorangehen  zu  lassen,  d.  b. 
also  hier:  die  Feststellung  der  Besehaftenhait,  dea  fieatandea,  der  La- 
gerungs  -  Verhältnisse  und  der  Gebirgsart  der  Fels  •  Spiegel.  Was  aber 
ist  bis  jetzt  hierin  geschehen  ?  Nichts  anderes  sIs  —  nichts  in  dem 
einen  Hsupt- Lager  der  Spiegel,  in  der  (SchweitMy  und  wenfg  mehr  in 
dem  anderen,  in  Sehweden.  Dagegen  jedoch  bat  ea  an  Antwort  a«f 
obige  Ursprungs-Frage  —  an  verschiedener,  nicht  gemangelt  (natärlieh! 
das  Anschauungs-Vermögen  ist  abweichend,  der  Anschaunngs- 
Ge genstand  hier  mancbfaltig);  in  Heiveiien  sollte  zuerst  Reibung  die 
Ursache  gewesen  seyn,  der  indeaa  nachher  Kryatalliaatioii  im  Groasan 
substituirt  wurde;  dann  aollte  der  Fela-Spiegel  durch  Alpenflutb-Geröll- 
Reibung,  späterhin  aber  durch  den  Abschliff  dea  sich  fortbewegenden 
Gletscher  -  Eises    suf  den    Felsen   hervorgegangen   seyn,    während    in 
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Skatidinavirn  ^  mit  Finnland  and  wenii^stf ns  der  übrigen  uurdliclirn  Ercl- 
hälftc,  rille  ungeheure  Nord  -  GeröIIfluth  die  Felsen  abxcliliflf  und  — 
polirte;  wogegen  Andere  —  gleichsam  im  Äquator  voriger  Pole  —  die 
Schmelaung  durch  Senkunga-Reibung  annahmea  (man  eraieht,  daaa  sie 
den  tief  da  unten  im  Erdacliooae  geborgenen  Harniach  der  Berglenle 
in  Berückaichtigung  zogen,  während  die  Bekenner  vom  featen  uod 
flufsigen  Waaaer  darüber  hinwegglitten  und  fortaehwanimen).  So  stand 
vor  einiger  Zeit  noch  die  Sache.  Da  kam  ein  kraftiger  il/|r^jt-SobR  — 
er  gehörte  zu  den  Eia-Männern  —  und  schuf  aeln)  glänzendes  Gletacher- 
Werk  und  lies«  die  Fels -Spiegel  —  Gletscher- Werk  seyn,  indem  diese 
wunderbaren  riesigen  Ein  Massen  in  ihrer  Bewegungs-Reibung  die  Fei- 
•en  durch  Sand  und  Geröll  abacbleifen  mussten.  Und  welcher  Gewinn 
ging  auch  daraus  für  die  Lehre  von  den  Fels  -  Spiegeln  hervor?  Die 
Bestätigung  der  Lehre  nur,  dasa  man  bei  der  Erörterung  eines  Dinges 
nicht  mit  dem  Schluss-Punkte  beginnen  soll. 

Die  Frage  aber  ist  im  Allgemeinen: 

haben  die  Fels-Spiegelflachen  nur  eine  oder  mebre  ürsacbeDy 
und  welche  ? 
und  sonach  beziehungsweise : 

gebort  dahin  irgend  eine,    geboren  mehre,    oder  alle,   oder 
zählt  vielleicht  gar  keine  der  eben  besagten  Ursachen  daher? 

Unzweifelhaft  iat  dieaer  Gegenstand  ein  nicht  minder  aehr  sdiwie- 
riger  als  sehr  interessanter  —  ein  solcher,  welcher  mit  den  wichtigsteo 
Lehren  der  Geologie  in  engstem  Zusammenhange  steht,  und  ein  solcher 
zugleich,  dessen  naturliche  grosse  Schwierigkeit,  l>ei  der  vielföltigeo 
Verschiedenheit  in  seiner  Erscheinung,  durch  obige  viele  Namen  und 
vorige  vielerlei  Ursachen  uberdiess  noch  in  nicht  geringe  Trübung  kon«t- 
lirh,  ja  sogar  —  paradox  so  zu  sagen  —  wissenschaftlich  veraetst  er- 
scheint. 

Ich  habe  mir  vorgenommen,  hier  ein  Scherflein  zu  seiner  Lichtung 
beizutragen,  und  sey  es  nur  ein  Funke,  in  dessen  momentaner  Erglan» 
zung  erkennbar  würde  die  Spur  eines  snderen,  naturgemässeren  We« 
gca  zum  Ziele.  Dieaer  Vorsatz  indess  ist  nicht  von  heute  oder 
gestern;  er  ist  schon  alt:  könnte  ich  andera  sagen  —  vielleidit,  daas 
das  Eis  der  Staunen -erregenden  Gletscher  von  Agassis  stellenweise, 
statt  trobe,  Krystall-bell  wäre.  —  Es  sey  mir  gestaltet  diess  im  Näheren 
darzulegen. 

Bereits  im  Jahr  1836  —  ea  war  bald '  nach  meiner  Ankunft  hier* 
selbst  —  stiess  ich  In  den  nächsten  Umgebungen  Marburgt  auf  die  Er- 
acheioung  der  Fels-Spiegelflächen,  und  ihre  aufi'alleude  Eigenthumlich- 
keit  veranlasste  mich  gleich  damals  einige  StulTen  einzusammeln.  Bald 
darauf  aber  fand  ich  aie  schon  von  Hrn.  Althaus  im  neuen  Jahrbuch 
für  Mineralogie*)  besprochen.  Es  lag  darin  für  mich,  eingedenk 
dea    von    mir  Geaehenen,    die   Aufforderung,   nunmehr   einige  apezielle 


*)  Jahrgang  1837 ,  S.  636. 
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Forscbnng;»!!  zu  TerftnchMi;  ond  gleich  efo  emtri  nnd  baldige«  Hanpt- 
ErgebiiifH  war:  die  Auflinduiif^  einer  Lageritätte  des  Spiegel.yorkomtn- 
niasf  M ,  welche  erstlich  ganz  ausaerhalb  der  von  Hrn.  Altnaus  für  dieae 
unsre  Spiegel  aufgezeichneten  Linie  lag,  und  sodann  auch  mir  That* 
Sachen  vorhielt,  welche  nicht  blos  über  die  von  ihm  aufgestellten  weit 
hinausgingen,  sondern  auch  mit  den  Spiegel-Ansichten  berühmter  Geo- 
logen —  die  ich  nunmehr  kennen  zu  lernen  suchte  —  in  Widerspruch 
standen.  Diess  aber  spornte  an  zu  eifriger  Fortsetzung  des  Begonnenen; 
und  HO  wurde  denn  unsere  Gegend  in  Bctreflf  der  Fels -Spiegel  nach 
allen  Richtungen  hin  von  mir  sorgsam  .  untersucht :  dss  stoffliche  End* 
Ergebniüs  war  eine  sehr  betrfichtliche  Summe  von  Thatsachen,  welche 
den  bereits  wahrgenommenen  Gegensatz  mit  den  Mittheilungen  Anderer 
bestätigten.  —  Das  stand  der  Öffentlichkeit  nicht  vorzuenthalten;  sollte 
ich  die  Mittheilung  wagen?  —  Die  Kraft  war  schwach;  doch  der  Wille 
aiegte  —  im  Vertrauen  auf  aufmunternde  Nachsicht*):  es  folgte  der 
Sammlung  der  Thatsachen  ihr  Studium;  und  die  Resultate  wurden  in 
einer  kleinen  Schrift  niedergelegt,  unter  dem  Titel:  „Ober  die  Bil- 
dung der  Fels-Spiegel;  in  2  A btheilungen^^  Die  erste  handelte 
von  den  ebengedachlen,  in  dem  hiesigen  Buntsandstein-Gebirge  vielfältig 
vorkommenden  Fels-Spiegeln  im  Besonderen ;  in  der  anderen  dagegen 
ward,  gestutzt  auf  den  in  der  ersten  abgeleiteten  Spiegel  Entstehungs- 
ProzesN  und  auf  weitere  einschligige  Fakten,  die  Aufstellung  einer  all- 
gemeinen FeUspiegel*Tbeorie  versucht. 

Die  Abhandlung  -—  doch  erst  bis  zu  Anfang  1839  beendigt  —  konnte 
kein  Zutagegehen  finden  (vielleicht  fehlte  es  ihr  an  —  Durchsichtig- 
keil): für  das  neue  Jahrbuch  erschien  sie  zu  ausgedehnt ;  dem  wohl- 
gemeinten, aufmunternden  Rathe  hingegen,  ea  zu  diesem  Behufe  In  eine 
kleinere,  geeignetere  Form  zuvor  umzuschmelzen ,  vermochte  ich  -* 
nunmehr  in  anderen  Aufgaben  befangen  —  vorerst  nicht  zu  entsprechen; 
und  so  vergrub  sie  sich  denn,  noch  nachträglich  abgeändert  und  mit 
Demjenigen  vermehrt,  waa  ich  unterdessen  in  diesen  Spiegeln  noch 
gesehen  und  gelesen,  in  den  Pult. 

Wichtige  Anregungen  gingen  seitdem  vorüber;  und  jetzt  —  es  scheint 
Zeit  zu  seyn ,  dass  er  sich  öffne  !  So  möge  denn  jenes  VersuchsProdukt 
nunmehr,  zerlegt  in  seine  beiden  Haupt  Glieder  und  auf  seine  Essentiale 
redusirt,  an  die  Öffentlichkeit  treten,  eingeleitet  durch  vorliegende 
Worte;  und  die  folgende  Mittheilung  möge  also  von  den  Buntsand- 
stein-Spiegeln der  hiesigen  Gegend  handeln,  die  dritte  und  letzte 
aber  den  Versuch  der  Entwicklung  einer  allgemeinen  Theorie  der 
Fels*Spiegelfläehen  enthalten.  —  In  der  That:  wer  treu  sich  im 
Näheren  mit  der  Eracheinung  der  Fels-Spiegelflachen  befasst  bat,  wird 
aus  klaren  Thatsachen  die  Überzeugung  gewonnen  haben ,  dass  dieselben 


•)  Eben  so  schön  aU  wahr  aind  die  einfachen  Worte  Hrn.  Rosinr*  in  der  xur  Ein- 
weihung dea  Denkmals  für  den  unsterblichen  Galilei  tu  Pisa,  am  1,  Oktober 
1839  gehaltenen  Rede  :  ..D  le  Nnc  hsl  ch  t  geht  immer  In  Beglel  t  nn  g  d  e  r 
wahren  Gelehrvamkelt". 
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«cboo  10  einem  onii  denselben  Gebtete  einer  FeUart  in  vieir«clinr  Btl- 
diMfCA-Vertcbiedenbeit  «ufsutretcn  rermo^n  «nd  swar  «nler  Verbält- 
UMsen,  wonach  dennocb  alt  Scbluss  feaUtebt:  diese  Bildoogs- 
Verscbiedenbeit  ist  aua  einerlei  ßildangs-Ursache  berver- 
gsK*ogen,  und  die  Verschiedenbeit  der  Eracbeinung  selbst 
bloa  Reanitat  der  reraebiedenen  Stufe  der  Uraach  •  Auft«o> 
rung.  -^  Bleibt  nun  aber  aucb  diese  Ursacbe  bei  einer  Gebargaart,  wie 
diese  aucb  örtlich  zertheilt  und  abgeaondert  oder  aelbst  »odifisirt  erscbeiaey 
stets  dieselbe?  Beeilst  jede  Gebirgsart  oder  docb  jedes  der  beiden  Ge- 
birgs-Gescblecbter  eine  besondre?  oder  aber  tat  allen  eine  und  dieselbe 
Spiegel-Uraacbe  au  eigen?  Da  die  Gang*Spiegel  des  Bergosanaea  ebca 
ao  unmöglich  von  Wasser  als  Eis  erteugt  sind :  so  müssen  die  Anbanger 
der  Wasser-Politur  ebrn  so  gut,  wie  die  der  Eis- Politur  weni|^«teiis 
zwei  gana  rerscbiedene  Felsspiegel-Uraaeben  annehmen  ood 
gleicher  Weise  gleich  von  vorn  berein  angeben »  dass  Fels-Spiegelflicbea 
auch  noch  auf  einem  anderen  ala  dens  von  ihnen  bescichae* 
ten  Wege  su  entstehen  vermochten.  Ich  fühle  naich  geawnngen  aolelier 
Umachen  vielleicht  nur  eine  ansuerkennen. 

Verkannte  Einerleibeit  führt  wie  verkannte  Versebiedenbeit  an  Ver^ 
weehsluug  und  Widerspiuch,  su  Verwirrung  und  Verdunkelung.  Aa 
besten  fahrt  man  bei  den  Fels-Spiegeln  jedenfalls  -^  so  scheint  mir  es 
—  wenn,  wie  schon  erwähnt,  Felssrt,  Bestand,  Beschaffenheit  aad 
Lagerunga-Verhaltniss  vorg&ngig  und  swsr  tbunlichst  volls findig 
festgestellt  werden ,  ehe  man  an  die  Erforschung  des  Entstehnngs-Grundes 
geht:  denn  jenes  fuhrt  unmittflbsr  und  sicher  in  das  Wesen  des  ein- 
zelne n,  wie  des  gessmmten  Spiegel- Vorkommnisses  einer  Felssrt 
ein ,  und  fuhrt  nachgersde  —  dss  leuchtet  von  selbst  ein  —  scbllesslidi 
über  au  diktatorischem  Aufschlüsse  über  den  inneren  Zusaamicn- 
bang  der  Gesammt-Erscheinung  (bei  allen  Felsarten).  —  Daher 
denn  leitete  ich  auch  meine  erwähnte  Abhandlung  über  die  Fels- Spiegel 
mit  folgenden  Worten  ein  über  dieses  NatnrRätbsel ,  dss,  obgleich 
es  --  so  su  aageip,  dem  geheim nias vollen  Erd-Scboos«  eBtaeMApfend  •— 
allenthalben,  oft  aogar  sablreich,  profanem  wie  geweihtem  BIicIm  be- 
liebig anr  Schau  gestellt,  offen  und  glänzend  zu  Tage  gehe,  nnd  dss, 
obgleich  es  schon  vielfach  daa  Nachdenken  mancher  Natur-Freunde  in 
Anspruch  genommen,  gleichwohl  bis  dabin  noeb  als  ein  Problem  er- 
scheine. 

„Forscht  man  dem  Grunde  nach,  weashalb  diese  (eben  gedachten) 
Beatrcbungen  bis  dahin  noch  nicht  zu  dem  gewünschten  Ziele  gefSbrt 
haben:  ao  wird  er  weniger  darin  gefunden,  daaa  die  fragliehe  Eraebei- 
nungen  nur  örtlich  (im  weiteren  Sinne)  verfolgt  worden  iat,  atatt  des 
Versueba  einer  Anifaasung  im  Ganzen  (im  Zuaammenbange),  ala  vielmebt 
darin,  dass  an  die  Stelle  einer  vorgängigen  genauen  Eracheinnnga- 
D'aratellnng  gleich  der  Versuch  zur  Auffindung  des  verborgenen 
Bildungs-Vorganges  aelbat  und  aomit  daa  Ende  an  den  Anfang  gc- 
aetat  worden.     Denn  ao  viel  acheint,   wo  nisbt  gewisa,  ao  do«li  tahr 
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wabrtcheinlich :  hStie  man  dort,  wo  des  Felt-Spieß^els  znerst  in  dfnk- 
wnrdig;ciD  ioMseren  Vorkommen  erwähnt  wurde  —  in  der  SchweÜXy 
diesem  geologischen  Wunderlande  und  vieler  verdienstvollen  Naturfor- 
acher  Vaterlande  —  begonnen)  sämmtlicbe  Felsarten  woran,  und  jede 
Örtlich1(cit  woselbst,  nebst  der  Art,  wie  die  Spiegel-Erscheinung  auf- 
tritt, grundlich  kennen  zu  lernen,  und  sodann  alles  Äussere  und  Innere 
der  Erscheinung  in  ein  Gesammt-Spiegelbild  zu  Tereinigen,  so  hätte  di« 
Herausstellung  einer  treuen  Übereinstimmung  sowohl  zwischen  den 
ober-  als  unter-irdischen  Spiegeln,  als  zwischen  denen  verschie- 
dener Orte  und  denen  anderer  Länder  nicht  ausbleiben  kSnnen, 
darnach  aber  die  Geburts-Stunde  der  Hypothesen  des  Eis-,  wie  Wasser- 
AbschliiFes  vermuthlich  ausbleiben  musaen.  Allein  ea  ward  —  so  liegt 
vor  —  das  zwar  einengende,  jedoch  gruudfeste  Gebiet  dea  Faktischen 
fluchtig  durchstreift,  hingegen  sich  um  so  freier  ergangen  in  der  ver- 
lockenden Sphäre  der  Wunder -liebenden  Phantasie;  und  —  die  volle 
Thatsache  erlag  in  nur  erkannter  Halbheit  oder  leerer  Theorie.*' 

Und  zu  den  Spiegel  -  Flächen  des  hiesigen  Bunt-Sandsteines  fiber- 
geltend,  fuhr  ich  so  fort: 

„Je  fester  ich  dabei  zuerst  lediglich  auf  Dasjenige  sah,  waa  vorlag 
und  wie,  noch  unbekümmert  um  das  wodurch;  desto  reicher  gestal* 
tfte  sich  in  Kurze  schon  die  Reihe  meiner  Beobachtung  an  Vorkomm- 
nissen ;  denn  solcher  Gestalt  folgte  der  Gang  der  Untersuchung  ledig- 
lich den  Thatsachen,  nicht  aber  dem  Impulse  einer  durch  Autoritäta- 
Glanz  verleitenden  Hypothese ;  und  dem  Blicke  —  nicht  getrübt  durch 
blinden  Glauben  an  irgend  ein  adoptirte.n  System  —  entging  nicht  daa 
oft  vielsagende  Kleine.  Je  vollständiger  indess  in  dieser  WeiKC  die 
Spiegel-Thatsschen  des  Bunt-Sandsteines  sich  dicht  geschasrt  ringsum 
vor  dem  Auge  zusammenordneten,  desto  heller  erglänzend  trat  in  ibreni 
Brenn- Punkte  hervor  —  als  Natur- Ausspruch : 

diese  Spiegel  sind,  trotz  ihrer  grossen  auch  ober  fläch  igen 
Verbreitung,  weder  durch  Fluth  noch  Eis  erzeugt  worden 
und  eben  so  wenig  durch  alleinige  Senkungs-Reibung  zwi- 
schen Fels  und  Fels.*' 


Die  Buntsandsteia^Spiegelflacben  in   der  Umgegend 
Marburgs  a.  d.  Lahn. 

£ine  der  lieblichsten  Partie*n  des  Lahn-Thalei  stellt 
die  Umgegend  Marburgs  —  in  sich  begreifend  den  ober- 
sten Abschnitt  des  mittlen  Lahn  -  Cebieies  —  dar.  Die 
darin  fast  anssobliesslich   herrschende  Gebirgs-Formation  ist 
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die  des  Bont-Smidstelnes,  einer  Feltart,  worin  die  Er- 
scheinung der  Spiegel-Flächen  in  grosser  Menge  und  Manch- 
faltigkeit  softritt.  —  Dieser  merkwürdigen  anomalen  Fels- 
Flächen  ist  von  Hrn.  Cr£DZER  in  dem  Schriftchen:  ,, Ver- 
such einer  Obersicht  der  geognostischen  Beschaf- 
fenheit der  nächsten  Umgegend  der  Stadt  Marburg 
(1825)^^  nicht  gedacht  worden.  Diess  spricht  wohl  dagegen, 
dass  ihrer  bereits  vor  ihm  irgendwo  Erwähnung  geschehen; 
wenigstens  habe  ich  nicht  vermocht,  etwas  Derartiges  so 
ermitteln ;  and  es  erscheint  daher  Hr.  Althaus  als  der  Erste, 
welcher  dieses  Vorkommniss  öffentlich  besprochen  hat  in  einer 
Mittheilung  an  den  Hrn.  Geheimenrath  v.  Leohhard  (N. 
Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.  S.  542).  Es  hat 
indess  derselbe  sich  blos  an  die  Beschreibung  gehalten ,  and 
auch  diess  ist  in  ßo  engen  Grenzen  erfolgt,  dass  sur  Stunde 
behauptet  werden  darf,  dieser  unserer  interessanten  geo- 
gnostischen Erscheinung  sey  der  Versuch  einer  vollständigen 
Beschreibung  noch  nicht  su  Theil  geworden  und  noch 
weniger  der  einer  Erklärung. 

Über  das  Geheimniss  der  Felsspiegel- Entstehung 
sieht  jedoch  schoQ  seit  geraumer  Zeit  sich  eine  lebhafte 
Diskussion  durch  die  Literatur.  Muss  Dem  gegenüber  nicht 
auffallen  und  befremden,  dass  nochnichteine  vollständige  Be- 
schreibung des  Spiegel- Vorkommnisses  irgend  einer  Felsart,  ir- 
gend einer  Gegend  vorliegt  f  Oder  ist  es  schon  ein  Abgethanes 
und  Anerkanntes,  dass  zwischen  Fels-Spiegel  und  Fels-Spie- 
gel kein  Unterschied  sey  und  fiberall  Gleiches  darunter  ver- 
standen werde ,  wie  dass ,  was  von  dem  einen  gelte ,  auch 
von  dem  anderen  angenommen  werden  mfisse? 

Die  Frage  erscheint  noch  nicht  entschieden;  darin  aber 
liegt  genügende  Aufforderung  zu  weiteren  Beiträgen  behufs 
definitiver  Lösung.  Hjer  ein  solcher !  Was  nicht  ans  Ver- 
trauen auf  Kraft  zum  Werke  (die  erheischt  und  bittet  um 
Nachsicht)  geschehen  kann,  erlaubt  sich  die  Liebe  zum 
Gegenstande     und    das    Verlangen     nach     seiner    endlichen 
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natargetreoen   Entwickelang;    unil   der   Versncli  einer   Er- 
klärung stützt  sich  auf  den  der  vorgftngigen  Beschreibung. 

L     Beschreibung. 
A.    Boden -Gf  stall  und  Boden  -  Bestand. 

Der  Darstellung  dieses  Spiegel- Vorkommnisses  erscheint 
es  förderlich,  einen  kurzen  Umriss  von  dem  Bilde  unserer 
Gegend  vorauszuschicken.  Deren  Haupt  -  Theile  sind  :  der 
schon  genannte  Thal-Abschnitt  und  die  zwei  ihn  bildenden 
kleinen  Gebirgs-ZUge  von  ziemlich  gleichartiger  Gestaltung, 
indem  jeder  aus  einer  gewissen  Anzahl  flach-gewölbter  Berg- 
Kuppen  (von  500—600'  Höhe  über  dem  ZaAn-Spiegel)  be- 
steht, welche  durch  Lfings-Ausdehnungen  so  untereinander 
verbunden  erscheinen ,  dass  sie  ein  Wogen-förmig  zusammen- 
hfingendes  Ganzes  mit  vorgesendeten  kurzen  Ausläufern 
zwischen  tief  eingeschnittenen  engen ,  mehr  und  minder  ge- 
wundenen GrUnden  und  Schluchten  nach  der  Lahn  hin  dar* 
stellen.  Gegen  diese  fallen  jene,  oft  eine  Vorkuppe  bildend, 
gewöhnlich  steil  ab  und  zwar  bisweilen  mit  einer  Längs- 
Erstreekung  Thal-auf-  und  Thal-abwärts ,  gleichsam  andeu- 
tend, als  hätten  Absturz  und  FortspUlung  des  vorderen 
Theiles  in  der  Ur-Zeit  Statt  gefunden.  Darüber  noch  fol- 
gende wenige  Worte  im  Besonderen. 

Der  Höhen-Zug  der  rechten  Thal-Seite,  der  westliche 
oder  der  W.-Bezirk ,  ist  der  schmälere  und  kürzere.  Er  be- 
ginnt am  Weibeisberge  zwischen  Michelbach  und  CofS" 
felden  (im  untersten  Abschnitte  des  oberen  i^An-Gebietes), 
unter  kurzer  östlicher  Ausdehnung  über  das  Buchholz  und 
den  Heideberg  gegen  den  Verein igungs-Pnnkt,  zwischen  Lahn 
und  Ohm^  oberhalb  Kölbe  und  endigt  schon  vor  Nieder* 
Weimar  in  der  Niederweimar  sehen  Kuppe.  Auf  und  an 
dem  steilen  östlichen  Abfalle  des  grössten  seiner  Ausläufer 
gegen  das  Lahn-Thal  —  von  der  Wehrshäuser  Höhe  lierab- 
kommend,  unter  Zertheilnng  in  den  Roiheberg ,  Dammeisberg 
und  Schlossberg  —  liegt  die  Stadt  Marburg.  Gegen  das  auf 
seiner  Vt^. -Seite  in  grosser  Erstreckung  sich  ansbroxtende 
Jahrgang;  1842.  4.1 
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Überg^angs-Gebirge  des  WesterwaUi  ftlU  er,  gteUw- 
weise  ^amit  verknüpft,  steil,  jedoch  weniger  hoch  al«  mmt 
der  O.-Seite,  gegen  die  Lahn  hin  ab  in  einer  fast  södlidi 
sich  erstreckenden  Linie ,  angedeutet  von  der  Lage  der  Dör- 
fer und  Höfe  Michelbach  ^  Görzhäuser  Hof^  Wehrihausem^ 
Neuheff  Cfriahs^Wemar  und  Nieier^Weimar. 

Der  des  linken  Lahn^ Ufers,  der  östliche  Höhen -Z«g 
oder  O.-Bezirk  hingegen  —  von  grösserer  Breite  nnfd  LCoge, 
und  östlich  gegen  das  Oim-Becken  von  Amffneburg  theils 
flach  auslaufend,  theils  steil  abfallend  —  beginnt  in  der 
Bemsdörfer  Koppe  und  dem  MüMenberge  (neben  der  Ver- 
einigung swischen  Lahn  und  Ohn)  —  dehnt  sich  über  den 
Ortenbergy  Lichtehäppel  und  Stempel  aus,  bis  über  den  Frauem- 
berg  hin  und  endigt  in  engerer  Bestehnng  swischen  BeÜers- 
hausen  und  Renhausen,  m  weiterer  aber  jenseits  des  Frauen- 
berges am  Zufesterahne-'Gntnde. 

Dieser  beiden  Besirke  gemeinschaftliche  Scheidung  bil- 
det nun  das  hier  auffallend  gewundene  Lahn- Thal,  indem 
die  Lahn,  in  östlichem  Laufe  aus  dem  Willgenstein  sehen 
herabkommend ,  am  nördlichen  Fosse  der  Östlichen  Aasdeh- 
nung des  W.-Beeirks  —  von  der  Michelbacher  Mühle  an 
über  Gossfelden  und  Samau  —  vorübereieht  und  sie  sodann 
in  einem  beträchtlichen  hakenförmigen  Bogen  —  Ober  i&t 
Kölber  Mühle  und  KSlbe  hin  —  so  omfasst,  dass  die  Rich- 
tung ihres  Laufes  unterhalb  letetem  Dorfe  senkrecht  ge- 
gen die  frühere  bei  Samau  erscheint,  worauf  sie  nacK  m- 
scher  Umbiegung  über  W.  und  SW.  in  südlicher  Rlditnng 
Ihren  Lauf  über  Wehria  nach  Marburg  fortsetst,  nm  bald 
hach  einer  fast  westlichen  Umbiegung  in  äW.-Richtang  die 
Umgegend  Marburgs  »o  verlassen.  In  der  grossen  obersten 
Umbiegung  nimmt  die  Lahn  in  das  linke  Ufer  die  vom  Fe- 
gels-GtHAvge  herabkommende  Ohm  auf,  welche  hier  —  In 
einem  Bogen  von  SO.  über  0.  und  NO.  —  von  Bürgein  Aber 
Bemsderf  nach  der  Kälber  MäUe  hin  die  N.-Spitse  des 
O.-Bezirkes  umfasst. 

Obgleich   der  Versuch   einei»    Erklämng   des   Bildmigs- 
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Vorgiinges  dieser  Pels-Spiegol  sowohl  Auf  den  geognosti- 
sehen  Bestand  dieser  Gegend,  als  auf  den  geologischen 
Antheli  an  letztem  Rücksicht  eu  nehmen  hat,  kann  den« 
nooh  sich  hier  auf  das  unumgänglich  Nothwendige  beschrünkt 
und  einer  etwaigen  geognostischen  Beschreibung  dieser  Ge- 
gend die  Tollständige  Ausführung  überlassen  werden. 

1)  Bei  dem  geognostischen  Bestände  ist  vornehmlich 
des  Mntt  er -Gesteines  onserer  Fels-Spiegel,  des  in  hie- 
siger Gegend  fast  ausschliesslich  herrschenden  Bunt- Sand- 
steines zu  gedenken;  seiner  näheren  Betrachtung  gehe  je- 
doch voraus  ein  Hinblick  auf  das  ihn  umschliessende  Gestein. 

Unter  ihm  seigt  sich  im  W.-Besirke,  beginnend  an 
der  Berg- Wand  oberhalb  Gossfelden  und  bei  Michelbach 
vorbei  über  Gdrzhäuserhof  ^  tFehrshauien  y  Neuhof  bei  Cy*- 
riais-IVeimar  vorüber,  und  um  die  S. -Spitse  des  Höhen- 
Zugs  herumlaufend  bis  über  Güselberg  etwas  an  der  Thal- 
Wand  hinsuf:  eine  braunrothe,  sandig- thonige  Geröll-Schicht 
von  geringer  Mächtigkeit,  deren  gröberen  Geschiebe  bald 
vorherrschend  aus  kieseligen  Gebilden  (Kieselschiefer, 
Hornfels,  Jaspis,  Quarsfels),  bald  vorherrschend  aus  kal- 
kigen (Dolomit,  Stinkstein,  Spuren  von  Zechstein,  mit 
Kalkspatb-,  Braunspaeh  -  und  Bitterspath-Drnsen)  bestehen. 
Diess  also  unsere  Zechstein-Formation  in  blosser  An- 
deutung* Darunter  gebt  zunächst  hie  und  da  zu  Tsge:  ein 
feinkörniger^  dünnschiefriger,  mürber,  dnnkelrother  Sand* 
stein  (JficAe/iarA,  JFehnhausen,  Nieder^  Weimar  y  Giaelherg), 
nuoh  —1-  in  der  Nähe  von  Nieder- Weimar  —  neben  felsiger 
GrauwacLe:  ein  grobkörniges^  Thon-reicl»es,  dunkelbraunes, 
oft  mit  warzigem  Kalksinter  bedecktes  Konglomerat,  und 
— *  in  dar  Mähe  von  Gisselberg  —  zwischen  Gimmvaeke: 
ein  dunkel  graubrauner,  sehr  feinkörniger,  tboniger  und 
Glimmer-reicher,  wenig  fester  Sandstein  von  ausserordent- 
licher Zerklttftang*  Diess  somit  onsero  KohIengebirg8-> 
Andeatnng.  Nonmehr  —  von  der  Fela-^Eeke  zwischen  NiS'* 
der-' Weimar  und  Giiiclierg  —  bis  einige  Minoten  über  Gis* 
SeUerg  am  Ftissa   der  Thai- Wand   aufwärts:   Grauwacke 
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?on  verschiedenstem  Korne  und    zwar   bis   in  die  Zone  der 
Zechstein  -  Geröllsohicht   hinanireichend.    -^    Diess    der    Be- 
stand des  W«-Bezirks  aus  der  Klasse  der   geschieh Ceteo 
Gebirgs-Bildungen.    Aus  der  der  massigen  dagegen  kommt 
vor:  etwas  T hon- Porphyr  in  kleinen  Platten,  welche  auf 
der  Oberfläche  des  ^fucf^-Abhanges   dicht   neben  dem  oben- 
gedachten dunkelbraunen  Konglomerate  —  in  der  Nähe  von 
Nieder-  Weimar    —    zerstreut   erscheinen    und  zwar  in  bis 
zum  Zechsteiii-Gerölle  hinaufgehender  Lagerung.   —    Im  O.- 
Bezirke   hingegen    an    geschichteten    Gebirgsarten     nur 
Bunt-Sand stein,    und  im  massigen  Mos  Basalt;  dieser 
in    den    beiden    Kuppen   Frauenberg    (höchstem  Punkte    der 
Umgegend  und,  als  noch  durch  alte  Burg-Ruinen  geschützt, 
ziemlich  unversehrt)  und  Stempel  (früher    ein   steil    empor- 
ragender Kegel,  dermals  aber  zu  einer  platten  Kuppe  abge- 
baut; sonst  Fundort  roehrer  Mineralien,  jetzt  hauptsächlich 
nur  noch  des  Harmotoms). 

So  viel  von  den  unter  und  zwischen  dem  Biint-Sand- 
stein  hierselbst  vorkommenden  Felsarten;  von  den  über 
ihm  gelagerten  nur  diess ,  dass  in  beiden  Bezirken  keine  Spur 
vorkommt  von  Muschelkalk  und  Ken  per,  auch  keine  von 
Lias  und  Jura  wie  Kreide-Gebilden,  und  somit  anob 
keine  von  Quader-Sandstein,  den  Hr.  Credzer  (a.  a.  O.) 
aufgeführt  hat.  INur  an  der  südlichen  Grenze,  im  Zwesier- 
ahne^ Grunde  und  hauptsächlich  Jenseits:  einige  Tertiär- 
Bildungen,  namentlich  etwas  Grobkalk,  ziemlich  mäch- 
tige Lager  plastischen  Thones  mit  Sand -Lagern  und 
Andeutungen  von  Braunkohle  n  ;  dabei  ebenwohl  Basalte. 
Demnach  aber  das  Deck -Gebirge  unserer  Gegend  —  mit 
Einschluss  jener,  an  einigen  Stellen  des  O.-Bezirks  zerstreut 
umher  liegenden  fremdartigen,  zwischen  Quarzfels  und  Sand- 
stein stehenden  Kieselgestein-Blöcke  von  ausserordent- 
licher Festigkeit  und  von  mitunter  wie  geflossener  Ausseii- 
Fläche  —  eine  gering- mächtige  Lage  -von  Quartär-Erzeug- 
niss  (Diluvium  und  Alluvium)  bestehend  aus  den  Verwltteruiigs- 
Gliedern  des  Grund-Gebirges    und    der  Zersetzung  der   auf 
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ihm  entstandenen  organischen  tiebililen,  also  aus  Gerolle, 
Gru88,  Sand,  Thon,  Lehm,  Mergel  und  Dauimerde 
nebst  geringen  Anfifingen  von  Torf- Bildung. 

Ober  den  Bunt- Sandstein  selbst  aber  nun  Diess.  Er 
zeigt  sich  —  wie  schon  erwähnt  —  in  vielßiltig  abwei- 
chender Ausbildung  und  swar  bald  an  gleich  hohen  Punk- 
ten unähnlich,  bald  an  ungleich  hohen  ähnlich,  so  dass  also 
die  Erkennung  eines  geregelten  inneren  Zusammenhanges 
sehr  erschwert  ist.  Alle  diese  Verschiedenheiten  scheinen 
indess  sich  auf  einige  Haupt-Formen  zurückführen  zu 
lassen;  sollten  es  vielleicht  jene  drei  seyn,  welche  von 
Hrn.  VoLTz  bei  Sulzbad  beobachtet  worden?*).  Meine  frü- 
here Ansicht  neigte  sich  dahin,  ungeachtet  einiger  vorlie- 
genden Abweichungen;  und  gewiss  ist,  dass  die  untere 
Schicliten-Reihe  von  der  mittlen  sich  auffallend  unterschei- 
det und  sogar  in  einer  unverkennbaren  Grenze  sich  deutlich 
abscheidet;  da  diess  jedoch  nicht  eben  so  unzweifelhaft  zwi- 
schen den  mittlen  und  oberen  vorliegt,  vielmehr  zwischen 
ihnen,  statt  einer  Abscheidung,  ein  Ineinander-Übergehen 
und  Verwobenseyn  sich  andeutet:  so  scheint  der  Zwei- 
Gliederung  der  Vorzug  einzuräumen,  und  die  untere 
minder  mächtige  Abtheilung  als  die  dunkele,  die  obere 
stärker  ausgebildete  aber  als  die  helle  zu  bezeichnen  zu  seyn. 

Die  untere  Abtheilung  —  wegen  ihrer  vorherrschenden 
gleichmässigen  braunrothen  Färbung  die  dunkele  genannt 
—  zieht  auf  der  W.-Seite  des  W.-Bezirkes  von  den  Bergen 
zwischen  Gosafeldcn  und  Michelbach  über  den  Moseberg  und 
die  Wehrshäuser  Höhe  nach  der  Niedenoeimarischen  Kuppe, 
erscheint  dann  an  der  Lahn^Thnhohle  vom  Fusse  des  Ziegen^ 
berges  an  (zwischen  Gisselberg  und  Ocherhausen)  bis  zum 
südlichen  Fusse  des  Dammeisberges  hinauf  und  fällt  von  da 
an  in  einer,  in  Hin-  und  -Herbiegnngen  nördlich  (über  Mar- 
buch  nach  Gossfelden)  ziehenden  Linie,  unter  die  obere  Ab- 
theilung ein;   da  sie  ebenwohl  im  O.-Bezirke  die  Berge  der 


*)  N.  Jahrbucli  für  Mineralosie  u.  ».  w.,  i8S8, 
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anteren  Gegend  sunftchst  dem  Thnie  eliiiiimin^,  während  «le 
in  der  mittlen,  bei  Marburg j  nur  noch  nn  dem  Fosse  der 
Thalwaiid  so  Tage  geht  (NW.  Foss  de«  Gatgenberges  — 
W.  Aasgang  der  Schlacht  vor  der  Elüabeih-Brücke):  no  er- 
scheint darin  ein  Haapt- Ein  fallen  gegen  N.O.  aaege« 
sprochen.  Übrigens  besteht  dieser  untere  Buntsandstein  biilil 
aas  ziemlich  mächtigen  und  mehrentheils  feinkörnigen  bau- 
würdigen Bänken  mit  dünnen  schieferigen  und  bisweilen  ver- 
schieden gefärbten  Zwisohenlagen  von  Thon,  Sandmergel 
und  Sandstein  (Ausgehendes  an  der  W.-Grense:  Michelbacker 
und  Neuhöfer  Steinbrüche),  —  bald  aus  dergleichen  festen, 
aber  minder  mächtigen  Schichten  in  Abwechselung  mit  der- 
gleichen lockeren,  welche  letsten  durch  Verwitterung  vorerst 
in  dünne  Platten  und  Schiefer  und  euletzt  in  braunen  Sand- 
mergel sich  auflösen  (Einfallen  gegen  das  Z^aAit-Thal :  Ziegah 
bergy  Ochershausen  n.  s.  w.))  —  so  wie  bald  aus  letzte!» 
mürben  Gesteine  und  mehr  oder  minder  vorherrschend  aus 
Sandmergei  (Finüloch,  Hohlweg  am  NW,  Fosse  des  Gatgeih 
berges).  —  Wegen  der  durehgehends  gleichartigen  dunkeln 
Färbung  dieser  Abtheilung  entspricht  ihr  keineswegs  das 
Prädikat  „bant^^  um  so  weniger,  da  ihre  Sandmergei  nur 
eine  geringe  Streifnng  besitzen  und  überdless  die  Aosnahme 
bilden.  Noch  gehört  zur  Charakteristik  dieser  Abtheilong, 
dass  in  ihr  —  abgesehen  von  den  Zwischenlagen  des  Eisen- 
oxyd-Thones  —  Eisenstoff- Ausscheidungen  seltener  als  in  der 
oberen  sind. 

Die  obere  Abtheilung  —  die  helle  als  Gegensatz  zu 
voriger  dunkeln  —  ist  in  obengedachter  Linie  (deren  südliche 
Fortsetzung  aus  dem  Habichtsgrunde  —  am  südlichen  Fusse 
des  Dammeisberges  —  diagonal-abwärts  durch  das  Z^Ait-Thai, 
bei  Kappel  und  dem  Frauenberge  vorüber  nach  dem  Ztfie- 
ster  ahne-Grunde  hin  läud)  der  unteren  in  merkwürdigerweise 
aufgesetzt,  indem  den  Zusammenstoss  eine  melire  Fuss  breite^ 
oft  schräg  auf  den  Kopf  gestellte,  schieferige  Trümmer-Schichte 
bildet,  bestehend  aus  braunem  Eisensandstein  und  Eisenoxid- 
Konkretionen.      Sie*  besitzt    mitunter    ein    starkes    Einfallen 
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n«ch  NO.;  an  li^r  SW-Seite  des  WH$$en8ieine4  keigt  sie  sich 
In   ünterteafung  übei*gehond.  —  Wühreud  diese  Abclieilung 
l«ii  W.-BeBirke  vom  ßammeUöerg^  aas   bis   Kam  Heiieberge 
{K&iiirberge)    die   ösdieh   der   gedsohteti   Scbeidaitgs  -  Linie 
gelegenen  Berge  bis  iliim  ThAl-Rniide  einnimmi,  tritt  sie  im 
O.-Besirke   östiieh   der  genAnnten  GreM^Linie^   anter  NO. 
Einfallen^  iiussehiiessllch  nnf»    -^   Sie  seigt  sieh  durchgtingfg 
von  gröberem  Korne  als  die  untre  Abtheilting  und  mitunter 
von  sehr  Starkem,  namentlich  in  den  niltrea  Bänkeit|  wogegen 
in    den   obren   im  Allgemeinen   feinres  Korn   Vorwaltet   und 
damit  eagleich  grössre  Festigkeit)  ao  dass  die  besten  Stein- 
brüche an  den  höchsten  Berg-Spitjseh  \^rkBmia^n(lFehrskäui€r 
Steinbrüche)  Brach  am  Lichteiüppet).    Neben  ihrer  grössren 
Mächtigkeit  besitzt  sie  ebenwohl  grössre  Manohfaltigkeit  als 
die   untre  Abtheiinnf   sowohl  nach  Festigkeit  als  Färbung; 
denn  in   erster  Hinsicht    seigt  sie  sich  Von  ^ane  leicht  ver- 
witterbarer Teitur  {Marbacktr  Mtfhl^^  Wekrdaer  Wand)  bis 
eu  beträchtlich  fester  (östliche   wie   westliche  Steinbrüche); 
in  der   andern  Beeiehung  aber    variirt   sie   so   vielfältig  und 
oQ  abstechend  —  zwischen  Weiss^  Gelb,  Roth  und  Sehwarz  — 
dass  ibr  mit  vollem  Rechte  die  Beteichnung  ,,bunt<<  gebührt. 
Diese  tritt  am  stärksten  in  den  unIren,  weniger  festen  Lagen 
in  aujgeseiehnetem  Gestreiftseyn   hervor  (Marbacker  Stein- 
brueh  und  Steinbruch  hinter  dem  Aiurburger  obren  Siechen- 
iau$e)^  nimmt  in  den  mittlen  schon  beträchtlich  ab  und  aeigt 
sich  in    den   obren    nur   noch  in  gröbren  Zügen»    —    Diese 
obre  Abtheilung  unterscheidet  sich,  beben  der  helleren  Fär- 
bung, noch  durch  reichliche  Eisenoiyd* Ausscheidungen;   die 
Vorstellung  liegt  nah,  dass  sunächst  sttm  Theil  eben  in  dieser 
Kortzentrimng  des  Eisen^Stoffes  die  hellere  Färbung   ihren 
Grand  habe. 

Schliesallch  sind  von  diesem  Bantsandstein-Gebirge  über- 
htopt  nooh  einige  bemerkensvVerihe  Erscheinungen  anfaii- 
zäUea,  als  erstlicht  eine  häufige^  tau  der  Schiohtungs-Ebene 
der  Stein^^Bank  oft  in  vielfachem  Winkel- Wechsel  auftretende 
AUsgerung   des   Kornes ;    zweitens :    Nichtvorkommen    von 
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organiflclieii  Resten  (von  Versteinerangen  und  Kohlen)  v^le  won 
Gyps-  and  SteinsjilE- Ablagerangen  (wenigsten«  sind  neine 
vielfachen  desshalbigen  Bemühungen  bisher  frachtlos  geblie- 
ben); drittens:  weilenfSrmige  Furvhflächen  —  ohne  Spiege- 
lang und  Ritzong,  aber  auch  in  die  Schieb tnngs- Ebene  fallend; 
viertens:  wulstige  Erhöhungen  einer-  und  ihnen  entsprechende 
Vertiefungen  andrer<«eits ,  obwohl  in  der  Schichtungs-Ebene 
—  wo£u  unregelmässige  netzfürmige  Lersten-Bildnngen  dea 
Scliluss  bilden,  ohne  dass  ein  Suhluss  auf  Thier-Ffihrten  hier 
zulässig  erscheint. 

2)  Auch  in  Betreff  des  geologischen  Antheils  werden 
genügend  erscheinen  einige  blos  das  Hauptsächlichste  be- 
rührende Andeutungen,  sich  beziehend  auf  Entstehung  dieses 
Bundsandsteines  und  auf  die  durch  den  Plutonismas  [!] 
ihm  später  widerfahrenen  Veränderungen, 

Sind  diese  Sandstein-Massen  von  400  bis  COO  F.  Mächtigkeit 
entsprungen  aus  dem  allmälichen  Niederschlage  stehender 
Gewässer,  oder  aus  dem  raschen  Absätze  sey  es  einer 
fortrollenden  Grossfluth,  sey  es  mehrer f  —  Gegen  den 
ersten  Fall  erhebt  sich  mehrfacher  Widerspruch,  s«  B. : 
die  grosse  Verschiedenheit  der  Schicliten- Absätze,  möchten 
sie  aus  Landstrom-  oder  Meerstrom-Spülung  hervorgegangen 
und  möchte  auch  zu  jener  Zeit  der  Plutonismus  noch 
ungemein  thätiger  gewesen  seyn ;  dessglcichen  die  zu  diesem 
Bildungs-Gange  erforderlich  gewesene  Zeit-G  rosse,  welche  in 
zwei  Haupt-Perioden  sich  zu  theilen  gehabt  hätte;  nament- 
lich aber  der  gänzliche  Mangel  an  Meerbewohner-  und 
sonstigen  organischen  Überresten.  —  Ähnliche  Widerspi*üche 
erheben  sich  aber  auch  gegen  den  zweiten  Fall.  Ohnehin, 
wie  könnte  eine  Grossfluth  diese  Sand-Massen  abgesetzt  ha- 
ben! Und  selbst  die  Annahme  mehrer  —  wenigstens  zweier 
Hauptfluthen  (entsprechend  den  beiden  Haupt- Abtheilungen 
dieses  Bunt-Sandsteins)  erscheint  ungenügend ;  denn  die  Floth 
setzt  ihre  festen  und  gelösten  Massen  je  nach  dem  abneh- 
menden Volumen,  spez.  Gewichte  u.  s.  w.  von  unten  nach 
oben    ab;    während    jedoch    jede    dieser    ungemein    vielen 
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orsprflngllchen  Sftncl-,  Thon-  ond  Sanclthon-Schichtenabsfitse 
eine  besondre  Niedersehlugs  -  Periode  yornussetst  (natürlich 
hiebet  die  Sand-Schicht  im  Liegenden  mit  der  darauf  rahenden 
Sandthon-  oder  Thon -Schicht  zu  einer  Periode  gehörig 
angenommen)*  —  Wären  demnach  aber  die  diesem  Sand- 
steine KU  Grande  liegenden  Sand-Massen  ein  Strand-Ge- 
bilde durch  Wogengang  und  See- Wind  gewesen?  Auch 
diese  Frage  ist  ungeachtet  der  schon  angeführten  merkwür- 
digen, vielfach  wechselnden  Diagonal  -  Lagerung  der  Sand- 
Körner,  in  Bezug  auf  Hocizontalität  der  Schichtungs-Ge* 
sammtheit,  hier  nicht  zu  bejahen.  Statt  desshalbiger,  hier 
ohnehin  zu  weit  führender  Erörterung  genügt  es  indess  an 
dieser  Stelle,  sich  an  das  neptnnische  Bildungs  -  Gesetz 
der  Schichtungs-Horizontalität  zu  halten ;  denn  werden  da- 
mit die  dermaligen  Lagerungs-Erscheinungen  verglichen:  so 
ergibt  sich  in  der  Differenz  die  Veränderungs-Lagerung 
oder  das,  was  als  Resultat  des  Plutonismus  anzusehen 
ist;  diess  jedoch  besteht  hier  kurz  und  summarisch  darin, 
dass  in  diesem  Buntsandstein  Gebiete  sowohl  ein  durchgän- 
giges Haupt-Ein fallen  fast  gegen  NO.  als  ein  verschieden 
wechselndes  spezielles  herrscht.  —  Darüber  nun  folgende 
Erklärungs- Andeutungen.  Erstes  bedingt  einen  ausser- 
halb unserer  Gegend  gelegenen  platonischen  Wirkungs-Punkt, 
wogegen  Letztes  mehre  innerhalb  derselben  liegende  vor- 
aussetzt. Hier  wird  der  Basalt  als  Haupt-Ursache  an- 
zusehen seyn,  der  auch  —  wie  schon  gedacht  — -  im  O.- 
Bezirke zwei  zu  Tage  gehende  Anhalts  -  Punkte  darbietet, 
somit  noch  mehre  nicht  zu  Tage  emporgestiegene  vormuthen 
lässt.  Ob  als  untergeordnete  auch  noch  der  Porphyr  im 
W.-Bezirke?  Über  seine  Bedeutung  gibt  noch  kein  Boden- 
Aufschluss  Belehrung.  —  Dort  jedoch  —  im  ersten  Falle 
—  deutet  die  SW.  Verlängerung  der  Einfalls- Achse  nach  dem 
Weiterwali-Gebirge  hin.  Dessen  Basalte  —  bei  Weiler- 
bürg  namentlich  —  sind  jedoch  (wenn  auch  der  unterirdische 
geognostische  Zusammenhang  bisweilen  sehr  weit  gehend  ist) 
viel  zu  weit  entfernt,  um  in  ihnen  die  Ursache  des  fraglichen 
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ifaittpt*^Elnfiilleits  erkennen  cu  können;   Alt   wftie   näheren 
Grünsteine  dagegen    iind   lUer  nie   der  Bant  -  Sa ndetein ; 
wive  wohl  nun   jenes  Grentt^artige  Gestein  daf&r  ansa^ 
■eben,   welohes   aaf  den  fladhen  Feld^Hähe»)    nördlich  von 
ffmdamikmumm  ^^  1^  Standen  SW«   von    hier  —  in  einen 
kleinen  Zage   das  Übergangs  »«Gebirge   durchselKt?    ond   ist 
dasselbe  oder  sind   die  Grfin sieine  es  gewesen,  Wodnrdl 
jener  Grauwacke^Zug«   welcher  im  Wi^Besirke  in  beträcht- 
lich höherem  Horlsonte  als   die  Übrige  nahe  Granwacke  bb 
s«    einer    der    höchsten    Kappen   aufsteigt,    In    das    Bnnf- 
tandstein-Geblst  hineinstreicht  f     Ebenwohl  darüber  belehrt 
bis  jetst  noch  keinerlei  Boden*' Aufsohiass,  -^  Ans  alleil  die- 
sen Andeutungen  folgt  dennach,   dass   hier  der  Pinto nis- 
mos  vielfach y    wenn  auch  nnr  im  Kleinen,  thätig  gewesen. 
Welchen  Einfloss   aber   hat  er  nun  im  Gänsen  auf  die  Ge- 
staltung unseres  Gebietes  gehabt:   Ist   dieser  Tha^Absehnitt 
Folge  der  Einsenk ung  stwisohen  beidon  HöhomZügen,  oder 
sind   diese  Mwel  Ergebniss   der  Hebung   isa   beiden  «Seiten 
des    Thaies  5   oder  endiloh)    Ist  dieses   ein    Eraeugniss    der 
Wasser  Spülung?  ^  Nooh  Eines!     Unser  Sandstein  fäOt 
in  der  oben  beaeiohneten  Linie   gegen  das  Schiefbr^Gebirge 
mehr  und  minder  iteil  ond  tief  ab)  selbst  in  der  Mitte,  wo 
die  Gegend  von  RUnhauiM  ein  von  dieser  Linie  östlich  be- 
grenztes   kleines    Becken   Im   Schiefer«  oder   Grauwaefcea- 
Gebirge  darstellt«      Aber  v^eder  in   ihm ,   noch   an    seinen 
übrigen  Rändern  erscheint  onser  Bont-Sandstein  und  eben- 
wohl  nicht  darüber  vrestlich  hinaus  gegen   das  Siegenttke 
und  Witigen»tein^ckB  dtbirgei  wodurch  nun  ist  dieser  Sand- 
stein in  diesen  höheren  Horleont  gekommen  und  zwar  ohne 
Anseicken  westlicher  Fertsetnongf     Und    fast  gann  fthnlioh 
verhält  es  sich  mit  der  O.-Seite  des  0;^BeBlrk8   gegen  das 
OAm- Becken   hin;    nor  dass  jenseits   desselben   der   Bont- 
Sandstein   sich  wieder  In  Fortsetzung  seigt*  — «   Vielleicht 
aisOy  dass  -^  am  geeigneten  Orte  -^  tiefer  eingehende  For- 
schung dieses  Buntsandsteln-Gebiet  anfänglich  als  einen  Tbeil 
einer  sol<^n  Becken -Einlagemng,  welche   den    Mitabeatc 
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organlsoher  Gebilde  tiloht  gi?Btfittete ,  und  nn^hg^hefids  als 
«in«  im  Gänsen  etwas  geneigte  platonische  Hebong^  eo  wie 
ilamuf  die  Thnl-Btidong  als  ein  Werk  def  deniala  weit  stäf- 
liefen  Spdlang  vornehmlieh  anetthel 

B.     Die  Buntsandsteiil- Spiegel. 

Was  unter  Fels-Spiegel  üborbaupt|  wie  anter  Buntsand- 
stein «Spiegel  insbesondre  hier  verstanden  wird,  ist  bereits 
oben  ausgesprochen  worden.  Hier  nun  die  thatsächliche  nä- 
here Begründung  der  Diagnose ,  unter  Vorausschickung  eini- 
ger Worte  über  das  Vorkommen  unserer  Spiegel. 

1)  Verbreitet  ist  diese  Spiegel  -  Erscheinung  — *  wie 
schon  gesagt  —  nicht  insbesondere,  nicht  in  irgend  einer 
Linie  —  wie  Hr.  Althaus  angibt  —  sondern  allgemein 
durch  die  beiden  Haupt- Abtheilungen  des  Bunt-Sandsteines 
unseres  Gebietes^  aber  hie  und  da  reichlicher,  hier  und  dort 
vollständiger  und  schöner  ausgebildet|  namentlich  im  West- 
Bezirke,  und  während  sie  an  dem  von  Hrn.  Althaus  de- 
lailllrten  schon  fernen  Punkte  im  N.  unserer  Gegend  der- 
mals  —  wegen  der  grossen  Verwitterungs- Neigung  des 
Gesteins  —  kaum  noch  wahrnehmbar  auftritt,  kommt  sie 
über  eine  Stunde  von  da  nördlich,  am  W.-Fusse  des  Schlos^- 
berge$  eu  Mellnau  ganz  ausgezeichnet  vor.  Dabei  zeigt  die 
Erscheinung  sich  so  innig  mit  dem  Wesen  des  Gesteines 
verknüpft y  dass  sich  der  Vermuthung  gar  nicht  erwehrt 
werden  kann:  dieses  Spiegel  -  Vorkommniss  möge  nicht  blos 
für  das  hiesige,  sondern  für  das  gesammte  —  wenigstens 
für  das  nicht  Versteinerungen  führende  —  Buntsandstein- 
Gebirge ,  eine  allgemeine  Erscheinung  ^ejn *)•  Noch  grös- 
sere Aufmerksamkeit  vei*dient: 


^)  So  deuten  wohl  die  von  Hrn.  Russeooer  in  etnem  grobkörnigen 
Sandsteine  swtschen  Kairo  und  Suea  1838  beobachteten  »,Kaaim- 
«rtiicsa  Z6(t«*^,  die  sich  „auf  lange  Streeken**  verfolgen  lasüen 
Qod  deren  Körner  slck  lOsamBiengebatkeni  «rie  gefWttet  sei- 
gen  —  von  ihm  angesehen  »»ala  eine  kieselige  Konkrezion^' 
—  ein  hierher  gehuriges  Faktum  an  (Neues  Jahrbuch  1889, 
Hen  2). 
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2)  Das  Lngdrangs-VerhKltiiiss  dieser  Spiegel.  Es 
ist  ein  doppeltes,  indem  der  Spiegel  entweder  v e rein- 
sei t  An  losen  nud  serstrenten  Sandstein*BiOcken ,  oder  noch 
anstehend  im  ursprünglichen  Lager  angetroffen  wird.  Ob- 
wohl Erstes  über  Reichthum  and  Manehfaltigkeit  der  Spie- 
gel Anfsehhiss  su  geben  vermag,  gewährt  doch  nur  lietsles 
in  das  Wesen  der  Erscheinung  einführende  Belehrong.  Nicht- 
beachtong  oder  Verkennung  dieses  Punktes  scheint  die  Quelle 
EU  grossem  Irrthom  ttber  die  Entstehung  der  Fels-Spiegel 
werden  ku  können,  sogar  geworden  zu  seyn.  Man  sah  — 
wie  2U  lesen  —  gewöhnlich  nur  hier  vereineelte  Blocke 
als  Geschiebe  mit  polirten  Aussen  flächen,  dort  dergleichen 
Flächen  am  anstehenden  Felsen«  Diess  aber  sind  ewei  se- 
kundäre Erscheinungen;  man  mnss  mehr  sehen:  nur 
diese  eine  primäre,  dass  der  wahre ,  der  eigentliche  und 
ächte  Fels-Spiegel  bei  voller  Ausbildung  ursprOnglich  stets 
auf  beiden  Seiten  einer  feinen  Feh- Spalte  auftritt,  also  ge- 
genflächig, nie  einseitig. 

So  wenigstens  von  unseren  Buntsandstein-Spiegeln;  und 
wäre  wohl  die  Vermuthung  zu  unterdrücken,  dass  es  mit 
den  Spiegeln  anderer  Felsarten  sich  anders  verhalte!  — 
Hier  die  dorthin  gehörigen  Thatsachen! 

Das  gewöhnliche  Vorkommniss  bilden: 

A.  Die  vereinzelten  und  zerstrcueten  Spiegel, 
indem  fast  an  allen  Wegen  und  in  allen  Sandstein-Haufen 
der  hiesigen  Gegend  Blöcke  von  der  verschiedensten  Grosse 
sich  zeigen,  welche  mit  Spiegel- Flächen  versehen  sind.  Der 
vorzüglichste  Fundort  ist  der  Stein -Rücken  im  Felde  am 
S.-westlichen  Abhänge  unter  dem  Tannenwäldchen  hinter 
der  Kirchspilze,  sowohl  nach  Menge  und  Güte  als  Vielfliltig- 
keit  des  Fels-Spiegels;  ausgezeichnet  ist  noch  der  Katzen- 
berg  südlich  an  Marbach ;  zahlreich ,  aber  minder  gut  finden 
sich  die  Einzel- Spiegel  an  der  Wehrskäuser  fföke  und  an  der 
RoihenbergS'Slrasse  herab ;  zum  Theil  besser  in  den  Ockers- 
Häuser  Feldwegen;  noch  sind  zu  nennen:  der  Weg  an  der 
N.-Selte  des  Marburger  Schlossberges ^  der  von  Marburg  über 
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Wekrde  nach  Geufftden  nnd  verschiedene  Wege  im  O^Be^ 
Eirke.  Aatterdeoi  aber  »eigen  sich  diese  Spiegel  noch  viel- 
fKitig  hier  selbst  in  Maaerwerk  und  Pflastemng;  namentlieb 
verdient  eine  in  der  S. -Seite  des  Marburger  alten,  über« 
wölbten  Sohlossthor- Weges,  in  einer  Höhe  von  einigen  Fassen 
enthaltene  Spiegel- Fläche  noch   besondere  Erwähnung. 

Werden  solche  Spiegel- Blöcke  blos  eines  flüchtigen  An- 
blicks gewürdigt :  so  kann  wohl  bei  dem  Einen  und  Andern 
der  Gedanke  an  Entstehung  dieser  glänzend-glatten  Flächen 
durch  natürliche  Abreibung  und  Abschleifung  aufkommen; 
nimmt  man  jedoch  jene  Blöcke  eu  einer  näheren  Betrach- 
tung auf:  so  findet  sich,  dass  der  einzelne  öfters ,  statt  einer, 
zwei  —  sich  bald  berührende,  bald  nicht  berührende  — 
äussere  Spiegel- Flächen ,  bisweilen  selbst  noch  mehre  ent- 
hält; dass  er  neben  äussern  auch  oft  noch  innere  be- 
sitzt; dass  die  innere  Fläche  mitunter  zugleich  theilweide  eine 
äussere  ist;  dass  die  innere  -  Spiegel  -  Fläche  manchmal  in 
zwei  oder  mehre  sich  zertheilt,  und  dass  also  bei  und  zwi- 
schen mehren  ein  Ineinander-  und  Auseinander-,  daneben 
zugleich  aber  auch  ein  Durcheinander-,  wie  Längseinander- 
Laufen  Statt  findet,  indem  die  Spiegel-Flächen  in  sehr  ver- 
schiedener Flächen -Form  und  Richtung  durch  den  Block 
streichen;  dass  zwei  innere,  dicht  aneinander-  und  fest 
aufeinander  -  liegende  Spiegel-Flächen  eine  sehr  enge  Spalte 
darstellen,  so  dass  man  bei  dem  Zerschlagen  des  Blockes,' 
die  beiden  Spalt  -  Spiegel  einzeln  erhält,  wobei  sich  denn 
zeigt,  wie  den  Wellen-  und  Wulst- förmigen  Erhöhungen 
des  einen  ganz  gleiche  furchige  und  beckige  Vertiefungen 
des  anderen  entsprechen  «»  so  wie,  dass  beide  in  gleicher 
Richtung  mit  gewöhnlich  parallel-,  mitunter  aber  auch  dia- 
gonal-laufenden freien  Riefen  versehen  sind  u.  dgl.  m,  — 
Nunmehr  aber  stellt  sich  diese  Ansicht  fest,  dass  diese 
Fels-Spiegel  nicht  äusserlich  und  nicht  einseitig  ent- 
standen seyn  können,  sondern  dass  sie  vielmehr  innerlieb 
und  doppelt-  oder  gegen-fläohig  entstanden  seyn  müssen, 
mag  auch  oftmals  die  eine  Spiegel  -  Seite   gegen   die   andere 
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her  iisn  nbar  diese  Spiegel  »Bteciftet     Diew  fiftkrt   fibe»  mm 
dbn  seltnere»  VerkooMUMSse 

B.  der  anstehenden  Fek-SpiegeL  Es  lal  eia  swei« 
£iebeiS  ein  gans  gestCrtea^  ein  einseitiges)  w«dlesw«ite 
Gegen»S|MegelSliefae  —  dorefa  Natur*  eder  sonstige  Wirknnf 
veiTSchwiindea  ist,  oiid  ein  gewöhnlich  nnr  tbeilweU  «nge- 
sl0rte«  —  doppeiflichiget.  Uier  erscheint  also  der  Fds^ 
Spiegel  in  seiner  natttrUehen  Lageratitte. 

Erste  Art  eeigt  sich  -7-  n.  a«  O.  —  an  den  Rändern 
der  RatienbergS'S^rasse  (namentlich  in  ilirem  Einschnitte  nwi- 
sehen  den  Marbmrgmr  Gärten) ,  dea  Marhueher  nnd  bcnendors 
des  nördlichen  Ockerskäuser  Hohlwegs.  Hier  seiehneten 
sich  früher  folgende,  luininehr  som  Theil  sdion  aerstörte 
Stellen  aas,  die  ich,  wie  felgt,  beachrieh. 

a«  Gleich  an  den  Gärten  ttber  dem  Regenwasser-Eia* 
risse  auf  der  W.- Seite,  in  der  ebersten  Sandstein -Sehidit 
(der  anteren  Haupt  «Abtheilung):  eine  grosse.  Jedoch  sehr 
8et*kltt(tete,  nicht  sonderlieh  ausgebildete  Spiegel«  Wand, 
von  branner,  röthlicher  und  gelblicher  Farbe,  streicht  NO. 
nnd  fftllt,  gegen  den  Weg  einen  flachen  Bogen  besohreibeadt 
SO.  mit  etwa  66^  und  derselben  Ritcnng  ein;  sie  enthält 
allgleich  Spuren  einer  eweiten  Spi^elnng,  mit  &®  nach  NO. 
eiuCallender  Riefung. 

b.  Etwa  35  SekriUe  im  Wege  aufwarte  aaf  der  0^ 
Seile:  eine  beilftufig  8'  hohe  feste  Sandstein -Wand,  dersa 
dem  Wegesugeweudete,;BloeL-weise  rar*  ond  sarttek^treteade 
westliche  Vei*tikal-Seite,.  mit  eine«  merkwürdigen,  o^fleiob 
nicht  sehr  in  die  Aagen  fsllenden  Sfdegelang  bedeclu  ist^ 
Am  oberen  (NW.)  Vorsprunge  von  etwa  3'  Hohe  ^itbik 
die  theils  hellgrane,  thetla  gelbe,  theiJe  rethgrane,  bald 
scharf  angedentete,  bald  gut  aiMgeprtfgte  Spiegel^Fläehe  eins 
dreifache  Ritzung  auf-  and  öbereinander,  wovon  die  an» 
tere  senkrecht,  die  folgende  schräg  und  40^  gegen  N*  tia^ 
fallend,  und  die  obere  horlxontai  and  fein  ist.  An  der 
SW.  Enlkantnnga-FUche  des  aaterett  ^uideva  dsgegen  %m 
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rdthlicbe  Sptogelong^  Ten  etwa  50<^  EinfiiUefi  nmsh  SW.  mit 
Riefimg  von  ]§^  naeh  NW.;  auf  seiner  attdliehen  Yertibii- 
Flttehe  aber  95^  nach  S.  einfallewd  erst  wekaer,  dann  gel« 
ber  and  gelbbrauner  Spiegel  mit  beilänfig  82^*  wettlich  ein- 
fallender Ritsung. 

e.  Gegen  M  Schritte  Airon  anfwärta  an  der  weatiichen 
Feie- Wand,  nach  for  der  ersten  westlichen  Cmbiegnng  des 
Wegs:  in  der  mittlen,  S-*-3'  mächtigen,  in  einem  Bogen 
VOM  5^  bis  0^  NO.  geneigten  Sandstein-Bank  eine  zweifache 
Spiegelung  (mit  noch  thellweis  vorhandener  Doppel- Lage), 
wovon  Jedoch  nur  die  erste  eine  schöne,  sehr  gnt  ausge» 
bildete  ist  von  hellgrauer  bis  weisser,  gelber  und  brauner 
bis  schwarzer  Farbe.  Sie  streicht,  etwas  nach  W.  einge- 
bogen, fast  von  SSW.  nach  NNO.  und  fällt  ziemlich  östlich 
mit  etwa  SO^'^ein,  während  die  Ritznng  NO.  EinfiiUen  zu 
15—20^  besizt.  (Schräg  gegenüber  an  der  NO. -Seite  aaf> 
wärts:  Anzeichen  eines  schönen  Spiegel-Lagers.) 

Auch  noch  diese  Felsspiegel  -  Erscheinung  könnte  wohl 
bei  oberflächlicher  Beobachtung  zu  der  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung durch  äussere  Abreibung  fUhren;  doch  wäre  dieser 
Irrthnm  etwa  noch  nicht  vollständig  durch  die  obigen  Fakten 
der  Einzel  -  Spiegelblöekc  berichtigt;  das  Folgende  enthält 
seine  definitive  Beseitigung. 

Die  andere  Art  der  Lager-Spiegel  zeigt  das  Phänomen 
im  vollständig  erkennbaren  — -  wenn  auch  bereits  thellweis 
gestörten  —  Ur^-Zustande ,  und  also  auch  im  ursprünglichen 
Lager  oder  in  der  Dr-Lagemng  in  Bezug  auf  das  Mutter*- 
fiestein.  Von  den  mir  bekannt  gewordenen  Fundstätten  sind 
folgende  die  bemerkenswerthesten. 

a.  Die  einige  100'  lange  und  5—10'  hohe  sOdllche  Wand 
Mn  der  It^tkenberffi-Strasse,  zwischen  dem  DmnmeUbßrge  und 
der  Wehrshäuser  HSke  —  also  in  der  unteren  Haupt-Ab^ 
tbeilung  des  Bunt-Sandsteins  —  gelegen,  weiche  bereits  im 
Jfthr  1S3S  von  mir  aufgefunden  wurde  und  den  ei*sten  Ai^ 
stess  zu  vorliegenden  Untersuchungen  gegeben.  Dessbalb 
und  weil  sie  durch  ^ie  seitdem  Statt  gefundene  Verwitterung 
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ihre .  dmnalige   Gestalt   schon   grossentheils  eingehfisset    h«t, 
sey  dieselbe  in  volUtfindiger  Beschreibung  hier  aufbevrakrt. 
-—  Ihre  Schichten  bestehen:    zu   oberst  ans   einer  geringren 
Lage   von  (Feld-)  Allavinm   nnd   daran ter   aas   schmalen  — 
nur  1 — 1^'   mächtigen  —  festen  Sandstein  -  Bänken ,    welche 
mit  stärkeren  lockeren,   sich    leicht  serschiefernden   und  in 
Sand-Mergel  zerfallenden ,  so  wie  mit  dünnen  braunen  Thon* 
Schichten  wechsellagern ;    sie  fallen  mit  einer  geringen  Nei- 
gung gegen  NW.  Berg-einwärts  und  unter  die  westlich  auf- 
steigende   Strasse    ein.      Jene   festen  Sandstein  -  Lagen    non 
zeigen    fast    sämmtlich   auf  ihrem  Ausgelienden    gegen    die 
Strasse   hin:    helle,    gelbliche  Streifen    von    einer  Stärke, 
die  von  V  bis  zum  Verschwinden  geht,  erfolge  diess  durch 
Abnehmen  oder  Anscinanderfliessen;    sie  laufen  der  Schich- 
tung selten  parallel,  gewöhnlich  diagonal,  bisweilen,  jedoch 
nur   auf  kurze  Erstreckung   in   gerader,   oft   in   gebogener, 
gewöhnlich   aber   in    oszillirender  Richtung.      In    der  Regel 
entliHlt  jede  Sandstein-Bank  mehre  dieser  Streifen,    die  un- 
tereinander entweder  mehr  und  minder  parallel  oder  diago- 
nal laufen;  dieselbe  Richtungs-Abweichung  zwischen  diesen 
Streifen    verschiedener  Bänke.      Bisweilen    wird    die  Stein- 
Schicht    von    den  Streifen    von  der  Scheitel-   bis  zur  Sohl- 
Fläche  schräg  durchsetzt;  manchmal  setzen  die  Streifen  auf 
erster  Fläche  auf ,    ohne   die   letzte  zu  erreichen  oder  auch 
umgekehrt,  und  oftmals  beginnen  und  endigen  sie  innerhalb 
der  Stein-Schicht.    Diese  sämmtlichen  Streifen  erscheinen  mit- 
unter gar  nicht,  gewöhnlich  theilweis,  selten  aber  ganz  mit 
einer   sehr   schmalen    Spalte    längs    der    Mitte    ver- 
sehen.     In  Folge    der   vielföltigen  Vertikal-Zerklöftung   des 
Gesteines  in  Länge  und  Breite  tritt  es  am  Abklüftungs-Rande 
gegen  die  Strasse  hin  im  Kleinen  bald    über,    bald   anter 
jenen  Streifen    zurück  und  zeigt  alsdann    dort  auf  dem  un- 
teren,  hier  an  dem  oberen  Gesteins-Theile ,  also  am  Lie- 
genden,  wie  Hangenden  —  den  Fels-Spiegel.     Nunmehr 
zeigt  sich  auch    erstlich:   dass,   nimmt  man  einen  Block  aus 
.dem  Hangenden  heraus,    seine  Spiegel-Fläche   so  genau  auf 
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die  des  Liegenden  passt,  da88  beide  Spiegei  gleichzeitig  mit*, 
einander  imd  aufeinander  entstanden  seyn  müssen  und 
der  eine  gleichsam  das  Komplement  des  andern  ist  —  und 
Kom  Andern :  dass  jene  Streifen  sammt  und  sonders  nur 
Durchschnitts-Linien  von  Spiegel-Lagern,  und  dass 
ihre  Spiegel  selbst  von  sehr  verschiedener  Beschaf- 
fenheit, übrigens  Jedoch  von  ganz  ähnlicher,  selbst 
gleicher  n^it  denen  sind,  welche  sich  auf  Blöcken  dessel- 
ben Gesteins  zeigen,  die  am  Abhänge  und  im  Strassen« 
Graben  vorliegen.  Diese  Verschiedenheit  der  Spiegel  -  Be- 
schaffenheit aber  besteht  einestheils  darin,  dass  die  Spiegei 
seltener  eine  gleichmäsige  (ebene  oder  gebogene),  öfter 
hingegen  ein^  ungleic  hm  äs  ige  (gewundene,  wulstige  oder 
gefurchte)  Fläche  von  verschiedenster  Lage  —  bezogen  auf 
Welt-Gegend ,  Horizont  und  Schichtungs-Ebene  des  Gesteins 
—  darstellen,  und  andern theiis  darin,  dass  diese  ihre 
Fläche  sehr  verschiedene  Abstufung  in  Glättung  und  Ritzung, 
In  Färbung,  Festigkeit  und  Mächtigkeit  besitzt.  —  Jenes 
Herausnehmen  von  Spiegel  -  Blöcken  aus  der  Stein -Schicht 
wird  indess  bei  Spiegel-Flächen  geneigter  Lage  mitunter  da- 
durch überflüssig,  dass  das  hängende  Gestein  von  selbst 
herabgerutscht ,  wogegen  bei  Bänken,  deren  Unterlage  weg- 
gespült ist,  sich  es  bisweilen  umgekehrt  verhält,  indem 
blos  das  Liegende  sich  herabgefallen  zeigt.  Dless  also  zwei 
Fälle,  wo  die  Stein -Blöcke  mit  Spiegel- Flächen  von  selbst 
sich  zerstreuen  auf  dem  Abhänge  und  an  seinem  Fusse,  von 
wo  die  Spülung  der  Regen -Wasser  und  Thätigkeit  der 
menschen-Hand  sie  sodann  an  entlegene  Punkte  hinführt, 
nunmehr  darstellend  die  gewöhnliche  Erscheinung  der  Einzeln- 
Spiegel-Blöcke,  Solchergestalt  aber  ist  dann  in  jenem  ersten 
Falle  die  untere  Gegen  -  Spiegelfläche  (die  des  Liegenden) 
und  im  letzten  die  obere  (die  des  Hangenden)  biosgelegt; 
und  ein  Einzel-Block  zeigt  manchmal  sich  nur  so  viel  Kerab- 
gerutsoht,  dass  er  auf  der  Kante  des  Liegenden  in  schwe- 
bender Lage  erseheint;  bei  solchen  theilweisen  Herabgleitun- 
gen aber  hat  gewöhnlich  sich  Sand  u.  s.  w.  zwischen  die 
.)ahr$(an|i:  1842.  44 
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beiden  Oegen-SpiegelflMehen  geterst,  was  rioh  iilso  ebenwoM 
einfach  ^on  seihst  erldfirt. 

b.  SO.  von  voriger  Stelle  über  das  Feldabwfirts  ge- 
gen Ochershauien  hin :  die  westliche ,  hier  niedrige  Wand  io 
der  westlichen  Umbiegang  des  schon  gedachten  nördlichen 
Ockershäuser  Hohlweges  (an  der  Hohenleuchte).  Znnachst 
der  Weg -Sohle:  ftinf  höchst  aosgebildete ,  ziemlich  grosse 
glasige  Spiegel-Flächen  mit  theilsweis  noch  wohl  erhaltener 
Doppel-  and  Gegen-Lage.  Sie  sind,  bis  aaf  wenige  lichte  Stel- 
len, durchgängig  von  granbraaner  Färbang,  die  untern  etwas 
donkeler  mit  Dendriten-artiger  Durchfistelang  von  schwarzer 
Eisensto£P- Ausscheidung.  Die  Ritzong  ist  scharf  und  fein 
bis  stark,  gerad  und  eben,  mit  etwa  8^  Einfallen  nach  fast 
SO.,  auf  der  untersten  entgegengesetzt  nach  IXW.  zu  5^; 
dagegen  das  Einfallen  der  Spiegel-Flächen  selbst  zo  SO — 8S^ 
MO.  Die  Streichnngs-Verlängerung  der  untersten  SO.  and 
etwas  rückwärts  liegenden  ist  parallel  mit  den  beiden  mitt- 
len; die  beiden  obersten  NW.  dagegen  laufen,  hinterein- 
anderliegend,  in  einem  Winkel  yon  beiläufig  8^  MW.  aus- 
einander. 

c.  Davon  MO.  über  den  Feld-Rücken  in  dem  HaUckts^ 
Thal  am  südlichen  Fasse  des  DammeU-Bergesi  Ausgang  der 
kleinen  Einschnitts-Schlucht  zwischen  der  unteren  und  oberen 
Bantsandstein- Abtheilung,  aufgeschlossen  durch  Gartenbaa 
(dermals  gar  nicht  mehr  erkennbar).  Mehre  Spiegel-Flächen 
an  der  W.-Seite,  neben-  und  dicht  hinter-einander  mit  deot- 
licher  Gegenlage.  Streichen  in  einer  bergeingebogenen  Linie 
von  SW.  nach  MO.;  Einfallen  gegen  SO»  SO.;  Ritzang  all- 
gemein gegen  MO.  mit  etwa  5^  Meigang.  —  Zahireiche 
Einzeln-Blücke  im  Aufbrochs-G esteine  von  manchfaltigster  Ab- 
stufung in  Ausbildung  und  Färbung.  Von  einigen  ausge- 
wählten zeigen: 

zwei  derselben  zwei  unter  115^  und  nnter  140^  ge- 
brochene oder  zusammenstossende  Spiegel-FJäehen  (also  ans 
Kreutzniigs  -  Spiegellagerang    hervorgegangen)   mit   einerlei 
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Riteung;  die  ekie  swh  mh  AiMleutaog  flinffv  drkften  S^gel- 
Fläche;  von 

drei  underen  besitst  Jede  drei  SptegeNFläeheif  Mit 
gleicher  Ratsang,  woven  je  ewea  anelaan4er  liegende  tidi 
krentcen  unter  Btuapfen  and  spitsen  Winlteln;  and 

eine  anderweitige  Ueine  Stvffe  enthiilt «ogar  vier  denl^ 
liehe  Spiegel-Fläohen^  sämmtlidi  von  einerlei  Ritiung;  die 
drei  oberen  d«rthlu«iit£en  sich  s«r  Seite  der  Ritsong  und 
ttäbern  sieh  ebettwohi  zam  DarehMhtikle  «lit  der  Riefang 
naeh  der  einen  Seite  hin,  während  der  unterste  Spiegel  naeb 
der  entgegengeteteten  Seite  hin  «»r  I^rehkreiitEang  mit  vo* 
rigen  dreien  aich  neigt  nnter  einem  Winkel  von  8^« 

d.  NördHoher  unterer  Feldweg  noch  hinter  Kötbe  nnd 
gleich  nach  atiner  Ablenkung  vom  oberen,  beim  Eintritt  in 
die  geringe  Höhloeg»  Auf  der  NO.^Seite  suvGrderate  eine 
weissliche,  Kelbliehe  «od  rdthltehe  sehr  g»t  iMMgebildete, 
aber  sehr  serkUifteie  Doppel-Spiegetung  in  mehren  Lagen^ 
die  sich  verschiedentlich  dorchkrentees,  also  von  verschie- 
denem Streichen  von  I70.  bis  SO.  und  ebenso  verschiedenem 
Einfallen,  Slanohfaltiges  Geritetseyn  unter  0—1  «<>  SW.  bis 
NW.-Neiga»g.  freie  Spiegel  des  Liegenden  wie  Hangenden 
unter  95^^  SO**£to£fiUen  mit  horizontaler  Ritzung  von  HO« 
nach  SW.  Sodann:  eine  an  zwei  Stellen  einseitig  anstehende 
röthliche  Spiegelong  auf  der  vertikalen  fast  von  SO.  nach 
SW.  Streichejaden  niedrigen  Steinwmid  anf  der  NO.-Seite; 
nicht  sehr  gut|  aber  sehr  dauerhaft  ausgebildet  und  hori- 
zontal geritzt.  Üheigens  mehre  Einzeln-Spieg^tuffen  ähn- 
lich wie  bei  c. 

e.  Der  Regenwasser-Graben  «wischan  dem  G^if€li$r 
Wege  und  dem  Grunde  am  SW.- Rande  des  WeU^^ß$tcim 
oberhalb  Wehrda^  fast  von  NW.  nach  SO.  die  Znsammen- 
stoss- Linie  zwischen  den  beiden  Haupt- Abtheilungen  des 
Bunt-Sandsteines  durchschneidend:  ein  etwa  80  Schritt  langes 
and  In ftinf  Theile  geschiedenes,  ganz  ausgezeichnetes,  mehr- 
faches Gegen-Spiegeüager ,   dessen  Einzelglieder   bald  inein- 

andsf)  biJd  aoaeinender  iavfen  und  bald  sich  kreutzen  mit 
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bisweiltgeai  Obergange  in  blinde  oder  nicht  spiegelnde,  weil 
ensammengekittete  Lagen,  d.  h.  in  Spiegelstoff-Lager.    SW» 
Einfallen  Ton  75 — 85^  und  mehrfache  Bloslegung  des  Spie- 
gels ,   bald  beim  Liegenden ,    bald   beim  Hangenden ;    die  Ri- 
tzang  theils  senkrecht ,  theils  gegen  MW.,  theils  gegen  SO. 
etwas    geneigt    ond   zwar   einfach  wie   mehrfach,    fibrigens 
aasgeseichnet    gleich   der   Glättang,    wfihrend   die   Ffirbang 
verschieden  —  weiss,  gelblich,  röthlich,  braan  und  gma  — 
ist.     Besondere  Erwähnung  verdient  noch  ein  schönes  hori- 
zontales Gegen-Spiegellager  an  einer  vorspringende« 
niedrigen  Stein-Bank  auf  der  NO.-Seite  des  Grabens,  fost  im 
mittlen    Theile,    wie    im    oberen    eine    wenig   ausgebildete 
QueerrSpiegeJung   von  SW.   nach  HO.   streichend  und 
75— 80<>  nach  NW.    einfallend.  -*-  Vorigen  Fundorten    sind 
noch  folgende  beiden  späterhin  aufgefundenen  ansureihen. 

f.  Der  zweite  Wekrdaer  Steinbruch  (hinter  der  Kprck- 
ipiize).  An  der  westlichen  Wand  eine  von  N.  nach  S. 
streichende  30'  lange  und  6 — 10'  hohe  Spiegel- Wand  des 
Hangenden,  deren  nördlidie  Fortsetzung  abgebaut  ist^  wo- 
gegen die  südliche  in  das  Gestein  einfällt.  Erkennbare  Gegen- 
Slpiegelung;  Einfallen  mit  75— SO^'  nach  W.;  Riefnng  eia- 
fkch,  gegen  S.  mit  70 — 75^;  Farbe  verschieden,  hauptsäch- 
lich aber  lebhaft  gelbroth. 

g.  Miehelhacher  Weg  am  SW.-Fusse  der  KircJupUze. 
Im  mürben  oberen  Bunt  -  Sandsteine  ein  ausgezeichnetes 
Spiegel-Lager,  von  beinah  SO.  nach  NW.  in  den  Berg  ein- 
streichend; das  Liegende  entblöset:  die  Doppel-Lage  andeut- 
lich;  Einfallen  65-70'>  gegen  SW. ;  Ritzung  dreifach, 
die  vorherrschende  mittle  aber  65-^70^  gegen  SO.;  Farbe 
hauptsächlich  grauweiss ;  Glättung  vorzüglich  gut. 

Nach  vorigen  Thatsachen  steht  also  fest: 

1)  Diese  Buntsandstein-Spiegel  sind  ursprünglich  nicht 
an,  aondern  in  den  Sandstein-Bänken  enthalten,  und  zwar 
haupUächlich  in  dem  festen,  mitunter  auch  mürben  Gesteine. 

2)  Sie  sind  ursprünglich  doppelseitig  oder  gegenflächig, 
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eine  enge  Spalte    bildend    nnd   somit   ein  Spie  gel -Lager, 
welches  als  eine  Art  von  Gang-Bildung  erscheint. 

3)  Von  den  beiden  Gegen  -  Fläehen  bildet  der  Gestalt 
nach  der  eine  das  Komplement  der  anderen;  gleichwohl 
sind  sie  oft 

4)  sehr  verschieden  aasgebildet  und  die  eine,  wiewohl 
selten  und  nur  stellenweise  bis  nahe  zum  Verschwinden, 
was  alsdann  die  Zusammenkittung  beider  sur  folge  hat. 
Kben  darum  geht 

5)  das  Spiegel-Lager  an  den  Rändern  durchaus  in  (un- 
gespaltenes) Spiegelstoff-Lager,  in  den  mittlen  Theilen 
aber  bisweilen  in  Zusammenwachsung  über,  so  dass, 
findet  Trennung  der  beiden  Spiegel  -  Flüchen  Statt,  in  der 
einen  sich  eine  abgebrochene  Erhöhung  zeigt,  während  in 
der  andern  die  entsprechende  Vertiefung  zum  Vorschein 
kommt. 

6)  Das  Spiegel-Lager  ist  seltner  ein  einfaches, 
]gewöhnlich  aber  ein  mehrfaches  (ein  aus  IE  oder  mehren 
Spiegel-Spalten  bestehendes),  nnd  das  einfache  kann  dai*ch 
Theilnng  in  ein  mehrfaches,  so  wie  dieses  durch  Zusammen- 
fliessen  in  jenes  flbergehen. 

7)  Wie  die  einzelne  Spiegel -Spalte  selten  eine  et- 
was beträchtliche  Ebene  darstellt,  sondern  gewöhnlich  einö 
im  Ganzeh  wie  Einzelnen  ans-  and-  ein-wärts  gebogene  und 
gefurchte  bildet,  so  laufen  mehre  Spalten  fast  nur  ähnlich^ 
lagig  und  diagonal,  woraus  die  Einzeln-Spiegelblöcke  mit  Ver- 
schieden äusseren  Spiegel-Flächen  —  in  Folge  der  Zerkldf« 
tang  und  Zersplitterung  —  hervorgehen, 

8)  Die  Spiegelung  ist  im  Allgemeinen  und  Ganzen 
lediglich  einfach;  nur  bei  besonderen  Ausscheidungen  aus 
der  SpiegelstofF-Masse  kann  ausnahmsweise  nnd  nur  in  sehr 
geringer  Ausdehnung  eine  doppelte  auftreten, 

9)  Die  Ritzang  dagegen  ist  gewöhnlich  einfaeh,  bis- 
weilen zweifach  und  mitunter  selbst  dreifach,  dabei  vom 
vielfältigsten  Neigungswinkel;   ihre  Schärfe  hängt   ab 
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Ton   der  Vertohieflenheit   in  Stfirke   des  Kornes    and  fl&rte 
des  Spiegelstoffes* 

10)  Die  GlKttang  ist  sehr  verschieden,  von  Matt  bis 
Bor  vollständigsten  Politur. 

11)  Die  Härte  ist  gleichfalls  manchfaltig ,  je  nuchde« 
die  Kieselerde  oder  die  Thonerde  vorherrscht,  and  ist  ge- 
ringer ßU  die  des  Quarzes,  da  die  Sandkörner  den  Spiegel- 
stoff ritsen  ;  daher  ^och  die  verschiedene  Verwitt er a ngs- 
Neigung,  welche  indess  bei  guten  Spiegeln  fast  gleich  NoO 
ist.     Ebensovrolü  zeigt 

12)  die  Farbe  grosse  Verschiedenheit  von  Grau,  Weiss, 
Gelb,  Roth,  Braun  bis  Schwarz,  selten  gleichbleibend ,  son- 
dern gewöhrijiich  —  gewunden  und  flamuiig  —  in  einander 
übergehend,  oft  auch  scharf  aneinander  absetzend,  auch  mit- 
unter Dendriten-artig  erscheinend  und  in  seltenem  Falle  selbst 
übereinander  gelagert  vorkommend« 

13)  Das  Streichen  kann  also  (7)  und  somit  auch  das 
Einfallen  bei  einer  Spiegel-Spalte  verschiedentlich  wech- 
seln, und  im  Ganzen  geschieht  es  dort  nach  allen  Hprlzontal-, 
wie  hier  nach  allen  Vertikal-Winkeln. 

14)  Ursprünglich  ist  die  Spiegel^Spalte  ohne  allen  Ans- 
fttllstoff;  mitunter  aber  zeigen  sich  auf  den  Spalten- Wänden, 
d.  i.  auf  den  Spiegeln,  Sauerstoffeisen- Ausscheidungen. 

15)  Die  anstehenden  einseitigen  Spiegel-Fläeben  sio4 
stets  nur  die  übrig  gebliebene  andere  Hälfte  des  Spiegel- 
Gaiiges,  die  Einzel-Spiegelblöcke  aber  lediglich  fort- 
gerissene Theile  des  Spiegel -Lagers,  und  beide  Erschei- 
nungen sind  somit  nur  naeb  den  Lagen -Vorkommnissen  der 
in  ihrer  Ursprfinglichkeit  verbliebenen  Spiegel-Lager  u 
beurtheilen. 

lA)  Aie  ursprüngliche  Lage  des  SpSegel-Lagera  vfiri 
bestimmt  durch  die  Schiditungs^Ebene  der  Sandstein-Bank, 
die  derjuiilige  (ode^r  Veräftderangs-)  Lage  dureb  die  Ebene 
des.  Horiiionts« 

8)  BetriSs^^s  Spiegel-Stoffes  nun  Diess.     Er  tritt 
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«lanntitiüiv  wie  qnalUativ  sehr  verichieden  anf ,  wol'fibdr  nur 
dieses  Wenige. 

Qiientitfit.     Wühlend  er  —  im  Ganxair  anbestimmbai* 
—  in  der  einen  Sands tein-Sohioht    in   grössler    und   in    der 
'anderen  in  Icleinster  Menge  sieh  in  dünnen  Lagen  —  in  ge- 
spaltene  und    angespaltene  —  Eusammengesogen   seigfc,    er- 
scheint er   in    den   meisten  jedoch   ohne   eine   solohe  Kon- 
eentration ,    nnd  dann  gewöhnlich   in  eiemlioh  gleichmäsiger 
Vertheilang,    so   dass   er  bei  minderer  Yerdttnnang   festes 
Gestein   und   bei  grösserer  Vertheilong  lockeres  Gestein 
erzeugt  hat. 

Qualitativ  seigt  er  ebenw<^l  eine  vielfKltige  Ver^ 
sehiedenheit,  angedeutet  durch  manchfaltige  Härte-Grade  und 
zahlreiche  Farben-Stufen;  diess  acheint  indess  mehr  in  dem 
Wechsel  in  den  Ednzeln-Mengen  als  in  der  Zahl  der  Elemente 
seinen  Grund  zu  haben ,  so  dass  fcrmittelst  der  chemischen 
Analyse  wahrscheinlich  keine  Haupt-Norm  herauszufinden 
seyn  wird.  Zwei  qualitative  Analysen  des  Hrn.  Chemikers 
DuDON  ergaben  zum  Bestände: 

a.     Bei  einer  weissen  Spiegel -Varietät: 

iThonerde  (vorherrschend) 
Kalkerde  (etwas) 
Bittererde      ),        ^ 
ELenoxydol  r*"""  ^P"""^' 
h.    Bei  einer  braunen  aber; 

i£isenoiyd  mit      J.      .  i       tv 

m«  II      }  (vornerrscnend) , 

AUnganoiydul      \ 
Ihonerde    l...      «  v 

Kalkerde     !<"««  Sparen); 

beide  als  Anhydrate. 

Hiernach  erseheinen  abo  die  beiden  geogoostiscben 
flanpt-Gegensätze :  Kieselerde  und  Thonerde  als  Grund- 
Elemente  des  Spiegel  -  Stoffes.  Ob  ttbrigens  hiebei  von  an- 
deren ehemischen  Verbindunga- Verhältnissen  als  binären  die 
Rede  seyn  könne,  rnuss  zwar  —  bei  dem  Mangel  der  quan- 
titativen Analyse   —   in  .definitiver  Beantwortung    dahin 
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gestellt    bleiben;    aller    Anschein    spricht   je^h    ciagegen, 
indem 

bei  den  weissen  Varietliten  bisweilen  die  Kieselerde 
so  sehr  vorherrscht,  dass  sie  gleichsam  als  Qu aris »Spiegel 
erscheinen,  und  somit  an  eine  (chemische)  Verbindung 
zwischen  Kieselerde  und  Thonerde  n.  s.  w^^'  nicht  wobi  m 
denken  steht,  was  eben  wohl  dort  der  Fall  ist,  wo  amge- 
liehrt  die  Thonerde  gänzlich  prädominii^  und,  vorigen 
unverwüstlichen  Spiegeln  gegenüber,  leicht  verwitterbare 
darstellt;  und  ein  Dergleiches  gilt 

bei  den  braunen  Spiegeln  jener  festen  Art,  iw^orin 
die  Kieselerde  das  Eisenoxyd  weit  überragt^  so  wie  nicht 
minder  bei  der  weicheren  Art,  deren  Thon* Masse  der 
Eisenoxyd-Menge  sehr  überlegen  ist;  und 

bei  den  gelben  ist  hauptsächlich  die  Fürbnng  ausser- 
lieh,  nachträglich  entstanden  aus  der  Hydt*atisirnng  des 
Eisenoxyds.  ^  Es  genügt  demnach  zweifelsohne  zur  voll- 
ständigen Erbringung  4es  Beweises  von  der  theoretischen 
Seite,  dass  hier  nur  vielfältigst  wechselnde  Mengang 
der  genannten  Binär-Stoffe  vorliege,  die  Hin  Weisung  auf  den 
oben  besagten  Wechsel  an  Festigkeit,  wie  namentlich  an  Färbung. 

Hier  noch  einige  anher  gehörige  Belege.  Eine  meiner 
eingesammelten  Spiegel-Stuffen  von  wenigen  Quadrat-ZoUen, 
zeigt  weissen,  gelben,  braunen  und  schwarzbraunen 
Spiegel  neben-  und  selbst  zum  Theil  anf-einander,  und  ein 
oberster  Theil  besteht  ans  Stilpnosiderit  (also  Phosphor- 
sänre- haltigem  Eisenoxyd  -  Hydrate) ,  wogegen  eine  andere 
weissgraue  schwarze ,  mebrentheils  metallisch  -  glänzende 
Risenoxydoxydul-Schnppen  —  als  Spiral  enthält.  —  felglich 
aber:  Alles  spricht  dafür,  dass  dieser  Spiegel-Stoff  lun*  als 
ein  vielfach  wechselndes  Gemenge  aus  gedachten  Bi- 
när-Stoffen  anzusehen  ist,  woraus  beim  Übergänge  alis  de« 
flüssigen  in  den  Starr-Zustand ,  ttberhäufige  und  itbereehüs- 
sige  metallische  Antbeile  (zum  Theil  als  Teroär-Stoff)  sich 
nach  dem  Hohlräume  der  Spalte  hin  auszuscheiden  strebtea* 

Die  nächste  Frage   ist  nun:   woher  isfr  dieser  Spiegeln 
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Stoff  g^komineii  f  Da  die  Antwort  Jedooh  ansser  den  Be« 
reich  des  faktisehen  Tbetlea)  somit  in  den  des  theoretischen 
Theilea  dieser  Fels8|biegel-Ersobeinang  fä\U:  so  sey  jetst 
ea  diesem  übergangen. 

IL     Erkl^ürnrig  der  Fel&splegel-Erseheinnng. 

*  fiie  nmflisst  die  Entätehting  des  Spiegel-Stoffes 
und  die  Vei*wendiing  desselben  oder  die  Entstehung  des 
Bant  SB  ndat^in '-'Spiegels. 

,  i  ^        A.    Eutftjsbuog  des  Spiegel^toffes. 
Kam  der  Spiegel-Stoff  von  a aasen  —  sey  es  von  oben 
oder  unten  —  und  wodurch  in  diesen  Bunt-Sandstein?  oder 
kam  er  ve:n  innen,  d«  b.  entstand  er  in. diesem  Sandsteine 
»nd^  wodnroh?    Häk  min  j  sieh  an  diese  Thatsachen: 

daaa  bei  d^r  Spiegel-Erseheinnhg  ucspHloglioh  ewei  dicht 
aneinander  liAgeiid»,'  blos  durch  eine  feine  Spalte  von  ein- 
ander getrennte  Spiegelstoff- Lfiger  auftreten,  deren  eben« 
genannte. Sohiäidlingf{ifters-wegfkllt,  indem  die  beiden  Spie- 
gelstoff-LfgeaiJn  oineeasammenfllessen,  die  nun,  statt  Gregen** 
Spiegellage,  Spieg.elstoff^Lage  ist,  und 

dass  diese  Sptegelatoff-Lagen  wenigstens  eben  so  hfinfig, 
wo  nicht  fiiihlreieher  als  die  8piegel*Lagen  und  gleichsam 
das  Ausgehende  dieser  sind,  so  wie  . 

dfl«s  die  sabUesen,  erst  durch  Abschliff  oder  langj&brige 
Witterung^- Wirkung  an  und  in  diesem  Gesteine  ssum  Vor- 
scheiB  kommenden  feine«',  igans  •  gleickartigen  Linien  (die 
bisweilen.  Strahlen-  oder  Feder-artig,  gerad  oder  gebogen, 
an  manehevlei  Figuren  ans  einem  st&rkeren  Stoff*  Punkte 
SQseinander  -  famCm) ,  ftfir  niehta  •  anderes  als  MinioBNuns-Er* 
soheinuflgen  oderAiimauiaw^Nebenglleder  der  Spiegel,  wie 
^piagelst^Lageniiiaa-. erkennen  sind;  und  nimmt  man  na 
vorigen  Fakten  notobc 

ilass  seenrohl! die. Spiegel-,  wie.  Spiegelsteff -Lagen  stete 
entweder*  daroh-  Meng*-* Abnahme  oder  durch  mehr-  und 
vi^ebe.Zttvibellaiag   dea  Stoffes    in   das  Gestein    hinein 
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daM  ?ielfliebr  oagekehrt,  naeh  ileoi Gesagtes,  dtoSpiegil- 
Spalte  einen  ringsoai  geaehleasenen  Flfieben^HaUmani  inacr- 
halb  der  Siein^Scbicbtonprfinglieb  gebildet  hat,  sod  endUcb, 

das«  öfters  aogar  die  Dmgrensnng  der  Spiegel*,  wie 
Spiegelstoff-Lagen  innerhalb  d^  Stein-Sddcht  eülhallea  ut, 
ebne  alle  Fortsetrang  naeb  dem  Ansgebendea  diei^: 

so  spricht  sich  ?on  selbst  als  Antwort  aus: 

nDieserSpiegel-Stoff  ist  nicht  ?on  anssen  in  denBast- 
Sandstein  gakonunen  nnd  entsprang  so  wenig  aas  Infiltra- 
tion, wie  ans  Sabliaiation'« 

Daraus  aber  folgt  einfach: 

lydasa  er  bereits  In  dea  Niederacblags-Msie- 
riale  dieses  Gesteines,  nlmlieb  in  den  ongeheares 
■rsprangliehenSand-Lagernnit  enthalten gewetes 
seyn  anss  und  swar  im  Zastande  der  Auflösao^; 
and  dass  er: 

1)  bei  grösster  Yerthellnng  das  Bindemittel,  i^ 
Kitt-Stoff  f&r  die  Sand-Komer  gebildet  hat  (daher,  je  Bsdi 
seiner  wechselnden  Menge  nnd  Beeehaffenheit ,  die  verscbi^ 
dene  Festigkeit  des  Sandsteines  verschiedener  Schichten 
nnd  das  allgemeine  Gleichbleiben  dieser  Festigkeit  in  ^^ 
selben  Schicht,  so  wie,  dass  das  Gesten  an  den  sieb  in  ^ 
rerlanfenden  Spiegelstoff  -  Lagen  fester  nnd  viel  fester  »* 
gleich  daneben  ist),  während  er 

2)  bei  minderer  und  mindester  YertheilsBg' 
nändich  bei  grosserer  Vereinigung ,  Überschusa-ertig  i«  ^ 
sonderen  Lagen  abgesetst  oder  rlelmebr  bd ,  i»  de«  ft"^ 
ten  Sand-Lagern  entstandenen  besonderen  ebemiseben  JW4' 
belten,  in  dergleichen  Lagen,  gleichsam  ab  innre  Abit'>^' 
düng  der  mfichtigen  Sand -Lager  ansammengesogen^  ^"^"'^ 
worauf  die  stärkeren,  in  Folge  besenderer  Tbtiigk«^^ 
die  Ausbildong  an  Spiegel  «Lagen  gleiohsam  ^^ 
Gängen,  empfingen,  wogegen  die  seh  wÄe heran  «■»•^  •^^ 
minder  leicht  erkennbaren Spiegelstof f-LagM  flbcrgN*^ 
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wKhrend  zugleich  die  Oberfahmng  des  Sandes  in  Gestein 
vor  sich  and.  vermuthlioh  gerade  Fon  diesen  besondren  Stoff- 
Lagen  saniehst  aosging. 

Zwar  bedarf  eben  Diess  wohl  Iceiner  besondren  vor- 
glingigen  Dariegang  mehr,  dass  diese  Sandstein-Massen  nnr 
In  Folge  eines  Kitt- Mittels  aas  den  früheren  Sand-Massen 
hervorzogehen  rermoehten,  nicht  aber  vermittelst  des  Massen- 
Drocl&es  —  nicht   des  eigenen  (denn    der  hätte  gemXss 

—  von  der  Sohle  bis  sur  Firste  der  Sand-Lager  vom  Maxi- 
mum bis  enr  Nallhelt  —  abgestnfter  Kraftäosserong  eine 
eben,  wenigstens  ähnlich  so  abgestufte  Oestelns-Festigkeit 
ersengen  müssen,  abgesehen  davon,  dass  Drack  allein  keinen 
Sand  in  Sandstein  umzuwandeln  vermag),  —  und  auch  nicht 
eines  fremden  (denn  von  welcher  übergelagerten  Stoff-Masse 

—  wovon  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden  —  hätte  er 
hier  ausgehen  können,  und  wie  mächtig  hätte  sie  gegenüber 
diesen  ungeheuren  Sand**Massen  seyn  müssen  I)  Dagegen  aber 
muss  gefragt  werden: 

y)Wie  kam  dieser  Kitt-  und  Spiegel-Stoff  in  jene  Sand- 
lager? ging  er  aus  dem  Gewässer  mit  dem  Sandstein-Material' 
zugleich  nieder?  oder  ward  er  in  den  Sand-Lagern  erst  ei*zeagt? 

Lekht  ist  die  Frage,  schwer  die  Antwort;  doch  es  zeigen 
sich  Anhaltspunkte  —  zu  Deutungen! 

Dass  die  Kiesel-Erde  —  das  Haupt-Glied  dieses  Spiegel- 
Stoffes  —  löslich,  lehrt  die  Chemie;  und  dass  sie  sogar 
verflüehtbar  sey,  hat  endlieh  das  Experiment  ebenwohl 
bewiesen.  Dem  gegenüber  ist  in  der  Natur  der  Prozesa 
der  Kieselerde-Auflösung  uralt  offener  dargelegt  bei  so  fielen 
Quellen,  verhüllter  im  organischen  Lebens-Prozesse;  und 
Thatsache  ist  es,  dass  dieser  Aufldsnngs- Vorgang  -*-  gleich 
vielen  andren  —  durch  die  (Segenware  von  Wasser  ver-^ 
mittelt  und  durch  Temperatur«>Erhöhnng  gesteigert  werde. 
Hat  es  nun  mit  der  Ansicht  von  der  periodenmässig- 
allmählichen  Abkühlung  dieses  Erd-Körpers  —  wie  etwas  mehr 
als  wahrscheinBeh  —  seine  Rlchtigkeie:  so  liegt  darin  all- 
gemein ausgesprochen   vor,  dass   zu  Jener  uralten  Zeit  der 
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betreffionden  Saml-Ahbigeraiig  die  Bildung   der  Kieselsfiafe- 
Aofltf saug  in  sehr  erhöhetem  Maase  stattgefunden  habe  ;  mMi 
da  es  mit  der  Ansicht,  dass  während  der  Haopt-Epocben  der 
£rdoberflächen-Cttibildang  eine   gesteigerte   äussere   Tempe- 
ratur geherrscht  habe,   zweifellos   seine  Richtigkeit  hat:   so 
zeigt  sich  darin  im  Besondren  noch  eine  Quelle  zur  Steige- 
rung   der   schon    höhere«    Kieselerde- Auflösung,    gross    und 
kräftig  genug,    um,    unter  Aufnahme    von  gleichzeitig    vor- 
handener Eisen-  und  Mangan-Auflösung,  wie  von  Thon-  und 
Kalk-Erde  u.  s.  w.,   eben  den  fraglichen  Kitt-  und  Spiegel- 
Stoff  herzustellen.  —  Natürlich  kommt  hier  in  engsten  Mitbe- 
tracht Hrn.  Ehrri«bero  s  Entdeckung  des  wunderbaren  Reiches 
der  Infusorien-Hüllohen,  welche  dem  freien  Auge,  ihrer  unge- 
meinen Kleinheit   halber,   unerkennbar   sind  und   trotz   dem 
durch  ungeheuerste  Menge    ganze  Gebiets-Lagen  zusammen- 
setzen;  Hüllchen  übrigens,    die  bekanntlich    in  Wasser  auf- 
iöslioh ,   auch    unter    besondren    Verhältnissen    gelatinirend 
und  solchergestalt  Feuerstein    u.   s.   w.    bildend  sind.     Was 
steht  der  Annahme  Entgegen,  dass  sie  schon  vor  der  Ablage- 
rung jener  Sandmas^en  vorhanden  gewesen?  —  Weit  näher 
liegt  es  übrigens ,    diese  Kiesel  -   und  dergleichen  Auflösung, 
welche  den  Infusorien  selbst  erforderlich  war,  als  schon  vor 
diesen    vorhanden  gewesen  anzunehmen,   als  jene  der  Er- 
zeugung durch  diese  (natürlich  aus  den  Familien  des  Quarzes, 
Kalkes  n.  s.  w.)  zuzuschreiben,  und  um  so  gewisser,  da  dieser 
Lösungs-Prozess  vermittelst  Hydrat-Bildungen  —  nothwendig 
unter  dem  Einflüsse  der  Elektrizität  —  noch  fortwährend  iu 
jenem  hohen  Maase  fortbesteht,   wie    es  die  Grösse  der  im 
Einzelngliede  stets  werdenden  und  vergehenden  organischen 
Natur  erheischt  und   wonach    somit   ein    dem   blosen    Auge 
unerkennbarer  Kieselerde- (u.   s.  w.)  Übergang  von  Starr  zu 
Flnss  und  von  Fluss  zu  Starr  zurück    ununterbrochen  statt- 
findet. —   Demnach  aber  ist   wohl  gestattet  zu   schliessen: 
^nicht  Sandstein  erst,  sondern  bereits  vor  und  in  den  Sand» 
Lagern  und  zwar  durch  (neptunische)  Lösung  entstand  der 
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Spiegelstoff t  somit  keineewege  aber  durch  (platonische) 
Schmelzung^^ 

Ohnehin:  aus  keiner  andren  Quelle  hfitte  dann  auch  die 
snr  Schuielsung  der  Sandkörner  erforderlich  gewesene  Tem- 
peratur kommen  können  als  vornehmlich  ans  der  Reibung 
von  Felsfläche  auf  Felsfläehe ;  diess  indess  hätte  nur  zu  ver- 
wirklichengestanden auf  den  ursprünglichen  und  allgemei- 
nen Flächen,  welches  die  Spaltungs-Flächen  sind,  wovon  die 
Sandsteinbänke  ganz  durchsetzt  werden,  —  auf  normalen 
Flächen  also,  die  von  den  anomalen  der  Felsspiegel  ganz 
verschieden  sind.     Dem  aber  widerspricht, 

dass  diese  Spiegel- Flächen  von  den  Normal-Zerklüftungs- 
flächen durchsetzt  werden  —  ohne  dass  letzte  mit  Spiegel 
und  Spiegelstoff  erfilllt  sind,  —  wornach  also  Jene  Flächen 
älter  als  diese, 

dass  die  zahlreich  in  vielen  Spiegel- Flächen  enthaltenen 
Sand-Körner  des  Gesteines  wohl  abgerieben,  durchaus  aber 
nicht  abgeschmolzen  sind, 

dass  die  Ritzung  oft  horizontol  läuft  und  bisweilen  zwei- 
bis  drei-fach  auf  einer  Spiegel-Fläche  von  einerlei  Spiegel- 
Stoff  vorkommt,  was  i^it  der  Senkungs-Reibung  in  vollem 
Widerspruche  steht,  —  so  wie 

dass  bei  dieser  Senkungs-Reibung  die  eine  Schicht,  nämlich 
die  liegende,  stets  hätte  ohne  gleichzeitige  Mitsenkung, 
d.  h.  stets  in  fester  Lage,  während  der  Senkung  der  han- 
genden Schicht,  bleiben  müssen,  was  schon  a  priori  ganz 
nnwahrscheiniich  ist  und  ebenwohl  durch  die  Beobachtung 
widerlegt  wird,  —  und  endlich  auch 

dass  durch  die  Reibung  zweier  Fels-Lagen  aufeinander 
—  selbst  wenn  es  statt  der  einseitigen  eine  entgegengesetzt- 
doppelseitige  gewesen  und  sogar  unter  erhöhter  allgemeiner 
Temperatur  —  unmöglich  jene  ausserordentlich  hohe  Tempe- 
i^tur  zu  erzengen  steht,  welche  zur  Schmelzung  der  Quarz- 
Körner  erfordert  wird,  namentlich  da  diese  Reibung  inner- 
halb ganzer  Schichten  wie  innerhalb  des  ganzen  Gebirges 
hätte   stattfinden  mfissen   und  folglieh   nur  im  kleinsten 
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Spielname  sich  hMHe  finssera  lükmM,  woMeh 
die  nur  einseitig  nnd  blos  abwärts  wirkenile  Senkonga* 
Reibung  sieh  selbst  als  eine  ünmögliehkett  lieseiebnet  onter 
den  Entstehnngs-ÜFsaehen  4er  Fel»^pfegeL 

B.     Entstehung  der  Felsspiegel-Flächen. 

Es  sind  drei  verschiedene  Funktionen^  in  die  der  Spiegel- 
bildungs-Prozess  serfttlit:  die  Stoff-Zusammenziehnngy 
die  Stoff-Erhärtung  ond  die  Stoff-Reibung. 

1)  Befand  der  Spiegel-Stoff  sich  in  den  Gewässemi  so 
lässt  sich  eine  beträchtlich  gleichmässige  Vertheiloiig  nod 
Verdünnong,  also  aach  ein  ziemlich  gleichroässiger  Mieder- 
schlsgi  aber  nur  periodenweise,  annehmen,  je  nach  der  ver- 
schiedenen Jahreszeit-Temperatur  ond  auch  sonstigen  be- 
sonderen wechselnden  Bestandes-Beschaffenheit  der  Gewässer, 
so  dass  demnach  in  der  einen  Periode  mehr,  in  der  andern 
minder  Kitt-  und  Spiegel-Stoff  entwickelt  und  mit  dem  Sande 
niedergeschlagen  wurde,  d.  h.  90 j  dass  also  während  der 
einen  Schicht-Bildung  ein  gleichmäsiger  grösserer,  so 
beschaffener  ond  in  der  nächstfolgenden  anderen  wieder  ein 
gleichmäsiger  geringerer,  mehr  wie  minder  anders 
zusammengesetzter  Kittstoff- Absatz  eintrat  (woher  denn  die 
schon  erwähnte  ziemlich  gleichmässige  Festigkeit  in  derselben 
Sandstein-Bank,  wie  die  —  oft  sehr  —  verschiedene  zwischen 
den  manchen  übereinander  gelagerten  Stein-Schichten).  —  So- 
wohl in  diesem  Falle  non,  als  auch  in  dem  etwaigen,  dass 
dieser  besondere  Stoff  erst  in  den  nassen  Sand-Lagern  — 
in  Folge  des  dorch  Massen-Drock  dnd  erhöhte  T^nperatur 
hervorgerofenen  Chemismos  —  erzeogt  worden  wäre,  war 
eine  Konzentrirong  des  Spiegel-Stoffes  erforderlich. 

Sie  ist  denkbar  als  ein  Werk  der  chemischen  Attraktion, 
die  selbst  aber  nichts  anderes  gewesen,  als  die  Änsserong 
des  wirksam  gewordenen  elektrischen  Gegensatzes  zwiscbea 
dem  negativen  Gliede  Kieselsäore  ond  dem  positiven :  Thoo- 
erde,  Eisenozyd  o.  s.  w.  • —  Wird  einer  Lösong  dnreh  Er- 
hitzung das  Wasser  entzogen,  ohne  dass  die  TbeÜeben  dei 
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gelöseten  StoflfieB  mftenlwviehent  so  werden  sie  nSt  der  fort- 
sehreiteadea  Wisser^-fintKiehmg  in  emiehniende  Annäherung 
untereinander  veraetst^  damk  aber  ist  bei  der  easammeo* 
get etsteii  Läräng  da»  äataere  Anläse  gegeben  za  dem  Über- 
gänge ans  dem  Fiass-  in  den  Siarr-Zastand,  indem  als- 
dann, «nier  dem  geeigneten  Grade  der  gesteigerten  Tempe- 
ratur ^  dieser  Erregerin  «nd  Trigerin  der  Eiektricitlt  — 
die  ewisohen  den  kleinsten  Theileben  der  elektrisch-entgegen- 
gesetsten  Stoffe  bestehende  ¥ereinignngs-Neignng  in 
Wirksamkeit  tritt.  —  Ähnlieh  so  min  im  vorliegenden  Falle. 
Es  war  -^  das  beaengen  die  Thatsachen  —  einer  Jenen  im- 
mensen Zeitabschnitte  Tollendet,  wo  der  im  Grossen  auftre- 
tende PIntonismui  dem  Erd-Äusseren  eine  neue,  reifere  G^ 
atalt  anfeäprfigen  hat:  das  tfber  den  Sand- Ablagerungen  be- 
lindiiehe  Wasser  verlief  sieh  —  eey  es  in  Folge  ihrer  eigenen 
plutonisehen  Hibling,  aey  es  durch  anderwärts  eingetretene 
Senkung,  oder  sey  es  durch  beides  vereint  —  in  die  ihm 
angewiesenen  neuen  Betten ;  das  in  eben  diesen  Sand-Massen 
enthaltene  Wasser  entwiehspäterhin  eben  wohl,  allmählich  durch 
AussicUerung  und  Verdunstung;  die  mit  niedergegangenen 
und  innerhalb  ihnen  enthaltenen  Antheiie  der  Hydrate  von 
Kieselerde )  Eiienoxyd  o.  a.  w.  aber,  —  einerseits  befreit 
von  dem  Hindemlssö  tibermäsiger  Yerdünnung  und  andrer- 
seits begünstigt  voh  der j  noch  dsrch  den  Massen-Druck  ver- 
mehrten (schön  pintonisch  erWöheten)  Inner-Teroperatur,  — 
blieben  darin  suHIek,  tfaeiis  wohl  infolge  der  mechanischen 
Filter* Wirkung  des  Sandes  und  theils  gemäss  der  Attraktion, 
welche  als  unterste  Stufe  des  Chemismus  zu  agiren  scheint. 
Die  nächste  Folge y  nach  dieser  kontaktischen  Anziehung 
zwisoheh  Sand  and  Spiegel-Stoff,  war  die  elektro- 
chemische Anaiehung  der  kleinsten  Theilchen  des 
letzten  untereinander.  Von  dazu  begünstigten  Punk- 
ten aasgehend'  erzeugten  sich  solchergestalt ,  unter  Massen- 
Drucke  der  Sand- Lager,  vorerst  dünne  Lagen  des  schon 
konzehtrirteren  Stoffes,  deren  Lagerung  nicht  von  der  Ho- 
rizohtalität  des  Sand-Niederschlags  bedingt  wurde,  sondern 
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aas  der  gegenseitigen  Lage  der  gerade  famipistelillob  in  An* 
«iehang   yersetsten   lienaohbarten    Kiüatoff-Theikben,   s#iiiit 
aas  der  Richtang  des    bevorsagten  Anaogs  aasging  (woher 
Aenn  anch  das  bisweilige  Übergreifen  .der  Spiegel-Lager  aios 
einer  Stein-Schiohte  in  die  andere,  da  die  Bildung  im  Sao^ 
Zustande  yor  sich  ging).     Daher  aber  der  SpiegelstoiF-Lageii 
sehr   verschiedene    L.agerang,    ihr    Auseinander- 
and    Wiederaasamnien-Laufen,    so   wi^  ihre   Kren* 
t^angen;  diese  Lagen  Jedoch  —  gangariige.AbScbeidutig'en 
innerhalb  der  Sand-Lager  also  -^  wal*den  .aäanahmswelae 
l>ei  grösserer  Mächtigkeit  ein  Sohe>idangs-Ml4tel  evri- 
sehen  Hangendem  and  Liegendem   der  SandrLager,   bei  |;e- 
ringerer  aber  gegentheilig  ein   besonderes  enges  Bin- 
dungs-Mittel,  während  in  der  Regel, die^r. eigene  Stoff 
in  grosser  Verthellung  verblieb  ahd :  ailao  ; bei   geringster 
Mäcbtiglieit  als   allgemeines  Btade*SItttel  .fidr   die  Saad- 
Körner  auftrat.  •>       > 

2)  Der  pintonische  Umbildangs^Proaess  war  endlieh  in 
seiner  Haupt  -  Thätigkeit ,  mit  seilten  Hebungen  and  Sen- 
kungen, vorüber;  doch  herrsohte  er  -r-  erlöschend  im  all> 
mählichen  Rückgange  —  noch  in  Nachklängen:  noch  manche 
Zuckungen  und  Behungen  der  Erd-Riilde,  selbst  wohl  in  der 
Richtung  entgegengesetzte,  je  nach  Zahl  iund  Wechsel  des 
Wirkungs-Sitses*  Daher  denn  mehr  und minder  kurae  Hin- 
und -Her-Bewegung  der  Sand-Lager,  wobei  ihre  geschmei- 
digeren Lagen,  eben  diese  dünnen  Spiegektoff-SchichSen , 

a.  bei  grösserer  Mächtigkeit  gerade  sar  Brechangs- 
Bahn  des  Stosses  und  Rückstosses  (Gegenstossbs),  also 
Eur  Gleitnngs-  und  Reibungs-Ebene  zwischen  Bangen- 
dem und  Liegendem  des  Sandes  wurden^  .  Natärlieh  daas  in 
ihnen  solchergestalt  eine  besondere  Temperati^-Erhdhang, 
mit  weiterer  Wasser- Ausscheidung  hervorgerufen  und  da- 
durch der  Elektro-Chemismus  herbeigeführt  wiirde  und  awar 
mit  seinem  Sitae  in  der  Zentral -Lage  des  Stoffes:  hier 
alsogrösste  Konzentrirung,  d.  i.  grösste  Scheidung 
vom  Hangenden  und  Liegenden -rr. die  Beding.nisse 
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surSpalt-Bildung.  Von  dieser  Zentral-Lage  des  Spiegel- 
stofTes  (keineswegs  nothwendig  in  der  geometrischen  Mitte, 
wohl  Aber  fast  als  geometrische  Flftche  ku  denken)  beider- 
seits abwärts  schied  der  Stoff  sich  hauptsächlich  in  £wei 
Hälften,  wovon  beide  entgegengesetzt  auswärts  sich  in  die 
anschliessenden  Sand-Lagen  verliefen;  indem  nun  aber  der 
Chemismus  (so  gut  als  unter  diesen  beschränkten  Verhält- 
nissen möglich)  sich  vollendete  und  somit  der  Zusammentritt 
der  Fluss-Moleküle  zu  Starr-Molekülen  sich  ereignete,  trat 
vom  Sitze  des  Chemismus  aus  die  eine,  obere  SpiegelstoiF- 
Hälfte  mit  den  Sand*Lagen  des  Hangenden  und  die  andere, 
untere,  mit  denen  des  Liegenden  In  Verkittung;  dabei  blieb 
jedoch  der  —  mehr  und  minder  —  geringe  Stoff-Überschuss 
der  Zentral-Lage,  als  am  stärksten  erhitzt,  noch  etwas  länger 
flüssig  disponibel  —  als  Erzeuger  der  bisweiligen  Doppel- 
Spiegelung  und  überhaupt  als  leti^tes  materielles  Bedingniss 
zur   Vollendung   der   Spalt-    und    Spiegel-Bildung,    während 

b.  bei  geringer  Mächtigkeit  der  Spiegelstoff-Lage  diese 
Bildung  des  Überschusses  in  der  Zentral- Fläche  hin  wegfiel, 
womit  denn  die  Verkittung  zwischen  Liegendem  und  Han- 
gendem verknüpft  war  (todtes  Spiegel-Lager  —  Spiegelstoff- 
Lage  u.  s.  w.)* 

3)  Fand  nun  die  Erstarrung  Statt  unter  Eintritt  der  er- 
löschenden Äusserungen  des  Plutonismus:  so  ergab  sich 
Oszillations-Reibung  zwisch^  Hangendem  und  Liegen- 
dem, und  es  entstanden  die  beiden  Gegenspiel-Flächen 
mit  Glft{tung  und  Ritzung,  sey  es  ohne  oder  mit  Fur- 
chung; erschienen  dagegen. keine  plutonischen  Bewegungen: 
so  trat  Verkittung  zwischen  Hangendem  und  Liegendem 
ein;  eben  so,  wo  irgend  ein  Theil  der  Überschuss-Lage  ver- 
spätet in  Erstarrung  überging,  so  wie  namentlich  da  im  Ganzen, 
wo  keino  Zentral-Lage  des  Spiegelstoffes  hatte  auftreten 
können.  Die  Politur  aber  hing  ab  von  Zartheit  wie  Härte 
des  Spiegelstoffes  und  seiner  grösseren  Menge  in  der  Zentral- 
Lage,  die  Ritzung  —  nach  Menge  und  Ort  —  von  der 
Menge  und  Beschaffenheit  der  äusserst  in  den  Spiegelstoff 
Jährt;  aii;;^  1812.  45  • 
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hineiiigelagerten  Sand-Körner  des  Hangenden  wie  Liegenden^ 
ond  zwar  die  eiafache  von  der  ungestörten  einzelnen  plu- 
tonischen  Stoss-Richtangy  die  mehrfache  Ritzang  aber  va 
der  Kreutzung  mehrer  dergleichen  Stoss-Richtungen.  Cber- 
hanpt  findet  nunmehr  alles  weiter  Hierhergehörige  seine 
einfache  Deutung;  so  auch,  dass  von  diesen  Zentral-Erst»r^ 
rungspnnkten  aus  allmählich  die  Erhärtung  des  nicht  konzen- 
trirten  Stoif-Theiles,  des  viel  dünner  verbreiteten  Zficnentei 
der  Sand-Lager,  d.  h.  die  Sandstein-Bildung,  exzentrisch 
vorschritt.  Eine  nächste  Folge  war  die  in  ihrer  Struktar 
begründete  quaderartige  Zerklüftung;  dadurch  aber  wur- 
den die  Spiegel-Lager  mitzerlcgt;  und  als  nun  durch  den 
Pluto  nismus  der  nachfolgenden  Erdnmbildungs  -  Epoche 
diese  Sandstein-Lager  gehoben  und  gesenkt  worden, 
gingen  auch  die  Spiegel-Lager  in  vielfache  Zertrümme- 
rung  und  somit  aus  der  Ur-Lage  in  die  Verändernngs- 
Lage  über. 

Diess  denn  in  Kürze  die  Entwickelung  des  Bildungs- 
Prozesses  der  Buntsandstein-Spiegely  dessen  Prinzip 
also  das  chemo-mechanische  ist.  —  Freilich  ist  es  wohl 
nicht  leicht,  sich  den  Vorgang  s  o  zu  denken :  aber  welcher 
wäre,  folgend  den  That Sachen  und  festhaltend  die  Natar 
der  Erscheinung,  es  leichter?  —  Niemand  war  des  Aktes 
Zeuge;  Niemand  besitzt  die  Kraft  ihn  zu  rufen.  Wo  die 
Zutagförderung  der  Wahrheit  selbst  unmöglich,  ist  auch 
die  des  Wahrscheinlichsten  nicht  leicht.  Das  Wahr- 
scheinlichste aber  ist:  was  den  Naturgesetzen  am  mindeste« 
widerspricht  und  mit  den  Thatsachen  am  meisten  in  Ein- 
klang. —  Dass  es  im  Vorliegenden  so  sey,  ist  wen^ateas 
—  mein  Wunsch,  es  selbst  aber  —  ein  Versuch  nur  mit  den 
Motto:  Je  dunkeler  ihr  Schleier,  desto  lieber 
neckt  die  Wahrheit  den  forschenden  Blick! 
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Graptolitheii, 

von 

Hrn.  Dr.  H.  B.  Geinitz. 


Hieta  Tafel  X,  Fg.  15-29. 


Groptoiithos  Lm.  (Lomatoceras  Bronn,  Feilen- 
horn).  Linien-förmig,  sehr  allmählich  in  eine  Spitze  verlaafend, 
gerade  oder  gebogen,  unverftstelt,  im  Dorchschnitte  Einför- 
mig bia  ganz  flach  zusammenge drückt,  entweder  an  beiden 
Rändern  gezähnt  oder  am  einen  ganzrandig,  in  welchem 
Falle  die  Zähne  paarig  stehen.  Schief  vom  gezähnten  Rande 
herab-  oder  heraaf-lanfende  Scheidewände  theilen  das  ganze 
Thier  in  niedrige  nnd  flache  Kammern ,  welche  dorch  einen 
Nahrangfi-Kanal  verbanden  sind,  der,  wie  bei  den  Am- 
moniten,  zwischen  den  Kammern  ond  der  Schaale  liegt.  Als 
eine  erhabene  and  vertiefte  Linie  läuft  dieser,  wenn  beide 
Ränder  gezackt  sind,  längs  der  Mitte,  —  ist  aber  nar  ein  Rand 
gezackt,  längs  des  ganzen  Randes  oder  in  dessen  Nähe  nach 
der  Spize  herab. 

Es  ist  offenbar,  dass  beide,  scheinbar  so  abweichende 
Haapt-Formen  der  Graptolithen  leicht  miteinander  in  Ein^ 
klang  gebracht  werden  können,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die    beiden   symmetrischen  Hälften    eines   auf   beiden  Seiten 
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gezackten  Graptholithen  in  der  Mitte  so  eusammengekiappt 
sind,  wie  es  bei  den  meisten  Arten  dieser  Gattung  vorkomint« 
Dann  müssen  die  Zähne  natürlich  auch  paarig  zn  stehen 
kommen,  oder  dicht  aafeinanderliegen.  Man  dürfte  wohl 
auch  nicht  annehmen,  dass  das  Thier  sich  willkürlich  zu- 
sammenschlagen konnte,  sonst  würde  man  bei  einigen  Arten, 
welche  man  stets  zusammengeschlagen  findet,  gewiss  öfters 
auch  ausgebreitete  Individuen  finden,  und  es  scheinen  durch 
diesen  Charakter  die  Graptolithen  in  zwei  Klassen  zu  zer- 
fallen. Ein  solches  willkürliches  Zusammenklappen  würde 
sich  auch  nicht  mit  der  festen  Schale  vertragen  können,  die 
man  bisweilen  noch  die  Kammern  bedecken  sieht,  and  auf 
deren  Vorhandenseyn  man  durch  die  ziemlich  konstante  Fora 
der  Arten  geführt  wird.  Die  Annahme,  dass  bei  den,  nur 
auf  einer  Seite  gezähnten  Gi*aptolithcn  im  lebenden  Zustande 
sich  beide  Hälften  gewölbt  gegen  einander  geneigt  haben, 
findet  ihren  Beweis  nicht  nur  in  der  Gestalt  vieler  Exemplare 
von  Gr.  Priodon,  sondern  erklärt  auch  recht  gut,  wie  der 
Nahrungs-Kanal  häuJKg  mehr  oder  weniger  entfernt  vom  nn- 
gezähnten  Rande  (Fg.  5,  9  und  12)  liegt,  welche  Lage  durch 
Zusammendrückung  von  oben  hervorgebracht  werden  musste. 
Man  findet  Graptolithen  auch  ohne  alle  Zähne,  so  dass  nur 
ihre  Rüokenseite  sichtbar  ist,  und  diese  zeigen  dann  Ungs 
ihrer  Mitte  den  Sipho,  An  einem  einzigen  Exemplare  nur, 
aus  der  Sammlung  des  Hrn.  Oberforst-Raths  Cotta,  sah  idi 
innere  Kammer-Scheidewände.  Bei  der  grossen  Flachheit 
der  Kammern  ist  ein  so  seltenes  Voi*kammen  der  inneni 
Wände  wohl  nicht  zn  verwundern« 

Ausserdem  haben  einige  Graptolithen  mit  den  Thierea 
einiger  Chätopoden  grosse  Ähnlichkeit:  der  Gr.  foliaceus 
mit  Serpula  vermioularis,  Amphitriie  portvent  und 
Amphitrite  de  Spallanzani,'  und  Graptolitbos  spira- 
iis  könnte  dann  den  Brancbien  der  Amphitrite  (Dicf.  i» 
scienc.  nal.y  Jnnafides,  pi^  ^6^  fy.  a,  a  und  fig.  2,  a)  vor- 
glichen  werden.  Allein,  wenn  die  Graptoliehen  wirklich 
Anneliden  wären,  warum  findet  man  denn  niemals  die  Rdhre, 
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in  welcher  das  Thier  lebte,  du  dieselben  doch  in  andren 
Gebirgen  nicht  selten  sind,  niemals  aber  das  Thier  selbst 
versteinert  gefanden  worden  ist  S  in  einer  solchen  Röhre 
waren  die  Graptoiithen  bestimmt  nicht  eingeschlossen,  ihre 
Oberfläche  war  nar  die  Schale  der  Pol7thalam.ien.  Der  Sipho 
liegt  bei  den  Graptoiithen ,  wie  erwähnt,  zwischen  Kammern 
und  Schale,  und  er  kann  nicht  etwa  mit  dem  Kiele  von  Ser- 
pula  vermicularis  {D$ct  d.  SC*  not.  AnneKdes,  pL  57, 
flg.   I,  o)  verglichen  werden,  welcher  ganz  änsserlich  ist. 

Die  Anneliden  sind  endlich  verschieden  gebogen,  selbst 
bei  einer  kalkigen,  festen  Schale,  meinen  Untersuchungen 
eufolge  hatten  die  Graptoiithen  aber  stets  eine  konstante 
Form,  und  Gr.  foliaceus,  Gr.  scalaris,  Gr.  Priodon, 
Gr.  serratus  bilden  immer  eine  gerade,  Gr.  spiralis 
aber  eine  spiralförmige  Linie. 

So  erscheint  demnach  die  Stellung  dieser  Thiere  xu 
den  Cephalopodcn,  unter  die  sie  schon  Kkorr  und  Schlotheim 
gesuhlt  hatten,  eiemlich  natnrgemfiss.  Ausgebreitete  Gra|i- 
tolithen,  wie  G.  foliaeens  ei^innern  unwillkürlich  an  die 
Gattung  Frondicularia. 

1)  G.  foliaceus  Mürchison  (Ihe  Silurian  Formation.^ 
Part.  II y  p.  694—696,  p/.  26,  /?^.  S,  3  a).  —  Unsere 
Fig.  15  a  und  A  vergrössert.  Gerade,  feilenförmig,  auf  beiden 
Seiten  gezackt,  aus  niedrigen  Kammern  bestehend,  deren 
Sipho  in  der  Mitte  des  Thieres  liegt.  Die  kleinen  Zacken 
der  Ränder  sind  durch  flache  Bogen  mit  einander  verbunden. 
Die  Scheidewände  laufen  schwach  sichelförmig  bis  zur  Mitte 
herab  und  stossen  mit  der  entsprechenden  der  andern  Hälfte 
unter  einem  stumpfen  Winkel  oder  Bogen  zusammen,  den 
die  Vergrösserungen  nur  richtig  zeigen.  Fg.  1 ,  a  ist  viel- 
leicht etwas  verzeichnet,  da  sieh  die  Scheidewände  am 
Sipho  nie  so  weit  erheben,  dass  ein  einspringender  Winkel 
entstände.  Im  Kieselschiefer  vom  Hügel  an  der  Chaossee 
zwlsche»  Ronneburg  und  Raixkinn. 

2>  6r;  Priedon  (Lomatoeeras  Priodon  BaoNv 
Lelhaea  Taf.  I,    fig.  13).   —   Fig.  16  a  und  B    vergrösserf. 
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B  von  oben.  Geradlinig,  anf  dem  einen  Rande  gans,  aof 
dem  andern  hakenförmig  gezähnt.  Zähne  riickwärtsgebogea 
und  paarig.  Darchsehnitt  eiförmig,  nach  der  gezackten  oder 
Baach-Seite  sugespitzt.  Die  Seheidewä'nde  gehen  von  den 
Zacken  etwas  sichelförmig  nach  der  Rückenseite  herab  und 
vereinigen  sich  hier  an  dem  Sipho,  vi^elcher  in  der  Mitte 
des  Rückens  in  einer  Rinne  liegt.  In  der  BaoHN^schen  Ab- 
bildung ist  diese  Linie  längs  des  geraden  Randes  deutlich 
hervorgehoben.  In  unserer  Abbildung  A  fehlt  diese  Linie, 
doch  ist  sie  auf  B  schon  zu  sehen.  Meine  Exemplare  stam- 
men von  Fougerollc  bei  Caen  ans  der  Normandie. 

Gr.  Lndensis  Murcii.  (the  Sä.  form*  pL  26|  fig.  1,  2) 
und  Gr.  virgulatus  Beck  halte  ich  davon  nicht  speziell  ver- 
schiedeui  sondern  nur  für  eine  Varietät,  wo  die  Zacken  noch 
etwas  mehr  zurückgebogen  sind. 

3}  Gr.  serratus  —  (Orthoceratites  serratns  v. 
ScHLOTH.  Nachtr.  J822^  Tf.  VllI,  Fig.  3.  —  Knore  Petref. 
Th.  III,  Kap.  4;  S.  163,  Suppl.  Taf.  IV  C,  Fig.  5  und  6 
zum  Theil)  —  Fig.  23.  Geradlinig ,  auf  dem  einen  Rande 
ganz,  auf  dem  andern  mit  kurzen,  spitzen  Sägezähnen  und 
schief  nach  dem  Sipho  herauf  laufenden  Scheidewänden. 
Durch  ein  wenig  seitliches  Zusammendrücken  der  ursprüng- 
lich wohl  eiförmig  zusammengebogenen  Seitenwände  ist  der 
Sipho  vom  geraden  Rande  etwas  entfernt  worden.  —  Häuig  im 
Versuchs-Schachte  aof  Steinkohlen  unfern  dem  Bade  Ronneburg. 

4)  Gr.  sealaris  Lin.  (Syst  nat.  —  Fucoides  serr« 
Brongn.  {HisL  des  vigiL  foss.  /,  p.  71,  pL  6,  fig.  7—8)  — 
Fig.  17,  18)  19.  Sehr  dünn,  geradlinig,  gewöhnlich  auf  der 
einen  Seite  ganzrandig,  auf  der  andern  gesägt,  bisweilen  auf 
beiden  Seiten  ganzrandig.  Man  zählt  aof  1"  Länge  bei  ^'" 
Breite  26  solcher  Zähne,  deren  kurze  Kathete  mit  der  Hy- 
potenuse unter  einem  Winkel  von  etwa  45^  zusammenstossen. 
Kammer-Scheidewände  sind  nicht  zu  erkennen.  In  der  Cotta*- 
schen  Sammlung  ist.  ein  Exemplar,  das  ausnahmsweise  auf 
beiden  Seiten  gezähnt  ist.  —  Mit  vorigen  zusammen: 

5)  Gr.  spiralis  Gbin.  (Taf.  I,  Fig.  7,  8,  10—15.  — 
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GezHhnelte  Lituiten  Knorr  Petref.  ThI.  IJl,  Suppl. 
T«f.  IV  C,  Flg.  5,  «  E.  Th.  ~  Taf.  X,  Fig.  1  ein  verkehrt 
gewundenes  Exemplar.  —  v.  Schloth.  Naclitr.  Taf.  VI, 
Fig.  2?)  —  ünsre  Fig.  20?  *). 

Anfangs  Spiral  gewonden,  dann  von  einer  sehwach  ge- 
bogenen Linie,  wohl  auch  in  eine  gerade  übergehend,  meist 
an  der  Innern  Seite  der  Windung  glatt,  an  der  äussern  ge- 
zähnt. Individuen,  wo  der  innere  Rand  gezackt  und  der 
äussere  ganz  ist,  verhalten  sich  wie  linksgewundene  Turri- 
lithen  zu  rechtsgewnndenen.  Übrigens  sind  diese  so  selten, 
dass  mir  unter  vielen  Hunderten,  die  ich  von  Ronnehurg 
kenne,  nur  das  eine  Fig.  20  abgebildete  bekannt  Ist.  Viel- 
leicht ist  das  deutliche  Exemplar  bei  Knorr  (Suppl.  Taf.  X, 
Fig.  1)  gerade  wegen  seiner  Seltenheit  abgebildet  worden. 
Das  Ansehen  des  Ganzen  ist  nach  dem  Alter  und  der  Art 
der  Znsammendrückong  verschieden.  Die  jüngsten  Formen 
(meine  Fig.  28,  29,  24,  27)  besitzen  die  längsten,  gerade 
aufrecht  stehende  oder  rückwärts  gekrümmte  Zähne,  su  dnss 
hier  die  Kammern  nur  mit  einem  sehr  kleinen  Theilc  zu- 
sammenhingen ;  bei  Fig.  25  hat  die  Dicke  der  Zähne  schon 
etwas  zugenommen  und  auch  ein  grösserer  Zusammenhang 
der  Kammern  ist  vorhanden,  während  das  alte  Individuum 
Fig  26  am  meisten  Zusammenhang  zeigt,  zumal  da  hier  durch 
Zusammendrückung  von  der  Rückenseite  aus  der  Sipho  vom 
Rande  entfernt  worden  ist.  Fig.  21,  22  sind  gleichfalls  alte 
Exemplare,  bei  denen  die  Zähne  relativ  am  dicksten  und 
meisten  verkürzt  worden  sind,  indem  bei  ihnen  die  Ver- 
bindung der  Kammern  am  vollkommensten  geworden  ist. 
Der  Sipho  hat  hier  seine  regelmässige  Lage  am  ganzen  Rande. 
—  In  Bezug  auf  die  Windung  sind  die  verschiedenen  Formen 
dieser  Art  am  besten  mit  manchen  Arten  von  Hamites  zu 
vergleichen. 


*)  Hminger's,  wie  esaobeint,  nicht  in  deu  Buchhandel  gekommene 
LethaeaSuectca  würde  noch  wicblige  Beitrige  za  diesem  Gegen- 
stand geliefert  haben.  D.  R. 


Digitized  by 


Google     - 


Brie  fwechsel. 


Mittheilungen   an   den   Gelieimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

Hamburg,  den  15.  Juli  1845. 

ludem  ich  Ihnen  den  vorjäbrt^n  Jalirrs-Bericbt  der  Thltigkeil  det 
hiesigen  naturwUsenKchaftlichen  Vereines  suseiide,  benutze  ich  diese 
Gelegenheit,  Ihnen  einige  phfsikolisch- interessante  Wahrnehmungen,  za 
denen  der  Brand  Veranlassung  gab,  niitzutheiirn,  die  auch  für  den  IHine- 
ralogen  von  einigem  Interesse  seyn  durften. 

Als  Haupt-Ursache  der  raschen  und  auKgedrhnten  Verbreitung  der 
Feuersbruust  kann  wohl  die  anhaltende  Dürre  dieses  ganzen  Jahres 
angesehen  werden.  Wir  hatten  nämlich  im  Januar  und  Februar  nur  an 
11  Tagen  Schnee  und  an  2  Tagen  Regen ,  im  Ganzen  aber  bis  zam  5. 
Mai,  dem  Tage,  an  welchem  das  Feuer  ausbrach,  nur  an  17  Tage« 
Regen;  vom  2.  April  au  war  gar  kein  Regen  gefallen,  dagegen  web» 
ten  stets  scharfe  östliche  Winde,  die  alles  austrockneten;  in  der  letz- 
ten Hälfte  dieses  Monates  sowie  auch  im  Mai  war  die  Luft  stets  ^ehr 
milde.  Das  Feuer  ergrilF  gleich  im  Anfange  einen  grossen  Speieber,  der 
mit  200  Fässern  Branntwein,  mit  Terpenthinöl  und  Schellack  angelüUt 
war,  die  Entzündung  dieser  Gegenstande  verbreitete  theils  eine  tllrs 
ringsumher  ausdörrende  Glufh,  theils  einen  gewaltigen  und  leicht  zünd* 
baren  vom  Sddwinde  über  die  ganze  Stadt  verbretteten  Fe»er-Begen,  itn 
bei  dem  ohnediess  grossen  Wasser-Mangel  alle  Mittel  zum  Löschen  ao- 
zureichend  wurden.  So  zeigte  das  Feuer  sich  gleich  von  vornhereia 
ab  ein  höchst  Gefahr-drohendes ;  und  da  die  Zuversicht,  welche  man  dnrch 
lange  Gewohnheit  in  unsere  sonst  sehr  guten  Lösch-Anstalten  zu  setzea 
pflegte,  getauscht  wurde ,  entstand  bald  eine  nur  zu  grosse  Verwirrong 
und  Unsicherheit  in   der  Leitung  derselben.     Eine  Flamme,    welche  4te 
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Aiisdftinnng;  von  fast  einer  Viertel-Stande  gewinn,  musste  natorlieb  be« 
deutende  Luft-Verdunnimg  liewirken,  und  so  liam  es,  dass  der  schon 
tiemlich  starke  Wind  bald  in  einen  fBmilicheu  Slurm  ausartete.  Die 
durch  die  Flamme  erzeugte  Luft-Stromung  war  so  stark,  dass  angebrannte 
Brief-Packcte  drei  Metleu  weit  bis  nach  Wohldorf  fortgerissen  wurden, 
und  angebrannte  LSppcben  Zeug  und  Papier  bei  Asckberg  am  Ploener* 
See  niederfielen.  Die  Maaae  des  Dampfes  uud  Rauches  war  so  gros«, 
dass  noch  bei  Rendihurg  die  Sonne  verdunkelt  erschien,  und  man  ihn 
bei  Schleswig  riechen  und  sehen  konnte.  Die  feurig -glühende  Dampf- 
Masse  nahm  bei  uns,  von  der  Luftströmung,  der  Wind-Richtuug  folgend, 
fortgerissen,  einen  Raum  von  faat  einer  kleinen  Stunde  ein ;  man  hat  sie^ 
wie  mir  ein  Seemann  versicherte,  deutlich  nuf  der  Nordsee  gesehen.  Die 
Hitze,  welche  dadurch  verbreitet  wurde,  war  so  stark,  dasa  die  Blätter 
an  den  Bäumeu  braun  wurden  und  iie  BItilhen  abfielen.  Volle  14  Tage 
glOhten  die  Brandstätten,  manche  noch  nach  e  bis  8  Wochen.  Nachdem 
der  Brand  sein  Ende  erreicht  hatte,  warfn  diejenigen,  welche  sich  mit 
Mineralogie  beschäftigen ,  beflisseg  ,  die  Wirkongen  der  Gluth  an  den 
vom  Feuer  zerstorteu  Gegenständen  zu  untersuchen;  und  da  schien  uns 
Folgendes  besonders  der  Beachtung  werth.  Die  Mauersteine  waren  häufig 
gesprungen^  mit  einer  Glasur  überzogen,  welche  die  gesprungenen  Stucke 
oder  auch  mehre  Mauersteine  aufs  Innigste  mit  einander  vereinigt  hatte. 
Nicht  selteh  schwitzten  die  Mauersteine  ein  alkalisches  Salz  aus,  welches 
noch  Kohlensäure  enthielt,  oder  sie  waren  auch  mit  Blau-Eisenerde  über- 
zogen. Der  die  Mauersteine  verbindende  Kalk  war  äusserst  mfirbe  und 
locker  gebrannt,  so  dass  erste  meistens  unversehrt  auseinandcrfielen. 
Dieser  Kalk  war  ober  nicht  immer  ätzend  geworden,  sondern  enthielt 
manchmal  noch  Kohlensäure,  welches  um  so  auffallender  ist,  da  doch 
nur  gebrannter  Kalk  zum  Bauen  benutzt  werden  kann.  Das  Glas  zeigte 
die  manchfaltigsten  Veränderungen,  je  nachdem  es  geschmolzen  oder  auK- 
gegläht  war;  thcils  war  es  in  KInmpen  zusammengeschmolzen,  thrils 
nur  faltig  und  kraus,  wie  z.  B.  Bouteillen,  zusammengesunken,  nahm 
dann  ein  blättriges  Gefüge  ttn ,  veränderte  die  Farbe  von  der  blauen 
bis  zur  schneeweissen,  brauneu  und  schwarzen  durch  alle  Nüangen  hin- 
durch. Eben  so  versrhicden  fand  sich  die  Härte  desselben  ;  dünne  Scheiben 
waren  hornartig ,  Flaschen  Jaspis  -  und  Opal-artig  geworden ,  eini^^e 
Klumpen  glichen  vollkommen  dem  Obsidiun.  Porzellan  hatte  am  besten 
der  Hitze  widerstanden ,  war  aber  doch  häufig  gesprungen  und  dann 
durch  die  Glasur  desselben  wieder  als  Breccin  zusammengeschmolzen. 
Glosirtcr  Thou  war  zuweilen  in  schaumige  Schmelzung  gerathen  und 
bildete  eine  Art  TußT;  so  auch  Glas.  Das  Kupfer  oxydirte  sich  während  des 
Schmelzens  *und  bildete  entweder  wunderlich  getropfte  graue  Massen, 
oder  es  erlitt  eine  Umwandcinng  in  Rothkupfererz.  Stahl  ward  weich, 
und  Stahlfedern  glühten  zu  dichten  Massen  zusammen.  Eisen  gerieth, 
aelbst  in  Massen  von  100  Pfd.  in  Schmelzung,  bildete  manrhfache  Schlacken, 
ward  zuweilen  in  t\n%  Graphit-artige  Substanz,  in  Schwefel-Eisen  und 
in  Brauo-Eisenatcin  umgewandelt.     So  fand  sich  in  einem  Eisen-Lager 
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rtfli  praelil  voller,  lanaitf arWger,  getropfter  GUtkopf  ron  Braan-EiseastcMi  *> 
Silber  scboiols  eelbot   ia   gaaxen  Barrea  saaaoMiea;   bcaocr  wUerttoad 
das  Gold  der  Glotb,    doch  aebsolsea   gaase  Stapel  LovUd^ora    aiil  dem 
Flieliea   zu   eioer  Rolle    zotanaiea.     Da  durch   die   Fraersbmnst    aacii 
das  grosae  Miaeraliea-Lager  dea  Hm.  Amel  zerstört  worde,   ao  hatte« 
wir  Gelegeobrit  die  Wirknag  dea  Feoera  aof  dieae  tu  beobacbtea.    Der 
gröaate  Tbril  der  Mioeralien  war  zerstört   dareb  Scbselzaag  oder  Prit- 
teag,  besonders  die  metallischen;  nor  der  Kobalt  hatte  der  Glntb  wider- 
standen, doch  war  Smalte  theils  hirter  and  glänzend  geworden,   tbeila 
glasirt,  theils  in  eine  schwarze  kohlige  Snbatanz  aaigeindert  ^).   Eisca- 
apath  hatte  aeine  Rrystsll-Form  behalten,  war  aber  in  Braoa-Etseaatria 
umgewandelt.     Malachit  war  zwar  geschmolzen,  doch  erkannte  naa  iba 
an  der  Farbe  noch  wieder.     Alle  talkartigen  Mioeralien  hielten  die  Glib- 
bitze  am  besten  aoa ;  Granaten  und  ppale  blieben  unverSodert,  doch  hatte 
der  Eiaen-Granat  aeinen  Glanz  verloren  und  eine  gelbbraune  Farlie  an- 
genommen.    Diamanten  waren  theils  ganzlich  verbrannt  oder  trobe  aad 
kleiner  geworden   (m   wenigstens   saste   mir   ein  Jnvelier) ;   achwarser 
Glimmer   nnd   Chlorit   wurden    goldgelb   und    glichen   vollkommen    dem 
Rubellan;    Qoarz  nahm   ein    blättriges  Geföge  an,   Kieseigohr  ward  ia 
Opal  umgewandelt,   Thon   in  Porzellan-Jaspis.    Kalkspath   ward  mörbe,. 
hatte   zwar   zum  Tbeil   noch  seine  Krystall-Form   und   brauste  noch  ssit 
Säuren,  fiel  aber  leicht  auseinander ;  Feuersteine  wurden  weiss,  acbaiol* 
zen  mit  Eisen  zu  einer  ßreccie  zussmmen  oder  überzogen  sich,  vielleicht 
durch  Blei,    mit  einer  grünen  Emaille.    Schwarze  Kreide  oder  Zeichen- 
Schiefer  ward    braun,   steinhart    und   klingend.     Granit  und   Sandstein 
wurden  niurbe  und  bröcklich,    die  Granit-Quadern   des  Fundsments  lies 
Nikolai-Thurmes  zersprangen  an  der  Oberfliche  in  dünne  Blatter.  —  Be- 
nierkenswerlh  scheint  mir  noch,   dass   sich   unter   einem   eingeaachertea 
Hause  ein  noch  mit  unversehrtem  Eise  gefüllter  Eis-Keller  fand. 

Es  möge  an  diesen  Beispielen  der  physikalischen  Einwirkung  des 
Feuers  genügen. 

Genehmigen  Sie  mir  noch  einige  kurze  Bemerkungen,  die  ich  aof 
meiner  Reise  im  vorigen  Herbst  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Nach 
einer  geognostischen  Wanderung  durch  einen  Theil  des  Erx-GebirgfM 
besuchte  ich  auch  die  Säch$i$ch'BöhmuchB  Sckweit%,  um  die  dort  vor- 
handenen, durch  CoTTA  genauer  bekannt  gewordenen,  merktvurdigea 
Verhältnisse  des  Granites  zum  Quader-Sandstein  und  Pläner  durch  dea 
Augenschein  kennen  zu  lernen.  Es  machte  auf  mich  einen  eigenthumlichea 
freudigen   Eindruck,   das    bestätigt    tu    finden,  was    mir    ans  Cotta's 


^>  Sollte  diete  Angabe  nlcbt  auf  einen  MlraverttJlndnlMe  bernhen  ?  —  Aach  nancli« 
andere  beobachtete  Erscheinungen  dürften  mit  beliannten  RrfahmBgea  nicht  ia 
EInlilange  seyn.  Es  Iftsst  sich  darüber  ohne  Ansicht  nnd  nfihere  Untersnchnag 
der  QegenstiCnde  nicht  wohl  nrtheilen.  A.  d.  R. 

*e)  Durch  das  Verbrennen  eines  Lagers  blauen  Papieres  war  dieses  xwar  gaatlick 
xerstört,  die  SmaKe  aber  unverändert  aarüekgebliebea  und  ward  ia  einen  Klavpea 
susanmengeHosseH  wledergefondcn. 
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vcrsehiedenen  Abhandlangen  darüber  bekannt  gevrorden,  was  ich  froher 
aber,  ich  gestehe  es,  mit  einigem  Zweifel  aufgenommen  hatte,  weil  ich  mir 
e«  nicht  so  erklären  wuaste;  worüber  ich  mich  aber  jetzt  durch  die  Cotta'- 
aeheErklarong  hinreichend  befriedigt  bekenne.  Da  ich  über  diese  merkwür- 
digen geognoatischen  Verhältnisse  nichts  Neues  zu  sagen  wusste,  so 
übergehe  ich  sie  als  hinreichend  bekannt,  um  mir  noch  ein  paar  Be- 
merkungen über  das  Sandstein-Gebiet  zu  erlauben.  —  Wenn  man  von 
dem  das  Elh-Bassm  umschliessenden  Granit-Plateaa  herabateigt,  so  rouaa 
ca  Jeden  mit  Verwunderung  erfüllen,  vor  sich  auf  dem  Wege  in  die 
Sächsische  Schweitz  keine  Berge  za  erblicken,  denn  ausser  ein  paar  isolirt 
stehenden  Felsen,  wie  der  Komgstein  und  IMiensteüt,  sieht  man  vor  eich 
Dur  riue  achwach  wellenförmige  Ebene,  flächer  noch  als  die  Ebenen 
HoisUins^  welche  gegen  SO.  allmählich  etwaa  ansteigt.  So  gelangt  man 
in  den  Liebethaler  Grund  ohne  ein  Gebirge  bemerkt  zu  haben.  Steigt 
man  aus  diesen  von  schroffen  Felsen -Mauern  eng  eingeschlossenen  Grün- 
den in  die  Höhe,  so  übersieht  mau  so  weit  das  Auge  reicht  immer  nur 
eine  Ebene,  in  betrfichtlicher  Ferne  von  Hügeln  nnd  Bergen.eingeschlossen. 
Untersucht  man  das  Schichtungs-Verbaltniss  der  Gründe  und  vergleicht 
es  mit  den  isolirten  Fels-Massen,  so  bemerkt  man  überall  eine  völlig 
gleichmassige  durch  keine  Hebung  oder  Verruckung  gestörte,  vollkommen 
horizontale  Schichten-Lagerung  und  diese  aufs  Genaueate  übereinstimmend 
mit  den  Schiebten  der  isolirten  Felsen ,  so  zwar  dass  diesen  zum  Theil 
noch  einige  Schichten  mehr  aufliegen,  als  der  Haupt-Masse,  und  dast 
überhaupt  die  letzte  gegen  Pirna  hinab  allmählich  stets  einige  Schichten 
mehr  verliert.  Ausserdem  sieht  man  ISngs  der  steilen  Fels-AbhSnge  so- 
wohl der  meisten  Gründe  wie  insbesondere  an  4tr  seigeru  Abdachung 
des  EUh-TUtiUs  schwscb  wellenförmige  Ausfurchungen  des  Gesteines, 
die  unabhängig  von  den  Schicht-Spslten  überall  miteinander  korrespondiren; 
die  Obern  ziemlich  nahe  übereinander,  die  untern  schon  mehr  von  ein- 
ander entfernt.  Leider  sind  im  £/6-Thale  diese  Ausfurchungen  oft  durch 
den  Steinbruch  unterbrochen,  dagegen  nimmt  man  sie  im  tiefem  Gründe^ 
im  Mordgrunde,  um  das  Prebisch^Thor  herum  u.  a.  n.  v.  a.  0.  desto  deutlicher 
fortlaufend  wahr.  Beim  Prebisch-Thor,  sowie  schon  früher  bei  dem  Kuk- 
Miaii,  wird  man  überrascht  durch  die  Ähnlichkeit  dieser  Felsen-Thore  mit 
den  „Gatts*'  der  Insel  Helgoland  ^  und  die  Ähnlichkeit  der  Bildungen 
beider  Lokalitaten  wird  noch  erhöht  dureh  die  isolirten  Säulen  und 
Pfeiler,  Mönche  genannt.  Bei  so  grosser  Übereinstimmung  der  Bildungen 
und  Formen  wird  msn  unwillkürlich  genöthigt  auf  gleiche  Ursachen 
der  Entstehung  zu  schliesfien.  Von  Helgoland  weiss  msn,  daas  es  seine 
jetzige  Gestalt  dem  Meere  verdankt ;  Wasser  war  auch  sicher  die  Uraache 
der  Zerklüftungen  und  Anstiefungen  der  einst  eine  zusammenhangende 
Gestein-Masse  bildenden  Sächsischen  Schweit%,  die  als  felsiger  Meeres- 
Boden,  durch  die  südöstliche  Strömung  der  denselben  bedeckenden  Ge- 
wässer allmählich  abgespült  wurde,  wahrend  einzelne  Gesteins-Massen 
als  Klippen  nnd  Inseln  stehen  blieben.  Die  Brandung  dea  Meeres  wühlte 
die  yfOatts"  aus,  ivelche  jetzt  noch  als  scheinbar  unerklärliche  Felsenthore 
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voHiMKlen  sind.     Ntcb  den  Abfloss  des  Meeres  wurde«  die,    riellricirt 
schon    bei   der    ZassmoieDtroekonDg;    der   Gesteins-Masse    enUtaadeaca 
Spelten   und  Risse    von  scbarfströmenden ,   vielleicht   noch  beisnea  Ge- 
wissem erweitert  und  snsgetieft;   es  entstanden  das  Eibe^Bett  amd  üt 
manebfacben  Grunde,  deren  schroffen  Mauern  l>ei  allen  Bie^ngea   and 
Krümmungen  genau  mit  einander  korrespondiren.    Anfangs  scbienea  & 
Wasser  langsam  und  mit  körseren  Unterbrechungen  abgeflosseD  so  aefs ; 
Hl   spätern  Zeiten   haben  vielleicht  plötzlich   gewaltige  Abflösse   stmCtge- 
fanden ,   worauf  periodisch   vrieder  ein  Stillstand   eingetreteo    an    «eya 
scheint.    Schon  Cotta  macht  auf  die  Anhinfung  des  feinen  Qnarz-S«»des 
an  den  Granit-Abhingen  aufmerksam  und  betrschtet  ihn  als  eia  Pra^kt 
der   Thal-Bildung  in   der  SäcksUchen  Schweitz.     Yergleicht  osan    aber 
diese  verbSItnissmässig   geringe  Masse   mit   der  ungeheuren  Masse   der 
fortgerissenen  Schichten  >  so  moss  man  das  Fehlende  snderswo  sacben. 
Hier  wsge  ich  es,  mit  einer  Erklirong  aufzutreten,  die,  so  bypotbetisefa 
sie  klingen  mag,  mir  doch  in  der  Natur  hinreichend  begründet  zn  seya 
scheint.    Bedenkt  man,  welche  Dunen-Massen  der  Inäntf  der  Po,  der 
RkeiHf    die   Eibe    u.    a.   Flusse    seit    der    historischen    Zeit    aa    ärea 
Mfindungen  aufgehäuft  haben,  und  berücksichtigt  man,  dsss,  wie  Frrd- 
fucH  HoFFMANif  bewiesen,  die  JBI^e  einst  durch  das  i4ll^r-Thal  strömcad 
den  Lauf  der  Weser   verfolgte,  so    scheint   es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Eibe  die  aus  den  jetzigen  Gründen  ihr  zugeführten,  ans  ihrea 
eigenen  Bette  von  ihr  fortgerissenen  Sand-Massen  anf  dem  Boden  der  von 
Ihr  durchströmten  Meere,   also  wahrscheinlich  in  der  Gegend   der  jetzi- 
gen  LuHeburger  UHde,  absetzte.     Das  darober  hinfluthende  Meer  be- 
wirkte durch   die  Dünen-Bildung   die  jetzige   hügelige  Oberfliche.     Vk 
Masse  des  Sandes  ist  nicht  grösser,  und  vielleicht  auch  nicht  einmal  »§ 
gross,  als  diejenige,  ivelche  der  Rhein  absetzte,   und  därfte  auch  nicht 
grösser  seyn,  als  zur  Ausfüllung  der  in  der  Sächsischen  Schweiix  durch  fort- 
gerissene Schiebten  entstandenen  Grunde  und  des  ^tö-Bettes  erfordert  wird, 
besonders  wenn  wir  das  abziehen,  was  von  Böhmen  her  mit  fortgerissen 
seyn  därfte.     Diese  in  dem  ehemaligen  Meere,    vielleicht  vor  der  einst- 
maligen Mündung   der   Elbe  als   Dnnen  -   und   Sand-Watten    abgeseifte 
Sandmssse    bewirkte   eine   grossartige  Delta-Bildung  der  Eibe,    zwanp 
einen  Arm  det selben  durch  das  Aiier-Th^l,  die  andern  durch  das  jetzige 
Eib'BeUt  zu  fliessen ,    bis  der  erste  Arm   sein  Bett  versandete  und  dis 
Eibe  sich  auf  ihr  jetziges  Bett  beschränkte. 

Weder  die  Erhebung  des  Grsnites,  noch  der  Durchbrucb  der  Basalte 
bei  Stolpe  und  dem  grossen  Winierberge  hsben  in  der  Sächsischen 
8ekweii%  eine  betrScbtliche  oder  ausgedehnte  Schichten-Störung  des  Quader* 
Sandsteines  bewirkt,  so  dass  diesen  Ereignissen  oder  überhaupt  plnts- 
nischen  Erschütterungen  durchaus  nicht  die  Zerklüftung  desselben,  wo- 
raus später  die  zahlreichen  Grfinde  entstanden  sind,  zugeschrieben  werden 
kann ;  dagegen  sprechen  die  eigentbümliche  Beschaffenheit  dieser  Grunde 
so  wie  der  sie  bildenden  Felsen-Mauern,  der  vielfache  Zusammenhang 
derselben    untereinander   und    mit   dem    E^Betle ,    die   wellenförmigeo 
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Farelieii  ao  den  Fetswlndeiii  welche  genau  so  aattelieii,  wie  diejenigen, 
welche  noch  von  den  heutigen  Meeren  durch  den  anhaltenden  Wellen- 
schlag an  FeUen-Ufern  entstehen,  die  Beschaffenheit  und  Ahnlichkeil 
der  Höhlen  und  Felsen-Thore  mit  den  „QatU"  von  Hetgotand,  innerhalb 
welcher,  namentlich  das  Prebischthcr ^  jene  Furchen  ebenfalls  deutlich 
wahrzunehmen  sind,  die  schlanken  dünnen  Säulen  und  breitern  Pfeiler, 
die  isolirten  meistens  etwas  über  das  Plateau  sich  erhebenden  Fels-Massen, 
um  deren  Fuas  gewöhnlich  eine  grosse  Menge  Gerolle  aufgehäuft  ist, 
und  die  stufenweise  Abnahme  der  Schichten  gegen  Norden  aufs  Deutlichste, 
wie  mir  es  scheint,  für  eine  mächtige  Einwirkung  des  Wassers  überhaupt, 
so  wie  dass  nur  diesem  die  Bildung  der  Gründe  und  der  Thal-Austie- 
fungen  suzuschreiben  sey.  Dieses  Wasser  mag  früher  einen  grossen 
See  gebildet  haben ,  das  eingeschlossen  vom  Mittel  -  und  ErZ'Oebirge 
und  den  Sächsisch' Lait8it%er  Granit-  und  Syenit-Bergen,  welche  Cotta 
unter  dem  Namen  des  EUhSysttm»  begreifl,  sich  endlich  zu  beiden  Seiten 
der  Spaarberge  stufenweise  Luft  machte,  indem  es  dort  einen  Durcb- 
bruch  gewann. 

Es  enthalten  diese  Bemerkuugen  (eine  Ansicht,  die  unter  andren 
auch  schon  von  Cotta  ausgesprochen  wurde)  zwar  nichts  Neues ;  doch 
erinnere  ich  mich  nicht,  dass  sie  schon  so  bestimmt  vorgetragen  wurden; 
und  da  diese  Ansicht  einen  Erklürungs  -  Grund  für  die  Bildung  eines 
Tbeiles  der  Norddeutschen  Ebene  bietet,  so  glaubte  ich  wohl  einmal 
darauf  zurückkommen  zu  dürfen;  wenn  es  auch  gewogt  scheint,  einem 
so  erfahrenen  Gebirgs-Forscher ,  wie  Sie,  vielleicht  noch  unreife  Beob- 
achtungen der  Art  mitzutbeilen. 

K.  6.  Zimmermann. 


Oiesen,  30.  Juli  184U. 

Bei  der  Durchsicht  der  Mineralien-Sammlung  des  hiesigen  cbemi- 
&cheu  Laborstoriums  kam  mir  ein  Krystall  eines,  in  Prehnit  umgewan- 
delten, Analciins  vor,  deren  G.  Lbonharo  im  Jahrbuch  1841  ^  30  ff.  ge- 
dachte. —  Es  fehlte  die  Etiquette ;  doch  stimmte  das  ansitzende  Gestein 
vollkommen  mit  dem  eines  Handstückes,  das  ausser  aus  Mandelstcin  noch  aus 
Thomsonit,  Analcim  und  Kalkspath  bestand,  und  mit  dem  Fundorte  KUpü" 
trick'Hills  bezeichnet  war.  Der  Krystall  hat  einen  Durchmesser  von 
2—27''  und  besteht  fast  ganz  ans  einem  Prehnit-Aggregat.  In  einem 
Drusenraum  des  Krystalls  finden  sich  die  Prehnite  in  deutlichen  Kry- 
stallen.  Doch  helfen  ausser  Prehuit  noch  Kalkspath  in  nicht  unbetricht« 
lieber  Menge  den  Krystall  zusammensetzen.  Er  ist  ein  Bruchstück  eines 
fjeucitoeders.  Die  schmutsig-weissen  Flachen  zeigen  stellenweise  einen 
eigenthümlichen  Seiden-Glanz  und  schillern,  je  nachdem  Spaltunga-Flachen 
des  Prehnits  oder  andre  ihr  Ende  in  der  Flache  des  Krystalls  er- 
reicht haben. 

Schon  lange  bestrebte  ich  mich  das  relative  Alter  der  Zecbsteine  von 
RUciäiigem  f   dem    Spessurt   und    der    WrtteraUf    namentlich    der   von 
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Bieickembacky  so  wie  «ach  dervn  von  BüdhffiBH  und  HmhtfHitidma  kenacn 
EU  Irrnen.  Durch  yerf^leicbuDK  der  orgaoiscben  Überrette ,  welehe  si« 
flbren,  gUubte  icb  so  einein  Scbloss  gekommen  so  teyn,  der,  wie  mir 
wenigstens  scheiut,  die  meiste  WAbrscheinlichkeit  för  sich  bat. 

Aas  der  Übergangs-Formation  kennen  wir  die  grosste  Anzahl  von 
Bracbiopoden-Genchlechtern,  ausserdem  viele  Poljrparieo.  Dagegen  6nde« 
wir  im  Moscbelkalk  von  firacbiopoden  nur  3  Gescblecbter,  von  Poljrpnrien 
gar  nichta. 

Nun  linden  wir,  dass  aller  Zechstein,  der  auf  dem  linken  JEtii- 
x^-Ufer  und  ganz  nahe  an  der  Kmzig  aoeb  einmal  auf  dem  recbteo 
Ufer  derselben  bei  Rückwgen  hervortritt,  ganz  andre  Yersteinemugea 
fährt,  als  der  auf  dem  rechten.  Die  Zechsteine  von  Baingründant^  Sir- 
dingen  und  Bleichenbaeh  fuhren  als  bezeichcnde  Versteinerungen :  Stro- 
pboroena  aculeata  Bronn;  Spirifer;  Terebratnia  Schlotheimi 
Buch;  Lingjila  und  Gorgonia  infundibuliformia  Goldf. 

Zu  Rückingen ^  Rodenback  und  im  ganzen  sogenannten  Freigericki 
kommt  ein  Repräspntaot  eines  Geschlechtes  vor,  das  der  für  den  Husebel- 
kalk  80  bezeichnenden  Myophoria  ausserordentlich  nahe  steht,  nimlich 
Axinus  obscurus  Sowbrbt;  sodann  noch  Avicala  antiqaa  Mümr. 
und  eine  Univalve,  die  ^icht  bestimmbar  ist. 

Ich  glaube  nun,  dass,  wenn  beide  Zechsteine  zusammen  vorkommen, 
der  Axinus  fuhrende  auf  dem,  für  welchen  Brachiopoden  beieicbnend 
sind,  gelagert  ist,  folglich  ein  nicht  so  hohes  Alter  hat,  als  der  andre. 

F.  A.  Genth. 


Zürick,  13.  August  1842  *>. 

WShrend  meines  Aufenthaltes  in  6ai$  kam  Freund  Escher  von  beb 
LiNTn  in's  Weissbad,  um  von  dort  aus  die  SenUs^KeiU  nochmals  genauer 
zu  untersuchen.  Er  verweilte  etwa  fünf  Tage  in  dieser  Gegend.  Wir 
machten  zusammen  einen  Ausflug  an  den  Fuits  des  Äipspiegels^  um  den 
an  der  Sckienegg  (Sckepenegg  ?)  im  Nummoliten-Kalke  vorkommenden 
Rotheisen  rahm,  welchen  Eschbr  vor  einigen  Jahren  daselbst  entdeckt 
bat,  wieder  aufzufinden. 

Dank  sey  dem  glucklichen  Orts-Siune  meines  Freundes :  wir  mussten 
nicht  lange  suchen  und  konnten,  mit  manchem  charakteristischen  Belege- 
atficke  versehen,  schon  zum  Mittagessen  wieder  in's  Weissbad  suröek- 
kehren.  Ich  habe  dieses  Yorkommena  bereits  ihm  Jahrböcb  ffir  1889^ 
S.  414  kurz  erwähnt. 

Auf  meiner  Ruckreise  von  Gais  bcKuchte  ich  dan  Eisen-Bergwerk 
im  Ganzen,  wovon  ich  bereits  eine  ausführliche  Beschreibung  mittheilte. 

Von  dieser  Exkursion  habe  ich  drei  Substanzen  mitgebracht,  welche 
in  meiner  obbesagten  Beschreibung  nicht  angeführt  sind: 

1)  Dichter    Braun-Eisenstein,    gewohnlich    unter    dem    Roth- 

«)  Aa  Or.  O.  LeoRHAKO  gerichtet  und  tob  diesem  lum  AbdracUe  mltgetheat.    O.  R. 
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Eiaeastein  suoiebtt  der  Sohle  dea  £rx<La|(era  verkonmeod,  jedoob  nur 
•paraam. 

2)  Ein  Stack  flacbmuftcheliges,  glSnzeiidea,  pecliacbwarze«  Scbwars- 
Manganerz»  das  aich  dem  äuaarea  Aaseben  nacb  von  den  zwei  in  meiner 
Beschreibung  angeführten  Schwarz-Manganerzen  unterscheidet. 

3)  Ein  weisser  erdiger  Beschlag,  der  sich  auf  linka  vom  Wege  nach 
der  Grube  anstehenden,  achwSrzlichen,  scheinbar  tbonigen  Kalk-Schiefern 
findet.  Den  damit  angestellten  Versuchen  zufolge  besteht  derselbe  aus 
Talkerde,  Schwefelsäure  und  Wasser,  acheint  demnach  mit  dem  Bitter- 
aalze  identisch  zu  seyn. 

Ferner  fand  ich  in  einer  grossen  Masse  dea  gerösteten  Roth-Eisen- 
ateinea  ein  Stuck  von  dem  in  meiner  Beschreibung  ebenfalls  erwähnten 
künstlichen  Magnet-Eisen  in  ausgezeichnet  schönen  und  deutlichen  Ok- 
taedern. Die  Kanten  der  grössten  messen  schwach  V*'  Neu-Schweitzer- 
Maaa.  Nach  der  Aussage  des  Hrn.  Nehür  soll  diese  das  schönste  Stuck 
seyn,  welches  bis  jetzt  vorgekommen. 

In  den  ersten  Tagen  der  nächsten  Woche  gedenke  ich  noeb  den 
Ootthard  zu  besuchen  und  die  Vorräthe  der  dortigen  Händler  zu  mustern. 
Finde  ich  etwas  Neues  oder  Interessantes,  so  werde  ich  mir  erlauben 
aeiner  Zeit  darüber  Bericht  abzustatten. 

D.    F.    WiSBR. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

BonUi  7-  August  1842. 

Da  mein  Aufsatz  über  Villmar  mir  noch  nicht  abgedruckt  zu- 
gekommen iat,  so  erlaube  ich  mir  ihnen  noch  jetzt,  bevor  ich  über 
andre  ATiusan^ache  interessante  Schichten  Übersichten  gebe  (aua  dem 
WUsenbacher  Thonschiefer  enthält  z.  B.  meines  Vaters  Sammlung  68 
Arten,  ausser  welchen  mir  von  dort  nur  noch  Goniatites  Dannen- 
bergi  Betr.  bekannt  Ist  und  worunter  die  Cepbalopoden  sehr  bedeutend 
vorherrschen  n.  s.  w.) ,  einige  Zeilen ,  welche  aich  auf  die  organischen 
Einschlüsse  der  ViUmarer  Schichten  bezieben,  mitzutheilen. 

Zunächst  habe  ich  in  meiner  Tabelle  eine  Strophomena  (Pro* 
ductua  vetustus  Sow.)  vom  zweiten  Kif^marer  Fundorte  ausgelassen. 

Dann  konnte  ich  durch  die  Gute  des  Hrn.  Geb.Ratbea  GoLDFcaa  die 
Abbildungen,  welche  die  nächstens  im  VI.  Band  der  Oeolitgical  TratuaC' 
iions  zu  erwartenden  Abhandlung  des  Hrn.  Db  Vbrnbuil  über  die  RhetMi- 
ächen  alteren  Schichten  und  ihre  organischen  Einschlüsse  begleiten  wer- 
den, einsehen  uud  will  hieraus  kurz  die  Synonyme  der  ViUmarer  Ver- 
steinerungen angeben  auf  folgenden  Tafein: 

XXXII.  14.  Turbo  squammiferus  [squamif.]  Vbrn.  =Trochns  bicoronatus  Gf. 
„       15.  Monodootn  purpnrea  Vbrr.  =  Turbo  (Monodouta)  granosua  Sob. 
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KYXII.  17.  PleorotoniMU  catenttlata  Vban.  ss  PI.  sabcUthrtU  Sauxw. 
,,         18—20.     „  Obignyann  Vbrn.  =s  PI.  decussata  Gr. 

^        21  ff  Loiiadalei  Ybrn.  =  PI.  catenulata  Sandb. 

„        22.  „  Defranci     Vbrw.  =  PI.  quadriliaeata  Gf. 

XXXllI.  3.  n  elegraiia    Verw.    =  PI.  noduJosa  Safidb. 

,,        8.     Euomplialas  laevia  Vern.  =  Eaoropb.  laevia  Gf.  (RatiHgem)  = 
Euoinpli.  pentangulatus  Sow.fMrr.  laevigatus  Sandb.  UlMUmgem 
und   Välmar). 
XXXV.     4.  Terebralula  VolUii  Vern.  =  T.  Wilaooi  Sow.  vor.  (baufi^ 

EU   ViUmar). 
XXXYI.    e.  Area  Micheliui  Vbrh.  =  Area  priaca  Gr. 

„         8.  CardiuiD  Lyellii  VsKif.   =  Conocardiuiu  procumbens  Saivob. 
„      9—10.      „     Vilmarcoae  [KiWiMor.]  Vbrn.  =  Conocardium  squa- 

moauni  Sandb. 
„         14.  Cypricnrdia  elongata  Verw.  =  Avieula  lamelloBa  Saisdb. 
(De  VERNEUiL'd  abgebildetes  Exemplar  ist  mangelhaft-,  e«  fehll  daran 
der  vordere  Flügel  der  Schale.) 

Guido  Sandberger« 


Paris,  18.  Juni  1842*). 

Aus  dem  1.  Hefte  des  diessjahrigen  Jahrbuchs  ersehe  ich  mit  Vergnö- 
gen  9  das8  es  Hrn.  Bergmeister,  Cbbbnba  in  OoUia  gelungen  ist ,  neioe 
Ihnrn  in  Heidelberg  inifgetheilte,  und  auch  von  ihm  in  seinem  Aufsatze 
erwähnte  Beobachtung  über  die  bestimmte  Anwesenheit  der  Lias-Formatioa 
am  nördlichen  Rande  des  Thüringer  Waldes^  welche  er,  veranlasat  durch 
die  von  Hrn.  v.  Aj^erti  zuerst  bemerkte  Ähnlichkeit  des  Gittkaer  Saad- 
»teins  mit  dem  Siiddeitt^chen  LiAS-S an Asieia ,  vor  einigen  Jahren  bereits 
(in  seinem  Aufsatze  über  die  Umgegend  von  Gotha)  för  den  ersten  io 
Anspruch  genommen  hatte ,  ohne  dass  es  jedoch  seinen  eifrig  fortge- 
setzten Untersuchungen  gelungen  war,  bestimmte  Beweise  für  diese 
Ansicht  aufzufinden,  nicht  allein  für  den  Mosenherg,  wo  ich  zuerst 
Gryphaea  arcuata,  wie  Sic  wissen,  ganz  ähnlich  der  von  Baklim» 
gen,  theils  lose  und  theils  eingewachsen  in  einem,  wenn  gleich  nur 
wenige  Fuss  mächtigen  und  eine  höchst  geringe  Länge n-Eratreckoog 
einnehmenden  auf  dem  dortigen  (dem  Sandateiue  vom  Seeberge  bei 
Gotha  völlig  ähnlichen)  Sandsteine  unmittelbar  gelagerten,  gelb  und 
aehwärzlicb-grauen  Kalkstein  in  grosser  Menge  angetroffen  hatte,  son- 
dern auch  noch  für  einen  zweiten  Punkt,  südlich  von  Eisenach  ewischen  den 
Arns^  und  Reihers  -  Berge  in  der  Nahe  dee  Kohlberges  au  bestätigen, 
auf  dessen  letzten  Untersuchung  bewogen  durch  die  unbefangene  nach 
der  Entdeckung  des  Lias  aber  erst  eigentlich  Zutrauen  verdienende 
Angabc  Yoiut's  in  seinen  Reisen  (II,  100)  ober  das  dortige  Vorkommen 
von  Belemniten  und  Asterien  (indem  diese  beiden  VersteiDeningeD 

*)  An  die  RednkHon  uiitgetheilt  von  Hrn.  Prof.  Bm^. 
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*ia  allen  ZecbuteiiieD   v5llig  felilen)  ich  Hri).  Credkbb's  Aufmerksamkeit 
von  Neaem  zu  richten  mir  erlaubt  hatte»  obgleich   derselbe,   wie  er  in 
aeinem  Aufsatze  gesteht,   anfänglich    nicht   ungcgrundetc  Zweifel   über 
die  Richtigkeit   der  VoiCT'achen  Notitz   gehabt   hatte.     Es  gewinnt  aber 
diesa  neu  entdeckte  Vorkommen  des  Liaa  in  Thüringen  einige  Bedeutung, 
weil   eineraeita   der   Lias,    gleich    wie    die    öbrigen   Glieder    der   Jura- 
Formation    in   dem    ganzen   grossen  Landstriche   zwischen  Koburg  und 
dem    nördlichen  Abhänge    des  Bar%e»   bisher  TÖMig   fehlte,   namentlich 
aber   anderseits  das    allmähliche  Verschwinden   des   unteren   Lias  (und 
damit  zugleich  das  dea  Ammonites  Buckland i)  gegen    das  nördliche 
£ude  der  Süddeutschen  Jura -Formation   hin,    worauf  L.  v.  Buch  (über 
den  Jura   in  Deutschland,   S.   28)   zuerst    hingewiesen    hutte,   durchaus 
mit    diesem  Fehlen   dea    untern  Liaa   in  Thüringen  in  Übereinstimmung 
zu   ateben   achten.      Aus   dem  Auffinden    der  Gryphaea    arcuata  am 
Jttossnberge  und  zugleich   aus  der  Mittheilung  dea  Hrn.  Ceedmbr  über 
die  Anf^eaenheit   von  Ammoniten  aus  der  Familie  der  A  riet  es  im  dor- 
tigen Kalke  ergibt  sich  indessen  bereits  mit  Bestimmtheit,  dasa  die  nen 
aufgefundenen  Spuren  des  Lias  in  Nord  ^  Thüringen   wirklich  noch  den 
antern  Gliedern  der  Lias  •  Formation   angehören    und   dass   folglich   das 
dortige  Auftreten   der  letzten   in    der  That   als   eine  Art    von   Anomalie 
in  Bezug  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  in  der  Konstitution  des  Süd^ 
deutschen  Jura   gelten   kann.      Durch   die  von   mir  am  Mosenberge  ge- 
sammelten Ammoniten  wird,   wie  Sie  wissen,    diese  Thatsaclie  vollstän- 
dig  bestätigt,    da  Hr.  Prof.  Bronn  jene  Ammoniten   sämmtlich   als  dem 
Ammonitea  Bucklaitdi  zugehörig  erkannte,    und    eben    so  widersprechen 
die  übrigen  von  Hrn.  CnBnNBR  angeführten  Versteinerungen  des  Mosen^ 
berges,  zu  denen  ich  nach  Hrn.  Profs.  Bronn  gefälliger  Bestimmung  noch 
Pecten  vi^ineus  hinzufugen  kann,  einem  solchen  Resultate  keineswegs. 
Es    macht   zwar   Hr.   Crbdner    darauf   aufmerksam,    dass    die    in    dem 
aebwarzen  Letten  des  Schlierberges  in  Menge  vorkommende  Posidonia 
Bronniiy  welche  man,  verfuhrt  durch  den  in  der  Nähe  doit  in  ansehn- 
licher  Ausdehnung  anstehenden  Keuper ,   in  Thüringen  früher  *  für   die 
Posidonia  min  uta  gehalten  hatte,  diese  Letten-Bildung,  die  jetzt  allein 
für  Lias-Letten  angesprochen  werden  kann,   nachdem   der  unter  ihr  lie- 
gende Sandstein  als  Lias- Sandstein  erkannt  ist,   eine   weit    nähere  Be- 
siehang  auf  den  Norddeutschen  Lias   gebe.     Berücksichtigt    man    aber, 
dasa  dieselbe  Posidonia   adch    an   dem   Sussersten    nördlichen  Ende   des 
Süddeutschen  Jura   (bei  Banz}  in  HSutigkeit  angetroffen  wird  und  dass 
die    verbaltniasmäsig   bedeutende   Entwickelung   des  Sandsteins   in    den 
jetzigen  Resten   des  Thüringischen  Lias   so   ganz   mit    der   Weise,    wie 
der  Lias  bei  Koburg  auftritt,   in  Übereinstimmung   ist,    so    scheint    es, 
obgleich   alicrdings   die    ganze   Masse  des  Thüringer  Waldes  zwischen 
Koburg  eineraeita  and  Qoiha  nebst  Eisenach  andrerseits  sieh  hrfindt>t) 
daas    die  Beziehungen    des   Thüringischen   mit   den    Süddeutschen   Lias 
keineawega  für  unterbrochener,    ala   die  des  ersten  mit  dem  Non^ddeat^ 
sehen   gelten    können     und    dass ,     wenn    je    ein    Zu!«Animoiihniif;     di's 
Jahrgang  1842.  4<> 
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Tkäringitcken  Liai  nil  eloer  groMereo  Matte  dertclbeo  FormsÜMi  Stall 
gefunden  hat,  ein  aolcher  eben  ao  wobl  naeb  SüädeuUeUmmd  hia,  nli 
nach  N.  hin  prianmirt  werden  kann. 

Nächst   der  am  Masrnberfe  ao   aaaaerordentlicb   sablreieben    Grf- 
phaea  arcnata  (die  bier  gans  in  dem  Charakter  erscheint,  wie  alle  Oit^ 
phäen,   mit  Ausnahme  der  in  der  Pariser  Formation,   wo  nie  aar  wf^ 
radisch  vorkommen,   sich   finden,  in   einer  ungebenern  Aah&af«a^  4ar 
Individuen   nfimlicb),   deren  Schnibel  nicht  allein  ateta  atark  qaieer  ge- 
runselt  sind,  sondern  auch  ferner  durchweg  eine  tiefe,  bis  in  die  Spitae 
fortgesetzte  Furche  seigen,  ist  Peeten  viminens,   dann  Avieaia  i«ae- 
quivalvia   und   stellenweise   eine  gefaltete  TerelN'atel,   weicbe    Hctr 
Cabonu  für  identisch  mit  T.  aubserrata  Robmbii  fallt,  dort  aas  ankl- 
reichsten  vorhanden.    Unlvalven  habe  ich  nicht  bemerkt     Die  Ammmi- 
ten  sind  ebenfalls  nicht  hfiofig.     Ob  ein  etwa  S"  langer  «nd  etwa  f" 
Im  Durchmesser  haltender,  von  mir  am  MoMßMberge  gefandener  Kivfor« 
den  ich   anfllnglicb   för  Belemnites  gigantena  hielt,    wirklieb   ein 
Belemnit  ist,   möchte  Ich  jetat  nm  ao  weniger  behaoptea,    ala  icb  midb 
von    dem  Mangel   aller  organiachen  Struktur  und  namenllieb   4er  der 
Belemniten  an  dem  Exemplar  hinlänglich  uberaeugt  habe,  lllit  4tm  Jfaif- 
lifcA^a  Liaa-Koprolithen  hat  indessen  die  Farbe,   die  innere  Beacbaffra- 
hcit  auf  den  Bruch  -  Fliehen  und  die  ganae  Gestalt  dieaes  Körpern  vir! 
Ähnlichkeit.     Auch  Im  Frtmxd^cken  Liaa   an  AlaU  und   an  SL  hm^ 
bei  Montpeliier  (BM,  de  Im  6o€.  §M,  X,  64  und  118)  werdea  aakbc 
aylindrische  Korper  angeführt,  ohne  daaa  doch  die  Entdecker  deraelbca 
sie  fär  Koprolithen  anausprecben    eich    für  berechtigt  gebakea  hatlea. 
Eine  Vergleichuag  meines  Exemplars   vom  Mowenöerpe  mit  dea  F^aa- 
xötieehen  anxustellen   war  mir  bisher  unmöglich,  da  dieae  letxtea  ia 
Augenblicke   in   den    ParUer  Sammlungen    fehlen.     Anaadt  jenco    am 
Mosenberge^  wie  ea  scheint ,  nicht  aelten  vorkommenden  prebleuMtiacbcB 
Zyliadern  (Hr.  Crbonbr  erwfihut  ebenfalls   eines   solchen   nadentlicbfa 
von   dort)   finden   sich    daselbst   zahlreiche  aua  dem  dunkeln  Kalkaleia 
beatehande  Kugeln  von  etwa  1—^''  Dnrchmeaaer,   die  eingeacbloaaeaeB 
organischen  Individuen   ihren   Ursprung  verdanken  mögen.     Beim  Aaf> 
achlagen   einer   deraelben   bemerkte  icb   nimlich   darin   eben   Ammem't 
mit  gerundetem  Rücken   ohne  Sipho  und  ohne  Kanal ,   die  fsal  in  einer 
Ebene  liegenden  SeitenllSchen  der  Umginge  mit  aienlicb  aebarüni  Fil- 
ten ,  ohne  Zweifel  also  einen  Planatatcn  eingewachaen  ^.     FortgeactslB 
Unteraucbnngen  werden  gewiaa  noch  eine  Menge  dem  Liaa 
lieber  Versteinerungen  in   den  Beaten  deaaelben  in  nStrimgim 
aen ,  da  theila  der  Kalk  am  Moemberge  aelbat  ao  vell  von  organisckf 
Materie  iat,   daaa  er  beim  Schlagen  einen  atarkea  bitanriaiaea  Oetack 
entwickelt,  theila  die  andern  dortigen  Glieder  der  Liaa,  weaa  aacb  da 
Yerateinernngea  viel  aelteaer  ia  deaaelben  aiad,  aiebl  gaas  der  lelaln 


*)  Aoeh  Hr.  v.  Horr  «rwitait  In  d«m  UaMBtrad  roa  Bmm  4iis  VetkaauMa  «trlW 
■BlatMi  (Tsschcoback  139,  S.  24). 
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enlbebreo.  So  ffibrt  schon  Hbm  in  seiuem  ^aftAtze  übet  die  Uinge* 
gend  von  Gotha  das  Vorkottimen  eines  Amnioniten  nnd  von  M  y  a-äbnlichen 
Bivslven  in  dem  Sfeherger  gelben  Sandstein  an  (Jahrb.  ISItO^  S.  163). 
Nicht  minder  ist  Jetzt,  wo  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Lias  in  Thürit^ 
gen  geweckt  worden  ist,  zn  erwarten,  dass  derselbe  sich  noch  an 
manchen  andern  unbeachteten  Stellen  in  den  vielen  am  Sud-Rande  dea 
Hmr%et  in  die  ThäringiMCken  Ebenen  herabziehenden  Tbilern  voi finden  wird. 
Für  die  Geschichte  der  Ergebnisse  geoguostischer  Untersachnugen 
ist  die  Kenntoiss  der  Literatur  über  den  Lias-Ssudstein  am  Seeberge 
bei  Ootka^  die  sich  fast  ganz  in  Ihrem  Jshrboche  findet,  nicht  ohne 
Interesse,  da  derselbe  in  den  verflossenen  35  Jahren  fast  allen  in  der 
Jedesmaligen  Epoche  der  Entwickelung  der  Geognosie  den  Beobachtern 
am  bereitesten  zur  Hand  stehenden  Deutnngen  nnterworfen  worden  ist. 
So  hatte  Hr.  v.  Hopf  1806,  durch  die  Autorität  WBRMsa'a  bewogen, 
seine  Überzeugung  von  dem  jüngeren  Alter  desselben  aufgegeben  und 
Ihn  dem  Bunten  Sandatein  untergeordnet,  welcher  letzte  allerdinga  eben- 
falls nicht  weit  von  Gotha  ansteht  (Taschenbuch  I,  158).  1820  achlosa 
sich  daher  Hr.  v.  Hoft  entschieden  der  von  Hess  autgesprochenen  An- 
sicht an  (Taschenbuch  1820,  S.  172),  dass  der  Seeberger  Sandstein 
nothwendig  Junger,  als  der  Bunte  Sandstein  seyn  müsse,  weil  er  den 
buntfarbigen  Thon  der  Gegend  bedecke,  die  Thone  ihrerseits  aber  im 
Hangenden  des  Muschelkalks  und  der  den  letzten  begleitenden  Gypae 
sich  befänden.  Es  hat  diese  Untersuchung  von  Hess  ausser  dem  Gewinn, 
der  von  ihr  znnfichst  für  eine  richtige  Kenntniss  der  Lager u n gs  -  Ver- 
hSltnisse  in  Nord  "Thüringen  hervorging,  noch  einen  allgemeinen  histo- 
rischen Werth  in  der  Geognosie,  weil  durch  sie  mit  Bestimmtheit  zuerst 
in  DeuUchiand  die  Existenz  einer  mächtigen  auf  dem  unterliegenden 
Muachelkalk  abweichend  gelagerten,  allo  Jüngern  Gebirgs-Bildung  nach- 
gewiesen wurde,  während  die  Deutschen  Geognosten  ihre  Formations- 
Reihe  dsmalk  allgemein  noch  mit  dem  Mnschelkalk  abschlössen  und  bis 
zu  den  entscheidenden  Dntersnehungen  von  L.  v.  Bvoh,  v.  Dbcheii  und 
V.  OiTifBAüSBif  in  Franken  und  Sehwaben  f  von  BucxLAnn  nnd  Bov£ 
in  MHtei-  und  Nord* Deutschland  ein  Vorhaodenaeyn  Jüngerer  Gebirgs- 
Bildungen  über  dem  Muschelkalk,  ohne  durch  bestimmte  Grfind»  gelei- 
tet zu  werden,  nur  dnnkel  in  dem  Quader-Sandstein  Saehsene  geahnet 
hatten.  I^esshalb  nannte  auch  Hess^  dessen  Untersuchung  nicht  die 
.wohlverdiente  Aufmerksamkeit  fand,  den  Seeberger  Sandstein  noch 
Quader  -  Sandstein.  Erst  später  stellte  UoTTMAim  auf  SMuer  grossen 
gaognostischen  Karte  West  -  DeuUMands  (1828)  den  Seeberger  Ssnd- 
stein  ala  der  Keuper4?ormation  angehdrig  dar,  den  Sandstein  des  Schlier* 
and  JUoien' Berges  dagegen ,  trotz  seiner  vollkommenen  Identität  mit  dem 
nisten,  als  Bunten  Sandstein.  1820  endlich  wies  Hr.  v.  Hopf  (Tsschen- 
bueh  1829,  S.  10)  allerdings  auf  die  Ähnlichkeit  dea  Koburger  nnd 
des  Goihaer  Sandsteinei  hin  und  äusserte  zugleich  die  Yermuthung, 
daaa  der  erste  wohl  der  Liaa- Sandstein  der  Engländer  seyn  k5nne;  in- 
dfsaenslässt  sieh  auf  dieaes  Urtbeil  kein  beaonderes  Gewicht  l<*g^n,  da 

46* 
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die  in  jener  Zeit»  «la  Hr.  ▼.  Hopf  geioen  Aufsatz  sehrieb,    in  Demiseih' 
land  sehr  gewöhnliche  ZusainiDCDwcrrung  des  EngtUchen  Lias-Saoiisteiit« 
und   des  Deutschen  Quader- Sandsteins,    mit  welchen  beiden  m&o  nacb 
den  Bestimmungen  Bucki^amd^s  ,  Bouks  und  Hoffmanm's  schon  sieatlk^ 
im  Klaren  war,  beweist,  dass  auch  Hr.  v.  Hoff  noch  nicht  cUe  neueres 
richtigen  Ansichten    über  das   verschiedene  Alter   di*r  beiden   ernrabotr« 
Gesteine   angenommen    hatte.      So  sind   es   denn   allerdings  Hr.  ▼.  Air 
BERTI  und  Hr.  Crednea,    denen   wir  zuerst  ein  bestimmtes  Urtbeil  ober 
das  Alter   des  \ord ^  Thürinffischen   gelben   Sandsteins   verdanken,    der 
wahrscheinlich    nun,    nachdem   durch    die  Versteinerungen    des    üfosnK 
und  ArnS'BergeM  die  entscheidendsten  Beweise  für  seine  SteHon^  unter 
den  Formationen    der  £rd  -  Oberfläche  gewonnen  worden  aind^    dieselbe 
wohl  auch  für  die  Zukunft  ruhig  behalten  wird. 

Hr.  Creoner  erklärt  die  Existenz  des  Lias-Sandsteins  bei  Goiha  a» 
seiner  Zusammensetzung  und  ans  seinen  Kohärenz- Verbältnissen,  die  ef 
ihm  möglich  gemacht  hätten,   bei  der  Thal-Bildung  in  jenem  Tbeile  vsa 
Thüringern  sich  zu  erbalten;    während   die  viel  weicheren  übrigen  Glie- 
der des  Lias,  der  Lias  Kalk  und  der  Lias-Letten  der  Zerstörung  unter- 
lagen. <  £s  ist  diese  Ansicht,    deren  Naturgemäsheit  Jedem   vollkommea 
einleuchten   wird,   der   die   erste   zwischen    Gotha    und   Arnstadt  bock 
über  dem  Keupcr  der  Ebene  an  ihrem  Fusse  emporragende  Hügel-Reihe, 
auf  deren  Gipfel  überall  der  Lias-Sandstein  gelagert  Ist,  kennt,  eben  so 
wie  die  zweite  aus  dem  Mosen-^  Eichel-  und  SckHer^Berge  bestehende, 
welche   ebenfalls   aus   einer  Keuper  -  Ebene ,    der   von   Kreutzburg   uad 
Eisenach f   emporsteigt  und   deren    höchste  Punkte   nicht  minder  dorcb 
den  Liassandstein    gebildet   werden,    in   vollkommener  Ubcreiustimmoog 
mit   der  Weise,   wie   an   einigen   andern  Punkten  Deutschlands  die  Ge- 
staltung der  Oberfläche  des  Bodens   zu    erklären   ist.      Untersucht   mas 
nämlich  die  Masse  des  LiasSandsteiues  am  Mosenberge,  so  ergibt  sieb, 
dass  dieselbe  fast  allein  aus  krystallinischcn,  im  Sonnenschaine  mit  den 
lebhaftesten  Glas-jGrlanze  spiegelnden  Qt^irz-Partikeln   fast    ohne  Binde- 
mittel   zusammengesetzt    ist.      Genau   dieselbe  Beschaffeuheit   zeigt   der 
Lias*Sandstein   zwischen  Gotha  und  Arnstadt ,    und   es    wird  bei   ^i?er 
solchey    einleuchtend,    dass    dadurch    das    Gestein    besonders    befähigt 
wurde,  der  Einwirkung  zerNtörender  Einflüsse  zu  widerstehen,  welcher 
der   weiche  Keupcr   am   Fussc    des  Thüringer  Waldes   erlag,    so   data 
der    letzte   mit   seiner  Haupt- Masse  jetzt  nur  noch  die  Obertfirbe  einer 
tiefen  Ebene  bildet,    während  er  umgekehrt  da,    wo  er  geschützt  durck 
den  harten,    unmittelbar    ihn   bedeckenden  Lias-Sandstein  sich    erhaltea 
konnte,    wie  an  dem  Seeberge  und  den  übrigen  Höhen  zwischen  Gotha 
und  Arnstadt f    nach  Hrn.  Creoker   noch    ein    um   200'   höheres  iViveaM 
als   in    der    unmittelbar    anstosscnden  Eben);    erreicht.     Siebt  man  abac 
ferner,   wie   der   kleine   von  Hrn.  Cred^er  beschriebene  Rest  von  Liu 
zwischen  dem  Arns"  und  dem  Reihhrs-Berge  gleichsam  in  einer  Scidacfat 
verborgen    liegt,   wie  in  ähnlicher  Weise  der  sehr  zerstörbare  Liadtalk 
des  Mosenberges    am    westlichen    Gehänge    des    letztens  gleicb(|lls  ia 
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einem  Thale  geschützt  »ich  befindet,  das  von  der  einen  Seite  durch  einen 
aniichnlichen,   längs  der  Werra  hinziehenden  Hohen  Zug  von  Muschel- 
ig ulk,  von  der  anderen  durch  die  Kette  des  Mosen-,  Eichel^  und  Schiier- 
Oerges  gebildet   wird ,   vergleicht   man   damit   selbst    die   Stellung   des 
f  Jas-Sandsteins  am  Fusse  des  hoch   denselben  überragenden  Thüringer 
W'ald^s^   so  ergibt   sich,   dass  nächst  den  Koh2reoz- Verhaltnissen  des 
Gesteins    auch    der  Schutz,   den    die  Lokalität   sSmmtlichen  Resten   der 
Lias  •  Formation  in  den  Thälern  bei  Qoiha  und  Eisenach  gewährte,    es 
war,    welche    die   heute  noch  fortdauernde  Existenz  derselben  bedingte, 
ganz    ähnlich ,    wie    in   grösserem  Maasstabe   der  Kranz  von  Zechstein, 
welcher  den  östlichen  und  südwestlichen  Rand  des  Harxcs^   den    west- 
lichen und  sudlichen  Fnss  des  Thüringer  Waldes^  endlich  den  südwest- 
lichen   Rand   Atn    Vogelsgebirges    bei  Büdingen    und   Hanau    umziehti 
seine  Erhsitung  *  allein    dem   schützenden  Einflösse   seiner  benachbarten 
Gebirgs  -  Massen    verdankt.      Es   ist  diess  ein  Verhältniss,   welches  mit 
'der   Erhaltung  von    Schnee  -  Massen   im   Fruhlinge   in    Schluchten    und 
Berg-Abhängen  eiiiigermaasen  sich  vergleichen   lässt  und  durch  welches 
ebanFalls  die  Erhaltung  der  in  den  Thilcrn   und  an   den  Berg -Wänden 
bei  Toplitz  jetzt  isolirt  vorkommenden  Pläner-Ablagerungen,  wie  ich  früher 
nachzuweisen  gesucht  habe,  mir  veranlasst  scheint^).  Die  abweichende 
Lagerung   des  Lias    in  Thüringen   beweist   nämlich,   dass,   wenn    eine 
Veränderung  in  der  Lage    der  Muschelkalk-Schichten,   eine  Aufrichtung 
derselben  nördlich  von  Eisenach  Statt  gefunden    hat,   wofür    allerdings 
die  fast  senkrechte  Stellung  derselben   in  einer  mit  der  Längen-Axe  der 
dortigen    Muschelkalk  -  Hohen    { Michelsberg ^    Qalgenberg)   vollkommen 
6berainstimmenden  Streichangs -Linie  spricht,   dass  der  Lias  von  einer 
aolcben   nicht   mit  betroffen   worden    ist    und  dass   sein  Erscheinen  an 
der  Erd-Oberfläche  wenigstens  nicht  durch  diejenige  Hebung  veranlasst 
ist,  welcher  man  die  Bildung  des  Thüringer  H^a^Gebirges  zuzuschrei- 
ben geneigt  ist.     Sieht  man  aber  ferner  die  abweichende  Lagerung  des 
Lias  ht\  Eisenaeh   gerade  als   eine   wesentliche   Bpstätigung    fär  jene 
Ansteht  an,  i),ach  der  eine  Emporbebung  der  Masse  des  Thüringer  Oe* 
Urges  zwar  vor  der  Ablagerung  des  Lias ,   aber  nach  der  des  Muschel- 
'     kalks  oder  dss  Keupers  Statt  gefunden  habe,  so  lässt  sich  in  der  That 
nicht   begreifen,    warum    das   ganz  in    der  Nähe   des  Muschelkalks  bei 
'Eisemich  Kegende  Rothe  Todtliegende,  dessen  sehr  deutliche  Schichtung 
weder   im  Streichen    noch   im  Fallen  mit  der  des  Muschelkalks  überein- 
stimmt,  nicht   ebenfalls   von    der   Hebung    des   Muschelkalks    betroffen 
worden  seye,  da  bei  seiqer  Stellung  unter  dem  Muschelkalk  zu  erwarten 
wäre,  dass  es  weit  mehr  als  dieser  den  Einfluss  der  beide  Formationen 
gleichzeit^  hebenden  Kräfte  zeige.    Dafür  ergibt  aber  das  Todtliegende 


•)  Auf  Ähnliche  WeUe  schreibt  Boblaye  dit  Erhalttiag  isoUrter  Oräntand- Ablage- 
rongen  an  dem  Abhänge  des  znm  Theii  aus  Porphyr  bestehendes  Bergwaldes  von 
Erouves  bei  Alen^on  dem  scbütsendeu  Einflüsse  des  letzCren  za.  iUuU.  de  In 
i9t.  gM,  de  France.  XIU,  S57.) 
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in   der  Umg^egend  TOfi  Biienach^  wie  es  scheint)    nirgends  eine   ent- 
schiedene BestätigUDg. 

Von  welchem  wesentlichen  Einflüsse  die  Kohäreos*  Verbaltoisse  drs 
Gesteins  einer  Gegend  auf  die  Oberflachen-Bildong  derselbeo   sind,   da- 
von  finden  sich    nsmentlich  in   dem  Innern   von   Böhmen  eSnii^e   siekl 
an  wichtige  Beispiele ,  die   ich   hier  snzufiihrrn  mir  erlauben  will,  weil 
lUigeachtel  der  Bequemlichkeit ,  welche  die  Emporhebungs  -  Theorie   ood 
der  Metamorphismus   den    neuem  Geognosten    für   die    ErkULroag    der 
Niveau-Differenzen  auf  der  Erd'Oberfläche  dsrbietet,  Sie  häufig  bemerkt 
haben   werden,    dass  beide  Theorie'o   nicht  immer  anwendbar  sind  mw4 
dass  die  Gültigkeit  der  Ansichten   der  alteren   Beobachter  mit  Uorecht 
viel  SU  sehr  in  den  Hintergrand  gedringt  wird,   wenn  gleich  aiieli  voa 
der  andern  Seite  nicht  gelangnet  werden  kann,  dass  diesen  alteren  An. 
siebten  ehemals  eine  viel  su  ausgedehnte  Wichtigkeit  emgerSunt  wurde. 
Untersucht   man   nämlich  den   sädlichcn  Tbeil  des  PiUener,  den  notd- 
licben  Theil  des  Prackiner  und  des  KlaUauer  Kreises,    welche   aimait« 
lieh  durch  Übergsngs-Gebirge  gebildet  werden,  so  ergibt  sich  nis  Ttia'l- 
sache,   dass,    so  wie  in  der  Ebene  der  fveiche  Thonscbiefrr  fiberall  als 
die  Haupt -Masse   des  Bodens   erscheint,    umgekehrt  schwarzer  Verstei- 
nerungs- loser,    angeschichteter   Kieselscbiefrr    die    Hoben    konstituirt 
Nun    ist  es   bisher,  so   viel  mir  bekennt,   noch  Niemanden  eiogefatle«, 
den  Kieselschiefer   trotz  seiner  Versteineiuogslosigkeit  und   seioes,  #s 
er  in  grosseren  Messen  auftritt,   nngeschichteten  Wesens  für  ein  pyri- 
sches  Produkt  snzusprechen.    Dss  Vorbandenseyn  regelmisig  dem  Tboa- 
schiefer    mit   gleichem    Streichen    und    Fallen  "eingelagerter   Scbiehtea 
genau   desselben  Kieselscbiefers ,    wie   es   auf  das   Entscheidendste  »• 
h&ufig.  in   der  Nähe  jener  Berg-Massen  iu  Bökm^fH  und  auch  Ja  andeni 
Deutschen  Übergangs  -  Gebirgen   su  beobachten   ist,    wurde   sofort   die 
Annahme   eines   abnormen  Ursprungs    des  Kieselschiefers   so f  das  Enl- 
Bcbiedenste  widerlegen.     Ist   man  also  durch  die  Natur  der  Lageruags- 
Verhältnisse  genöthigt,   die  iu  den  erwähnten  Theilen  von  Böhtnen  die 
Höhen    desselben    bildenden  Messen   des   Kiesflscbiefers   für   derscibes 
Bildungs  •  Epoche   angehörend    zu  erkennen ,  welcher  die  in  der  Ebene 
auftretenden  Schiebten  des  Kieselschiefers,  eben  so  wie  d^s  Tbonscbie* 
fers  ihren  Ursprung  verdanken,    so  folgt  unmittelbar  danfus,   dass  db 
jetzigen  Kieselsehiefer-Berge  für  nichts  weiter,    als  für  regeüoa  gfstal* 
tete,  in  dem  Obergangs-Gebirga  einst  eingeschlossen  gewesene  Matrea 
gelten  können ,  deren  Umgebung  von   dem  früheren  Niveau  bis  auf  das 
jetzige  herab  (ähnlich  wie  der  Keuper  bei  Gotha)  vernichtet  wurde,  ss 
dass   nun   diese  ausgeschälten  KieselscbieferKcrne  als  Marksteine  des 
früheren  Niveauos  des  Transitioas-Gebirges  sich  darbieten.    Ein  solHies 
Verhältniss  findet  seine  Bestätigung  auch  in  andren  Theilen  von  Bohaum, 
B.  B.  im  westlichen  Theile  des  Berauner  und  im  östlichen  des  Pilseiwr 
Kreises.  Sichtbar  ist  es,  dass  hier,  wo  entweder  ebenfalla  Kieselsebiefer  das 
Gestein  der  Hohen  bildet  (Schlossberg  bei  Zbirmv^  BoneUee  swiscbea 
Prag  und  BerauH,  Hüttenwerk  Frantemthat,  die  Höhen  swiscbea  SMrwm 
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und  Sifum ,  von  AubUiz,  Smata  und  HttblUz  bei  Joackimithal  in  der 
Nähe  der  rotlito,  einen  waldigen  Höhensua:  bei  Czastonitz,  Rob$ckHz, 
Brtuww^  C^rltdorfi  Hoitock  an  der  Beraun,  Pärglitz  ^genuber,  zu- 
sanaiicnactstnden ,  Feldapalb  -  Porpbyre)  oder  ein  zam  Tbeil  blendend 
weisaer,  aas  reinen  Itryatalliniacben  Qnarz*Partilieln  beatebender ,  feater, 
vcrateinernngaloaer  der  Überganga-Gebirgafonnation  angehörender  Sand- 
atein  an  vielen  Punkten  auf  dem  Gipfel  der  Höhen  anftritt,  s.  B.  am 
Weiitberge  bei  Kubiow,  auf  den  waldigen  Hohen  weatlicb  von  Syrtty  am 
kobem  IA§€k,  am  IToMoiiNBerge  bei  KmHMkSiUe ,  am  Hoben  Umtsck  bei 
Bmezima,  am  PiemMweiz  %  daaa  die  reichliche  Anhäafung  der  Kieael* 
trde  eina  atellenweia  groiare  Fcatigkeit  dea  Geateina  nnd  dadurch  die 
Jcisige  Konfiguration  der  Oberfläche  dea  Überganga-Gebirgea  bedingte  **). 
Lehrt  ferner  die  Beebachtung,  daaa  die  grosae  Zahl  der  Hyperathen- 
Pelamaaaen,  welche  im  mittlen  und  oatlicben  Theile  dea  Beraumer  Kreiae« 
nebat  den  Eiaenalein-Lagcrn  vorzugaweiae  da  aufzutreten  anfangen,  wo 
die  Quari-  und  Kieaelachiefer-Maaaen  dea  weatlichen  Theila  dea  Bökmi' 
ecben  Cberganga-Gebtrgea  verach winden,  wogegen  in  der  Nähe  der  Hy- 
peratben-Pelaen  die  bekannten  Verateinerung-fiibrenden  Kalk-Lagen  er- 
acheinen ,  für  Ibulicb  den  Kieaelachiefer-Maaae n  zu  halten  aind ,  indem 
in  der  That  ganz  in  der  Nähe  aolcher  groaaen  Bcrg-Maaaen  daaaelbe 
Hypteratben-Geatein  in  Schichten  eracbeint,  welche  auf  daa  Regelmäaigate 
in  der  Schichten-Folge  der  Grauwacke  oder  dem  Überganga-Kalksteine 
mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  eingelagert  aind  (südlich  von  Prag 
s.  B.  zwischen  Korno  und  Liieny  wo  regelniäiiaig  wiederholte  Lager- 
artige Wecliael  von  Hyperathen-Fela  und  Schiefer  St.  bora  6,  6,  F.  40— 44<* 


*)  Die  Stellung  de«  weinten  Sandatehit  In  Böhmen  «nf  den  Berg-Olpfeln  In  slemllch 
horlMUtalen  oder  mindettene  tebr  wenig  geneigten  Schichten  etiniint  ganx  mit  der 
WeUe,  wie  DoFnuroY  das  Vorkommen  des  weissen  kryttalllnitchen  Sandsteint  auf 
den  Berggipfeln  des  Transitlons-Gebirges  In  mehren  Departements  der  Breiagntj 
frfiher  aneh tchon BioHaNuaT  InCotUentin  (1812),  deCtmmont  Inder  Nomutndit 
iM^m,  ät  la  soe,  linndtnne  du  Cot,  S.  292)  beobachteten  and  erklürteo ;  äberhanpt 
scheint  jener  HHhmUcit  Sandtteln  mit  dem  untren  Qnaruandtteine  Dumonit  in 
Btlgitfh  mit  den  Unarxsandsteinen  In  der  fiorntanäi«  nnd  üreCagne,  welche  ihrer- 
seits mit  den  Cnradoek  Hockt  übereinstimmen ,  Identisch  zu  seyn.  Das  häufige 
Vorkommen  von  Graptolitben  In  Thonschlefer  bei  Prag',  z.  B.  hei  Motol  In  grosser 
Menge  und  bei  Bermm  oft  in  der  nächsten  Nähe  der  dichten  Grünstelne,  liest  ver. 
muthen,  dass  ein  Theil  des  Bökmisehtn  Thonschlefers  ebenfalls  sUurisch  ist,  um 
so  mehr,  da  unterhalb  lÄhomuehtl  an  der  IMawba  der  horizontale  Schiefer  mit 
den  wel«^en  Sandttein-Schichten  wechselt. 

**)  In  ganz  «hnllcher  Weise  bHdete  der  Coral  Rag  nach  Boblayc  zwischen  Caeu  nnd 
Menfo»  wegen  seiner  achwereren  Zerstörbarkeit  einst  eine  Klippen-Reihe,  als  daa 
Meer  die  weicheren  angrenzenden  tiefer  liegenden  Bildungen  des  Oxford-Thons  von 
MHvett  des  Comhrash,  desBradford  Clay  und  Forest  marble  zum  Theil  zerstörte; 
die  Tefsehiedenen  Kohftrenz- Verhältnisse  des  Coral  Rag  und  der  letzt  genannten 
Ocbllde  sind  zngkieh  die  Veranlassung,  dass  der  später  auf  der  ObeHliche  der 
Jnra-Formatloa  in  der  aArdliehtn  Normamdie  nnd  bei  Mtnfon  abgelagerte  GrAn- 
sand  auf  dem  featea  Coral  Rag  aach  eine  Höh«  von  310  Metrea,  auf  dem  weicheren 
Oxford  und  Bradford  Clay  dagegMi  aar  von  299—210  Metret  erreicht.  iBaU,  dt  la 
toc,:§M.  di  Framo  nii,  3M). 
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10  bcobaclitea  sind)  za  J^omokt^s  y  dann  an  mehren  Stellen  «aterbalb 
BtiiowU%  und  namentlich  in  einen  Thale  ebenfalla  dort  bei  ß^^mdorf 
(gerade  über  der  Stelle,  wo  der  Weg  aan  dem  Thale  nach  IffdiM  fainasf- 
führt;  an  letztrem  Punkte  wechselt  Hyperxthen-FeU  in  reReiaiasigeB 
Bäukcu  wiederholt  mit  si-hie/riger  Graawacke;  die  Schichten  scbefdra 
sch.irf  ^t^ta  einander  ab,  fallen  nach  SO.  mit  30^  and  streichen  bor.  3  *), 
so  darf  auch  für  den  Hypersthen-Fels,  ähnlich  wie  für  den  Kiese Iscbiefipr 
die  Ansicht  geltend  gemacht  werden,  dass  durch  seine  eigentboflaliche 
kryMlalliuische  Struktur  und  durch  seine  massenweise  ABhiafan^  wah- 
rend der  Bildungt-Epoche  des  Transitious-Gebirges  die  jetaige  Boipsr- 
raguog  desselben  als  Berg-Masste  ubpr  dem  Niveau  des  umg^bendea 
Thoiischiefers  und  Kalksteins  begründet  i^t.  Auch  YoiCT  sprach  io  Bezog 
auf  den  Thüringischen  Trapp-Porphyr  seine  Überzengang  dahio  aiM, 
dass  derselbe  wesentlich  der  ßesrhaffenheit  und  den  Kohareus>Verbalt- 
uissen  seiner  Geroengtheile  die  Möglichkeit  seines  Jetzigen  Aafircleos 
als  Bergmassc  verdanke  **). 


*)  Dergleichen  Wechsel  von  Thontcbiefer  nnd  HyperstbeafeU  erschcioen  mmch  aa 
linken  Deraun'VftT  von  Tfltiu  gegenüber  bis  xn  einer  Schäferei ;  bei  Bat9rm 
scheinen,  so  weit  sich  bei  der  Zerkläftung  der  Schiefer  urtheilen  lässt,  letzte  mit 
dem  Grünsteln  gleichförmig  zn  streichen;  bei  Zdiet  erkennt  mnn,  dass  der  dichte 
Hypersthenfels  die  Strelcbnngs-Llaie  des  Schiefers  gar  nicht  verändert. 
**)  Fnr  den  SchletUchen  Porphyr  bat  v.  Carhall  das  knppenfSrmige  Anftretea  des> 
selben  als  veranlasst  durch  die  grAssre  Festigkeit  des  Gesteins  behauptet;  bei 
Eiitnach  bildet  der  poröse  krystalllnischeZechstein-DoIoniit  von  ziemlicher  Festigkeit 
und  im  Allgemeinen  sehr  nndentllcher  oder  gar  keiner  Schichtung  die  hohem  Poakte 
der  Zechstein-Formation,  während  die  deutlich  geschichteten  Lagen  der  andren 
viel  weicheren  Glieder  der  Zechstein-Formation,  namentlich  die  sehr  weichen  bi- 
tnminösen  Letten  derselben,  weit  ticter  vorkommen.  Bei  Part«  ist  man  sicher,  dsis 
fast  Jede  flöhe,  die  sich  liber  das  Nivean  der  dortigen  Tertiär-Formation  erbebt, 
entweder  Im  Innern  einen  von  dem  massenweise  auftretenden ,  zwar  sehr  dentJiek 
geschichteten,  zugleich  aber  wenig  durch  den  Efnfluss  der  Atmosphfiriliea  leidmdes 
sehr  krystallln Ischen  Gyps  gebildeten  Kern  oder  änsserlich  eine  Decke  anf  des 
Gipfel  besitzt,  die  ans  einem  festen,  fast  durchweg  horizontal  geschichteten ,  fa«t 
ganz  aus  einem  Quarz  bestehenden  tertiären  Sandstelna  gebildet  ist,  welcher  ietiie 
sichtbar  chemischen  Ursprungs  theils  der  untersten  Bildung  der  Tertlär-Formstie« 
iPicardie,  Arlois,  Flandern),  theils  der  mittlen  iOres  de  neauchamp  auf  dem  recktet 
Seine-  und  3f/trne-Uler),  zum  Thell  auch  der  obre»  (Oris  de  Font  föne  hletiM'i  an- 
gehört,  zuweilen  aber  auch  von  quarzigen  Süsswasser-Meulieren  oder  endlich  anei 
aus  einem  Jener  Sandsteine  nnd  den  Meulliren  gemeinschaftlich  iMontmartret 
konKtitnirt  wird  (ii*Arciiiac  Hüll,  de  la  soe.  g4ol.  de  Frnnee  IX ,  l8l,  199i.  K< 
luRsen  sich  nämlich  die  festen  Sandstein-Decken  auf  den  UA^en  des  tertiären  Beckeas 
bei  Pari*i  namentlich  in  dessen  östlichem  Theile  überall -von 'i1fo«irmir<n7  im  S. 
bis  in  die  ehemalige  Pirnrdie,  nach  Httmm  nördlich  zu,  dann  .von  Parti  bis  Sm»- 
tons  und  Laott  östlich  verfolgen.  Sie  liefern  für  diesen  Thell  von  Frifmkrtk^ 
fast  das  einzige  branchbare  Material  zum  Strassen-Baoe.  —  Wie  sehr  nberhssp» 
die  qualitativen  Verhältnisse  und  das  stockwerkförmige  Auftreten  des  Qffpmti  den- 
selben befähigt  seine  Integrität  zn  behaupten,  beweisen  die  im  tertiären  Saade 
der  Hn1H%chen  Kbene  sporadisch  vorhandenen  Oyps-Masseh  im  HnMtin^  MecUem- 
burgj  zu  Sperethberg  in  der  Mark  Brandenburg,  endlich  zu  tnotüraclaw  nnd  in 
Srebnfiffora  bei  E:tiH  Im  Grossherzogthnm  Pofen  auf  das  Oendgendste.  la  Bezag 
auf  die  beiden  letzt-genannten  Punkte  schelst  die  hohe  Lage  derselben  am  Rande 
der  Cujnvischen  Ebene ,   die  Anwesenheit    von  entschiedenen  Sali-PHaascu    la  der 
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gaaiea  Umgegtnd  lugltlch  nlt  dem  bMtimniCeB,  weaa  gleich  fcbwachea  Salz-Gehalt 
aller  dortigen  Qoellen  bis  auf  das  rechte  Ufer  der  WHchiel  hia  (Saline  von  Solec 
im  Könif^reich  PnUn),  der  achon  sehr  früh  die  Aufmerksamkeit  der  ehemaligea 
Pol/iitrheu  Regierung  ebenso  wie  spftter  der  Pretunsehtn  auf  sich  gezogen  hatte, 
dnrch  weiche  letzte  im  Jahre  179*1  Hr.  v.  Humboldt  mit  der  Untersuchung  die- 
ser Salz-Spuren  (eine  seiner  frühesten  wissenschaftlichen  Arbeiten)  beauftragt 
wurde,  endlich  der  ungemein  starke  Gehalt  an  Chlorsalzen  in  dem  Brunnen- 
Wasser  des,  wie  man  znfAlllg  vor  einigen  Jahren  entdeckt  hat,  auf  krystalllnlscbem 
•ehr  reinen  festen  Gyps  stehenden  Stffdtchens  Inowraelaw,  alle  diese  Verhältnisse, 
die  sich  tiberall  da,  wo  der  Gyps  auftritt,  in  der  ünlttMchtn  Ebene  wiederholen, 
scheinen  zusammengenommen  einerseits  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Gyps  zwiseben 
Kxin  und  tnowraclaw,  wie  bei  Paris t  den  Kern  des  dortigen  Hügellandes  bildet, 
anderseits,  dnss  an  vielen  Stellen  in  Cujavienj  namentlich  an  solchen,  wo  schwefel- 
saurer Kalk  und  Chlorcaicinm  In  dem  Vi^ asser  reichlich  sich  findet,  auch  ein  be- 
deutender Chlornatrinm  Gehalt  denselben,  wie  den  Shallchen  Punkten  in  der  Bttl' 
tischen  Jungern  Tertiär-Bildung  nicht  fremd  seyn  mag,  der  vielleicht  in  bedeu- 
tender Tiefe  bis  zu  der  Bildung  von  Stelnsalz-Lagern  sich  steigert.  Während  den 
älteren  Gyps-Bildungen  in  der  TertiärTormation ,  wie  z.  B.  bei  Paris  ein  solcher 
Chlomatrinm-Gehnit  gänzlich  fehlt,  begleiten  in  den  Jüngern  Gliedern  eben  der- 
selben Formation  in  Calnbriin,  Sixitieu^  Jfgerün,  In  den  Ländern  zwischen  den 
Cnrpnthen  und  der  Donau  nnd  wohl  auch  in  Amerika  Gyps  und  Steinsalz  stets 
einander. 

F.    E.    GUMPRECHT. 
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Bocklard:  Dartmoor-Granit  als  Baumaterial»  S.  429.  —  Sodanitrat* 
BrOcbe  in  Peru;  wasserfreies  Soda-Solphat»  S.  431.  —  HAVSMAifit: 
Anthosiderit,  S.  432.  —  Kbrstbn  :  Vanadium  in  Kupferschi  Ar»  S.  432. 

11.  B.  SiLtiMAfi:  the  American  Joarnal  of  Seitnoe  und  ÄrU, 
«    New  HavsH  8®  (vgl.  Jahrb.  ISM,  322);  enthält  in: 
184:i;  Jan.,  April;  XLIi,  1,  2,  p.  1—468,  pl.  i— r. 
J.Haix:    Noten  über  die  Geologie  der  westlichen  SUaten,   S.  51—63. 
J.  W.  Bailbt  :  Skisze  der  InfuKOrien  u.  a.  w.  (Fortsets.>|^.  88—105»  2  pIL 
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W.  C.  Rbofibld:  der  Sturm  am  6.  Det.  1839,  S.  1I2*-120. 

H.  C.  Pbrum:  fossile  Knocken  vom  Oregon-Territortum,  S.  136—140. 

R.  Harb:  fiber  Rbüfield^s  Theorie  der  Slfirme,  S.  140—147. 

Mitzellen:  Meteorsteinfall  su  Brnneberg  in  ScMesien,  Metforiten  in 
Frankreicki  S.  303;  Alabaster  in  der  Mammoth-Hohle  in  Kentucky^ 
S.  206;  RShren-artige  Kontresionen  von  Eisen  und  Sand  in  FiaHdUf 
S.  207;  Kohlenwasserstoffgas  in  Kugeln  von  kohlensaurem ,  Kalk* 
S.  214. 

Geologische  Berichte  über  den  Staat  New-Yatk  1840,  S.  227—235. 

N.  Daruno  :  Notis  über  einen  Orkan  in  Neu^Emgkmd  im  Sept.  1815, 
S.  243—253. 

W.  C.  Rbohbu):  Antwort  an  Habe  (s.  o.),  S.  200—377. 

Ch.  Maclaren:  die  Eia-Theorie  von  Agassis  (aus  einer  Brochöre  dea  Vfs.) 
S.  346—366. 

J.  Lockb:  neue  Triloblten-Art  von  besonderer  Grösse,  Isotelna  megi* 
st  OS,  S.  366—368,  Tf.  111. 

B.  SiLUXAic  tind  O.  P.  Hobbabo:.  cbemiaclie  Untertaebng  der  bitnmi* 
ndsen  Kohle  aus  den  Gruben  der  Mldlothian-Koblenwerka-Kompagnie 
S.  vom  James-River^  14  Meilen  von  Riehmond^  ^irg.^  S.  360—375. 

Missellen:  Agassis' Monographie  der  Echinodermen,  S.^78;  mineralo- 
gische Notisen,  S.  386;  Infusorien;  Kohlen-Gruben  auf  Cuba^  S. 
388;  Carvsrtbb  geologische  Untersochungen  von  LoMisianm  und  Be- 
sehreibung eines  Tapir-Zahns,  S.  300;  Hablab:  Knochen  von  Oryc- 
terotherium,  S.  392. 

C.  Zerstreafe  Aufsätze. 

J.  L.  Stephebs:  ober  den  Vulkan  von  I%alco  in  San  Salvador  (deasen 
lacidenU  of  travel  im  Central- America ,  Ckiapas  and  Jacataa  ^ 
Fboribb's  N.  ^otiz.  i^-U,  XXI,  147—150).         ^, 

WsiMinif :  fiber  deä  Braunkohlen-Bau  bei  Qrümbtrgi  Historisches,  ^a- 
acbreibnng  der  Kohlen  und  [mit  Hbixwio]  chemische  Zerlegvng 
(Überaicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  8cJUe$iseken  Go* 
aellacbaft  fir  Vaterländische  Kultur  l  J.  1841»  4^  S.  7^-80. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Minerakhemie. 

W.    H/iDincER:   über   den   Hartit,   eine    neue    Spesies    an« 
der  Ordnung  der  Erdharze.    (Poggeno.  Ana.  d.  Phys.  LIV,  251  S.), 
Vorkooiinen  in  der  neu  erüffoeteii  Braunkohlen-Grube  bei  Oberh&rt  uofeni 
Ologgintz  in    KiederÖ$terreich ^   unter   ähnlichen  Umstanden,   wie   der 
Scheererit  zu  üznach.    Mehr  oder  weniger  dicke,  weisse,   scbwscli 
fettartig  glanzende,  Wallrath-ähnliche  Massen,  welche  Langen-  and  Qaeer- 
Sprunge  thcils  in  bituminösem  Holze,  theils  in  Holzstciu  ausfällen.    Voll- 
Htandige  EntwickelungvregelmSsiger  Formen  wollte  nicht  gelingen;  Spnrei 
von  Theilungs-Flächen  schienen  auf  Gestalten  wie  beim  Oyps  zu  de oten, 
also  auf  das  hemtprismatische  System.  Milde;  aber  nicht  biegsam.    Hirle 
gleich  jener    des  Talkes.      Bruch    muschelig.'    Eigenschwere  =    1,946. 
Schmilzt  erst  bei  74®  C.  und  entwickelt  viel  mehr  Huss,  als  Scheererit 
-^  Das  Erscheinen  des  Hartits  (der  Name  wurde  vom  Fundorte  entlebst) 
ist  auf  einen  Theil  der  Braunkohlen-Lagerstätte  beschränkt:    ein  ebena- 
liges  Torf-Lager,  also  wahrend  der  Bildungs-Periode  ziemlicli  horizontal} 
gegenwärtig   mit   nördlichem  Einfallen    von   etwa   70®.      Festre   Brau«> 
kohle,  theils  mit  eingeschlossenen  Holzstämmen,  einige  derselber.  besoa- 
ders  an  der  Oberfläche  verkohlt,  bildet  die  untre  5  bis  6  Lachter  michtige 
Abtheilung   oder   das  eigentliche  Flotz.     Im  Hangenden  findet  sich  eise 
Schichte  von  Baumstämmen,  nun  zu  bituminösem  Holze  geworden,  die 
einzeln  in  Letten  eingewickelt  sind,   so  dass  man   sich  vorstellen  kann, 
eine  Masse  von  Stämmen   sey   dort  in  dickem,   von  Tbon    und  Wasser 
gemengtem  Schlamm  abgesetzt  worden.     Diese  Stämme  sind  es,  weleke 
in  den,  während  ihrer  Umwandelung  zu  bituminösem  Holz  oder  zu  Holi- 
steinen  entstandenen  Klüften  den  Hartit  enthalten.     Zugleich  mit  dieser 
Substanz  findet  sich,   in   Rissen  4>itumin0sen  Holzes  von  Oberhart ^  ia 
kleinen  Mengen  noch  ein  andres  Erdharz   v<ir.     Es   ist  derb,   muschelig 
im  Bruche,  dunkel  byazinthroth  und  hat  einen,  dem  des  Hartits  ähoUcbes, 
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nar  inebr  aromatiscbeo ,  Geruch*).  —  —  Nach  aioem  »pllern  Zosatse 
(a.  a.  0.  LVI,  347)  ist  die  Unterlage  dea  Hartils  gewöhnlich  ein  aebr 
blaaabraunea  Holz.  An  der  Oberfläche  sind  die  Sllmme  oft  mehr  gebriont; 
zum  Xbeil  arlbst  die  Rinde  zu  Faaerkohle  geworden,  also  angebrannt. 
Im  Braunkohlen-Lsger  kommt  auch  Eisenkiea  vor,  theils  als  dGnner 
Anflug  auf  Hartit-Flaclien,  theila  achlieaacn  kleine  Kugel  förmige,  konzeo'' 
triMch-faaerige  Eisenkiea-Geatalteo  Hartit-Kryatalle  ein. 


I.  DoMEYKo:  Vorkommen  von  Fahlerz  und  ßunl-Knpferert 
in  den  Chilenischen  Gruben  zu  MackeiitlOy  Los  Porotos,  San  Pedro^ 
Nolasco  u.  s.  w.  (Ann,  des  Min.  3e  Ser.  XX,  476  ff.).  Gleich  allen 
Obrigcn  metallischen  ^Substanzen  dea  Landes  nur  selten  krystallisirend. 
Die  Gangarten  stets  thooig;  das  Gebirge  Porphyr  [?  des  bancs  purjiky* 
roides  stratifies]. 


Gronbr:  Analyae  eines  Kalksteins  ans  dem  Ambert-Th^le 
im  Dept.  Pay  de  Dome  (loe,  dt  p.  539).  Der  Kalk,  ein  Susswaaaer- 
Gebilde,  gehört  der  mittlen  Abtheilung  des  Tertiir-Gebirgea  an  und  eot-^ 
spricht  dem  Liin<i^it0-Kalk.    Gebalt : 

Kalkerde         .        •        .        .        41,6 

Talkerde 

Kohlensäure  • 

Kieselerde 

Thonerde 

Eisen-  nnd  Maogan-Peroxyd  1,4 

Waaacr  ....  6,6 


1,6 

83,8 

8,8 

6,a 


100,0. 


C.  BaoMEfs:  Untersochnng  eines  Fahlerzes  von  Durango 
in  Mexiko.  (Poggeto).  Ann.  d.  Ph.  LV,  117  ff.).  Da»  Mineral,  derb, 
stalilgrau,  stark  metallisch  glänzend ,  uneben  im  Bruche  und  von  graulich" 
achwarzem  Strich,  gab: 

Schwefel       ....         23,76 
Kupfer  .        «        .        .        37,11 

Eisen  ....  4,42 

Zink  «...  5,02 

Blei  ....  0,54 

Silber  ....  1,09 

Antimon         ....         25,97 
Unzeraetztea  Mineral  •        •  0,47 

98,38. 


«)  Viele  AniUogie  mit   dem  Hartit  besitzt  der  tnn  Fikehtschbr  im  Torf  entdeckte 

und  voaBHOMETs  beschriebene  F  ich  fei  it.  <A.nn.  d.  Cheni.  und  Pharm.  XXXVfU, 
Heft  3,  1841.) 

Jahrgang  1842.  41 
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Aoffalleod  ist  der  Slnch,  dessen  Farbe  nicht,  wie  bei  sinkbaliis^ra  Fo^ 
ersen ,  rotblicbbraan  erscbeiot ;  ohne  Zvreifel  rührt  diess  voa  rtser  ge- 
ringen Quautitit  innig  beigemengten  Blciglanaes  her. 


A.GmAnD:  aber  Basalte  und  ihr  Verhiltniss  a«  Delerilca. 
<A.  a.  0.  LIV,  557  ff.).   Von  selir  «peringeiu  Erfolg  waren  die  Beanahiiagvft, 
nach  äusicrn  Kennzeichen  jene  Mineralien  xu  unterscheiden,  ivelcbc  die 
Basalte  zusammenselten.    Man    hatte  Augit  in   den  meisten,    in  ei««gci 
aach  ein  Feldspath-ahnllches  Mineral,  in  vielen  Olivin  entdeckt;  aber  4k 
GrandmAHse ,    in  welcher  diese   einzelnen  Krystalle  oder  Köro«r  anage- 
schieden waren,  Hess  sich  aut  diesem  Wege  nicht  entziffern.    DeoÜicbefv 
Resultate  lieferten  chemische  Untersuchungen.     Nach  dem  Vorgänge  t« 
C.   G.  Gmelin,    welcher   auerst   bei   seiner  Analyse   dejr  Phoaolitfae  db 
Methode  anwandte,  durch  verschiedene  Zersetaungs-Mittel  die  MiDeraCes, 
welche    in    der  Gebirgsart   enthalten    sind,    von    einander    zu    aondera^ 
sind  von  ihai  sowohl  als  Andern  Analyaen  der  Baaatte  angestellt  wardea. 
Man  gelangte  hiednrch  znr  Einsicht,  daas,  avaaer  den  genannten  eHtzcInta 
Mineralien,  auch  eine  Waaser-haitige  Kieael-Varbindnog  in  jenen  GesIciB 
enthalten  seyn  müsse,  deren  Zusamnienselznng  sich  aber  nicht  so  bfstiwt 
ausmitteln  Hess,   um  sie   irgend   einer  der  bekannten  Arten  der  Z^olitb- 
Fumilie   zuzurechnen.      Der   Wunsch    diese    Zeolitb-Arten    wo    Hiögikk 
zu  bestimmen   trieb  den  Verfasser  besonders  dazu,  einen  Weg^  ausfisdig 
zu  machen,    um    die   einzelnen  Mineralien    noch   mehr  von   einander  la 
trennen;  er  unterwarf  daher  diejenigen  Mineralien,  welche  aich  im  Basalte 
erwaiten    Hessen,    einer   genauen  PrOfnng   in   Bezug  auf  ihr  Verlialtca 
gegen    verschiedene   Auflösungs-Mittel.     Allein    dieas    fährte    zu    keiscs 
ganz  genügenden  Resultate.     Augit  unterschied  sich   wohl   dadurch  veo 
Labrador  und  Feldspath,  dass  er  von  Säure  nur  wenig  angegriffen  waHe, 
auch  diese   beiden  Substanzen    wurden  wiederum   durch   kochende  Sali* 
sdure  zum  Theil,  aber  nie  völlig  zarsetat;  Magneteisen  dagegen  ausste 
mit  bciaser  Salzsäure  behandelt  werden ,  damit  es  sich  vollkommen  Msr. 
Dadurch  entstand  das  Übel,  daas  Augit  und  Magneteiaen  wohl  gelieaat 
werden  konnten,    bei  beiden  aber  ein  Theil  des  Feldspatb-abolichan  Be- 
standtheils    mit    in    die  Zersetzung  gerieth ,   sogar  bei   letzter  ancb  da 
Antheil  Augit,    wie  es  die  Analyse  spater  zeigte.    Waa  aber  von  Wich- 
tigkeit erschien,  war,  dass  der  zeolithiscbe  Bestsndtbeil  und  der  OÜvis 
vollständig   von  den   andern  Mineralien   durch  Lösung  in  Salpeteraiorc 
zu  trennen  waren,   and  es  kam  nur  darauf  an,  einen  Basalt  zu  fiadcs, 
in  dem  kein  Olivin  enthalten  war,  um  bei  dieaem  den  Zeolith  rein  i«f« 
acheiden  zu  können.   Solcher  Anforderung  genügte  der  Basalt  von  Wicka- 
stein    um    so    mehr ,    da   seine   Grundma»se   sehr   gleichförmig   ist  n«l 
nur  einzeln  deutlich  ausgeschiedene  Krystalle  von  Augit  enthalt  *>.  Die 

«)  LÖWE  hatte  diesen  Basiilt  «war  »cheB  xerlegt;  aber  in  nlner  Arbeit  wnrdc«  •föte« 
mehre  RechnungK-Fehler  nachgewiesen. 
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Re«ulUte  der  Losangp   in  Salpetersaure,   danD   in   Icocliendcr  Salisnore 
und  Euletzt  noch  in  kolilensaurer  Baryterde  folgen  »patrr,  unter  A. 

Die  biebei  erhaltenen  Zablen-Werthe  zeigen,  das«  die  durch  kochende 
Salzsäure  grlösKtcn  Tbeile  derselben  Natur  sind,  nis  die  durch  Zersetzung^ 
mit  kohlensaurem  Baryt  aufgeschlossenen,  und  beweisen,  wie  die  Unauf- 
löslichkeit vieler  Silikate  in  S&ureo  nie  streng  lu  nehmen  ist.  Die 
durch  Salpetersaure  gelösten  Tbeile  mussteu  nun  den  aeolithischen 
Bestandtbeil  rein  erweisen ;  allein  die  gewonnenen  Werthe  wollten  auf 
keine  bekannte  Zeolith-Art  passen.  Die  Menge  der  Thonerde  war  so  gross, 
iene  der  Kieselerde  so  gering,  und  wiederum  die  der  Alkalien  so  bedeu- 
tend, wie  es  bei  keinem  Zcolith  vorkommt;  indessen  führte  der  Reicb- 
thum  an  Thonerde  und  Alkalien  zur  Vermutbung,  ob  nicht  Nephelin  darin 
enthalten  seyn  möchte.  Und  diese  Annahme  scheint  sienilich  zu  passen; 
denn  lüsst  man  zum  Nephelin  noch  einen  ungefähr  gleichen  Antheil  Me- 
aolith  hinzutreten,  so  entspricht  diess  wohl  der  Zusammensetzung  in  der 
eraten  Analyse.  Die  andern  beiden  lassen  sich  ohne  Zwang  auf  einen 
etwas  Kieselerde-armen  Augit  deuten;  denn  genau  können  solche  Zer- 
legungen mehrfach  zusammengesetzter  Gebirgsarten  mit  denen  einzelner 
Mineralien  wohl  nie  stimmen.  Das  Resultat,  dass  im  Basalte  vom  Wic/seH- 
stein  Nephelin  iu  der  Grundmasse  anzunehmen  sey,  bestätigte  sich  auch 
fiusscriich  durch  das  besonders  fettglänzende  Aussehen  desselben  und 
wiess  auf  einen  Zusammenhang  in  der  Zusammensetzung  dieses  Basaltes 
mit  dem  Nephelin-Dolerite  hin.  Man  hat  in  neuer  Zeit  immer  mehr  Fund- 
orte dieser  eigenthnmiichen  Gebirgsart  kennen  gelernt,  welche  jedoch  stets 
Gegenden  angehörte,  wo  basaltische  Gesteine  zu  Hause  sind.  Ausser 
dem  Nephelin -Dolerit  vom  Capo  di  Bove  und  vom  Katzenbuckel  im 
Odenwalde  hoit  man  am  VogeUgebirge  ^  bei  Trendlenburg  \m  Paderborn*- 
sehen,  sowie  im  Mittelgebirge  zwischen  Telschen  und  Aussig  diess 
Gestein  entdeckt,  nnd  der  Vf.  fand  unter  Pgrenäen-Qeaitiaen  einen 
Nephelin-Dolerit  aus  dem  Baigorg-TUal  Das  ausgezeichnetste  Beispiel 
dieser  Gebirgsart  liefert  indess  der  Z«d6a)/er  Berg  in  der  Launiz ,  wo 
das  Gestein  aus  fast  gleichen  Theilen  farblosen  Nephelins  und  schwarzen 
Angits  besteht.  —  Für  eine  zweite  Untersuchung  wählte  G.  einen  Basalt, 
von  dem  anzunehmen,  dass  er  in  nachweisbarer  geognostisther  Beziehung 
zu  doleritisehem  Gesteine  stände;  der  geeignetste  schien  der  vom  Meissner, 
wo  man  schon  lange  bemerkt  hatte,  dass  mitten  auf  seinem  grossen 
Plateau  Dolerit-Blöcke  vorkommen,  deren  Ursprung  man  nachzuweisen 
noch  nicht  im  Stande  war.  Die  Analysen,  in  derselben  Art  wie  die 
vorigen  angestellt,  ergaben  Folgendes  (unter  B). 

I.    Die  Lösungen  durch  Salpetersäure  enthielten: 

bei  A.  bei  B. 

Kieselerde  .         .        40,562         .         39,58 

Thonerde  .         .         30,237         .         14,89 

Kalkerde  .        .  5,839        .  5,99 

Talkerde  .  0,828        .         12,74 

Eisen-Oxydul     .        .  Spur         .        10,41 

47* 
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Nfttron 

10,852 

5,1S 

Kali  . 

1,931 

1,90 

Wasser      . 

8,687 

7,67 

99,026  98,31. 

II.  Die  L5iiuDgeo  in  beieter  Salssäure  enthielt  MagneteMeo  b«  A  *) 
t=  6,370,  bei  B  =  5,323  dea  ganzen  Gesteins;  die  (bei  B  «ebr  kl«Me> 
Menge  der  ansserdem  gelösten  Stoffe  ergab: 


A. 


Kieselerde 

47,042 

44,79 

Thonerde  . 

9,338 

15,38 

Kalkerde    . 

12,764 

8,81 

Talkerde    . 

15,172 

16,06 

Eisenoxydnl 

13,849 

16,41 

98,162 

95,44. 

i  der  Zersetanng 

durch  kohlensaure  Baryterde : 

Kieselerde 

46,342 

67,20 

Thouerde   . 

9,137 

10,32 

Kalkerde    . 

13,027 

9,26 

Talkerde    . 

16,287 

6,27 

Eiaenoxydul 

13,849 

5,64 

Natron 

. 

3,18 

Kali  . 

• 

0,95 

98,642  98,82. 

Die  so  erroittelta  Zusammensetzung  des  letztnn  Basaltes  (B)  ist  nifkl 
allein  in  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Bestandthcile  jeder  Losnng  zu  be- 
achten, sondern  es  stellt  sich  auch  ein  anderes  Verhältniss  hinsticbllicfc 
der  relativen  Menge  konstituirender  Mineralien  heraus.  In  der  Analyst 
des  ersten  (A)  betrugen: 

die  leicht  zersetzbaren  Mineralien         .        .        •         51,743 
^ie  durch  Schmelzung  aufgeschlossenen       .        •        48,256 

99,999 
in  der  des  letzten  (B)  dagegen  war  das  VerhSltniss 

der  leicht  zcrsetzbaren 36,716 

zu  den  schwer  zerselzbaren  .        .        .         •        63,283 

99,999. 
ein  Beweis,  dass  hier  die  Wasser-freien  Silikate  die  Hauptrolle  in  Ge- 
stein übernehmen.  Die  leicht  gelösten  Mengen  zeigen  durch  ihres 
grossen  Gehalt  von  Talkerde  und  Eisenoxydul  den  fein  in  der  Masse 
eingesprengten  Olivin  an,  der  auch  nach  dem  Glühen  des  Gesteins  tnia 
Theil  dem  Auge  sichtbar  wird;  sonst  scheint  Kalkerde*  und  Alkiil- 
fuhrender   Skolezit   der   Grundmasse   noch   beigemengt,  sowie  5  Prot. 


*>  Es  wurde  an«  dem  Ueberschnue  des  httr  erhaltenen  Elsenoxydes  gcKtn  du  ia 
nachfolgender  Analyse  (III)  herechnet,  da  die  nbrigen  BestandlheHe  te  beidei  (II 
nnd  Hl)  faal  gleich  tlad. 


Digitized  by 


Google 


731 

Msf^neteisen  darin  vertlieilt.  Der  Hauptsache  nach  aber  besteht  die  Fela- 
art  ans  den  Bestandtheilen  der  letzten  Analyüe  vermittelst  kohlensauren 
Baryts,  doch  ist  sodann  der  Kieselerde-Gehalt  grösser,  als  er  dem  Augit 
allein  eigen  Ist;  auch  die  Thouerde  kommt  in  so  grossen  Mengen  keinem 
Aogit  zu,  am  wenigsten  den  schwarzen,  basaltischen .  Abänderungen. 
Alkalien  sind  bis  jetzt  in  ihnen  nicht  angegeben,  dagegen  stets  viel  mehr 
Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul.  —  Nimmt  man  nun  aber  an ,  dass 
dirae  Zusammensetzung  auf  ein  Gemenge  zu  beziehen  sey,  das  aus  Augit 
und  einem  labradorischen  Feldspath  besteht,  wie  es  die  Dolerite  alle  klar 
und  leicht  erkenntlich  zeigen ,  die  auf  der  Koppe  des  MeUsnert  vor- 
kommen, so  lösen  sich  die  Angaben  der  Analysen  zur  Zufriedenheit. 
Die  grössre  Menge  der  Kieselerde,  der  Thouerde  und  der  Alkalien  ge* 
hören  dem  Labrador  an,  und  dadurch  werden  im  Yerhältniss  die  Menge 
der  Talkerde  ,  des  Eisenoxyds  und  der  Kalkerde  aus  dem  Augit  ver- 
ringert. Die  Dolerite  zeigen  diese  Zusammensetzung  ganz  unbestritten; 
es  sind  krystallinische  Gemenge  eines  farblosen ,  tafelförmig  krystal- 
lisirten,  Feldspalh-ähnlichen  Minerals  mit  schwarzen  Augit-Krystalleu, 
die  zwar  selten  äussre  Form,  aber  oft  noch  die  innere  Struktur  wahr- 
nehmen lassen ;  dazwischen  liegen  einzelne  Körner  von  Olivin  und  Mag- 
neteisen. Der  einzige  Unterschied  zwischen  diesem  Dolerit  vom  Meiss- 
ner und  seinem  Basalte  liegt  im  zeolithischen  Bestandtheil,  den  der  Basalt 
enthält;  denn  dieser  Dolerit  besitzt  nach  den  Glüh- Versuchen  des  Yfs. 
durchaus  kein  Wasser.  Wie  wäre  hier  die  Gegenwart  des  Wassers  im 
Basalt  zu  erklären?  Sollten  nicht  beim  Emportreiben  die  hebenden  Dämpfe, 
welche  gewiss  grossentheils  aus  Wasser  bestanden,  die  Zusammensetzung 
derjenigen  Gestein-Massen  verändert  haben,  mit  denen  sie  in  unmittel- 
bare Berührung  kamen?  und  werden  diess  nicht  die  äussern  Massen 
gewesen  seyn,  wie  solches  am  Meissner  zu  sehen,  während  der  innere 
Kern  ein  unveränderter  Dolerit  blieb?  Daraus  würde  sich  das  stete 
Vorkommen  des  Basaltes  an  kleineu,  einzeln  emporgetriebenen  Kegelu 
erklären,  wie  sie  so  häufig  in  Deutschland  zerstreut  sind,  während  da, 
wo  grossartige  ungeheure  Massen  gleichzeitig  an  die  Oberfläche  drangen, 
Dolerite  vorwalten  und  BaKalte  zu  den  Seltenheiten  geboren.  —  Der 
Vf.  erinnert  an  die  Irischen  und  Schottischen  Gesteine  und  vor  Allem 
an  die  mächtige  Dolerit-Bedeckung  von  Island  •,  die  Dolerite  von  Havne 

fiörd  sind  jenen  vom  Meissner  zum  Verwechseln  ähnlich. So  würde 

sich  dann  der  Basalt  den  Doleriten  anschliessen  und  unterordnen;  und 
80  wie  diese  variiren,  je  nachdem  sie  Nephelin,  oder  ein  Fcldspath-äbnliches 
Mineral  neben  Augit  enthalten,  was  wohl  hauptsächlich  iu  der  Gegenwart 
einer  grössern  oder  geringern  Menge  von  Alkalien  seine  Veranlassung 
linden  mag,  je  nachdem  wird  auch  die  Zusammensetzung  der  Basalte 
variiren,  und  daher  rührt  wohl  die  geringe  Übereinstimmung  in  den  Ana- 
lysen der  Basalte  von  verschiedenen  Fundorten. 
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G.Rosb:  über  die  Dinorphie  des Palfadi«»«.  (Pmomwn»,  Mm. 
d.  Ph.  LV,  329  ff.).  Das  PalUdiiiai  veriiSIt  «ich  wie  da«  tridtv»;  «•  itf 
nicht  allein  dimorph  und  kann  Dach  Ümutlnden  die  Foroa  de«  Hesar^sv 
odrr  jene  der  aechsseitigcn  Tafel  annehmen  ^  sondern  aucli,  da 
beiden  Oestalteo  mit  denea  des  Iridiums  ubereiostimmeo ,  mit 
iaodioiorph« 

F.  X.  M.  Zippb:  die  Mineralien  Bbhmenif  nacb  ihres  ^ao- 
gnostiscben  Verb&ltnissen  and  ihrer  AafstelloD^  ia  dtc 
Sammlung  des  Taterllndischen  Muaeuma  geordnet  oad  bc* 
schrieben.  (Verhandl.  d.  Geselltch.  d.  yaterl.  Blas.,  Jahrg^.  fdJ7f 
S.  41  ff.^>.  Mineralien  des  Basalt-Gebirges  oder  der  Tat 
Iranischen  Trapp-Formation.  Die  hieber  gebfirigen  Gebilde  kema^a 
in  Böhmen  sowohl  in  sosammenbingenden  Gebirgssögeo  vor  —  MiUah 
Gebirge  im  heHmeritxer  Kreise,  so  beiden  Seiten  der  Elke,  ferner  das  Ga> 
birge  im  Saazer  und  Elbogner  Kreise  swiscben  Kmadem^  tLmämmt^ 
Pomeiseif  lAbin^  UbkowiZi  Oiesshibelf  Eh  gelkaut  ^  SckUtekemmrrt^ 
Hauetutem  umd  Klösterie  —  als  in  einselnen  Gruppco  und  aerstrtetea 
Massen  im  Flacblande  und  in  den  Gebirgen  der  PiUmery  Etb9§mer^ 
Saazer^  Rakonizer^  BunsUauer^  Biäschower  und  rArtfi/iarr  Kreise.  Die 
Felssrten  dieser  Formation  sind  hauptsächlich  Basalt  und  Pboeolitk; 
an  ersten  scbliessen  sich  Wscken  an  oder  die  mehr  erdigen,  tbeils 
darch  Zerstörung  serreiblichen  Varietäten  basaltischer  Gebilde ,  aa  4ea 
Pbonolilh  reihen  sich  Trachyt-iibniiche  Gesteine. 

1)  Mit  den  Felsroassen  gleichseitig,  in  dieselben  eia> 
gewachsen  gebildete  Mineralien.  Meist  kryststliniscba  las> 
acheidungeo  aus  der  Grundmasse  der  Felsarten.  Augit-Krjratalle  ras 
einigen  Linien  bis  zu  drei  Zollen  Grosse.  Eingewachsen  im  Basalt  rem 
Woifsberge  bei  Czemo$chm  im  Pilsner  Kreise,  bei  Wartk  an  der  Bftr 
im  Elbogner  Kreise,  in  den  Bergen  bei  Podersam  und  Schmä  im  8amur 
Kreise,  am  Ziegetiber ge  bei  Wesseln  an  der  Elbe^  am  Zieberlinger  Bergt 
bei  Aussig  t  an  BirkicH  bei  TeUcken^  am  Eichberge  bei  Lukkm  nnirrit 
Aussig f  am  Bummelberge ^  an  den  Vierxeknbergen;  in  Basal t-OeröJlea 
bei  Podsedlitx  u.  a.  v.  a.  0.;  in  Wacke  bei  Losdorf  unfern  Tetsckem, 
bei  Welmine  und  bei  Boreslnu  an  der  Paskopole,  Körner  von  Aoftit, 
fest  mit  dem  Gestein  verwachsen ,  finden  sich  ungemein  häufig«  Abgc» 
rundete,  Geschieben  ähnliche  Gestalteo  von  bedeutender  Grösse  trÜl 
man  somal  im  Basalte  des  Glasberges  bei  Oraslix  im  EUbogmer  Kreise« 
Krystalle  der  Gestalt  nach  unversehrt ,  die  Substans  derselben  aber  ia 
eine  serreiblicbe,  gelblicbgraue  Masse  verändert,  werden  auf  einem  Basalt- 
Gsnge,  welcher  im  Gneisse  aafsetst,  bei  Bilin  getroffen.  —  (Basaltiaaba) 
Hornblende,   äusserst  mancbfaltige  Krystall-Yarietäten ,  mitunter  bis 

•)  Zur  Erginxang  des  Im  Jahrboehe  für  1841 ,  S.  577  ff.  gegebenen  Aosiagem  jeaer 
Intereasanten  Mittheilung.  Der  Ornnd  der  Verspätung  ergibt  sich  aasnnsertrn.«. 
O.  gemachten  Bemerkiing.  D.  B. 
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mn  3'^  Lfiage  ond  darüber,  «o  oameutlich  am  Wolfsberge  bei  C%ernaschii9, 
BUgleicb  mit  Augit,  in  blasigen  Lavalhnliohrn  und  Baaalten,  ferner  in 
Wacke  am  Kioizöerge  bei  KostenbMt  im  MiUei-Qebirge,  Sehr  häufig; 
lose  in  der  Daromerde  an  den  genannten  Orten  und  bei  JUukow  und 
Lukow  am  audlichen  ond  nördlichen  Fuaae  des  Radelsteines  im  JlJittel- 
Sebirge,  An  einigen  Orten  erscheint  der  Basalt  ganz  davon  erfüllt,  so 
am  KMsehes^erge  nordw&rts  Lobosta.  Sehr  kleine  Krystaile  trifft  man 
im  Tracbyte  der  Gegend  von  Aussig^  bei  IVesseln,  Sckreckenstew,  in  Pho- 
uolitb  am  Dotutersberge ,  an  der  DebUke  bei  Sebueem*  Derb,  von  kör- 
niger Zssammeusetaung  kommt  Hornblende  im  Basalte  an  Birkigt  bei 
Tetscken  vor.  —Glasiger  Feldspat h.  Kleine  Kryatalle  in  Phooolitb, 
auch  in  Tracbyt,  so  u.  a.  bei  Schima  im  MUtel'Qebirge.  —  Oliv  in, 
meist  in  Körnern  und  körnig  lusanimengesetzten  Massen,  seltner  kry- 
ntallisirt,  ist  im  Basalte  bei  Duppau  im  Blbogiter  Kreise  und  am  Kra* 
michenberge  bei  Meromx  im  LeUmeri%er  Kreise.  Körnig  zusammen- 
e^esetste  Massen  von  besondrer  Auszeichnung  und  seltner  Grösse  linden 
aich  im  Basalte  des  iCo«a^ocr*Berges  bei  fi^mü  im  ßunzlauer  Kreise. 
—  Titan.it.  Sehr  kleine  Kryatalle  zeigen  sich  in  einigen  Phonolith- 
ond  Trachyt-Massen  am  Schlossberge  bei  Teplix,  am  Ziegenberge  bei 
Wesseln  und  am  Uoraberge  bei  Weihoiten,  —  Glimmer.  Meist  Säulen- 
lörmigc,  selten  deutlich  sechsseilige,  braunlieh-sehwarse  Krystslle,  vor- 
züglich hSulig  im  Basalt  arm  Kletschenberge  bei  Lobosix,  von  Hornblende 
begleitet;  am  aiidwestlichen  Fusse  des  Donner» ber ges ^  am  Birkigt  bei 
Tetschen,  bei  Krohn  im  BiinTUaner  Kreise;  in  Wacke  ebendaselbst  und 
bei  Welmine  au  der  Paskopole.  —  RubelUn  (BasiTHAUPT),  ein  Glimmer- 
Ibnlichea  Mineral  in  undeutlichen  Kryslallrn  mit  rothbrauoer,  Bol-artigcr 
Substanz  verwachsen.  Setzt  mit  diesem  und  mit  Augit  und  erdigem 
Basalt  ein  eigentbümliches  blasiges  Gestein  zusammen,  dessen  Blasen- 
rSuroe  mit  sehr  kleinen  P h  i  1 1  i  p  s i  t  Krystallrn  ausgekleidet  sind.  —  M  a  g- 
neteiaen.  Sehr  sparsam  zeigen  sieb  deutliche  Ausscheidungen  aus  der 
Basalt-Masse,  u.  a.  bei  Uauenstein  und  am  EieulichUn  Buchberge  auf 
dem  Iser 'Gebirge, 

2)  Mineralien  in  Blasenräumen  von  Basalt,  Wacke,  Pho« 
noiitb  und  Tracbyt.  .  Analzim,  meist  sehr  kleine  Krystall^,  aelten 
von  Haselnuss-Grösse,  in  Tracrhyt  bei  Schreckenstein  und  im  ToUs-Qraben 
bei  Wesseln^  ferner  im  Basalt  am  Stabigt  bei  Tetschen.  —  Phillipsit. 
Sehr  kleine  Kryatalle,  selten  Zwillinge,  im  Basalt  bei  Ober-Kamniz  mit 
Cbabasie  and  Comptenit,  ebenso,  auch  von  Meaotyp  begleitet,  bei  Bömisch- 
Leiffpa;  bei  Uauenstein  im  JS/^^if«r  Kreise  mit  Mesolith.  —  Cbabasie, 
am  häufigsten  verbreitet  unter  allen  zeolithischen  Substanzen;  die  grössten 
bekannten  Kryatalle.  In  Phonolith,  Wacke  und  Basalt,  so  zaraal  bei 
Rubenäörfel  ond  Aussig  und  am  Lettenbüschel  bei  Bohmisch'Kttmniat  o. 
a.  ni.  a.  0.  —  L  e  V  y  n,  nur  bei  Ober-Kammht  im  Baaalt.  —Meaotyp,  Kry- 
stalle  meist  Nadel-  und  Haar-förmig ;  deutlich  ausgebildete  wurden  neuerdings 
im  Tracbyt  bei  iScAr^cfteitftWii  gefunden;  sie  sind  gewöhnlich  auf  Analzim  auf- 
gewacbaen.  Aosgeseichnetea  Vorkommen  acbneeweiaaer,  zu  Büachcin  und 
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Htlbku^In    gruppirter    Nadel-föriniger    Gebilde    lu    Blaseor&inieii    d^m 
Basnllef  am  Kamtnarberge  bei  Böhmisch-Leippa,  am  KalkQfen  bei  DmuHsj 
bri  Wernstadtel.     Der   sogenannte  Natrolith    besondere  im  Pboaotilfc 
am  Marienberge  bei  Aussig  and   am  Kanieii%erbrrg  bei  PardMbiat.   — 
Comptonit,  Mesolithy  Mesole.    Krfstallisirte  Varietäten  baupteScb- 
lich   am  Seebärge  bei  Kaaden,     Schön  Ficher-formig   zasammengehioll 
in   Trachyt-ahnlichen   Gesteinen,    suweilen   von  Analziin   begleitet,    bei 
Aussig  y  in  Plionolitb  am  Keichberge  bei  Triebsch,    Rtnden*artige  Über- 
säge auf  Kluften  im  Basalt  bei  Habrawan.    Mesolith  vorsUglicb  auage» 
zeichnet,   Nieren^formige  und  tmobige  Gestalten    bei  HuueMtein  ios  £1* 
bogner  Kreise;  sehr  kleine  aufgewaehsene  Halbkugeln  am  KTavIif^i^Berge 
bei  Daubi»,    bei  Ober^Kamniz  u.   a.  e.   a.  O.    —    Strahlzeolith.     la 
Böhmen  selten.     Sehr  kleine,  zu  Büscheln  zusamroengehfiufte,  Kristalle 
im  Basalt  bei  Ober-Kamniz,  von  Chabasie  begleitet.  —  Albin.     Zanal 
am  Marienberge  bei  Aussig^    mit  Natrolith   in  Blancnräumen   von  Pbö- 
Dolith ,   weniger  häufig   im  Basalt  des  Wostrag  bei  Sckreckensiein  und 
am  Kalkofen  bei  Dattbiz  von  Natrolith  begleitet.  —  Kalkspat h, Schiefe r- 
apath.     Kalkspath-Krystalle    nicht  selten    mit   den   namhaft    gemacbtea 
zeolithischen  Substanzen.     Schieferspath  als  Ausfüllung  regelloser  Riome 
im  Pbooolith  bei  Aussig  und  Triebsch, 

3)  Auf  Klüften,  als  spätre  Bildungen  vorkommende 
Mineralien.  Die  Klüfte  in  basaltischen  Gesteinen  haben  nur  geringe 
Ähnlichkeit  mit  eigentlichen  Gängen  und  die  solchen  Lagerstitten  in 
der  Regel  zastehe nden  metallischen  Substanzen  fehlen  hier  gänzlich.  Die 
meisten  Klüfte  sind  mehr  oder  weniger  offene  Räume ,  verschiedene« 
Richtungen  folgend ,  je  nach  den  Absonderungs-Verhältnissen  der  Fels- 
massen; selten  trifft  man  wahre  Spalten,  und,  wo  sie  vorkommen,  zeigen 
dieselben  eine  grosse  Erstreckung,  hängen  auch  meist  mit  den  erwähntes 
Klüften  zusammen.  Als  Mineralien ,  welrhe  bis  daher  nur  auf  Klofleo 
gefunden  worden,  verdienen  Erwähnnng:  Arragon.  Zahlreiche  Varie- 
täten in  verschiedenen  Gegenden  des  Basalt-Gebirges.  Die  interessan- 
testen sind  die  bekannten  schönen  Krystalle  vom  Horschenxer  Bergs 
(Cziczow)  bei  Liebshausen  im  Leitmerizer  Kreise.  Sie  erscheinen  zo 
Drusen  verwachsen  ,  welche  sich  sehr  leicht  vom  Gesteine  ablösen ,  da 
die  Ausfüllungen  der  Klüfte  nicht  mit  der  Frlsmasse  verwachsen  sind, 
auch  sich  kein  sogenanntes  Saalband  findet.  Beim  Herausbrechen  ans  der 
Lagerstätte  werden  die  Drusen  gewöhnlich  grossen  Theiles  zertrümmert, 
und  man  erhält  daher  die  Krystalle  meist  abgebrochen.  Sie  6nden  sich 
bis  zur  Grösse  von  vier  Zollen ;  die  kleinen  zeigen  sich  am  deutliclistea 
und  lassen  die  meisten  Kombinationen  wahrnehmen.  Auch  grössre  Maasea 
von  dickstengcitger  Znsammensetzung,  mitunter  spargelgrün  und  honig- 
gelb ,  finden  sich  auf  jener  Lagerstätte.  Ausser  diesen  bei  ttvrschent 
vorkommenden  Varietäten  trifft  man  den  Arragon  in  dickstengeligen 
Massen,  sowie  buscheiförmig  auseinander  laufend  bei  Tschogau;  blass- 
violblau  bei  Waiisch'^  in  Platten- förmigen  Gestalten  von  gleichlaufend 
stengeliger  Zosammensetzong,   zuweilen  nach   d^n  Enden   in   spiesigeo 
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KryvtaUcn  •usgebend,  bei  Wkiherschon  uod  andern  Orten  der  Gegend 
um  Tfpii%\  in  nielir  oder  weniger  dicken  Platten  von  gerader  und  gleich- 
laufend faseriger  ZosammeuaetEung  unweit  i^rtroc.  —  Brannapath  (sog. 
Mi e mit).  Die  Flachen  des  Rhoinboeder  theiis  einwärts  gebogen,  theila 
konvex.  Durch  ZusammenhSufung  von  Formen  letzter  Art  entstehen 
eigentburoliche  Nieren-f5rniige  Gestalten.  Fundort:  Kolosoruh,  —  Ge- 
meiner Quarz  und  Cbalcedon  ebendaselbst.—  Hyalitb.  Sehr  aus- 
gezeichnet auf  Kluften  von  Basalt  in  der  Gegend  von  Waltsch,  Ein- 
zelne Trauben  erreichen  Wallnuss-Grosse. 

Mineralien  des  Mandelstein-Gebirges.  Unter  dieser  Be- 
nennung «versteht  der  Verf.  jene  y^mas^iven  Fels-Bildungen*',  welche  „in 
der  Region  des  alten  Flötz-Gebirges**  theiis  zwischen  dessen  Schichten, 
theiis  und  am  häufigsten  diese  als  Stöcke  oft  von  mächtiger  Verbreitung 
durchbrechen  und  sich  über  das  Niveau  derselben  erheben;  es  zeichnen 
sich  dieselben  besonders  durch  ihre  Mandelstein-artige  Struktur  aus. 
Dieses  „Mandelstein -Gebirge'*  ist  in  Böhmen  hauptsächlich  im  nord- 
östlichen Landes-Theil  im  Bezirk  des  Rothen  Todt-Liegenden  verbreitet^ 
bildet  am  Sod-Abhang^e  des  Jeschken  im  Bunziauer  Kreise  einen  schmalen 
Stiich  von  Swetlay  bis  Zaskaiy  einige  Stöcke  bei  Friedsteiny  und  weiter 
südöstlich  einen  eigenen  Gebirgszug  zwischen  Semil  und  TutobU,  den 
Kogakow.  Die  Grundmasse  des  Mandelsteins  ist  ein  feinkörniges ,  meist 
inniges  Gemenge  von  Augit  und  Albit,  welches  bei  deutlich  geschie- 
denen Gemcngtheilen  keine  Mandelstein-artige  Struktur  zeigt  und  ge- 
wöhnlich Basaltit  genannt  wird.  Das  Mandelstein-Gebirge  ist  uberdiess  von 
Porphyr  begleitet ;  anch  Basalt  findet  sich  in  seiner  Gesellschaft,  so  am 
Gipfel  des  Kosakow.  Die  im  Mandelstein  vorkommenden  Mineralien 
trifft  man  hauptsächlich  als  Ausfüllungen  oder  Auskleidungen  seiner 
Blasenraume  und  regellosen  Klüfte.  Amethyst,  im  Innern  grössrer 
Achat-Kugeln  im  Kosakower^Oebirge.  —  Bergkrystall  und  Amethyst. 
Ebenso.  B^i  Raschen  und  Jaberlich  am  Jeschken,  am  Kosakower  Oe-' 
hirge  und  am  Morzinower" Berge  bei  Lomniz.  —  Chalzedon.  Be- 
aonders  häufig  in  Mandel-förmigen ,  knolligen  und  ähnlichen  Gestalten 
von  der  Grösse  einer  Haselnnss  bis  zu  der  eines  Kindskopfes ;  sie  sind 
zuweilen  hohl  und  sodann  zeigen  sich  Nieren-ähnliche  Gestalten  oder 
Krystall-Druscn  von  Quarz.  In  grosser  Menge  und  Manchfaltigkeit  am 
andlichen  Abhänge  des  Jeschketiy  bei  Frieiistein,  am  Kosakower  Gebirgs- 
zuge y  am  Tabor^Oebirge  und  am  Morzinower^ Berge  bei  Jtomniz^  am 
Lewiner 'Gebirge  bei  Neu-Pakka,  Sehr  häufig  findet  sich  unser  Mine- 
ral in  der  Dammerde  dieser  Gegenden ,  aus  welcher  dasselbe  sodann 
durch  die  Gewässer  in  Ebenen  am  Fusse  der  genannten  Gebirge,  und 
in  Flnssen  tortgeführt  und  mehr  oder  weniger  zu  Geschieben  abgerundet 
wird. —  Jaspis.  Manchfaltige  Varietäten,  durch  verschiedene  oft  bunt 
gemengte  Färbung  ausgezeichnet.  Meist  auf  regellosen  Kluften  im 
Mandelstein,  besonders  am  Kosakow  und  am  Lewiner- Berge,  —  Helio- 
trop. Ebenso  vorkommend.  •—  Analzim.  Sehr  kleine  Krystalle  auf 
Quarz  am  Kosakow,  —  Chabasie.    Auf  Quarz-Krystallen  in  Höblangen 
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Zcrlegaaf  4es  Kalksteiaea  vaa  Feazac.  (/Ijol  4» 
JUa^  4*  ^(er^  XX,  M9A  Dicaar  Kalk,  ackerig,  erdig  aa  Bracke,  liegt 
aater  des  Eiaca-Oafith.    Dk  Aaalyae  gak: 

KaUcaaaaffoi  Kalk  7,1 

,             Talk  «^Sa 

KaUeasaares  Eiaea  «.U 

Kicael   aad  Tkas-Erdk  .  »,59 

£isea.Pcraz7i  1,03 

Wasacr  .  «»iS 


B.     Geologie  ufid  Geognosie. 

Aijc  9'OBBicifT:  iker  daa  Tertür-SjalcB  der  Pasf  a'a(leaiL 
4.  Parte  i849,  AprU  4:  flmtUL  iS4»^  X,  12S).  Dae  aagebeare  tettür« 
Beckea  der  Paspae  reiekt  aaaaterbraebea  vaa  der  Prarias  Gm^mitm 
(17*  S.)  bis  aar  MUf€Umm9Em§e^  aad  va«  Foase  der  AmieM  lai  W.  kit 
M  dea  priaichrea  Gebirgea  BrmMüiaiS  aa  C,  erstreckt  sich  aawt  aaf 
3S*  oder  875  Staadea  ia  die  Liege  aad  aaf  12*  ader  3M  St.  ia  die 
Brrite  aad  afwat  eiae  Fliehe  wm  128.00a  Qaadrat^taadea  eia,  aaal 
—  ^f  als  f^rmmkreidL  Alle  NiederscMige  deaselbea  lassea  sick  ia 
3  Alters-Abtkeilaagea  briagea ,  ia  die  der  Gaaraaisebea  Reihe  aas 
Saadsteiaea  aad  Thoaea  ahae  Foasil-Reste ,  die  der  Patagaatschea 
Reihe  sos  aieerisekea  Scfaiektea  siit  lossilea  Kaachjrliea  erlaackeacr 
Artea  aad  eiaigea  Koocbea-  aad  Pflaocea-Restea,  aad  die  der  Pasipaa- 
Tboae,  welche  fär  sich  alleiu  die  Pawtpas  bildea,  ungesckicktet  siad 
«ad  aar  Siagetbier* Reste  eiasehUessea.  Weitre  Betracbtaag^  fibrea 
dea  ¥f.  se  dem  Scfalasse,  daas  die  Epoehe,  wa  die  KardiUerea  ihr  jetai- 
ges  Relief  gewooaea,  die  der  Zerstoraag  der  grossea  Tlüer-Artea  Smi- 
Amerikd'M  uad  die  des  Niederscblsges  der  PaMpas-Tfione  saec  msaaisea- 
treffea ,  so  dass  diese  3  Ereignisse  vielleicbt  von  eiaer  der  Hebaagea 
der  KordiiUren  berrährea.  Spiter  bat  der  Bodea  Awi^rikM%  weaigsleas 
ia  dea  PampmSy  wenige  Storoogea  siebr  erlitlea,  keine  sroaae  Scbkkls 
bat  sich  mehr  dort  abfEesetst.  Alle  spateren  BUdaagea  beaebriakea  sieb 
1)  suf  die  Conehilias-Biake ,  welche  aof  dem  Bodea  der  Paayai  bis 
über  40  Stunden  weit  und  bis  20"  hoch  von  dem  beotigen  Wabaorte  der 
in   ihnen   niedergelegten    Konebflien^Arten   serstreut   dad;   2)   aaf  dls 
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BSilke  von  S(*c^Kondi]rUeii  in  Manie  ftideo ;  3)  tkut  die  Konr hylicn-Schiehten 
von  Bakii»  de  Suit^Blas  in  Patagonien,  welche  10«"  hoch  über  dem  jetzi- 
gen Wohnorte  derselben  Arten  liegen.  Die  Erhebung  dieser  Schichten 
röhrt  von  keinem  allmählichen  Ansteigen  der  Küsten,  sondern  von  zu- 
ßlligen  und^örtlichen  Ursachen  her.  Denn,  wenn  das  Meer  etwas  von 
einer  ansteigenden  Kiiste  zurückweicht,  so  hinterlässt  es  überall  Koneby- 
lien  [doch  nicht  überall !  !J  noch  in  Berührung  mit  seinen  Wogen,  durch 
welche  sie  mithin  alle  gerollt  und  aus  ihrer  naturlichen  Lagerang  ge- 
bracht werden.  Aber  die  Konchytien  von  Bahia  de  San  Blas  sind  noch 
so  an  ihrer  Stelle,  wie  sie  auf  dem  Grunde  des  Meerrs  gelebt  haben; 
was  daher  nur  in  Folge  einer  plötzlichen  Hebung  des  Bodens  bis  in  sein 
Jetzigi-s  Niveau  geschehen  konnte.  Alle  örtlichen  Hebungen  in  den 
Pampas  scheinen  demnach  herzurühren  von  den  grossen  vulkanischen 
Ausbrüchen  in 'den  Kordilleren,  oder  von  partiellen  Hebungen,  wie  man  sie 
an  der  Ostküste  Säd'Patagoniens  beobachtet  bat.  — 

Vor  den  tertiären  Niederschlagen  gab  es  also  kein  regelmisigea 
Becken  in  Sud^ Amerika^  die  ersten  Schichten  konnten  daher  den  ganzen 
Boden  ebenen.  Als  in  der  zweiten  Epoche  die  Meeres-Schichten  ent- 
stunden, war  das  Meer  von  Kontinenten  umgeben,  deren  Gew&aser 
Landthier-Reste  zu  denen  der  Meeres-Tbiere  brachten. 


(Desor)  Bericht  fiber  einen  von  Agassi«  und  Dbsor  gemach- 
ten Winter« Ausflug  nach  den  Gletschern  (Biblioth.  univrrs,  d, 
Oenevi*y  1849^  Avril,  36  pp.).  Am  8.  März  machten  sich  beide  auf  den 
Weg  nach  dem  Aar-Gletscher  beim  OHmseL  Auf  dem  Ruckweg  besuchten 
sie  den  Aos^/^l/ii/i-Glelscher  bei  Mt^ringen,  Die  Hauptergebnisse  waren : 
dass  unter  beiden  Gletsch'ern  nur  eine  unbedeutende  Menge  klaren  Wasser« 
hervorkam:  offenbares  Quellwasser,  welches  mit  dem  yilchich  aussehenden 
Sand-fuhrenden  Schnee-Wasser  vom  schmelzenden  Gletscher  im  Sommer 
nicht  zu  verwechseln  war,  und  dass  die  Temperatur  der  Luft  am  Orimsel- 
Hospitm  vom  it.— 13.  März  in  der  Nacht  nicht  unter  —4^  C.  sank,  wahrend 
sie  am  Tage  nicht  über  -|- 1^1  stieg,  obschon  die  Hitze  in  der  Sonne 
auf  dem  Gletscher  (7600)  -{-  30**  betrug  und  beiden  Reisenden  das  Ge- 
siebt  verbrannte.  An  denselben  Tagen  vnriirte  die  Temperatur  auf  dem 
Grossen  St,  Bernhard  (in  7600')  auch  nur  um  7<^— 10^:  wie  überhaupt 
eine  grössre  Variation  selten,  eine  kleinre  bis  nur  von  3^  aber  nicht 
ungewöhnlich  ist.  8'  lief  im  Aar- Oletscher  eingebohrt  zeigte  der  Ther- 
mometrograph  nach  Mittag  —4^,5  C:  bei  1^  Luft- Wärme,  und  am  andern 
Morgen  um  8  Uhr  5'  tief  im  Schnee  beim  Hospitz  —  3^  C.  bei  2^5 
Luft-WSrme.  Nach  jenen  Beobachtungen  fallt  also  ein  Argument  weg, 
dass  die  ausstrahlende  ErdWärme  den  Gletscher  an  der  Sohle  abschmelze 
and  berabgleilen  mache ;  denn  vermogte  sie  diess,  so  musste  sie  es  auch 
im  Winter  thun  (S.  4),  wo  aber  nun  kein  GMseher-Wasser  ablliesst. 

Es  ist  gewiss  verdienstlich,  uns  diese  Thatsache  geliefert  zu  haben ; 
aber  es  ist  uns  uabegrciflicb ,  wie  man  auf  eine  gegentherlige  Annahme 
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eineo  Beweis  ond  anf  diese  Tbattaehe  mitbin  eiae  Eatkriftonsr  des  Be- 
weiües  zu  gründeo  gleuben  niogte.    Denn  die  aasstrablende  Erd-Winac 
kann  überall  nichts  tbun,  als  nur  eine  kleinste  Menge  zur  »onst  vorbaodesea 
Temperatur  des  Bodens  hinzufügen.    Sie  könnte  daher  ein  Losscbmelzea 
dea   am  Boden   festgefrorenen  Gletschers   nur   auf  solche  wenig    aa^e- 
dehnte  Strecken  bewirken ,    deren    anderweitige  Temperatur   tbeiU   nsu:k 
der  Meeres-Höhe  und  theils  nach  der  äussern  Dicke  des  6letscbers  un- 
gefähr schon  =  0  wäre.     Tiefer  im  Tbale  schmilzt  der  Gletscher  seboa 
ohnediess;  höher  hinauf  reicht  jener  Zuscbnss  nicht  bin;  aber  in  »oiermt^ 
als   eine    aufgelagerte   Eis-Rinde  die   Zonen   gleicher  Erdwärme    höber 
hinaufräckt  (Jahrb.  1649y  S.  63),  wurden  unter  dem  Eise  jene  Strecke« 
etwas  höher  aufwärts   zu   suchen   seyn ,    als  an  freier  Oberflicbe;    uad 
diess  (theoretisch  genommen)  wftre  es  allein,   was  durch  Beobachcaagen 
KU   erweiHen   oder    widerlegen  wäre,    wenn  es  bei  der  Frage   aber  die 
Gletscher  Bewegung   anders    einen    wesentlichen    Einfluss    haben    kaaa. 
Wenn  aber  im  Winter  die  ganze  Sohle  des  Gletschers  viel  kälter  als  0* 
ist,  so  kann  jene  ausstrahlende  Wärme  natürlich  auch  nirgends  eio  Ab- 
schmelzen bewirken;  und  da  die  Gletscher-tragende  Erd-Oberfläche  ohne 
ihn    früher   von    aussen    durch    die    zunehmende   Luft-Temperatur    des 
Frühlings,  als  von  innen    durch  die  fvieder  heraodringende  Erd-Wärma 
erwärmt  werden  würde,  so  müsste  ein  mächtiger  Gletscher  auch  die  Zu- 
nahme   der  Wärme   bis   zum  Schmelzen   seiner  Sohle   im  Frühling   ver- 
gleichungsweise  verspäten ,    wie   in   andrem  Maase  deren  Abnahme  ia 
Herbste.    Vergl.  übrigens  Jahrb.  1849,  345,  346. 


J.  DB  Charpertieb:  über  die  Anwendung  der  Hfpothese 
des  Hrn.  Venetz  auf  die  erratischen  Erscheinungen  des  Nor- 
dens (Bibl,  univet^.  de  Oeneve,  1841  y  Juin,  .  .  23  pp.).  Hatte  der 
Vf.  diesen  Gegenstaud  in  seinem  Gletscher- Werke  schon  im  Allgemeinen 
mit  behandelt,  so  thut  er  es  nun  noch  einmal  auf  besoudre  und  abge- 
schlossene Weise  hauptsächlich  mit  Hinsicht  auf  die  von  Dürocher  in 
Norden  beobachteten  und  [virl<  S.  597]  bekannt  gemachten  Thatsacbea. 
Wir  bedauern,  dass  es  unmöglich  ist,  den  ganzen  Brief  in  dem  engen 
für  Auszug^e  bestimmten  Räume  unsrer  Blatter  mitzutheilen;  sein  Inhalt 
wird  auf  der  letzten  Seite  in  folgenden  Worten  zusamroengefasst 

1)  In  Folge  der  grossen  Katastrophe,  welche  die  nördliche  Halb- 
kugel in  grosser  Ausdehnung  [aber  doch  nur  nis  Lokal -Erscheinung]  be- 
troffen ,  ist  das  Klima  kälter  und  feuchter  geworden ,  als  es  früher  ge- 
wesen und  jetzt  ist. 

2)  Während  der  langen  Dauer  dieses  klimatischen  Zuatandea  wtr 
die  Sommer-Temperatur  nicht  mehr  genügend,  den  Schnee  ausserhalb 
dem  60®  N.  Br.  ganz  zu  schmelzen. 

3)  Der  Schnee  zwischen  60O— 70®  N.  Br.  wurde  daher  in  Gletscher 
verwandelt;  ausser  dem  70®  Br.  blieb  er  Firn. 
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4)  Dieter  Gletscher  erstreckte  sich*  fiber  A^ord-Ütrsttonii  b'f  MoskaUy 
6ber  Preuiten^  Polens  NorA'DeuUchland  und  vielleicht  Ost- England. 

5)  Er  hat  erratisches  Gebirg^e  fortgeführt  und  abgesetzt,  and  Spuren 
von  Reibung  (Glättuug,  Streifen  und  Schrammen)  erzeugt ;  seine  Wasser- 
Fftlle  haben  die  Riesen-Töpfe  gebildet.  (Das  erratische  Gebirge  brauchl 
nicht  alle  von  hohem  Bergspitzen  auf  seineu  Racken  herabgefallen  ond 
80  weiter  gekommen  su  seyn:  es  wurde  auch  zum  Theil  von  seiner 
Sohle  aus  allmablicb  nach  dem  Rücken  emporgehoben  und  dann  weiter 
geführt.) 

6)  Die  sudlichsten  erratischen  Anhäufungen  in  Form  von  Dämmen 
und  Streifen  sind  Moränen,  welche  der  Gletscher  zur  Zeit  seiner  grössteo 
Entwickelung  gebildet  hat. 

7)  yyÖsar**  sind  Moränen  theils  durch  die  Oszillationen  während  des 
Rückzugs  des  Haupt-Gletschers,  theils  durch  das  Eis  entstanden,  welches 
noch  lange  nachher  auf  Bergen  und  Hochebenen  sich  erhielt. 

8)  Die  Materien  aber,  welche  das  Diluvial  innerhalb  oder  ausserhalb 
der  Grenzen  dps  erratischen  Gebirges  zusammensetzen,  sind  durch  Bäche 
und  untermeerische  Strömung  herbeigeführt  worden. 

9)  Die  grosste  Messe  des  Diluvials  wurde  während  des  ScbmelseDt 
oder  Rückzugs  des-  Gletschers  abgesetzt. 

10)  Die  kantigen  Trümmer  und  grossen  Blöcke,  welche  ausserhalb 
der  erratischen  Grenzen  über  den  Boden  umhergrstreut  oder  im  DtUiviom 
eingehüllt  liegen,  sind  durch  die  von  Gletscher  losgerissenen  £is*Blocke 
längs  der  Flusse  oder  südwärts  über  das  Meer  fortgetragen  worden. 

Das  Detail  dieser  Abhsndlung  findet  in  des  Vfs.  Theorie  mit  ge- 
wohnter Klarheit  und  Einfachheit  die  Mittel  zur  Erklärung  aller  hsupt- 
sächlichsten  erratischen  Erscheinungen  des  Nordeos ,  weit  besser  als  die- 
selben Erscheinungen  namentlich  durch  Dorocmbrs  Polar-Fluth  über  Berg 
und  Thal  erklärt  werden  können.  Wir  zweifeln  auch  überhaupt  nicht 
daran,  dass  jene  Erscheinungen  irgend  wie  mit  den  Gletschern  zussmmen- 
hängen,  wie  aus  dem  Jahrb.  S.  344fr.  hervorgeht;  aber  unsre  Überzeugung 
von  der  Unmöglichkeit  eine  so  ungeheuer  ganze  Gletscher-Masse  nach 
Jener  Theorie  horizontal  oder  unter  sehr  geringem  Gcsanimt-Gefälle 
über  Berg  und  Thal  voranzuschieben  ,  die  wir  a.  a.  0.  schon  ausge- 
drückt ,  ist  weder  durch  wiederholte  Erwägung  desjeuigen  gemindert 
worden ,  was  der  Vf.  schon  in  seinem  Essai  gegen  die  möglichen  Ein- 
reden gesagt,  noch  durch  dasjenige,  was  er  uns  seitdem  brieflich  dar- 
über mitzutheilen  die  Güte  gehabt  hat. 

Wir  wollen  die  entgegenstehenden  Haupt- Momente  in  der  Ansicht 
des  Vf.  und  des  Ref.  in  einem  Beispiele  einander  entgegensetzen. 

Wenn  100,000  Würfel  von  Eisen  von  je  10'  Länge  la)  ganz  hori- 
zontal so  sneinandergereibt  lägen,  dass  sie  nicht  aus  der  Linie  weichen 
könnten  (wie  die  Gletscher  in  einem  Thale),  und  man  erhitzte  einen  der- 
selben genau  in  der  Mitte  der  Linie  so  weit,  dass  er  sich  um  0,01  (also 
SS  0,lO  in  jeder  Richtung  ausdehnte,  so  würden  (abgesehen  von  den 
andern  Seiten  des  Würfels)  die  vor  und  die  hinter  ihm  liegenden  Blocke 
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alle  on   0,05'  fortf^schobeii   werden.    Liegt  b)  der  aosgedehat«  Wörfel 
gaiiE  am  Anfangs  der  Reib«  und  atoast  dort  an  eine  aenkrecbte  Felairaad 
an,  80  dasi  er  sich  nur  nach  einer  Seite  bewegen  kann,  so  werden  alle 
Würfel  um  den  glänzen  0,1'   nach    dieser    fortgeachoben   werden.     Läegt 
c)  die  Wärfrl-Reihe    aber  auf  geneig;ter  Ebene   und  i>efindet  er  sieb  mur 
in  der  Nähe  des  obren  Endea  der  ganzen  Reihe,  ao  doas  der  Widerala»4 
der  Reibung  der  vielen  tieferliegenden  Würfel  auf  ihrer  Unterlage  ^roa««r 
wärde,  ala  der  Widerstand  der  Reibung  und  des  (theilweisen)  Gewtckls 
der  hoher  liegenden  zusammengenommen  ,    ao    wurden  die  letzlcu  «llria 
bewegt  und  zwar  um  0,1'   aufwärts   gedruckt  werden.    Wurden  ab«r  2) 
in  diesen  Fallen  (a  b  e>  alle  Wurfe!  gleichzeitig  und  gleich  atark  erliitst,  an 
würden  die  Bewegungen  zwar  in  denselben  Richtungen  erfolgen,  aber  jeden 
Wiirfel  um  so   stärker  treffen,   je  weiter   er  jedesmal   von  dem    vorliia- 
bezeichneleu   einen   entfernt    ist;    für  den  Fall  2b)   wurde  der  iuaserste 
oder  letzte  also  um  10.000'  fortgeachoben  werden.   Kühlten  sieb  noo  diese 
Würfel   nb,   so   wurden    0,1'   breite  Lucken   zwischen   ihnen   entstehen. 
Fällte  man   diese   mit   genau   passenden  Eisen-Platten    wieder  aua   mid 
erhitzte  dann  von  Neuem,  so  würden  dieselben  Bewegungen  wie  vorlün 
wieder  erfolgen ,    nur  für  die  mit  2   bezeichneten  Fälle  noch  starker  im 
Verhältnisse  der   durch    die   eingeschalteten   Platten   verlängerten  Linie. 
So  wenn  wir  nicht  ganz  irren,   stellen  sich  der  Hauptsache  nach  Char* 
FBNTiER,  Agassiz  u.  8.  w.  die  Bewegung  der  Gletscher  vor,  und  so  weift 
sind  wir  mit  ihnen  ganz  einverstanden.    Waa  aber  in  andern  Richtungen 
geschehen  wurde,  wenn  auch  mehre  Würfel  neben-  und  uber*einander  lägen, 
ergibt  sich  genügend  aus  dem  Vorigen.   —  Aber  es  mosate  statt  Eisen 
Eis,  statt  Wärme  Kälte  und  statt  der  Platten  eingesickertes  Eis-Wasser 
gesetzt  werden  ,   und    damit  ist   die  Sache   eine   ganz   andre  ^worden. 
Gesetzt  der  um  0,1'  aufgedehnte  Würfel  1)  wäre  selbst  wieder 'aus  leicht 
verschiebbaren,  aber  nicht  komprimirbaren  Theilen,  aus  Eisen-Kugeln,  aas 
Quarz-Kies  oder  grobem  Sande  zusammengesetzt,  die  aber  wegen  seitlicher 
Schliessung  der  Ebene,  längs  der  sich  alle  Würfel  bewegen  können  (Wände 
des  Gletscber-Thales),  in  jener  Richtung  gehemmt  wären,  so  wurden  sie 
statt  durch  ihre  Ausdehnung  die  ganze  Würfel.Reihe  um  0,1'  fortrücken, 
blns  zur  obren  Seite  des  Würfels  um  0,1'  (oder,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  die  ganze  Massen-Ausdehnung  des  Würfels   —    die    nach    3  recht- 
winkeligen Achsen  —  wegen  völliger  Schliessung  der  Seiten  der  Ebene 
bloss  nach  dieser  Richtung  gehen  muss,  eigentlich  um  [10,1^— 10*]  0,30 
hinausquellen.    Dasselbe  wird  (für  2)  mit  allen  erfolgen,  wenn  alle  anf 
solche  Art  zusammengesetzt  sind,  nur  daas  bei  den  letzten  Gliedern  der 
Reihe   die  Schwere    der  inkohärenten  Theile   den    aua  der  Reibung  der 
jedesmal  noch  etwa  ausserhalb  ihnen  befindlichen  Glieder  am  Boden  er* 
wachaenden  Widerstand  überwinden,  diese  wenigen  mithin  wirklich  vor- 
anschieben  wird,  und  daas,  da  sie  nun  weniger  hoch  anquellen,  sie  auch 
ein    schwächres  Überquellen    der  ihnen    nächst   vorhergehenden   Glieder 
gegen   das   Innre   der  Reihe  bedingen.   —   Bestünden   aber  jene  Würfel 
aua  zugleich  inkohärenten  und  komprimirbaren  oder  wenigalens  ans  aUtia 
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komprimirbaren  Tbeilen :  ais  Thoa,  Erde,  Scbaee  a.  dgl.,  so  wurde  nicht 
eitimal  mehr  ein  ÜberquelleD  erfolgen,  bis  etwa  darch  fortdauerndes  Kom- 
primiren  und  Nachfüllen  der  Stoff  inkoiDpriaiirbar  wurde.  Wie  aprödet 
kobirent  und  unkomprimirbar  nun  aber  auch  ein  Stückchen  Gletscher-Eis 
Bcheinen  mag:  überall  und  täglich  wird  der  Gleiücher  im  Ganzen  von 
unzähligen  und  sich  dicht  durchkreutzeuden  Haarspalten  durchzogen,  von 
Luft-Blasen  unterbrochen,  von  breitern  Rissen  und  Kluften  durchsetzt,  voo 
Luftströmen  durchschmolzen,  von  Rionwsssern  durchwaschen,  durch  Krüm- 
mungen und  ungleiches  seiüicbes  Abschmelzen  geschwac|;t  und  geknickt, 
überall  seiner  Spannung  und  seiner  Kraft  des  Gegendrucks  beraubt,  durch 
rascheres  Herabeilen  der  obren  Schichten  über  die  untren  vielfältig  getbeilt: 
wo  soll  hier  die  Möglichkeit  bleiben  der  glättenden  Fortschiebung  eines 
Gletschers  von  seiner  Sohle  an  in  seiner  ganzen  Länge,  zumal  wenn  er 
nun  noch  am  Boden  angefroren  ist?  Und  was  kann  es  helfen,  wenn  Hr* 
V.  Charpbntibe  gegen  diese  Einrede  bemerkt ,  dieselbe  Thätigkrit  des 
Gletschers  sey  Ja  auf  allen  Punkten  desselben  vorhanden  [wie  wir  et 
nie  anders  gedacht  haben]?  Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  Darlegung 
klar  genug  aeye^  um  sie  zu  fassen,  wenn  wir  auch  nicht  geschickt  genug 
gewesen  seyn  sollten,  v.  CuARPSTCTisiis  Meinung  richtig  zu  verstehen^ 
nnd  hoffen  so  eine  Yeratändigung  herbeizuführen.    (Br.) 


DuROCiiER  hat  nun  auch  in  den  meisten  grossen  Thälern  in  den  Pyrenäen 
auf  der  Französisekem  wie  der  8p4iniscken  Seite  geschliffene  Felsen  mit 
Streifen  und  Furchen,  —  erratische  Blocke  —  und  Geschiab-Ablagerungen 
von  Form  äbereinandergeschichteter  Haufwerke  an  den  Seiten  der  höhern 
Theile  der  Thäler  und  in  Form  horizontaler  Terrassen  nächst  ihren  Aus- 
mündangen  in  die  Ebenen  beobachtet.  {Parti,  Akad,  1841 ,  Nov.  9  ^ 
I'/mOT.  1841,  IXy  375). 


H.  Br.  GBimTz:  Charakteristik  der  Schichten  nnd  Petre« 
fakte  des  SäckuMCh-BöMmhchen  Kreide-Gebirges.  Drittes  Heft: 
die  SächsiMck'Oöhmisckit  Schtveitz,  die  0berlau9it%  und  das  Innre 
von  l^dAmeji;  mit  viiiSteindruck-Tafeln  {Dresden  \x%kA  Leipzig  1849) 
(vgl.  Jahrb.  1841,  122).  Dieses  Werk  wird  mit  vorliegende^r  Lieferung 
geschlossen,  und  für  die  3  Lieferungen  wird  ein  gemcinMsmes  Titelblatt 
(1839—1842)  mitgetheiJt.  Das  Buch  wird  durch  seine  Vollendung  ein 
sehr  brauchbares  uad  wichtiges.  Das  Heft  entliält  A)  die  Beschreibung 
der  zahlreichen  Petrefakte  des  Säcksischen  und  Böhmiscken  Kreide- 
Gebirges,  Fische,  Kruster,  Anneliden,  Mollusken,  (Rhizopoden),  Radiarien, 
Polyparien,  Schwämme  und  PÜanzen  (S.  63—99,  Taf.  xvu— xxiv); 
—  B)  die  Beschreibung  des  oberen  und  unteren  Quadersandstrins  Sack' 
sens  und  Bökmens,  1)  am  linken  Elb-Ufer  zwischen  Pirna  und  TeUcken, 
2)  am  rechten  Elb-Ufer  zwischen  Pillnitz  und  Tetscktn  bis  zur  Ober' 
Umsitz   und   der   Gegend  des  Jtsekken,  3)   im   Innern    von    Bökmen 
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4)  mit  Seblo8g-F«l^raiig«a  (S.  loo— 115);  —  C)  tlwntUgtm^mtm^imitm 
Peirefaciomm  e  Saxomae  et  Bokemime  farmmUnme  creimcem**,  woria  alle 
io  diesem  Hefte  beschriebenen  Arten  mit  ibren  Bescbreiban^-  und  Bildcr- 
Zitaten,  Synomjmen  and  allen  dortigen  Fundorten  nacb  den  5  RnWikoa: 
untrer  Quadersandstein,  untrer  Planer,  Planei^Sandsteio  und  -Margd, 
Pläner-Ralk,  obrer  Quader-Sandstein  ein^tra^n  sind  (S.  i — zxn);  — 
D)  eine  Erklärung^  der  neuen  Tafeln  (S.  xxm— xxv).  Wir  eatncb— en 
daraus  fol^nde  Resultate. 

ber  ganze  Quadersandstein  bei  Dresden  und  bei  TAanuMi  (Com 
geogn.  Wand.  I,  53—62)  ist  alter,  als  der  Planer.  Die  untersten  Sciückle« 
dieses  Quadersandsteins  entbalten  als  urtlicbe  Bildungen  mergeKge  nad 
bituminöse  Schieferthon-Lagen  voll  Pflanzen,  •weiche  Cotta  den  Hastioga- 
Beds  verglichen,  zu  Nieder^Schöna,  zu  Weissig  bei  PUimtz  (▼.  GoranaX 
zu  Walieradorf  in  der  Oberiausii»  (Gbitiits)  und  im  Smaizer  Krtme 
(Dr.  Reoss).  Aller  auf  Gueiss  ruhende  Qnadersandstein  zwiacbca 
HabeiMU,  PauUhauiy  Dippoläinoalda,  Cunersdorf  und  Wendisch^CsrU' 
dorf  ist  untrer.  Die  zuerst  von  NitrHAim  in  der  Sächsiechen  SekweiH 
ond  am  hohen  Schneeberg  nachgewiesene  Trennung  des  oberen  nod  na- 
teren  Quaderaandsteins  lässt  sich  jetzt  in  der  ganzen  Sächsisch^BökmUsehm 
Schweitz  bis  nach  der  Oberlau$it%  und  in  die  Gegend  des  Jeeehkem  an 
vielen  Orten  verfolgen  und  ist  von  Glockrr  auch  bei  Märitch'Trmh^K 
(PooGEND.  Aon.  lS4ti  no.  iz,  1S7)  nachgewiesen  worden.    (S.  101.) 

Durch  den  trennenden  Planer  wird  in  Sachsen  und  Böhmen  der 
obre  vom  untren  Quadersandstein  am  besten  erkannt  Aber  ein  petrt- 
graphischer  Unterschied  besteht  zwischen  beiden  nicht,  obachon  iaa  All- 
gemeinen der  untre  fester,  mitunter  feiner  ond  dichtkörniger  ist.  Der 
ganze  paläootologische  Unterschied  bcschr&nkt  sich  darauf,  daas  Peetea 
aequicostatus  (die  häufigste  dieser  Arten),  Ammonite«  Rbotema> 
gensis,  Inoceramus  concentricos,  Pccteo  arcuatus,  Serpala 
78ulcata,  Fungia  coronula  und  Scyphia  reticulata  an«  dem 
unteren  Quadersandsteine  höchstens  bis  in  die  mittein  Pläne r-Schiebtea 
hinaufgehen  und  also  im  oberen  nicht  vorkommen,  welcher  seinerseits  aar 
den  Pect en  asper  ausschliesslich  besitzt;  was  von  anderen  Arien  etoigef^ 
maasen  verbreitet  ist,  findet  sich,  obgleich  mitunter  in  ungleicher  Uäofigkelty 
in  beiden  wieder  (S.  111).  Auch  in  Böhmen  ist  der  untre  Pläner  ta 
nanchfaltig  und  veränderlich,  als  in  Sachsen^  die  sg.  Hipporitee* 
Schichten  von  Kuischin  gehören  dazu.  Auch  in  Böhmen  ist  das  oalfa 
Quader-Gebilde  reich  an  schönen  und  wohlerhaltenen  Petrefakten,  besondect 
am  PosM'Berge  im  Saaizer  Kreise,  der  obre  Quader  aber  noch  firmer 
als  dort,  da  man  nur  Lima  multicostatain  ihm  gefunden  hat.  (S.  113^ 

Die  370  bis  jetzt  von  1060  Fundorten  gesammelten  Petrefaktca- 
Arten  finden  sich  auf  folgende  Weise  in  den  einzelnen  Schichten  vertbeiHf 
deren  Vergleichuog  mit  den  Englischen  die  RoBMSR'scbe  ParalleKairuflf 
bestätigt. 
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J.  Dranoters  and  C.  Prevost:  Knochen-Hühlen  und  -Breccien 
um  Paris  (Acad.  d.  Par.  1849,  April  4>rTnstit.  1849,  X,  123—124 
und  161).  Desn. ,  in  einem  Radius  von  6—8  Stunden  um  Paris,  und 
Prkvort.  schon  früher  und  von  ihm  unabhänf;i|^  auf  mehreren  Punkten  des 
Pariser  Berkens,  haben  am  Grunde  der  zahlreichen  Gyps-Gniben  (zu 
I^ontmorency  u.  8.  w.)  eine  Monge  fossiler  Knochen  von  Land-Süuge- 
thieren  gefunden ,  worüber  «ie  vorläufige  folgende  RcMuItate  bekannt 
tnaehen.  I)  Die  vielen  oberfi.ichlicben  Einschnitte  und  innern  Auswritunsen 
in  den  festen  Schichten  der  Pariser  Gesteine  üind,  wie  in  undcrn  Höhlen- 
reichen  Geilenden  das  Ergebniss  von  OrtK-Ändernna;en  des"  Boaen-s  und 
AutfreR8unp;en  dea  Wassers.  II)  Die  Orts-Anderungen  rührrn  theils  von 
•llfperoeinen  und  mit  der  jetzigen  Gestaltung  des  Bodens  nicht  zusammen- 
hängenden Ursachen,  theila  von  örtlirhen  Senkungen  und  Einstürzen 
»n  den  Abhängen  her.  111)  Die  meisten  dieser  Unebenheiten  sind  aber 
noch  durch  Tagewasser  erweitert  und  ausgefressen  worden ,  welche 
▼OD  h6hern  Stellen  aus  oberflächlich  umherliegende  Stoffe  mit  sich 
dahin  führten  und  Sand  ,  Geschiebe,  Blöcke ,  Mergel  und  Thon  zu  den 
Gesteins-Trümmern  von  den  Wänden  der  Einschnitte  seibat  brachten. 
IV)  Diese  theils  eingewaschenen  und  thcils  herabgefitllenen  iMaterialien 
wechsellagern  oft  mit  krystallinischen  Kalk-Niederschlägen  oder  metalli- 
schen nnd  haoptsächlich  Eisen-  und  Mangan-Konkreziooen,  woraus  er- 
bellt, dass  die  Ausfüllungen  nur  wahrend  eines  lungeren  Zrilrnumes  von 
verschiedenen  und  wechselnden  Ursachen  bewirkt  worden  sind.  V)  Die 
wirkenden  Wasser  sind  süsse  gewesen,  fortdauernd  oder  untrrbrochen 
flieatende,  denn  sie  haben  wohlerhaltene  Land-  und  Süsswasser-Schuecken 
und  viele  Knochen  kleiner  Batrnchier  mit  sich  eingeführt.  VI)  Mitten 
in  dieaen  versdiiedenarligen  Materialien  und  bis  in  die  feinsten  nnd  tief- 
aten  Verzweigungen  der  Höhlen  finden  aieh  zeratreut  oder  zusammengehäuft, 
Jahrgang  1842.  4S 
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eiiueln  oder  in   f^anseo  Skeletteo  aai:h  viele  SlugethierKoochen  toMal 
von  WiederkSaern ,   Nagern   und   kleinen   Riubtbieren.    VII)  Die   darma 
reichste  Gegend  war  bisher  jene  von  Montmorfncy^  wo  in  einer  einxi^ea 
Höhle  von  nur  wenigen  Metern  Weite  ober  3000  Knochen  (viele  Schailel) 
von    mehr   als    300  Individuen    und   etwa   20   Arten    meist   von    l^leio^a 
Schlage,  aber  grosstentheils  von  voriüglicher  Erhaltung  gefunden  worden 
sind.     Die  wichtigsten  sind:   A)  Insektenfresser:    1)   Sorex:    1 — S 
Arten  mit  gefärbten  Zähnen,  nicht  häufig;  2)  Talpa:  hfiufig.     B>  Raab- 
thiere:  1)  Meles,    2)  Muatela  vulgaris,  3)  M.  PuloriuB,  4>  IL 
Martes;    wenige  Knochen,   von   denen  der  lebenden  Arten   nicht   wtr^ 
schieden.     C)  Nager:  1)  Hypodaeus:  Knochen  am  häufigsten,  won  am- 
destens  3—4  Arten,  worunter  eine  grosse  und  eine  der  Wasserratte  ib»- 
liche;   2)  Cricetus  vulgaris,    obschon  diese  vom  EUaMS  bis  SibiHfm 
verbreitete  Art  weiter  westwärts  nicht  mehr  vorkommt;  3)  ober  12  Scbidcl 
von    Sperniophil  UH    ganz    analog   Sp.    superciliosus    Kiop'a    voa 
Eppelsheim  und    unter  den  lebenden   näher  mit  Sp.  Richardaonii   ia 
N,' Amerika  als  mit  den  nordöstlichen  Arten  verwandt;  4)  Lepos:  gross, 
der  Schädel  breiter  und  flacher  als  an  der  gemeinen  Art;  5)  Lagoaijr^ 
ein  nordasiatischea,  aber  auch  in  den  Konischen  und  Sardimsckrn  Brec- 
eien  sehr  gemeines  Geschlecht:  2  Arten  von  der  Grösse  des  L.  ogotoaa 
und    des   L.    pusillus;    ziemlich    selten.      D)   Dickhfioter:    1)   Sas: 
einige  Zähne;  2)  Equus:  ein  fast  ganzer  Kiefer  und  ein  grosser  Tbeil 
des  Skeletts.     E)  Wiederkäuer:   AIces:   Geweihe  und  Knochen  einer 
der  von  Etampes  analogen  Art,    welche  auch  sonst  in  Frankreiek  aad 
Bflgien  vorgekommen  ist.  —  VIII)  Diese  Li^te  genügt,  uro  die  Verwandt- 
schaft dieser  Ablagerungen  mit   den  Mittrimeerisckem  Knochea-Brecciea 
und  denen  der  Knochenhöhlen  anzudeuten.     Sie  mögen  so  alt  und  älter, 
als  die  l)iluvitti-Kiese  der  i9Wif^-,  Marne-  u.  a.  Thäler  mit  Elephaatea- 
und    Rhinoceros- Knochen,     aber    doch   etwas   ungleichen    Altera    seya. 
IX)  Die  Säugethier-Knochen  scheinen  durch  Wasser-Ströme  allmäklicb  ta 
ihre  jetzigen  Laircrstütten  gefuhrt  worden  zu  seyn,  wie  man  dann  noch 
jetzt  auf  dem  Plateau  von  Munimorency  selbst  eine  Schlucht  sieht,  ia 
welche  sich   seit  Jiihrhunderten    alle   wilden  Wasser   der  Gegend  hinab- 
stürzen, indem  »ie  Sand,  Geschiebe,  Knochen  und  Pflanzen*Re8te  aüt  akk 
fähren  und  in  den  Ausweitungen  des  Gypaes  absetzen. 

In  einem  Nachtrage  bemerken  die  Vf.,  dass  sie  im  S.  voa  PaHr,  S 
Stunden  jenseits  Corbeil  am  Rsnde  des  grossen  Plateau's  vom  Meeriscliea 
Sand-  und  Saudsteine  dea  Waldea  von  Fontainrbleau  die  Sandstria- 
Bänke  zerbrochen,  eingestürzt,  voll  weiter  Spalten  und  Holilen-Winduafea 
gefunden  haben,  wie  im  N.  und  Mittelpunkte  des  Pariser  Beckens;  die 
abgerundeten  und  abgenutzten  Wände  dieser  Höhlen  zeigen,  daas  sie 
lange  Zeit  von  Waaser-Strömen  durchflössen  worden,  welche  endlich 
Sand  und  Lehm  darin  abgesetzt  haben.  An  zwei  Stunden  von  einander 
gelegenen  Stellen  fanden  sie  eine  grosse  Menge  fossiler  Knochen  voa 
Elephant,  Rhinozeros,  Hyäne,  Höhlenbär,  Pferd,  Riad, 
Rennt  hier,  wie  aie  in  vielen  Höhlen  und  daa  letzte  zuaial  io  der  raa 
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Etnmpn  bekannt  g^eworden  sind.  lu8bniondre  int  die  Verbindung^  nor- 
discher (Renn,  LagoniyK,  Zirsel,  Hainii(er)  mit  südlichen  Formen  (Ele- 
phant,  Nasborn,  HjrSne)  beroerlLenswenth. 


EuB  DB  BsAüMorrT  (und  hu  BROiforiURT):  Bericht  fiber  eine 
Abhandlung  Durocmbr's:  Beobachtungen  über  die  Diluvial- 
Ersebeinungen  in  Nord- Europa  (Compiet  rendus  de  Vucad.  d.  icienc. 
1849,  —  PariSf  4^  —  XIF,  78—110).  Dieser  sehr  interespante  Bericht 
lehrt  uns,  dass  nach  Ddrochbr  das  ^^erratische  Phänomen''  im  Norden 
das  Ergebniss  xweier  aufeinandfrfolgender  Akte  ist.  Die  SchliflFHächeni 
Furchen,  Schrammen  und  die  darauf  liegenden  und  damit  parallel  aus- 
strahlenden Züge  von  Sandhfigeln  (asar)  mit  Seekoncbylien  sind  das  Er- 
xengniss  eines  grossen  (auch  für  Nord-Amerika)  von  den  hohem  Polar- 
Regionen  ausgegangenen  Stromes;  die  spätere  Umherstreuung  der  Fels- 
Blocke  aber  auf  und  theilweise  in  die  umgewühlten  Sandhiigel  ist  nur 
zu  erklären  durch  ein,  strengern  Wintern  als  die  jetsigcn  sind ,  ausge- 
aetstes  Eismeer.  —  Dieses  leiste  setste  nach  dem  Berichterstatter  keine 
allgemeine,  für  die  gance  Erde  gültige,  sondern  nur  eine  örtliche  Ursache 
der  Temperatur-Erniedrigung  voraus.  —  Über  die  Ursachen  beider  Erscbei- 
Dungen  aber  gibt  es  nur  Konjekturen. 


C.   Petrefakten-Kunde. 

G.  MicHBLOTTi:  Monografia  del  gener e  Murexy  Oi$ia  enumera- 
%ione  deile  principali  specie  dei  terrem  sopracretacei  deW  liaiia  (27  pp., 
&  tav.  litogr.  Vicen%ay  i84i  y  4^).  In  den  untertertiären  Bildungen 
kennt  man  etwa  22  Murex-Arten;  der  Vf.  beschreibt  deren  aus  den  mittel- 
and  ober-tertiären  Italiens  allein  47  Arten.  Die  Beschreibungen  sind  sorg- 
fältig, die  Synonyme  ziemlich  reich,  die  Lithographie'n  vortretnicb;  denn 
alle  diese  Arten  sind  hier  abgebildet. 

Wenn  man  bloss  die  in  dieser  Schrift  enthaltenen  Zitate  berechnet, 
so  sind: 
in  den  3  tertiären  Abtbeilungen  zugleich     1,       davon  noch  lebend    0 
„     „    2  untern  „  »  1,  „  h  n         <> 

„  mitteUtertiären  Schichten  25,  n         n  n         ^ 

„  mittel*  und  ober-tertiären  Schichten   10,         „         „  „4 

„  in  obertertiären  Schichten  10,         „         „  „4 

im  Ganzen  47  13 

Die  noch  lebenden  mittel-tertiären  Arten  sind  meistens  im  IndiiChem 
Ozean  zu  Hause« 


Ungbr:    Über    die    versteinerten    Hölzer   des    National- 
Maseums  zv  Linz  (Warte  an  der  Donau,  184t y  6.  Auguat,  S.  497—409). 
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Auf  einer  Durchreise  durch  Iam%  im  Sommer  1840  hatten  mach  ilie  i!n 
erst  begründeten  Nation  a1- Muse  um  aufgestellten  Naturalien-SammlungeD 
Umgbrs  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 

Von  der  grossen  Suite  fossiler  Hölzer  aus  Österreich  wurden  ihm 
durch  Kustos  Wbisshaopl  Proben  zur  Untersuchung  niitf  etheilt.  Obgleich 
diese  nur  ganz  kleine  Stückchen  waren ,  so  zeigten  sie  sich  für  eine 
naturhidtorische  Untersuchung  dennoch  hinreichend,  da  dieselbe  onr  durch 
vorhergegangene  mechanische  Präparation  und  nachfolgende  Anwendung 
des  Mikroskopes  zu  erzielen  ist. 

Jene  Hölzer  rühren  angeblich  dorchans  von  den  Sand- ,  Geroll-  nnd 
Mergel-Lagern  des  l^onati-Thales  und  seiner  Seiten-Thiler  her.  Alle 
fossilen  Hölzer  des  mittlen  X^ofiair- Gebietes  in  Österreich  sind  theifa 
Nadel-,  thcils  Laub- Holzer.  Schon  durch  diese  einfache  Tbatsache  gebt 
zur  Genüge  hervor,  dass  die  Formation,  in  welcher  sie  begraben  und 
nachher  versteinert  wurden  ,  eine  verhfiltnissmässig  sehr  junge  ist ,  und 
da  dem  Vf.  bereits  aus  andern  geognostisch  bekannten  Gegenden  gas« 
dieselben  Holz  Gattungen  vorgekommen,  so  wurde  er  auch  ohne  nibera 
Bekanntschaft  des  l>oiiaif-Thales  mit  grosser  Sicherheit  geschlossen  balien^ 
dass  diese  sämmtlich  aus  der  jüngeren  Tertiär-Formation  abstammen. 
Alle  fossilen  Hölzer  des  mittlen  Donau-Gehttieg  sind,  so  wie  anderwärts, 
als  mehr  oder  weniger  ansehnlithe  Trümmer  vorhanden  und  zeigen  wenig« 
oder  gar  keine  Spuren  von  Abreibung  durch  Weitcrbeweguog,  was 
schliesscn  lässt,  dass  sie  hier  in  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte,  oder 
doch  wenigstens  dieser  zunächst  aufgefunden  wurden.  Die  grössten 
Stucke  messen  2^'  in  der  Länge  und  7"  in  der  Breite  und  Tiefe;  die 
kleinsten  sind  nur  Zoll-grosse  Trümmer.  Einige  derselben  habrn  eine 
zerfressene  Oberfläche;  bei  andern  ist  sie  mehr  glatt,  selbst  glänzend 
uud  wie  mit  einem  Firnisse  überzogen.  Sämmtliche  Hölzer  sind  Kiesel- 
Versteinerungen  von  der  Härte  des  Quarzes  oder  etwas  geringer.  Sie 
sind  bis  auf  einige  wenige,  die  unten  näher  bezeichnet  sind,  ihrer  organi- 
schen Struktur  nach  so  gut  erholten  ,  dass  selbst  die  zartesten  Theile, 
wie  z.  B.  die  Tüpfel  auf  den  Gefässwänden,  ganz  deutlich  erkennbar  sind. 
Bei  vielen  zeigen  sich,  wie  überhaupt  bei  fossilen  Hölzern,  Sporen  von 
Quetschung,  wodurch  sowohl  die  Lage  der  Elementar-Theile  als  ihr« 
Dimensionen  verändert  wurden ,  was  naturlich  die  Untersuchung  sehr 
ersehwert. 

An  den  17  Proben  fossiler  Hölzer,  die  U.  zur  Untersurhong  erhielt, 
lassen  sich  ganz  gut  9  verschiedene  Arten  erkennen :  3  Nadelhölzer  uud 
14  Nummern  von  6  Laubhölzern.  Dieses  Verhültniss  der  Dikolyledonen 
zu  den  Koniferen  ist  erst  in  der  Tertiär-Formation  zu  beobachten,  wah- 
rend in  allen  älteren  Gebirgs-ßildungen,  wie  bekannt,  die  Nadelhölzer 
vorwiegen.  Unter  diesen  Nadelhölzern  ist  die  Gattung  Peuce  (den 
Gattungen  Larix  und  Arnucaria  verwandt)  vorherrschend  und  in  2  Arten, 
(P.  äff  i  nis  und  P.  minor),  vorhanden.  Es  ist  übrigens  seltsam,  dass  unter 
den  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  beida  noch  von  keiner  andern 
Gegend  bekannt   sind.     Dos    dritte  Nadelholz   gehört  Tboyoxjrloai  an 
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uud  aclieint  welter  verbreitet  zu  seyn,  denn  U.  fand  diese  Art  aurb 
im  /Irifir-Tbale.  —  Wns  die  Difcotyledonen  betrifTt,  ao  lausen  sie  sich 
unter  folgende  5  Gattungen,  närolicb:  Quercinium,  Betuli  nium,  Pbe- 
l^onium,  Acerinium  und  Ficbtelia  bringen,  deren  Namen,  mit  Aus- 
iiabme  des  letzten,  schon  die  nahe  Verwandtschaft  mit  mehren  gegen- 
wärtig in  Europa^  und  selbst  in  diesen  Gegenden  einbeimischen  Bäumen 
ausdruckt.  Ausser  mit  Quercinium,  das  mit  Quercus  eine  solche 
Übereinstimmung  der  Struktur  zeigt,  das«  es  von  dieser  kaum  zu  unter- 
scherden  ist,  geben  sich  alle  übrigen  als  deutlich  verschieden  zu  erkennen 
selbst  von  den  ihnen  zunächst  verwandten  Holz-Pflanzen.  Mit  Ausnahme 
von  Acerinium,  das  den  Acerineen,  und  von  Fichtelia,  die  wahr- 
scheinlich einer  baumartigen  Leguminose  angehören  mag,  sind  die  übrigen 
Dikotyledonen  •  Hölzer  des  mittlen  Doii4iif  -  Gebietes  den  Julifloren, 
Kätzchen-tragenden  Bäumen,  zuzuzählen,  was  sehr  wohl  mit  den  Knochen- 
Reaten  von  Boa  Urus  zusammenstimmt,  die  mit  jenen  zugleich  ausge- 
graben werden,  indem  es  an  jene  duatern  Wälder  erinnert,  welche  noch 
gegenwärtig  den  Heerden  jener  Thiere  zum  Aufenthalte  dienen.  Alles 
diese  zusammengenommen  zeigt,  dass  diese  Flora  jener  Tertiär-Zeit  der 
der  gegenwärtigen  Epoche,  namentlich  der  wärmeren  gemässigten  Zone 
durchaus  nicht  unähnlich  war,  ein  Resultat,  das  auch  mit  den  auf 
anderem  Wege  gewonnenen  Thatsaehea  im  vollkommenen  Einklänge  steht. 

Nadelholz-  und  Eichen-Waldungen  von  Buchen-,  Ahorn-,  Birken-  und 
Gleditschia-artii^en  Bäumen  durchwirkt,  in  denen  Urochsen  uud  andere 
Gras-fressende  Thiere  umherirrten,  bildeten  demnach  die  Hauptmasse  der 
Vegetation  jener  Landstrecken,  welche  jetzt  das  reitzende  Doaaif-Thal 
begrenzen,  und  es  gehört  wenig  Einbildungskraft  dazu,  um  hierin  das 
Bild  mehrer  Nordttmerikamscher  Landschaften  zu  erblicken. 

Die  17  Nummern  der  im  National-Museum  in  Lin%  aufbewahrten 
fossilen  Hölzer  des  mittlen  I^onair-Gebietes  sind  folgende,  und  die  Namen 
alle  vom  Verf. 


No. 


Namen  der  Hftiter. 


FnndOrt. 


Bemerkungen. 


C  0  n  i  f  e  r  a  e. 
Thuyoxylumjuuipe- 


Peuee  affinis. 

yy      minor. 
Juliflorae. 
Quercin.  sabulosum. 


Seheerding  im  /mt- 
Kreise. 


Bachmanning  bei 
-  Lamberg, 
desgleichen. 


Bachmanuing, 

Österreich. 

Österreich. 
Buchmannutg. 


Ein  abgcriebeneN,  gebräunt. 
t|'  lang,  und  9''  breit.,  un- 
regelmäßig geformt.  Stack 
mit  unebenem,  etwas  splitt- 
rigeni  Bruche. 


Gegend,  wo  Knochen  v.  Bos 
Urus  gefunden  worden. 

Uneben,  etw.  abgeschliffen, 
wie  mit  ein.  Firntss  aberzog. 

Sehr  zerstört. 
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No. 


8 

9 

10 

11 


13 
14 
15 


16 


17 


Nameo  der  UOlser. 


Qtiercio.  sabulosuiu 
,f       aostriAeiiro. 
BeloliBiaiii  teoerun 


Pbegon.  Ttteolotam 


99  n 

n  M 

Pf  » 

Acerineae« 

Aeerin.  dsDubienst. 

Legnmiooflae. 

Ficbtelia  articuUta. 


Pood-Ort. 


B««erkuscL 


OtterrtficJL 
Bachmanning. 
FreytUtdi  ao  der 
JauMiz, 
FreystatU. 

GatpoUUhofen    im 
HaiMrafcAp-Kreifc. 


ÖHerreieh, 
FreffMtadL 
Sche^rding ,     a 
Löffler-Bache, 

Österreick. 


Kleine  Stocke  ia  Mk 

Kommt  bSaf.  iolf'ht^ai 

J'  breiteo  Slecfcei  w. 
'  Uat^e  nni  r*  Mkvf 
ebeo  so  dicke,  gUuiai» 
ICeachliffcBe  v.  abeem^ 
Stucke»  au«  der  Nike  eis 
Braaokohfeo-Lagen. 
Plattes  H'  laages  Süi 

Sandflteinarfig;     Sti^ 
fast  uokenDlIick. 


Osiarreick, 

Die  Diagnoaen  der  hier  aurgefuhrteo  Hölzer  sind  friher,  S.  lÄ 
bereits  milgetbeilt)  worden.  —  Sfimmdtche  Fossilien  aus  ÖtUmA 
aber  mit  nicht  niber  bestimmtem  Fundorte,  rubren  aua  der  Sm»^ 
des  Hrn.  Baron  v.  Lbmbruch  her. 


£DW.FonBBa:soo.g;eolog;iseheBetrachtnngenuberdieSii^ 
wasser.Koncbylien  {Ann,  a.  Maga%.  of  nai.  kUt  1840,  Dec»^ 
>  Fror.  N.  Notita.  1841,  XVII;  340-348).  Die  Lunge  nScboetk»  ** 
sfisaen  Wassers  bieten  wenige  subgenerische  Gruppen  der  Arleo,  H^^ 
(Limnaeus,  Planorbis,  Physa,  Ancylus)  sowohl  aia  dieArte««^ 
sehr  verbreitet  auf  der  Erd-Oberfläche;  daa  Klima  wirk»  nicbt  «•■*'*' 
ihre  Grösse  und  Farbe  ein.  Die  kammkiemigen  Gssteropodeo  (^''^ 
dina,  Melania)  dagegen  nehmen  an  Geschlechtern  und  Arten  1^ 
die  Tropen  zu,  und  eigenthumliche  Formen  erstehen;  die  OmpP«*" 
selbst  unter  einerlei  Breite  auf  beschrinkte  Landstnche  »entrtli»«'»'»  * 
Amerikßnischeii  aind  von  der  Aiiaiischen  verschieden;  die  Grö«««'^ 
selben  Art  wechselt  mit  dem  Klima.  —  Ebenso  auch  bei  den  M«*«** 
(Na jaden  und  Cyclaa).  Man  kann  aus  diesen  Thslfschefl  Arl^* 
1)  die  spesiüschen  und  generiscben  FormAbäiiderungen  der  l*^ 
Gasteropoden  des  Susswassers  hängen  weniger  aU  die  der  K««**^ 
and  der  Acephalen  vom  Klima  ab;  2)  bei  einem  vom  Klima  unabbäur«* 
Gesohlechte  ist  die  geographische  Verbreitung  um  so  bedeswd^'  f 
konstanter  die  Formen  sind;  bei  den  andern  umgekehrt 

In  geologischer  Besiebung  ergeben  sieb  nun  daraus  wieder  li^^ 
Sebkisae:  i)  Liegt  der  Haupt-Grund  der  Verschtedenbeit  frfifc«^  *: 
jetsiger  Arten  in  klimatischen  VerhÄltnlsseB ,  so  musa  nach  Obife«** 


Digitized  by 


Google 


749 

Unterschied  cwiscben  den  einstigen  und  Jetzigen  generischen  und  tub* 
^eneriselien  Formen  bei  den  Langen-Schneelcen  des  Süss wassers  bei 
Weitem  nicht  so  gross  scyn,  sIs  bei  jenen  des  Meeres.  Und  in  der  Tbat 
sind  die  fossilen  Sässwasser-Lungenschnecken  den  lebenden  sehr  Ihnlieb 
'  and  ohne  Ausgestorbene  Genera.  2)  Dagegen  müssen  die  fossilen  kämm* 
kiemigen  Schnecken  und  Muftcheln  einer  gemissigten  Gegend  in 
Charakter,  Verbreitung  und  Arten-Zahl  sehr  von  den  jetzigen  daselbst 
c  abweiehen;    Länder  höherer  Breiten  mfissten    fossile  Formen    wärmerer 

L         Zonen  aufzuweisen   haben.    Und  wirklieb  findet   man  In  England  s.  B. 
'  eine  Menge  von  Melania,  Melaoopsis,  Ampullaria,  Paludina,  —  Cjrrenn 

^  and  Cyclas,  welche  jetzt  theils  nur  sparsam  dort  vertreten,   theils  ganz 

g  ausgestorben   sind.    3)    Ein    Lager   fossiler   SDsswasser Bewohner   aus 

•ioer  Epoche   der  Erde,   wo   das  Klima  Oroubritanniens  dem  jetzigen 
^  tropischen  gleichkam,   musste  daher  Arten  darbietrn,  welche  im  Ganzen 

^  and  auch  bioKichtlich  der  Zahl  mit  denen  wärmerer  Rlimate  wohl  ober- 

einstimmten, ihnen  nahe  verwandt  oder  identisch  wären.  Und  so  verhält 
es  sich  mit  dem  von  Morris  beschriebenen  Muschel-Lager  von  Grayi  in 
BsseXf  worin  die  Pulmoniferen  mit  den  jetzigen  [tropischen  und  zugleich] 
Oros$britannUchen  Arten  identisch  sind,  während  die  Kammkiemcr  und 
E  Muscheln  heissen   Ländern   anzugehören  scheinen.    4)  Weicht   in   einer 

{  tertiären  Sösswasser-Formation  die  Fauna  nicht  merklich  von  der  jetzigen 

ab,  und  zeigt  sieb  die  Abwesenheit  eines  Unterschiedes  hauptsächlich 
bei  Lungenschnecken,  so  haben  wahrscheinlich  sekundäre  Einflüsse 
dieselbe  bewirkt;  zeigt  sie  sich  bei  Kammkiemern  und  Muscheln,  so 
ist  uur  die  Möglichkeit  solcher  Einflüsse  anzunehmen.  5)  Berechnet 
man  die  Ähnlichkeit  früherer  and  jetziger  Faunen  nach  Prozenten  iden- 
tischer Geschlechter  und  Arten  von  See-  und  Binnen-Konchylien,  so  führen 
,  diese  Genera   in  den  älteren,   die  Arten   in  pleocenen   und  jtingcrn  Bil- 

dungen zu  Trugschlüssen,  und  msn  ronss  für  erste  Formationen  die 
Prozente  der  Sösswasser-  und  Meeres-Species ,  ffir  letsto^  die  der  Pul- 
mouiferen  besonders  beachten. 


A.  D'ORBfGHT:  soologisch-geologiscbe  Beobachtungen  Aber 
die  Rudi sten  {Aead.  d.  scienc.  1849 y  Fevr,  7  >  Vln^iH,  1849,  X, 
öl,  jetzt  susfuhrlich  in  Ann.  icienc.  nat.  1849,  XVII,  173-- 192).  Die 
Rfsulfate  sind: 

1)  Die  Rndisten,  unter  der  Kreide  noch  nicht  beobachtet,  bilden 
aufeinanderfolgende  Absätze,  Bänke  mit  scharf  abgeschnittenem  Horizont, 
treflfliche  Mittel  zur  Unterscheidung  der  Schichten. 

2)  Verschiedene  Zonen  von  Rndisten  im  nämlichen  Becken  und  in 
einei;  Folgenreihe  von  wenig  gestörten  Schichten  abgesetzt,  wie  man  es 
im  W.  des  Pyrenäitchem  Kreide*Beckens  sieht ,  könnten  beweisen ,  daas 
es  nicht  grosser  örtlicher  Bewegungen  bedurfte,  um  verschiedene  Faunen 
an  einen  Ort  zu  föbren,  dasa  aber  tweifelsohne  andre  Ursachen  aaf  diesen 
Wechsel  der  Faunen  eingewirkt  haben. 
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3)  Die  Rudiateo  erscbeinen  Snal  an  der  Erd-Oberflicfie  im  Kreide- 
Systeme,  jedesmal  in  gans  verschiedenen  Formen  ohne  EOologteclieB  tjbefw 
gang  zwischen  den  Arten  und  ohne  Überführung  der  Indiridoea  »■■ 
einer  geologischen  Zone  in  die  andre.  So  wnrden  die  respekttveo  Faaacfl 
der5  Rudisten-Formen,  sey  es  in  verschiedenen  Schichten,  oder  io  Sehickin 
eines  Stockes,  der  Reihe  nach  zerstört  ond  ersetxt  durch  andre  gaas  ; 
was  keinen  Übergang  in  Formen  und  Schichten  andeutet. 

4)  Die  Horizonte ,   welche  diese  Rodisten-Zonen  abgeben  , 
immer  ihre  nimliche  Lage  in  Beziehung  auf  andre  fossile  Arten. 


Gubrin:  Insekten  im  Bernstein  SizUUns^  mitgetheilt  tob 
Prof.  Maraviona  zu  Cutanea,  Der  Bernstein  stammt  aus  einer  Tertiär- 
Formation  am  Mecresufer  Siziliens,  nahe  an  Fluss-Möndungeo.  Beaoa- 
ders  keOntlich  sind  ein  Piatypus,  mehre  Ameisen,  von  welchen  xwei 
Fig.  9  und  10  zu  einem  noch  jetzt  io  Amerika,  Afrika  und  Asien  verbrei- 
teten Genus  Leptalea  Klug  (welche«  Formica  graciüs,  F.  tenuia  und  F. 
tiliformis Fabr.  einschliesst),  eine  Ceratopogon  Fg.  15  (von  G.  wohl  aas 
Versehen  Dasypogon  genannt),  benonders  kenntlich ,  mehre  kleine  Zwei- 
flügler aber  nicht  näher  zu  bestimmen  sind  (Goerin  Revue  xovtog.  ^ 
Eaicusoiv  in  Wuox.  Arch.  1839,  II,  309). 


C.  J.  Dale:  fossile  Libellen  {Annais  a,  Magaz.  of  "Hat.  kul. 
1849,  B,  IV,  257).  In  diesem  Journale  IV,  302  ist  ein  Flügel  aus  deoi 
Lies  in  Warwickshire  als  Aeshna  liasina  Stkickl.  neben  einen 
Flügel  von  Ae.  grandis  und  Libelluladepressl  zur  Verglvicbnag ab- 
gebildet (vgl.  a.  a.  0.  IX,  302).  Aber  das  Stigma  an  dem  Flügel  zeigt, 
dass  er  dem  von  Cor dule gaster  und  insbesondre  von  Petalura  (seeL 
miscell,  II,  pl.  94)  aus  Seuholland  viel  näher  steht.  Mit  dem  Flügel 
eines  Weibchens  aus  Chijloren's  Sammlung  stimmt  er  ganz  uberein. 


Der  Marquis  v.  NoRTnisiPTOPf  hat  4  fossile  Arac hiden  erl angt 
Die  eine,  von  Sulenhofen,  hat  10  Füsse  und  ist  nach  J.  E.  Grat  zunächst 
init  den  parasitischen  Meeresbewohnern  aus  dem  Geschlechte  Nymphoa 
verwiÄJidt;  sie  mag  auf  Ophiura  gelebt  haben,  welche  im  nämlichen  Hand- 
atücke  dansit  vorkommt.  Die  3  andern  sind  aus  der  Susswasser-Bilduog 
von  Aix  und  haben  8  Fasse;  sie  gehören  2  Arten,  wahrscheinlich  aas 
dem  Geschlechte  Argyronecta,  an.  Mit  einer  derselben  kommt  auch 
ein  Abdruck  vor,  welcher  einem  Chelifer  oder  Bächer-Skorpion  gleicht, 
welcher  die  Klauen  eines  Skorpions  aber  nicht  de.<«8en  Schwanz  besitzt. 
(BucKLAnD's  Jahrtags-Rede  >  Ann.  mayaz.  nat.  hist  1849,  IX,  162). 


H.  E.  Sthicrlapid  hat  im  Lias  von  Eivesham  in  Warwickshire  den  Flugd 
einer  L4bellulide  entdeckt  [s.  vorhin].  Der  Nervcn-Verlauf  ist  ganz  wie  bei 
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dpn  1el)rnd(»n  Arten  nod  gleicht  sehr  dem  bei  Aeslina.  Der  dünkte  Fterk 
AQ1  vordem  Rande  des  Flügel«  ist  deutlich.  Tiefer  als  in  drn  Sulenhofer 
Schichten  hatte  man  diese  Thierc  bisher  nicht  gekannt.  Voriges  Jahr 
hatte  Brodiu  auch  einein  den  Susswasser-Schichten  der  Wealden-Formation 
bei  Dinton  im  Wardour-TlmU  m  WUtshire  gefunden,  bei  andern  Insekten. 
Einen  H  emerobius-uhnlichen  Flügel  in  den  Stonesfielder  Schiefern, 
mit  vielen  Kafe  r-F!ügeldecken  gefunden,  hat  ^uckland  schon  früher 
{Geolog,  Proceed,\l,  688)  beschrieben.  Reste  kleiner  Hymenoptereo 
sah  er  an  Kohlen-Stücken  aus  der  Umgegend  hängend  in  der  Sammlung 
der  Universität  Glasgow^  —  und  MuncHisoit  hat  (»Siiitr.  $y$t,  p.  105, 
no.  13)  die  Flügel  eines  grossen  Neuropteren  in  einer  Thoneiseo-Nier^ 
wahrscheinlich  aus  dem  Kohlenfeld  in  Sttiffordshire  abgebildet,  welche 
dem  einer  in  Carolina  lobenden  Corydalis  gleicht  und  sich  in  IllA^TEIJL'fe 
Museum  befindet.  (Gbendos.  S.  163.) 


Gray  hat  in  seiner  Monographie  der  S e  es  ternP  (-4/1/1.  nat  hist,  1840, 
VI,  175,  278,  286)  «wei  neue  Genera  aufgestellt:  eine  dein  Coelaster 
nahestehende  Comp  ton  ia  [wie  langst  ein  Pflanzen- Geschlecht  heist]  nach 
einer  ChaUedon-Versteinerung  aus  dem  Grünsand  von  BlaChdown  in 
Devonj  welche  nun  iii  der  Sammlung  des  Marquis  von  North AMPTd.f  ist^ 
und  ein  Geschlecht  Froroia,  welches  einen  eigenthümlich  getäfelten  Secf' 
Stern  aus  Kreide  nebst  einer  in  KeuhoHand  lebenden  Art  in  sich  begreift. 
(Ebendas.  S.  164.) 


£u6.  SiSMONOA :  Monografia  di'gli  Echinidi  fossili  del  Piemoule 
(54  pp. ,  lll  tav.  4^  Turhio  1841).  Ein  Abdruck  aus  den  Memorie  della 
H.  Accad,  delle  scienze  ^  B^  II.     Auf  eine  Einleitung  über  die  Klassifi- 
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a 

£ 

anderwlH«. 

i. 

chitonoiUM  fi.* 

.d  .  . 

Beaumooti  n.*     .  d  .  . 

EehinolaropAii 

,        , 

Anaster  «.  ^ 

Gret. 

Studeri  ji.  *          .  d  .  . 

affinis  Ao. 

.4  ..   d    Äw- 

Cidaria  LK.(Sta. 

deauw. 

chcln). 

•imilis  Ao.» 

d    .  .  c  Ptfrif . 

?nobilisM«[f8T.*  .de. 

m  BitraißtL 

Studeri  Ao. 

.  .  e  . 

Blumenbachii 

Clypeaster 

Müwät,*           .  .  c. 

a  Eumßm 

Foliaceus  Lk. 

.  d  e  .  r  SMmer. 

marcrinatB  Gf.  *  .  d  .  . 

abS«ri|p. 

altus  Lk. 

.  d  ..de  Eitrop. 

pustulifcra  Ac*  .  d  .  . 

a   Bffsmm^ 

crasalcottatui 

veaiculosa  Gf.     .  d 

bBmrmpm. 

Ao.* 

d  .. 

Echiuua 

aiiibig:enu8  Blv. 

.d  .. 

lineatus  Gf. 

.  e. 

a    BaiVra. 

Jedoch  kommen  io  dieser  Arbeit  viele  Yerwechselangen  vor, 
tbeils  aus  den  Zitaten  in  sehr  vertcbiedenen  Formationen  wahrscbeinlick 
und  theils  bereits  bekannt  und  erwiesen  ist.  Zu  letiten  (tehdren  insbe- 
sondre au^h  die  Cidaris-Sfachelny  von  welchen  Ref.  schon  1831  einige 
(in  seinen  Italiens  Tertiär-Gebilden,  S.  131  —  132)  als  eigene  und  vsa 
den  obigen  jurassischen  verschiedene  Arten,  Michelotti  eioifce  al«  Anti* 
path es- Fragmente  beschrieben  (Jahrb.  1338^  614),  aber  S.  235  seiae 
Zoophytologia  and  Jahrb.  1840,  344  dann  selbst  für  Cidaria-Reate  e^ 
kennt,  aber  an  erster  Stelle  auf  Abbildungen  abweichender  Arten  bei 
GroLDFOSs  besogcn  hatte. 


C.  G.  .Ehrbivbbrg:  Vorläufige  Nachricht  fiber  ein  Lager 
fossiler  mikroskopischer  Organismen  in  Berlin  (Monafs-Berirbl 
der  Berlin.  Akad.  1841 ,  Juli  >  PonsBito.  Ann.  d.  Phys.  1841  ,  LIT, 
436—442).  Nachdem  des  Vorkommens  fossiler  Infusorien  unter  Mitwir- 
kung ZBüscnnßR'M  bis  in  den  Oolithen-Kalk  von  Krakau  und  nnter  to 
TOFf  HsLMEiiitBrf's  bis  in  den  Bergkalk  Russiands  verfolgt  worden  ist, 
führt  uns  der  Vf.  wieder  auf  den  flachen  Boden  von  BerUn  snrnek, 
welches  grossentheils  auf  einem  Infusorien  Lager  steht. 

1)  Das  Beniner  Lager  ist  anter  allen  bis  jetst  im  Detail  bekanate« 
Stisswasser-Gebilden  der  Art  das  ausgedehnteste.  Es  ist  unter  eine« 
Hause  der  Luisenstrasse  nahe  der  Marschslls-Brucke,  unter  einen  andern 

/  in  derselben  Strasse  bei  der  Karlsstrasse,  und  in  dergegenöberslebendea 
H&userreihe,  —  auf  der  Insel  hinter  dem  Neuen  Museum  —  dann  ia 
der  Kochstrasse  vom  Vf.  untersucht  und  ausser  diesen  3  von  einander 
aebr  entlegenen  Haupt-Punkten  nach  der  Aussage  der  BanmeiiUer  und 
Brunnenmarher  noch  zwischen  der  Kochstrasse  und  dem  Hafle'acbea 
Tbörcy  in  der  Karlsstrasse,  anter  der  Charit^  und  in  mehren  anderen 
Gegenden  der  Stadt  beobachtet  worden. 

2)  Das   Berliner  Lager  ist  aueh   das  mächtigste  aller  dtnriigei 
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Gebilde,  obgleieb  »eSAe  lllehligkelt  eelir  uagleieh  iit.  In  Jenen  a  crtl- 
genaiiiiten  Gebenden  liegt  dipset  sogentnnte  „Torf-Lager^*  zwar  nur  5' 
dick  in  12'— 15'  Tiefe  uater  der  Oberfläche,  4'— 8'  tiefer  aU  der  Boden 
der  Spree  i  und  beateht  in  dieser  Abgeschloasenheit  vom  Lichte  au  ^— } 
seiner  MaKse  aus  kieaelschaaligen ,  noch  theila  lebendigen  Infusorien, 
aber  am  ünterbaum  irtt  es  mit  70'  nicht  durchaunken,  in  der  Karlsstrassa 
nahe  der  Panko  koU  es  an  100'  haben,  im  RAivsLEBEN^schen  Garten  in 
der  Kocliatrasse  und  in  der  benachbarten  Friedrichsstrasse  sehr  mächtig 
aeyn  und  eben  so  tief  oder  noch  tiefer  auch  mitten  in  der  Stadt  PoU" 
dam  vorkommen.  Das  grosse  Infusorien-Lager  in  der  Lüneburger  Haida 
tat  nur  }  so  stark. 

3)  Die  Verdickungen  dieses  Lagera  nach  unten  sollen  oft  eine  deut- 
liche Trichter-Form  haben,  und  wenn  sie  100'  nahezu  erreichen,  kommt 
ihre  Tiefe  dem  Niveau  der  Ostsee  gleich. 

4)  Dieses  Lager  aber  ist  kein  todtes,  sondern  findet  sich  noch  in 
einem  Zustande  des  LebenS)  welcher  die  Fortpflanzungs-Fähigkeit  grosser 
Massen  von  Individuen  anzeigt.  Viele  kleinre  Schaalen  aind  zwar  xer* 
brochcn,  andre  aber  unversehrt,  voll  frisch  und  lebhaft  grüner  geord* 
ueter  Kiigelchen  d.  i.  von  grünen  Eyern  erfüllter  Zellen;  nur  der  Zahl 
aolcher  Zellen  nach  stehen  sie  gegen  die  an  der  Oberfläche  lebendeo 
zurück.  Die  meisten  dieser  Thierchen  gehören  zu  den  (wie  Austern  und 
Schildläuse)  unter  allen  Umatäiiden  bewegungslosen  Gallionellen;  einige» 
male  sah  der  Vf.  spontane  Bewegung,  wie  bei  kleineren  Na  vi  culis,  aber 
eine  §o  starke  Orts* Veränderung,  wie  die  Naviculae  sonst  haben,  fehlt 
den  meisten.  So  fände  sich  also  Leben,  grüne  Färbung  und  Fortpflanzung 
dieaer  Organismen  in  lichtlosen  fossilen  Lagern ,  wo  das  Wasser  die 
Atmosphäre  zu  vermitteln  scheint. 

5)  Die  Hauptmasse  dieser  Formen  ist  sonst  noch  gar  nicht  lebend 
bei  Berlin  beachtet  worden;  obschon  dieselben  Spezies  dos  mit  Braue* 
kohle  und  Sandatein  werhaelnde  Lager  von  Infusorien>Mehl  bei  Kiieckem 
bilden.  Besonders  auffallend  sind  viel  beigemischte,  sehr  zackige  und 
stralige  Kiesel  Nadeln ,  wie  aie  bei  Seeschwämmen  häufig  vorkommen, 
aber  nie  bei  Flusssehwämmcn  und  nie  lebend  bei  Berlin  gefunden  wor- 
den sind.  Auch  die  Absätze  des  ^eritucT  Gesundbrunnens,  dessen  Quelle 
eine  sehr  beständige  Temperatur  zeigt  und  daher  nicht  ganz  oberfläch« 
liehet!  Ursprungs  aeyn  kann,  enthalten  nnr  die  gewöhnlichen  iheiat  eisen- 
haltigen Formen  der  Umgegend  Berlins  ^  nicht  obigen  Lagers.  Aber 
der  zu  den  Schlamm-Bädern  der  Luisenstrasse  dienende  Schlamm  ge- 
hört dem  Infuaorien-Lager  an  und  hat  seines  gleichen  bei  Loka  in 
Schweden, 


Anzeige    verkftaflicher    Mineralien-    und    Petre- 
fakten-Sammlungen  aus  dem  Pariser  Becken. 

Die   unten    verzeichneten    Ssmmlungen   ana    den   Pariser   Becken 
wo  durch  Eisenbabueo-  und  Festungs-Bsntrn  jetzt  so  viele  Örtlichkcitco 
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Mfi^tr.hlotiien ,   sind  mit  |?rtesl«r  OewiMeolMfliKkelC  «■  Ort  osd  StrMc 

an$;elff;t,  geordnet,  mit  Katftlogen  uad  Zcichoun^en  des  Terraios  aa^ 
der  Schichlen-Folgrn  versehen,  so  dass  es  dem  Besitzer  derselben  eben«« 
leicht  wird ,  diese  Bedingungen  zu  stndiren  und  nach  irgend  eine« 
Systeme  abzatheiten,  als  wenn  er  sich  selbst  an  Ort  und  Stelle  befände. 
Die  Handstäcke  in  den  Sammlungen  folgen  sieh  übrigeus  von  der  Krei^g 
in  aufwirts  bis  so  den  neuesten  Floss-Bildungen  genaa  wie  in  der  Natnr. 
Der  Preis  derselben  wechselt  je  nach  der  Grösse  der  Stficke  und  der  Sel- 
tenheit der  Petrefakten  und  Krystalle  von  25  bis  iOO  Francs,  «nd 
zwar  kosten: 

1)  Geologische  Sammlungen:  iOO  Stock  von  0>n,OS  Lange  ond 
0%05  Breite,  mit  den  charakteristischen  Petrefakten  versehen  =  25  Francs. 

2)  Geologische  Sammlungen  bis  zu  500  Stück,  grössre  Hand- 
stucke, grössre  Anzahl  von  Petrefakten,  kommen  auf  150  Francs  nsd 
darüber,  wobei  es  dem  Liebhaber  frei  steht,  mit  Berücksichtigung  der 
in  unsrem  Katalog  für  die  seltneren  Petrefakten  angesetzten  Preise  sieb 
den  Umfang  der  Sammlung  selbst  zu  bestimmen. 

3)  Sammlungen  von    Petrefakten    allein:    100  Spezies  (Pflanzea, 

MolluKken ,    Krustazeen    u.  s.  w )   50  Fcs.     Für  Reste    i^rössrer 

Tbiere  wird  der  Preis  besonders  bestimmt. 

4)  Mineralogische  Sarorolangen,  grosse  Handstncke :  100  Stock 
50  Fr.;  kleinere  von  50—80  Stuck  werdea  lu  Preisen  von  25—30  Fr. 
abgelassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  uns  auf  die  geologisehea 
Reliefs  aufmerksam  zu  machen,  welche  über  die  verschiedenen  Lander 
Europa's  von  Wilh.  Obbrhüller  ausgearbeitet  ond  hier  bei  H.  Baoer- 
KBLLBR  geprägt  werden  und  ebenfalls  bei  uns  vorräthig  sind.  Bis  jetzt 
ist  erschienen:  1)  der  Montblnnc  bis  zum  Genfer  See]  2)  die  ganze 
Sekweitz;  3)  Europa,  In  Arbeit  sind:  Frankreich,  Deuischiand  und 
England.  Preis  eines  Reliefs ,  feinkolorirt  und  kartonirt  25  Fr.  Dieae 
Reliefs,  entworfen  n^ch  den  neuesten  und  besten  Hülfsmilteln ,  geben 
alle  geognostischen  Details  eben  so  scharf  als  die  Flachkarten,  aber  mit 
dem  Vortheil,  dass  auf  ersteren  Hohen  und  Tiefen,  Gebirge  und  Et>enen 
in  erhabener  Prägung  hervortreten,-  ein  Umstand,  wodurch  das  yerslaod- 
Diss  geologischer  Thatsachen  ungemein  erleichtert  wird,  indem  solche 
Reliefs  gewissermascn  Abgüsse  der  Natur  sind.  Dieselben  Verhältnisse, 
Aber  auf  Flachkarten,  werden  von  dem  nfimlichen  Verfasser  in  seinea 
ethno-geographischen  Atlasse,  von  dem  bis  Jetzt  2  Blatter  erscbienea 
sind,  dargestellt  werden.  ^ 

Naturforscher,  welche  wahrend  ihres  Aufenthaltes  in  Paris  die  geo* 
Ugisehen  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernen  wollen,  fiiidea 
hei  uns  jedtTzeit  sachkundige  Führer. 

OBKRMÜLtfiR   &   TaSCHK 
18  rue  d'Ulm  ä  Paris. 
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Verl eichnist  aller  im  Parts,  Becken  ♦)  vorkommenden  Petrefakte  **). 


I.   Kreide. 

Strahlthif re :  No.  1-3. 

Atterlat  aHrantiaca. 
^Anancliytea  of ata. 
^Spatangus  coranguinnoi. 

NoUiiaken :  4—15. 

Ostrea  vesicnlarli. 
Catilltig  Cavieri. 
Crania  parlsiensis. 
Pecten  quinquecostatui. 
Plagiottoma  apiiiosum. 
Mytilualaevia. 
Terebratula  Defrancll. 
plicatllit. 
uctopllcata. 
»  carnea. 

Troehus  Baiterotl. 
Beleronltes  mucronatnu. 

II.TertifireiGebilde. 

A.  Pisolitbeo.Kalk. 

Zoopbyten:   16-19. 

Orbltalitet  plana. 
TnrbinolJa  ellipUca. 
FlDstra. 
Eachara. 

Strahltblere:  20—22. 


Cidaris-SUcheln. 
Glieder  von  Aaterien. 

AnneUden:  23-24. 
Dentalium. 
Serpula. 

Moluiken:  25— <i2. 
Crassatella  inmida. 
Corbula. 

Corbia  lamellota. 
Lnctna  grata. 

m        contorta. 
Cytherea  obllqua. 
Venus  obliqaa. 
Corbula  galllca. 
Cardium  poruloanm. 
granuloaum. 
•        rugosum. 
Area  biangula. 

H     rudit. 

»     barbatnla. 

,     filigrana. 
Chama. 

Modlola  cordata. 
Lima  inflata. 

.      C»pathnlata?>. 
Solen. 

Hipponyx  eornncoplae. 
Calyptraaa  trochlfonpit. 
Natica  patnla. 
Nerjta  angloatoma. 
Delphinnla  oder  Turbo. 
Solarium  patnlnm. 


Trochna  snbcarinatns. 
Turrltelhi  imbricataria. 

? 
Cerithluni  gigaatenm. 

.        aemleoatatnu. 
Fuana. 

Oliva  branderL 
Cyprnea. 

Pienrotomaria  eoncava. 
Nautilus. 
MiiioliteK. 
Fischzähne. 

B.  Plastischer  Thon. 
Radinten   und  See«MnseheUl 

von  der  Kreide  stanint«nd : 

63-66. 
Ananchytes  ovata. 
Catillus  Cuvieri. 
Oatrea  vesicularis. 
Belemnltes  mucronatus. 

Süsswassermnscheln,  gleich- 
zeitig mit  derTboubildung : 
67-71. 

Anodonta  Cordlerll. 
antiqua. 

Cyclaa. 

Paiudina  lentu. 

Planorbis. 

(Fisch-Reste). 

In   dem    (Holxkohlen)    plas- 
tischen Thon   finden   sich 
fem  er :  72—1». 
Konchyllen. 
Planorbis  rotundatus. 
.,  punctum. 

.  prevostinus. 

Physa  antiqua. 
Lymnaea  longiseata. 
Paiudina  virgula. 

Indistincta. 
.         unicolor. 

Desmarestii. 
.         conica. 
.        ambigua. 
Melania  triticea. 
Melanopsis  buccinoidea. 

costata. 
Nerita  globulus. 
n       pisiformis, 
sobrina. 
Cyrena  antiqua. 
telUnofdes. 
.       cuneiformls. 

See.Bewobner. 
Cerithium  mutablle. 

•       melanoides. 
Ampullaria  depressa. 
Ustrea  bellovaclna. 

«      Incerta. 

Pflanzen. 
Eiogcnites. 
Phyllites  multinervis. 
Endogenites  echinatus. 

in 


C.   Gruiisand  100. 
Nummulites  und  viele  andre 
Zoophyten  und  Mollusken. 

D.  Grobkalk, 
a.     Unterste  Schichte 

101— IM. 
Astraca  (viele  Arten). 
Turbhiolin  elliptica. 
„  sulciita. 

Retoporite«  digitalls. 
Lunulites  radiatn. 
Fungia  Guettnrdi. 
Lucina  lamellosa. 
Cardium  porulosum. 
Crassatella  tumlda. 
Voluta  cythara. 
Turritella  imbricataria. 
Cerithium  gi^anteum. 
Nummulites  laevigata. 
Nautilus  Lamarckil. 
b.    Mittle    Schichte: 
115-126. 
Orbltniites  plaika. 
Cardita  avicularia. 
Cardium  aviculare. 
Pectunculus  pulvinatus. 
Cytherea  nitidula. 
eleganH. 
Cnlyplraea  trnchiformls. 
Voluta  harpula. 
Terehellum  couvolutum. 
Turritella  imbricataria. 
Cerithium  u.  a.  w. 
Milloütes. 

c.    Oberste    Schiebte: 

127—133. 
Cardium  lima. 
Luciaa  saxorunu 
Ampullaria  spirata. 
Cerithium  lapldnm. 

tuberculatnm. 
„  mutabile. 

petrlcolua. 

£.  Zerbrechlicher  Kalk. 

Verschiedene  fihnliche  Petre- 
fakte. 

F.   Sand  u.  Sandsteine 

von  Beauchamp    134— 

174. 

Cerithium  lapiduni. 
Natica  mutabilis. 
Melania  hordeacea. 
Calyptraea  trochiformla. 
Cytherea  elegans. 
Venericardia. 
Avicula  fragilis. 
Cerithium  mutablle. 
Fusns  subearinatns. 
Fistulana. 
Chamu  u.  s.  vt. 
Corbula  angulata. 
Cyreua  deperdita. 


*)  Hier  mnas  das  Wort  .Pariser  Becken'   in    eintem  weit   mehr  als  gewöhnlich  be- 

sehrftnkten  Sinne  verstanden  seyn?  0.  R. 

**)  Eine  solche  Sammlung  von  Pelrefakten  müaate  vorauabestellt  werden,  da  sie  sehr 
schwierig  herxusullen  ist  und  auch  Kosten  nöthig  macht. 
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Cythtrea  «■■«•<«. 
Venas  sollda. 
Venericardia  eomplaaata. 
Pectonealos  depressn«. 
Oatrea  caeuUarJa. 

.       arenaria. 
Trochn»  patellatua. 
Cerilh.  mutabile. 

Herlcarti. 

thiarelUu 

•  Cordieri. 

•  plenrotomotdet. 

•  Lanarckli. 
FoftOft  minor. 
Uilva  LaomoDtlana. 
Lenticalites  rariolarla. 
Macira  semlsnlcata, 
Corbola  nianU. 

•  ttriata. 
Lociaa  sazoraoi. 

Cytherea 

Melania  hordeaeea« 

lactea.  ' 

Natiea  labellata. 
Cerlthiam  sabula« 

•  tricarinataa. 
N           iapidum. 

Aneillarla  bneeinotdea. 

G.  Susawasaer-Kalk: 
175—187. 
Cyclostoma  mnnia. 
Linaaea  loDgi«cata. 
Planorbia  rotundatna. 
m         lena. 
.         invenm«. 
Paladina  pvramidaU«. 
elonitala. 
«         varicota. 

•  cycloKtomiforaiia. 

•  puhilla. 

•  terebra. 
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StMi«cl  OMd  Kiraerv.Ckara 

medieaginuia. 
Typha. 

H.  Gyps. 
Die  hier  vorliommeadeB 
Wirbelthiere  la»»^  »ich 
aar  dnrch  Geld  -  Unterstii- 
Isong  n.  •.  w.  erlangen.  Klei* 
■ere  Thelle  lauen  aieh  er* 
balteo. 

LFlutsmergel:  200*)— 

203. 
Cytberea     ; 

eonvexa50Uiieoaoaija  7 
plana     ) 
Kmatazeea. 
Cypria  falia. 
Clop«rtea  mehrere  Artea. 

K   Minier  Suaiwosser- 

Kalk  204. 

Hdix    globnloaa   aad  Tiela 

Pflaozea-Reste  n.hlollDsk. 

L.    Salzwasser- Mergel: 

205—217. 

Paladina  thermalia. 
Oatrea  hippopns. 

•  loncirostrU. 

•  cocnlearla. 

•  liaguata. 
Cytherea  elegant. 

m        aemitiulcata. 
Cardlam  obllquum. 
Nucnla  margarltacea. 
Natiea  patnla. 
Cerithiam  plicatnm. 

•  cinctam. 

MlUoUtea. 


Saad  bb4  Saaitidi 
▼oo    FamUimehUmR 
318-229. 

Oatrca  flabellola. 
Corbola  ragosa. 
Cytherea  aicfdala. 
laevigata. 

•         elegaas. 
Donaa  retnsa. 
Craaaatella  campmat. 
Cerithiom  cri»Utaa. 
lamelio«a& 

.  mntabUe. 

Fosoa  longaeTiM. 
OUra  mltreola. 

N.    Obrer  SSuwm» 
Kalk:   230-247. 

Clutfa  medieaginala. 

.       heljcteres. 
Nymphaea  Arethoue. 
Lycopodites  »^BamatM. 


Ein  Veraeichnisi   der  geognoitischen   und 
stucke  kano  auf  Verlangen  ebeofalla  miftgetheilt 


MelloAea. 

Cycloatema  elegaai. 

PoUmidea  LamarcUl. 

Plaaorbia  rotondatat. 

.  corna. 

PreTMtima.^ 
Umaaea  eomea. 
fabnla. 
.        ventrleoM. 
laflata. 
Bullmna  pygmaeoa. 

.        terebra* 
Pnpa  FranelL 
Helia  Lemani. 
»       Deamarettiu- 

orjktognoatjsebeo  Hu»- 
werden. 


«)  Die  Ziffern  186>I99  haben  aieh  im  Verzeiehalas  nicht  vorgcfnadea.  »•  ** 
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Versuch 

einer 

allgemeinen   Theorie 

der 

Felsspiegel -Flächen*) 

▼00 

Herrn   Ph,   Braun, 

Chitrke$sisckem    Premier-Lieutenant. 


Nachdem  längst  der  Bergmann  da  anten  —  tief  in  der 
Erde  —  den  Fels-Spiegel  als  ^^Harnisch^  aafgefbnden  hatte, 
ihn  so  Eiemlich  sich  selbst  and  der  Vergessenheit  überlassend^ 
blieb  mit  einem  Male  ein  frommer  Mann  der  Berge  —  hoch 
oben  auf  der  Erde  —  staunend  stehen  vor  dem  Spiegel  des 
grossen  St,  Bernhards.  Nun  ward  davon  gesprochen;  aber 
die  Rede  verscholl;  denn  es  war  noch  geologische  Dämme- 
rung. Doch  die  Erscheinung  war  Ja  —  ein  offenbares 
Geheimniss  derNatur,  und  In  derMatur  des  Oeheimnissea 
liegt  der  Zauber  der  AuEiehung,  wenn  auch  ein  geschwächter 
beim  offenbaren.  -—  Also  war  vorauszusehen,  dass  das  schein- 
bar verklungene  Wort  im  späteren  Widerhalle  um  so  leb« 
haftere  Anregung  erzeugen  werde.  So  geschah !  Aber  das 
Echo  hatte  sich  im  Zickzacke  zu  winden,  bevor  es  wieder 
hervorzubrechen  vermochte;  es  brach  sich  allzusehr  an  den 


*">  Eine  frfiliere  Ahhandlung  t.  i.  Jahrb.  184»y  6S6  C 
Jahrf(ang  1843.  49 
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—  Fremdsteinen.  Ein  Wanderer  der  Erd-Forschong  (die 
Erde  hatte  seit  Deutscklands  Werner  begonnen  immer  weniger 
ein  Fremdling  uns  selbst  zu  seyn)  sah  jene  und  nannte  sie: 
erratische  Blöcke,  und  fragte:  woher?  —  Einfach  kan 
er  auf  Nahes:  auf  das  Wasser;  doch  Andere  geriethen  aif 
noch  Näheres:  auf  das  Eis.  Und  diese  Rollblöcke,  als  Irr 
steine,  führten  nun  über  zu  den  Felsspiegeln  and  sonaek 
auch  wieder  auf  Murrith  zurück  and  —  auf  Fluth  uwi 
Gletscher.  Warum  Letztres  !  well  Röllstein  und  Stein-Spiegel 
sich  so  gern  Gesellschaft  leisten,  —  Ist  Diess  auch  natörlifk, 
so  war  Jenes  doch  nicht  nöthi°:.  Warum  ward  nicht  in  ien 
alten  Bergmahns-Spiegel  hineingesehen,  der  doch  Töllig 
gleichmäsig  so  beschaffen  —  eben  so  schön  geglSttet  aal 
fcharf  geritzt  —  ist,  ynd  d^n  docb  sO  wenig  eine  Flolk 
als  ein  Gletscher  hat  jemals  erreichen  können?  Vielleickt 
wäre,  als  Erfahrnngs-Satz, '  darin  zu  lesen  gewesen,  dmt 
der  Felsspiegel  doch  viel  mehr  in  als  auf  der  Erde  vor- 
komme; natürlich!  weil  der  eigentltche  Spiegel,  als  der  Ver- 
witterung tausendjährig  trotzend  *),  auf  der  Erd-Oberflidie 
4epii  Zwecke  der^clb^n,  dem  eben  Verwitterung  zor  Unter- 
lage erheischenden  Vitalisrovs,  geradezu  widerspricht.  Mög- 
lich, d^ss  JPiess  zu  folgendem  Schlüsse  geführt  hfitte:  diese 
Tl^eile  der  Felsspiegel  liegen  darum  ^u  Tage,  well  Yervrittf 
rung  und  Spülung)  auch  Gletscher-.Schürfnng  bis  so  ihre« 
(<ager  vorgedrungen  sind  lind  das  Ganze  aufgeschlossen  nni 
gelüset  haben.  —  Wäre  man  wohl  aqf  diesem  natOrlkhea 
Pfade  in  die  Fluthen  und  auf  das  EUs  gerathen  mit  den  Stern- 
^piegeUi?  Schwerlich! 

Fi^(  in  denselben  Worten  sprapb  ich  an  einer  Steile 
oe^ines  ersten  Spiegel-Versuches,  Jetzt  fahre  ich  ao  fori: 
Das  Phänomen  der  Felsspiegel  zeigt  sich  —  wie  oben,  io 
der  früheren  Mittheilung,  bereits  gedacht  —  in  zwei  Arten 
deff  Vorkommens,  an  ^erstreqaten  einzelnen  SteinhiGckea 

*)  Man  erinnere  sieh  u.  a.  der  Spiegel  iin  den  senkrechten  FrltiriDdea 
des  Hasii  bei  Hrn.  Aoassik  und .  derer  m  Bette  der  Daielf  bei 
Hrn.  SsvaTR^v. 
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onA  am  anstehenden  6e8(dne;Dleg9  üt  aHgenieia.  In 
Uezng  aof  die  BantsoniisteIn«^piegd  apezieil  ward  gezeigt^ 
Aese  evtte  Art  lediglich  eine  aas  der  andren,  der  primä«' 
ren  firfendwie  hervorgegangene  sekandüre  sey.  Hier 
fragt  es  sieh  nan  ersis  obDiess  eine  aligemein  gültige 
Wahrheit  sey,  oderc  ob  nicht  die  Spiegel-Bildung 
eben  sowohl  am  Einaelnbloclie  als  am  Felsen  sich 
Terwirlilieht  habe? 

Die   Induktion   beantwortet  den  ersten   Theii   der 
Frage  unbedingt  bejahend,  indem  sie  sieh  auf  das  ganz  all- 
geaseine    und    grossentheik    nothwetidfge   Herrorgehen    des 
einzehien  Steihblookes  aus  dem  anstehenden  Gesammt^esteine 
etittat,  arilge  es  sieh  erzeugen  durch  Verwitterungs-,  Fluth-, 
Eis-,  platonische  oder  Menschenhand « Wirkung;  und  meine 
eigene  Beobachtung   antwortet  bejahend   mit  Thatsachen, 
ausser  denen  aus  dem  hiesigen  Buntsandsteine,  noch  aus  der 
Granwacke,  dem  Thonschiefer ,  Quarzfels,  Scbaalsteine  des, 
nahen  Cbergangs-Gebirges,   und   folgert   dieselbe   Nothw^en- 
digkeit  aus  SpiegeL-Erscheinungen  am  Grünsteine  wie  Basalte, 
und  zwar  all*  Dleas  in  solcher  Weise,  dass  Erfiihrif;igs-  und 
Induktions-Beweis  in  voller  Übereinstimmung.  —  Ein  Andres 
dagegen  ist  ee   mit  dem  anderen  Theile  jener  Frage*     Die 
Einzel-Spiegelblöcke  erscheinen  in  den  MorXnen  und  Äsern 
^ie  in  den  hiesigen  Flutbgraben.   Warum  auch  nicht?  Aber 
kann   das  Gletscher-Eis  Felsen  poliren:   warum  nicht  eben* 
wohl  FelsenbUckeS  vermag  die  Nordfluth  Felsen  zu  spiegeln: 
warum   nicht,  auch  Felsenstäckp f     Ist   diess  aber  der  Fall: 
dann  muss  es  GeröU-AnhUufuMgen  geben,  worin  Steinblöcke 
dort  blos  mit  ursprünglichen  Spiegel*Flächea,  hier  blos 
mit  nachträglichen,   sey  es   durch   Eis-   oder  Wasser« 
Abschliff,  und  endlich  solche  Geröll-Lager,  worin  beide  Spiegel- 
block* Arten  gemengt  vorkommen,  —  Also  ursprüngliche 
Spiegel-FllicKen,  d.  i.  solche,  welche  .mit  dem  Gesteinjß  zu- 
gleich, oder  in  ihm,  entstanden  sind,  —  und  nachträgliche, 
nfimllch  solche,  welche  erst  späterhin  amGestdne,  und  lang 
wohl  nach   seiner  Entstehung  hervorgerufen   wurden;   und 

49* 
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jenem,  dem  ehemo-meelianisehen  Spiegel  h&ice 
«ich  noch  der  aus  bioser  Reibung  herYorgegangene,  alao  ittt 
meohanisohe,  beieqgeaellen ?  —  Wie  nan  mit  jenen  Striar 
blöclien  mit  ursprünglichen  Spiegeln  y  weiche  sptfterfciB  ia 
den  nachträglichen  Spiegelbildungs- Proaeas  mitver%v'ieiLck 
wui'den  $  Das«  alsdann  ein  solches  Zusammentreffen  anniSglick 
gewesen,  wird  wohi  Niemand  behaupten  wollen.  \erbÜebea 
durchaus  die  alten  Spiegel,  und  ward  ein  neaer  nebea 
den  alten  gesetzt,  und  entstand  ein  neuer  auf  dem  alteo? 
Oder  verblieben  die  alten  durchaus  nicht,  und  es  giaf 
aus  dem  alten  ein  neuer  hervor,  und  wief  Oder  verbliebca 
endlich  von  den  alten  die  einen  unversehrt  und  worden  vaa 
den  übrigen  die  einen  ganz  umgewandelt,  die  anderen  jedeeb 
nur  theiisweise,  und  wief  —  Doch  vorerst 

I.  AufzShlung  der  bekannten  Spiegel-Daten. 
A.     Beobachtuiigen  Anderer, 
ein  Kapitel,  welches  sich  seit  meinem  ersten  Versuche  sehr 
erweitert  und  umgestaltet  hat. 

Es  wird  gesagt:  Geognosie  und  Geologie  aCInden 
noch  in  der  Entwickelung,  namentlich  letzte ,  obgleich  der 
Aufbau  in  neuester  Zeit  extensiv  wie  intensiv  ausserordent- 
lich zugenommen  habe.  Sey's!  es  war  jedenfalls  frfiber  to 
viel  zu  thun,  als  dass  Alles  zugleich  in  seiner  vollen  Wich- 
tigkeit hätte  erkannt  und  demgemäss  verarbeitet  werdea 
können;  ohnehin  stellt  oft  die  wahre  Bedeutung  des  einea 
wie  andren  Gliedes  sich  erst  im  Verlaufe  der  Entfaltuag 
des  Ganzen  zu  Tage.  So  ist  es  wohl  auch  bei  der  litba- 
physiologisch  wichtigen  Felsspiegel  •  Erscheinung  gewesen 
und  daher  die  Beobachtung  frOherhin  sehr  zurOckgebliebea. 
Der  Gegenstand  war  längst  bekannt,  aber  sein  Werth  unge- 
nügend gewürdigt.     Erst 

1)  bei  Hm.  v.  Lbonhard  ^  findet  sich  eine  sehr  inter- 
essante Zusammenstellung  und  Diskussion.  Derselbe  ent- 
deckte Spiegel 

^   Geologie  oder  Nsturgetchiclite  derErde,  S.  424.~DeM(l 
N.  Jabrb.  f.  Min.  a.  s.  w.  iSBTj  S.  636. 
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n)  swiöichen  ungleichen  Felsarten:  nm  Oneisse  nnd 
körnigen  Gangkalke   von  Auerbach   an  der  Bergstrasse^ 

—  an  den  Ur-  and  Gang- Graniten  am  Nehar-Vter,  — 
am  Bantaandsteine  and  Gang-Granite  voii  Heidelberg y 

—  am  Bandsandsteine  und  Porphyre  des  Donners- 
bergeSf  —  am  Sandsteine  and  (Gang-?)  Granite  unfern 
Spandau  a.  d.  Elbe,  —  am  körnigen  Kalke  and  Gang- 
granite unweit   Wunsiedel]  dessgleichen 

b)  Ewisehen  gleichen  Felsarten  oder  vielmehr  in  der- 
selben Felsart:  den  Dolerit-Laven  des  KaiserslukU,  — 
der  Kreide  von   Weinbökla  unfern  Meissen,^ 

Ausserdem  gedenkt  Hr.  v.  Leonhard  noch  des  Geglättet- 
seyne  fester  Gesteine  an  der  ganzen  Sekwediscken  Küste 
yfon  Gotkenburg  bis  Hodgal  und  bis  zum  södlichen  Ende  des 
Wenem^See*Sy  das  schon  vor  vierzig  Jahren  bekannt  gewesen ; 
dessgleichen  der  Streifung  ond  Furchung  des  höchsten 
Granits  in  mehren  Provinzen  Schwedens  und  längs  der 
Grenze  zwischen  ihm  und  Norwegen*^  und  schliesslich  erwähnt 
derselbe  noch  der  grossartigen  Reibung  und  Glättung 
vom  Fusse  bis  zu  den  erhabensten  Gebirgs  -  Rücken  der 
Schweitzer 'A'pen  und  namentlich  derer  des  St.  Gotthards^ 
81.  BemhardSj  der  Grimsel  und  des  Simplons. 

Bezüglich  der  Charakteristik  der  Spiegel  liefert 
derselbe  Vf.  mehre  schöne  Daten;  so  z.  B.  in  Betreff 
des  Bestandes:  dass  der  Spiegel  der  Dolerit-Laven  des 
Kaieerstuhls  in  polirtem  Magneteisen,  —  der  des  Granits 
von  Wmnsiedel  in  einer  Serpentin-  oder  Speckstein- 
artigen, und  der  des  Gneises  von  Auerbach  in  einer  thonl- 
gen  Substanz,  der  des  bunten  Sandsteines  von  Heidelberg 
aber  in  einem  Feldspath-Schmelze  bestehe,  —  während 
in  Betracht  der  Form  derselbe  die  Spiegel  bezeichnet  als, 
stellenweise  vollkommen  ebene,  rauhe  oder  glatte, 
häufiger  aber  als  mit  geradlinigen  Streifen,  auch 
mit  mehr  oder  weniger  tiefen  Forchen  versehene 
Flächen« 

In  Betreff  der  Eutstehungs- Weise  endlich  aber  sieht 
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dieser  Gelehrte  jene  von  ihm  beobaehteten  Ertcbrioiing«!  an  wmt 
als  Folgen  gewaltsam  in  die  Höbe  gesehobener  oder  mhwSm 
gesunkener  Fels-Massen  (daher  Reibongs-  oder  Rntsek- 
Flfiehen)   und  deutet   wegen  der  Politur,  gleb&saai  ?«• 
glasung)   auf  Gluht-Mitwirknng  bin;  in  Bemmg  mimi  im 
Phänomen  im  Gmnxen  Jedoch  scheint  dem  Kenner  der  VU- 
fiiitigkeit  im  Natnrwalten  kaum  eine  Erklärung  fllr  alle  Itt 
möglich;   und  so  wird   Eogleioh  hingewiesen   mmt  den  FU- 
Abschiiff  in  Schwedin  und  den  Eis-Abscbliff  in  der  SdmA 
—  Ebenwohl  sehr  ansehend  ilnA 

2)  die  von  Hrn.  Erbekich  aufgeschlossenen  Spiegel  im 
Braunkohlen-Gebirges  des  Westerwiüiei  *)  j  deren  BiUn^ 
durch  die  Aufsteigung  des  Basalts  bewirkt  wecds. 
Sie  zeigen  sieh  sowohl  am  Basalte  als  an  den  Then-  si^ 
Kohlen-Lagen;  Beweis,  daas  erster  gegenüber  der  baft- 
festen  FlöU*Masse  und  der  so  geringen  Höhe  der  Ricbi 
seine  jetalge  Festigkeit  später  erst,  nach  der  Hebm^,  «> 
langte.  Es  sind  vomehmlieh  einxelne,  auf  den  Rücke«  ak- 
gestossene  Flöts-Streifen,  welche  schoppenartig  «nfelnsafe 
gehäuft  SU  beiden  Seiten  Spiegelflächen,  tlieils  etnfiaeb  is' 
theils  mehrfach  gestreift,  tragen  (also  Spiegel^Spaliea  biUet 
ähnlich  denen  des  Buntsandsteines).  Übrigens  oMhrmsfigci 
Aufstelgen  der  Rücken  mit  verschieder  Richtung  des  Dreekei- 
Dieselben  Erscheinungen ,  welche  gewöhnlich  die  Gänge  k- 
gleiten.  — ^  Eine  sehr  ansiehende  Mittheiinng!  Man  lasse  ir 
gend  ein  grossartiges  Naturereigiiiss  die  Decke  hinwq[aelHBas 
und  diese  unterirdischen  Spiegel- Flächen  sind  oberi^ 
dische  und  Je  nach  den  Verhältnissen  serstrenle  wii 
anstehende  — ploto*neptunisch'e  FelsspiegeL  Dettaack 
ursprüngliche  weiche  und  feuchte,  auch  mindestens  tbetlwtiii 
flüssige  Massen,  —  platonische  Hebung  nnd  Erhärtung  mtm 
(Hebungs-  i|nd  Stoss-)  Reibung. 

3)  Hr.  Kapp  bat  Spiegel-Flächen  beobeehtet  swisokm 
Jüngerem  nnd  älterem  Granite  bei  KarUMf  Jedoch  ohna 
nähere  Bezeichnung  *).     Weiterhin  bemerkt  er,   dass  Bus 

*)    N.  Jahrb.  r.  Miatralo^t  v.  s.  «.  t84i,  H.  1. 
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mn    dev  N«gelfl«e    (w»!)   Reibni^gs  ^  Vlüeb^n    nufge- 
fanden. 

4)  Hr.  T.  Warmsdorf  entdeckte  Spiegel  anf  KIttfft-PiKcben 
4et  a vfk'eeh tstehenden  Schiebten  des  Quadd^-^^And Steines, 
mit  rechtwinkliger  Riehtang  gegen  die  Sebiebtaitg)  bei  KlHn^' 
Seh^addtßü»  onfern  Naekod  in  BSkmen.    Nshere  Angaben 
fehlen  *). 

5)  Schweitzer  Spiegel-Daten. 

a)  Th.  V.  Saussurr.     Der  nRocher  potV*  (von  Murrith 

—  einem  Geistlichen  aas  der  Nähe  des  grossen  8t  Bern" 
hard  —  schon  vor  mehr  als  60  Jahren  entdeckt  **))  ist  so 
glatt,  so  glänzend  geschliffen,  dass  man  sich  darin  wie  im 
Spiegel  besehen  kann ,  und  übrigens  gestreift.  Seine  erste 
Ansicht,  dass  diese  Politur  —  nicht  ereeugt  durch  herab- 
gerollten   quarzigen    Sand    oder   niedergestfirzte  Eis-Massen 

—  Folge  gewaltsamer  Reibung  sey,  gab  S.  später  gegen 
die  Annahme  einer  Krystatlisirung  im  Grossen  auf^ 
irrgeleitet  [?]  durch  die,  der  ßergkrystall-Streifung  fthnliche 
Ritzung. 

b)  Hr.  Andre  de  Luc  sagt  von  dem  ebengedachten  Spiegel- 
Felsen  ***)  —  dem  Anfangs-Punkte  der  Spiegel-Debatte  — 
;>Die8cr  poilrte  Felsen  befindet  sich  auf  dem  Gipfel  eines 
Berges  weit  entfernt  von  Gletschern:  es  sind  die  Wfinde 
einer  Spalte  (gut!)  die  unter  einem  grossen  Winkel  in 
den  Berg  eindringt  (schön!)  und  die  daher  niemals  (doch 
jetzt  theilweise?)  an  der  Oberfläche  gewesen  sind;  die  Po- 
liturrührt von  einem  quarzigen  Überzuge  her,  woran  man 
die  Streifung  des  Bergkrystalls  erkennt  (also  feine  Ritzung!), 
oder  vielmehr  sie  ist  die  Wirkung  einer  mächtigen 
Reibung  nach  einer  und  derselben  Richtung,  die  durch 
das  Herabgleiten  der  einen  Wand  an  der  anderen 
entstand.^  —  Er  fuhrt  noch  andere  Felsen  an,  »über  die 


*)  Doi.  Heft  4. 
♦•)  Das.  f»«r,  S.  536. 
''**)  Aunalen  der  Läuder-Kunde,  3.  R.,  Bd.  l\,  S.  10. 
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gewiss  kein  Gletscher  hinweggegangen^*, 
lieh  den  Granit  der  Grimielf  so  wie  die  von  Tkirria  beoi»- 
achteten  Spiegel  in  den  Einsenkangen,  Höhlan|ren  und 
Spalten  des  anfgeschwemniten  Landes  im  Departement  der 
oberen  Marne  —  ,|denjenigen  gans  ähnlich,  welche  die 
Grotten  des  Jura  zeigen^^.  —  Sehr  gat !  also  auch  Jura* 
Spiegel,  die  kein  Gletscher  erzeugte. 

Früher  herrschte  die  Ansicht:  die  erratische«  Bl5eks 
der  Schweitz  ^ejen  durch  Wasserfluth  Entführte ;  da  noii 
viele  Spiegelblöcke  darunter:  so  war  natürlich  die  Wirkang 
der  Fluth  auf  Block  nnd  Fels  die  Ursache  des 
Abschliff  es.  Allein  Hr.  Venetz  zeigte,  dass  die  MorSnea 
—  Folge  des  Gletscher-Schubs  seyen;  und  die  Floth  -Ro ti- 
bi öcke  wurden  bei  Seite  gesohobcn  durch  die  Eis-Roilblockai 
Der  erste  Bekehrte  war 

c)  Hr.  V.  Charpentieb  ,  nnd  er  ssgte  folgerecht :  es  ist 
die  Wirkung  des  Gletscher-Eises  auf  Block  and 
Fels  die  Ursache  des  Abschliffes  *);  und  wie  früher 
die  Wasserfluthen  bis  zum  Jura  gereicht  haben  mussten  — 
der  dortigen  Stiefbrüder  der  alpiiiischen  Findjinge  halber:  — 
so  mussten  Jetzt  die  Eismeere  sich  bis  zum  Jura  ausbreiten. 
Der  Nachweis  erzeugte  Differenz  —  nicht  im  Schliff-  und 
Polir-Mittel ,  sondern  in  seinem  Auftreten;  und  der  ehm 
Gewonnene  schied  sich  wieder  ab  durch  das  Gewonnene,  nämlich 

d)  Hr.  Agassiz,  welcher  früher  mit  Hrn.  Schibipbr  ia 
Einklang  war  **).  —  Hr.  Ag.  hat  auf  den  Unterschied  zwischen 
seiner  Theorie  und  der  des  Hrn.  v.  Charpentibr  öffentlich 
aufmerksam  gemacht  ***)\  dieser  Unterschied  ist  jedoch  in 
Bezug  auf  die  Felsspiegel  nichtig,  denn  er  behfilt  eine  ond 
dieselbe  Ursache  ihrer  Entstehung:  den  Abschliff  durch 


*)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  n.  8.W.  19^,  S.  467.  Dc^sagl.  Annalea 
der  Linder-Kunde  u.  8.  w.  (i897)  IV,  S.  12.  Sein  „Enn  nr 
ies  6iacier$  etc.  Launanne  184t  (angezeigt  in  der  Isis  fnr  i8^ 
H.  1)  ist  mir  noch  niebt  nfiher  bekannt  geworden. 

**)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  u.  •.  1888^  H.  S  und  3,  wie  aneb  t888^  S.  477. 

'*)    Das.  1839,  H.  3. 
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Gietteker-Eis,  bei;*  und  selbst  wenn  belile  etwa  versehie- 
dener  AnBieht  wXren  betreiFs  des  Speziellen  in  der  Wirkung«- 
Äasserong  des  Gletscher-Eises,   so   wäre  diess  oneriieblich, 
hier,  wo  es  lediglich  ankommt  auf  die  physikalische  Mög- 
lichkeit der  Fels-PoKtnr  durch  Eis.  —  Dass  von  der  Theorie 
des  GJetschereis-Abschliffes ,  ausser  den  Genannten  noch  u. 
a.  Ungläubigen  die  HH.  Studkr,  Escher,  Mousson,  Forbes, 
-  Heath  ,  Martins  an  Ort  und  Stelle  bekehrt  wurden  *) ,   he« 
weiset,  dass   die  Gewalt  der  Gletscher^Matur,  in  verschie- 
denem Sinne,  grösser  ist  auf  den  Menschen  als  auf  den  Felsen. 
In  den  Angaben  über  das  Mutter-Gestein  der  Spiegel 
herrscht  neben  Unvollständigkeit  grosse  Zerstreuung,  eigent- 
lich nur  gelegentliche  Nennung*    Die  Eröffnnngs-Rede 
SU  *Neuckatel  **)  bezeichnet  (S.  1 95)  im  J  u  r  a :  die  ,»G  e  s  t  e  i  n  e 
der  neokomischen  und  Jura-Formation^%   namentlich 
den  Portlandstein  oberhalb  Landeron  und  in  der  Mähe  von 
8L  AuHn  und  Concüe^  das  grobkörnige  Konglomerat 
des   Pelerin  (in   der  Anmerk. ,    nach  Blanchet)   und   polirte 
Kiesel  (S.  20^1);    in  den  ,iBemerkungen  ttber  die  Glet- 
scher^*^)  erscheint   genannt:   der   Granit   der    GHmsel 
und  von  Lafia%\  in  seinem  Werke  „Untersuchungen  über 
die  Gletscher^  aber  findet  sich  aufgeseichnet :   der  kom- 
pakte seh  warse  Kalkstein  am  /{(ltf^atl^•Gletscher  (S.  179), 
—  der  scbiefrige  Serpentin  des  Gletscher-Bodens   von 
Zermutt^  der  grobkörnige  Gneis   und  Granit   am  Ab- 
Schwung  im  CMeraar-Gletscher  (S.  181)  und  der  Granit  bei 
Mordes  im  Rhone-llisAe  (S.   2S3).     Das   ist  für  so   grosse 
und   spiegelreiehe    Gebiete   und    ein   umfassendes    Erkennen 
sehr  wenig.  —  An  auswärtigen  Fundorten  der  Spiegel  führt 
Hr.  A,    —    ohne  Nennung  des  Muttergesteines    —    an:  die 
Vogesen  (nach  Renoir,  Lr  Blanc  und  Hogard),  —  England 
(Umgebung    von   Edinburg   n.   J.    Hall,    WestmoreUmd  und 
Cumberland  n.  Sedgwick  und   Bucklaüd,   Lancashire  n.   v. 

*>  N.  Jahil»   f.  Minerologie,  1849,  S.  56. 
^  Annal.  d.  Enlkonde  u.  «.  w.  3.  R.,  VI.  Bd.  S.  193. 
*n  Dies.  Bd.  IX,  S.  5.  Dfsiigl.  N.  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  s.  w.  1840,  S.  1. 


Digitized  by 


Google 


76ß 

Yrrnbuil)  (8.  2T7)  nni  Schwedin  (lu  CIraf  LükiniAift,    Au 
Broroniart  and  SsFiTRöii)  (S.  275). 

Seine  Spiegel-Definition  findet  sich  bereits  in  der  Er- 
offnnngs-Rede  gegeben,  wo  es  heisst  (S.  195):  »Sie  —  die 
polirten  FIfichen  —  erstrecken  sich  Aber  die  ganse  OberflScAe 
hin,  ond  folgen  allen  Unebenheiten  derselben,  sowohl  aof 
den  Gesteinen  der  neokomischen,  als  der  Jura-Foramtfoii, 
sie  sieben  sich  eben  sowohl  in  die  Einsenkungen  hinab,  welche 
die  kleinen  Thaler  bilden,  als  sie  sich  auf  die  isolirtestea 
Gipfel  erheben.  Überall,  wo  sie  neuerdings  aufgedeckt  wor- 
den sind,  •  •  •  •  erscheinen  sie  gfeichmlisig  polirt,  'wie  ein 
Spiegel.  Sie  sind  bald  eben,  bald  wellenförmig,  Euweilea 
von  mehr  oder  weniger  tiefen  und  gewundenen  Furchen  dnreh* 
zogen  oder  mit  longitudlnalen,  sehr  abgerundeten  Hdckem 
besetzt,  die  jedoch  beide  niemals  der  Richtung  des  Berg- 
Abhanges  folgen  .  .  .  ^;  es  wird  hinzugef&gt,  >ydass  diese  po» 
lirten  Flächen  gleichmäsig  sind,  und  zwar  selbst  dann,  wena 
das  Gestein  aus  Bruchstücken  von  verschiedener  HXrte  be- 
steht, nn4  die  darin  enthaltenen  Muscheln  sind  zerschnitten, 
wie  auf  künstlich  polirten  Marmor-Platten.  Ausserdem  be- 
merkt man  auf  sehr  gut  erhaltenen  Oberflächen  feine  Linfen, 
wie  man  sie  mit  einem  Diamant  auf  Glas  hervorbringt ,  die 
im  Allgemeinen  der  Richtung  der  erwähnten  schiefen  For- 
chen folgen'*. 

Woraus  übrigens  der  Spiegelstoff  besteht,  ist  nirgends 
gesagt;  dagegen  wird  über  die  Verschiedenheit  der 
Polirung  S.  6  der  ^^Bemerkungen'*  angeführt:  der  Granit 
wird  in  grossen  Massen  mit  ziemlich  gleichförmiger  konvexer 
Oberfläche  abgerundet  ^).  Der  Kalkstein  ist  mehr  in  kleinen 
Massen  höckerig  und  zeigt  die  vollkommmenste  Politur,  und 
nur  auf  dem  Kalkstein  finden  sich  die  den  künstlich  polirten 


'^>  Erinoert  ao  Hrn.  L.  v.  Bijcm's  scbaaleuartige  AbsondcruaffMi  de* 
Granilea  zu  Spiegeln  in  Schweden.  Man  sehe  die  Berichte  der  HH. 
WissMAPfN  und  RoEMBR  im  N.  Jahrb.  f.  Miaeralogie  ii.  s.  fr.  Ür 
tadl,  H.  0  and  för  i849,  H.  1. 
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Marmor-Platten  Ähnlichen  Fl»iehen.  Der  Gneis  and  die  Schiefer 
sind  mehr  gefurcht,  oft  qneer  fiber  ihre  Schichten.^ 

Eine  eigene  Erscheinong  eeigt  noch 

e)  Hr.  Stcder.  Fräherhin,  als  Anhänger  des  Wasser^ 
Abschliifes  *) ,  Gegner  der  Eis-Polirujig,  fühlt  er  sich  jetzt 
überwältigt  von  Glanz  and  —  Sehein  der  Gletscher-Wirkang 
(man  s«  S.  232  der  ^^Untersuchu  ngen^)  und,  demnach 
benagt  von  —  ihm  Jetzt  onauflösslichem  —  leisem  Zweifel, 
flüchtet  er  sich  —  in  das  fruchtbare  Gebiet  der  Entwer- 
fung einer  geoguostischen  Karte  der  Schweilz  **)•  •  Und  mit 
Hrn.  DB  Luc  behauptet  noch  Hr.  Godbffroy  — *  jener  als  Eis- 
AbsohliflF-,  dieser  als  Block-Gegner  —  die  Arena  ***). 

6)  Mordische  Spiegel-Daten.  —  Regenguss-Fluth  ver- 
mag schon  Bfinke  von  Steinen  und  Erden,  entlegenen  Stellen 
im  Einzelnen  entführt,  ab-  und  auf*zulagern.  Ähnliche  Er- 
scheinungen, nur  im  grossen  Massstabe,  bilden  die  Moränen, 
die  Asarn.  Diese  beiden  aber  enthalten  (was  bei  jenen 
BlinLen  ebenwohl  mitunter  vorkommt)  Steinblöcke  mit  Spiegel* 
fljichen.  Seltsames  Phänomen !  Woher?  —  Dnläugbar :  Wasser- 
geröll schleift  ab:  demnach:  es  polirt  auch  (das  war  der 
erste  Fehlschluss)  1  somit  aber:  jene  gewaltigen  Geröll-Abla- 
gerungen sind,  gleich  den  in  ihnen  enthaltenen  Spiegelflächen, 
Folge  einer  Grossfluth  (das  war  der  zweite  Fehlschluss)! 
und  folglich:  hat  diese  Fluth  die  Einzelblöcke  geglättet,  8& 
mnss  sie  auch  die  Felsen  abgeschliffen  haben;  nichts  natür- 
licher! allein  das  war  —  der  dritte  Irrthum.  —  Aus  der 
SckweiU  quollen  solcher  Gestalt  nach  einander  hervor:  Alpen« 
erhebungs-Fluth,  Aufthauungs-Fluth ,  Alpensee-Durchbrnchs- 
Fluth;  in  Schweden  aber  Hess 

a)  Hr.  Sefströn  eine  gewaltige  Nordfluth  petridelan- 
nische  Fluth  genannt,  daherwogen  f).  Obgleich  die  Zeit 
der  Wunder  längst  vorüber  war:    diese  Fluth  zog,   mittelst 


*)   N.  Jakrb.  1898,  Heft  2  and  3. 
*♦)    Daselbst  1841,  H.  6. 
•^    Dssflbet. 
t)  Aaaalen  der  Physik  and  Chemie  von  Pogcbndorff,  Bd.  XLIll,  S.  533. 
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ihres   Gerdifes,    „Farohen^    auf   allen    Gebirge  -  Arten 
Granite  an  bis  einschliesslioh  der  Keuper-Blldung,  sdbst 
auf  Quare,    Porphyr  and  Trapp,   und  aaf  deo    Fels- 
spitzen  wie  an  den  Bergseiten.     Diess  ist  noch  za  sehen  bei 
Carlserana   21^   unter  dem  Meeresspiegel,   bei  Särmm 
und  Dalame  etwa  1500'  darüber.    Die  Furchen   erschei- 
nen bald  feiner,  bald  gröber,  oft  von  bewunderungswerther 
Regelmässigkeit;   mitunter   zeigen   sich   beide   vereint ,    inid 
bisweilen  ist  die   feine   mit   der  groben   sich   krentsend; 
die  Furchen-Richtung  allgemein  ans  fast  NNO«  nach  SSW^ 
im  Kleineren  an    den  westlichen  Berg-Seiten  gen  W.,    anf 
den  östlichen  nacb  O.  ablenkend,  wfthrend  im  Grossen  die- 
selbe   Abweichung    in    Folge    der    Abänderung    der    Elntii- 
Richtung   durch   die   grossen  Gebirgszüge   (daher  Normal- 
und  Seiten-Furchen),   übrigens   znsammenhiingende 
Befnrchnng  und   zersprengte   mit  Verschiebung.     Die 
Geröll fluth  selbst  aber,  obgleich  sehr  alt,  war  doch  Jünger 
als  Kenper  und  Trapp,   und  ging,   aus  einer   unnennbaren 
Quelle   in  NNO.   hervorbrechend,  weit   über  Schweden  gen 
SSW.  hinaus;  ihre  Tiefe  betrug  im  Mittel  SOO  F.  und  ihre 
sehr  grosse  Geschwindigkeit  ist  unbestimmbar;  und  ob- 
gleich ihre  Daner  keine  schnell  vorübergehende,  keine  plötzlich 
anfhörende  und  keine  unterbrochene  gewesen,  war  ihre  Ge- 
walt  gleichwohl  ausserordentlich.    —   Mehr    als   ansseror- 
deutlich ! 

Ausserdem  fand  Hr.  S.  die  Fnrchung  noch  an  den  Kalk- 
felsen bei  Rädersdorf  östlich  von  Berlin  ^  an  einem  harten 
Sandsteine  oberhalb  Pf ma  —  hier  ,|für  ein  ungeübtes  Auge 
nicht  erkennbar^,  also  höchst  fein  —  und  in  den  Sieger^ 
sehen  Alpen  noch  auf  Höhen  von  8000'.  —  Zu  dieser  Schole 
bat  sich  noch  bekannt 

b)  Hr.  V.  Bab  *)•     Derselbe  nahm  zahlreiche  Furehungen 

in  Finnland  —   mitunter  von   3   bis  4  Zoll  Breite,   und  an 

ihren  Wänden  zuweilen  wiedergestreift  —  wahr.    Es  scheint 

ihm  gewiss,   dass  sie  ,yüberhaupt  nicht  auf  der  inneren 

♦)  BBJIGHAU6 :  Aunaleu  u.  •.  ir.  3.  R.,  VII.  Bd.,  S.  514. 
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Straktor  der  Qetteine  bervheo,  denn  sie  stehen  £o  der 
Verklüftuag  eben  so  wenig  in  einem  kennilichen 
Verhliltnisse,  als  die  schm&leren  Fureken,  so  dass  mail 
sie  nur  (!)  einer  mechanischen  Einwirkung  anf  die  Oberflfiche 
siisohreiben  kann^«  Auch  auf  der  Insel  Soehlani  fand  er 
die  Furohungy  jedoch  nicht  auf  den  Kuppen  (SOG — &SQ< 
Höhe),  j»wohl  aber  in  den  sattelförmigen  Vertiefnngon 
swlschen  diesen  Höhen^.  ,»Die  Furchung  geht  hier  in  der 
Regel  von  NNW.  nach  SSO.«<;  diess  macht  mit  der  Richtung 
der  GeröUfluth  Sefbtröm's  eine  Differens  von  einem  (Ina- 
dranten.  —  Eine  merkwürdige  rechtwinkelige  —  Krentsungs« 
flnth!  —  Noch  hat 

c.  Hr.  BöTHLUiOK  über  die  fiwJändiieken  ,»Schrammen^ 
berichtet^  und  unter  Nennung  der  granitischen  und 
schiefrigen  Felsarten,  ein  schönes  Verseichniss  von  Fund- 
orten der  Schrammen  mitgetheilt.  Dadurch  wird  die  eben« 
gedachte,  von  Hrn.  v«  Bla  wahrgenommene,  Richtung  bestä* 
tigt.  Er  fügt  hinzu:  i>Die  Betrachtung  eines  einsige«,  auf 
seiner  Oberfläche  so  veränderten  (wie  durch  Kunst  gleich« 
mäsig  abgeschliffenen,  den  glatten,  hohen  Meeres -Wogen 
nach  einem  Sturme  gleichenden)  Felsen  muss  uns  über  dio 
Kraft  in  Erstaunen  setzen,  welche  die  Veränderung  bewirkte. 
Jahrhunderte  hindurch  rollt  die  Meeres- Brandung  an  den 
Ufern  (?)  von  Finnland,  Fnss-grosse  Blöcke  die  Felsen  hinauf- 
schleudernd, und  doch  vermochte  sie  nur  stellenweise  die 
alten  Züge  zu  verwischen;  an  den  Klippen  im  starkströ- 
menden   Wuoxen   zeigen    sich    die    Schrammen   mit  grosser 

Deutlichkeit Wie  musste  nun  die  Kraft  der  Diluvial- 

Flothen  sich  verhalten,  und  wie  ungeheuer  ihre  Wasser- 
Menge  gewesen  seyn,  um  auf  eine  Strecke  von  1000—1200 
Werst  sämmtlicbe  Felsen  zu  ebnen  und  tiefe  Furchen  und 
Kanäle  in  das  feste  Gestein  zu  graben  !<^ 

Ausserdem  sind  mir  noch  folgende  Spiegel-Nachrichten 
bekannt  geworden. 

*)  Dieielben^  VIII.  Bd.,  S.  563.  Deisgl.  Pocgbrdorff:  AnnaJen  n.«.fr. 
Lli^  H.  4 ;  und  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  aaf  IM9,  S.  725,  wie  aaf  1S4U  H.  6. 
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7)  Hr.   Chi  AFP  *)  beobuchtete  aaigeceiohn«te  ,,Riit8cit* 
fix  eh  e  n^  «niler  Gang-Masse  in  den  Gold-Gängen  von  im 
Gmriette  and  B^wrg  itOüans  im  //^r^Departeoient  (iai  Prip- 
togyn),   folgend   dem  Streiehen  »mit  parallelen,   der  Tiei» 
ftogekehrten  Streifen  und  Faroben^.    An  mehreren  Stellen, 
Q.  a.  in  den  Stollen  Ouegmürd  nnd  Pamiy  findet  man  8 — !• 
jener  Oberflächen  von  Harnischen  einander  genähert  hmI 
4  oder  5  versohiedene  Senkangen  (f)  des  Hangenden  ansei- 
gend.     Sie  kommen  noch  in  Tiefen  von  80  Metern  und  "w^ltmr 
abwärts  vor  und  anf  Erstreekungen  von  mehr  als  4M  MeCeni. 
im  westlichen  Theile  sind  die  ^ySpiegel^^  den  verschiedeoea 
Quarz-Streifen  parallel,  welche  den  Gang  bilden,  und  atobea 
ohne  Zweifel  mit  deren  Entstehung  in  innigem  Zu- 
sammenhange.    Der  Druck   war  flbrigena  nicht  an  allen 
Stellen  gleich  stark ;  man  findet  Gang-Tbeile  von  0,02  Meter 
Dicke  swischen  ewei  Rutsohflächen ,  welche  auf  einer  Seite 
vollkommen  geglättet  sind,   während   anf  der  anderen  Seite 
nur  die  äussersten  Enden  der  Krystalle  abgeschliffen  wurden. 
—  Sehr  interessant  und  sieh  genau  anschliessend  Hm.  Eaa- 
RStcH*s   Spiegeln   des  westerwälduehen   Braunkohlen-Gebifgt 
wie  denen  des  hiesigen  Bontsandsteines« 

8)  Hr.  Angelot  entdeckte  Spiegelflächen  auf  der 
Stidseice  der  Pyrenäen  ^\  und 

0)  Hr.  Matuer  fand  in  Nordamerika  die  „Diluvial-Furchen* 
im  Allgemeinen  parallel  der  Richtung  der  Thäler,  selbst  in 
den  Querthälern,  wogegen 

10)  Hr.  Locke  am  Ohio  eine  vollkommen  gleiche  Kalk- 
«teinf lache  von  10  Acres  wahrnahm  mit  mehren  Sy- 
stemen von  geraden  und  parallelen  Furchen  ans  NW. 
nach  SO.,  einige  so  fein  wie  mit  einer  Diamant-Spitse  gemacht, 
andere  aber  0<"01  breit  und  O^^OOS  bb  0"'004  tief  und  im  Grunde 
gana  rauh  **♦;. 


*)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie,  1641,  H.  4. 
•♦)  N.  Jahrb.  f.  Miiieralopir,  1841,  H.  6,  S.  678. 
•^  Dasaelb«  184»,  H.  ü,  S.  246. 


Digitized  by 


Google 


971 

B.    W«iterfl  «igvo«  Spipgfl-Bfobacbtnsgeo. 

1)  Zwischen  den  aofreefctstebenden  Süolen  des  BssaJis 
Aaf  dem  hiesige»  Frauenherge:  eine  plsttenförmige  sehnee* 
^reisse ,  an  der  Luft  sieh  et%vas  rälhende  feinkörnige  Silikat 
fiflasse ,  von  erdigem  bis  steinfestem  Zusammenhange ,  ävsser- 
lioh  Öfters  in  eine  weisse  du  rehscheinende  Bol  -  Substans 
übergehend,  gewöhnlich  aber  mit  einer  dünnen  Lage  von 
braonem  Bol  ilbereogen ,  welche  bisweilen  mit  sehr  deutlicher 
feiner  Vertikai-RitfeURg  versehen  ist. 

%)  Im  Thonsohiefer  hei  Itudam$kau8en  unA  Helmars^ 
hausen  (f  Stunden  von  hier):  sahireiche  Spiegel ^  von  feiner 
bis  grober  Ausbildung;  es  lassen  sich  drei  Haoptalistufnqgen 
erkennen.  Die  erste  Art  —  die  sehr  seltene  —  zeigt  einen 
grauen  ebenen,  sehr  fein  geritzten,  lebhaft  glänzenden  Spalt« 
Spiegelt  dessen  Stoff-FiXche  in  einem  unabnehmbar  dünnen, 
talkartigen  Häutchen  besteht.  Die  andere  Art:  gelblich, 
rothbraun^  dunkelbraun,  bisweilen  bläulich  angelaufen,  theils 
gut  gifinzend,  namentlich  auf  den  dunkleren  Stellen;  eben^ 
falls  \on  dünner  Spiegelstoff- Lage  ans  Eisenoxyd-Thon  und 
feiner  Ritzung,  sowohl  auf  der  Vertikal-  als  Horizontal- 
Klüftung,  oft  im  Reohtwinkel  an  einander  stossend ;  minder 
eben;  vit  zahlreich.  Die  dritte  Art,  als  unterster  Grad, 
ist  die  Fortsetzung  der  vorigen  und  ganz  allgemein.  Übri* 
gens  allgemeine  Doppelflächigkeit  der  Spiegelung.  —  Eine 
meiner  daher  stammenden  Spiegel-Stuffen  besteht  aus  einem 
einige  Zoll  langen  und  anderthalb  Zoll  dicken  vierseitigen 
i'eohtwinkeligen  Prisma,  dessen  vier  Lfingsseiten-FItfchen  ge- 
spiegelt sind ;  die  Ritzung  zweier  aneinanderliegenden  Spiegel- 
Flächen  f^llt  fast  in  eine  rechtwinkllg-queere  Durchschnitts- 
Ebene  zusammen;  die  Ritznng  der  beiden  übrigen  Seiten- 
Spiegel  dagegen  ist  diagonal  und  zwar  unter  sich  verschie- 
den; auch  sind  diese  Spiegel  von  verschiedenem  Grade  der 
Ausbildung. 

3)  Aus  der  Granwacke  bei  Gisselberg  (1  Stunde  ent- 
fernt), HaiamskausenutiA  Helmarskausen:  'käufige  Spiegel, 
aber  selten  gut  ausgeprägt  und  mehr  oder  minder,  je  naeh 
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der  »■■hfcpir  aMdKiniigkflir 
Virf-mdiigkeÜ, 


Yidfidtigkeii  der  SpkgeliJidwi- 

Strafrüg  nah;  die  Firkng 

gdb,  gdbrodb,  gTMgelUidi, 

Kiesel-diMig  aut  ^MMriinff  Tiif  ComI  ÜMigMi),   iümt 

getrmgem.    Eine  kleuw  Ueiiriuinige  Hffi  Steflh  nngt 

Tersdiiedeae,  gnuiröclilkh  gfiprcagtc^ 

Spiegel-Flaebea,  w«tm  drei  satpitaeiid 

steflipfmd  ist* 

4)  Ein  sehr  feiBköroiger,  fester,  branrotber  Gna- 
weeken-artiger  Sandsteinsehiefer  tos  Fffat— few  (j  Stn^B) 
eathllt  einen  sebonen,  ebenen,  gintten,  glinsenden,  feie 
gestreiften  gran-  und  weiss-rotblieben  Kiese kboe  Spicgd  nnf 
der  Sehicbtnngs-Ebene» 

5)  Eine  rothbranne  Eiseaozjd-Kieseltbon- Platte,  eben 
daber,  besitxt  eine  sebr  onebene,  aber  sienJieb  glinrendcj 
Hiebr  gefurehle  als  geritzte  Spiegel-Flache. 

6)  Im  dnarsfels  des  W0liemierges  bei  Weiter  (2  Stan- 
den nördlich  Ton  Marturg}:  ansserordentlich  sablreiebe 
Spiegel  an  den  kleinsten  wie  grossten  Steiobideken,  dpppel 
lagig  wie  mehrseitig,  und  bestehend  aas  einem  bald  mehr, 
bald  minder  durch  sanerstoffiges  Eisen  und  Hangan  gefärbten 
ttnars-Cberznge.  Ein  Sammel-Ezemplar  neigt  sieb  Ton  der 
einen  Seite  nach  innen  krystailisirt. . 

7)  Im  Cbergangs-Gebirge  am  Weimkerge  ostlich  vor  Eif- 
iem  (2  Stunden  nordwestlieh  Ton  hier)  soerst  am  Wege  tob 
Marburg  her  an  einer  durch  plutonische  Hebung  anffidlend 
serworfenen  Stelle :  zwei  —  eingesammelte  —  dnnkelbranne 
Eisenozyd-Spiegel  auf  einem  Thonstein-artigen  Konglomerate 
und  ein  weisslicher,  matter,  dennoch  sehr  deutlicher.  Kiesel- 
artiger Spiegel  auf  einem  Thonsteine;  sodann  an  der  Thal- 
Wand  nördlich  unter  voriger  Stelle :  ebenthooige  mehrseitige 
Spiegel  und  ein  gelbgrauer  kieselthoniger  auf  feinkörniger 
Granwacke. 
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8)  Spiegel  des  S  c  h  a  a  I  s  t  e  i  n  s.  Zwei  Spiegel- Varietäten 
auf  grossen  Sehaalstein -Blöcken  in  dem  sehr  interessanten 
Bruche  auf  den  Nöhren,  nördlich  ?on  DiUenburg^  wovon 
ein  Bruchstück  der  einen,  aus  Kalkspath  bestehend,  den 
Spiegel  zweiseitig  und  röthlich  ^  jedoch  von  geringer,  obgleich 
deutlicher  Ausbildung  zeigt,  wogegen  die  Bruchstücke  der 
anderen,  aus  Kalkspath,  Talkerde  und  Eisenozyd-Hydrat  be- 
stehend, einen  dergleichen  graugelben  und  grauröthlichen 
Spiegel  enthalten. 

9)  £ine  kleine  dünne  Quarz- Platte  aus  dem  Über* 
gangs- Gebirge,  aufgefunden  an  dem  von  Gladenbach  nach 
Dillenburg  iftilirenden  Wege  bei  Weiienhausen ,  zeigt  —  auf 
der  einen  Seite  mit  einer  kalkartigen  Rinde  bedeckt  —  auf 
der  entgegengesetzten  eine  glanzlose  Riefung,  die  Riefen 
bald  dunkel-,  bald  hell-grau,  bald  sehr  dünn  überzogen  mit 
einer  weissen  Steinmark-artigen  Substanz. 

10)  Auf  der  Halde  der,  westlich  nahe  bei  Hartenroth^ 
am  Wege  nach  Üillenburg  liegenden  Kupfer-Grube:  zahlreiche 
Quarzspiegel  auf  theils  ziemlich  grossen  Qnarzblöcken.  Eine 
eingesammelte  grössere  Stufe  enthält  einen  schönen,  wenn 
gleich  im  Ganzen  mattglänzenden  Spiegel,  welcher  durch 
viele  schmale,  sehr  lebhaft  glänzende  Streifen  der  Riefung 
ausgezeichnet  ist;  eine  zweite  kleinere  dagegen,  bestehend 
aus  einem  umgewandelten  sehr  weissen,  feinkörnigen  matten 
Quarz-Gesteine,  zeigt  die  Spiegelung  auf  zwei  sich  fast  pa- 
rallel liegenden  Seiten,  wovon  die  eine,  sehr  glatt  und  fein- 
gerieft,  durch  eingemengtes  Eisenoxyd  -  Hydrat  gelblich  ge- 
färbt ist. 

11)  Eine  Platte  von  der  Halde  der  Knpfergrube  Niko- 
laus^ NO.  von  Dillenburg.,  bestehend  in  ihrer  einen  Hälfte 
aus  dunkelgrauem  Thonschiefer  und  in  der  anderen  aus  einer 
Lage  feinkörniger  grauer  Grauwacke,  zeigt  auf  ihrer  in 
verschiedene  Absätze  zerfallenden  Thonschiefer-Seite  mehre^ 
unter  diese  Absätze  sich  verlaufende  schwarzgraue  Spiegel 
von  mattem  Glänze,  auf  der  Grauwacken-Seite  dagegen  eine 
Graphit-artige,   bei    einfallendem    Lichte    lebhaft    giftnzende 
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Spiegelung  auf  dünnen  Kalksputh-Lagen  ^  weldw» 
von  der  einen  Seite  gegen  die  andere  hin  sich  an 
schräg  in  die  Grauwacken-Masse  einfallend,  verlanfea« 

12)    Zahlreiche    Rotheisenstein-Spiegel    aaf  im 
Halden  der  Eisenstein-Gruben  auf  der  eisernen  Hand  (efi* 
i^  Stunden  finst  östlich  von  Dillcnburg)  ron  nMittem  bis  U- 
slem  metallischen  Glanse   und    gevFöhnlich  bei   nicht   ebH-  \ 
lendem  Liebte  von  dnnkel-braunrother  Farbe.  Chrosser  Ms^  l 
an  Zeit  Hess  zwar  keine  genaue  Beobachtung  der  anstebeudv 
Spiegel  £u;   Sndess  zeugten  auch  hier  alle  Merkm&ale  diMr.  \ 
dass  die  Erscheinung  in  den  Kreis  der  schon  bekannten  1^ 
dungs-Forn  falle;  und  es  genügt  wohl  nur  noch  fainsmnflgn:  | 
während  der  plutonischen  Hebnngs-  und  Stoss-Reibong  mii  i 
unter  Mitwirkung  des  Massen-Drucks,  die  durch  dieeapr 
steigenden  Grünstein-Massen   erzengte  hohe  Tempemtar  * 
sehr   gesteigert,   dass   das   Eisenozyd   der   Spaltfläcbeo  civ 
Yerdiohtungs- Umwandlung   erfuhr,     die   mitunter    Us  sv 
Schmelzung  ging»  —    An   von   den   Halden   mitgenouiMBWi 
Stufen  Diess.  Zwei  Bruchstücke  —  ein  geos^eu  und  ein  kfct«* 
—   eines    Kiesel-reichen   Rotheisenstein -Blockes     mit  €i«r 
grossen   und   ausgezeichnet    schönen    Spiegel -Fläche   mmgKk 
den  ganz  dünnen ,  sehr  metallisch  glänzenden    (hier   wbA  4b 
schon  mit  einem  Anfluge   von   erdigem,    rothem  Kisenoijh 
bedeckten)  Spi^el  flach-  und  ungleioh«wellenfönmg|  pandU 
mit  der  bald  feineren,  bald  gröberen  Riefong,  worfibersHi- 
lenweise  eine  zweite  schärfere  läuft,   welche   diag<m«l  mt 
setzt  und  allgemein  bis    in  die  senkrechte  Richtung^  nmHefti 
eine    Umbiegung ,    die    zum   Theil    sich    mit   der    Diigaül 
Richtung  kreutzt,  wodurch  diese  Riefung  ein   hier  nid  ^ 
etwas  verworrenes  Ansehen  erlangt;  und  am  Ende  maJiff 
dieser  Riefen  erscheint  das  Metall   in  ein   feines  l&ngttcfcn^ 
glattes    Tröpfchen   zusammengeschoben.     Unverkennber  Wf 
das  Hangende  oder  Liegende  der  Spalte,  nach  Bildwq;  4v 
ersten   geraden   Riefung,    alsbaU   einer   zweiten    dii^uufcs 
Stoss-Richtnng  ausgesetzt,  während  welcher  es  eine  DnAüi^ 
in  Folge  entweder  des  Uängenblelbens   mit  der  einen  S^ 
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oder  des  AufferUte  dntr  drüt^ii  sich  krewteemlen  Stow* 
riehtong  erfuhr,  wovon  die  valetot  erschienene  spfiier  er* 
lo«eh  als  die  vorige.  —  Eioe  dritte  Kieteleiaen-Stoffe  beaitEt 
auf  ihren  beiden  «pi^skeilförmig  anlaufenden  jSeiten  die  Spie^ 
gelang  in  minderer  Ausbildung  und  in  verschiedener  Absta* 
fiwg9  aUa  awei  in  Kreutzai^  gestandene  Spiegel  -  Lsger 
durlegeiuL 

1^)  Spiegel  des  Orünsteins*    In  deai  an  den  nord- 
w^atUdiatn' Abhänge  der  eisernen  Hand,  Ifings  der  Strasse 
abwärts  nach  Oberscheldj  sur  rechten  Seite  kugelig  hervor- 
brechenden Diorite:  gegenflücMge  und  doppeltseitige  Spiege^ 
l4Uigaaf  porphyrartig-liaUkreichen  GrUnstein-Schappen  zwischen 
den  BQiaben»»artigan  Bildungen.  £iit^e  herausgenommene  Brncb- 
stücke  zeigen  den  zwar  ganz  deutlichen,   aber  niebi  schön, 
dennoch  interessant  ausgebildeten  sehmalfurchig  gerieften,  in 
varsehiedener  Ebene  liegenden  Spiegel  von  schwarzbrauner 
Farbe  mit  bla«Uehem  Scheine,  bestehend  aas  Eisenoxyd-  and 
Kalkerde-haltiger  Grttnstein-Masse.  ^*  Eine  aus  dieser  Gegend 
mitgetbeihe  Stuffe,  deren  Fundort  Jedoch  nicht  nfiher  ange* 
gehen  werden  kennte   —   ein  feinkörniger,  von  Kalkspath- 
Adem  durebzogener  und  an  einer  kleinen  Stelle  feine  Kalk- 
spath-Msndeln  enthaltender  Grünstein  — ist  auf  ihrer  grössten 
Seite  eijiige  Linien    tief  mit  braunem  Eisenozyd  imprägnirt 
and  zeigt   einen   dünn   aufgetragenen  ^   aber  vorzögUch  aus- 
geprägten ESsefispiegel  mit  lebhaftestem  Metailglanze  bei  ein- 
fallendem Lichte,    bei   nicht  einfallendem  jedoch   mit   einer 
sehr  schönen  dunkelbraunen  Farbe;   er  ist  klein-  und  glatt- 
farcbig,   last  ohne  Sitzung  and   Irägt  llings   derselben   auf 
der  Mitte  eine  dttiine  röthlichweisse  KalkspaUi^Bedeckung;  an 
einer  Kante  ist  ein  fast  2  Linien  ilnter  dem  Hanptspiegel  erschei- 
nender  kleiner    Vorsprung   mit  einem   Zweiten  dergleichen 
Spiegel  belegt  —  Ein  sehr  Qaarz-haltiges  Grttnstein-Schaalen- 
Stüek  ans  der  Bergwand  hei  der  Mäble  äetlieh  unter  Har-- 
Unrotk^  bedeckt  mit  Ocker,  zeigi  einen  grünen  feinstireiigen 
Spiegel  auf  uneliener  Flfiehe. 

Ferner  in  daai  Grönsteiae  des  BimUrgeä^  etwa  i  St. 
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wettllcb  von  KüUemi  aiehrere  S|Hircp 
Spiegelung;  nnd  endlieb  meJirereS|fiegel-ScdleBfa»4 
an  der  Stmssen- Wand  im  oberen  JLote-Thale  sf 
und  Biedenkopf.  —  Daran  reiben  sieb,  anin  SebfaMae^ 

14)  vier  mir  mitgetheilte  Kobait-SpiegeL     Anr 
—   der  kleinste  und  von  Bieter  —  befindet  aieh  Mif  m 
röthlieh- grauen   Sehwerspatb  -  Gesteine    mit  ein 
heligifinsenden  SpeiakolNihe;  er  ist  weiss  and  gran,  . 
bis   matt   und  von  rauher  Riefong   mit  fein   kf 
Ritzung.   —  Yen  swei  anderen  —  von  BiekeUd^rf «-« 
der  kleinere  —  auf  einer,  in  dfinnen  Lagen  bell-  bis  dankel- 
grao  imprägnirten,  weissen  Sebwerpatb-Stuffe,  mit«ingenpre^f- 
tem    Speiskobaite   und  Kupfemickel   —  eine   etwas   wcUea- 
förmig  gebogene   (gefurchte)  graue,    bei  einfallendem  Liebte 
lebhaft  glänzende   und   etwas  irisii^ende  Fläche   mit  bis  sm 
Verschwinden  gehender  Rirzung,   während  der  grossere  — 
auf  einer  dergleichen  helleren,  streifig  und  dendritisch  gr— 
imprägnirten  Stuffe  —  in  drei  Flächen-Theile  zerfällt:  in  eias 
mittle  Hohlfläche   mit   krystallischem   gelblichgrünem  Bitter* 
spathe    (Miemit)    auf  einer   fein   krystallischen    Speiskoball- 
Spiegelung,   und  in  zwei   in   verschiedenen  Ebenen  liegende 
Randflächen   mit   gleicher    feiner  schräg  laufender  RitzMig 
ausgezeichneter  Glätte  und  lebhaftem  Glänze,  besonders  bei 
einfallendem  Lichte,    wovon   die    tiefer  liegende  einen  sebr 
dünnen  gelbmetallischen    —  (vermuthlich  Kupferkies-)  fitaf* 
zog   besitzt   und    sich   in    die  Kobalt-Basis   der  Mitlelflieht  ■ 
verläuft.     Von   dem    vierten  Spiegel,    von   grauem   Speit*^ 
kobalte   auf  einer   hell-    bis   dunkel-streifig  und  dondritisril' 
imprägnirten  Stuffe  von  rüthlickgelbem  Sehwerspatbe,  istmise(' 
der  Fundort  nicht  anzugeben ;  jedoch  ist  seine  volle  Verwalidi^ 
Schaft  mit  vorigen  Spiegein   von  Rickekierf  nicht  so  n^* 
kennen.      Dieser   Spiegel   —    fast   eine  geometrische^  £beit^ 
darstellend  nnd  dunkelgrau,  bei  einfallendem  Lichte  lebhaft 
glänzend   —  ist  ausgezeichnet  glatt  und  von  einer  mÜ  Astt 
blossen  Auge  nicht  erkennbaren  feinen  Ritznng,  gleicbwsM 
aber  durchzogen  von  vielen  kleinen  und  sehr  feinen  Ziekaaok* 
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Spriingehen,  sowie  bedeckt  von  einer  Menge  fast  nicht  wahr- 
nebtrinnreF  hietner  AnssprOnge  und  auch  mit  vielen  sehr 
kleinen,  mehreren  kleinen  and  einigen  grösseren  dünn-aufge- 
tragenen  Stelkn  eines  gelben  Metalles  —  wahrscheinlich 
Kupferkies  -^  das  hie  und  da  sehr  hellgifinzend ,  grossen- 
theifs  aber  Ton  dankelbelegter  Farbe  ist;  letzte,  etwas  dickere 
Stellen  zeigen  eine  nicht  ganz  geradlinige  Ritzung,  die  un- 
geachtet ihrer  SchSrfe  fein-krystalliseh  erscheint,  gleichsam 
andeutend,  als  sey  die  Ritzung  im  Momente  der  krystalli* 
seilen  Erstarrung  eingetreten ;  zugleich  enthült  auch  der 
grösste  derselben  an  zwei  Stellen  schon  mit  dem  blossen 
Auge  erkennbare  MikrokrystaUisation. 

Nach  allen  diesen  Angfaben  ist  es  also  Thatsache: 

1)  Die  Spiegelflächen- Bildung  besteht  bei  den  beiden  Fels- 
artcii'Geschlechtern  des  Feuer-  wie  des  Wasser -Prozesses, 
lind  es  gibt  demnach  drei  Hanptreiche  von  Felsspiegeln, 
nämlich  die  plutoiiische  (einschliesslich  der  vulkanischen), 
die  neptunische  und  die  pluto-neptunische, 

2)  Die  Felsspiegcl  bestehen  ganz  einfach  sowohl  unter- 
irdisch als  oberirdisch,  dort  in  der  Ganzheit  — 
Reinheit y  hier  in  der  Zertrümmerung  —  Verwirrung  der 
Erscheinung. 

3)  Sie  sind  im  Ganzen  formcM-ident  —  Eines  und 
Dasselbe  darstellend,  und  bedingen  somit  ein  gemeinschaft- 
liches Bildungs-Prinzip«     Demnach  nun: 

4)  die  Felsspiegel- Bildung  ist  eine  allgemeine  geo- 
gnostbche,  eine  in  der  Natur  der  Fels-Bildung  überhaupt 
gelegene,  d.  i.  eine  litho-physiologische  Erscheinung. 
Daraus  aber  folgt: 

5)  dass  die  Spiegel-Bildung  auch  hei  jeder  der  hier 
noch  nicht  genannten  Fels-Arten  möglich  und  es  sohin  denkbar 
erscheint,  dass  die  Spiegel- Reihen  durch  erschöpfenden  Ver- 
folg der  Beobachtung  sich  in  Zukunft  in  ihrer  Vollständigkeit 
herausstellen  können. 


Digitized  by 


Google 


778 

n.    Zasammenstellnng  nnd  Kritik  der  seitherigea 
Spiegelbiidung9-Theorie*n. 

Diese  Theorie'n  ergeben,  nach  dem  Vorigen,  folorende 
Obersieht : 

1)  Die  rein-chemische; 

2)  die  rein-mechanische 

a)  des  Wasser-Abschliffes, 

b)  des  Eis- Abschliff  es  ond 

c)  der  Fels-Reibang; 

3)  die  gemischt-mechanische,  die  also  den  nidH 
sten  Übergang  bildet 

4)  £o  der  in  der  vorigen  Mittheilang  aafgestellten  ehen^ 
mechanischen,  die  sonach  als  der  Komplex  des  cbesi- 
scfaen  und  mechanischen  Bildungs-Elementes  erseheint. 

Seltsam !  von  den  früheren  dieser  Theorie'n  bekfimpft 
die  eine  die  andere  vermeintlich  mit  vollem  Rechte;  natir> 
lieh  jedoch!  der  volle  Widerspruch  liegt  schon  in  der  Natur 
jeder  selbst.  Alles  Dtess  aber  nur  ein  Beweis,  dass  keine  Redit 
hat.  Keine  von  allen  früheren  kann  sich  der  gancen 
Erscheinung  bemächtigen ;  jede  muss  sich  begnügen  mit  Thellen: 
Wasser  und  Eis  mit  den  aussenliegenden  Spiegeln,  und  ewnr 
nur  mit  den  horizontalen;  bei  den  geneigten  wird  es  sehoa 
kritischer,  und  bei  den  senkrechten  und  den  gemischten  wiill 
sie  an  sich  selbst  irre;  —  die  Fels-Reibung  aber  mit  den  i  n  neu 
befindlichen;  von  der  neuen  wii*d  das  Ganze  nmfasst: 
die  inneren  wie  äusseren,  die  ganzen  wie  zertheHfen 
SpiegeULager  ond  Spiegel-Flächen,  nnd  die  des  Bantsani" 
Steines  wie  alle  weiteren  von  mir  aufgezählten  — ^  kor«  afle 
nn eigentlichen  wie  alle  eigentlichen  Gang-Spiegel,  abe 
auch  jene  innerflächigen  der  Sehwetix^  deren  es  sowohl 
nach  den  Andeutungen  des  Hrn.  de  Luc  manche,  ab  tiaeh 
der  Natur  der  Dinge  selbst  zahllose  gibt;  —  und  Diess  g& 
ebenwohl  von  Schweden^  von  Finnlandf  von  der  ganzen  Erd- 
Rinde;  —  ond  Jene  oberflächlichen  ober  fläch  igen  der 
^-^iimei(Mf  Schwedens u. s.w.  mfissten  eine  Ausnahme  medien, 
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obgleich  nuch  sie  sich  einreihen    können?     Sie  reihen  sich 
von  selbst  ein  —  weil  sie  nAturgemäss  es  müssen. 

Was  indess  diese  Kritiken  Anderer  betrifft:  so  wAren 

die  früheren,    eigentlich  nur  Gegen-Kritiken  zur  Verthei- 

digung  der  eigenen  Theorie  —  siemlieh  unerheblich,   indem 

sie    die   physikalische    Möglichkeit    der    Politur    durch    das 

angegriffene  Polir-Mittel  unbeachtet  liessen  —  etwa  weil 

das   angenommene   eigene  selbst   daran   Uttf     So   richtet 

sieh    z.    B.   Hr.    Agassiz   sowohl    gegen   den    schweitzüchen 

als    den  schwedischen  Wasser-A bschlif f  *)   in   der  »Er- 

öffnungs-Rede<<  (S«  196,  199  u.  s.  w.)f  i"  den  ^Bemer- 

kungen^^  (S.  5)  und  in  den  ,,Unters  ucfaungen^^  (S.  240, 

257—265,    276).     Freilich    erscheint   es    merkwürdig,    dass 

Hr.  A.  gleichwohl  die  Wasser-Politur   wieder  annimmt 

(Unters.  S.  177,  17S,    234  Anmerk.  und  273)  und  auch  die 

Polirung   durch    Verwerfung    (?)    wie   die    durch    Fort- 

rutschung   (Eröffnungs-R.    S.    196    u.  Unters.    S.   272)  — 

also  im  Ganzen  vier  Polir-Ursache  n  anerkennt.  —  Die 

späteren    Kritiken    Anderer    hingegen    erfolgten    erst    nach 

Aufstellung   meiner   eigenen  Kritik  und    konnten  somit  eben 

so  wenig  mir  dabei  zum  Anhalte  dienen.     Hierher  zähle  ich 

namentlich  die  derHH.  Kapp  ♦*),  Wissmann  ***)  und  Bronn  f). 

*—  Sonderbares  Zusammentreffen!  wie  Hr.  Kapp  ein  Dutzend 

Gründe  dem  Gletscher-Abschliffe   entgegenschickt,    hatte  ich 

gerade  ein  dergleiches  Dutzend  gegen  Sefström's  Fluth- Politur 

bereits   in    meinem  ersten  Versuche    aufgestellt.     Sie   mögen 

unten   wörtlich   aufgeführt    werden.    —    Hr.  Wissmann    hält 

kaum  für  möglich  „einen  durchgreifenden  Unterschied 

zu  nennen  zwischen  solchen  Flächen,  welche  von  Gletschern 


*)  Hr.  Th.  V.  Saüssürb  brachte  die  Strom- (Flu  th.)TIieorie  für  die 
erratische  II B  luckeauf.  Sie  ward  von  Hrn.  L.T.  Buch  sehr  verbes- 
sert  und   wurde  u.  A.  vou  Hrn.  SrcmBR  für   deu  Felsabschliff 
adoptirt  (N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  1838,    H.  2  uud  3);  er  gab  sie 
indeiis  Rpätcr  wieder  auf  (das.  Jahrb.  i84tf  H.  6). 
""*)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  t84i>,  H.  2,  S.  196. 
***)  Dap.  H.  6. 
t)  Da»8clbe  I8i^,  H.  1,  S.  56. 


Digitized  by 


Google 


780 

beArbeltet,  und  solchen,  welche  lichte  Rutschflächen  sin^'— 
das  ist  wohl  eu  merken  j  —  und ,  Hr.  Bronn  bestrettet 
nicht  die  Felspolitur  durch  Gletscher-Eis.  Übrigens  Kenntmss- 
Tolle  und  lehrreiche  Auffassungen.  —  Ich  gehe  ea  meu^r 
eigenen  Kntik  über,  die  im  folgenden  neuen  Gewände  mar 
eine  Umarbeitung  der  alten  darstellt. 

A.  Die  (rein-)che mische  Spiegel-Bildung  —  wie« 
anfiinglich  von  Hrn.  v.  Sacssdre  angenommen  wurde  —  ke- 
steht  nicht;  der  Chemismus  bildet  nur  normale  and  selbit 
—  unter  den  entsprechenden  Verhältnissen  —  Ausgeseichaet 
spiegelnde,  sogar  feingeriefte  normale  StaArkörpe^ 
Flächen  (die  nun  freilich,  in  anderem  Sinne,  regelmäsig  oder 
«inregelmäsig  seyn  können) ;  jene  anomalen ,  die  den  mechs- 
nischen  Reibungs-Druck  bedangen,  schliesst  der  Cbemimos 
gänselich  aus  als  ein  seiner  Natur  Fremdes  und  Widerspre- 
chendes. Sie,  die  veraltete,  vermochte  daher  auch  nie  wieder 
sich  zu  verjüngern. 

B.  Die  (rein-)mechanischc  dagegen  hat  sieh  in  re^ 
schiedenen  Kategorie'n  wie  Phrasen  gezeigt.     So  war  zuerst 

1)  Der  Abschliff  mittelst  F 1  u  t h  (Gcröll-FiotJ^ 
Schlammgeröll-Fluth).  Diess  der  Wasser-Abschliff  —  der 
ältere  schweüzüche  und  nachherige  schtoedUche.  Es  bedarf 
augenfällig  nur  der  Prüfung  eines  einzigen.  Dabei  aber 
kommt  es  auf  zwei  Entscheidungs-Griinde  lediglich  an:  «of 
den  geologischen  Nachweis  des  Dagewesen seyns  der 
Geröll-Fluth,  oder  mindestens  doch  auf  den  der  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Fluth,  so  wie  auf  den  physi- 
kalischen Nachweis  der  Möglichkeit  der  Gesteini- 
Politur  durch  Fluth-Gestein.  Es  ist  einleuchtend: 
stände  letzter  Nachweis  etwa  nicht  zu  erbringen :  so  wäre 
es  überflüssig,  den  ersten  zu  verisuchcn.     Daher  zufiirderst 

a.  Beantwortung  der  physikalischen  Frage:  welche 
Erscheinungen  können  hervortreten,  wenn  durch  strömende 
Wasser-Massen  Gestein  (mit  Kies,  Erde  und  Schlamm)  Qber 
pulsen    hin  gefluthet   wird!    —   Man  halte   sich  «n  die  Er- 

\ttjig!-Wird    Gestein    unter    Gegenwart    von    Wasser 
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gerieben :  so  erfolgt,  Je  niich  der  Härte  des  Gesteins  nnd  Je 
nach  der  gleichartigen  oder  ungleichartigen  Zosammenstel- 
long, eine  verschiedene  Abreibung  und  durchaus  nichts 
Andres  als  Abreibung,  und  zwar 

bleiben  stets  dieselben  beiden  Flächen  in  aufeinander 
hingleitender  Berührung  —  blos  Flächen-Abreibung,^ 
and  die  Reibungs-Bewegung  äussert  sich  parallel-horizontal 
oder  -diagonal  und  im  Maximum  (was  jedoch  selbst  wieder 
von  der  Horizontale  bis  zur  Vertikale  eine  grösste  und  kleinste 
Summe  besitzt);  sie  kann  aber  auch  horizontal-  wie  dia- 
gonal-kreisend seyn, 

wechseln  hingegen  die  Seiten,  d«  h.  rollt  der  eine 
Stein  über  den  liegenden  anderen:  so  ist  des  ersten  Be- 
wegung vertikal-kreisend  (sey  es  auf  der  Horizontal- 
oder Diagonal-Fläche)  und  erzeugt  Flächen-  und  Kanten -, 
auch  Eck-Abreibung,  wo  also  hier  die  Abreibung  im  Mi- 
nimum besteht,  höchst  unvollkommen  ist  und  sogar  zer- 
störend seyn  kann,  namentlich  bei  Würfel-  und  Prismen- 
Gestalt  und  weicher  Felsart,  wegen  des  scharfen  Aufschlags 
der  Kanten  und  Ecken«  Hierbei  findet  überdiess  noch  weniger 
Irgend  eine  chemische  Umwandlung  des  Stoffes  der 
Reibungs-Flächen  und  am  wenigsten  die  Bildung  eines 
besonderen  Stoffes  auf  denselben  Statt.  Demnach  aber: 
es  kann  hier  durchaus  weder  von  Spiegelstoff-,  noch 
von  Spiegelflächen-Erzeugung  die  Rede  seyn.  Spie- 
gelnde Glättung  (Politur),  ohne  Bildung  eines  besonderen 
Stoffes,  ist  wohl  bei  hartem  Gesteine  möglich,  jedoch  nur 
mittelst  eines  dritten  härteren,  fein  zertheilten  Körpers,  wo- 
hin   aber    nie    der   Sand    zu    zählen    steht  *) ;    gewöhnliche 

•)  Bei  weichen  aus  feinen  Theilclien  zusaaimens^csetzten ,  mineralo- 
Kisclien  Körpern  ist  es  ein  Anderes  auf  dem  kunstlichen  Wege: 
sie  können  schon  mitteUt  eines  dichtglatten  zweiten  Körpers  (x.  B. 
mit  dem  Fingernagel)  geglättet  werden.  DiesK  ist  jedoch  nur  eine 
vorübergehende  Glättung  (Schein-Politur)  und  erfolgt  durch 
blosso  Verdichtung  der  Theilclien  der  Aussenschicht,  vermöge  ein- 
aeitiger  Aoeinanderlegang,  ohne  Dichthcitswandluog  (Veraoderong 
des  Aggregat-Zustandei). 
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Stetn^iegel-FIXchen  mit  besonderem  Stoffe  hingegen  sind  «nf 
diese  Weise  durchaas  nicht  su  eraieien* 

Hält  man  ni^n  diese  Erfabraiigs-Sätze  jbu  obiger  Floth- 
geröli-Reibang,  so  ist  die  vorgelegte  Frage  dadurch  definitiv 
beantwortet;  denn  bei  der  Geröil-Floth  ist  die  natürliche 
Beibong  noch  hundertfach  nnvollkommener  als  im  vorigen 
Minimums-Falle  der  künstlichen  Reibung.  Diess  aber  ist 
ganz  einleuchtend,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Rollgestein, 
Je  nach  seinem  Volumen  und  Eigengewichte,  von  der  Flntii 
ja  nach  ihrer  Tiefe ,  Dichtheit  und  Geschwindigkeit ,  mehr 
and  minder  (schwebend)  fortgetragen,  fortgeachobea 
•der  fortgerollt  wird,  und  zwar  alldiess  so  buntdoreh- 
einander,  dass  die  eine  Äusserung  die  andere  mehr  und 
minder  hemmt  und  aufhebt«  Die  spezifische  Schwere  des 
Steines  nimmt  hier  also  in  demselben  Verhältnisse  ab,  woria 
das  Wasser  selbst  durch  Erde-  nnd  Schlamm -Aufnahme 
dichter  wird  und  ein  grösseres  spezifisches  Gewicht  erlangt; 
dazu  aber  kommt  noch  obendrein,  dass  die  Fluth  in  Ihrem 
ganzen  Bereiche  je  nach  ihrer  Stärke  entsprechend  schwere 
Steinblöcke  aufnimmt,  welche  sie  ebenso  nur  etwas  nrnzn- 
l^älzen,  oder  auch  blos  eine  ganz  kleine  Strecke  bis  sojb 
nächsten  Felsvorsprunge  hübsch  langsam  fortzuschieben  ver- 
mag. Was  erfolgt  dadurch?  Nicht  genug,  dass  sie  selbst 
ganz  unmöglich  Fels-Glättung  zu  bewirken  im  Stande  sind; 
sie  verhindern  sogar  noch  die  —  einmal  als  möglich  ange- 
nommene Abschliff- Wirkung  der  anderen,  lebhafter  bewegten 
Gesteine,  indem  sie  selbst,  als  der  Flnth-Kraft  proportional- 
schwere Steine,  den  Fluth-Gmnd  einnehmen  nnd  so  nicht 
allein  den  Reibungs-Anschlag  der  leichteren  an  dem  Felsboden 
nnmöglich  machen ,  sondern  sogar  deren  ruhige  Ablagernng 
in  ihrem  todten  Fluthwinkel  auf  den  Fluthgrund  begünstigen 
und  somit  deren  Abschliffs-Unfähigkeit  zur  äussersten  To- 
talität erheben.  Und  ohnehin:  wie  nur  sollen  auf  diesem 
Wasser- Wege  die  vielerlei  runden  wie  langen  konvexen,  kon- 
kaven und  konvex-konkaven  Spiegel  mit  unter  allen  mög- 
lieben  Horizontal- wie  Vertikal- Winkeln  auftretender  einfacher 
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and  sieh  kreotBenil^r  Ritsmig  haben  entstehen  fcdnnen? 
*-«  Diese  Alles  aber  ist  nun  eben  so  genau  and  leicht  herleite 
bei*  darch  den  Schlnss  als  es  schon  wahrnehmbar  darch 
den  Aagenschein  Demjenigen  ist,  welcher  die  Gelegenheit 
ftndet,  nach  einem  starken  Platzregen  einmal  einen  Fhitli* 
grnnd  im  Gebirge  za  beobachte».  Hr.  äroDsa  selbst  sagt  ^t 
,,Hatte  ich  doch  .  .  •  •  *  nicht  ohne  Befremden  gesehen ,  dass 
die  so  oft  zitirie  JBa^e-Flath  im  J.  1818  keinen  ein- 
zigen etwas  betrüchtlichen  Block  aus 'dem  Bagne^ 
Thal  bis  nach  Martigny  herabzubringen  vermocht 
hat<<.  —  Und  w&re  endlich  dessenungeachtet  in  Natur  and 
Wirklichkeit  das  Gegentheil  der  Fall:  so  mlissten  alle  die  iar 
Felsen  eingeschnitlenen  Fluthgraben  durchaus  und  je  nach 
der  Felsart  zusammenhangend  mit  Spiegelung  bedeckt,  ond 
die  etwa  weggerissene  ake  bald  wieder  durch  eine  neae 
ersetzt  seyn.  Die  Beobachtung  aber  sagt:  nein!  und  Aem* 
nach  hat  der  Verstand  zu  schliessen:  somit  müssen  die 
fraglichen  Feisspiegel-Fiächen  ganz  anderen  Ursprungs  seyn? 

Die  Antwort  auf  die  aufgeworfene  Frage  lautet  nunmehr 
wörtlich  so: 

GerSllfluth  — *  welchen  Ursprunges  und  Ton  welcher 
Ausbildung  sie  auch  sey  —  vermag  am  Gesteine  —  am  losen 
Blocke  wie  anstehenden  Felsen  -^  blos  Hervorbringung  der 
untersten  Stufe  der  Aussenflächen-VerMnderung; 
blose  Abreibung  und  zwar  nur  in  sehr  geringem  Grade^ 
wenn  jene  nioht  lange,  nicht  Monate,  nicht  Jahre  lang  anhält  **). 
Demnach  aber  ist  die  Prüfung 

*)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1841,  H.  6. 
**)  Etil  iiitcrpssantes  Beispiel  von  Wasser-AbffchfliF  fand  ich  im  vorigen 
Jahre  in  d#ni,  gerade  von  Philiffpsruke  bei  Haitau  gegennber  anf 
dem  jenseitigen  (linken)  Main-Viftf  tro  ebenen  Felde  gelegenen 
DoleriN(Anamesit-)  Bruche  auf.  Dieser  zeigt  an  der  Südseite  eine 
kleine  Wand  von  kräfligon ,  dicht  aneinander  aufrecht-stehenden, 
Sseitig^n  Sinlen,  auf  deren  Kdpfen  eine  geviogiitSebtige  Deckt  von 
Alluvium,  und  Aekerkrume  abgelagert  ist.  Sie  zeigen  an  der  vor* 
deren  Vertikat-Seite,  zunächst  dem  Kopf- Ende,  eine  horizontal- 
fortlaufende Reibung8-Au!«forchung:  demnach  eine  MaingerSII* 
Abreibung.    Nach   einer  alten  Flusskarfe  soll  da»  Üfatn-Bstt  in 
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b.  des  geologischen  Nachweises  onnSchig.  Liegt  cv 
doch,  dass  iiach  hier  Alles  gegnerisch  aaftritt,  sehcMi  ui 
Sinne  voriger  Worte.     Bei  der  Sckweilz  namentlich  erschrait 

—  nur  in  einigen  Zügen  sey  es  angedeutet  —  die  Seedareb- 
brochs-Fluth  noch  als  die  bei  weitem  rascheste;  aber,  wa 
lagen  denn  diese  See'n?  in  welcher  Höhe  —  der  Höhe  des 
Spiegel- Vorkommnisses   gegenüber ,   ohne   —  Eismeere  wm 
seynf  —  Schon  viel  länger  mOsste  die  Schnee-  und  Eis- 
schmelE-Floth   gewährt   haben,   aber   anch  viel    breiteri 
viel  seichter  und  —  ganz  Abschliff-un wirksam  gewesen  sejn; 
nud  wie,  wie  nur  wäre  sie  als  möglich  zu  denken?  —  Und 
die  Gebirgserhebungs-Fluth    könnte  allenfalls   v^e  ein 
-—  Schneckengangs-Abzug  geschaltet  haben!   —    Die    skan- 
dinavische Mordfluth  schliesst  —  wo  möglich   —  noch 
grössere  Unmöglichkeiten  ein.     Nach  ihrer  gewaltigen  Höbe 
nnd    Ausdehnung    bis    zum    Atlas    müsste   die    ganze   Pol- 
Abplattung  der  nördlichen  ErdhälPte  mit  einem  Male   —  ss 
im  Nu!   —   verschwunden  seyn;  denn  welche  Flnth  hätte 
durch  eine  langsame,  wenn  auch  noch  so  grosse  plutoniscbe 
Hebung  entstehen    können?   und    hätte   sie  blos   einen  Theil 
der  Pol- Abplattung   umfasst:    hätte  die  Fluth    so    gross  aus- 
fallen können,  und  würde  sie  sich  nicht  zunächst  nach  dem, 
in   der   alten    Tief- Lage    verbliebenen    Theile    hingeworfen, 
d«  h.  in  ganz  anderen,  z.  Th.  ganz  entgegengesetzten  Rieb- 
tungen,   verbreitet  haben?     Diese  urplötzliche.  Donnerkeil- 
schnelle und  gleichwohl   immer   noch   ungeheuer  grosse  Er- 
hebung (man  denke  nur  ungefähr   vergleichend   an  die  fort- 
geschossene Wasser-Masse !  und  wohin  mag  sie  nur  gekominea 
seyn    nach    vollendetem    Felspolir- Auszöge?)   wäre    also  in 
NNO.  der  Halbinsel  aufgetreten  :  welcher  Geograph  weiss 
das  emporgestiegene    —   Festland  anzugeben?  oder  sollte  es 
ebenso  wieder  dahin  verschwunden  seyn,  woher  es  gekoomien 

—  in    das   Nichts?     Mein    altes    Dutzend    Anti  -  Spezialien 

dieser  Ge^twA  eine  mehr  südliche  Lage  gehabt  haben.     (Sollte  AWm^ 

-»1^  .bei  an«  vielleicht  einzige  Erscheinung  noch    nicht  den  Wegebau 

•l^ffert  aejm:  «o  wäre  sie  wobi  der  Wissensebaft  kv  crfcillea.) 
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verweise  ich  aussogtweise  In  die  Anmerkung  *).  In  meinem 
ersten  Versuche  hatte  ich  nächst  diesen  geologischen  Stö- 
rangen   aoeh   noch  etwas   die  etwaigen  astronomischen 

•) 

4)  Wie  verhftll  sieb  die  Roll-Mssse  bei  einer  derFluth  indeo  Weg 
tretenden  Erböbong?  Kenn  eie  lu  einer  Seite  oder  lu  beiden 
•uswrichen:  ao  gescbiebt  dies«  nnter  Ablagerunic  im  Ablenkungf- 
oder  Tlieilungs- Winkel ;  iet  es  nicht  möglich,  oder  geht  die  Flntb 
darüber  hinweg:  so  Jagert  sieb  Geröll  in  Anstaoongs-Wiokel  ab, 
Biitunter  wohl  —  bei  flscbef  Berg-Aufateigoog  —  unter  eben  so 
geringem  als  sehr  langsamen  Heraufschieben  durch  Zusammen- 
scharren der  Masse,  wobei  naturlich  an  Polirnng  und  Felssns- 
furchung  gar  nicht  xu  denken  ist. 

5)  Wie  verhält  die  Geroll-Masse  sich  bei  in  die  Bahn  fallender 
Vertiefung?  Sie  lagert. sich  darin  bis  cur  Ausfüllung  ab,  und 
folglich  wären  nicht  allein  die  Qucrthäler  zur  Fluth-Richtung,  son- 
dern auch  selbst  die  zu  ihr  gleichlagigen  Lfings-Thäler  mit  dem 
6er6lle  ausgefüllt  worden. 

6)  Kann  durch  das  Anprallen  der  Floth  an  eine  Erhöhung  die 
zunächst  neben  dieser  Anstoss-Richtung  forttreibende  GerölMyiasse 
(denn  die  in  jener  Richtung  fortwogende  soll  ja  über  den  Rücken 
gehen  zur  Bildung  der  Normal-Furchen)  eine  solche  seitwärts 
gehende  Richtung  erhalten,  dass  sie  au  ruckwärts-seitlich  gelegen«) 
Höhen  anstosse,  uro  an  deren  Gegenseiten  die  anomalen,  soge- 
nannten Sei  ten-Fu  r  eben  zu  erzeugen?  Unmöglich!  sie  wird 
vielmehr  durch  den  Gegendrock  der  benachbarten  Flothmasse  und 
ihres  Gerölles  nicht  allein  davon  abgehsiten ,  sondern  vielmehr  / 
%venigstens  theilweise ,  in  den  Rückstauungs- Winkel  der  fraglichen 
Erhöhung  eingespült  und  darin  abgelsgert.  ^ 

7)  Wie  worden  die  Rollsteine  —  einmal  angenommen,  sie  könnten 
von  der  Fluth  schwebend  fortgetragen  werden  —  sich  verhalten 
müssen  hei  dem  Anstosse  an  der  sog.  Stossseite  der  Berge, 
gesetzt  der  Anstoss  bliebe  ungesehwacht?  Sie  würden  das  Gestein 
aufloekern  und  zertrümmern,  statt  abschleifen. 

8)  Wie  verhält  sich  aber  wirklich  der  Anstoss  bei  einem  grossen  Hin«  ^ 
dernisse  während  der  Fluth?     Die  Anstos8«Kraft  nimmt,  zufolge  der 
Stauungs-Hemmung,  von  einem  gewissen  Punkte  vor  der  Anstoss- 
Flächc  an  bis  zu  ihr  hin  so  ab,  dass  er  hier  so  ziemlich  =  0  wird. 

9)  Wie  erklärt  sich  das  angebliche  Nichtcrsrhcinen  der  Spiegel 
auf  der  sog.  Leeseite?  Einfach  dsdurch,  dass  eben  die  Mutter- 
gesteins Schicht  der  Spiegel  hier  bisweilen  durch  Verwitterung  oder 
andere  Urssche  entschwunden  ist,  übrigens  aber  —  durch  Nicht- 
Entstandenseyn. 

10)  Wie  bitten  die  durch  die  Fluth  von  den  Bergrucken  fort- 
gerissenen Scbiebten-Blöcke  sich   verhalten   müssen?    Sie  waren, 
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in    Wffrdfgung   genoamieii,   namentlidi   flodierregeiide  A»r 
tffiherung  eines   anderen  Himmelfikörpers   and  sogar  flatb^ 
erceugenden  ZosaaiiDenstoss  mit  einem  dergleiehen«     Vmi 
diesem  bsaren  Überflösse  hier  za  abstrahiren,  wird  der  Sech 
verständigen  Gatheissnng  gewiss  seyn. 

S)  Der  Abschliff  mittelst  Eis  —  könnte  alleafklis 
dreifach  seyn,  je  nachdem  der  Steinblock  sich  frei  aof,  oder 
anter  dem  Eise  los,  oder  in  seine  Dnterflfiohe  theUswetse 
eingefroren  vorfinde  (von  Gesteins- Abschliff  ganz  innerbalb 
des  Eises  kann  ohnehin  gar  nicht  die  Rede  seyn).  —  Sied 
es  nun 

a«  a  Q  f  dem  Eise  liegende  Steinbldcke  ond  die  Eis-Decke 
nahm  (in  Folge  platonischer  Hebung)  eine  geneigte  Lege  m 
—  von  den  Schweitzer^ Alpen  bis  zum  Jura:  so  glitten  jeee 
Blöcke  auf  ihr  (der  doch  vielf^itigst  zerbrochenen  ,  verbe- 
geneuy  verschobenen  and  zerschmolzenen  f)  pfeilschnell  bis 
mum  Jura  hin,  schliffen  sich  am  Eise  (!)  ab,  ohne  sick 
selbst  aneinander   zu   reiben,   and    bildeten  so  die  dortiges 


auf  dtr  Lee-Seite  anKekommea,  durch  deo  enipfangeneD  Ispol«  bsI 
vermöge  ihrer  Schwere  auf  ihr  niedergeruUchty  hatten  aie  alsa 
abwärts  gcwifs  writ  eher  abgefurcht  als  es  bei  der  Stoss-Scife  durch 
die  auf  Wirts  geschobenen  Steinblocke  stattgefunden  habe«  soll| 
ond  bitten  dann  sich  in  deai  dahinter  hefiodlichen  todtea  Ffatk- 
Winkel  abgelagert;  die  felsige  Lee-Seite  aber  wäre,  als  (egea  die 
Stosff-Wirkung  der  Geröllfluth  an  sich  sclion  geschützt,  nicht  durck 
sie  aufgrriKsen  und  abgezackt  worden;  eher  hätte  unigelebrt  die» 
auf  der  Sto.«(a-Seite  eintreten  niusseo. 

11)  Werden  in  SktindiuavitH  sich  Berge  vorfinden  mit  Spiegehi 
auf  der  Südwest-Seite?  Ganz  gewiss!  und  da  gerade  so,  wie  aof 
allen  übrigen  Bergseiten,  und  zuverlässig  mehr  unter  der  Erd> 
ObcrflSehe  als  auf  ihr. 

12)  Ist  wohl  auch  durchgingig  eine  Hauptrichtong  der  Farcbci 
und  der  Flulh  fest  behauptet  worden  (das  Nachweisen  ist  ohae- 
hin  eine  —  unmögliche  Aufgabe)?  Nein!  Scpktrom  selbst  sajt 
viflnielir  S.  537:  ^^dass  schon  auf  eiiietn  so  kleinen  Felsen  wie 
dieser  (bei  der  Fahlun-Grube),  der  nämlich  nur  30  F.  lan^  Utj  die 
Furchen  in  ihrer  Neigung  bedeuteud  von  einander  abwei- 
che n";  S.  538  ..  .  539  und  540  ...  541  ...  543  ... ;  endlich  heisit 
es  S.  544:  anderweitige  dergleichen  Abweichungen  glaubt  er  ^einil- 
weilen  mit  Sti  llachweigeo  übergeben  au  roasaaa". 
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Moränen  mit  schnrfkantigen  Stein-  und  Spiegelstein* 
Blöcken.  Diess  der  eine  Theil  der  früheren  Hypothese  der 
HU.  Agassiz  und  Schimpek  *),  Da  sie  \Fjeder  aufgegeben 
M^orden  y  so  bedarf  es  keiner  Wiedererweckung  durch  die 
Kritik.  —  Handek  dagegen  es  sich 

ß.  um ,  auf  dem  Gewässer  forttreibende  Eis-Schollen,  in 
deren  Unterfläche  der  Block  mit  seinem  oberen  geeignet  ge- 
stalteten Theile  angefroren  ist:  so  erscheint  erstlich  gewöhn- 
lich eine  gar  langsame  —  äbschliffs-unmögliche  [?]  Bewegung, 
ist  es  Seewasser;  zum  Andern:  entweder  der  Anstoss  an 
Seegrnnd-Fels  ist  schwach,  und  die  Scholle  bleibt  hier 
hängen,  dort  gleitet  sie  durch  (horizontale)  Umdrehung  am 
Bahn-Hindernisse  hinweg,  —  oder  der  Anstoss  ist  heftig 
und  dann  wieder  entweder  vorige  Erscheinungen,  oder  Heraus- 
brecbung  des  Blockes  aus  der  Scholle,  wobei  ihm  sowohl 
sein  Gewicht  als  die  grosse  beiderseitige  Festigkeits«  Differenz 
sehr  förderlich  wird.  Im  günstigsten  Falle  also:  seltenste 
und  geringste  Abreibung  nur  an  einem  geringsten 
Theile  der  Aussenfläche.  —  Befindet  sich  aber 

y,  das  Eis  in  Bewegung  über  dem  Gesteine,  in  Einzel- 
blöcken oder  anstehenden  Felsen:  so  treten  zwei  Unterfälle 
ein :  entweder  das  Eis  liegt  in  Schollen  zerklüftet  am  Strande 
auf  Gestein  (sandiger  oder  thoniger  Grund  kann  natürlich 
hier  nicht  in  Betracht  kommen)  und  wird  bewegt  theils 
durch  die  andrängenden  Eisschollen  (ein,  so  viel  ich  weiss, 
noch  nirgends  aufgestellter  —  Gesteins-Nichtabschliff) ;  man 
erinnere  sich  der  Eisschollen  an  der  Mündung  des  Wuoxen 
in  den  LadogaSee  nach  Hrn.  Böthlingk  **) ;  —  oder  das 
Eis  ist  Landeis,  Gebirgseis,  nämlich  Gletscher -Eis,  und  es 
bewegt  sich,  statt  über  Wasser,  Ober  das  unter  ihm  befind- 
liche Gestein  dahin.  Den  ersten  Unterfall  lasse  ich  fallen 
aus  Gründen;  der  letzte  aber  umfasst  den  Fels  ab  schliff 
durch    Gletschereis,    und   der   ist   daher   einer   um   so 

'')   N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1888  y   H.  2  und  3.    Dasselbe  1839^  S.  477 
110  d  478. 
^>    Bergravs:  Annalen  u.  s.  w.  3.  R.,  Vlll.  Bd.,  S.  566. 
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genaueren  Prüfung  £u  unterwerfen,  Je  grössere  Anerkennung 
er  gefunden  zu  haben  scheint. 

Merkwürdig !  während  eifrig  eine  lange  Disskutsion  Ober 
die  Bewegung  des  Gletscher-Eises  geführt  worden,  er- 
scheint die  allernächste  Frage:  die  Ober  die  Wirkung  des 
fiber  Block  und  Fels  sich  hinbewegenden  Gletscher-Eises  gans 
ausser  Erörterung  gelassen,  als  wäre  der  behauptete  Eis* 
Felsabschliff  ein  längst  bewiesener,  oder  gar  ein  sieh  ron 
selbst  verstehender!  Was  hälfe  es  nun  aber,  ob  Jene 
Bewegung  eine  einfache  Folge  der  Schwere  (^f  geneigter 
Bahn),  oder  des  Wassergefrierens  (sey  es  inSchrfin* 
den,  sey  es  in  Haarspalten  des  Eises,  oder  eine  aus 
allen  diesen  Ursachen  kombinirte  Folge  wäre,  wenn  ein  fkr 
alle  Mal  das  Eis  durchaus  nicht  unmittelbar  das  Ge- 
stein abreiben,  geschweige  denn  poliren,  und  wenn  es 
mittelbar  das  Gestein  auch  wohl  abreiben,  aber  niemals 
poliren  und  am  allerwenigsten  mit  ächten  Spiegelflächen  ver* 
sehen  könnte  f  —  Statt  mich  daher  mit  Prüfung  der  Ursaebea 
der  Gletscher-Bewegung  vorgängig  zu  beschäftigen,  will  ich 
vielmehr  sogleich  mit  dem  Wesentlichen  beginnen,  nämlieh 
mit  der  Frage  nach  der  physikalischen  Möglichkeit 
des  vorgeblichen  Fels-Abschliffes  durch  das  Gletscher-Eis  und 
dann  dem  Ausserwesentlichen  hinterher  so  viele  Beachtung 
widmen,  als  es  gerade  verdient« 

Voraus  swei  Erfahrungs-Sätze: 

1)  Ein  weicherer  Körper  kann  keinen  härteren  abschlei- 
fen; Grösse,  Lage,  Reibungs-Geschwindigkeit  heben  diess 
nicht  auf. 

2)  Kommen  zwei  Körper  von  verschiedenen  Härte-Graden 
In  Reibung:  so  wird  der  weichere  vom  härteren  abgeschliffen, 
serrieben,  zerstört,  Je  nach  der  mitwirksamen  Grösse,  Lage 
und  Reibungs-Geschwindigkeit. 

Nun  die  Härte  des  Eises  zu  der  der  Felsarten  gehalten : 
es  liegt  sofort  unomstösslich  vor,  dass  das  über  die  Fels- 
Lagen  sich  hinbewegende  Gletscher-Eis 
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ftberall  wo  keine  Zwischenschicht  voo  Geröll,  Kiess, 
Sand,  SchlAttim  vorhanden  ist,  wo  es  also  anmittelbar 
auf  dem  Felsen  ruht,  nicht  diesen,  sondern  «—  nur  sich 
selbst  abreiben  kann,  wenn  es  anders  niclit  durch  die  Wftrme, 
die  durch  den  grösseren  Widerstand  während  der  Reibung 
hervorgerufen  werden  würde,  alsbald  abgeschmolsen ,  d.  h. 
Äbreibongs-un fähig  gemacht  worden.  Hören  wir  die 
Beobachtung!  S.  174  der  »Untersuchungen^^  heisst  es: 
„Die  untere  Fläche  des  Gletscher-Eises  ist  stets  voll- 
kommen (?)  eben  und  selbst  glatt,  wie  ein  abge- 
riebener Eisblock^^;  dessgl.:  »Buchtige,  gerundete 
(gewundene?)  Linien  zeigen  die  Umrisse  der  abge« 
riebenen  Gletscher-Fragmente  an^.  So  ist's  —  natur- 
gemäss!  Beispiele:  Abichwung^  Glaciet  iei  BoiSj  Aletsck* 
and  Vieicher- Gletscher  (S.  179  —  180).  Hat  nun  aber  un- 
möglich das  abgeriebene  Eis  den  Felsen  abgeschliffen:  wer 
denn?  —  Ruht  hingegen  das  Gletschereis 

nicht  unmittelbar  auf  dem  Felsen,  indem  nämlich 
eine  solche  Zwischenschicht  vorhanden  ist  (S.  173):  so 
findet  durch  die  Fortschiebung  der  gröberen  Theile  ver^ 
mittelst  des  fortrückenden  Eises  wohl  einige  Abreibung  des 
Fels-Grundes,  niemals  aber  Polirung  und  Bekleidung  desselben 
mit  ächten  Spiegelflächen  Statt,  vielmehr  reiben  sie  sich  in 
die  Unterfläche  des  Eises  ein  und  sersCören  somit  dasselbe 
theilweise  und  zwar  so  lang,  als  sie  am  Boden  noch  grös- 
seren Widerstand  finden:  ganz  natürlich  —  weil  der  Rei- 
bungs-Widerstand am  weicheren  El^e  geringer  und  weit 
schwächer  ist,  als  am  härteren  und  viel  härteren  Felsen. 
Folglich  aber:  zwischen  Eis  und  Geröll  selbst  findet  —  wie 
oben  —  gar  keine  Abreibung  des  letzten  und  zwi- 
schen Geröll  und  Fels  nur  etwas  beiderseitige  Abrei« 
bung Statt,  jedoch  ganz  unmerkliche,  wenn  die  Wirkung 
nicht  jahrungezählte  ist.  Einfach!  einmal:  weil  die  Gletscher- 
Bewegung  in  den  Unter-Regionen  und  selbst  im  günstigen 
Falle  eine  mit  dem  blossen  Auge  unwahrnehmbare  ist  (man 
Jahrgang:  1^42.  •'»1 
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vergi.  damit  Ae  Schnelligkeit  der  kfinstliehen  Palhuag^)! 
Eom  Andern:  weil  die  Zwtscbenachioht  bisweilen  nicht  bestehl 
(S.  172);  drittens:  weil  wegen  des  >^naeh  «llen  SelteiiF 
hin  sich  ausdehnenden  Irrgartens  von  Eisgerdllen  <& 
16A)  keine  Berfihmng,  geschweige  denn  Reibung  yerhaade«; 
—  viertens:  weil  in  den  Ober-Regionen,  In  den  ansgedcfa»* 
testen  Theilen  des  Gletschers,  Unterfläche  ond  Boden  »> 
sammengefroren  sind  (S.  144  und  151)  and  endlieh  filnfteos: 
weil  diese  Abreibung  noch  Oberdiess  durch  die  Härte-DitfercBi 
beider  Gesteins- Arten  beschränkt  wird;  nämlich 

sind  beide  weich:  so  ergibt  sich  keine  Abreibm^ 
wohl  aber  Zerreibung,  Zerdrückung  durch  den  gewalt^ 
Reibungs-Druck ; 

ist  der  eine  weich,  der  andere  Theil  hart:  »o  erfolgt^ 
bei  grosser  Härte-Differenz,  Zerreibang  oder  ZerdHfekim| 
des  weicheren  ^  bei  kleinerem  Härte-Untersehiede  ab« 
grössere  oder  geringere  Abreibung  des  weicheren,  etwa  wrtsr 
geringer  Abreibung  des  härteren; 

sind  hingegen  beide  gleich-hart:  so  ist  die  Abrei' 
bung  beiderseits  nur  im  Minimum  vorhanden  ond  je  naak 
der  Stärke,  Schnelligkeit  und  Dauer  der  Reibung. 

Wie  erscheint  solchen  Sätzen  gegenüber  die  BiMof 
einerEis-Raspel,  Eis-Feile  für  den  FdsabscbliffdinxbE» 
frieren  der  Quarz-Kdrner  in  die  Gletscher-Unterflüche  (S.  174 
and  176)?  Wohl  Phantasie-reich,  aber  ganz  PhyBik-aroi  wmi 

*)  Weon  nach  Hrn.  Agamik  (S.  154)  die  Schnelligkeit  der  aaterra 
Gletscherschicht  =  1 ,  die  der  mittleren  =  2  und  die  der  obtrtfl 
:=  3  gesetzt  wird,  ond  wenn  darnach  die  wahre  Schnelligkeit  wtf 
••II  bei  der  Mittelschiebt  =  (a+  1  ~)  8  and  bei  der  OberscUdit 
=  (3  +  2-|-l=)0;  wenn  die  beobachtete  scbnellste  Gletiwbei^ 
Bewegung  bei  Hrn.  Hoci^s  Hütte  vorgekommen  mit  2200  F.  ia  I 
Jahren  (S.  139),  and  wenn  diese  Bewegung  anf  das  SoMoiee 
Halbjahr  sn  beziehen  ist:  so  berechnet  sich  die  Gresehwin^igkeÜ 
der  Oberschlcbt  cu  circa  ^,  die  der  reibenden  Untersdiirla  elM 
SU  3*0  Linie  auf  die  Minute.  —  PiVIW-  und  ÜHter0ar  GUischer  ••llea 
—  eine  Merkwürdigkeit  —  in  1  Jahr  an  50  F.  vorgescbrilteo  tj% 
(8.216):  diese  ergibt  eine  Reibunga-Gescbwindigkelt  ISrdbt 
Unterscbicht  von  etwa  ^jg  Linie  auf  die  Minute! 
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jtlrcbatts  NaliHMTlflrlg.  —  Abo  fiberhlmpt  hier:  höchstenB 
nnr  und  seilten,  wi«  erst  in  hngep  Zeit  r^  etwas  Abrei- 
bung, darehaus  l&eine  Politur  und  am  allerwenigsten 
Jene  mit  V  o  r  a  US  g  e  g  a  n  g e  n  e  r  Bildong.  eines  besonderen  StQffes, 
des  Spiegelstoffes.  Und  dennoch  da  oben  sowohl  unter 
dem  Gletscher  als  da,  wo  er  gewesen  $ejn  soll,  die  schönsten 
lobten  FeJsspiegeli     Folglich?  ~ 

Es  erscheint  also  gane  und  gar  überflüssig,  noch  beson* 
ders  bervoriftoheben ,  wie  aosserdem  noch  so  viele  Behaup- 
tungen der  „UntersDchnngen^  sich  selbst  wieder  aufheben 
dnrch  ihren  eigenen  Widerspruch ;  erinnert  aber  sej  dagegen 
daran,  dass  in  der  ttbersorgföltigen  Unterscheidung  zwischen 
Eis-  und  Wasser-,  wie  Verwerfungs-  und  Rntseh« 
Politur  mit  einem  Male  —  innere  SpiegelflUchen  neben 
ftnsseren  erscheinen*  —  Freilich,  die  INatnr  selbst  schob 
einige  innere  ftn  den  Tag,  und  so  nun  standen  da  —  die 
liusserent  Es  kam  nun  blos  darauf  an,  im  geringen  Form» 
Verschiedenen  nicht  das  ganze  Saoh-Gleiehe  zu  ver- 
kennen, sondern  vielmehr  zu  erkennen,  dass  —  nach  auf 
der  Hand  liegender  Absonderung  der  blossen  Reibungsflfichen 
die  sämmtlichen  Spiegel-GläCtungsflächen  unter  sich  nur  ausser- 
wesentliche y  so  zu  sagen  zufällige,  Verschiedenheiten- 
eines  und  desselben  Erscheinungs-Gansen  dar« 
stellen.  Und  diess  würde  erfolgt  seyn,  ^enn  — •  gemäss 
obiger  Leitsätze  —  von  dieser  Erfabrnngs-gerechten  Basis  aus- 
gegangen worden  wäre. 

1)  Felsgebilde  kann,  so  wenig  durch  Eis  als  Wasser 
an  und  für  sich  abgeschliffen  werden;  nur  vermittelst 
Gestein  (von  feinstem  bis  gröbstem  Volumen)  kann  es  ge- 
schehen, möge  das  Bewegende  heissen  Wasser,  Eis  oder 
plutonischer  (vulkanischer)  Druck; 

2)  der  Felsabschliff  ohne  Politur  ergibt  die  (ge<* 
wohnlich  nur  äusserliche)  Abreibungsfläche;  er 
erfolgt  blos  auf  mechanischem  Wege,  sey  es  —  wie  ge* 
wohnlich  —  durch  Wasser-  oder  Eis-Geröll,  sey  es  durch 
Schichten-Reibung  vermöge  plutonischer  Kraft ; 

51* 
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S)  der  Feltabsehliff  mit  PoUtmr  erlogt  JUb 
(allgemein  nar  innerliche)  Felsspiegelfliche  uihI  kann 
erst  nach  vorausgegangenem  Chemismas  meehaniseh  «Uurg«- 
stelit,  also  auf  chemo-mechanisehem  Wege  berrorge» 
rufen  werden;  und 

4)  die  Fels-SpiegelflI&che  kann  durch  Gesteina-Reibw^ 
einerlei  ob  diese  von  Wasser  oder  Eis  ausgeht,  seratdrt 
und  somit  in  eine  ReibnngsflUche  (2)  theils  oder  ganx  — 
je  nach  den  besonderen  Verhiiltnissen  —  umgewandelt 
werden.  — 

So  nun  aber  sondern  und  erklären  sich  natorgemljf 
alle  die  verschiedenen  in  den  Alpen  wie  im  Jura  and  aaf 
wie  in  der  gansen  Erd-Rinde  vorkommenden  FelsabschKf- 
Erscheinungen ;  und  dss  Obrige,  was  in  den  vielerlei  Angabea 
diesen  Fundamental- Wahrheiten  des  Feisab schliffet 
SU  widersprechen  scheint,  oder  wirklich  damit  in  Wider. 
Spruch  steht,  erweckt  nunmehr  die  dringendste  Vermnthong« 
dass  es  auf  unvollständiger  Beobachtung  und  Auffatsunf 
beruhe.  —  Überhaupt  also :  mit  den  Spiegelflächen  der  SckweiU, 
Deuticklanii^  Franhreichij  Englandiy  Schwedens  —  der  gansen 
Erd-Oberfläche  gerade  —  wie  hier  selbst;  nur  Verschie- 
denheit in  Mass  und  Zahl,  und  alle  entstanden  mit  des 
Gesteine  SEUgleich,  bis  auf  die  wenigen  swisehen  plvte- 
nischen  und  neptunischen  Felsarten,  wovon  nachher. 

Allein  nicht  genug,  dass  Hr.  AoASSiz  vorigen  Spiegelwc;^ 
nicht  wandelte  (der  ihm  unvermeidlich  entlockt  haben  wOrds 
diesen  Schluss-Ausruf:  nein,  das  Gletschereis  ist  doch  kein 
Spiegel- Erseuger  ,  sondern  das  diametrale  Gegenthei}: 
ein  Spiegel-Zerstörer!),  nicht  genug  auch,  dass  er  sagte 
(S.  184):  »,Um  die  Schliff-Flächen  und  Streifen  ans  aller 
Beziehung  zu  den  Gletschern  zu  bringen,  ist  man  so  weit 
(!)  gegangen,  zu  behaupten,  sie  seyen  von  anderen  Ursachen 
abhängig,  seyen  schon  vor  den  Gletschern  da  gewesen  und 
die  Gletscher  bewegten  sich  auf  dem  vorher  geschliffenen 
Boden  fort  ^y*]  nein,  er  begräbt  endlich  sogar —  da  j^übersll, 
*)  Wer  hat  dies«  früher  behauptet  und  wo? 
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'  vfo  polii'te  Felsen  vorkoniinen ,  einmal  Gletscher  müssen 
existirt  haben<<  (S.  231)  —  die  Erde  anter  ein  —  Alles 
vernichtendes  Eis-Meer  (S.  284,  307)! 

Nar  Diess  noch!  Was  von  der  physikalischen  Un- 
möglichkeit der  Fels-Politur  durch  den  einEelnen- 
Gletscher  unabänderlich  feststeht,  gilt  eben  so  an nm- 
stösslich  von  alten  Gletscherni  wie  von  dem  einen 
Urgletscher,  in  den  sie  sonach  einst  einmal  Eusammen« 
geflossen  seyn  mttssten. 

Folglich  aber:  ist  solchergestalt  überhaupt  die  Bildung 
der  Felsspiegel  durch  Gletscher-Eis  von  der  physikalischen 
Seite  her  als  eine  absolute  Naturwidrigkeit  darge- 
stellt: so  bedarf  es  somit  eigentlich  keiner  Einrede  mehr 
von  der  geologischen  Seite,  obgleich  auch  hier  sich  sehr' 
gewichtige  noch  erheben  Hessen;  sie. können  Jedoch  hier 
um  so  mehr  übergangen  werden,  als  dieses  Forum  bereits 
durch  ein  wohlbenifenes  Organ  sein  zurückweisendes 
Urtheil  öffentlich  abgegeben  hat  ^).  Es  sey  mir  bloss  diese 
(schon  theilweise  in  meinem  ersten  Versuche  aufgestellte) 
Schluss«Andeutung  gestattet. 

Der  Erd-Körper  hat  in  seiner  Ausbildung,  gleich  je- 
dem anderen  höheren  Gebilde  der  Natur ,  einer  stufen- 
weise, gesetzmässigen,  einer  gleichsam  organischen  —  weil 
in  sich  bedingten  —  Entwicklung  unterlegen ;  und  einer 
solchen  widerspricht  dieses  ungeheure  Eis-Moment  durch- 
aus ,  weil  der  Erd-Körper  nur  aus  der  grossen  Verdich- 
tung von  Gas  zu  Fluss  und  der  kleinen  von  Fluss  zu 
Starr,  demnach  aber  zunächst  nicht  aus  dem  kalten  oder 
warmen,  sondern  aus  dem  gltthendheissen  Zustande  hat  her- 
vorgehen können;  ans  ihm,  der  noch  jetzt  wie  ehemals  und 
stets  (trotz  sehr  scharfsinnigem,  aber  dennoch  unmotivirtem 
Zahlen- Kalküle)  seinen  Sitz  im  Erd-H erzen  hat,  hinläng- 
lich stark,  um  von  da  aus  jeden  lebensverscheuchenden 
Efsumkrustungs- Versuch  —  in  Nebel  und  Dunst 
HU  fzu lösen  —  vermöge  des  bekannten  Wärmeleitungs- 
*>  N.  Jmhrb.  f.  Miueralogic  1849,  1,  S.  56. 

Digitized  by  LjOOQIC 


794 

Gesetees!  ond  Diess  ttm  mi  grewisser,  aU  du«  S«ibfl* 
erhaltnngs-OesetB  demErdk^rper  würde  geboteR  habea, 
diese  —  doch  wohlJahrtausende  umfaasende  —  Eis*Tod(> 
legang  seiner  äusseren  organischen  ond  'poiybie- 
tiscben  Seyns-Sphäre  mit  Macht  and  Kraft,  asf  Lebea 
ond  Verniobtang  abzuwehren»  Oder  es  hätte  müssen  A 
Erde  nrplötslioh)  als  ein  missgerathenes  Kind,  dnreh  die 
Mutter  Sonne  von  ihr  hinweg  gestossen  werden,  Irrsten- 
artig  weit  über  die  Uranus-Sphäre  hinaus  —  an  die  Marksa 
ihres  Reicbes  *)•  Weloher  Physiker  des  Hlmniels  weiss  daAr 
nur  eine  —  Wahrscheinlichkeit  ansugeben,  der  streng 
8U  fordernden  Nothwendigkeit  gar  nicht  einmal  su  ge* 
denken?  -— 

a)  Fels-Absohliff  mittelst  Fels-Reibung.  Br.sc 
Luc  bat  ihn  von  der  bekannten  Schltfffläche  AeB  grsssen 
St*  Bernkardi  behauptet,  als  er  fand,  dass  die  Anwendsaf 
des  nur  äusserllohen  Eis-Absebliffes  hier  gans  und  gar  Wh 
möglich  falle,  indem  der  Spiegel  in  d'en  Felsen  einstrei^ 
und  swar  spaltartig  -^  gerade  wie  in  den  Grotten  mit 
Spiegeln  im  Spiegel-reichen  «/ura,  und  dort  die  beiden  Fli> 
eben  der  Spiegel-Spalte  mit  spiegelndem  €lttars»Dber- 
suge  bekleidet  —  tout  comme  ches  nous!  —  Einige  Fng- 
Bedenken.  Durchsetzt  die  Spalte  den  Berg  rollstfindig,  so 
dass  also  *  dem  hangenden  Theile  wirklich  die  Mdgliehkeit 
des  Herabgleitens  auf  dem  liegenden  gegeben  ersehetnti  ni 
ist  der  herabgerutsehte  in  ein  Ruhe^Lager  aufgefiingen  — » 
etwa  vom  Fusse  des  Liegenden?  Oder  ist  vielmehr  die  Spalts 
an  beiden  Seiten-Rändern  In  den  Felsen  sich  verliereiMl  mid 
Busammenge wachsen :  wie  war  also  Herabgleitung  mCglichl 
Was  bedarf s  somit  noch  der  weiteren  Fragen:  wie  bmg 
war  die  6ieitungs-Bahn  ?  wie  gross  waren  Neigung,  Gescfaw^ 
digkeit,  Zeit-Dauer,  Masften-Dreck  ?  und  war  nieht 


.*)  Dm  daraus  entspruttgene  Maximoms-Aphel  hätte  Dstdriieli 

wieder  ein  proportionales  MiDimams-Peribel  bedaogeo ,  «ad 
—  die  Erde  wftre  somit  tmrfickgekehrt  gelresen  to  den  Zuafaad 
de^  Kometen. 
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JUr  ongeheare  Dreck  im  Vereine  mit  Raahheit  and  Unebenheit 
der  Basis-FItfohe  bei  geringer  Neigung  gerade  ein  unbe- 
siegbares Hinderniss  des  Gleitens,  bei  starker  jedoch  eine 
Ursache  des  Oberstarses?  Endlich:  ist  diese  Quars-Rinde 
hervorgegangen  aus  wässeriger  Lösung  oder  aus  Schmel- 
ttong?  der  erste  Prosess  ist  hier  gar  nicht  aufifobar;  ond 
4er  andere  durch  die  Erhitzung  vermittelst  Herabrutschong, 
A  Iso  vermittelst  eines  einsigen  e  i  n  f  a  o  h  e  n  Relbongs-Stosses  von 
-—  einer  Spanne  Länge ?  —  Das  heisst  blos :  andleStelte 
der  einen  physikalischen  Unmöglichkeit  eine 
eben  so  grosse,  wenn  auch  einfachere,  andere 
setsen. 

C.  Die  gemisoht-mechanIseheSpiegel-Bildang« 
Hier:  Fortschritt,  Entwicklung,  Eingehen  in  die  Natur  der 
Dinge,  in  den  Komplet  der  bedingenden  Verbältnisse*  Hr. 
V.  Lkonuard  sagt  beim  Anblicke  der  „an  vertieften  Stellen 
gleichsam  wie  mit  glänzendem  Schmels  bedeckf^  erscheiuenden 
Flächen:  „Diess  dürfte  ausserhalb  der  Grensen  einer 
blos  mechanischen  Entstehungs-Art  der  Spiegel 
liegen'^  Und  so  gesellt  der  Reibung  sich  folgerecht  bei 
die  Sobmelsnng  gemäss  den  Thatsachen  plntonischer  Wir- 
kung—Diess  sowohl  bei  den  pintonischen  Felsarten  An  sich, 
als  bei  deren  Berührung  mit  neptunischen.  Aber^  was  hier 
ausserhalb  der  Grenzen  einer  blos  mechanischen  Entstehungs« 
Art  liegt,  schliefst  neben  der  Schmelzung  auch  noch  die 
Ldsnng  (In  Bezug  auf  die  neptunischen  Felsarten  unter  sich) 
ein;  Diess  wäre  also  blos  noch  mit  auszusprechen  gewesen^ 
and  darin  hätte  dann  zugleich  mitgelegen  die  Verneinung 
des  Eis-  und  Wasser-Felsabscfaliffes.  Bot  nun  blose  gele- 
gentliehe Besprechung  schon  so  vi^l;  so  deutet  sich  von 
selbst  an,  welche  Entwicklung  zu  erwarten  gewesen,  hätte 
sieh  Müsse  genug  gefunden,  den  Gegenstand  zur  Aufgabe 
einer  wirklichen  Untersuchung  zu  erheben. -^ Übri- 
gens liegt  somit  deutlich  vor,  wie  jene  natnrgemässen  An- 
sichten sich  als  nädisten  Obergang  darstellen  zu  dem  einen 
■nd  allgemeinen  Prinzipe  der  Felsspiegel-Bildung,  nämlich 
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sani  chemo-mechanisohen,  ab  Gmnillage  der  nun  fcl- 
genden  Darstelinng. 

m.    Entwicklung    eines    allgemeinen  Pelsspiegel- 

Systems. 

Aos  den  obigen  Felsspiegel-Daten  geht  hervor^  daat  im 
Spiegel-Bildong  eine  allgemeine  geognostisohe  Erscheinaag 
ist  sowohl  naeh  Felsart  als  Ort.  Warum  auch  nicht?  Sial 
nicht  die  besonderen  Ausscheid uiigen ,  nämlich  die  Aas- 
soheidungen  von  besonderen  Stoffen,  in  den  Gebirgaarto, 
namentlich  die  der  Kieselsäure,  etwas  Allgemeines?  Erschcial 
nicht  der  Plutonismus  mit  seinen  Erschütterungen  der 
£rd -Rinde  als  das  erste  Bedingniss  Jeder  Erdumbildungt- 
Epoche,  und  ist  er  folglich  nicht  für  jede  Neugebirgs-Bädaag 
durch  Feuer  etwas  Allgemeines  ?  —  Waren  sonach  die  beidca 
Bildungs - Agentien :  das  chemische  und  mechaniache 
Prinsip,  einmal  aufgefunden  und  für  eine  Haupt-Gebirgsart 
nachgewiesen:  so  lag  es  nah,  diesem  Fingerzeig  in  andere 
Gebirgsarten  zu  folgen.  Der  Erfolg  meines  Versuchs  rcebl- 
fertigte  die  Yermuthung:  ich  gelangte  bald  au  einer  Reihe 
von  Spiegel-Thatsachen ,  die  mich  nicht  länger  an  der  All- 
gemeinheit der  Felsspiegel  eweifeln  liesaen,  und  ms 
so  weniger  als  die  Annahme  der  Gegenwart  der  Spiegelateff- 
wie  Spiegelbildnngs- Mittel  bei  dem  Erzeugnngs-Vorgai^ 
aller  Gebirgs- Arten  In  den  Bereich  voller  MögÜchheit,  Ja 
selbst  theilweisen  Noth wendigkeit  fieL  Doch  die  anderweit 
aufgestellten  verschiedenen,  sich  so  sehr  widersprechenden 
Spiegel-Theorien  mahnten  sehr  zur  Vorsicht  —  (die  Matnr 
ist  ewar  einfach  in  ihren  Mitteln,  aber  unendlich  reieh  in 
der  Anwendung)  —  um  so  mehr,  da  die  Beschreibang  da- 
mals noch  so  mangelhaft  war,  dass  es  ein  BefrenMlen  wie 
Bedauern  erregte,  das  aus  dem  alten  Versuche  bia  in  den 
neuen  hinüberklang.  Und  auch  die  mancherlei  Beaeiehoapgea 
deuteten  auf  Vielerlei:  war  es  Wirklich-  oder  bloa  Sehefnhar- 
Verschiedenes?  waren  Vermengung,  Verwechslung  eingelte» 
fen?   So   war  b.  B.   fast  nur  von   Fnrchnng  Im  Nordest 
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die  Rede,  was  doch  nieht  leloht  vereinbar  mit  den  hiesigen 
rerwandten  Ersehelnangen  war.  Nun  Ut  sie  aber  aaeh  in 
den  Alpen  j  im  Jura  nnd  ist  allgemein  bei  den  Alteren  and 
filtesten  Gebirgsarten  —  einfach!  weniger,  weil  etwa  die 
plutonisohe  Kraft  mit  ihrer  Stoss*Schwlngong  in  den  Urbil* 
dangs-  wie  Uromblldungs-Perioden  der  Crdoberfliiche  JOnger, 
frischer,  kraftroller  gewaltet  (sie  war  blos  allgemeiner),  als 
rielmehr,  weil  der  KieselsMure-Oberschoss  in  den  Urgebirgs* 
arten  grösser  gewesen  (wie  die  Aosscheidungen  so  Krystall* 
höhlen  u.  s.  w.  eben  wohl  beweisen),  nrtd  weil  die  Natnr 
der  Gesteins-Masse  im  Zustande  des  glühenden  Telgigseyns 
dem  Gleiten  anf  den  flüssigen  dünnen  Kleselsäore-Schichten 
günstiger  sich  selgte*  Und  nnn  auch  findet  sieh  bei  Hrn« 
AoAssiz  definitiv  ausgesprochen,  was  ich  früher  nur 
vermathen  durfte:  die  Obereinsttmmnng  der  Jura« 
mit*  den  Alpen*Spiegeln,  indem  es  heisst  (S.  272),  das« 
„die  Felsen-Schliffe  des  Jura  bis  in  die  kleinsten  Ein^ 
selheiten  denen  der  Alpen  vollkommen  tfhiUich  sind^. 
Daran  aber  reiht  sich  (S.  181):  Undeutlichkeit  und  geringer 
Zusammenhang  der  Streifen  bei'm  grobkörnigen  Gneis  and 
Granit  —  gans  ähnlich  so  bei  der*  hiesigen  Grauwacke; 
(daselbst:)  die  runEeligen,  mehr  oder  minder  vertieften 
Kratze  beim  Kalk  —  ihnlieh  so  meine  Kalkspath-Abreibungs- 
Flttohe;  S.  276:  Elibdb  Bbaumont's  Porphyr^Spiegel  aus 
Sekweden  —  stimmt  ^vollkommen  mit  den  in  der  SchweiU 
anzutreffenden  Felsschliffen  üb^rein^;  (daselbst:)  v.  Vbrnboil's 
Bergkalk-Spiegel  aus  England  iCaneasUre')  —  hat  „durchaus 
dasselbe  Ansehen  .  .  .  wie  die  Schliffe  von  Landeren^. 

Diese  Thatsaehen  genügen  zweifellos ;  sie  bestätigen  anf 
das  Schönste  meine  frühere,  bis  zur  Überzeugung  gestei* 
gerte  Vermuthung,  welche  ich  am  Schlüsse  meines  vorigen 
Versuches  dahin  auraprach : 

Schon  das  Gewicht  der  bis  dahin  anfgezühlten  Stclns|>iegel- 
Thatsaehen  allein  erscheint  von  soleher  Art,  dass  keinerlei 
gegründeter  Zweifei  mehr  an  dem  hier  aufgestellten  chemo* 
meohanischert  ürsprm^  der  Fels-Spi^l  anfiMkommen 
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Tormag ;  }m  es  sdgt  sich  klärlich  mit  solcher  BeweMiraft 
begäbe,  dass  dreist  eq  behaupten  steht  einerseits:  es  bedfirfis 
Leiner  weiteren  Zeagnisse  mehr  snr  Begrfindnng  der  Allge- 
mein- und  Aliein-Oiltigl&eit  dieses  naturgerechten  Zeogongs- 
Aktes,  —  und  andererseits:  es  mfissen  die  Spiegel  aller 
fibrigen,  hier  noch  nicht  vorgekommenen  Felsarten  «Is  glei- 
ohen  Bildnngs-Drsprunges  aoeh  in  die  gleiehen 
Bildungs-Formen  fallen,  sodass  also  hierin  nichts  Neoes 
mehr,  sondern  blos  die  Wiederkehr,  wenn  auch  die  Moek 
so  sehr  variirte,  des  Alten  lediglich  £u  erwarten  stehe«  — 

Also  vorerst;  Unterscheidung  und  Trennung  des  Fels- 
Abschliffes  — •  der  Schliff-Flächen  —  in  solchen,  welcher 
abreibt  ohneOlättang,  also  die  ran  heAbreibungs-Flfieke, 
schlechthin  die  AbreibungS"*Fläehe,  ergibt,  und  in  jenen» 
welcher  abreibt  mit  Olättung  (eigentlich  bloss  reibt) 
und  die  glatte  Abreibnngs-  oder  Reibungs-Flfiche ,  d.  i. 
dieFelsspiegel-Fläche  erseugt,  und  sodann :  Festhalttini 
der  letEten ;  femer  aber  bei  dieser :  Unterscheidung  swisebcu 
ffchtem  und  unächtem  Felsspiegel;  endlich  EintheÜMg 
allgemein:  in  pintonische,  in  neptnnische  und  plnto* 
neptunisehe  Spiegel» 

Übrigens,  diese  Spiegel-Bildung  ist  — *  wie  schon  gedeeht 
<—  an  die  Gebirgsarten-Entstehung  geknfipfit:  Jene 
gleichsam  nur  ein  Produkt  dieser,  allein  nur  das  im  Entwiek« 
lungs-ProEcsse  gestörte^  daher  unvollkommene  and 
flählend  eur  Gang-Bildung,  während  als  vollkommenes  die 
krystallische  Ausscheidung  erscheint.  Doch,  sie  ist  nur  In 
der  Regel  ursprfingliche,  indem  sie  ausnahmsweise  ek 
nachträgliche  fttr  den  Fall  (und  «war  sowohl  bei  plntoni- 
schen  als  neptunischen  Felsarten)  sn  denken  steht,  wo  pla- 
tonische Durchbrechung  —  etwa  auch  Sublimation  und  In- 
filtration —  eingetreten.  Die  Gebirga-Bildung  selbes  aber 
ist  in  ihrer  Hauptform  ein  Werk  der  Erdbildnngs-*Epoeh«n* 
In  meinem  mehrgedachten  frfiheren  Versuche  änsserle  leb 
darüber  folgende  Vorstellang: 

Hat  der  Weldi6rper  Erde  wieder  eines  seiner  Lebensjahre 
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dorehliiafbn  ond  atxo  die  ihm  angehlirlge  Lebenswelt  Aeü 
ihr  —  Ähnlich  wie  dem  Indivlduam  —  vorgeschriebenen 
Kreislaaf  -—  nur  eine  Osißillation  im  grossen  Weltgange  -^ 
rollbracht:  so  ist  die  Stonde  der  Erdrinden-Umbitdang  ge- 
kommen, damit  ihr  Grab  die  alte  Lebens-Reihe  aufnehme  ond 
die  Pforte  eröffne  einer  neoen;  ond  die  Lebenskraft,  aossen 
erlöschend,  wird,  innen  erwachend,  so  neuer  höherer  Lebens* 
Entwicklungsstufe  wieder  nach  aussen.  Plotounten  sammelt 
•eine  Massen:  Gase  und  Glühflüsse  wogen  auf,  sich  gegen«' 
•eitig  dringend  und  wechselseitig  mehrend,  wie  gedrSngt 
durch  die  Schwere  der  auf  ihnen  lastenden  Erdrinden-Decke, 
wodurch  Jedoch  ihre  Gewalt  nur  noch  mehr  gereitzt  wird: 
allseitig  streben  sie,  Alles  durch  Schmelzung  und  Explosion 
Tor  sich  hinwegräumend ,  ans  der  grauenvollen ,  glühenden 
Tiefe  emporzusteigen  zum  Tage.  Oben  aber  hfilt  Neptun 
Wache  mit  tiefvorgesandten  Hütern.  Weil  Natur-nothwendig, 
ist  der  Zusammenstoss  unabwendbar  (und  Welt-Tod  ist  nur 
Welt-Geburt);  denn  so  erst  wird  erhoben  durch  den  gestei- 
gerten, glühenden  Gährungs-Kampf  die  Umbildung, 
die  Neubildung  auf  die  nlichs thöhere  Staffel  der 
Seyns-Entfaltung.  Also  denn  aber:  wachsende  unge-^ 
hevre  Erderschütterting ,  Erdrinden  -  Berstung ,  -  Hebung, 
•Senkung,  —  Gas-  nnd  Glühfluss-Emporsteigen,  —  Abnahme 
des  Druckes  und  Aer  Erschütterung,  —  innere  Verdichtung 
und  Entweictiung  freigewordener  WXrme,  ^-  endlich,  die 
Erdrinde  ist  stärker  und  gefalteter  geworden  unter  Bildung 
neuer  und  Umwandelung  alter  Felsarten,  nnd  mit  der  Wiege 
für  den  neuen  höhei*en  Lebens-Reigen  ist  zugleich  wieder, 
miterschaffen  sein  nachfolgender  negativer  Pol  —  das  Grab, 

A.     Die  plutoniscfae  Spiegel-Bildung, 

Aile  hierher  gehörigen  Gesteins- Bildungen  setzen  ihrem 
lirspmnge  nach  einen  gltifaheissei!,  bald  mehr  und  bald  mlndeif 
flfisaigen  Ibis  teigigen  Zustand  voraus«  Sie  besassen  sowohl  bei 
einem  Bestände,  welcher  entweder  -selbst  Gleitungs-fthig  warf 
oder  partielle  oodsarSpiegei-Bildnng  beflihigte  Ausscheidungen 
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Boliess,  aU  bei  einem  solchen,  welcher  geeignetes 
sendes  Gestein  snr  Spi^el-Biidung  bu  disponiren  ?eraM>ebte, 
die  Fähigkeit  sar  Spiegel-Bildung;  und  diese  tes- 
serte  sich  theils  schon  während  der  Emporsteigong,  tbeib 
erst  im  Stillstande  der  Glüthflass-Masse.  —  Es  erscbraK 
wohl  einfach,  dass  bei  der  Verschiedenheit  der  Entstehongs- 
Verhältnisse  des  Mattergesteins  die  platonische  Spi^el- 
Bildong  ebenwohl  rerschiedenartig  eharakterisirt  nnftreten 
mnss,  weil  schon  das  Mattergestein  selbst,  je  nach  der  Vev- 
.schiedenheit  seiner  Entstehangs- Welse ,  eine  andere  Besebaf- 
fenheit  besitst.  Indess  scheint  doch,  als  herrschte  auch  hier 
—  namentlich  bei  den  plotonisclien  Oebirgsarten  im  engeren 
$inne  —  das  negative  geognostisehe  Hanptglied,  die  Kieset 
säare,  gleichsam  safolge  allgemeiner  Nothwendigkeit  ta 
disponiblem  Oberschusse  vor«  —  So  also  mit  der  stoff- 
lichen Seite  dieser  Spiegel-Bildung;  bei  der  der  bilden- 
den Kräfte  aber  seigt  sich,  dass  während  des  Aufsteigens 
und  der  Fortbewegung  der  ptutonischen  Massen  hauptsäek- 
lieh  Druck-Bewegung,  während  des  Stillstandes  dagegen 
vornehmlich  Stoss»  oder  Schwingungs- Bewegung 
herrschte  und  auch  Kontraktions-  wie.  Senknngs- 
Bewegung  in  Folge  des  dorch  die  Temperatur-AbnahaM 
so  und  wieder  änderst  bedingten  Chemismus.  Also  aber 
vermochten  unter  solchen  Zuständen  sich  sn  bilden 

1)  wirkliche  oder  ächte  Spiegel,  so  su  sagen  Ver- 
I^indungs-Spiegel,  weil  erEcugt  durch  die  volle  Zo- 
sammenwirkung  des  chemo-elektrischen  Prinsips  und  soout 
£ur  Unterlage  besitzend  einen  eigenen,  besonders  ausge- 
schiedenen oder  gebildeten  Stoff ;  den  Spiegel-Stoff,  Bei 
dessen  Ausscheidung  vermochte  allerdings  vorerst  die  Kom- 
pression des  Massen-Druckes  der  chemischen  Kontraktion 
voraoarbeiten ,  dagegen  aber  auch  nachher  so  entgegenso- 
wirken,  dass  dieser  mehr  flfissige  Stoff  sieh  nur  In  dttnaeo 
Lagen,  als  Zwischenschichten,  ausscheiden  konnte; 
find  einfach  ward  er  ebenwohl  hier  zur  Gleitungs-Ebene 
der  durch   ihn   gesobted^nen  Muttergestraia-Masse   wie 
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stosses,  «or  Sehetdangs-Ebene  der  verschiedenen  Be^ 
wegung  Ewischen  Liegendem  and  Hangendem.  Auch  hier 
trat  saerit  die  Verkittung  der  beiden  Mattergesteins- Flächen 
mit  dem  Spiegel-Stoffe,  von  beiden  Seiten  nach  dessen  Mitt^ 
hin  allmfihlicli  vorschreitend,  ein,  wo  denn  die  Zusammenstoss^ 
Fläche  —  Eum  Pluas-leeren  Raoroe,  nfc'mlich  zur  Spiegei-Spaltd 
wurde,  worin  nun  bald  Farchang  und  Ritsung  wie  GIfit- 
tung  des  Doppelspiegels  sich  —  fihnlich  wie  bei*m  Bunt- 
sandsteln-Spiegel  —  vollendeten. 

Zu  dieser  Art  der  platonischen  Spiegel-Bildang  —  der 
durch  innere  Ausscheidung  —  gesellen  sich  noch  die  beiden 
der  plutonischen  Sublimation  und  Infiltration:  Diess  die  auf 
den  eigentlichen  Gängen  auftretenden  Spiegel-Erscheinungen, 
indem  die  Mattergestein*Spaltcn  —  wie  auch  entstanden  — 
mit  GlühflOssen  oder  Gasen,  oder  mit  beiden  (von  unten 
oder  seitwärts  her)  erfüllt  wurden,  die  nun  darin  zu  Ver- 
dichtung und  endlicher  Erstarrung  übergingen,  während 
die  Spiegelbildung  Eugleich  —  ähnlieh  wie  oben  —  eintrat. 
—  Wird  diese  noch  etwas  dunkle  Partie  demnächst  näher 
an  das  Licht  gerückt  seyn :  so  dürften  sich  wohl  drei  Arten 
des  ächten  plutonischen  Spiegels  ergeben ,  nämlich  die  des 
eigentlichen  inneren  Ausscheidungs-Spiegels,  des  In- 
filtrations- und  Sublimations-Spiegels  im  engeren 
Sinne,  beide  letzten  oft  metallischer  Natur  und  innerer 
wie  (innerlich-)  äusserer  Spiegel  seyn  könnend.  —  Ob 
dahin  auch  noch  der  Fall  des  chemischen  Kontaktes 
gehöre,  sey  dahin  gestellt.  Die  Erd-Rinde  ist  nämlich  fort- 
während mit  Wasser  im  Grossen  imprägnirt  zn  stetiger 
In-  wie  Exhalation,  ähnlich  dem  Athmungs-Rythmus.  Durch 
die  feinsten  wie  gröbsten  Poren  —  durch  Erd-,  Sand-, 
Kies-  und  Geröll-Lager  wie  die  Fels-Spalten  geht  es  ein  und 
aus  und  durch  letzte  mitunter  bis  zu  bedeutender  Teufe 
nieder,  sich  ansammelnd  in  kleineren  und  grösseren  Hohl- 
räumen. Ausser  der  —  für  das  Spiegel-Vorkommiiiss  wohl 
ausbeutelosen   —  Erscheinung   der   heissen  Quellen   (mögen 
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sie  mehr  anf  elektrisobem  Kontakte  oder  oiehr  auf  Vidk«- 
Dismas  beroben)  ist  es  denkbar^  dass  aossergewöhnlioh  auf- 
steigende  plutonische  Sfassen   mit  jenen   Wasser-Beb£ltens 
{n  Bertthrang  kommen  und  Dampf-Nassen  erseugen  kdimem, 
wei^be  in  den  Gebirgs-Spalten  sich  wieder  mittelst  V^rdidi- 
tung   niederschlagen.      Erscheint    es   nan    annehmbar,   d«se 
manche  Spalt- Wände  dadurch  in  solche  elektrische  Znailinde 
versetzt  werden  mögen^  welphe  Nenstoff-BUdong  herbeifahrea, 
so  bleibt  aqch  denkbar,   dass   dieses  Material  snm  l^iegel« 
Stoflfe  werden   könne,    sofern   platonische  Bewegung  hinso* 
kommt,  bevor   die  Erstarrung  eintritt;  und  je  nachdem  mit 
voriger    plutonischen  Berührung   heise  Lösung   (als  Neben- 
St^ck  cur  Schmelzung)   verknüpft,  oder  alte  kalte   bereiti 
vorhanden  war,  mögen  auch  gelösete  Stoffe,  durch  den  Dampf 
mitemporgerissen ,  in  den  Fels-Spalten  niedergeschlagen  nad 
dort  —  unter  den  gedachten  Verhältnissen  —  zur  Spiegel* 
Bildung  möglicherweise  mitverwendet  werden  können,  welcher 
letzte  Fall  also  unter  die  gedachte  Sublimation  fallen  wfirds. 

Sodann  können  auf  diesem  Gebiete  auch  noch,  jedoch 
ebenwohl  nur  ausnahmsweise»  entstehen: 

2)  Spiegel  ohne  eigenen  besonders  ausgeschiedenen 
Spiegel-Stoff:  die  unächten  oder  After-Spiegel,  bei  derea 
Bildung  das  mechanische  Prinzip  solchergestalt  prädomi- 
nirt  hat,  dass  sie  gleichsam  Reibungs-Spiegel,  streng 
geschieden  von  Abreibungs-Fläche,  zu  nennen  sind,  indeoi 
die  Wirkung  des  chemischen  Prinzips  lediglich  auf  eine  be- 
sondere Verdichtung  der  Flächen-Theilchen  derMutter- 
gestelns-Masse  mittelst  der  Friktions- Wärme  beschränkt  er- 
scheint* Diese  Halbspiegel  vermögen  also  auch  da  zu  ent- 
stehen, wo  die  platonische  Masse  schon  (etwa  in  Folge  eben- 
begonnener  Erstarrung)  Trennungs-Flächen  angenommen,  je- 
doch noch  nicht  vollständige  Erhärtung  erlangt  hat,  so  dass  also 
die  plujtonische  Bewegung  eben  sowohl  Gleitungs-Bahnen 
fttr  ihre  Massen  als  noch  genügende  Geschmeidigkeit  der- 
selben vorfindet  y  um  den  einen  Qauptstoff  derselben  unter 
besonderer  Verdichtung  mehr  wie  minder  glätten  zu  könnea. 
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Dieg  Alles 

a.  Ton  imlnnsrn  def  Mnttergesteins  aoftretendeii 
Spiegeln  —  den  Inner*Spiegeln,  welche  Jedoch,  obgleich 
•af  Inner«Fläohen  ersengt  und  nur  daraaf  vorhanden,  durch 
Trennung  und  Entfernung  der  einen  Spiegel-Schicht  und  dem^ 
gemägee  Bloslegung  su  eeheinbar- äusseren  Splegi^lu  wiftvw 
den  können  (s.  B«  Grttnstelnspiegel) ;  und  eben  wohl 

b.  von  adi  Äussern,  an  Aussen  flächen  des  Mutter^ 
gesteins,  also  an  den  Berührungs^ Flächen  sweier  verschie« 
dener  Gebirgsarten,  auftretenden  Spiegeln,  welche  bei  Nicht«* 
Bloslegung  scheinbar*innere  sind  (z.  B.  zwischen  dem 
jüngeren  und  älteren  Granite  von  Heidelberg^  dem  6ang-Kalke 
und  Gneis  von  Auerbach).  Hierher  dürfte  auch  noch  der 
doppelte  Fall  zählen,  wo  Ausscheidung  einer  besonderen 
Gesteinsart  in  und  aus  dem  plutonischen  Mnttergesteine  und 
wo  Aufnahme  eines  älteren  in  ein  jüngeres  stattfand  und 
nachher  zwischen  beiden  mehr  und  minder  beträchtliche 
Spiegel-Bildung  auftrat  (z*  B«  meine  kleine  Jaspis-Stuflfe  ans 
dem  Grünsteine). 

B.  Die  pluto-neptunische  Spiegel-Bildung. 
Davon  gilt  ähnlicherweise  das  Ebengesagte,  indem  hier 
die  neptunische  Felsart  von  der  plutonischen  Masse  durch- 
brochen wurde  entweder  mit  Ab-  und  An-setzung  des  Spiegel- 
Stoflfes  an  das  neptunische  Gestein  oder  unter  theilweiser 
Umwandlung  des  letzten  zu  SpiegelstoffL  Hr.  v.  Leonrard 
hat  ebenwohl  dazu  einige  schöne  Daten  geliefert:  Granit 
und  bunter  Sandstein  (Schandau),  Porphyr  und  bunter  Sand- 
stein (Donnersberg) ;  und  ein  interessantes  Beispiel  sind  Hrn. 
Erbreich*s  Spiegel  zwischen  Basalt,  Kohle  und  Thon  zu 
Westerburg,  Aus  meiner  engen  Beobachtnngs- Sphäre  ist 
leider  nichts  hinzuzufügen. 

C.    Die  neptunische  Spiegel-Bildung 
ist  dieselbe,    welche  in   der  vorigen  Mittheilung  aufgestellt 
worden.  Sie  unterscheidet  sich  also  wenig  von  den  beiden  vorigeo 
Spiegel-Bildungen;  es  beschränkt  Diess  sich  —  wie  vorliegt 
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—  darauf  eineakheils,  daaa  hier  das  meohaniadie  Moment 
fast  aossohliessend  als  Sehwingungs-^Bewegaag  aoftritt»  and 
andemtheils ,  dass  statt  der  glfiheoden  ond  heijssea 
Schmelsang,  aoch  heissen  Lösung,  hier  die  warme 
ond  kalte  wässerige  Lösung  thätig  erscheint.  —  Die 
anhergehörigen  Belege  finden  sieh  bereits  oben  aufgeneichiiet. 

Übrigens,  wie  erklärt  sieh  der  von  Hrn.  Agassis  scbon 
In  den  „Bemerknngen^  (S*  5),  in  der  »Eröff nnngs- 
Rede^  (8.  196)  und  ebenwohl  in  den  ,,Dn  tersuehongen* 
(S.  270)  erwähnte  merkwürdige  Fall  von  in  Spiegel-Flächen 
enthaltene^  und  —  wie  durchschnitten  —  abgeriebenen 
Muscheln?  —  Sie  fanden  sich;  gerade  in  Jener  Lage 
des  noch  weichen  oder  feuchten  Gesteine-Materials  vor,  woria 
eben  der  Spiegel-Stoff  sich  in  eine  dünne  Schicht  zusanunen* 
sog ;  als  diese  nun  während  der  plutonischen  Erschüttenmgen 
Bur  Gleitungs-Bahn  wurde,  unterlag  das  Fossil  ebenweU 
und  zunächst  9  als  hervorragender  Theil,  dem  Druck  ond 
der  Reibung:  es  wurde  dabei  entweder  mehr  in  die  Masse 
des  Liegenden,  oder  auch  in  die  des  Hangenden  hineinge- 
drückt und  alsdann  am  hervorspringenden  Theile  abge- 
SchlifFen,  sobald  seine  Einkittung  stattgefunden  hatte;  war 
diese  aber  etwa  sogar  —  während  eines  hinlänglichen  Ruhe- 
Momentes  —  doppeltseitig  eingetreten:  so  musste  es  mut 
dem  Wiederbeginne  der  Stoss- Bewegung  in  der  Ebene  der 
allein  noch  flüssigen  mittlen  SpiegelstofF-Lage  durchbrochen  und 
nun  auf  den  Brnchflächen  abgerieben  und  in  die  VoUendnng 
der  Spiegelfläche  miteinverwebt  werden.  Ebenso  bei  Kr  ystnl* 
len  (S.  5  der  Bemerk.). 

Hier  nun  auch  eine  kurze  Zusammenstellung  Dessen^  was 

D.  über  denBestand  des  Spiegel-Stoffes 

bis  jetzt  herausgestellt  erscheint.  —  Er  ist  seltner  einfach« 
binär,  z.  B.  aus  Kieselerde,  Eisenoxyd  u.  s.  w.  bestehend, 
weil  gewöhnlich  mehrfach-binär  zusammengesetzt,  s.  B« 
aus  kieselsaurer Thonerde,  kieselsaurer  Kalk-Thonerde  u.a.  w^.; 
offenbar  aber  zeigt  sich  die  Kieselerde  —  wie  schon  erwähne 
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— ^'  als  das  allgemeinste  Glied  des  SpiegelstofFes ;  und  leicht 
erklärbar  ist  es,  wenn  der  platonische  Spiegelstoff  in  grosserer 
Manohfaltigkeit  als  der  neptouische  erscheint.  Etwas  Ge- 
naues ist  übrigens  hier  noch  nicht  gegeben,  das  Allgemein 
nere  besteht  in  Folgendem. 

a.  Nichtmejallisohe  Spiegel:  Quars-Spiegel  (be« 
sonders  bei  Granit,  Qaarzfels  u.  s.  w.);  thonartiger 
Spiegel  (Gneis  von  ^eriacA);  Feldspath-Spiegel(Bant- 
sandstetn  von  Heidelberg)^  Serpentin-  oder  Speckstein*» 
artiger  Spiegel (Ganit  von  Wuneiedel)\  Bol-Spiegel  Basalt 
vom  Frauenberge)]  verschiedenartige  anderweitige  kiesel** 
saure  Spiegel  (Buntsandstein  u.  s.  w*). 

b.Metalfisohe  Spiegel:  Eisenozyd-Spiegel  (Roth- 
eisenstein von  der  eisernen  Hani)\  Magneteisen-Spiegel 
(Dolerit- Laven  des  KuieerttuhU) \  Kobalt-Spiegel  von 
Rieckeleiorf  und  Bieder. 

Alles  dieses  nun  findet  naturgemäss  seine  nähere  Verdeut* 
lichung  im  Hinblicke  auf  die  Entstehung  des  Spiegel-Stoffes ; 
nllein  diess  führt  sogleich  sofort  über  auf  die  Entstehung 
der  Felsarten,  selbst;  denn  Spiegelstoff-Bildnng  und 
Felsarten-Bildung  sind  so  innig  miteinander  verwebt^ 
dass  von  jener  keine  genügende  Auseinandersetzung  mcjglich 
ist  ohne  Zergliederung  dieser.  Da  ein  solches  Eingehen  hier 
jedoch  zu  weit  fbhren  würde:  so  lieber  bloss  diese  wenigen 
Umrisse. 

Die  Gebirgs-Bildung  ist  im  Grossen  nur  zwiefach:  die 
des  Niederschlags  durch  die  Gewässer  und  die  der 
Erhebung  durch  Schmelzung.  Früher  herrschte  letzte, 
nunmehr  waltet  erste  vor.  —  Die  Erhebungs-Gebirgs- 
bildung  fand  ihr  Materifil  anfänglich  vor  im  Urglüh-^ 
flusse,  der  durch  äussere  Abkühlung  und  demgemässe  Er- 
härtungs-Verdichtungindie  krystallischen  und  krystallinischen 
Starr-Einzeltheilcheii  (Feldspath,  Quaü^z,  Glimmer,  Chlorit^ 
Talk,  Granat  u.  s.  w.)  überging,  die  im  Fortgange  der  Ab- 
kühlung miteinander  verkittet  wurden  durch  den  GlühfloM 
selbst  und  namentlich  die  Kieselsäure,  welche  im  Cb^i^sphiis^^ 

Jülii|j;an{;  1812.  r»2 
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nooh  darin  vorhanden  war.     In  Beeng  aaf  Gebirgsart-Bildang 
war  d!es8  also  Verkittongs-Bildang,  wogegen  aber  auch 
eine   ErhKrtnngs-Verdiehtnngsbildung   da   erschien, 
wo   die  Bestandtheile  des  Crflasses  sich   chemisch   ffir  sicfc 
ausschieden  in  zusammenhiingenden,  mehr  und  minder  grossai 
Massen  (s.  B.  Feldspath-,  Qoarz-Lager  nnd-Gfinge  a.  s.  w.). 
Späterhin  jedoch  ergab  sich  das  Gebirgsart-Material,  mehr 
und  minder  onter  Einwirlinng  des  Erdkem-Glfihflusses,  aas 
Schmelzungs  -  Umwandlung    der    schon    rorhandenea 
Gebirgsarten  (der  plu tonischen  wie  sogar  neptunischen)^  w- 
bei  indess   die  rorgängige  Starr-Einzeltheiichen-Bildong  eni 
nachherige    Verkittnng   derselben   zur   Felsart   immer   mAr 
zurückweicht  unter  Bildungs-Modifikationen,  Je  nachdem  der 
Erhärtnngs- Vorgang  unter  der  Erde,  oder  unter  dem  Wasser, 
oder  an  der  Luft  stattfindet.     Also  dort  mehr,  hier  minder 
Ki  ttstoff-O  her  sehn  SS,  d.h.  Spiegel-Stoff  undSpiegel- 
Bildung.  —  DieNiederschlags-Gebirgsbildnng  hin- 
gegen  beruht  lediglich  auf   vorgängiger  Vernichtuag 
schon   vorhandener   Felsarten   (also    anfänglich    nmt 
plutonischer  und  späterhin   selbst  auch  neptunischer),    d.  L 
durch  vorausstattfindende  Auflösung  entweder  mechnniacb 
in  Einzel-Starrtheile:  Blöcke  und  Körner,  auch  Bifitt- 
cheuy  in  Sand  und  Thon,  Erde  und  Schlamm,  zu  nachheriger 
Verkittnngs-Verhärtung  derselben  — -  oder  ehemisek 
vermittelst    der  Elektrizität   (möge    nur  ein  Wasser-Tropfin 
hinzukommen  und  ein  Licht-  oder  Wärme-Strahl>  in  Flnsa- 
and  in  Gas-Theilchen  und  nachherige  Verdichtang,  vviie 
namentlich  Verdichtungs-Erhärtung — ein  zwar  scbenH 
bar  sehr  langsamer,    aber  dennoch  rastlos  und  allumfassend 
Torschreitender  Umbildungs-   und  Neubildnngs^ang.     I>es- 
nach  ebenwohl  wieder  dort  mehr,  hier  minder  Kittstofl- 
Oberschuss  — nämlich  Spiegel-Stoff  und  Spielet 
Bildung.    —  Das  Material  beider  Auflösung« •  Arten    aber 
—  vornehmlich  auf  den  Erd-Höhen :  auf  den  Gebirgen  ,   Ter 
sieh  gehend  —  senkt  sieh  vermöge  der  Schwere  und  darefa 
Vermittlung  des  Wassers  in  die  Erdoberflächen-Tiefen,  nlmüieh 
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in  die  Meeres- Betten ,  indem  suerst  die  Starrtheilohen 
darin  abgesetzt  and  zasammengespQlt  wecden,  während,  anter 
Mitwirkang  der  so  Flass  and  Gas  aafgeldseten  Theilchen, 
sowie  aas  ihnen  selbst  die  Verltittangs-Flössa  entstehen,  wohin 
hauptsächlich  gehören  :  Kiesel- Schleim  and  K  a  I  k- 
Sehleim'*'),  mehr  und  minder  gemengt  and  gemischt  mit 
andren  metalloidischen,  namentlich  aber  metallischen  and  al- 
kalischen Anflösungen.  Alsdann  schreitet,  bei  hinlänglichem 
Material,  die  Gebirgs-Bildung,  anter  Mitwirkang  des  Massen- 
Drucks  ond  Wechsel-Spieles  swischen  der  inneren  Erd- 
und  äusseren  Sonnen- Wärme  and  des  dadurch  angefachten 
Chemismus,  vor  und  swar  bald  mehr  mit  Mengang,  bald 
mehr  mit  Sonderang  der  Haapt-Bestandtheile  and  nun  solcher- 
gestalt die  Verschiedenheit  der  Gebirgs-Bildung  hervorrufeud. 
—  So  denn  aber  wird  Eweifelsohne  das,  nicht  bedeutangslos, 
den  grössten  Theil  der  £rd-Oberfläche  einnehmende  Meeres- 
Bette  bei  seinem  nahen  Verhältnisse  cum  Piatonismas  (seine 
Tiefen  sind  dem  Crd-Inner flösse  am  nächsten)  gsnz  einfach 
und  verständlich  zur  Wiege  der  Niederschlsgs-Gebirgsbil- 
dung;  nicht  aber  entstehen  die  Gebirgsarten  darin,  wunder- 
voll-mysteriös, doroh  sogenannte  polare  Aasgleiohang 
zweier  oder  einiger  beliebig  adoptirter  Urstoffe.  Diess 
erscheint  vielmehr  durchaus  in  Widersproch  mit  vorigen 
zwei  Reihen  von  Gebirgszerstörungs-Thatsachen ,  wie  aaoh 
mit  den  Bildongs^Thatsachen  selbst;  und  die  logische  Spe- 
kulation lässt  zweifelslos  hier  noch  andere  Urspruogs- 
Möglichkeit  erkennen.  —  Wenn  nun  sonaoh  die  Entstehang 
der  Niederschiags-Gebirgsarten  ans  jenem  dynami- 
schen Wechsel- Rhythmus  —  a  priori  wie  posteriori  —  ver- 
worfen werden  muss:  welche  Nötbigang  wäre  vorhanden, 
«ie  mit  ihm  für  die  Erhebungs-Gebirgsarten  anzuer- 
kennen? sie  wie  er  ist  hier  nicht  etwa  noch  weniger, 
beide  sind   obsolut  gar   nicht  hier  vorhanden j   ond  beide 


*)  Huoi:   Gruiidzu^e   in   einer   allgemeinen   Nstur-Ansiebt  n*  s>  ir. 
BoUUhwrvTtSiU  S.  all,  217. 
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Gebirgsftrt- Bitdangen    gehen    tiiolit   dirergirende   Wege^ 

sondern  parnilele,  Hand  in  Hand. 

Der   SpiegeKStoff  selbst    aber    eihtt    sottit    in     wAmt 

Allgemeinheit  eh  den  Beetandtheilen  des  Mnttergesteins  «•! 

ist  damit  zugieieh  entstanden  and  also  ärsprüoglieb;  st 

näimlich  bei   allen  Aasseheidungs-  und  AasftiHnngs^Splegah. 

Ob  er  auch  noeh,  als  Ausnahme ^   sich  späterhin  oml  naeb- 

träglioh   unter    dazo    geeigneten   Verbähnissen    innerlifttt 

einer  Felsart  dureb  dektroehemisehe  Thitigkeit  en  ersei^^ 

vermöger  diess  scheint  allerdings   in  den  Bereich  der  tük^ 

physiologitohen  Mögliehkeit  su  fallen;  allein  JedenfisUs  kanr 

nur  da,   wo  das  plato^meohanisehe  Prinzip  sich  dem  die» 

sehen   beigeseUt,   solehergeslalt  der  naohtrffgliohe  Fcb* 

Spiegel  entstehen. 

^' 
£.    Spiegel-System   und  systematische  Zusammenfiel- 

lung   sämmtlicber  Spiegel-Merimale. 

Die  Felsspiegel  sind  also 

1)  nach   dem  Ablagerangs-Orte  des  SpiegeKStoSM 

a.  laner-Spiegely  ijidem  ihr  Material  im  Inaemdcs 
Mattergesteins  zur  Verwendong  kam  (platoniack«  wie 
neptunlacbe  Inner-Spiegel) ;  und 

•b.  Ausseo^Spiegel,  wenn  der  Spiegel-Stoff  a«  der 
Anssen-Seite  bei  Berührung  zweier  Fals  •Arten  abgeaetat 
worde  (  plato  -  platonische  wie  pluto  •  neptunische 
Spiegel).     Die  Fels-Spu?geL  sind 

3)  nach  der  Herkunft  des  Spiegnl-Stoflfes 

a.  Absoheidungs?Spiegei,  wenn  die  Staff-Ma 
innerhalb  des  Muttergesteins   hervortrat:   er  ist  pivtosuath 
and  neptaniseh  and  der  hftufige; 

b*  Ausfüliungs-Spiegely  wo  die  StoSMaaa«  in 
Folge  von  Infiltration  oder  Svbiimation  in  Spalten  des  Mütter* 
geäteins  Ton  aussen  abgesetzt  wurde;  jer  kann  im  pkitoat- 
sehen  wie  neptunischen  Gesteine  vorkommen  und  ist  wobt  «ik 
gewöhnlich  anzusehen;  und 

c.  Umwandlungs-Spiegel,  fallt  die  Stoffi-Mnaae  «rst 
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dureh  Uiiiw«fidl|ing  des  Multerge^^ins  mUtekt  eines  in  dus- 
selbe  eiiigedmngenen  Fremdsloffes  erzeugt  wurde;  jlbrigens 
wie  aovor  und  selten.  —  €ber  die  AasfUiliuigs-  oder  eigent- 
lichen Gang-Spiegel  sagte  ich  in  meinein  ersten  Versuche 
im  Näheren  Folgendes:  Es  leuchtet  ein,  dass  bei  diesem 
Ausfüllnngs-Prozesse  su  Gängen  im  Momente  der  Erstar- 
rungs-Verdichtnng,  bei  angleicher  Weitung  der  Klüfte  and 
der  abweichenden  Zusammenziebang  innerhalb  der  oft  an- 
ehemisch  oder  versohieden*chemisch  gemengten  Füllmasse, 
nicht  selten  besondere  Hohlräame  entstanden,  an  deren  Wän- 
den sodann  die  chemisch-konstituirten  Full-Stofftheile  mehr 
und  minder  Spielraum  erhielten  su  Absonderong  and  Regel- 
gestalt-Bildung (Krystallisation),  während  die  Wände  da, 
wo  durch  Abnahme  des  Hohlraumes  Berührung  eintrat,  der 
Spiegel-Bildurig  unterlagen  —  sofern  die  erforderliche  pla- 
tonische Reibungs  -  Bewegung  rechtzeitig  hinzutrat,  -r-  so 
dass  also  bisweilen  Spiegel-Bildung  und  Krystallisation  nicht 
bloss  dicht  aneinander  aaftreten,  sondern  selbst  ineinander 
übergehen. 

3)  Nach  dem  Bestände  sind  sodanli  die  Spiegel  ent- 
weder  nicht-metallische  oder  metallische,  und 

4)  nach  der  Zusammensetzung  desselben  entweder 
einfach-binäre,  oder  mehrfach-binäre,  so  wie  sie 

5)  nach  der  Ausbildung  sind  entweder  ächte  Spiegel 
—  bei  voller  Verwendung  eines  eigenen  Stoffes,  oder  un- 
ächte,  nämlich  Halb-Spiegel,  bei  blosser  einfacher  Dichtheits- 
Umwandlung  des  Mattergesteins;  endlich  aber  sind  sie 

6)  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  in  Bezug  auf  die 
ihres  Mnttergesteins ,  entweder  ursprüngliche  —  diess 
in  der  Regel    —    oder  nachträgliche   —  diess  die  Ans- 

-  nähme«  —  • 

Indem  nun  die  plato-neptunisohen  Spiegel  auf  der  einen 
Seite  zo  den  platonischen,  auf  der  andern  aber  zu  den  nep- 
tonischen  Gebirgs-Arten  zählen,  bilden  somit 

7)  die  Felsarten  zwei  Spiegel-Reihen,  nämlich  die 
plutonische    ( einschliessend   der   Tulkanischen)    unil    die 
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neptoniscbe    SpiegelA^he.      Za   der    ersten    mähiem 
bii  jetzt : 

Gmnit  (Pretogyn),  Diorit,  Serpentin,  Porphyr,  I>olerB 
and  Baialt  wie  Gangkalk  mit  ihrer  Einwirkung  mnt  sidb 
und  aof  andere  Feisarten,  e.  B.  auf  Qnars,  Jaspis,  Thea 
and  aaf  Braankohlen : 

ea  der  letzten  Spiegel-Reihe  gehören  bis  jetzt: 

Gneis,  Qaarzfels,  Thonsehiefer,  Graowaeke,  SchaalsteiiL 
Bontsandstein,  Kalkstein,  Nagelflne.  — 

Bevor  ich  seh  Hesse,  doch  auch  noch  ein  Wort  tiber  die 
erratischen  Blöcke!  — 

Die  Fels-Findlinge  sind  mir  theils  Transport- 
linge,  sey  es  durch  Wasser  oder  darch  Eis,  and  th^ 
Nicht «Transportliiige.  Jene  sind  Fremd-Pindlingege- 
worden,  indem  sie  an  entfernte  Orte  hingef&hrt  wurden; 
diese  sind  Orts-Findlinge:  sie  verblieben  an  demselbea 
Orte,  wo  sie  aas  dem  Aaseinanderglitsche  oder  Zosai 
Sturze  eines  Berges,  eines  Feldkegels  hervorgingen; 
aber:  erste  verloren  —  mehr  and  minder  —  ihre  Schsrf- 
kantigkeit,  letzte  /edoch  behielten  sie  unversehrt  bei.  Daher 
nun  werden  die  Eis-Schuttwälle  verschieden  abgerundete 
un4  selbst  scharfkantige  *-  gespiegelte  und  angespiegelte 
Blöcke  enthalten,  je  nachdem  sie  auf  oder  unter  ihm,  frfiber 
oder  später  zur  Morfine  gelangten ;  diese  Mengung  verhält- 
nissmiisig  auch  noch  bei  dem  Wasser-Sehuttwalle;  der 
Zusammensturz-Schuttwall  aber  wird  überall,  wo  er 
sich  auf  keinen  der  vorigen  Schuttwlille  bettete,  seine  Spiegel- 
und  Nichtspiegel-BIöcke  nur  mit  Kanteiischfirfe  und  Eck- 
spitzigkeit  aufweisen.  Dass  fibrigens  im  Zusaflunenstun- 
Walle  Kies,  Sand  und  Erde  sich  zu  nnterst  zeigen  können, 
wird  desshalb  nicht  befremden,  M^eil  SRchnaturgemfiss  dsf 
Feinere  durch  die  Zwischenräume  des  Gröberen  auf  die 
Grmndflfiohe  hinabsteigt.  Diess  gilt  aber  verhilltnissmfisig 
ebenwohl  von  den  beiden  ersten  Arten  des  Sohuttwalles  and 
bei  dem  des  Wassers  schon  an  und  für  sich  und  bei  den 
des  Eises  in  Folge  der  Regen-Spiilung.     Kein  Wunder  also, 
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wenn  PelsUook-Findlinge  biBweilen  auf  Diluyiom  gelagert 
scheinen;  wanderbar  aber  kliüige,  der  Scliloai;  dasy  danim 
jedosjnal  daa  Feinere  älter  nnd  früher ,  das  Gröbere  jünger 
und  später  abgelagert  seyn  müsse!  — *  Aber  wie  kam  nan 
—  das  sey  noch  einmal  schlietslieh  gefragt  — ^  die  Spiegel- 
Fiirchung  auf  den  Abschliff  durch  Wasser  und  Els^  durch 
Fluth  und  Gletaeher?  — Fels-Geschiebe  und  Spiegel-Block 
leisten  sich  gewöhnlich  Gesellschaft.  Jener,  der  offenbar 
aus  der  Ferne  Gekommene,  zeigt  allgemein  abgerundete 
Ecken  und  Kanten:  die  Reibung  ist  unverkennbar,  wenn 
auch  eine  geringeren  Grades;  bei  diesem  ist  die  Reibung 
nnverkennba^,  sogar  glän;^nd  und  glansvoU  ausgesprochen, 
und  auch  er  ist  aus  der  Ferne  gekommen;  folglich  aber: 
beide  verdanken  ihr  Oaseyn  —  ao  schlosS  man  —  einer  und 
derselben  UrsJU^he !  Da  nun  das  geologische  Zwillings-Gebilde 
sich  an  solchen  Orten  zeigte,  wo  notoris^^  nur  die  Flnth 
gewirkt  haben  konnte :  so  musste  einfach  die  Fluth  die 
Fels-Blöcke  erfasst,  fortgeführt,  aneinander  gerieben,  geglättet 
und  geritzt  haben,  und  zwar  natürlich  nun  auch  da  —  wo 
die  Fluth  nicht  notorisch  existirt  hatte.  Und  so  denn  ward 
die  gewaltig  ergreifende,  rasch  und  unaufhaltsam  fortreis- 
sonde  Flutb  —  zur  Spiegel-Mutter.  Allein  bald  sah  man 
das  friedsame  Paar  auch  da,  wo  notorisch  nur  das  Glet- 
scher-Eis geschafft  haben  konnte;  und  da  es  allerdings  weit 
einleuchtender  erschien,  dass  die  Spiegel-Flächen  in  den  Hoch- 
Regionen  und  auf  den  Berg-Spitzen  von  Gletscher-Eis,  statt 
von  Fluth-Wasser, gebildet  worden:  so  ward  einfach  nunmehr 
das  gewaltig  ergreifende,  in  steter  mysteriöser  Bewegung 
begriffene,  mitunter  auch  in  furchtbaren  Äusserungen  don- 
nernde und  zerschmetternde  Gletscher*Eis  —  zur  Spiegel- 
Mutter.  Indessen  —  es  zeigten  sich  nicht  allein  abgerundete 
Blöcke  mit  scharfkantigen  vereint,  sondern  bald  sogar  bloss 
scharfkantige  in  Gesellschaft  mit  Spiegel-Flächen  —  ein  ge- 
waltiger Stein  des  Anstosses  für  vorige  beiden  —  Spiegel- 
Stiefmutter!  Er  hätte  nach  unten  hin  leiten  sollen  zu  der 
wii*klich  bethätigten,  freilich  unsichtbaren  Spiegel-Gewalt  im 
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geheinmissTollen  Dunkel  der  Tiefe.  FreUiob,  wie  sollte  die 
an  den  Tag  hinaafgestiegen  seyn,  wo  das  Spiegel-Feld  so  weil 
entfaltet  vorlag?  Blan  blieb  lieber  auf  der  Oberfläche  and 
fand  sichtbare  Spiegel-Gewalten  natürlicher;  und  es  hiest 
also  dort:  Allflnth!  hier  Allgletscher!  —  So  aber  waid 
denn  —  so  lautete  das  Sohlosswort  meines  ersten  Versuebt 
—  von  der  tiefergriffenen  und  hocherregten  Phantasie  über* 
wältigt,  der  Verstand  hingerissen  sur  Aufwendung  seile esa 
Scharfsinnes  f&r  HervorEanbernng  alles  verniohtender 
und  nur  den  wineiger  todten  Fels-Spiegel  ersee- 
gender  Fluthen  und  Gletscher,  einseitig  abgeleitet  aos  gee> 
logischen  Fiktionen  statt  Bedingnissen ,  während  oiigl^b 
doch  ibre  auf  physikalische  Gründe  gestützte  M^ieliksit 
der  Fels-Polirung  gleichsam  in  Nebel  und  Nacht  sieh  bfilke. 
Diess  war  der  Irrweg;  der  Irrthnm- folgte;  aber  die  Naiar 
Udbl  oben  mit  ihver  Wahrheil. 
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eine    im   Basalt  -  Konglomerat    des    KniiilU 

Gebirges  aufgefundene  Frucht,  D  r  y  o  b  a  1  a- 

nus   basalticus,  aus   der  Familie  der 

Kupuliferen , 

von 

Hrn.  Dr.  G.  Landorebe, 

in  Ca99€l. 
Hiezu  Tafel  XI,  A. 


Wenn  man  nn  dem,  bis  so  1970'  Meeresböhe  aafetet- 
genden,  grösslentbeils  basakisohen,  in  der  Grafschaft  Zügen- 
ham  gelegenen  Knüll^Gebirge  in  nördlicher  Richtung  herab- 
steigt and  dabei  dem  Laufe  der  Efze,  eines  in  der  Nähe 
des  Städtchens  Seiwarzenbom  entspringenden  Gebirgs- Wassers 
folgt,  so  findet  man  unweit  der  von  ffersfeU  nach  ffomierg 
führenden  Heerstrasse  zwischen  den  Dörfern  KMekauiM 
und  ffoUhausen  rechts  einen  mit  Nadelhols  bewachsenen 
Berg  9  den  Eickelikopf^  dessen  nördlicher  Fuss  durch  Stein- 
bruch-Arbeit aufgeschlossen  ist.  Dadurch  wurde  eine  senk* 
rechte  Wand  von  fast  70'  Höhe  entblösst,  woran  man  hin- 
sichtlich der  Gebirgs-Struktur  Folgendes  bemerkt. 

Die  unteren  xwei  Drittel  der  Höhe  besteben  aus  Basalt- 
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Konglomerat,  wovon  sieh  swei  Seliiehten  unterftolielden  lassen, 
die  hinsichtlich  ihrer  Farbe,  ihres  Kornes  und  ihrer  .Bestand- 
tbeile  von  einander  abweichen.  Die  untere  Schicht,  welche 
die  obre  um  wenige  Fnss  an  Mächtigkeit  übertrifft,  hat  eine 
graoe  Farbe,  und  ihr  Korn  wechselt  von  der  Grösse  einer 
Erbse  bis  en  einer  so  ausnehmenden  Kleinheit,  dass  aas 
die  einzelnen  Bestandtheile  fast  nicht  mehr  mit  blossem 
Auge  erliennen  iLann.  Die  grössern  Körner  bestehen  meist 
aus  cerriebenem  Basalt,  sodann  ans  Olivin,  Angit,  Magnet« 
elsen-Theilchen,  den  feinsten  Glimroer-SchUppchen  und  stellen- 
weise aus  einem  eisenschüssigen  Zäment«  Nur  diese  untere 
graue  Schicht  enthält  vegetabilische  Reste,  und  namentli^ 
sind  es  die  feinkörnigen  Absonderungen,  welche  HoJoopd 
fast  ganz  sersetst,  und  sodann  zahlreiche  Blatt-Abdrficke 
liefern,  die  auf  das  Schönste  erhalten,  jenen  im  Pelir- 
sohiefer  des  HaUehtswaldei  ähnlich  sind  und  auf  ein  res 
unserm  Jetzigen  nicht  sehr  verschiedenes  Klima  hindeuten. 
In  dieser  untern  Bank  habe  ich  auch  die  nachher  sa  er- 
wähnende Frucht  aufgefunden.  —  Die  auf  ihr  liegende  Schiebt 
unterscheidet  sich  von  erster  durch  eine  gelbliche  Farbe 
und  besteht  grösstentheils  aus  abgeriebenen  Basalt-Stfickea 
von  der  Grösse  einer  Feldbohne  oder  Erbse,  die  durch  ein 
gelbes,  Eisen-haltiges  Zäment  miteinander  verbunden  sind» 
welches  letzte  aus  zersetztem  Holzepal  vorzugsweise  eut- 
standen  zu  seyn  scheint,  in  dieser  Schicht  trifft  nuin  keine 
organische  Reste  an;  sie  hat  sich  gleich  der  untern,  wabr» 
sebeinlich  aus  einem  nicht  sehr  bewegten  süssen  Gewässer 
in  wagrechter  Richtung  niedergeschlagen.  Auf  diesen  beiden 
Schichten  liegt  eine  horizontale  Bank  eines  sehr  festen»  dieh- 
len,  Ollvin-reichen,  vertikal  säulenförmig  abgesonderten  Bn- 
saltes  von  etwa  15'  Mächtigkeit.  Die  Säulen  sind  sehr  stark, 
dick,  unförmlich,  nicht  sehr  regelmässig,  haben  S' — S'  ina 
(tueerdnrchmesser  und  lassen  auch  eine  Andeutung  voa  hori- 
zontaler Absonderung  wahrnehmen.  Auf  dieser  Basalt-Deeke 
liegt  denn  nun  zu  oberst,  etwa  4' — 5'  hoch,  ein  Itasnk« 
GeröUe,  vermengt  mit  einem  thonigen,  Humns*reieben  WakU 
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Boden,  in  welchem  das  vorhin  erwähnte  Nadelhol»  vortreff- 
lieh  gedeiht.  — «  0iiM  diese  Basfilt-DeelLe  aof  den  Basalt^ 
Kongfoinärat-Sehiehten  mht,  ist  nach  meinen  bisherigen,  an 
ansern  Basalt- Gebirgen  gemachten  Beobachtungen  als  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  ssu  betrachten;  denn  iast  immer 
findet  man  i>ei  uns  das  Basalt-Konglomerat  entweder  an  den 
Fnsse,  an  den  Abhängen  oder  auf  dem  Rücken  des  dichten 
Basaltes  abgesetst;  aller  Besiiicke  Basalt-Tuff  scheint  sich 
dberhaupt  aus  dem  Gewässer,  meist  sfissem,  niedergeschlagen 
KU  haben. 

Die  Frucht  selbst  nun,  welche  sich  in  der  untersten, 
grauen  Tuff-Schicht  vorfand,  bietet  manche  interessante  Er- 
scheinung dar,  und  es  hat  sich  c.  B.  sowohl  der  Abdruck 
ihrer  äussern,  als  auch  der  ihrer  innern  Gestalt  auf  das 
Vollkommenste  erhalten.  Durch  einen  höchst  glficklichen 
Zufall  beim  Zerstuffen  wurde  jeder  dieser  Abdrücke  in  einem 
besondern  HandstUck  erhalten.  Man  erkennt  leicht,  dass 
diese  Frucht  in  die  Familie  der  Knpnllferen  gehört  und  die 
Cupula  ist  es  auch  allein,  von  der  sich  der  Abdruck  erhalten 
hat.  Sie  besitzt  viel  Ähnlichkeit  mit  der  unserer  Eichen; 
von  der  eigentlichen  Frucht  habe  ich  jedoch  nichts  auffinden 
können;  sie  mnss  vorher  schon  aus  der  Cupula  herausge- 
fallen seyn.  Den  Abdruck  der  äussern  und  innern  Gestalt 
dieser  letzten  sieht  man  in  Fig.  1,  %  3  abgebildet  und  zwar 
in  natürlicher  Grösse.  Die  Substanz  der  Cupula  hat  sich 
nicht  erhalten ;  sie  war  in  eine  gelbe ,  oekerartige  Masse 
verwandelt,  fiel  beim  Zerstuffen  heraus  und  hinterliess  einen 
leeren  Raum,  wie  man  in  Fig.  3  sieht.  Den  Abdruck  der 
äussern  Oberfläche  und  Gestalt  der  Cupula  verdeutlicht 
Fig.  1 ;  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Becherchen  (dem  Kelche  der 
Frucht)  xin^erer  deutschen  Eichen  ist  unverkennbar;  sie  unter- 
scheidet sich  aber  dadurch  von  ihnen,  dass  bei  letzten  die 
Oberfläche  grannlirt  oder  geschuppt,  bei  unsrer  fossilen  aber 
vollkommen  glatt  und  im  Leben  wahrscheinlich  nur  fein  be- 
haart gewesen  ist.  Diesen  äussern  Abdruck  der  Cupula  sieht 
man  in  Fig.  1  und  3 ;  er  befindet  sich  auf  dem  unten  liegenden 
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Hiindstück.  Den  Innern  Abdraek  erbliekt  naa  in  Fig.  3  fftr 
eich  und  in  Fig.  3  in  dem  liosseren.  abgebildet.  Sehr  dm^ 
lieh  ist  die  Stelle ,  wo  die  Frucht  innepn  auf  der  CiqNiU  mmt- 
gesessen  hat;  nicht  minder  deutlich  ist  es^  dass  ihr  Rand 
gansrandig  war.  Der  innere  Abdruck  der  Cnpola  ist  noch 
glatter,  als  der  äossere,  durchaus  nicht  serdrflckt  oder  go* 
quetscht,  sondern  so  beschaffen ,  als  wenn  er  eben  Ton  der 
Drehbank  käme.  Im  Innern  ist  er  mit  Basalt-Tuff  aosgefüUt^ 
demselben ,  woraus  die  Handstiicke  bestehen.  Offenbar  ge- 
hört diese  Cupula  einer  urweltlichen  Eiche  an.  Dadurch 
unterscheidet  sie  sich  jedoch,  wie  gesagt,  von  unsem  jetsigeB 
detUicken  Eichen ,  dass  sie  mit  glatter  Oberfl&ehe  erachmti 
aber  auch  noch  jetet  gibt  es  exotische  Elichen  mit  glatter 
Oberfläche  ihrer  Cupuhi  (?].  So  viel  mir  bekannt,  Ist  diem 
das  erste  Beispiel  vom  Vorkommen  einer  Frucht  im  Basale 
Konglomerat,  einer  Gebirgsart,  in  welcher  man  bisher  noah 
so  wenige  organische  Reste  aufgefunden  hat,  und  de«shaft 
glaube  ich  nicht  anstehen  eu  dürfen,  Geegnosten  and  Po- 
trefakten-Freunde  von  meiner  Entdeckung  in  Kenntniss  sa 
setzen. 
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Briefwechsel. 


Nittheilungen   an   den   Gelieimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

Weiitenttadi^  10.  Joli  1842. 

Schon  voriges  Jahr  Tertprach  ich  Ihnen  einige  Beobachtungen  *) 
ubrr  den  WuMiedler  kSrnigen  Kalkstein  mitzutbeilen ,  kam  aber  nicht 
dazu.  Erlauben  Sie  mir  deiihalb,  dasa  ich  Ihnen  jetzt,  wo  ich  wieder 
im  FichUl' Gebirge  nmherwandere,  dessen  geogoostiache  Daratellung  ala 
Sektion  20  nnsrer  Karte  noch  dieses  Jahr  fertig  wird,  einige  Bemer- 
kungen über  jenen  Kalkstein  mittheile,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Geo- 
logen wohl  verdient. 

So  sehr  ich  von  der  Wahrheit  Ihrer  Lehre,  nach  welcher  vieler 
k5rnlge  Kalkstein  selbstst2ndig  als  plutonische  Masse  ans  dem  Erd-Innem 
emporgedrungen  ist,  überzeugt  bin,  so  kann  ich  doch,  was  den  IVun» 
siedier  Kalk  betrifft,  eine  solche  Entstehung  durchana  nicht  für  erwiesen, 
nicht  einmal  für  wahrscheinlich  halten. 

Dieser  Kalkstein,  der  sich  oft  als  schöner  weisser  Marmor  seigt 
und  allerdings  eine  auffallende  Manchfaltigkeit  besondrer  Bfineralien 
enthält,  gehört  ganz  und  nur  dem  Glimmerschiefer  an.  Man  beobachtet 
ihn  in  eiucm  über  2  deutsche  Meilen  langen  Zuge  längs  der  Grenze  des 
Glimmerschiefers  gegen  den  Granit,  von  Hohenberg  über  KtAtigen  Bieber»' 
bnckf  Stemmae^  Tkiereheimf  Gäpferegrün,  Sinatengrun,  HoMembrimny 
Wutuiedei,  SckönbrunHf  Fahrtkammer  und  Tröstan  bis  in  den  Wald 
hinein ,  der  die  beiden  Granit-Berge,  den  Hoket9  MäHen  und  die  PluiU 
verbindet.  Hier  wird  er  zugleich  mit  dem  Glimmerschiefer  vom  Granit 
abgeschnitten;  aber  Spuren  davon  finden  sich  jenseits  des  hohen  granl- 
tiflchen  Fickiel-Gebirgee  in  derselben  Richtung  und  Linie  im  Gtimmer- 
schicfer  unterhalb  FickUlberg,  wo  er  sich  jedoch  mehr  als  Erla  n  darstellt; 

*)  DiMe  BeobAehlaiig«n,»ind  sU  ReHolUte  der  geogaoctisehca  UoCenoehmifea  taxo- 
sehtii,  welche,  wie  Sie  wiMen,  Nacmaüs  und  Ich  In  Aofirag  unserei  Oberbergsiiifes 
alli&hrllch  so  Vollendung  der  geognostUcheii  Karte  von  SorAteii  anstellen. 
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Die  Micbtigkeit  dieses  Kallc-LaRers,  welches  dem  Gliminersciiiefer  parsl* 
lel  streicht  und  fallt  (50—85®  SSO.)  uod  gewiss,  wenn  a«cb  nicht 
fiberall  nachweisbar,  ein  zasammenhäni^endes  Contiouaro  bildet,  schwankt 
cwischen  20  und  mehr  als  100  Fuss.  Im  Hang;enden  scheinen  snweilen 
noch  einige  geringfre  Kalk- Lager  von  ähnlicher  Natur  berrorzntreteB, 
wie  bei  TröiUMy  UoMfitbrunm,  Oöpferggrüm  und  TkierMkeim ;  und  ebenas 
sind  im  Hangenden  häufig  Brauneisenstein- Lsger  der  Gegenstand  berg- 
männischer Gewinnung,  so  bei  Tröstau,  SmaiengrÜH^  nUrsheim  and 
Kottigen  Biebersback, 

Dasselbe  Glimmerschiefer-Gebiet  enthalt  etwas  mehr  sudöstlicb  nadi 
•inrosi  eine  ganz  analoge  Verbindung  von  Kalk-  und  Eiseutteia-Lcagcrn. 
Diese  streichen  von  Schirnding  über  ScklotUnkof  und  Arxberg^  werden 
hier  gleich  dem  Glimmerschiefer  durch  ein  etwa  eine  bsibe  Meila  breites 
Granit  Syenit-Gebiet  unterbrochen ,  setzen  aber  denn  von  ÜHter-EjoreM^ 
reut  über  lUdwttz  und  WalUrshofen  bis  hinter  PuUenreut  fort  (ta 
Ganzen  also  circa  3  deutsche  Meilen).  In  diesem  Lager-Zogs  scheml 
sich  der  Einenstein  nur  nordöstlich  von  der  Granit-Syenit-Unterbrecbnif 
besonders  bei  Arzberg  zu  finden.  Beide  Lager-Zöge  sind  schon  «n(  der 
geognostischen  Ksrte  von  Biscmoff  und  Goldfuss,  aber  nur  sehr  oavoO- 
ständig,  angedeutet.  Doch  ich  kehre  zurück  zum  WwuiedUr  als  des 
besser  aufgeschlossenen  und  interessanter  situirten  Lager. 

Die  Steinbrüche  bei  WunsUdel,  Bohlenbrunn  und  SinaJtemgrüm  siad 
Ihnen  und  überhaupt  dem  geognostischen  Publikum  bekannt,  ebenao  die 
Vorkommnisse  von  Tremolit,  Anthrazit,  Granat,  Flussspath  u.  s.  w.  is 
diesem  Kalkstein.  Weniger  bekannt  scheinen  die  Steinbruche  bei  St^mw^mt 
unweit  Thiersheim  zu  spyn,  wiewohl  gersde  sie  eine  höchst  interessants 
Beziehung  zwischen  Kalkstein  und  Grsnit  dsrbieten.  Wie  nlmlicb  sid- 
westlich  von  Tröstau  der  ganze  Lagcr*Zug  vom  Granit  abgeschnitten 
oder  wenigstens  durchschnitten  wird,  so  durchsetzen  hier  mebre 
2  bis  3  Fuss  mächtige  Granit-Gänge  den  körnigen  Kalkstein 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Die  beiliegende  fluchtige  Skiase 
(Taf,  XI  B ,  Fig.  1)  mag  Ihnen  eine  Idee  von  den  Durchsetsungs-VerbUt- 
nissen  geben,  die  nur  desshalb  leicht  übersehen  werden  können,  waO 
der  fast  Glimmer-leere,  statt  dessen  oft  grünen  Talk  enthaltende  Graaä 
(Protogyn)  der  Gänge  meint  so  weiss  und  körnig  als  der  Kslkstein  selbst 
aussieht,  und  keine  auffallenden  Kontakt-Erscheinungen  hcrvorgemfaa 
bat.  An  einer  Stelle  findet  sich  in  dem  Granit  viel  Turmalin,  und  bicr 
«fsr  ea,  wo  ich  zuerst  auf  das  ganze  Verbältniss  aufmerksam  wnr^s. 
Auf  ähnliche  Weise  wird  bei  Kottigen  Biebersbach  such  der  Glimmer* 
schiefer  von  Granit-Gängen  durchsetzt,  der  uhrigeos  bier  auch  im  Liegeodco 
des  Haupt*Lagers  noch  etwss  Kalkstein  enthält  (vcrgl.  Fig.  2). 

Beachtet  man  nun  die  überall  glcichmäsige  Einlsgerong  dieses  koml* 
gen  Kalksteins  in  den  Glimmerschiefer,  den  er  niemsis  in  Gestalt  warn 
Ausläufern  durchsetzt,  während  dsgegen  an  den  Gränzen  snweilen  ein 
vielfsclier  reg«lmäsiger  Wechsel  von  Kslkstein  und  Schiefer  beobaeklal 
wird,   und  beachtet   man  zugleich,    dass  dieser  Kalkstein  sor  Zeit   dar 
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Graiiit-Bildunfl;  nothwendig^  «chou  vorhanden  und  fmt  seyn  roasste,  am 
von  ihm  f^anj^förmig  durcbaf  Ut  werden  zu  können,  ao  eracheint  es  aller* 
diiiga  wohl  wahrachrinlichery  daaa  er  nicht  ala  aelbatatändig  in  den 
Gliiumerachiefer  eingedrungene  Masse,  aondern  ala  mit  ihm  gleichzeitiges 
(ob  ursprunglich  körnig  geweaenea  oder  erst  durch  Umwandlung  so 
gewordenea?)  Gebilde  anznaeben  aey  *). 

Intcrt^aaant  ist  auch  die  Flora  dieaea  Kalksteins,  die  aich  recht  merk* 
lieh  von  der  des  Glimmerschiefers  zu  beiden  Seiten  unterscheidet.  Mit 
Hülfe  eines  liebenswürdigen  jungen  Schweden,  des  Hrn.  C&Asoif,  der 
mich  voriges  Jahr  einige  Zeit  auf  meinen  Exkuraionen  begleitete,  fanden 
und  bestimmten  wir  ala  für  den  hiesigen  Kalkatein  bezeichnend  folgende 
Pflanzen:  Helianthemum  vulgare  GIrt.  ,  Thymua  Acinoa  L., 
Verbnscum  nigrom  L. ,  Anthyllis  Vulneraria  L.,  Polygala 
comosa  Scmk.,  Linaria  minor  Dksf.,  Centaurea  aeabioaa  L., 
Aatragalus  glycyphyllos  L.,  Falcaria  Rivini  Hoar,  Tuaailago 
Farfara  L.,  Gentiana  eiliata  L. ,  Poterinm  aanguisorba  L., 
Aira  crifttata  L.  Damit  aoll  aber  nicht  etwa  geaagt  aeyn,  dass  dicae 
Pflanzen  nur  auf  dem  Kalkatein  vorkamen,  o  nein!  sie  finden  sich  einzeln 
vielleicht  alle  in  der  ganzen  Gegend,  auf  dem  Kalkstein  aber  vorzugs- 
weise hSufig  and  0ppig. 

Bernhard  Cotta. 


Mittheilimgen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Tharand,  30.  August  1842. 
Im  zweiten  Hefte  Ihres  diessjahrigen  Jalwbuches  finde  ich  unter 
den  Abhandlungen  einen  Auszug  aus  Hrn.  Dr.  Petzholdt's  Schriftcheo 
de  Balano  et  Calamosyringe,  Ich  gestehe,  es  wund(>rt  mich,  dass  Sie 
den  neuen  GattungsNamen  Calamosyrinx  ohne  allen  Widerspruch 
aufgenommen  haben.  Was  Petziioldt  unter  diesem  Namen  beschreibt^ 
ist  offenbar  ein  interessanter  und  bisher  noch  wenii;  beachteter  ^*)  Cha- 
rakter der  Gattung  Sigillaria,  er  kann  aber  keineawega  dazu  berechtigen, 
eine  neue  Gattung  zu  bilden.  Alle  übrigen  Charaktere  bleiben  dieselben, 
es  kommt  nur  dieser  neue  zu  den  bisher  bekannten  hinzu.  Übrigena 
ist  diese  WirteUBildong  an  Sigillaria  nicht  einmal  ganz  neu ;  etwas  Ahn- 
liches findet  sich  schon  in  Lindlby  and  Hutton  fos$H  Flora,  PI,  75  ab- 
gebildet, obwohl  dort  weniger  deutlich  *^. 

B.  Cotta, 


*>  Ohnv  hier  Torlftufig  In  weltre  Erörterungen    fiber  die  mdgliclie  EntsCehnnga.Weia* 

des  kttrnlgen  Kalke«  von  Wvntiedtl  einxagehen,  will  Ichnnr  anf  die  von  Ihn  ch». 

getebloMenen  grttsaeni  oad  kleinern  OUnimeracblefer-M««Mn  sofmerkMm  nuicbMi^ 

welche  xnm  Tbeil  unerkennbare  Spuren  erlittener  Umwandlungen  zeigen.    LioanAai». 

*^)  Rt  wird  daher  doch  nfithig  seyn.  Ihn  erat  überall  in  beobachten,  ehe  man  ihn  den 

Genua  Sigillaria  ganz  allgemein  zuachreibt.  Ba. 

^  DIete  letzte  Schrift  Ut  mir  antagilBglich.  Ba. 
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Bovenäeiif  2S.  Sefitember  IB42. 

Di»r  GegfenaUnd   meioer  diestjährigen  Uolersacbaii^n   Ut  stete  der 
Uar%  gewesen,   uod  alle  diestjubrigen  Eakursioneu  haben  dort  ihr  Ziel 
gefunden;  Versteinerungen  habe  ich  dabei  fast  nur  am  westlieheo  Banst 
getroffen;   es   bat   sieb  dadurch   deren  Zahl   bis  auf  etwa  230  Spezies 
vermehrt ;  fast  alle  gehören  dem  devomschem  Gebirge  an  ond  saigeo  eist 
merkwürdige  Übereinstimmung   mit  denen  der  EifH  ond  de«  sodlicbeB 
BnglaitdM^  dass  auch  Caiceola  aandalina  darunter  ist,  wird  Sie  iater- 
essiren;   dessgiciehcn  habe  ich  schöne  Exemplare  von  Cooularia   ge- 
sehen, ohne  freilich  über  deren  Stellung  im  Systeme  anfgekl&rt  au  werden; 
diese  Art  ist  indessen  von   der  JSckwedUchen  Form   sieber  versefaiedea, 
wessbalb  ich   sie  als  C.  acuta  davon    getrennt.    Beim  grossen  ÜaagH 
von  Petrefakten   am   östlichen    und  sudlichen  Harze  blieben    denn  an^ 
alle  meine  Bemühungen ,   dessen  Alters-Verhältnisse  zu  ermitteln ,  eitel, 
bia   mir  auf  der  letzten  Exkursion   der  Anblick  der  Felsen   den  Seikt^ 
ThtiU$  plutxlich  die  Augen  öffnete;  sie  konnten  nur  dem  Caw^bri^km 
Systeme  angehören. 

Wirklich  ist  denn  auch  am  schönen  Uar%e.y  sowohl  das  Devomsckei 
als  das  BUmische  und  Camkriscke  System  in  einer  Vollständigkeit  eot- 
wickelt,  wie  sie  nur  [?]  in  England  zu  treffen  ist,  und  stimmen  die  einsel- 
neu  Tbeile  dieser  Systeme  aus  beiden  Gegenden  natürlich  wieder  eben 
so  genau  [?]  überein,  wie  ich  diesa  früher  hinsichtlich  des  Kreide-  ond 
Oolitben-Gkbirgea  erwiesen  habe. 

Meine  schon  früher  geäusserte  Meinung,  dass  das  ganze  SchiaCer- 
Gebirge  dei^  tfains^t  übergestürzt  sey,  hat  sich  vollkommen  bestätigt;  es 
liegen  daher  die  älteren  Bildungen  stets  im  Hangenden  der  jüngeren. 

Die  ganze  Gegend  zwischen  Clauitkal^  Qoitar  und  JSeesem  geböii 
dem  DevoiUscheH  Systeme  an,  zweihundert  Versteinerungen  lassen  hier* 
über  keinen  Zweifel;  mehre  Uoter-Abthcilungen  sind  nicht  schwer  zu 
finden  und  mit  den  Bngiischen  leicht  zu  parallelisiren;  so  entspricht  der 
Kalkstock  bei  Qrimd  durchaus  dem  Plymonth-Kalke ;  nur  die  Stelling 
des  am  RammeUberge  und  KohUnberge  vorkommenden  Granwackc- 
Sandsteins  ist  mir  noch  nicht  zur  Genüge  klar  geworden. 

Die  Ifiidloto-Bildung  scheint  nur  durch  Schiefer  vertreten  zu  stya 
und  es  werden  die  Kalke  derselben  bei  CUiHtVud  wohl  fehlen;  der  fKealsefc- 
Kalk  ist  dagegen  im  Lerbaeher  Thale  nachzuweisen  und  durch  Broa* 
tes  signatua  Phillips  zu  erkennen.  Die  Gegend  zwischen  dem  Thals 
von  Lerback  und  dem  Söfe-Thale  wird  von  den  RValocft-Schiefem  ge- 
bildet; der  dann  folgende  Bruckberg  gehört  dem  Car^id^ic^-Sattdsteioc 
an  und  aein  Abfall  nach  dem  Sieberthaie  den  Llojiiieilo-Sebiefem. 

Zwischen  dem  Sieber  ^  und  Oder^Tkale  gebort  die  ganze  Gebirgs- 
Masse  dem  Cambrischen  Systeme  an;  es  herrseben  darin  Thonschiefer 
vor,  und  nur  bei  Lauterberg  finden  sich  auch  mächtige  Granwackc- 
Schichten. 

lu  der  bisher  betrachteten  Gegend  streichen  die  Schichten  von  Sud- 
west nach  Nordost  und  haben  dabei  ein  südwestlichef  Fallen  :  abweichend 
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davon  zei^t  der  östliche  Tbeil  des  Harzea  mehr  ein  Streichen  von  Osten 
nuch  Westen,  dabei  freilich  auch  ein  sudliches  Fallen  der  Schichten.  In 
diesem  Theile  fehlt  das  Devonische  System,  wie  es  scheint,  ganz ;  dagegen 
zeigt  uns  die  Gegend  von  lUeburg  die  Xi/ifoti'-Gesteine  und  nament- 
lich der  Kalk  des  dort  belegeiieu  Klusterholxes  den  Aymestry-lüM,  mit 
dem  %o  charakteristischen  Pentamerus  Knightii,  Spirifer  inter* 
lineatus  und  Liiigula  minima;  im  Tannen-Thale  kommt  Cardiola 
interrupta  als  Repraiieiitant  der  unteren  f«i/J/otf -Bildung  vor. 

Die  Kalk-Massen  von  Eibingerode  und  Blankenburg  mit  Amplexus 
und  vielen  andren  Korallen  sind  fF^itlocAc-Kalk  und  stimmen  bis  anf 
die  Höhlen  mjt  dem  Vorkommen  in  England  uberein;  sudlich  von  dieser 
Gegend  folgen  in  parallelen  Berg-Zügen  der  IFV^ittocAr-Schiefer,  der  Ctf* 
i'<iJoc-Saudsteiu  und  die  LlandeilO'flays ,  letzte  bei  Trautenstein  sehr 
au8;$ezeichnet.  Alles»  was  südlich  von  diesen  Orten,  von  Hesselfelde^ 
AUrode  u.  s.  w.  liegt,  gehört  dem  Kambriscken  Systeme  an ;  es  zeichnen 
«ich  dort  namentlich  die  Schiefer  des  Selke-ThaUt  mit  ihren  undeut- 
lichen Schichtuiigs-Flachen  und  senkrechten  Absonderungen  sehr  aus; 
sie  umschlicssen  beim  Scheerensiiege  und  bei  Harzgerode  auch  schwarze 
Kalk-Massen  mit  Acroculia,  Spirifer,  Ortliis,  Terebratula  und 
Trilobiten;  Alles  neue  Arten.  Die  altere  Grauwacke  bei  Strassberg 
stimmt  durch  Pflanzen*Versteinerungen  mit  der  von  Neuhof  bei  Lauter» 
berg  ebenso  überein,  wie  durch  den  mineralogischen  Charakter. 

Viel  mehr  wünschte  ich  zur  Zeit  über  dio  einzelnen  Bildungen  nicht 
zu  sagen;  nachdem  ich  aber  obige  Resultate  gewonnen,  wird  es  im  nSch- 
sten  Jahre  leicht  seyn,  die  einzelnen  Formationen  schärfer  zu  begrSnzen 
lind    ihre  Versteinerungen   zu   suchen    und  zu  finden.    Leider  fehlt  der 
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Geogndsten   einstiromig  Trapp  •   oder  Tt  Hpp-Porpliyr ,   von    den  Neoerea 
lisch    dem    Vorganj^c   BRoncMARTS   und    Leop.    v.  Bcjcr-s    iJottrnai  des 
mines  i8l3\    XXXIV,    p.   40)  Mclapliyr   oder   schwarzer   Aaj^itPorpbjr 
geuaniit  wird ,    hiasuzufugen.      Es  ist  bekadut ,   dass  BaoNeTriART  umitt 
sGioem  Mclaphyr  ein  aus  Feldspath  und  Hornblende   zusammeogeaeUtc« 
Gestein  verstand,  welchem  der  Quarz  nicht  fremd  sey,  also  eio  Gestein, 
das    mit   dein  WkliiiCR^^chen  Grtiiifitein    oder  Trapp    im  Ganzen  ubereio- 
stimmte.  Hr.  v.  BocM  stellte  Später  als  bestimmten  Charakter  des  scliwarzes 
oder  Augit- Porphyrs,   niit  welchem  dann  der  BaorccNURT'sclje  Melajiliyr 
vereinigt  wurde,    fest,    ddss  d^r  Augit  wesentlich  ^or  Conatitntioo  dem- 
selben sey,  der  Quarz  aber  ganz  darin  fehle,  während  Prof.  He«sei  tu 
gleicher  Zeit  bewi^j^,    dass   der  Basalt   auä   einem  Gemenge    voa  Au^ 
und  Labrador  und  nicht  von  Augit  und  Kali-  oder  Natron-Feldxtpatb  be- 
stehe,   wie  man  bis  dahin  allgcm^iri  augenommeft  hatte.     Durch  die  ge- 
nauen  Untersuchungen  von  G.  Ro^B  <^urde  endlich  dargetlian ,    da&s  dk 
Masse  des  Trapps  thoiU  ein  Gemenge  von  Kalk-Feldspath  und  Augit,  tbeiJs 
von  Natron-Feldspath  und  Hornblende,    theils  endlich  von  dem  gewöks* 
liehen  Kali-Feldspath  und  ebenfalls  Hornblende  seyn  könne  und   dass  faat 
ohne  Ausnahme  die  Anwesenheit  des  Labradors  in  der  Znsaromensetzoa^ 
eines  Gesteins  die  gleichzeitige  Anwesenheit  der  Hornblende  ausscbliessa, 
während  umgekehrt  in  den  Dioriten  und   den  achten  Syeniten  Kali-  uad 
Natron-Feldspath  stets  mit  Hornblende,  nie  mit  Pyroxen  Torkommen,  folg- 
lich auch  die  erkennbare  Anwesenheit   von  Hornblende  oder  Pyroxea  ia 
irgend  einem  Gränsteinc  Schlösse  auf  die  Natur  des   vielleicht  weaign 
deutlichen  Feldspath-artigen  Fossils  und  umgekehrt  mit  Sicherheit  gestatte. 
Die  Auffindung  eines  solchen  gesetzlichen  Verhaltens  in  der  ZnsamaKa- 
aetzung    des  Trapps ,    wie    dasselbe  Hr.  Prof.  Rose    für   die  Grfinsteise 
vom  HarzCf  vom  Fichtelgebirtfey  vom  üral^  später  auch  für  die  io  ir«tl- 
phalen  und    im  Hessischen  Hinterlande  nachgewiesen    hat,    int  dessbalb 
von  um  so  grosserem  Interesse,  weil  mit  dieser  Eigenthurolicbkeit  in  der 
Zusammensetzung  der  Gränsteinc  die  geognostischen  Lageranga-Verbält- 
nissc   der   letzten    in    engster  Beziehung    zu   stehen  scheinen.      Die  Be- 
stimmung nämlich    der  Grunsteine   aus  der   von  mir  vor  einigen  Jabrea 
wiederholt   untersuchten  Übergsngs-Formation    im    Innern    von  Böhmen, 
welche  Hr.   Prof.  Rohe   die   Güte    halte    auf  meine  Bitte  vorsuoehmra, 
bat  dargethan,  dass  das  eben  angeführte  Gesetzliche  in  der  Constitatioa 
der  Grunsteine   auch    für   die  Griinsteiuc   im  Innern   von  Böhmes^ 
Bestätigung  findet,  indem  Gemenge  von  Labrador  und  Pyroxen  den  | 
seren  Theil  der  Masse  bilden,    wie  z.  B.   zu  Komaraw  (Hypenthenfeli 
mit  grossen  gestreiften  Labrador-Krystallen,  aber  nur  sparsamem  Hjrper- 
sthen)  Praskoles  (Hypersthcnfels  mit  deutlichen ,  blättrigen  Pypersthea, 
und  Labrador),    zwischen  Rostock    und   CTinstonitz   (schwärzlich  grauer 
Hypersthenfels  mit  nur  kleinen  Krystallen  von  Labrador  ond  HjfperatWa)« 
zwischen  Beraun  und  TetUn^   bei  WonokltUi   Suckoma»  (wo  die  Aa^ 
lagcrong    des  Hypersthenfelses    auf   schwarzen  gänzlich    unveränderten 
Thonschiefer  sehr  deutlich  zu  beobachten  ist*,   es  ist  der  Hypersthcurels 


Digitized  by 


Google 


823 

hirr  ein  körniges  Gemenge  von  grönlich-welssem  Labrador  und  Hyperatben 
mit  tou]bacl(braunem  Glimmer),  zu  MoMf  Neu-Motol  (Hypersthenfela  mit 
lombackbraunem  Glimmer),  Stmeban,  Poczaitt,  LochowUz  (sehr  feinkor* 
niger  Hypersthenfela),  Schuloih^  Baborin^  KarUteiHi  sammtlicb  im  Berauner 
Kreise,  zu  Plass  im  Pilsener  Kreiae  (scbwSrzlieh-brauner  Hypersthenfela 
mit  grunlich-weisaem  Labrador  und  Magneteisen  in  kleinkörnigem  Ge- 
menge, ein  Gestein  ganz  wie  das  von  der  Krötenmühle  bei  Sieben  nach 
dem  Urtbeile  des  Hrn.  Prof.  Rose),  während  dagegen  Diorite  and  Syenite 
in  dem  Bömischen  Übcrganga-Gebirge  fiosaerat  aeltene  Eracbeinungen 
sind  und ,  wenn  sie  vorkommen ,  in  ihre  Zusammensetzung  neben  der 
Hornblende  niemals  Labrador,  sondern  Natron-  oder  Kali-Feldspatb  eingeht. 
So  habe  ich  in  der  That  im  Innern  von  Böhmen  nur  zwei  Punkte  auf- 
gefunden, wo  Sehte  Diorite  auftreten,  an  der  Sazawa  bei  Eule  und  dann 
zu  Kniit,  welche  beide  ich  früher  bereits  in  eipem  Aufsatze  über  die 
Granit-Grpuze  in  Böhmen  (KARSTEPra  Archiv  X)  namhaft  gemacht  habe, 
und  ferner  nur  einen  einzigen  auf  dem  Msrkte  des  Städtchens  Ronsberg 
im  Klatauer  Kreise ,  wo  bestimmter  Syenit  eracheint :  die  eraten  beiden 
Punkte  unmittelbar  auf  der  Gränze  des  Übergangs-Gebirgea ,  der  letzte 
nur  noch  in  der  Nähe  desselben,  schon  im  Granit-Gebiete  liegend.  (Ge« 
legentlicli  will  ich  erwähnen,  dass  in  der  Nähe  von  Ronsbery  eine  Cu* 
photid-ähnliche  Masse ,  das  nämliche  Gestein  wie  daa  am  Zoblen  in 
Schlrsifn  und  von  Clausen  in  'fyrol,  den  Roiheberg  an  der  Wottawa 
konslituirt.)  Die  von  deoi  altern  Reüss  früher  als  Syenit  beschriebenen 
Gesteine  von  Nehilan  bei  Pilsen  sind  nämlich  Granite,  da  sie  keine  Spur 
von  Hornblende,  wohl  aber  dunkelgrünen  Glimmer  als  Gemengtheil  ent- 
halten '^). 

Im  Allgemeinen  acheint  daa  Studium  des  Übcrgangs-Gebirgea  im 
Innern  von  Böhmen  nun  als  Thatsache  zu  ergeben,  dass  der  Hypersthcn- 
fels  allein  da  in  bedeutender  Entwicklung  vorhanden  ist,  wo  zugleich 
daa  Tranaitiona*Gebirge  Lager  von  Kalk  enthält  und  nicht  arm  an  Eisen 


*)  Die  Unterscheidang  der  labradorischen,  dachten  Gräostelne  von  den  ■yenlUtehea 
und  dloritisclieo  In  Höhmtn  möchte  Indessen,  besonders  wenn  sie,  wie  so  häufig, 
eine  dichte  »phanitlsche  Masse  bilden ,  oft  unmöglich  seyn ;  ist  Ja  der  Beobachter 
In  Besug  auf  diese  dichten  Aphanite  sogar  in  Verlegeuheit,  wo  er  Ihre  Grenie  mit 
dem  Thonscliiefer  finden  soll,  da  die  oberen  der  Verwitterung  ausgesetzten  Tbelle 
derselben  häufig  die  grüne  Farbe  in  eine  bräunliche  Terändern,  dann  in  sehr  regel- 
mäslge,  sc hiefr ige  Lagen  sich  lerkiuften  und  in  diesem  Zustande  Ton  dem  gewöhn- 
lichen Übergangs-Gebirge  fast  gar  nicht  unterscheidbar  sind.  Im  Allgemeinen  kann 
die  häufige  Anwesenheit  kleiner  Kalk-Partikeln  In  den  dichten  Gränsteinen  fföAmeit« 
als  ein  empirischer  Charakter  für  Ihre  Erkennung  als  Labrador-Aphanite  gelten, 
da  umgekehrt  ein  solcher  den  diorltischen  und  syenitischen  Apbaalten  wesentlich 
xu  fehlen  scheint.  Der  Schwefelkies  charakterisirt  nämlich  nicht  vorzugsweise, 
wie  man  zuweilen  angibt,  die  Hornblende-Gesteine ;  er  findet  sich  auch  Im  Hyper- 
sthenfels,  wie  Hr.  Prof.  Rose  bereits  beobachtet  hat.  Nicht  minder  kommt  der 
Schwefelkies  zuweilen  In  dem  Hypersthenfels  der  Lausitt  vor.  Im  Berattner  Kreis 
sind  endlich  die  dichten  Grnnsteine  dnrcb  die  auffallende  Unfruchtbarkeit  Ihrtr 
Wall-artigen  Rrhöhungen  fiber  dem  Plateau  des  Thonschlefers  bereits  von  Weitem 
kenntlich. 
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ist;  daM  amgekebrt  die  Hypersthen-FfUfn  völlig  vfr8ci)wiod<*o,  wo,  wW 
im  Kiattauer  Kreise  und   im  südlichen  Tlicile   des  VUsemer  Kreise«  der 
Kieselschiefer  oder  andere  Kieselerde-reiche  Gesteine  in  grossen  Masses 
auftreten,  der  Kalk-Gehalt  dagegen  bis  zur  Unsichlbarkeit  abnimmt  o4er 
völlig  fehlt ;    das»  endlich  da ,    wo  weder  Kieselerde ,    noch  Kalk ,   oock 
Eisen    im    Transitions-Gpbirge   in    grösseren    Anhäufungen    sieh    fiodesi 
also ,    wo  weder   ein  Oberschuss   eines    dieser    rcsp.  als  Säure    oder  als 
Base  auftretenden  Elemente  erscheint,  Bssalt  sich  gebildet  hat,  wie  dena 
in  der  That  im  Innern  des  Pilsener  Kreises,  wo  genau  ein  solches  Ter- 
hältniss  vorhanden  ist ,    indem  dort  nirgends  Kalk  ,   Eisenstein  oder  vea 
Kieselerde   gebildete  Massen    beobachtbar   sind,    der  Basalt   eine  groast 
Anzahl    eigenthünilich    gestalteter,    über    dem    Plateao    des    Übergang»- 
Gebirges  und  des  Glimmerschiefers  (der  dort  an  seiner  Grenze  mit  de« 
ÜbergangS'Gebirge    allmählich    in   das   letzte  übergeht)   sieb    erhebeadrr 
Berg-Massen  {Schaf berg^  Scheiben  Radisch,  Polinkenberg  bei  Cierttk, 
Wolfsberg   bei   Czernoschin ,    Weinberg    bei    Kitpsch ,    Schwammberf^ 
Weseritxer  Schlossberg)  konstituirt.    —   Vergleicht  man  nun  nait  dieser 
Eigenthümlichkeit  des  Böhmischen  Übergangs-Ge.birges  die  Verhältuiiae 
des  Cbergangs-Gebirges  an  dem  rechten  Rhehhüfer ^   so  ergibt  sieb  cia 
ähnliches  Resultat.     An   dem    aüdlichen  Rande    des   letzten    nimlieli  i^ 
die  Masse  desselben,    wie  z.  B.  in   dem  Tnifiiirs  bei  Wiesbmdem,  tbdls 
•ehr  reich  an  Qaarz ,   so  dsss   sie  stellenweise  zu  festem,    weisslickf« 
Qoarzfels  (Platte)  wird,  tbeils  enthält  sie,  wie  dergleichen  auch  bei  den 
untern  Gliedern  anderer  Formationen  so  gewohnlich  ist  (Gluucomie  gr^s- 
siere   der   Pariser  Tertiär-Formation ,   Olauconie  erayeuse  der    Kreide, 
im  Liaa  and  namentlich  in   den  untern  Gliedern  des  Lias  [db  C^juamsa 
m^m,  de  la  soc.  Linn.  du  Calvados  18^98,  p.  243] ;  der  untere  siloriscbe 
Kalk  bei  Petersburg  ist  so  reich  daran,   dass  er  sogar   noch  in  nenerct 
Zeit   für   identisch    mit   der  Glauconie   erayeuse   gegolten    bat    [Erjksivv 
Archiv  för  wissenschaftliche  Kunde  Russlands  1841,  S.    731  *>,  dnnkel* 
grüne  Blättehen   vou  Ei^enoxydul-Silikat   ia  Menge.     Kalk-Lager   frtilrs 
dem  T<ftfJtf/s- Gebirge  i;änzlich ,    gleichfalls    der  Basalt,  von    dem  nur  ia 
die  Tiefe  des  AAetn-Thats  einige  sehr  unbedeutende  Punkte  in  der  NaVe 
von  Wiessbaden  sichtbar  sind;  nicht  minder  der  Schaalstein  ond  H]rpr«w 
sthenfelsen.    Weiter  nach  Norden  an  dem   südlichen  CJfer  der  LmMsi  d»> 
gegen  treten  erst,    wie  Sie  wissen,    die  Schalsteine  mit  den  ai«  beglei- 
tenden   Eisenstein-Lagern    und    zugleich    Kalk    und    Dolomit-Massen    m 


*)  Es   itt    von  Interesae  hierbei   die   Bemerknug   des  geschickten  and  i 

Beobachters  db  CArmoiiTs  {Mfyn  de  la  moc,  Linn.  du  Calondoi  1838,  I,  9&%>  wm 
verglplchen,  der  gleichfalls  von  dem  wiederholten  Auftreten  des  grünea  EUewomT^- 
Silikats  betroflTen  wurde.  Nachdem  er  naoilich  angerfihrt,  dass  tu  Jgy  %m  4er 
.Normanäie  die  untern  Schichten  der  Lias-Formation ,  des  Kalks  ren  .^gy  mJkmtiA 
und  des  Lias  selbst  (ibidem  'i43  und  254 >  mit  Clilorit  (oder  nach  BcRTHae»  att 
£isennxydnisllikat>  angefüllt  sind,  sagt  er:  C'est  vne  cboae  digne  de  i 
que  ia  prcsence  de  la  chlorite  dans  de«  formations,  qni  appartiennent  A  dem  m§ 
nussi  distinctes,  qne  le  calcaire  grossler  tertlaire,  la  crale,  Toollte  et  Ic  e«i«äitT 
dnirnianville  (untere  Lias)  tjle  paraitralt  attester  Is  retonr  ptfrtedJqoc  6m  circ«»- 
stancrs  analognea. 
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ntiffrlinliclier  Verbreitung  tut.  Nirgends  aber  zcif^t  hier  das  Obergangs- 
Gebirge  einen  solchen  Überschuss  von  Quarz,  wie  an  seinem  sudlichen 
Uaiide  bei  Wiesbaden.  Diese  konstante,  allerdings  auffallende  Verbin- 
«luiiu:  von  Srbalstein  und  Eisenoxyd  im  Nassauischen  hatte  früher  Hrn. 
V.  Buch  bewogen  ,  jenes  erste  Gestein  ,  welches  er  für  ein  Äquivalent 
des  augitischen  Porphyrs  In  Säd^Tyroi  hielt,  allgemein  als  einen  Mertall- 
bringer  anzusehen,  in  dieser  Ausdehnung,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  mit 
Hecht,  da  die  Blei-,  Silber-  und  Kupfer-Gruben  zu  Weper ,  Usingen^ 
llolzappH  und  im  Dille nburgischen  in  reinem  Thonsrhiefer  und  Grau- 
wacke  sich  befinden  und  nicht  auf  fihnliche  Weise  wie  die  Eisenstein- 
lager  an  den  Schalstein  gebunden  sind,  ebenso  wenig  wie  die  schwarzen 
Gesteine  in  Thüringen  etwas  anderes  als  einen  vermehrten  Eisen-Gehslt 
nachweisen,  da  die  Braunstein-Gruben  bei  Öhrenstock  und  Ilmenau, 
die  bedeutendsten  des  Thüringer  Waides  sich  nicht  in  schwarzem,  son- 
dern in  dem  sehr  deutlichen  rothen  Porphyr  mit  feldspatbig^r  Grundmasse 
linden,  welcher  letzte  von  dem  gewöhnlichen  rothen  Porphyr  des  Landes 
allein  durch  den  Mangel  von  freiem  Quarz  sich  unterscheidet^  eine  Eigen- 
tbumlichkeit ,  die  keineswegs  berechtigen  kann ,  die  Mangan-führenden 
Porphyre  von  Ilmenau  von  den  übrigen  rothen  di*s  Thüringer  Waldes 
zu  trennen  und  dem  schwarzen  Trapp  zuzurechnen,  umgekehrt  aber 
genügrnd  erklärt ,  warum  bei  der  grossen  Reichhaltigkeit  des  Thüringen- 
ttchen  Porphyrs  m\  Mangan  nirgends  dort,  wie  in  dem  Schebenholz  bei 
Klbingerode,  Kieselmangan-Verbindungen  vorkommen.  Es  ist  aber  diess 
uiircgelmasige  nesterweise  Vorkommen  des  Mangans  in  dem  Porphyre 
ähnlich  dem  des  Vorkommens  der  Eisensteine  im  Transitions-Gebirge 
und  wie  auf  gleiche  Weise  im  Kleinen  wallnussgrosse  Anhäufungen  von 
Eisenoxyd  so  häufig  in  den  rothen  Porphyren  zu  Baden-Baden  erschei- 
nen *).  Überall  ist  ersichtbar,  wie  die  Eigenthnmlichkeit  des  Mittels, 
aus  dem  die  Porphyre  und  das  Transitions-Gebirge  hervorgingen,  die 
stellenweise  Armuth  desselben  an  Kieselsüure,  sowohl  die  Bildung  der 
Quarz- freien  Gesteine,  als  auch  die  Kontraktion  des  im  Überschusse  vor- 
kommenden Metall-Gehalts,  zu  dessen  Sättigung  die  Kieselerde  nicht  zu- 
reichte ,  in  diesen  Gesteinen  veranlasste.    Wäre  also  bei  Baden-Baden  in 

'')  Wo  die  urBprungliclien  Lagerstfitten  dea  Im  Hangenden  de«  TrantUlons-Gebirgea 
nnd  namentlich  Im  Hangenden  de«  Kalks  und  de»  Dolomit«  nahe  der  Oberfläche 
vorkommenden,  «eit  kaum  20  Jahren  entdeckten  und  seitdem  durch  einen  sehr 
lebhaften  Betrieb  im  Nastatäschen  zwisehen  Rt/nktl,  Oberii'fenbuch  nnd  Lhnfiurtj 
gewonnenen  Braunstein«  (man  gibt  den  jfthrlichen  Ertrag  der  Gruben  auf  25.000  Ctc. 
an)  «ich  befinden,  haben  die  bisherigen  Erfahrungen  noch  nicht  ermitteln  können. 
Gewls«  ist  en ,  dass  dieser  Nattattitche  Braunstein,  dessen  Qualltflt  wesentlich  der 
des  Thiiringtntehen  nachsteht,  so  wie  freilich  auch  sein  Prelas  bedeutend  niedriger 
ist  (1  Rthlr.pr.CtrO«  Indem  thonigen  das  Transitions-Gebirge  bedeckenden  Bruch- 
stücke von  dem  iraterliegenden  Kalk  und  Dolomit  enthaltenden  Diluvium  grössere  nnd 
kleinere  Nester  bildet,  und  dass  keine  Thatsache  bisher  vorhanden  ist,  die  auf 
einen  (Trsprmig  dieses  Mangans  au«  dem  Schaleteine  selbst  spricht.  Sogar  in  wei- 
terer Entfernung  von  dem  Jetxigen  Vorkommen  des  Braunsteins,  im  Diluvial-Boden 
des  Rheint  nfimlich  bei  fVifilmdm,  sollen  noch  verelnielte  Spuren  des  Brannsleincs 
*.ich  vorfinden. 
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dem  Mittel,  tut  welchem  der  Porphyr  entstand,  der  fiberschfisnige  Eis^b- 
Gehalt  demselben  theilweise  durch  Kieselerde,  Kalk  und  Maj(ne«ia  oder 
durch  Kali  oder  durch  Natron  vertreten  gewesen,  so  hätte  ohne  ZweiM 
aus  demselben  statt  des  rothen  Porphyrs  eben  so  gut  Syenit ,  Granit, 
Diorit,  Hypersthenfels  oder  Basalt  nach  dem  jedesmaligen  Verhaltnisae  der 
vorhandenen  Elemente  des  Mittels  hervorgeben  können. 

Auch  nördlich  von  der  Lahn  wiederholt  sich  die  konstante  Terb»- 
dung  von  Kalk,  Eisen  und  SchaUtein  bis  an  den  Fuss  des  Westerwmi' 
deSf  so  dass  Jene  3  Gesteine  in  dem  ganzen  Laudittricbe  von  Rmmkü 
westlich  bis  Wetzlar  östlich  zalillos  wechstcln.  Es  ist  aber  der  Schal- 
stein  stellenweise  auf  das  Regelmftssigste  geschichtet  (s.  B.  im  hrnkm^ 
Thale  zwischen  Runkel  und  Aumenau  in  dicken  Bänken,  deren  Streickca 
swischen  h.  4,  5—6  schwankt,  Fall  mit  65^;  zwischen  WeUb^rg  und 
Schloss  Orävfneck  erscheint  der '  Schalstein  unmittelbar  im  Wege  ia 
dünnen  Schichten  ,  die  mit  h.  7  streichen)  und  durchweg  sehr  reiefa  an 
Kalk.  Wo  der  Kalk-Gehalt  des  SchaUteincs  in  Partie'n  von  eiaigeo  Zollea 
Durchmesser  konzentrirt  sich  ausscheidet,  finden  sirh  zuweilen  Verstei- 
nerungen in  denselben  vor,  wie  diess  die  Beobachtungen  des  Hm.  Dr. 
Sanobbroeh  in  Weilburg  erwiesen  haben ,  der  eben  in  solchea  Kalk- 
Knollen  dort  sehr  deutliche  grosse  Asträen  nnd  Cyathophyllen  nebst 
einigen  weniger  deutlichen  Bivalven  entdeckte.  In  der  Nahe  von  HVtMvrf 
lassen  sich  zugleich  die  verschiedenen  Modifikationen  des  Schalstent 
und  ihre  Cberzdge  in  einander  auf  das  Deutlichste  verfolgen.  Kann  i* 
Allgemeinen  auch  die  Masse  der  Naa$auischen  Schalsteine  als  ein  Ge- 
menge von  kieselsaurem  Eiienoxydul  und  von  kohlensaurem  Kalke  an- 
gesehen werden,  so  lehrt  doch  zugleich  die  Beobachtung,  dass  eiue  lokale 
Zunahme  des  Eisen-Gehaltes  ebenso  wie  ein  höherer  Oxydations-ZnsUod 
des  letzten  allmählich  Übergänge  der  hellgriinen  Schalsteiae  io  rotb» 
braune  Gesteine  hervorruft ,  die  noch  die  vollständige  Schichtung  des 
Schalsteins  besitzen ,  auf  dem  Längenbruche  aber ,  namentlich  weoa  s»e 
einige  Zeit  der  Einwirkung  d#r  Atmosphäre  ausgesetzt  sind,  wo  zoglricii 
eine  schiefrigc  Textur  des  Gesteines  sichtbar  wird,  vollkommen  melalS- 
sehen  Glanz  erbalten.  Als  entgegengesetzte  Endglieder  der  Reibe  voa 
Modifikationen  des  Schalsteins  müssen  dann  von  drr  einen  Seite  4ie 
reinen  Massen  von  Eisenstein,  von  der  andern  die  Kalk-f^agcr  an  der  I^mkm 
angesehen  werden,  an  welche  beiden  Endglieder  Gemenge  sich  20u£cVst 
anschliessend  die  theils  aus  Eiaenoxyd  und  kohlensaurem  Kalk  Allcia 
iLoehmherg  bei  WeUburg ,  Aumenmu) ,  theils  zwar  ebenfalls  nocb  aas 
Eisenoxyd  nnd  kohlensaurem  Kalk  bestehen,  in  welche  Kombinatiooea 
aber  allmählich  Eisenoxydul-Silikate  in  zunehmender  Menge  binzatretea, 
bis  dieselben  zuletzt  die  Natur  der  wirklichen  Scbalsteinc  erhalten.  Daa  V«c* 
kommen  von  Versteinerangen  (Gauiatiten  bei  Wet%lär  und  Oberßehtid^ 
in  den  Eisensteinen  der  £»aAfi-Gegend,  ähnlich  wie  die  Eisensteine  in  der 
Nähe  der  Hypersthenfelsen  zu  Komaron  in  Böhmen  Delthyris-Shntidba 
Bivalven  nicht  selten  enthalten,  beweist  zugleich  mit  den  VorkommcB  der  Ar 
dasRAeiaJsc^  Übergangs-Oebirge  so  charakteristischen  Cyatbopby  llca 


Digitized  by 


Google 


82T 

in    cl**ii    Kalk'Kiiollen  bei   WeÜhtirg.  eben  ho  9,\ii  wie  die  Schichtung:  de« 
Stshaliitrins  «elbst,    dafis  die   abweichende  BeüthafTonheit   in  der  Konsti- 
tution des  IJbergangM-Gebirgea  längs  der  Lahn  nicht  von  einem  abnormen 
pyrisehen  Ursprünge   der  dortigen  Gh'eder  desselben   abhängt,    sondern 
da»«    Aie    durch    die  qualitativen  Differenzen    des  Mittels ,    aus   welrliein 
d.*iii  Übergangs-Gebirge  hervorging,    bedingt  worden  ist.     Wo   deniuacii 
Kalk,  Eisen  and  Kieselerde  bei  der  Entstehung  des  Sassnuitchen  Gebirges 
in  einrm  solchen  gegenseitigen  Veihältnisse  vorhanden  waren,  dass  be- 
Ntlmmte  krystallinische  Verbindungen  sich  bilden  konnten,    scheint   auch 
liier,  wie  in  Böhmen y  die  Entstehung  des  HypersthenfeUies,   des  Dolerit» 
oder    des  Basalts  veranlasst   tu    seya.    Der  Überschuss   umgekehrt  von 
Eise noxyd  oder  von  kohlensaurem  Kalk  im  Ceotrum  des  Schalstein* 
Gebietes   längs   der  Lahn   muss   der  Bildung  kiystalliitirender  Körper 
und  also   auch   der  Entstehung  jener  3   eben    genannten  Gesteine  nicht 
gönstig    gewesen    seyn ;    es    fehlte    wiederum    die   Kieselerde ,   um   die 
Basen  so  sattigen.     Es   ist  desshalb  auch    in  dem  eigentlichen  Nassaui- 
neben  Schalsteine    meines  Wissens  noch    Niemanden    gelungen,    Pyroxey 
zu  entdecken,  eben  so  wenig,  wie  ich  darin  habe  Labrador  finden  können. 
Geht  man  aber  an  den  Rand  des  Schalstein-  und  des  Eisenstein-Gebietes, 
da  wo  zugleich  die  Kalk-  und  Eisenstein-Lager  aufzuhören  anfangen  und 
umgekehrt  der  Kiesrierde-Gehalt  zunimmt  (wufur  im  Osten  der  hohe  aus 
Kieselschipfer   bestehende  Dinsberg  bei  dessen^   in  Westen    und  Nord- 
westen die  Quarz-reicheren  Phonolithe  und  Trachyte  bei  Montabaur  spre- 
chen), 80  erxcheinen  die  schönsten  Hyperstbenfels-Gesteiue  am  Schlossberge 
bei  Weilburg,  zu  Burg  Solms,  am  Lämmerich  bei  Gladenbach  und  zwai 
ohne  Spur  yon  Schichtung,    wie    diess  überhaupt    bei   der  Bildung  aller 
derjenigen  Gebirgs-Gesteinc  stattfand,  wo  die  Elemente  gerade  in  Verhält- 
nissen vorh^pden  waren,   dasa  durch    ihr  Zusammentreten    krystallisirte 
Verbindungen  entstanden  und  der  Einfluss  der  Schwerkraft  überwunden 
wurde  ").     Durch  dieses  günstige  Verhältniss  der  Elemente  scheint  also 
zunächst   auch  die  Entstehung  der  Masse  des  Westerwaldes  begründet, 
ebenso  wie  umgekehrt  wahrscheinlich   der  Mangel  eines  solchen  in  dem 
gsnzen  grossen  Schalstein-Gehiete  nur  an  einem  Punkte  (zu  Siederbrechen) 
die  Bildung  eines  Dolerit  ähnlichen  Gesteines  und  einiger  unbedeutenden 
Basalt-Hohen  bei  Limburg  gestattete.     Berücksichtigen  Sie  endlich  ,  dass 
die   durch  Hrn.   Prof.   Rohe  .bestimmten  Hypersthen  Gesteine    zu    Elbin- 
gerode  y   zu  Sieben  und  Bo/f  im  Fichtelgebirge  ^   im  Hessischen  Hinter- 
laode  und  zu  Brilon  sämmtlich   in  der  Nahe  von  Kalk-  und  Eisenstein- 
Lai;ern ,    genau  so  wie  die  Hypersthenfelsen  in    Böhmen ,    bei   Wetzlar 
und  an  der  Lahn  ^    nicht  minder  vielleicht   dergleichen  Gesteine  an  dem 
linken  EtlhVftr  in  Sachsen  in  der  Nähe  von  Dohna  im  Pahre-Orunde  vor- 
komnieo,   obwohl    in  letztem   die  Aoiireaenheit  des   Augita    zweifelhaft 


*)  Nur  drr  Übernchuss  von  Kie«elerde  im  Granit  und  Porphyr  schfinf  der  Bildung^ 
dei  Feldupathi  und  Glimmert  in  diesen  Gesteinen  nicht  hindrrlirh  gewesen  %u  seyn. 
Liegt  dieas  viclleiciif  in  ihrer  eigenen  KrystallUatlona-Fähigkrit  ? 
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ist   und  Eisenstein-Massen  nur   in   einigi-r  Entfernung^  (Xentmanmsdorf, 
Berggieashübel)  dM  stellenweise  reichlichere  Vorhftndeosefn  des  Eii^ee» 
in  dem  Trsnsitlons-Gebirge  jener  Gegend  beweisen,   so  werdeo  Sie  wmr 
nach  allen  diesen  beobachteten  Thatsacheo  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht 
geben,  wenn  ich  behaupte,  dass  das  Vorkommen  von  krystajliuisch-l(drai- 
gem  Hypersthenfels  in  der  Nahe  von  Versteiuerung-fuhrenden  KaIIl-  a»d 
Eisenstein-Massen  keineswegs  als  ein  abnormes  gelten  kann,  daas  ebrast 
das  Zusammenseyn  aller   dieser  Gesteine  keineswegs   ein   sofilli^s  wt, 
vielmehr  die  Entstehung:   derselben    in    dem  innigsten   gegenseiti^n  Za- 
aammenhange    steht.     Bestätigt    sich    ferner   die  Ansicht   des  Hro.  Prof. 
Rose  als  ein  allgemeines  Gesetx,  dai^s  zwischen  Lsbrador-DoloriC^n  wmi 
Hypersthen-Gestein  kein   spezifischer  Unterschied  vorhanden    ist    ood  itt 
der  Übergang   von  Labrador-Dolerit   in  Labrador-Basalt'  für  entschiedet 
anzusehen,  so  durfte  man  allerdings  auch  grnöthigt  seyn,  die  Aostclitefl 
über  die  Bildungs-Weise  einiger  Basalte  und  der  damit  verwaadlen  Ge- 
steine noch  nicht  für  völlig  abgeschlossen  zu  erachten.     Ergaben  dagegea 
rpäterc  Untersuchungen,  dass  das  an  den  vielen  erwähnten  Punkten  at- 
gegebeue    Zosammcnvorkommcn    von   Labrador    und  Hypersthenfiels  mh 
Kalk  und  Eisen    und   umgekehrt  die  Quarzlosigkeit   des  Transitions^ Ge- 
birges in  der  Nähe  des  Hypersthenfelses,  so  wie  der  auffallende  Mangel 
von  freiem  Quarz  in  allen  Doloriten  und  Basalten  nur  ein  zafilliger  ist, 
so  müsste  msn  in  der  That  gestehen,  dass  dieser  Zufall  ein  sehr  sonder- 
barer ist.     Jedenfalls,    glaube  ich,    fordern   die   angeführten  Tbatsacbea 
an  einer  weiteren  Uoterauchung  des  Gegenstandes   auf,    desaen  Bestilt- 
gang  oder  Widerlegung   nicht  ohne  Interesse  für  die  G^ognosie    bleibet 
durfte.    —    Noch  hatte  ich   im  vergangenen  Jahre   bei  meiner  geognosti- 
schen    Exkursion    nach  Thüringen  Gelegenheit,    einige    Punkte    an    de« 
südlichen   Rande    des   dortigen  Waldgebirges   zu    sehen ,   die   mit   deoit 
waa   ich  Ihnen    eben   als  das  Resultat   meiner  Erfahrungen    ia  HöAstsa 
und   am    Rhein   vorzutragen     die    Ehre    hatte ,    keinesweges    in   Wider- 
spruch stehen.     Sie  wissen,  dass  Hr.   v.  Buch   die  von  Heim  und  ¥oi6t 
Trapp  genannten  dunkeln  Gesteine  am  nördlichen  Fusse  des  TAuringisehfM 
Gebirges,  von  welchen  namentlich  Voigt   schon  vor  60  Jahren  in  seisea 
kleineu  Schriften    sehr  richtig  bemerkte ,    dass  in  ihnen  Quarz  nur  selir 
selten  vorhanden  wäre,  ebenfalls  mit  dem  Tgroler  Augit-Porphyr  für  idet* 
tisch  und  für  die  Ursache  der  Erhebung  der  Berg-Massen  in  Thiringem 
gehalten  hatte.     Aus  den  ferneren  Ansichten   des  Hrn.  v.  Buca  über  die 
Beziehungen  zwischen  Melapliyr  und  Dolomit  folgt  dann,  dass  auch  di» 
porösen  Zechstein-Dolomite  in  Thüringen  und  namentlich  im  Süden  jenrf 
Landes ,    wo  jene  schwarzen  Gesteine  zwischen  Mehtit  und  Benshausen 
eine  ansehnliche  Verbreitnng  erlangen  und   die  dolomitischen  Zerbsterae 
ganz  in  deren  Nahe  (bei  Albreckis)  anstehen,  jenen  Melapbyren  des  Hra. 
V.  Buch  ihre  qualitative  Beschaffenheit  verdanken,  wie  diesa  Hr.  v.  Bcca 
in  der  That  (Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  für  1897,   S.  201)    auch  bestimmt 
ausgesprochen  hat.     Später  haben  die  HH.  Credpier  and  Cotta  in  ihren 
Aufsitzen  über  den  Thüringer  W/tld  die  Bestimmungen  des  Hm.  v.  Brei 
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adoptirt  uuJ  dem  Trapp  der  älteren  Geo^noaten  gleichfalls  den  Namen 
Melaphyr  gegeben;  eine  Benenonng,  welche  nach  der  Kenotniss,  die 
wir  den  neoeru  Untersucbangeu  über  die  Natur  der  Gesteine  in  Tyroi 
verdanken,  zu  der  Voraansetzung  berechtigt,  dass  der  Thüringische  Me- 
Inphjrr  gleich  dem  Tyroler  ein  Gemenge  von  Augit  und  Labrador  sey 
und  dass  in  ihm  der  freie  Quarz  fehle.  Erittes  indessen  zu  beweisen, 
ist  bisher  noch  Niemanden  gelungen  ,  ja  selbst  noeb  nicht  einmal  ver- 
sucht  worden.  In  der  That  erwähnen  auch  weder  Hr.  v.  Bdcr,  noch 
Hr.  Chednhr  und  Hr.  Cotta  irgendwo  das  bestimmte  Vorkommen  des 
Pyroxens  in  den  schwarzen  Gesteinen;  selbst  Hr.  Cabdnrr,  der  diese 
letzten  am  genauesten  kennt,  indem  er  sie  tum  Gegenstände  eines 
sehr  sorgfaltigen  Studiums  gemacht  hat,  zitirt  darin  nur  das  Vorkommen 
eines  Pyroxen-ähnlichen  Fossils.  Eben  so  wenig  gelang  es  mir,  in  den 
sogenannten  Auf^it-Porphyren  von  Suhl,  Benshausen,  Frauenwalde  ^  im 
/VaA^-Thale  bei  Schleueinger  Neuendorf  oder  eudlieU  im  /fm-Thale  oberhalb 
Ilmenau  eine  Spur  von  Pyroxen  zu  entdecken.  Dasselbe  gilt  für  den 
Labrador,  der  gleichfalls  nirgends  mit  Entschiedenheit  in  den  erwähnten 
Gesteinen  nachgewiesen  worden  ist.  (Über  die  Natur  eines  von  Hrn. 
Crednbr  in  den  schwarzen  Fels-Massen  Thäringens  aufgefundenen  und  von 
ihm  Feldspath  genannten  Fossils  müssen  bestimmtere  Angaben  Abge- 
wartet werden,  um  entitcheiden  zu  können,  welcher  Feldspath-Modifikation 
dasselbe  angehört  und  also  auch  welche  Klasse  der  RosE^schen  Grun- 
ateine  dasselbe  charakterisirt.)  So  lange  überhaupt  Bestimmungen  und 
genauere  Untersuchungen  in  der  Weise,  wie  Hr.  Prof.  Rose  u^er  die 
Grdnstfine  im  Allgemeinen  geliefert  hat,  in  Bezug  auf  die  Beschafifenheit 
des  Thüringischen  Melaphyrs  fehlen,  scheint  es  mir  unthunlich,  diesen 
Namen ,  an  den  sich  in  der  neuern  Gcognosie  ein  bestimmter  Charakter 
knüpft,  Gesteinen  beizulegen,  die  sich  fast  durch  nichts,  als  gerade  durch 
den  Mangel  jedes  bestimmten  Cbaraktera  auszeichnen,  und  für  deren 
Kenntniss,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  gar  nichts  gewonnen  wird,  wenn 
man  ihren  alten  vagen  Namen  Trapp  oder  Grünstein ,  dessen  Existenz 
in  der  Wissenschaft  doch  nun  einmal  geduldet  werden  mos»,  mit  einem 
neuern  bestimmteren  vertauscht.  Was  ferner  den  Mangel  von  freiem 
Quarz  in  den  in  Rede  stehenden  Gesteinen  betriiTt,  so  ist  derselbe  einer- 
seits keineswegs  als  absolut  anzusehen  ,  anderseits  dürfte  selbst  da,  wo 
ein  solcher  Charakter  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist,  demselben  ejn  viel 
zu  hoher  Werth  in  Bezug  auf  die  Eigenthumliehkeit  des  Gesteins  bei- 
gelegt worden  seyn,  indem  bei  der  Entstehung  von  ganzen  Gebirgs-Massen 
es  sich  wohl  denken  lässf,  dass  in  der  Bildungs-Region  derselben  stellen- 
weise die  Menge  der  vorhandenen  Kieftelsfiure  zur  Sättis^ung  der  Basen 
gerade  hinreichte,  während  an  anderen  Punkten  Kieselsäure  oder  Basen 
im  Überschuss  vorhanden  waren,  so  dasa  von  dem  chemischen  Standpunkte 
ans  die  Möglichkeit  einer  gleichzeitigen  Bildung  von  Granit,  Porphyr, 
Metaphyr,  Basalt  keineswegs  onn^laublich  erscheint ,  eben  so  wenig  wie 
abzusehen  ist,  warum  da,  wo  wie  im  Melaphyr,  Silikate  den  grossem 
Thcil  der  Masse  bilden ,  ein  Übertchuss  von  Quarz  stellenweise  absolat 
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nnmöglich  sey.    lo  den  hellgräaeo,  ang^eschlcbteten  Gesleiueo  dfs  Betts- 
kausener  Gkande«  an  der  10  Minuten  unlerbdb  MekiU  etwa  gelegene« 
Brettermuhle  habe  ich  iudeaaen  wirklich  mit  Bestininitheit ,  wenn  gleich 
in  sehr  geringpr  Menge,   Quars«Partikeln  neb^n  dem   in  grosser  Menge 
in  den  Gestein  vertheilten  kohlensauren  Kalk  gefunden  ,   was  an  dieser 
Stelle  nm  so  weniger  verwundern  kann,  da  rother  Quars-fuhrender  Por- 
phyr  dicht   dabei   ansteht.    £s  ist  diesa   der  Punkt,   an  den  Hr.  Cotta 
die  VerhältnUse   des  Melaphyrs   zu   geschichteten   Gesteinen    bereits  in 
Jahr  1833  zum  Gegenstände  einer  Mittheilung  gemacht  hat,  und  wo  jener 
•oganannte  Melaphyr,  dem  übrigens  gleichfalls  wie  allen  nbrigeo  TfbAruif- 
9ekei^  Melaphjrren  Jede  Spur  tou  Porphyr  oder  Labrador  fehlt,   die  aal- 
fallendste   Ähnlichkeit   mit   denjenigen    Modifikationen    des    ScbaUteiaes 
Im  SasMoiHsehen  darbietet,  die  sich  durch  eine  mehr  krystaltinische  Be* 
scbaffenheit  ihrer  Masse    und    durch   ein    Zurücktreten   der   Schichtoag 
auszeichnen.    Auch  in  diesen  hellgrünen,  im  Innern   sehr   frincbea  Ge- 
stein an  der  Brettermuhle  von  Siehlis^   scheint  Eisenoxydnlsilikat  gieick 
wie  in  Bfassauischen  Schalsleine  den  Hauptbeslandthcil  zn  bilde o.    Ver- 
folgt man  sodann  von  der  Brettermuhle  den  nach  Benskmisrm  fuhreiideB 
Grund  abwfirts ,   so   findet  man   bald  die   westliche   Seite  des    letzten, 
tbeila  ans  geschichteten  (Streichen  konatant  b.    3,5;  Fall   nil    30*  nack 
OSO.),   theila   aus    ungeschichteten   Gesteinen    bestehend.       Erste  sind 
entweder   ächte  Thonschiefer  von  schwarser  Farbe,  oder  Gesteine,  die 
allmShlicb  ihre  dunkle  Farbe  in  eine  rothlicbbraune  verändern  und  oaneal- 
lieh    im  Querbruebe  den  dunkelrothbrannen ,  ungeschichteten  Gesteinen 
vollkommen  ähnlich  werden,   welche  man  noch  weiter  abwärts  an  den- 
selben Thal-Rande  vorherrschend  auftreten  sieht.  Bleibt  das  rothliclibraane 
eben  erwähnte  geschichtete  Gestein  einige  Zeit  der  Einwirkong  der  At- 
mosphäre ausgesetzt,  so  entwickelt  sich  ip  demselben,  gerade  wie  in  de« 
Eiaen-reichen  Modifikationen  des  SassauisekeH  Schalsteines  bei  fF^attary, 
deutlich  die  schiefrige  Teziur  und  zugleich  auf  den  Flächen  des  Länge»- 
brnchs  ein  metallischer  Glfpz,    durch  den  das  Gestein  Rotlieisensteiaen 
täuschend  ähnlich  wird.    Sichtbar  ist  es  auch  hier,  dass  theils  der  Ter- 
mehrte  Eisen-Gebalt  des   Thonschiefers ,    theils   der   höhere  Oxydatio«»- 
Zustand  des  Einens   selbst  die  Eigenschaften   des  Thonschiefers   zn  ver- 
ändern und  Übergänge  aus  demselben  in  die  dunkelrothbrannen  nngeschidi- 
teten  Massen  allmählich  hervorzurufen  vermag »    welche   letzten  ,   i»«iirt 
bttraehtet,  allerdiuga  ganz  von  den  schwarzen  Thoaachiefern  versclti«d*a 
so  aeyn  scheinen.    Wie   in  dem  Thonschiefer ,  fehlt   auch  in  dem  roCJi- 
braunen  Gesteine  der  reichliche  Kalk-Gehalt ,  durchweichen  dagegen   din 
hellgrünen  Gesteine  an  der  Brettermuhle  charakterisirt  werden.  Der  Mann«! 
eint  ssoleben  Kalk-Gehalts,  so  wie  die  höhere  Oxydation  des  Eisens  aelWet 
sebaini  da,  wo  die  rothbraunen  ungesrhichteten  Gesteine  jetzt  sich  fin^nn, 
wiederum  in  der  Bildungs-Region  derselben,  die  Entstehung  von  Am^l* 
oder  Hornblende-Krystallen,  von  Hypersthen  oder  von  chloritischen  Q«* 
stein  gehindert  zu  haben,  da  es  überhaupt  wenig  in  der  Disposiliom  4mr 
Elemtote  Uetelcrde,   Eisenoiyd   und  Kalk  gelegen   s«   baban  adwint. 
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dasH  da,  wo  das  erste  mit  dem  Eisenoxyd  oder  mit  dem  Kalk  allein 
aicli  befand 9  einfiicbe  Verbindungen  xwisclien  denselben  und  namentlich 
kryatallisirte  entstanden.  Das  häufige  Nebeneinendervorkommen  von 
Eisenoxyd  und  Quarz  (Rnhla,  Hirschhavsen  bei  l^filburg ,  Iserlohn) 
ebenso  wie  umgekehrt  die  auffallende  Seltenheit  von  reinem  kieselsaurem 
Eisenoxyd  oder  von  kicselsourem  Ksik  spricht,  wie  es  scheint,  daßirs 
dass  eine  zweite  Base  vorhanden  seyn  muKste ,  um  die  chemische  Ver- 
binduug  der  Kieselerde  mit  einem  dieser  beiden  Körper  möglich  su  machen 
oder  auch  nur  vielleicht  zu  begünstigen.  Umgekehrt  dsgegen  gehört  die 
Verbindung  von  Kieselerde  und  Eisenoxydul  su  den  häufigen  Ertchei- 
nuDgen  in  der  Natur,  wie  die  Analysen  BBATiUBns  gelehrt  haben.  — 
Lassen  sich  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse  des-  hellgrünen  Melsphyrs 
an  der  Brettermähle  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  ermitteln,  so  darf  doch,;wie 
ich  glaube,  aus  den  sehr  sichtbaren  Übergängen  des  Thonschiefers  in 
das  rothbraune  Gestein  und  aus  andern  Modifikationen  des  letzten  eben 
dort,  welche  sich  dem  hellgrünen  zu  nähern  scheinen,  mit  Grund  gefolgert 
werden ,  dass  den  uugcschichteten  Gesteinen  des  Benshausener  Grundes 
kein  anderer  Ursprung  als  dem  geschichteten  Thonschiefcr  zukommt  und 
dass  die  Differenzen  der  erwähnten  Gebirgsarten  keineswt%s  durch  einen 
verschiedenartigen  Ursprung  derselben  bedingt  sind.  Endlich  erivähut 
anch  HfiiM  schon  (Geol.  Besehreibnng  des  Thüringer  Waldes  II,  3,  S.  92), 
dass  er  den  dunkeln  Trapp  Thüringens  an  zwei  verschiedenen  Punkten 
Quarz-haltend  gefunden  habe  ,  zugleich  aber ,  dass  der  rothe  Porphyr  in 
der  Nähe  desselben  anstehe.  Dass  vorzugsweise  durch  den  überschüssigen, 
nicht  gebundenen  Gebalt  an  Eisenoxyd  die  Eigenthiimlichkeiten  der  mei. 
sten  sogenannten  schwarzen  Porphyre  veranlasst  ist,  möchte  zugleich 
Cor  die  ungeschichteten  dunkeln  Gesteine  bei  Darmstadt  gellen.  Hat 
swar  das  sporadiseha  Auftreten  der  letzten  bisher  eine  bestimmte  Kannt* 
niss  ihrer  Lagern ngs- Verhältnisse  gegen  die  Trachyte,  Granite  und  das 
Rothe  Todtliegende  in  eben  derselben  Gegend  verhindert,  so  zeigt  doch 
die  Ansicht  der  Beschaffenheit  der  Masse  derselben  in  den  Steinbrurhen, 
dass  sie  stellenweise  äusserst  reich  an  Eisen  sind,  indem  sie  nicht  allein 
durch  den  Einflnss  der  Atmosphäre  rolhbraun ,  sondern  selbKl  von  ganz 
metallischem  Ansehen  werden,  ferner  dass  Pyroxen  und  Labrador  absolut 
in  der  Zussmmensetzun;;  der  Maisse  fehlen,  so  dass  bei  Darmatadt  wie 
In  Thüringen  nichts  berechtigt,  jenen  dunkeln  Gesteinen  den  Namen 
Melsphyr  zu  geben. 

Sie  sehen  aus  dem  Vorangegangenen,  wie  wenig  die  Eigenthonilichkelt 
des  dunkeln  Trapps  in  Thüringen  die  Vorstellung  von  der  Dolomitisirung 
des  Zechsteins  bei  Albrechts  zu  untersftitzeu  int  Stande  ist,  wenn  nicht 
schon  überhaupt  gegen  eine  solche  Ansicht  die  Thatsache  spräche ,  dass 
io  Tprol  sowohl  die  Augit  Krystalle  des  Melaphyrs,  als  auch  im  Xassani^ 
sehen  die  des  Hypersthenfelses  die  frischeste  Beschaffenheit  ohne  die  min- 
deste Spur  von  Zersetzung  zeigen,  ein  Zustsnd,  der  unmöglich  wire, 
wenn  der  Augit  im  Melaphyr  und  Hyperat  he  nfela  auch  nnr  eines  Theils 
der  15—20  %  seine«  Magneata-Gelialts  darch  einen  Zersetzungs-Prozess 
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bcraabl  worden   wSre,  dann    speziell   aber  In  Thüringen   jene    Ansk^fac, 
(ebenno  wie  in  Franken  diess  bei  den  Jara-Dolomiten  der  Fall  ist)  derdi 
daH  Lagerun^a  Verhiltnisii  der  Zeebatein-Doloroite  im  Hao^odea  des  rrj^rj- 
niäsig^  geschichteten,  dichten  Zechsteins  nämlich  unwahrsclieiiiiich  g-emackt 
wird,    weil,   wenn   die    Dolomitisirung  des  Zechstrins   durch  Ma^neaiia- 
Dämpfe,  über  deren  Beschaffenheit  weder  die  geognostische  Theorie  nadk 
die  Erfahrung  der  Chemie  ous  belehren,  stattgefunden  babeo  acolUe,  et 
unbegreiflich  bleibt,  warum  das  umgekehrte  Lagerungs-Verhaltniss  oiebf 
das  allgcmrine  ist,  und  wie  überhaupt  die  geschichteten  Zechsleioe  oder 
Jura-Bildungen  im  Liegenden  der  Dolomite  undolomitisirt  bleiben  koaelee. 
Schon  der  Durcliacbnitt,  den  Hr.  v.  Buch  im  Tascheobucb  voo  1814  Aar 
die  Lagerungs-Verhältuisse  der  Dolomite  im  AUmühl-Ti\file  mitlheilt»  giM 
einem   solchen   Einwände   gegen   die    Dolomit-Theorie   Grund,    wie  Hr. 
T.  Buch  am  allerwenigsten  selbst  verkannt  hat.    Nicht  minder  habea  £e 
neoem  chemischen  Untersuehongen  der  körnigen  Urkalke  im  Br%0etfir§t^ 
der   dichten  Kreide   an    vielen  Punkten    bei   Dresden  ^    der   acbreibcadn 
Kreide   bei  Paris  (letzte  enthält  stellenweise  11  %  Magnesia)  nar.b   t\»n 
älteren  Analyse  von  Bodillo  den  la  Graugb  {Jonrnal  des  minrs,  2.  Reibf, 
XXXIV,  S.  3hr),  der  Susswasscrkalke  bei  Ulm  und  Paris  iBrpmey  Uh 
%arches\  von  welchen  Gesteinen  namentlich  die  Pläner-Kreide  bei  Dresdm 
im   Äussern   nichts   von    der  krystallinisch   porösen   Natur    der    Doboiite 
zeigt,   bewiesen,   dass    die  Entstehung  von  Magnetiia-reichcn  Gestriaes 
und  von  Dolomiten  in  Gegendeu  möglich  war,   wo  keine  Spur  fast  via 
der  Anwesenheit  bestimmter  angitischcr  Porphyre  nachweisbar  iat. 

Das  Studium  der  Umgegend  von  Suhl  ist  noch  iu  manchfacber  Hia- 
sicht  lehrreich,  obgleich  die  höchst  interessante,  durch  den  fruherro  Berg- 
bau konstatirte  Auflagerung  der  dunkeln  Trapp-Gesteine  auf  dem  Buatea 
Sandateine,  seitdem  die  Gruben  am  Domberge  zum  Tbeil  verUsseo  aiad, 
nicht  mehr  dem  Geognosten  sichtbar  ist.  Auf  einem  kleinen  Raome  sb- 
sammengedräugt  sieht  man  deutlich  im  Nordosten  von  SuU  den  u•^ 
malsten  Granit  mit  Quarz  und  dunkelschwarzem  Glimmer  in  Qaarz-loserea 
übergehen,  indem  Hornblende  den  Glimmer  zu  verdrängen  anfangt,  bb 
zuletzt  das  Endglied  einer  Reihe  von  Modifikationen  des  Granits,  6tt 
deutlichste  frischeste  Syenit,  erscheint.  Neben  beiden  Gesteinen  stellt 
sich  rother  Quarz-führender  Porphyr  ein;  in  allen,  insbesonders  ö«>tncb 
und  nordöstlich  von  der  Stadt  verbreiteten  Gesteinen  erscheint  aber 
nirgends  freier  Kalk.  Daa  Maximum  des  Kieselerde-Gehalts  ergebeo 
dagegen  die  porösen  und  mit  kugelförmigen  festen  Kontraktionen  voa 
Quarz  angefüllten  rothen  Porphyre  auf  dem  Wege  von  Suhl  nach  Olr- 
druff  bei  Oberhof  und  an  noch  mehren  andern  Stellen  der  Höiie  de« 
Tharinger  Waides,  Es  bildet  iu  diesen  von  Hrn.  v.  Bocb  beschriebeaea 
Porphyren  gleichzeitig  Quarz  die  Wäude  kugelförmiger,  mit  Quars-Rry* 
stallen  bekleideter  Porenraume,  und  durch  die  Festigkeit,  welche  derselbe 
solchen  Stellen  des  Porphyrs  verleiht,  ist  der  Quarz  die  Veranlassoug, 
dass,  wenn  ein  Zersctzongs-Prozess  die  weniger  Quan^-reiche  umgebende 
Masse   de»  letzten  zerstört,    die    hohlen  Quarz-Kogeln   «nsgciiebäJt  «o( 
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der  Oberfläche  des  Gebirges  xf  ratreut  zurdckbleibeii.     Die  ungleicbe  Ver- 
tlieilung    der    Kieselerde    im   Porphyr    befähigt    ferner    den    letzten    zu 
tccbuisrheii   Zweckeo,   z.  B.   zu  Mtihlsteiuen   {Crawinkcl   bei   Ohrdruff) 
Uaanz  auf  ähuliche  Weive,    wie    roauche  Kiescl-reicbe  Modißkationeo   dea 
TrachyiM  und  wie  die  Quarz-reichen  Süaawasser-Kalke  der  Pariser  Ter- 
tiar-Porniation  (Icf  FerU  sous  Jouarre)  benutzt  zu  werden ,  letzte  uäni- 
lieh  da,  wo  der  Quarz-Gehalt  des  Süsawasser-Kalkes  theils  von  Anfang 
an   eine    poröse  Struktur»    gleich  der   des  Quarz-Gehalts    im  Thüringer 
Porphyr  besass,    theils    wo   eine   solche  erat  durch   eine  Auflösung  der 
zwischen    den  Quarz-Konkretionen    vertheilten    Kalk-Partikeln   hervorge- 
rufen wurde.  ~  Nordwestlich  von  Suhl  herrschen  dunkle  ungeschichtete 
Gesteine,  welche  namentlich  uns  zuerst  in  Thüringen  Augit-Porphyr  genannt 
wurden   sind  y   vor.     Sie    erscheinen    im  Maximum   ihres   Eisen-Gehaltes 
ebenfalls  als  reines  Eisenoxyd  und  haben,  wo  dieses  wie  am  Sauerberge 
und  Domberge  bei  Suhl  stattfiudft,  seit  den  ältesten  Zeiten  zu  dem  an- 
sehnlichen Grubenbau  VeranlasKung  gegeben,  dem  Suhl  seinen  Wohlstand, 
indem   derselbe    auf   die   Eutwickelung   gi-werblicher  ThätiKkeit   zurück* 
wirkte ,    verdankt.     Erst    in    der   neuem  Zeit   hat    die  Unregelmasigkeit 
der  Lagerungs- Weise  des  Eisensteins  in  dem  Trapp  (es  findet  sich,  dass 
fier8<*lbe   Konkretionen    oder  Stockwerk- förmige  Massen    in    dem   letzten 
bilde I)  durch  den  hierdurch  verursachten  Kosten-Aufwand  die  Wichtigkeit 
des  Suhler  Bergbaues  sehr  vermindert.     Unmittelbar  an  diese  Rotheisen« 
uxyd-Massen  schlicssen   sich    dann  Gemenge  ,    gleich  denen    von  Loehn* 
berg  und  von  dumenau  bei   Weilburgf  von  kohlensaurem  Kalk  und  von  ^ 
Eisenoxyd  an  ,    die  einen  vortrefflichen  Zuschlag  für  die  Verschmelzung 
des  Eisensteins  liefern  ,    wie   denn    überhaupt  die    günstige  Vereinigung 
der  für  den  Eisenhütten-Betrieb  nöthigen  Gesteine  an  so  vielen  Punkten 
im  Trspp-Gebiete  von  Weslf^halen,  im  Hessischen  Hinterlandc,  in  Xassau^ 
in  Böhmen,  am  llarze^  im  Fichtelgebirge^  im  Sächsischen  Vuigtlandef  in 
Thüringen  y   wo    dieselben  Verhültaisse    überall    auf  dieselbe  Weise  sich 
wiederholen ,    solchen  Gegenden    vorzugsweise   die  Befähigung  zu  einer 
bedeutenden   metallischen    Industrie-Entwicklung   eitheilt   hat.      Die  Ge- 
menge von  kohlensaurem  Kalk  und  Eisenoxyd  gehen   ihrerseits  bei  Suhl 
in  die  dunkelgrünen ,   den  Gipfel   des  Domberges  und    des  Sauerberges 
'  konstitoirenden  nngeschichtelen  Massen  über,  welche  stellenweise  durch 
einen  höheren  Oxydations-Zustand  des  in   ihnen    vertheilten  Eisens   roth 
gefärbt,    zum  Verwechseln  jenen  dunkelgrünen   und  roth  gefleckten  Ge- 
steinen ähnlich  sind,  welche  die  Wände  einer  tiefen  in  das  BeraunTXxtX 
einmündenden ,    mehre    Stunden    langen  EinschneiJung   im   Transitions- 
Gebirge  su  Teyr%f>w  und  eines  zweiten  Thaies  bei  Skrey,  beide  im  Be- 
rauner  Kreise  Böhmens^  bilden.     Es    beweist  aber    diese    auf   einen    so 
kleinen  Raum    bei    Suhl   zuHammengedrängtc   verschiedensrtige   Beschaf- 
fenheit der  Gesteine ,  dans  das  Gebirge  Thüringens  ebenfalls  eine  Reihe 
von  Gliedern    besitzt,    deren  Beschaffenheit   in    vollkommenster  Überein- 
fttimmung   mit  dem  steht,    was    in  andern  Theilen  Detttschlands  die  Er- 
fshrung  über  das  ÜbeKgsngs-Gebirge    und  über   seine  Verhältnisse  zum 
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Urgebirge  lehrt ,  und  ich  machte  desfthalb  io  Beeof  anf  dtesfi  Terhllt- 
utss  den  von  Fn.  HoFFHAifif  (BulL  de  ia  soc.  giol,  de  France  IMI,  IM) 
filr  die  sfildlichea  Alpen  aasgesprochenen  Satz,  dasa  die  Granite,  Porphyre 
und  Hlelaphyre  dort  nur  gleichseitig  gebildete  Glieder  einer  einsigca 
groaaen  Formation  «tind,  als  richtig  in  einer  weiteren  Ausdehnung  g^ltea 
lassen,  nämlich  dass  ein  grosser  Theil  der  bisher  als  Urgebirge  ange> 
sehenen  Bildnngeo ,  namentlich  der  mit  dem  Cbergangs-Gebirge  ia  Ver- 
bindnngf  stehende,  nui*  ala  Produkt  im  Wesentlichen  derselben  Bildangt- 
Weise  und  xugleich  einer  und  derselben  Bildltrtgs-Region  anxunehea  ist, 
in  welcher  die  Verschiedenheit  der  Glieder  des  Komplexes  eiocig  dnrch 
die  lokalen  Diflferenzen  in  dem  Mittel,  dem  jene  Glieder  ihren  Urapnug 
verdanken,  veranlasst  wurde.  Ich  möchte  desshalb  ferner  glauben,  dtti 
die  simmtllchen  Glieder  des  mit  dem  Cbergangs-Gebirge  snsaniaic» 
hängenden  Urgebirges  und  des  -iettten  selbst  eine  einzige  grosse  Reibe 
bilden ,  deren  Extreme  einerseits  durch  reine  Massen  von  Kieaelsiarv 
(schwarzer  und  grauer  Rieselschiefer  im  Übergangs-Gebirge  und  aa^ 
im  GneissTerrain ,  z.  B.  zu  Dreyhacken  bei  Marienbmd  in  üäAawa), 
weisse  geschichtete  quarzige  Gesteine  von  krystallinischem  Gefoge  cba- 
mischen  Ursprungs  in  BHjßien  (Systeme  gnarzifere  utfhrisur  et  mqt^ 
rieur  Domont),  England  (Caradoc  und  Ludiow  rock),  Bretagne^  BökmOf 
weisse  Qnarzfelsen  im  Granit-Gebiet  {PfaUgebirge  in  Baiern),  aaderaeita 
durch  Anhäufungen  der  ala  Basen  auftretenden  Elemente  Kalk,  Kalk  aad 
Magneaia  oder  Eisen  charakteriairt  werden,  zwischen  welchen  Extrcsaea 
dann  die  vielfachsten  Modifikationen  möglich  sind,  welche  auf  die  wtch> 
tigstcn  und  hervorragendsten  zu  beschränken  die  neuere  Oeogaaaae, 
wenn  sie  sich  nicht  in  ein  Chaos  von  Formen  und  Ideen  verirren  wiH^ 
genöthigt  aeyn  dürfte.  Ich  möchte  nämlich  glauben ,  dass  die  Erfak- 
rnngea  BscqBRSM  über  die  Entstehung  {von  Krjrstallen  von  Qnarm  aad 
von  solchen  Silikaten,  die,  wie  der  Cyanit,  nur  allein  im  Granit  and  ia 
solchen  Gesteinen  vorkommen,  welche  dem  Granit  aich  zunächst  aaacUie»» 
aen  (Eklogit),  von  Silikaten  also,  deren  mineralogiachen  Eigeoadbaflea 
aie  bereits  sehr  nahe  den  Edelsteinen  stellen  *),  auf  nicht  pyriackea 
Wege  die  Anaicht  von  der  Existenz  eines  weit  innigeren  Znsamaiaahaagt 
der  krystalliuisch-körnigen  Gesteine  und  des  achiefirigen ,  geschicktelaa 
ood  Versteinerungen-fahrenden  Überganga-Gebirges ,  als  die  Oing^asiii 
bisher  im  Allgemeinen  anzuerkennen  geneigt  war,  weaentlieb  oateratAIal 
Das  Resultat  endlich  der  Untersuchungen  Studers  und  anderer  Geegaaatea 
in  Qraubümdieny  am  QuUkard  und  in  den  Ligmriecken  Alpen^  4las  Aoflreiaa 
des  Granits  nnd  Syenits  im  Hangenden  des  Jura  and  der  Krei^  ia 
DaupkiM^f  Sachsen  nnd  in  Irland  (Griffith) ,  daa  enge  Anaeblieaaea  4aa 
Tracbyta  an  tertiäre  Bildungen   einerseits,   an  den  Porphyr,   PbavsoGtk 


^y  Die  neoerlichtt  von  Dr.  Pbtxuolbt  ia  Vrfsden  dareh  das  Mikroftk»^ 
organische  Stmkkar  des  beim  Verbrennen  von  DiMiantea  anrerbremüioh 
bleibenden  Reales  derselben  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  selbst  die  kftehatc«  GrvJc 
der  Härte  und  des  Olanxes  bei  Mineralien  noeh  nicht  tar  VoraaMCttaas  fc**acli- 
tigea,  dass  dieselben  desshalb  gerade  anf  trockeaem  Wege  gebildet  aaya  mSnmmm. 
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und  Basalt  andreraeila,  die  Unsicherheit  der  meisten  Beobachter  fiber  daa 
Wesen  und  das  gegeuseitit^c  Alter  der  Gesteine  in  Gegenden,  w«  Rotbea 
Todtliegendes,  Arkosen,  kryslallinischer  rother  Porphyr,  Granit  und  Thon- 
«tein-Porphyr  zusanimeu  und  wechselnd  vorkommen:  Alles  diesa  zusammeo 
scheint  dahin  zu  fuhren,  die  Entstehung  Ton  Graniten  und  der  mit  den- 
selben verwandten  Gesteine,  ebenso  wie  die  des  Basalte,  aueh  noeb  ia 
den  neuern  Bildungs-Epochen  der  Erde  für  möglich  zu  halten,  mit  welcher 
Folgerung  dann  freilich  verbunden  wäre,  dass  die  Entstehung  mancher 
solcher  kryatallinisch-kornigen  Gesteine  nicht  allein  auf  dem  abnormen 
pyrischen  Wege  gesucht  werden  darf,  so  dass  es  wahrscheinlich,  wie 
icli  zunächst  von  dem  Hypersthenfels  und  von  dem  Basalt  glaube,  zwei 
ganz  entgegengesetzte,  aber  zu  demselben  Resultat  fuhrende  Bilduugs- 
Weisen  solcher  Gesteinen  einst  gegeben  hat.  Wie  ketzerisch  diese  Ansicht 
bei  der  jetzigen  Entwickelung  der  Geogoosie  erscheint,  wie  Manchem  sie 
vielleicht  auch  nur  als  eine  erneuerte  Auffassung  veralteter  Irrthummer 
Igelten  mag,  so  glaube  ich  doch,  ist  dieselbe  nichts  als  ein  weiterer 
Schritt  auf  dem  Wege,  den  die  neueste  Geognosie,  gezwungen  durch  die 
unbedingte  Nothwendigkeit  die  engste  Verbindung  der  krystalliniscb- 
kuriiigen  Gebirgsarten  und  der  geschichteten  dichten  anzuerkennen,  bereits 
durch  die  Aufstellung  der  Theorie  des  Metamorphismus  gethan  hat,  eine 
Theorie,  deren  Sätze  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  achwerlich  vor  dem  Richter- 
Ktuhle  der  Chemie  Gnade  finden  wurden,  da  diese  Theorie  in  der  Zeit 
der  Kindheit  der  Chemie  in  ihren  ersten  Zügen  geboren,  wenig  damals 
von  der  letzten  fär  ihren  Zweck  benutzen  konnte ,  der  spateren  Auf- 
fassung derselben  Theorie  aber  der  Vorwurf  gemacht  werden  muss,  dass 
sie  noch  viel  zu  wenig  bekümmert  gewesen  ist,  sich  die  Weise  klar  zu 
macheu,  die  die  Natur  bei  einem  solchen  Metsmorpliosirungs-Prozess 
genommen  haben  musste«  Ehe  aber  die  Geognosie  nicht  im  Besitze  einer 
grösseren  Reihe  von  Untersuchungen  üb^r  die  Natur  der  krystallinisch- 
körnigen  und  namentlich  der  dichten  Gebirgsarten  sich  befindet,  bevor 
ferner  nicht  namentlich  das  Verhältniss  in  der  Qualität  und  der  Quantität 
der  Elemente  in  der  Masse  Zweier  angt-änzenden  Gebirgsarten,  i^on  denen 
die  eine  als  durch  die  and^rii  ^«^rflnddkt  gilt,  mit  Genauigkeit  festgestellt 
ist  und  ehe  endlich  nicht  mit  Bestimmtheit  die  Weise  nachgewiesen 
worden  ist,  wie  in  erkennbaren  Fallen  ein  solcher  Metamerphosirnngs- 
ProzesS  wirklieb  atattgefnndeh  hat,  bleibt  dis  Wort  Metaittorphismus  in 
der  Geognosie  titti*  iftin  leerer  Schall,  ddrch  dessen  Ani^cndung  fdr  di( 
Wissenschaft  selbst  im  Wesentlichen  ,  wie  es  seheint ,  nichts  gewon- 
nen wird. 

Ich  kann  in  Beattg  iiuf  meine  Ansicht  aber  das  gegenseitige  Ver- 
haltoisS  tod  Basalt  Und  Grariit  ittit  R^6ht  vielfache  £inwenduhgen  er* 
warten,  zunächst  den,  der  von  deiii  Vorkommen  des  Basalts  und  Dolerits 
in  Granit,  also  von  dem  Auftreten  jeuer  beiden  Gesteine  in  einem  Terrain 
entlehnt  ist,  wo  die  freie  Kieselerde  meist  im  Überschusse  vorhanden, 
drr  Kalk  aber  fast  gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Ein  solcher  Einwand 
würde  namentlich  völlige  Gültigkeit  haben,  wenn  die  neuere  Zeit  unsere 
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KcDOtDiss  von  der  Nttor  des  Basalts  nnd  des  DoleriU  oicht  äbrr  d'Mjeotge 
Gruppe  derselben  hinausg^e rührt  hatte,  in  welcher  Labrador  eiuen  weacnt- 
licben  Geinengtlieil  der  Masne  bildet.  Seitdem  aber  bekannt  ist,  dass 
ihrem  Habitus  nach  mit  den  Labrador-Basalten  ToIUtandig  ideatischs 
Basalte,  die  zugleich  Olivin  fuhren,  sich  aus  Doleriten  entwickeln  kSnaei, 
in  welchem  neben  dem  Msf^ueteisen  und  Pyroxen-Nephelin  iLokmi)^ 
Leuzit  und  Ähnlicher  Weise  wahrscheinlich  auch  Analzim  einen  weacot- 
lichen  Gemengtheil  bilden,  so  dass  es  Labrador-,  Nephelin-,  Leozit-  and 
Analzim-Basalte  gibt,  ergibt  sich  die  Noth wendigkeit,  einerseits  för  dis 
Geognosten  Chsraktere  zu  ermitteln,  durch  welche  diese  verschiedeaea 
Modifikationen  in  dem  Chaos  Basalt  zu  unterscheiden  sind  ,  also  aock 
das  Bedurfniss  einer  erneuerten  grundlichen  Revision  der  chemiscbea 
Konstitution  des  BaiiaKs  ^),  andrerseits  aber  auch,  dass  die  Natar  solebcr 
Basalte,  wie  der  Ncphelin-  und  Leuzit-Basalte ,  dieselben  viel  oiber  an 
den  Granit  und  Diorit  anschliesst,  aU  diess  in  Bezug  auf  den  Liabradar- 
Basalt  der  Fall  ist.  Abgesehen  aber  von  dieser  verschiedenen  Natar  des 
Basalts  zeigt  das  Vorhandeuseyn  Ksik  reicher  Fossilien  in  oBaaebea 
Gliedern  des  WBRifEa'schen  Urgebirgcs,  z.  B.  die  Hiufigkeit  des  Spbeos 
in  den  Syeniten  des  Odenwaides  und  beider  fil6Ufer  bei  DreMem 
(Plauen'Bcht  Grund,  Neu-LeU*  bei  Meissen),  namentlich  aber  die  ibef> 
rascliende  Menge  des  braunen  Sphens  in  dem  Syenit  zwischen  Bokemitrf 
and  DaUwHz  bei  QrotseHhayn^  wie  in  den  letzten  zuweilen  ein  Salz-GcbaH 


•)  Wie  wenig  selbst  geübte  Beobachter  vor  Taaschnagea  sieber  an  tjm 
'     uod  wie  leicht  Basalt-ähnlieheGeftfeiac  mit  deoi  Basalte  selbst  ▼erwechsell  < 
zeigt  unter  andern  das  Beispiel  Domoht*s  und  Ca  vcht's,  welche  bei  ßtutogne  ia  I 
6arrg'*schen  Versteinerungen  in  Granaten-fübrendem  Basalt  entdeckt  habe«  «raUtc« 
{Bull.  ä0  In  soc.  gM,  VIII^  80),  eine  Beobachtung,  deren  Richtigkeit  vea  nmdetnn 
Geognosten  mit  Entschiedenheit  l>estrltten  wird ;  ferner  die  biufige  Erwthnvag  rsa 
Basalt^Gängen  Im   Granit,  die  oft  doch  nur  lineare  Modifikationen    des  letatca 
sind,  in  denen  der  sebwarxe  Glimmer  bis  tur  Unkenntlichkeit  felnkttmig  | 
den  Granit  homogen   schwars  färbt   und  Basalt-fthnllch   macht.      Solche 
ähnliche  Streifen  erscheinen  z.  B.  Im  Keilbusch  bei  Meittem  im  Granit  und  i 
obwohl  sie  kenntlich  freien  Quarz  enthalten,  för  Basalt  gehalten  wordea. 
Fall  findet  zu  Pe/iiuifor^  bei  Huchofnoerda  slaCt,  wo  die  von  Hrn.  Cotta  I 
benen,  dnnkelschwarzen  sehr  Interessanten  Gang-Streifen  Im  Granit  et>eafalln  •§< 
anderes  als   feinkörnige  Granite  sind ,   von  solcher  Ähulichkeit  mit  de 
dass  erfahrene  Mineralogen  In  den  Handstdcken  die  Masse  derselben  fär  wErkücfen 
Basalte  hielten.    Überhaupt  ist  die  Gegend  zwischen  liitchoftwetda  n»d 
In  der  Sächtuchtn  Oberlaurilt  besonders  geeignet ,  die  allmlhllchea  tihm 
des  Normal-Granits  In  feinkörnige  und  durch  Überhandnähme  endlich  de«  sekwa 
Glimmers  In  dichte,   fast  Basalt.ihnllche  Gesteine  anschaallch  au  aackem«     Voa 
besonderem  Interesse  für   die  Lehre  vom  Basalte  wire  namentlich  eine   ▼nig^si 
ehende  Untersuchung  Achter  Basalte  aus  dem  Granit,  Sandstein  und  Kalk,  aickl 
minder  ob  eine  Verschiedenheit   in  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Fwg  liat  Arm 
■  und  SeAottüchen  Whinslone  stattfindet,  je  nachdem  sie  Im  Gebiete  des  Tf n  unfmm 
Ihmettont  iFiftshin  In  SUdtthoUUnd)  oder  Im  Cid  Red  iFmfmraJkivw)    oder  ta 
der  von  weissem  Kohlen-Sandstein  gebildeten  Ebene  (In  KitwtAirm}  alcli  ( 
endlich  welche  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Beschaffenheit  solcher  1 
gegen  das  sie  umgebende  Gestein  sich  ermitteln  lasten ;  Untersnchnagca » 
bisher  gAnsIlch  gefehlt  haben. 
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in  reichiicher  Fülle  vorhanden  ist,  so  da««  von  der  tbeoretischeD  Seite 
der  Annahme  von  der  Mög^lichkeit  der  Erzeag^ang  von  Labrador-Basalten 
inniitten  des  Bildungs-Kreises  solcher  Syenite  wenigstens  nichts  im  Wege 
stellt  Das  Auftreten  der  braunen,  in  ihrer  Grundmassc  sehr  Eisen- 
reiehea  unil  stellenweise  den  Darmsfädter  und  Benshausener  Trappen  ganz 
ähnlichen  Gesteine  in  den  Syeniten  des  Plauen^Rchen  Grandes  bei  Zau- 
cheroda  am  BurgwarUberge  und  unterhalb  Keu-lmpUch  z.  B.  und  in 
den  Gang-formigeu  Streifen  der  Königsmvhie  gegenüber  halte  ich  desi- 
halb  für  durchaus  kein  abnormes,  sondern  nur  für  ein  durch  lokale  Um- 
stände bei  der  Bildung  des  ganzen  Syenit-Terrains  bedingtes  Vorkommen. 
So  deutet  nicht  minder  der  Spben>Gchalt  if  den  Phouolitben  des  Böhmi- 
schen Mittelgebirges  auf  einen  Kalk-Gebalt  derselben  und  zugleich  auf 
eine  Verwandtschaft  mit  den  Basalten,  die  häufig  so  entschieden  ist, 
dass  die  allmählichen  Übergänge  beider  Gesteine  zu  den  gewöhulichsteo 
Erscheinungen  in  jener  Gegend  gehören ,  während  die  Phonolithe  ihrer- 
seits längs  beiden  £<6-Ufern  in  Böhmen  sich  an  die  dortigen  trachytischen 
Massen  anschliessen  und  Gesteine  aus  dem  trachytisch-basaltisch-phono- 
litischeu  Gebiete  Böhmens  zum  Verwechseln  ähnliche  Analoga  in  der 
Rhön  und  dem  Siebengebirge  finden.  Es  ist  z.  B.  die  Masse  des  SieU^ 
berget  in  der  Rhön  auf  dos  Täuschendste  ähnlich  der  des  Phouoliths 
von  Wisterschan  bei  Töplitz  (Hornstein-Porphyr  Werners),  so  dass  Stucke 
nebeneinandergelegt,  verwechselt  werden  können.  Dasselbe  gilt  von  dem 
trachytischen  Gesteine  der  Prochemuther  Berge  bei  Marienbad  (JPÜsener 
Kreis  in  Böhmen)^  in  Bezug  auf  den  Trachyt  des  Kühlbrunn  \fa Sieben- 
gebirge  endlich  sind  die  sehr  Quarz-reichen  Trachyte  der  kleinen  Ro- 
senau  im  Siebengebirge  vollkommen  von  derselben  Beschaffenheit,  wie 
die  oben  angeführten  Phonolithe  von  Wisterschan  und  vom  Stellberge. 
Sehr  interessant  für  den  Geognosten  ist  das  Studium  der  Gesteine  an  dem 
rechten  ElbVUr  Sachsens  wegen  der  grossen  Manchfaltigkeit  derselben 
auf  kurzen  Distanzen.  Leider  gestattet  das  zum  Theil  sporadische  Auf* 
treten  derselben  in  einzelnen  aus  dem  Diluvial-Terraiu  emporsteigenden 
Massen  nicht  ein  genaueres  Studium  ihrer  gegenseitigen  Lagerongs- 
Terhältnisse.  So  fehlt  auch  hier  nicht  der  Hypersthen-Fels ,  der  in  einer 
sehr  frischen,  schonen  Modifikation  mit  eingesprengtem  Schwefelkies 
am  Todtensteine  zu  Wiese  bei  Camenz^  ferner  am  Koschenberge  bei 
Senftenberg  (in  einem  krystallinisch-körnigen  Gemenge  von  schwärzlich- 
grünem  Hypersthen  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  und  grünlich- 
weissem  Labrador)  zwischen  Qrossgrabe  and  Schwebnitz  (sehr  deutlich 
mit  lichteweissem  Labrador,  ganz  wie  der  Böhmische  Hypersthenfels) 
erseheint.  Sehr  reich  ist  ferner  namentlich  die  Umgegend  von  Camenz  an 
Hornfels-artigen  Gesteinen,  welche  mit  denen  des  üarzes  völlig  identisch 
sind,  wie  diese  letzten  ihrerseits  wieder  ganz  die  Natur  der  Massen 
besitzen,  die  man  an  der  Gränze  der  Granit  Gänge  am  Löwenberge  auf 
dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  beobachtet  hat.  Exemplare  dieser 
Massen  vom  Kap  in  der  Sammlung  der  geologischen  Gesellschaft  in 
London  fand  ich  völlig  identisch  mit  denen  des  Harzer  Hornfelses  (wie 
Jnhrgang  1842.  54 
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dMflelbe  auch  toti  Um«  Prof.  lUvsAunri  an  Stfiekea  ebendaher  in  6i 
BoUdädiickeit  Saiuuilangen  b«obtchtet  worden  ist)  und  mit  deo  Gesteiaca 
VOM  Wolf  bei  Lausmix y  am  VogeUberge  und  an  der  OberrnuiU  \m 
ijamenzy  mit  dem  Gesteine  zwischen  der  letsten  Stadt  osd  der  J$cftfff 
richUnfif  zu  HasckUx^  Ooiswiiz,  Grost-KmeHen  ^  swiscben  Oisvilnf  lad 
Weissig,  am  Steinberg  bei  K&Higsbrüek,  am  Pn/tfJijes^adb  oberbalb  dn 
ertiffiftthgynennmkU  bei  König nbrüek  au  TacAoiTa,  am  fiteiit^^fyt  n 
8chwat%'Colmen  bei  Bayer9werda\  endlich  findet  aicb  derselbe  Hm- 
fele  am  linken  Ufer  der  Elbe  twiscben  We9en$UriiH  und  KiUewUaauMi. 
Alle  diese  HornfelsGesteine  in  der  Oberleutiiz *>  sind  diebt ,  von  fr»- 
splittrlgem  Bruche,  meist  von  violettgrauer  Farbe,  wesshalb  sie  van  im 
Einwohnern  gewöhnlich  Blaustein  genannt  werden,  und  kooBasea  bidf 
in  der  Nahe  der  Granite,  ähnlich  dem  Hmrxer  Hornfels  und  dem  fiüB 
in  CornwaU  vor,  so  s.  B.  bei  SckwarX'ColmeH  unmittelbar  aut  dm 
Granit  giränsend,  an  der  KbUewitvmühle  ebenfalls  unmittelbar  ober  dm 
Granit,  endlich  aach  gangförmige  Streifen  von  Granit  wie  am  Dmbrimpit 
Berge  zwischen  Bubring  und  OssUng  bei  Camen%  eioscblies!?eod.  Gmi 
dieselbe  Hornfeliimasse  ist  aber  auch  in  siemlficbeff  Entfernaog  aadi  t« 
dem  Granit  vorhanden,  In  Böhmen  z.  B.  bei  Pnsibram  dicht  an  der  Sit* 
selbst;  sie  ist  hier  von  röthlichblaner  Farbe 9  splittrigem  Brach  mmi  e» 
gemengtem  silberweissem  Glimmer,  wenn  gleich  zwar  die  Griaze  dn 
grossen  Granit*Gebi#ta  des  südlichen  Bbhmenn  kaum  3  Staade«  liürt 
von  Priübram  anzutraffen  ist,  indem  da*  Dorf  Heg  bei  PtsrHrmm  bntito 
auf  dem  Granit  ateht,  dann  zu  SkockewUz  und  Zabichliix  oberfaalb  Prsf 
im  ilfoldtftf'Thale.  Die  vielfachen  Modifikationen  der  Grauwacka  awis^i 
Ortranä)  KöniggbHtck  und  Camenz  machen  jene  Gegend  für  das  Stsfim 
des  WsaifBR'achert  Übergangs-Gebirges  fiussertt  lehrreieb;  nach  asi 
mehr  wfirde  diess  aber  der  Palt  seyn,  wenn  dib  Punkte,  wo  festes  fi** 
stein  ansteht,  nicht  zo  sehr  isolirt  und  in  der  tiefeli  Sand>Badeekoac  ba 
Landes  vergraben  ISgen  und  ifenn  namentlich  die  häufig  varbaadcmi 
Berfihrungs-Purtkte  voll  Granit  und  Grauwacke  mehr  durch  die  Steiabrarli 
Arbfitart  aufgeschlossen  worden  wfiren.  Nitigeads  zeigen  dieae  Gfie^ 
des Laifs^tsfr  Cb^gangsGebirges  Ronglomerat-artigs  Stmktar«  Wa« 
kunächsl  dem  Hornfels  sich  anschliessen ,  mit  welchem  aia  aaraniifca  «■ 
sammen  vorkommen ,  z.  B.  Hornfels  stellenweise  mit  Tbodacliir&r  ^ 
Osiiing,  sind  nie  vielmehr  feinkSmig  oder  von  iachmnachaÜKai  m^ 
splittrigem  Bruche,  bomogen,  ausser  dass  sie  stMlenweisa  vM 
Blittcheo  enthsiten,  die  Glimmer-Btättcben  klein,  doch  dardi  ibra 
Weise  Farbe  sehr  deotKch;  auch  der  Hornfels  hst  steHeBv^eiaa 
Glimmer-Buttchen  (aoBSUfUt^  SteMerg  bei  K&nigibntek)  ^  kart, 


*)  Ihre  Beatlnmang  wie  die  der  fibrlgen   In  den   folgeadea  NotIxe«  Ck«r  # 
immiit  9ndihntem  Oectei««  rerdaoke  lek  ebeato  wie  die  der  BiiAmigelem 
arlM  der  Gite  de«  Hra.  Prof.  Q.  Rose,  m  dsM  dleMlbea  voUkn— ■■ 
llssig  elsd. 

**)  Die  faet  äberall  In  der  ObettamiiMer  Grauwacke,  In  dem  Homfeh  n»d  4m 
schiefer  wie  In  bü^mm  tn  beobaehtende  Aawesenbelt  der  sfiberwe 
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beim  Zerschlagen  mit  hellem  Klange  gleich  6en  Phonolitben   dergestalt, 
dass  PÖTRCU  sammtliche  Grauwacken  bei  Camenz  ond  Kom§9bruck  alt 
Kliogstein,  ein   neuerer  Schriftsteller  die  Grauwaclie   vom  Kosckemberg 
und  Schwarz- Cülmen  als    wirklichen   Phonolith    beschrieben   hat,   meial 
ungeschichtrt ,    wie  diess  namentlich  in  der  Umgegend  von  Camenz  der 
Fall  ist  iWaidberffy  dann  an  beiden  Seiten  des  Mühlgrabens  bei  Könige 
brücke  Rosenbery  bei  Lüttichauy  Schon feid^  Kaikreuth  bei  Orosaenhayn^ 
am  Scheihgenherge  bei  Königsbrück  [mit  eingeschlossenen  scharfbegränzteD 
Granit-Partie'n   und  kleinen  gangförmigen  Streifen  von  Normal-Granit]); 
die  Graiiwacke  im  frischen  Zustande  zuweilen  schwarz  gefleckt,  wie  z.  B. 
solche  metallisch  glänzende  Flecken   in  der  Grauwacke   am  NeusseAJUr 
bei  Görlitz ,  am  Dubringer  und  Bichter-Berge ,  am  Holzberge  zu  Mögt 
bei  Oörlitz,  dann  zu  Vire  in  der  Normafidie  vorkommen  ;  zuweilen  aber 
•ach  geschichtet  und  dann  die  Schichten  sehr  steil  aufgerichtet,  (Waid* 
berg   und  Vogelsberg    bei  Camenz,    Weusig  (Str.  6,5—7;   Fallen  60*) 
Schwebnitz  iSiK  6,  5,  Fallen  sehr  steil  nach  N.)?  Cunnersdorf  (sehr  aus. 
gezeichnete  Schichtung,  Str.  b.  7,  Fallen  62^  nach  NNO.),  im  PuUnit% 
Thale  bei  Königsbrück),  Die  Schichtung  tritt  besonders  da  dentlie h  hervor, 
wo  die  Grauwacke  dichter  und  erdiger  (Rohrsdorf ,  Zieltsch,  Eiskeller' 
berg  bei  Orossenhayn,  Mühlberg  bei  Schmorkau)  auf  dem  Querbrueha 
wird;  sie  nähert  sich  in  dieser  Modifikation  dem  Thonschiefer  und  wird 
endlich   zu    diesem   letzten  seihst   (zwischen  Königsbrück  und  Tauscha 
gani  dem  Dachscliiefer  von  Goslar  ähnlich,  in  sehr  dünnen,  senkrechten 
NS.    streichenden    Schichten).      Zuweilen    findet   sich    geschichtete    nnd 
ungeschichtete   Grauwacke    ziemlich    nahe    aneinander   (Gotschdorf  bei 
Schwebnitz,  Str.  b.  5—6;   Fallen  sehr  steil;  Schmorkau,  Tauscha  und 
Sacra  bei  Königsbrück,  Schönbaeh)',  Grauwacke  ferner  mit  Dachschiefer 
wechselnd  (Krähenhütte  bei  Schmorkau,  Str.  h.  4  der  senkrechten  Schieb- 
ten, Eiskellerberg  bei  Grossenhayn)  oder  auch  Modifikationen,  die  zwischea 
beiden  letzten  Gesteinen  stehen  (Sacra,  Str.  h.  5,  Falfcm  mit  60^  nach  SSO.), 
80   dass  es  sichtbar  ist   wie  die  Glieder  des  Übergangs-Gebirgea   unter 
Umständen  sich  zu  Hornfels,  zu  Mittelgesteinen  zwischen  Hornfels  und 
Grauwacke  (Cracau,  Raschitz,  zwischen  Linz  ond  Bioschwitz  bei  Gr» 
trand),  zu  Grauwacke  oder  zu  Thonschiefer,  znweilen  geschichtet,  unter 
andern  Umständen  angeschichtet  gebildet  haben.     Wo  das  Gestein  sehr 
homogen  ist   und  wesentlich    auf  einen   chemischen  Ursprung  hinweist^ 
findet  sich  auch  wohl  statt  der  Schichtung  nur   eine  sehr  unregelmasiga 
Zerkluflnug  desselben,  die  an  andern  angrenzenden  Theilen  eben  derselben 
Felsmasse  aufhört  (wie  s.  B.  am  Schanz  oder  Burgberg  zu  Prietitz  bei 
Camenz,    wo   diese  Zerklüftung   h.    12  streicht).    Für   das  Studium  der 
Verhältnisse   des  Granita  gegen   den  Hornfels   und    die    andern    Glieder 
des  WBRNBR'schen  Übert^angs-Gebirges  sind  namentlich  einige  Steinbruche 


Blftttchen,  das  Fehlen  umgekehrt  eben  dort  von  tehwarzcn  Olimmer-Blätlchen,  wiÜi. 
rend  der  Obertwtsitter  GrtinM  Torzogswelte  nur  dnnkeUchwarzen  Glimmer  enthält, 
Kprfeht  wenig  günstig  fflr  die  Ansicht  der  tlteren  Sehnte  fiber  dJt  Eatstefanng  det 
Obergängi-Gebirget  aun  dem  Granit. 
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zwUrhfn  09§Um§  und  Dmbrimg  bei  Camenx  uiehl  ohne  BcdcnliiBg,  ^ 
wie  ich  Yorbio  bereiU  aogefulirt,  in  ihnen  nicht  selten  Adern  voa  mIr 
deallicbem  Nornal-Gfinit  in  einer  Stärke  von  eini^n  ZoUen  bis  so  Famsdickc, 
10—15  Schritt  Un%  in  dem  ungeschichteten  Hornfels  der  Brucbe  fiel 
beobachten  lassen ;  beide  Gesteine,  Hornfels  und  Granit,  sind  ateta  scbsrf 
von  einander  gesondert,  selbst  dann,  wenn  der  erste  keilförauge  las- 
Unfer  in  den  Hornfels ,  so  wie  das  Melaphyr  genannte  dunkle  Gestai 
des  Plauen^uchto  Grundes  in  den  Syenit  sendet;  nirgends  seigt  »tk  m 
brer  Begreniung  eine  Spur  von  Reibongs^Koiiglomerat,  eben  so  wtaig 
eine  wesentliche  Abweichung  in  der  Beschaffenheit  des  Hornfela  von  to, 
die  man  entfernter  von  den  Granit-Gängen  in  dem  Gestein  der  Eriche 
l>emerkt.  Endlich  liefert  auch  die  Umgegend  von  OdrUtt^  obgleich  m 
geringerem  Maase  als  der  westliche  Theil  der  OberUmsiiSy  einige  Be» 
Achtung  verdienende  Erscheinungen;  in  der  Nähe  der  ebeo^nannla 
Stadt  fand  ich  z.  B.  vor  einigen  Jahren  in  einem  durch  den  Straseea-Bsi 
eröffneten  Einschoitt  in  deu  Granit  eine  2—6"  breite,  theils  ans  ichten 
dunkelgrauem  Thonschiefer,  theils  aus  einem  mehr  korniger  Granwadi 
ähnlichen  Gestein  bestehende,  etwa  300  Schritt  weit  an  verfblgcsle 
Lage  mitten  im  Normal-Granit  in  horizontaler  Stellung  eingeachlaisw 
Diese  Lage  war  in  ihrer  ganzen  Länge,  so  weit  sie  sich  Verfolges  liess, 
völlig  unzerbrochen  und  ohne  irgend  eine  Spur  erlittener  mechaaiaeber 
Einwirkung,  was  bei  ihrer  Dünne  schwerlich  ausgeblieben  wire^  wch 
der  Granit  die  ganze  Mssse  als  ein  Brucbstäck  aus  der  Tiefe  in  die  Hihe 
hinaufgenihrt  hätte. 

Zu  diesen  Notizen  über  die  OberlausUst  will   ich  noch  fainxnfigea, 
dass  die  Gegend  zwischen  Orossenkayn,  MeUien  und  der  Kibe  eine  FSk 
von  Punkten  darbietet,  au  welchen  rolher  Quarz- führender  Porphyr,  Sycat 
und  Granit  wechselnd  und  nahe  zusammen  vorkommen.     Leider  si»d  4n 
Steinbruche   auch   hier  so  wenig  tief  und   so  ohne  Bezog   anf 
tische  Ausbeute  betneben,  dass  der  Reisende  selten  gldcklich  geiin^ 
unmittelbare  Beruhrungs-Punkte  dieser  drei  Gesteine  aofgeacbio 
fin,deo.    Es  ist  indessen  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  unaoterbr 
Aufmerkssmkeit  der  Sächiüchen  Geognosten  auf  den  Steinbrueba-Betrisb 
der  erwähnten  Gegend  der  Wissenschaft  eine  .reiche  Fülle  von  Thntasbcbsa 
für  die   gegenseitigen  Verhältnisse  der    krystallinisch-kornigen   Gesicias 
aod  dann  auch  dieser  letzten  gegen  das  WERNBR^sche  Überganga-Gebirgs 
erwerben  könnte.     So  steht  z.  B.  zwischen  Qdhra  und  Leii%  bei  Or9U€^ 
hayn  ein  ziemlich  grobkörniger  Syenit  mit  vorherrschendem  weissco  FcM- 
spath  an,  der  ebenso  wie  der  benachbarte  von  Bohendorf  und  Paflsiigi 
Sphen-Rrystslle  in  übergrosser  Menge  enthalt;  eine  Varietät  dieaea  Sjreaito 
hat  eine  feinkörnige  Grundmssse,  in  welcher  grössere  Feldspatb^KryatAlk 
von  gleicher  Farbe  Porphyr-artig  eingewachsen  sind ;  sparsamer  siod,  wrk 
erwähnt,  die  Spheoen  in  dem  Syenite  von  Xeuiriss  vorhanden.     £■  •■&> 
hält  aber  der  letzte  die  Hornblende  sehr  deutlich  und  spaltbar  von  ^raaücb- 
aehwarzer  Farbe,  dann  weisslichen  Feldspath,  aber  keinen  GliasiAer  «ad 
keinen  Albit.    Bei  BiochwUz   gebt   in    die  Masse   des    dortigen  GrusiCB 
neben   silberweissem   Glimmer   schneeweisser   Oligoklas    und    aocb    ein 
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zi^eitcr  etwas  durchscheinender  graulich-weisser  Feldspath  ein;  dasselbe 
ist  mit  dem  Granit  von  Gröba  bei  Hiesa  der  Fall,  in  welchem  graulich- 
wfisser    durchscheinender   Feldspath,    undurchsichtiger   graulich-weisRer 
Oli^oklas,    aber  kein  Quarz  vorkommt.     Zu  Zschanitz  bei  Grossenhayn 
finden    sich  Syenit    und    Porphyr   in    demselben   Bruche   anstehend,    die. 
Gräuze  aber  wtkr  bei  meiner  Anwesenheit  verrollt ;  dasselbe ,  ohne  dass 
ebenfalls  die  unmittelbare  Gränse  aufgeschlosren  war,  war  in  den  Stein- 
briichen  des  Prüaterwii%er  Tänicht  zu  beobachten.  —  Das  feste  Gestein 
hört    endlich    in   der  Lausitz  nicht  südlich  von    der  Elster  auf.     Ausser 
eleu    bisher  bekannten    nördlichsten  Felspunkten  am  linken  Eister^Ufett 
dem    Steinberge   bei  Schwarz- Colmen  in    der  Nähe   von    Hoyerswerda 
und  dem  Koschenberg  hei  Senftenberg^  finden  sich  noch  andere  anstehende, 
bisher  aber  fast  ganz  den  Geognosten  unbekannt  gebliebene  Felsmassen 
nördlich   der    Elster.     So    erheben    sich    dort  z.  B.    zwei   ganz   isolirte 
Massen  von  Kieselschiefer  aus  dem  Sande,  von  denen  die  eine  die  weit 
bedeutendere    der    Rothstein   bei    Prestewitz   (unfern    Liebrnwerda)   in 
prallem,  etwa  60Fuss  hohem  Ansteigen  und  in  einer  250  Schritt  breiten 
und  ungefähr  1000  Schritte  langen  Ausdehnung  in  dem  sandigen  Flach* 
lande    des  E/6-Thals    das  hier  ganz  unerwartete  Bild    eines  kleinen  pit- 
toresken Fels-Gebirges  schafft,  die  zweite  viel  unbedeutender  ist  und  nur 
einen  einzelnen ,  durch  den  Steinbruchs-Betrieb  schon  sehr  verminderten 
Hiigel  zu  Fischbach  bei  Dobrilugk  konstituirt;  sie  besteht  aus  einem  lichte- 
aschgrauen Kieselschiefer  ohne  fremdartige  Beimengung.    Der  schwarze 
Kieselschiefer  des  Rothsteins  dagegen  zeigt  auf  den  Klüften  häufig  mul- 
miges rothes  Eisenoxyd  und  in  seiner  Masse  vertheilt  rotbe  durch  Eisen- 
oxyd gefärbte  Stellen,  dann  auf  den  Wänden  der  Klüfte  noch  kleine  Quarz- 
Drusen.     Beide  Kieselschiefer-Felsen  weichen  in  ihrer  äusseren  Erschei- 
nung wesentlich  von  den  südlich  der  Elster  aus  der  Ebene  isolirt  hervor- 
tretenden Grauwacken-Hügeln,  welche  stets  von  gerundeter  Form  sind,  ab. 
Der  Festigkeit  des  Gesteins  ebenso  wie  der  des  Granits,  des  Hyperstheu- 
fels  und  der  Grauwacke  am  Koschenberg  und  bei  Schwarx^Colmen  ver- 
danken diese  nördlichsten  Fels-Massen  am  rechten  JE7/6-Ufer  ohne  Zweifel 
ihre  Erhaltung.     Zugleich  ist  es  aber  auffallend,  in  dieser  Ge^ud  noch 
zwei  kleine  Ablagerungen  von  krystallinisch-körnigem  Sandstein  von  höchst 
geringer  Festigkeit  zu  Guteborn  und  zu  Hohen  Bucka   südwestlich   von 
Ruhtand,  also  schon  auf  dem  linken  JB^f^r-Ufer,  anzutreffen.     Da  weder 
Versteinerungen    in    diesem  Saudstein   vorhanden    sind,    noch    sonst  ein 
Lagcrungs-Verhältniss   desselben    sichtbar   ist,    so  bleibt   es  zweifelhaft, 
wohin  man  diese  beiden  Vorkommen  zu  rechnen  hat.     Vermuthlich  gehören 
sie  ähnlieh  den   isolirt  aus    dem  Sande   der  Baltischen  Ebene   hervortre- 
tenden Sandstein-Massen  von  Konin  an  der  Warthe  im  Königreich  Polen 
und  von  Schildberg   im  Grossherzogthum   Posen  (Thurnagel)  ,    welche 
beide  Vorkommen  ich  nicht  aus   eigener  Anschauung  kenne,    einem  der 
jüngsten  Glieder  der  Tertiär-Formation  an. 

Mit  Vergnügen  sehe  ich  dem  Augenblick  entgegen,  wo  es  Hrn.  CnEorfEA 
vergönnt  seyn  wird,  das  Resultat  seiner  mehrjährigen,  mit  grosser  Be- 
barrlichkeil   fortgesetzten    Untersuchungen   in    Thüriiig»*n    abgcsrlilosspii, 
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4ca  Po^likoM  vorsalegeo.  Kado  sao  in  der  Tbtt  bebaaptea ,  Aaas  im 
der  Jogeod  der  Geogootie  es  keioen  Thei)  DrtiUcUamds^  selbst  SmckstM 
siebt  aasgenomnen,  ^b,  der  ia  Folge  der  Tortrefflicbeo  and  für  ibrc 
Zeit  klassischen  Arbeiten  von  Voigt,  Heim  und  FasiEKLEnEic,  welche  a«eb 
Jetxt  noch  dsn  Geognosten  einen  nnerscböpflen  Schatz  voo  Beiehn»f 
gewahren,  mo  genaa  als  Tkirimgen  gekannt  war,  so  darf  man  es  saglekä 
beklagen,  dass  eben  dasselbe  Land  trotz  der  vielen  in  ihn  zn  beoback- 
tenden  interessanten  geogoostischen  Yerbaltoisse  in  dm  letzten  35  Jakrrt 
so  Tollig  Temachlissigt  worden  ist,  so  dsKS  wir  in  diesem  langen  Zril- 
rsvme  nnr  den  HH.  t.  Buch,  Kru«  ton  Nidda  ,  v.  Hoff  and  Hrn.  Dr. 
CoTTA  einige  kurze  Aufsätze  verdanken.  Es  ist  also  fast  allein  Hr. 
CnsnrrsR,  der  TkSuringem  zum  Gegenstände  seiner  Forscbnn^a  geaurki 
hat,  in  welchen  er  durch  die  von  den  verschiedenen  Regierangvn  Tln- 
rimgent  in  allen  Richtungen  neuerlichst  erbauten  vortrefflichen  Strasvea* 
durch  die  von  Hm.  Glbnk  in  der  Ebene  am  Fusse  des  Tkurimger  Wd- 
des  unternommenen  Bohr-Yersuche  und  durch  die  gunstige  L»age  sdsct 
Wohnorts  auf  das  glucklichste  unterstutzt  wurde,  so  dass  wir  aus  Hrs. 
Cii£DN£R^s  Hioden  ein  voIl8tandiges,  des  jetzigen  Standes  der  WissensrbAft 
so  wie  seiner  ausgezeichneten  YorgSnger  vollkommen  würdiges  Wert 
über  Tkuriiigem  sn  erwarten  haben.  Es  wird  Ihnen  vielleicht  vob  Is- 
teresse  seyn  zu  erfahren,  dass  ein  zweiter  eifriger  Natnrfomcber ,  Hr. 
C.  NoBACK,  Lehrer  an  der  Handlungs-Schnle  in  Erfirri^  von  dem  vor 
einigen  Jahren  ein  im  Auftrage  der  Regierung  bearbeitetes  statisltsckes 
Werk  über  den  Regierungs-Bezirk  Erfurt  erKcfaienen  ist,  in  irelcbem  asck 
auf  die  geognostiscben  Yerhältoissc  Rucksicht  genommen  wurde ,  im  Be> 
griffe  steht,  die  in  seinem  Werke  den  Keuper  betreffenden  Nstizen  rertdtrt 
und  vermehrt  zu  einer  Monogrsphie  des  Keupers  im  Regierongs-Ecsirk 
Erfurt  zu  vereinigen,  eine  dankenswcrtbe  Arbeit,  da  M*ir  über  jeoc 
Formation  in  Thüringen  gar  nichts  besitzen  und  Hr.  Noiacx  desskalU 
das  Material  erst  selbst  mit  grosser  Muhe  sammeln  mossle.  Hr.  Cred:«» 
wird  sein  Werk  über  Thüringen  mit  einer  grossen  Karte  begleiten,  die 
allein  das  Ergebniss  eigener  Untersuchungen  enthslten  solL  Es  witi 
damit  ebenfalls  einem  sehr  wesentlichen  Bedurfnisse  abgeholfen,  da  aat 
den  alteren  Zeiten  keine  geognostische  Karte  über  Thüringen  im  grossen 
Massstabe  ezistirt  «od  die  von  mir  versuchte  Kombination  der  ans  des 
gedruckten  Werken  bekannten  Tbatsachen  aus  dem  aus  der  altem  Sack' 
Mischen  Landes-Uotersuchiing  hervorgegangeneu  Material  auf  einer  Sekties 
der  von  Simon  Scbrotp  in  den  letztem  Jahren  herausgegebenen  groMco 
gcognostischen  <die  HopFMAiiN'sche  fortsetzende)  Karte  von  X^-DewischUai 
bei  weitem  nicht  de«  Grad  von  Yollkommcnbeit  erreicht,  den  man  jetzt  sa 
Arbeiten  dieser  Art  zu  fordern  befugt  ist,  wenn  gleich  eben  diese  Kombination, 
vereinigt  mit  der  nut  den  HoFP^schen  Mittheilungen  entstandenen  Sektion 
Oniha  der  HovFHAf« naschen  Karte,  bis  jetzt  das  im  grössten  Massstabe  vor- 
handene und  augleich  vollstfiodagste  geog^ostische  Bild  von  Thmringm 
»•^*'»rt.l  F,   E.   GüMPEECHT. 
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Neue    Literatur. 
A.   Bücher. 


1841. 


K.  C.  V.  LEOiauRo:  OeotogiSi  of  naiuurHjke  Qe$chieäemu  van  hei  uit- 
en  iM'Wendige  der  aardty  op  aUgemeen  bevSuelijke  wijxe  voorge^ 
Mteläy  in  drie  deeUn  met  plaaien  em  vi^netien^  uU  het  hoogdui$4Chf 
te  AmHerdam  S^,  l«  AtleTeriDg. 

1842. 

K.  C.  V.  Leonhard:  Geolog^ie  oder  Natarg;e«ebiebte  iier  EtAb  (Jthrbach 
i84i^  686]  22—24.  Lief.  (oi.  Band  IV,  385—490,  mit  4  SlfhK 
Stichen,  und  Band  V,  1—176,  4  Stahlstiche  und  2  HolzscboitteX 
Stuttgart,  S^, 

A.  D'ORBifimr:  Paleontotogia  FrangaUe,  Terrain  ereUfcd  (Jahrb.  iM9, 
455],  Livr.  xun—xLViit,  Tome  /J,  p.  1—80,  pl.  167— $89. 

—  —  Paläontologie   Frangaise,    Terrains  jurasiigues,    lAvr.   /  — r, 

Tome  I ,  p,  i—80y  pl.  1—MO. 
M.  A.  F.  Prbstel:  die  Gestalteu  der  lodlvidoeB  der  noorgaiuscbeo  Natar, 
als  Glieder  eioes  Ganzen  in  ihrem  gegenseitigen  Znsamoaenbaage 
und  in  ihren  Übergängen  kombinatorisch  ToH»tindig  daigastellt. 
Erste  Lieferung:  die  1-,  2-  und  Sfachen  volls&hitgen  Kombinatjoneji  das 
isometrischen  Systems.    1  Tafel  und  1  Blatt  Text  in  Fol.  Emden, 

—  —  tabellarische  Übersicht  des  inneren  Baues  der  Erde»  aus  dessen 

Naturgeschichte,  I.  Theil  (Mineralogie)  baaoiadars  abgedmokt,  iMae 
Tabelle  in  Folio. 
6.  Rose:  Mineralogisch-geognostische  Reise  (v.  Hükboii^t's,  9*  EIv^kti- 
BBRo's  und  G.  Rose's  i.  J.  1829]  «ach  dem  Ural,   dem  Af$ai  und 
dem  katpiichen  Meere ,  6^.  —  II.  Band :  Reise  nach  dem  südUchen 
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ürai  und  dem  katpischen  Meere ;  Übersiebt  der  Mineralieo  und  Ge- 
birgearten des  Urai  (xvi  und  606  SS.)  mit  4  Kupfern,  2  litbogr. 
und  illum.  Karten  in  4®  und  Fol.  und  eingedruckten  Holsscboittn. 
Berlin  [4  Tbir.  12  Ngr.«  —  Der  erste  Band  erschien  1836,  vgl.  Jabrk 
1836,  364.]. 
Dan.  Völter:  Geognostische  Wand-Karte  von  Deutschland  [48"  bod 
und  44"  breit]  aufgezogen  im  Umschlag,  und  Erlauterunfceo  au  dc^ 
selben,  34  SS.  B^]  Esslingen  [7  fl.  48  kr.  Einer  känaigca  Editisi 
wördc  sehr  förderlich  seyn,  wenn  auch  gleich  die  Waod  mit  abge- 
druckt werden  könnte.]. 

B.     Zeitschriften. 

1)  Geologisch-mineralogische  Vorträge  bei  der  italie- 
nischen Gelehrten-Versammlung;  zu  Turin  im  Sep- 
tember 1840  (Atti  della  tecunda  riunione  dcgli  scietrzimü  JCs- 
liani  tenuta  in  Torino  nel  SeUembre  del  1840,  ToriHo  1841,  Me 
397  pp.  4®.  1  tav.  fol.  >•  Iftis  1849,  244—247  [eine  oar  gast 
kurze  Übersicht;  wegen  des  vorhergehenden  Jahrs  vgl.  1S4M,  S.23C]. 

G.  GuiDONi:  Theorie  über  die  Verwandlung  des  dunkeln  Kalkateins  ii 
krystallinischen  Marmor  oder  Dolomit;  Diskussioneu  voo  Sumutfu 
und  Pasiwi.  • 

DoBircAif  D08 :  fossile  Knochen  von  Sim  ia,  Cauis,  Felis,  Rh  iooeerasi 
Sus,  Equus,  Bo.s,  Cervus,  Capra,  4  Stunden  N.  voa  Alk» 
gegen  den  Penthelikon  gefunden. 

M.  G.  DB8Pir(£:  Erze  und  Bergwerke  in  Piemont, 

Chamousset:  metallurgisches  Verfahren  beim  Silber-haltigeo  Graiüuffef 
(Fahlerz)  von  Presles, 

J.  PoRso:  instruroent  zum  schnellen  Aufnehmen  der  Bergwerke. 

Parbto:  TertiSre  Meer-  und  Susswasser -Schiebten  zu  SUs.  Apmtm  bei 
Tortona, 

L.  RsifDU :  Theorie  Ober  den  Ursprung  der  Findlinge  in  den  Alpe». 

VüifETz  (aus  dem  Waaät)  und  Pasini  verhandeln  darüber. 

StsMOpnDA :  geognostische  Karte  von  Piemont  (in  Mem»  deW  Aeemä.  ü 
Torino,  1840,  II), 

Parbto  :  Seknndilr-Boden  bei  yizza ,  alter  als  Lias. 

V.  MicHELiN  (von  Paris)  geologisches  System  über  Versteineraogeo. 

L.  Bancheri  :  Gold-Gruben  von  Pestarena  im  Anzasea-Th^l, 

Parbto:  Geologische  Karte  von  Ligurien. 

Pasini  :  Übersicht  der  Formationen  in  verschiedenen  Tbeileo  Umiiemt, 

Balsamo  und  Filippi:  Geologie  von  Mailand  und  Como, 

Eoo.  SisKoifDA:  in  Piemoiif  gefundene  Echiniden  [Jahrb.  1849,  7S1]. 

G.  GviDoia:  Zinnober  bei  Serravezza, 

PASini:  Beschreibung  der  Euganeen. 

Geognostische  Karte  des  Lombardisck-Fenfziscken  ReickM. 

Sismoivoa:  Meteorstein  von  Cereseto  bei  Casale,  1840,  Juli  1817. 
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A.  ZvccAQTii:  geograpbi8cb*geogno8ti8cbe  Karte  von  Toscana, 

AoA8«iz:  schickt  ein  Verzricliniss  versteinerter  Fische  Italiens, 

A.  DELLA  MüRMOiu .'  geologische  Karte  von  Sardinien. 

Itibr  (in  Frankreich):  Erdpech-Felsen  im  Jura  bei  PyrimonUSeyssei. 
Das  Erdpech  ist  durch  die  Wirkung  der  Hcbungs-Kratere  auf  die 
Kohlenscbiefer  aus  diesen  in  den  Tertiar-Boden  der  Molasse  und  den 
Grunsand  eingedrungen. 

Pbrego  :  über  den  V  o  1  p  i  n  i  1. 

G.  D.  Nardo:  eine  sonderbare  Konkrezion:  Scaranto.  Wenn  Elsen 
in  den  tbonigen  Schlamm  der  Lagunen  bei  Venedig  fällt,  so  löst 
es  sich  auf  und  verbindet  sich  mit  dem  Thon  zu  Stein. 

fHäMELLi:  Formation  der  Tarentaise. 

Pasini:  Schicbten.Sturze  in  der  Kreide-Formation  des  Vicentiniichen. 

Parbto:  Topographie  der  Uguritchen  Apenninen* 


8)  Verhandlungen  der  tcb  weitzeriscben  naturf  orschenden 
Gesellschaft  bei    ihrer   26.   Versammlung    in   Zürich   Im- 
August  1841  (316  SS.,  Zürich  1842)  enthält  Verhandlungen  der  geo- 
logischen und  mineralogischen  Sektionen  [vgl.  Jahrb.  184M,  320]. 

1.  der  allgemeinen  Versammlung. 

AoASSiz :  über  die  Sku  teilen,  S.  53—54. 

EsoRBR  ▼.  D.  LiNTH :  Geologie  des  Kanton  Qlarui  und  seiner  Umgebung, 
und  Diskussionen  von  Studer  u.  A.,  S.  54—63. 

Herm.  V.  Meyer  :  fossile  Knochen,  S.  62  und  67—68  [schon  im  Jabrb.]. 

Labdy:  über  den  Waadtändischen  Jura,  S.  63. 

Aqassiz  :  legt  lebend  und  fossil  ganz  identische  Koncbylien  aus  England 
vor,  S.  63—65. 

Dbsor:  über  Galeritev  und  Disaster,  S.  65. 

Escher  v.  d.  Lintb  :  über  Lusser's  Profil  von  den  Ufern  des  Vierwald' 
itätter-See's ,  S.  66. 

AoASSiz:  Gletscher  in  Schottland,  S.  68. 

Desor,  de  Charpentibr ,  GuYOT  und  Agassis:  Gletscher-Erscbeinangen 
der  SchweitZy  S.  69—73. 

Cn.  Lardy:  Bericht  über  die  Überschwemmungen  in  den  Kantonen  üri, 
WaUis  und   Tessin ,  S.  164-195. 

U.  der  Kantonal-Gesellschaft  in  Basel  1840—41.    (Nur  sehr  kurze  Ao* 
gaben,  S.  221.) 

III.  der  Kantonal-Gesellschaft  in  Bern  wübrend  1840—41. 

Meyer:  Wassertropfen  in  Bergkrystall  von  Elba ,  Alabaster  von  Castei' 

Imi«,  S.  224—225. 
Studer  und  MoussoN  gegen  Aoassu's  Gletscher-Theorie,  S.  226. 
—  —  Magnesit  in  Serpentin  von  Elba,  S.  227. 

IV.  der  Kantonal-Gesellschaft  in  G^n^  während  1840—41. 

Alfs.  Favre:   über  den  Anthrazit  der  Alpen  in  Tarentaise,    Zu  PetU- 
co€ur  liegt  die  Schichte  mit  Pflanzen  der  Steinkohlen  •  Formation 
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zwinchen  zwei  Schichten  mit  Belemniten  des  Lias ,  was  er  herleitet, 
▼on  einer  seitlichen  Zuiaromendruckanic  und  einer  Eintreibung  der 
ersten  zwischen  die  letzten,  S.  SMS. 

V.  der  KantoDsl-Gesellscbaft  c«  NeuekaUl  vcihrend  1840~4L 
DfisoH :    phjsikalisch-mcteorolo^sche  Beobachtungen   am  Aar-Gletsclier, 

S.  247—248. 
Gvtot:  Lagerung  des  Neocomlen,  S.  248. 
Agassis:  Gletscher-Spuren  in  England,  S.  248. 

Gyps-Abgusse  von  Versteinerungen,  S.  248. 

Zustand  der  Gletscher  im  Winter^  S.  249. 

Grbsslt:  Bohnrrz-Lager  oder  Siderolith-Gebirge  des  JtfT«,  S.  263— 2SS. 

VI.  der  Kan  tonal-Gesellschaft  zviLausanne  wahrend  1840—41. 
Lardt  :  fossile  Knochen  der  Gegend ,  S.  267. 

BLAifCHBT:  verkohltes  Holz,  S.  268. 

CHAVAififBs:  ein  vegetabilisches  Mineral  von  Madera^  S.  268. 

Lardt:  erratische  Blöcke  in  WaUis^  S.  268. 

Geologie  des  Waadiändiscken  Jura,  S.  268—270. 

Wartmann  zeigt  Mineralien  vor,  S^  271. 

Vn.  der  Kantonal-Gesellschaft  in  Zürich,  wahreqd  1840—41. 

D.  WisER  zeigt  Mineralien  vom  Ootthard,  S.  276. 

LiHTH-EscHER  ubcr  Agassiz's  Gletscher-Hypothese,  S.  276. 


3)  Mineralogische  Vortrage  bei  der  VersamroiasK  deut- 
scher Naturforscher  in  lHIayn^  vom  19.— 26.  September  18^ 
(nach  den  Tageblättern  dieser  VersammloBg  u.  tu  Quellen). 

V.  K&iPSTBin:  über  Dolomite  der  LoAn-Gegenden. 

—  —  über  die   in    Basalt  eingeschlossenen   und   verändertem  Primitiv- 

Gesteine  des  Odenwaldes, 

Zamirbr:  über  körnigen  Kalk  bei  Darmstadi. 

G.  Jaoer:  über  einige  Reptilien-  u.  a.  Reste  des  Kenpers. 
^F.  Krauss:  geologische  Verhältnisse  u.  Versteinerungen  des  ITsiy^-L^UMlef. 

Frobiherz:  über  Diluvial-Gebilde  des  Schwarawaldes. 

Blum:  ober  Pseudomorphosen  und  damit  verbuudcna  EjVBcbeioungea. 

Lortet:  Erscheinungen  an  einem  erratischen  Block. 

Korr:  über  einige  Fossilien  aus  MuscheUcalk  und  Keuper. 

Al..  BRAim:  Zusammenstellung  der  gegenwirtigen ,  diluvialen  und  ter- 
tiären Mollusken  des  Rhein^Thales  und  insbesondere  des  ddsynxer 
Beckens, 

HfiAM.  V.  Meter  :  die  fossilen  Wirbelihiere  des  Map^n%er  Beckens, 

—  —  über  eine  zweite  Art  Rhinozeros  mit  koöcberaer  JHasenwand 

aus  dem  Rheinischen  Diluviale  [Jahrb.  i84M,  585  ff.J. 
Lbube:  Einfluss  der  Chemie  auf  die  Geognosie  im  Ailgeopeioe« ,    und 

Erklärung  der  Bildung  des  Doloasits  und  der  dolomiliacbeii  Kreide 

insbesondere. 
Ki»ib:  über  foasile  PtUnceo  aus  de«  Keuper. 
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GoLDFUs« :  Scilädel-Bau  von  Mosasturos  naeb  f  inf  r  neneo  Art. 

G.  Samdbkrgkr  :   palaontologiache  VerbSltniase  der  filterfn  Formationen 

Nassau^s. 
Schiteler:    Umwandlung    von    Gyps-Kryatallen    in    kohlensauren  Kalk 

(Scliaamkalk). 
Leblamc:  über  Gerolle  von  altem  Gletacber-Boden. 
Zei/scunbr  :    chemische  Zusammensetzung    des   Biodemittels   in   Flysch 

oder  Macigno. 
RoEHER :  geognostische  Verhältnisse  des  Bar%ety  eingrsandt  [=  S.  820]. 
Haidinoer:   über  die  Mineralien- Sammlung  der  K.  K.   Uofkammer  im 

Münz-  und  Berg-Wesen  (eingesandt). 
K.  Yoct:  Beobachtungen  in  den  i41)9^it-GIetschern. 
NoEGOBRATu:  tiber  eine  neue  Breccie  im  ilAMii-Bette. 

%t\%i  ein  Relief  vom  Siebetigebirg^, 

Bromeis:  zeigt  Philippi's  Relief  vom   Vesuv. 

L.  V.  Buch:  Erläuterung  vulkanischer  Yerbfiltnisse  daran. 


4)  Th€  London,  Edinburgh  and  Dubiin  Philosopbical  Ma* 
gaxine  and  Journal  of  Sciencey  London,  8^  [vgl.  Jahrbuch 
1849  y  597]. 

1849,  Mai,  Juli;  XX,  y,  vi  e.  SuppJ.  — ;  no.  139^134,  p.  353—606. 

Miller:  Eigenschwere  von  •Schwefel-Nickel  (Haarkies),  S.  378—379. 
Proceedings  of  the  Qeological  Society : 

BvcKLANDS  Jahrtags-Rede  am  19.  Februar  1841,  S.  418—434. 
Proceedhigs  of  the  royal  Irish  Academy,  1841,  Jon.  11. 

Th.  H.  Porter:  Kies- Ablagerungen  bei  Dublin,  S.  434—435. 
Mis Zellen  :  (Mineral-Analysen  aus  zweiter  Quelle ^  den  Amial.  d.  Min,) 

S.  440—445. 
H.  N.  Newins:  Neues  Konglomernt  an  der  See-Kuste  um  Eisen  gebildet, 

S.  44^-447. 
Wm.  Brown:  Eiufluss  der  Luft-Stromungen  auf  Barometer-Stand ,  S.  457 

—469. 
—  —  Mittler  Luftdruck  in  verschiedenen  Breiten,  S.  469—472. 
Proceedings  of  the  royal  Society  of  London  1842,  Jan.  20  —  März  10. 
HopKiprs^:  Untersuchungen  über  physikalische  Geologie,  3«  Reihe,  S. 
Sabine:  Beitrage  über  Erd-Magnetismus^  S. 
Proceedings  of  the  JOetdogical  Society  of  London,  1841,  Febr.  19. 
Büokland's  Jahrtags-Rede,   Fortsetzung  (ein  Auszug  über  Bockland*s 
und  Ltbll's  Beobachtungen  über  Gletscher-Erscheinungen  in  Bri- 
tannien etc.),  S.  512— 528. 
Neue  Mineralien  [aus  Berzbliüs  Jahresbericht  und  Erdmann's  Jour- 
nal] ,  5.  630—534. 
Proceedings  of  the  Geological  Society:  1842,  Febr.  18. 
MoRCinson:  Jahrtags-Rede. 
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1849,  Julyy  Aug,;  XXI,  i,  u;  no*  136,  136,  p.  1  —  160. 

D.  Williams:    Ergaozende  Bemerkangen  über  die  wahre  Lageruug  de» 
Cornischen  Killag  im  devoniscbeo  Systeme,  S.  25—29. 

(Einige  Mineral-Analysen  au«  deutseben  Zeitschriften.) 

Proceedings  of  ihe  Oeological  Societg  of  London,  1841,  Nov.  3— 17. 
A.  Sedgwick:    Supplement  zur   Übersicht  von   der    englischen  Reibe 
geschichteter  Felsarten  unter  dem  Old  red  Sandstone,  mit  zusälz- 
lieben    Bemerkungen    über  die  Kohlen  -  führende   Reihe    und   den 
Old  red  Sandstone  der  Britischen  Inseln,  S.  141  —  150. 

Erdbeben  in  CornwaU  am  17.  Februar  1843,  S.  153—156. 


6)  J.  Fr.  L.  HAOtMAifEi:  Stadien   des  OötUngisehen  Vereioa  berg- 

mfin nischer  Freunde,   OöUingen,   8®  [vgl.  Jahrb.  1843,   435) 

enthalten  in : 
1843,  y,  I,  S.  1—104,  Tf.  I,  II. 
Schustbr:    Geognostische   Beschreibung  des   Stemmer  Berges,    mit   1 

Karte,  S.  73—78. 
J.  Fa.  L.  Hausmann:   Vorkommen  des  Gypses  bei  Stadi^Oldendorf ,   S. 

79—82. 
-    —  Glasiger  Feldspath  im  Basalt  des  Hohenhagens  zwischen  OöttißgeM 

und  Münden,  S.  83—90. 
über  den  Tachylith  von  Säsebüht  bei  Dransfeld,  S.  91—104. 


6)  A.  RivikRE:  Annales  des  scienees  geologiques;  om  Ar- 
chives  de  Qiologie,  de  Mineralogie,  de  Paleontolagis 
et  de  toutes  les  parties  de  Geographie ,  d' Astronomie, 
de  Meteorologie,  de  Physique  generale  etc.,  qai  se 
rattachent  directement  d  la  Geologie  pure  et  appli* 
qude,  Paris  1842,  8^  Nro.  1  [uns  noch  nicht  lugekommen]. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

P.  Bbrthibr:  Note  über  Bromsilber* Erz  aus  Mexico  und  CkiUi 
eine  Fortsetzung  von  S.  341  [ann.  chim.phyi.,  1842,  C,IV,  165—177). 

Göfpbrt:  über  einen  unterirdischen  bei  Breslau  entdeckten  Wald 
[=  Jahrb.  1843,  250]  in:  Obersicht  der  Arbeiten  und  Verande* 
rnngen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Taterl&udische  Kultar,  i.  J. 
1841,  4S  S.  81-86. 
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A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

Kramz:  Vorkommen  von  Eisenglanz  und  Eisenkies  aof 
Etba  (Karsten  und  v.  Dscheh  Archiv  für  Mineralogie  u.  s.  w.  XV, 
405  ff.).  Die  berühmte  Grobe  von  Rio  liegt  an  der  Ost-Kuste  der  Insel, 
zwischem  dem  MU.  Fico  und  Mte,  Giove  an  einem  Hügel,  dessen 
dstlicher  und  nordöstlicher  Abhang  aus  mehr  und  weniger  charakteri- 
stischem Glimmerschiefer,  der  westliche  und  nordwestliche  Abhang  aber 
aus  Apenninen- Kalk  besteht.  Die  in  Glimmerschiefer  umgewandelten 
Gesteine  sunächst  über  der  Marina  di  Rio  lassen  sich  nicht  sehr  weit 
in  dem  zur  „Miniera**  führenden  Weg  hinauf  verfolgen;  sie  treten  hier» 
unter  dem  Einflüsse  sweier  eruptiven  Gebilde,  in  sehr  verfindertem  Zn- 
stande zu  Tag ;  denn  während  höher  hinauf  Eisenglanz  erscheint,  ist  die 
Grundla<{e  von  Serpentin  zusammengesetzt.  Es  muss  der  Serpentin- 
Bildung  jene  des  Eisenglanzes  vorangegangen  seyn ,  da  der  gehobene 
GlimmerKchiefcr  viel  Eisenglanz  enthält,  der  Serpentin  sich  dagegen 
stets  frei  davon  zeigt.  An  der  Grenze  mit  dem  Serpentin  tritt  der  Glim- 
merschiefer als  ein  mit  quarzigen  Ausscheidungen  erfülltes,  sehr  rei- 
ches, bald  thoniges,  bald  kalkiges,  zertrümmertes  Gestein  auf,  ohne 
regfimfisige  Schichtung.  Je  mehr  er  sich  dem  ihn  durchträmmernden 
Eisenglanze  nähert ,  desto  geringer^  wird  seine  Festigkeit ,  bis  er  zu 
einem  gelben  Kalk  sich  umändert,  der,  wo  derselbe  mit  dem  Eisen  in 
Berührung  kommt  oder  von  ihm  durchzogen  wird,  oft  als  rother  oder 
gelber  Eisenocker  sich  darstellt.  Mitunter  bebalten  jedoch  die  Schiefer 
auch  ihre  Struktur  und  Festigkeit  und  werden  im  Gegentheil  noch  härter; 
stets  aber  zeigen  sie  sich  an  der  Grenze  durch  rotbes  Eisenoxyd  ge- 
färbt. Im  Piano  deile  Fabriche  befindet  er  sich  in  einer  geräumigen 
Finge.  Die  begrenzenden  Wände  sind  die  durch  den  Abbau  hervor- 
gebrachten sehr  steilen  Einstürze,  an  welchen  Eisenglanz  den  Glimmer- 
schiefer in  solcher  Menge  erfüllt,  dass  er  stellenweise  vorwaltet.  Die 
öfttlich  von  jener  Ebene  hinaufgehende  Wand  besteht  aus  mit  Quarz 
häufig  gemengtem  Eisenglanze ,  ao  dass  er  fast  nur  Drusen  bildet ,  welche 
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dnrch  die  baot  angelaufene  Fläehe  der  Kryttalle  schon  lange  all  Ikdt 
der  Bfineralien-SaroniluMgen  dienen*).  —  An  der  Wand,  die  Finge  oMh 
N.  umgebend,  sind  die  Eisen- Vorkomninisfce  Quarz-freier.  Die  Kryittü« 
in  Drusenriumen  stellen  sich  als  sehr  flache  Rhomboeder  der  nad  er- 
scheinen oft  kupferfarbig  angelaufen ,  auch   rein  schwars ,  schon  glin* 
send  und  sodann  stets  mit  weissem  Steinmark  dicht  bedeckt.  Die  bleu* 
gelegten  Wfinde    bestStigen   an   mehren  Stellen   die  Ansicht  einer  feB> 
rigen ,  beim  Entstehen  des  Eisenglanzes  thfitig  gewesenen  Einwirkoni; 
so   bildeten   sich   hier  n.  a.   da,    wo  Schiefer  und   Eisen  sich  Diben» 
viele  Höhlungen,    deren  Wände    ein   stark  gefrittetes,  oft  sogar  gt- 
achmolzenes  Ansehen  haben.   —  Die  Wand  gegen  W. ,   von  der  nörd- 
lichen durch   eine   hoch     heransragende    reine  Glimmerschiefer- Parti« 
von  weisser  Farbe  geKchieden ,  ist  in  ihrer  obern  Abtbeilung  reich  u 
gutem  Material,    besteht  aber  ausserdem  meist  aus  grünlichem  weiche« 
Glimmerschiefer y  der  als  mächtiger  Streifen  von  0.  nach  W.  is  gfrider 
Richtung  durch   die  Eisen- Ablagerung   setzt  und    vielfach   von  Em- 
glimmer ,  begleitet  wird ,    welcher  in   seinen   Drusen   wieder  Eisenkieie 
in   unfibertroffeuer  Schönheit   enthält.     Der  »^fein-blatterige  Eiseogltst' 
»acht  ein  vom  gewöhnlichen  völlig  gesondertes  Vorkommen  aus.  T^ 
einem   Hauptgange    sich   verzweigende  Gang-artige  TrumroercbeB,  A 
nicht  fiber  den  ^^chloritischen**  Glimmerschiefer  in  den  anlagernden  EiM- 
glans  hineinsetzen,   zeigen  die  Eisenglimmer- Massen  so,   dats  sie  ii 
]eder  Seite  des  Trumes  oder  Ganges   sich  gleich   mächtig  anlagen,  ii 
der  Mitte  aber   scharf  ablösen.      Dfe    so   gebildeten    Drusen  nnd  Ab- 
lösungen  lassen  stets  noch  einzelne  Flächen    an   den   Blättchen  doreb 
Spiegeln  erkennen  :  sie  sind  stets   in  den  verschiedenartigsten  Farbei 
angelaufen    und  gewähren   so   ein   dem  Auge   sehr    gefälliges  Ansebei. 
Durch  bauchige- Erweiterungen  dieser  Trümmer  werden  oft  Drasen  ge 
bildet,  die  seltener  Schwefel  im  reinen  gelben  erdigen  Znstande,  biofig 
aber  Eisenkies,    in  einzelnen  Krystallen   dem  Eisenglimmar  anfsitieBd) 
zeigen :   sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Formen  und  den  Glanz  ihrer  FK* 
eben  sehr  aus ;    vorwsltend  treten  Pyriloeder  auf  in  KombinationeB  vH 
dem  Oktaeder  und  Triakisoktaeder.  Die  Ausdehnung  dieser  versehiedm- 
artigen  Fläche  ist  höchst  ungleichartig ,  bald  walten  die  einen  vor,  bald 
die  andern;    den   stärksten  Glanz  besitzen  die  Flächen   der  beiden  Ittt- 
ten ,  während  die   Pyritoeder  -  Flächen  ganz  matt  oder  auch  fest  rssb 
sind.    In  der  Nähe  der  Eisenglimmer-Schnoren  erscheinen  die  Schiefer ii 
ein  Talk-artiges,  leicht  zerreibliches,  Eisen-reiches  Gestein  zersetst;  i0 
ihm  finden   sich  in   zahlloser  Menge  kleine  Eisenkies-Krfslalle  einxels, 
theils  als  Zwillinge,  oder  zu  Gruppen  vereinigt.  Weiter  nach  der  Tieft 
zn  konzentriren  sich   die  Eisenkiese  mehr  zu  amorphitelien  GebildeB, 


*)  Die  Qotrz-Beiiuetigiiiigefi  nachen  da&  Erz  xnn  Versehmelxeo  «ntaugUeli »  »eais* 
■tent  ftir  ko  lange,  als  man  beMeres  Material  In  grSsster  Fälle  hat;  et  wvHc 
daher  hier  nur  pertediaeh,  namentlich  hi  der  Jahr-Rerraehaft  Navetcos*!  i«^ 
SHifiM  febroches  ,  die  er  hevettagten  Peraoae«  snoi  Oetchtnk  aaeirt«. 
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nar  Mn  uod  wieder  tfeteo  sie  In  kleinen  okUedriscben ,  glanzloten  Kry* 
stallen  wieder  auf  nnd  verschwinden  endlich  unter  Eisen-Gerölle  und 
Sand-Lagen.  —  Die  Glioimerscbierer  (Savi's  Verrucano)  enthalten  allein 
die  Abbau  -  würdigen  Eisenerz-Massen.  Sie  setzen  den ,  Mimera  di 
Ferro  genannten,  Hdgel  bis  zu  drei  Viertbeilen  zusammen;  nur  der 
westliche  Abhang  besteht  ans  Kalkstein ,  in  welchen  das  Eisen  zwar 
eindringt ,  aber  nie  weit  bineinsetzt.  —  Die  Gesteine  des  nordlichen  und 
nordöstlichen  Gehänges  sind  vorherrschend  quarzig.  Es  scheinen  im 
Ganzen  die  nämlichen  Verhältnisse  statt  zu  finden,  wie  in  der  bebauten 
Jltiniera,  Die  Eisen-Erze  nehmen  stellenweise  so  überhand  und  breiten 
sich  so  aus,  dass  der  Glimmerschiefer  gleichsam  nur  in  kleinen  auf 
ihnen  schwimmenden  Inseln  zu  sehen  ist.  Man  trifft  die  Eisen-Erze  in 
zersetztem  Zustande  meist  als  Braun-Eisensteine.  Aller  Eisenglanz,  wie 
er  in  dem  westlichsten  Abbau  zu  sehen  ist,  zeigt  sich  in  der  Nähe  des 
Kalksteins  nicht  nur  auf  der  Oberfläche,  sondern  bis  tief  in  die  auf- 
geschlossene Masse  hinein  zn  Braun-Eisenstein  umgewandelt;  dieselba 
Änderung  erlitten  die  Eisenkies  -  Krystalle ,  deren  Kern  oft  noch  uuver- 
ändert  erscheint. 


Rammelsber«:  Zerlegung  des  Bi tterspathes  (Miemit)  von 
Kolazontk  bei  Bilin  in  Böhmen  (Ra»mblsbbrg's  Handworterb.  I,  95). 
Vorkommen  in  kugelig-zusamroengehäufter  Masse,  welche  aus  kleinen 
Krystallen  bestehen.     Gehalt: 

Kohlensaure  Kalkerde        ....         60,996 

„  Talkcrde         ....         36,530     ' 

Kohlensaures  Eisenoxydul  2,742 

100,268 


A.  Brbitmavpt:  ober  Kalkspat b  und  Arragon  (Pogoeho.  Ann. 
d.  Pbys.  LIV,  156).  Beide  Mineralien  finden  sich  nicht  selten  zusammen; 
das  folgende  Vorkommen  dürfte  indessen  als  besonders  bemerkenswertb 
gelten.  13m  das  Jahr  1797  blieb  der  Betrieb  eines  Stollens  liegen,  der 
zu  Sienn  bei  Zwickau  nach  der  Eisenstein -Grube  Neugeboren  Kind» 
lein  geführt  werden  sollte.  Er  ist  in  sogenanntem  „grünem  Mandelstein'' 
und  „Grunstein'^  getrieben,  welche  in  Blasenräumen  und  Gang-Schnuren 
viel  Kalkspatb  enthalten.  Im  Jahr  1840  wurde  der  thrils  zu  Bruch  ge- 
icsngene  Stollen  wieder  gesäubert,  und  man  fand  an  verschiedenen  Stellen 
in  der  Sohle  besonders  da,  wo  aich  die  Wasser  gestaut  hatten,  dicke 
Massen  von  Kalkainter  gebildet.  Dieser  Kalksiiiter  besteht  zugleich  aus 
Kalkspatb  und  Arragon,  so  das«  einer  dieser  Körper  nach  dem  andern 
abwechselnd  entstanden  seyn  rooss,  nicht  etwa,  dass  der  eine  aus  der 
Zerstörung  des  andern  hervorgegangen.  In  manchem  Handstucke  wech- 
seln Kalkspatb  und  Arragon  lagerwrise  dreizehuroal  mit  einander.  Der 
Stollen  ,  welcher  überhaupt  sehr  wasserreich  ist ,  soll  kurze  Zeit  nach 
starkem  Gewitter    so    wie   nach  Thauwetter    besonders    viel  Wasser- 
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Abflass  zeigen.    Vielleicht  ist  die  Temperatur  dieser  Sommer-  ood  Winter- 
Flatben  Drtacbe ,  daes  eich  bald  Arra^q ,  bald  Kalkapatb  absctxt. 


Sauvaab:  Analyae  des  Omforder  Thonea  aod  der  unter 
dem  Namen  CraU  tufau  bekannten  Kreide-Ab8ndernn|(  aei 
dem  itriltfiuitfii-Deparlement  {Ann.  des  Mines ,  3»n€  Ser.  XX ,  901  ite.) 
Der  Proviniial- Antdrack  für  die  der  Craie  tufau  oder  dem  oberes 
Grün- Sandstein  entAprechende  Felsart  ist  Oaize. 


Wasser 

Kieselerde    . 

Eisen-Protoxyd 
Silikate  (  Thonerde 

Kalkerde 

Talkerde  nnd  Alkalien 
Gelatinöse  Kieselerde 
Tbon  nnd  Kieselerde 


yrder  Thon. 

Crme  twft». 

0,070 

0,076 

0,050 

0,10S 

0,015 

0,020 

0,010 

0,017 

0,012 

0,015 

0,006 

0,008 

0,562 

0,679 

0,275 

(Sand 

0,080 

EasuiBri:  Zerlegung  des  Kalkes  von  BueeyAes^O^  in  der 
Nfibe  der  DepartementnUStrasse  von  Fesou/ nach  Gray  ((ae. 
eU.  p,  $i8  89,)  Der  Kalk  tritt  an  der  Grenze  der  dritten  Etage  des 
Jiirtf-Gebildes  nnd  des  Terrain  mSacomien  auf.  Seine  Schicbteo  fallis 
anter  15— 18^    Gehalt: 

Koblensanre  Kalkerde  48,5 

„  Talkerde  40,5 

Kohlensaures  Eisen     ....  1,6 

Eisen-Peroxyd 1,4 

Auflösbare  Thonerde           ...  0,6 

Wasser  und  Bitumen  ....  1,6 

Thon 5,8 

100,0 


E.  F.  Glocker:  über  den  Wasserkies  und  dessen  Vo^ 
kommen  In  Mähren  und  Schiesien  (Poguend.  Ann.  d.  Pb.  LV,  480  ffl).  Der 
Wasserkies  (weich.  Eisenkies)  wird  fast  in  allen  neueren  B& 
neral-Systemen  unberücksichtigt  gelassen;  er  ist  sowohl  vom  Eisen- 
kies (Schwefelkies),  als  vom  Grau-Eisenkies  (Speerkies, 
Strahlkies,  Leberkies  u.  s.  w.)  bestimmt  verschieden.  Der  Vert 
geht  in  ausführliche  Schilderung  des  Wasserkieses  in  der  Qoader- 
Sandfiteio -Formation  von  AU-Moleiein  und  ßudigsdorf  in  Mäkrtm  ein; 
er  beschreibt  dessen  Vorkommen  in  der  Braunkohle  von  iMbUnMx  in 
Ober^SchUsien  und  in  jener  von  Schönstein  bei  Trappau.  Die  Resul- 
tate seiner  Untersuchungen  sind  folgende : 

1.   Der   Wasserkies  ist  eine  aus  Wasser-haltigem  Sehwefel«if«i 
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<SchwefeIeieen-Hydrat)  bestehende  Sabstanz,  welche  eich  ausser  dieser 
Zusniuiuensetzunfif  such  durch  ihre  physischen  Eigenschaften,  besonders 
durch  beträchtlich  geringere  Härte  und  Sprödigkeit,  durch  viel  geringere 
Ei^^enschwere  u.  s.  iv.  von  den  ihr  nahe  verwandten  Gattungen  des 
Schwefel-  und  Gr  so -E  isenkieses  bestimmt  unterscheidet.  Das 
Wasser  ist,  allen  Anzeigen  nach,  chemisch  mit  dem  Schwefeleisen  ver- 
banden und  daher  wesentlich.  Wie  aber  der  Wasser^Gebalt  überhaupt, 
wo  er  wesentlich  ist,  bedeutende  Änderungen  in  sonst  gleichen  chemi- 
sehen  Substanzen  hervorbringt ,  z.  B.  im  Opal  verglichen  mit  Quarz, 
im  Gyps  im  Gege4isatze  zu  Anhydrit  u.  s.  w.,  so  ist  nicht  zu  ver- 
ivundern,  dass  das  Schwefeleisen  ohne  und  das  Schwefeleisen  mit  Wasser 
auch  in  ihren  physischen  Eigenschaften  verschieden  sind. 

2)  Der  Wasser  kies  kommt  häufig  in  Verbindung  mit  Gran-Eisen- 
kies, zuweilen,  jedoch  seltner,  mit  Schwefelkies  vor;  möglich,  dass  er 
aus  einem  oder  dem  andern  entsteht. 

3)  Kryijtalle  sind  bei  dem  Minersl  bis  jetzt  nicht  vorgekommen. 

4)  Im  Allgemeinen  ist  Wssserkies  zu  Zersetzung  und  Vitriolesziren 
aehr  geneigt;  er  wird  dabei  zuletzt  schwärzlich,  grau  oder  schwarz.  Unter 
sonst  gleichen  Umständen  vitriolessirt  derjenige  besonders  leicht,  wel- 
cher auf  seiner  naturlichen  Lagerstätte  sich  Isnge  in  feuchtem  Zustande 
befunden  bat,  dessgleicben  der  in  Braunkohle  vorkommende. 


Dofrefcoy:  krystallographische  und  chemische  Unter- 
suchung des  Villarsits  {Comptes  rendui  des  seances  de  VAcad,  d. 
scimc.f  XIV,  697  cet).  Die  Substanz,  zu  ehrendem  Andenken  des  Ge- 
lehrten benannt,  welcher  eine  Naturgeschichte  des  Dayphme  lieferte, 
wurde  von  Bbrtband  db  Loh  zu  TraverseUa  in  Piemont  auf  einem 
Magneteisen-Gange  entdeckt.  Die  begleitenden  Mineralien  sind:  blatte- 
liger  Dolomit,  Quarz,  Glimmer  und  dodekaedrisches  Msgneteisen.  Der 
Villarsü-  bildet  kleine  krystalliniscbe  Adern ,  welche  Jn  sehr  regelloser 
Weise  den  Gang  durchziehen,  und,  wo  Drusenräume  vorhanden  sind, 
trifft  man  denselben  krystallisirt ,  Farbe  grünlich- gelb;  Bruch  körnig. 
Kernform:  eine  gerade  rhombische  Säule  mit  Winkeln  von  119®  59'. 
Die  vorkommenden  Gestalten  sind  entscbeitelte  rhombisehe  Oktaeder. 
Chemischer  Gehalt: 

Kieselerde 39,60 

Talkerde 47,37 

Eisen-Protoxyd  ....  3,59 

Mangan*  Protoxyd       .        .        •        .  2,42 

Kalkerdc 0,53 

Kali 0,46 

Wasser 5,80 

99,77 
Die  Formel  wäre  :  4  Mg.  S  +  Aq.  —  Ohne  den  Wasser-Gehalt  bitte 
das  Mineral  eine  dem  Chrysolith  ähnliche  Znsammensetzung. 

Jshrgang  1842.  55 
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W.  HAiDirroBR :  über  des  Ixoiit,  ein  Miaeral  c«s  ilea  0«> 
schlechte  der  Erdharze.  (PooaErcD.  A.  d.  Ph.  LVI,  345  f.)  Tor- 
komncn  bei  Oberhart  nofertf  Ologgmz  io  Kieäer  *  OetUrrrich.  Feilt 
Läng;eu-  und  Quer  Spröuge  in  bituminöeem  Holte;  onaDchmal  den  Hartit, 
wovon  die  Substanz  beg^leitet  wird,  berührend ,  aber  scharf  durch  Stroktw 
und  Farbe  davon^  ireschieden.  Derb;  ohne  Spur  von  krystallintscbeB 
Oefoge.  Mehre  von  den  f^rossern  Massen  schliessen  bei  etwa  ein«« 
halben  Zoll  Dicke  hohle  Räume  ein,  wie  man  sie  sich  durch  GasbUses 
liervorgebracbt  vorstellen  kann ,  die  io  einer  sähen  Flöaai|^eil  ateckea. 
Bruch  vollkommen  muschelige,  durch  Zwischengrade  in  den  erdigen  wk 
verlierend ,  da  wo  die  Massen  kleiner  sind.  Fettglänsend.  Hfasintb-roth; 
die  pulverigen  Abänderungen  so  wie  das  durch  Zerreiben  erhaltene  Pnlvfr 
ockergelb  oder  gelblich-braun.  Die  muscheligen  Splitter  stark  aa  dea 
Kanten  durchscheinend.  Milde ;  ISsst  sich  leicht  and  unter  Entwicklaaf 
eines  sehr  aromatischen  Geruches  twiscben  den  Fingern  so  Staab  ter< 
drdeken.  Ritzt  Talk  nicht,  wird  auch  nicht  davon  geritzt.  Gewickt 
=  1,008.  Der  Name  Ixolit  hat  Beztehnog  aal  die  Eigenaehally  bei  der 
Auflösung  durch  Wärme  läha  aa  werden. 


R.  HBRMAifif :   aber  U  ral- Ortbit,  ein  neues  Mineral  (Mi 
d.  naturai.  d,  MoscoH;  184t ,  544—40).     Daaaelbe  stammt  voo  Jfäeik 
im    llififfi  -  Gebirge  and    war  für  Tscbewkinit   ausgegeben    werdea, 
ist  aber  spezifisch  leichter.    Das  uutersnckte  Stdck  wog  Si  Unmen,  war 
nierenformig,  ohne  Spur  von  Krystallisstion  and  nur  durch  kleifiere  Par- 
tisan Fleisch-rothen  Feldspathes   und  kleiner  Ztrkon  -  Krystalle    veronrei- 
nigt.    Eigenschwere  Im  Ganzen   =  3,33 ,   in   ganz  reinen   Partie'n  = 
3,41;  Härte  der  des  Feldspstbes  nahe;  Bruch  klein-  und  flacb-ssBscbe&g: 
schwarzbraun ;  undurchsichtig  oder  nur  an  den  äussersten  Kanten  etwas 
durchscheinend ;   harzglänzend.     Vor  dem  Löthrohr  bei  acbwae&er  Hitas 
unveränderlich,   bei  stärkerer  an  den  Kanten  schmelzend  za  eiaeni  bla- 
sigen schwarzen   Glase  mit  Blumenkohl-ähnlichetf  yerzweigongea.     I« 
Kolben  unveränderlich,   doch  etwas  Wasser  gebend.    Mit  Borax  in  irr 
OxydationsFlamme   zu    gelbem  ,    nach   der  Abkühlung  farbloaeoi  Glaee 
löslich;   in  der  Hitze  der  Rednktlons-Flamme   grünlich  werdend.     Tea 
Phosphor-Salz  schwierig  angreifbar^   doch  endlich  unter  Elaen-Renktiea 
mit    Hinterlassung    von    Kieselerde   löslicln      Gibt    ein   grfiaK 
Pulver,  welches   beim  Glühen  an  der  Luft  rothbraon  wird.    Das 
fältig  geschlämmte  Mineral  wird  durch  konsentrirte  Salzsäure  yollatindig 
zersetzt;    nach  Verjagnng   der  überschüssigen  Salzsäure  gelatiairt    am 
Lösung.    Die  Zerlegung  ergab   eine  der  des  Orthites  nach  swai  Srr- 
legungen  von  Berzekius  sehr  ähnliche  Zusammentietsang,  wie  fo|sen#r 
Vergleich ung  zeigi : 
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Die  VernGhiedeDheilen  beider  Mineralien  mögen  theils  nar  scheinbare 
Keyn  ,  wie  der  Mangel  des  Lanthan  -  Oxyduls  in  Orthit ,  da  solehes  das 
Cerer  sonst  überall  begleitet;  —  theils  sind  sie  wesentliche,  wie  die 
Ersetzung  der  Yttererde  durch  Magnesia  und  der  geringere  Wasser- 
Gehalt  ,  wesshalb  der  Ural-Orthit  beim  Erhitsen  nicht  gleich  den  Orthit 
aufüchwillt. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

£uB  DB  Bbauhont:  Wirkung  der  Zentral- Wirme  und  der 
äussern  Kulte  auf  die  6  letsch  e  r- Bildu  ng  (Soe.  philomat 
184»,  Juli  30  >  VInBtitut.  184»,  X,  291— 29a\ 

I.  Zentral-WSrroe.  Die  Zunahme  der  Warme  im  Innern  der 
stsrren  £rd-Rinde  vrranlssst  eine  beständige  Ansströoiung  von  Wärme, 
welche  durrh  diese  Rinde  nach  Aussen  geht  und  sich  sersireut.  Nennt 
msn  g  den  Bruchlheil  eines  Wärme-Grsdes,  um  welchen  die  Wärme  auf 
je  1  Meter  Tiefe  grösser  ist,  und  k  die  Leitung« -Fähigkeit  der  £rd- 
Rinde,  so  hat  jener  Wärme-Strom  s«m  Maase  das  Produkt  gk,  und  er 
wurde  in  einer  Einheit   von  Zeit   eine  Eis-Schichte   schmelien   können, 

K  k 
deren   Dicke  -rj-  wäre.    Schon    vor  einigen    Jahren    hat  nun  der  Vf. 

diese  Menge  für  den  Boden  des  Pariser  Observatoriums  su  berechnen  ge- 
sucht und  gefunden  ,  dass  die  dortige  Wärme-Ausströmung  jährlich  eine 
0m0065  (64  Millimeter)  dicke  Eis-Rinde  schmelzen  könnte ,  welches  Er- 
gebniss  dann  auch  Poisson  1837  in  einem  Nachtrag  zu  seiner  mathe- 
matischen Wärme-Theorie  aufgenommen  hat  Mit  den  Werthen  von  k 
und  g  könnte  nun  an  verschiedenen  Stellen  der  Erd-Oberfläche  auch  jene 
Grösse  wechseln ;  doch  kann  diess  nicht  viel  betragen ,  und  man  wird 
dshcr  nicht  viel  fehlen ,   wenn  man  annimmt,   dass  die  ansströmenda 

55* 
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Zenfral-WSriue  au  jedem  Punkt  «af  der  £rd>Oberflärhe  jäbHtrb  t\  Mit« 
lim.  Eis  ndimelze.  Diese  Wfirme-Menge  gelangt  rbf  ti  ito  wohl  in  dn 
Grand  der  Gletscher ,  wie  der  Meere  u.  s.  w.  An  den  Gif  tsrhern  kan 
sie  je  nach  den  Umstanden  [deren  Temperatur  unter  0  o.  s.  w.]  eit- 
weder  ganz  auch  durch  sie  hindurchdi  ingru  und  sich  an  ihrer  ObrrÜdK 
cerstreuen,  oder  kann  ganz  zur  Schmelzung  des  Eises  dienen,  oderkiu 
theilweise  jenes  und  dieses  thun.  Diese  Warme  kann  also  als  Maiioia 
nur  6  Millim.  Waaser  jährlich,  oder  \  Millim.  monatlich  von  der  A» 
dehnung  der  vorh.nndenen  Schnee-  und  Eis-Schichten  liefern,  mitkio  ü\äA 
mehr  als  ein  ganz  unbedeutender  Regenschauer. 

Die  Wasser-Menge  dagegen,   welche    die  Sonne  and  die  atmoipU- 
rischen  Agentien  liefern ,  ist  viel  grosser.    Nach  Berghaus  Cpliytik.  All) 
tallt   in  den  höhern  Theilen    der   Alpen  jährlich    35"   oder  947  Hiiln. 
Wasser  als  Schnee  und  Regen.    Da  nun  die  Schnee-  and  Ei8-Mea|e  n 
den  Alpen  schon  seit  langer  Zeit  gleichbleibend  ist,    oder  eher  ib*  ik 
zu-nimmt,    so  muss  die  jährlich  daraus  alfliessende   [und  verdontlti^] 
Wasser-Menge  jenem  Niederschlag  gleich  seyn,  oder  ihn  noch  öbertrel» 
wenn  man  ihn  nur  mit  der  von  Schnee  und  Eis  wirklich  bedecktea  Okf- 
fläche  vergleicht  und  berücksichtigt,  dass  es  viele  so  ateile  Stelten  (pM, 
auf  denen  dergleichen  nicht  haftet,  sondern  in  die  Schlachten  nodtkalir 
hinabgleitet.    Es  wird  daher  nicht  zu  viel  seyn,  wenn  man  dieses^- 
liehen  Abfluss  aus  den  Schnee-  und  Eis-bedeckten  FIXcheo  auf  1200  Hiffi*- 
anschlägt.     Dieser  ganze  Abfluss  ist   aber  eine  Folge   äusserer  Eitvir 
kungen   und    fallt    mithin  auch  gänzlich  in  die  6  Sonraier-Moostt  (W 
Millim.  monatlich),   wo  dieser  äussere  Einfluss  wirksam  ist,   indea  ^ 
Quote  jener  6  durch  die  Zentral-Warme  geschmolzenen  Millimeter,  wekk 
dazu    kämen   ((   Millimeter    monatlich) ,    fast    verschwindend  kleis  n\, 
da  sie  nur  jIq  von  voriger  ausmacht.    Es  ist  daher  ganz  in  EhAln^ 
mit  der  Theorie  der  Zentral- Wärme,  wenn  die  Gletscher  InWioterisr 
sehr  schwache  Adern  klaren  Wassers  liefern  (vgl.  S.  737),  und  vfn^^ 
keineswegs  dagegen ;  ja  diese  Adern  sind  stark  genug ,    am  «ock  M(b 
theilweise  aus  Quellen  abgeleitet  werden  zu  müssen.  Bei  i^eiehbleibes^ 
Klima  konnte  diese  Wärme-Ausströmung  auch  nicht  zn-  oder  ab-aek«**- 
ohne    die  Gletscher   zurfickzudrängen    oder   vorröcken   so   macbtfl  vtl 
selbst  die  Bildung  neuer  zu  veranlassen ,    wie  das  wohl  in   eiver  p^ 
spaten  Zukunft  noch  geschehen  wird.    Wenn    aber  nun    aacb  ia  *^ 
frflhern  Zeit  die  Gletscher  schon  einmal  ausgedehnter  waren  als  je^r 
so  Ist  diess  von  einer  Veränderung  des  Klima's  abzuleiten. 

II.  Äussere  Kälte.  Missverstsndene  Ausdrucke  TielleicM  k^ 
einige  Personen,  die  sich  jetzt  mit  der  Theorie  der  Gletsefirr  bea^ 
tigen,  auf  die  Meinung  gebracht,  dass  das  am  Tage  auf  der  Oberfti«^ 
gesrhmolzene  und  in  die  Haar  Spalten  eingedrungene  Wsuser  dort  ^ 
Nachts  durch  (atmosphärischen)  Nachtfrost  erstarre.  Doch  bat  bcCia»- 
PBXiTiBH  am  Ende  seines  Werkes  „fftir  les  gtacien**  diese  Meinung  bereit 
bestritten  und  als  absurd  bezeichnet.  In  der  That  kann  die  Wänaeln^ 
tnngs-Fähigkeit  des  Eiset  (welche  noch  nicht  gemessen  ist)   nicht  sebf 


Digitized  by 


Google 


857 

vi«l  grÖMser  «U  die  der  «ttdero  starreD  Feletrteo  «eyn »  und  desshalb 
auch  dfr  Wechsel'  der  l&glicheo  Temperatur  in  einem  merkbaren  Grade 
nieht  viel  tiefer  als  in  andern  Boden  eindringen ;  es  könnte  mithin  der 
Nachtfrost  jenes  Wasser  nur  bis  tu  verbaUnissmiisig  geringer  Tiefe 
eines  Gletschers  gefrieren  machen :  und  doch  soll  die  Fortbewegung  der 
Gletscher  eine  Folge  davon  seyn!  Dieses  Gefrieren  ist  nicht  möglieb, 
ohne  eine  beträchtlidie  Wärme-Entsiebung,  da  bekanntlich  Wasser  auf 
0^,  welches  su  Eis  auf  0^  erstarrt,  so  viel  Wärme  verliert  ala  nöthig 
wäre,  um  dieselbe  Wosser-Menge  von  0^  auf  75^  su  erw&rmen.  Man 
wurde  die  Eiachrinung  nur  begreifen  können,  wenn  man  eine  Art 
Kälte-Magasin  im  Innern  des  Gletschers  vor  dem  Eindringen  des  Wassers 
annähme.  Diess  wäre  aber  nicht  vom  täglichen,  sondern  vom  jährlichen 
Temperatur-Wechsel  ableitbar.  Im  Winter  erkältet  sich  nämlich  die  Ober- 
Hache  des  Gletschers  um  viele  Grade  unter  0^  und  diese  Kälte  dringt  in 
abnehmendem  Masse  auch  ins  Innere  dcMselben  vor ,  zieht  denselben 
zusammen ,  macht  ihn  sich  zerspalten ,  und  diese  Spalten  öffnen  der 
kalten  Atmosphäre  den  unmittelbaren  Weg  ins  Innere.  Wenn  aber  im 
Frühling  die  Sonne  den  Schnee  auf  dem  Gletscher  schmelzt,  so  erwärmt 
sie  seine  Oberfläche  wieder  auf  0%  bildet  dann  Wasser  von  0^,  welches 
in  die  Spalten  des  noch  erkälteten  Innern  des  Gletschers  eindringt ,  plötz- 
lich gefriert,  und  durch  Abgabe  seiner  (Erstsrrungs-)  Wärme  allmäblieb 
die  Temperatur  dieses  Inneren  öberall  auf  0^  erhöhet.  Die  Ausdeh- 
nung, welche  hiebei  stattfinden  muss ,  kann  ohne  Zweifel  zu  den  Be- 
wegungen des  Gletschers  mit  beitragen ;  der  Gletscher  wächst  durch  jene 
Art  von  Intnssusception  von  innen  nach  aussen  (also  auch  von  unten 
nach  oben) ,  während  er  dabei  beständig  von  oben  abscbmilzt ,  wodurch 
sich  die  Ausstossung  von  hineingefallenen  Steinen  u.  a.  Unreinigkeiten 
ganz  in  der  Art  erklärt ,  wie  Martins  und  Bravais  sie  beobachtet  haben 
[Jahrb.  1849 ,  356].  Die  Existenz  von  wirklirhen  Eis-Gletschern ,  wie 
in  der  8ckweHz ,  ergibt  sich  mithin  aus  einem  jährlichen  (und  nicht  einen 
täglichen)  Temperatur-Wechsel.  Dsher  gibt  es  unter  dem  Äquator  auch 
keine  Eis -Gletscher^  sondern  nur  ewigen  Schnee,  indem  dort  nur  ein 
täglicher  Temperatur-Wechsel  stattfindet.  Der  Vf.  bemerkt  noch,  daaa 
er  bei  Aufstellung  dieser  Theorie  weit  entfernt  seye,  die  Folgerungen 
zu  bestreiten,  durch  welche  Hoviurs  in  einer  neulichen  Abhsndlung  die 
Schwäche  derjenigen  Theorie  dargethan  hat,  welche  in  der  Ausdehnung 
die  einsige  Ursache  der  Gletscher-Bewegung  sucht.  Ist  des  Vfs.  Ansicht 
richtig ,  so  wachsen  die  Gletscher  nur  während  eines  sehr  kleinen  Theilea 
des  Jahra.  Übrigens  ist  er  überzeugt,  dass  die  Ausdehonngs-Erschei« 
oungen  weder  die  einzige ,  noch  auch  die  Haupt-Ursache  der  Bewegung 
der  Gletscher  aind,  welche  ihm  mit  ihren  vielfältigen  Spalten  vielmehr 
ein  von  unten  (wie  durch  ein  angehängtes  Gewicht)  gezogener  Riemen, 
als  eine  von  oben  (durch  Expansion)  komprimirte  und  geschobene  Barre 
erscheinen  [vgl.  damit  in  Übereinstimmung  unsre  Ansicht,  S.  739  f.] 
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Elib  DB  Bbaomort:  über  errstitehe  PkioomeDe  {Soe.  pkiL 
184Mf  Aagutt  13  >  FlmÜt  184»  ^  X,  Seo— 30l>.  Man  batsehea  oi4 
nnr  fär  weoige  Ponkte  die  obere«  Orense  der  erratbicbeD  Pbaagarw 
(SeMiMicbeoi  Bsach-Oettalteii ,  Morinen-TerraaaeB)  mit  ibree  gfgft> 
seitigeo  EotfemoDgen  Terglicheo.  Dtr  Vf.  vrrtncht  Solches  aoa  für  im 
ganse  AAone-Thal  von  der  Grimsei  bia  sam  Benfer-See^  för  das  th^me^ 
Thal ,  fär  den  8t  Bernhard  bei  Marlign^ ,  für  das  WaWi  nad  eim 
Tbeil  dea  iltfr-Thalea.  Ea  ergibt  aich  daraoa »  daaa  dieae  ebera  Grfati 
▼OB  eineaii  Zeatral-Ponkt  aoa  nach  allen  Seiten  abflllt.  Die  koriioaUltf 
Abatäode  in  nacbatehender  Tabelle  aind  UNch  der  KBtAiR'schea  Karti 
gemeaaen;  die  Höben  aind  nicht  die  der  Ortachaften,  «oadem  der  oben 
Cfrrenie  der  arrtftlachen  Pbinomene. 


Stre 

TOB 

cken 

bl« 

Eiitferntin- 

gea  swUeh. 

beJdea. 

Höhea-Ua- 
terschied. 

OellUt  xwii 
la  U>ecl«ai< 

faiGnJM. 

S^rimael 
Arnen 

Arnen 

25,000» 

487» 

0,019480 

!•  6'$r' 

Brie» 

16,000 

293 

0,018312 

l    1S7 

Brieg 

MartigiiY 
Plan-7-Benf 

80,000 

70 

0,000875 

0    3  1 

Gr.  Bernhard 

15,000 

731 

0,048730 

2  4711 

Plan-y.Beuf 

Martignjr 

18,000 

319 

0,017722 

1    •» 

MarlignjT 

Monthey 

18,000 

293 

0,016277 

0  5$S7 

Mlmisae 

Miroiaae 

44,000 

425 

0,009659 

0  3311 

Genf 

49,000 

585 

0,011938 

0  41  1 

Martigny 

Playaa 

44,000 

228 

0,0051^2 

0  1749 

-*.    ^ 

Chaaaeron 

92,000 

400 

0,004348 

0  l4Sf 

Playaa 

» 

49,000 

172 

0,003510 

0  114 

Plan-y-Benf 

n 

110,000 

719 

0,006536 

0  sitf 

Gr.  Bernhard 

n 

125,000 

1450 

0,001 169 

0  3951 

GHmael 

Martigny 

121,000 

850 

0,007025 

GM  t 

n 

Playaa 

165,000 

1078 

0,006333 

e»)T 

«     n 

Chaaaeron 

213,000 

1250 

0,005869 

Oi»\* 

Arnen 

Playau 

140,000 

591 

0,004221 

0  14  3 

Ob.  Aaar-FIrn 

Grimael 

13,500 

624 

0,046211 

2  3845 

Grimael 

Brunig 

29,000 

1037 

0,035758 

2    151 

Bla  jetst  kennt  der  Vf.  in  den  Alprn  keinen  Giflacher,  der  ticb  ii 
einiger  Anadehnong,  a.  B.  von  einer  Stande,  auf  einer  erheblicb  geni- 
geren  Neigang  von  ala  3^  bewegte. 

Er  bat  nnn  an  einer  andern  Stelle  auch  die  Gefälle  der  FUett  at4 
Bftebe  laaamaiengeatellt ,  welche  naturlieh  vom  gana  Senkrecbteo  (Wanei* 
fall)  an  bia  anm  gans  Horixontalen  variiren  können ;  denn  die  IUfM 
Hieaat  von  JLyoji  bia  ArU9  auf  einem  mittlen  Gefälle  von  0|9M553 
1'54'' ;  der  Rhein  von  Baeel  bia  La^terfmrg  auf  0,000647  =  l'13"f 


nnd  doch  aind  beide  aehr  reiaaeoda  Ströme;  dar  Douht  bei 
■üt  0,001000  =  3'26"  Gefille ,  ateht  ongefahr  an  der  Grense  der  FKtfi 
mit  achiifbarem  Gefille ;  and  doch  aind  dieae  Gefalle  nar  nngefihr  ^ 
bia  s^  von  den  geringeten  Neigungen ,  welche  die  Gletacber  aof  < 
Kratrerknng  darbieten. 
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Die  Neigiiiif  der  oberen  Grenie  der  erratbcheo  ErtcMMUtge»  ÜUl 
iwftchen  die  der  Gletscher  and  der  grocsen  ■chiffbareD  FKIste;  aie  iet 
geringer  als  jene  und  eDtspriebt  desD  GeÜlle  der  wildesten  BergstrSms, 
Sie  wurde  durchweg  für  Flösse  von  einigen  Metern  Tiefe  sehr  betr&eht- 
lieh ,  nnd  Itir  Wssser-Massen  von  der  Höbe  f  welche  die  Zone  der  erra* 
tiaeben  Phäoonfne  in  den  illpeii-Thälem  besitzt  (bis  SOO«  und  1000»}» 
ungeheuer  sejn.  Solche  Wssser-StrSme  auf  solchen  Abbftngen  wurden 
erschreckliche  Geschwindigkrit  annebnaen  nnd  selbst  Strome  des  säbesten 
SebUmmes  noch  eine  Geschwindigkeit  erlangen ,  die  wunderbare  Wir- 
kungen bervorbrin:;en  musste.  Die  Anschwellungen  aller  Flässe  seigen, 
dsss  Ströme  von  Flüssigkeiten  mit  ihrer  H5he  sn  Schnelligkeit  sunehmen; 
sber  es  ist  noch  sweifelbsft,  ob  ein  sehr  roXchtiger  Grietseher /bei  ge- 
ringem Gefille  weniger  Hindernisse  der  Bewegung  erfshre,  als  ein 
schwacher.  Der  Unterschied  zwiiicben  der  Bewegungs-Weise  der  Glet- 
scher und  des  Wstsers  ist  so  gross,  dass  wenn  man  3  Tabellen  ver- 
fertigte über  die  Bewegungen  der  Gletscher ,  der  Wasserströme  nnd  der 
erratischen  Phänomene,  man  dadnrcb  ein  bedeutendes  Hfilfsmittel  w 
hellen  wörde,  um  dem  Ursprünge  der  letzten  naher  auf  die  Spur  an 
kommen.  

d*Abbadib:  über  das  Tehama  im  westlichen  Arabien  {BulUi. 
de  U  So€.  giot,  JT,  1M1  eet,).  Das  Tehama  ist  das  niedere  Uferland 
zwischen  dem  Meere  und  den  Bergen.  Mit  Auinshme  einiger  vulkmu- 
sehen  Stelleu  in  letzten ,  da  wo  sie  der  Kuftte  näher  treten ,  scheint  dsa 
gsiize  Tehsma  ein  submsrinisches  Gebiet,  welches  in  einer  verbält- 
nissmisig  nicht  sehr  entfernten  geologischen  Zeitscheide  von  Waaser 
entblost  worden,  wie  solches  die  neuen  wohl  erhaltenen  Muscheln  he* 
weisen,  welche  man  überall  auf  dem  Boden  findet.  Fast  alle  Inseln  des 
rotben  Meeres,  drei  oder  vier  vulkanische  Pics  ausgenommen,  durften 
den  nämlichen  Ursprung  haben.  Der  Ssmkar  hingegen,  der  Strand, 
welcher  die  Berge  Abpssiniens  begrenzt ,  tragt  ganz  die  Merkmale  einer 
Alluvial -Formation,  die  durch  Wirkung  der  Giessbäche  im  täglichen 
Zunehmen  begriffen  ist.  —  Die  ersten  Berge  Ahyuinient  bestehen  aus 
Schiefer  und  Granit.  Vom  Dorfe  Htüay ,  2000  Meter  hoch  liegend, 
bis  zuiu  Berge  Ckambel  herrscht  qusrziger  Sandstein  von  Qusrz-Gäogea 
durchsetzt.  Es  ruht  auf  Granit.  Im  Samen  und  bis  Qondar  sind  nur 
sogenannte  Trapp  -  Gebirge  zu  sehen.  Der  Berg  hamalmo  hat  eine 
Heereshöhe  von  2,600'^Metern. 


Steinkohlen- Ablagerungen  in  Ittrien  und  in  DnlmaUen 
(der  Bergwerksfrennd ,  \l ,  256).  Diese  Ablagerungen ,  auf  welchen  die 
il4lW4«(isdU;  Bergwerks -Gesellschaft  baut,  sind  sehr  merkwürdig;  sie 
liegen  in  einem  jängern ,  aurh  fossile  Reste  hölterer  Tliiere  führenden 
Kalkstein.  Eine  der  Abls)^rungen  befindet  sich  in  htriea  sudwestlich 
von  Albena     an    einem    kleinen    Meerbusen.      Sie    streicht   Stunde    5 
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uad  fSIlt  M  30»  gtgtn  Süito.    In  Ost  nsd  Weil  crMbeint  die  K«Ue  n 
•bKe«onderteD  FIStien,   «-7    «d  der  ZaM   aod   3   bis  4  Fon  aiekbr 
aber  in  der  Mitte  der  Ablagerung  ttnehwiain  die  Miiiel  zwi«cbea4e. 
Flolien  and  et  bildet  lieb  eine  reine  Koblen-HoMe  von  7  Lacbten  MM- 
tigkeit  auf  eine  Linge  von  300  Lacbtero.     Eigentbämlicb  i«t,    <|„,  ^ 
den  Scbalen  der  ge«p«ltenen  Koble  Kupferkiei  liegt,   oft    ie   so  diasn 
Platten,  das«  sie  sich  mit  dem  Messer  abheben  lassen.   Die  ganz  scbirira 
Kohle   brennt  mit  FIsmme,   gibt  nur   2-3  Prosent  weisse  Asebe  aas 
gebrsnntem  Kalke  bestehend,    verwiltcrl    leicht  an  der  Laft  and  liefrn 
vorzöglicben  Koaks.  -  Das  sndere  Kohlen-Gebilde  befindet  «ieb  in  B^ 
matieH,    sieben    Standen    nordöstlich    von    Seieaiico,    beim    StUlcbt* 
Dernu.     Indessen  ist  das  Vorkommen  der  Kohle  nicht  aaf  diesen  Piaii 
bescbrinkt;   es  siebt  sieb,    mit  den  sus  W.  in  O.  laufenden  schwark. 
Maldangen  des  Ksiksteins  der  PramtNa,   eines  4000  Fas.    hohe.  W- 
Huekens,    auf  10  und  mehr  Stunde.,  fori,  bis   weit   über  die  ÖtUrrh- 
^ucte  Orense  ins  TSrkUcke  DalmatU».    Inue.halb  des  in  Betrieb  kr- 
fiadlicben  Grubenfeldes  bei  DernU  ist  die  Kol.lenMsKse  7-8  LacbteriMci 
ausserhslb  desselben  aber  scheine»  die  Kohlen  suderer  Natur    sa  sew«. 
Msn   trifft  sie  in  mehren  Lsgen  von  a  Fuss  bis  su  2  Lacbter  Mactl^ 
keit,    bröckelig,   weniger  gut;    sllem  Verrouthen   nsch   sind    e.   spiim 
Ablagerungen  der  theilweise  zerslrenteu  Hauptmasse.    Statt  des  Kmkt- 
kieses  hat  diese  dalmatische  Kohle  den  gewöhnlichen  Eiscokien-    M»s 
•Dcb  wohl  die  leichtere  Entsundlichkeit.     D«  mau   nur   die  Slfickkrtles 
verkaufen  kann,    «o   haben  sieb  grosse  Halden  von  Grus  .ngesarn»»*, 
welche  brennen.     Erhebt  sieb  nun  der  Bora,  ein  starker  Nordost-Sts» 
von  dreitägiger  Dsuer.  so  schla-gl  die  Flamme  hoch  auf,  die  breo.en*. 
Zusammensitzungeu  werden  oft  weit  weg  durch  die  Luft  getohrt     »•■ 
durch  die  Anwohner,  nicht  ohne  Grund,   in  Schrecken  gesetx  wlritw. 
Schon   bat  die  Gewerkschaft  mehre  Tausc.d  Gulden  Brand- Katecbädi- 
gung  für  in  Feuer  geralbene  Häuser  zahle»  müssen 


v.  Sbkakmoht:  Beobachtungcu  Über  das  Kreide. Gebiet  im 
ilaie-Depsrtement  (Ann.  des  Mi,,.  3"»«  ÄcnV,  XF,  463  crt)  Di« 
sehr  entwickelte  Formation  trägt  in  den  verschiedenen,  vom  Vf  ..(. 
gestellten  Abtheilungen  slle  wichtigem  Herk.nale,  wie  solche  aii*GIie- 
dem  der  Kreide-Gebilde  Englands  nachgewiesen  worden.  Ebenso  lisrt 
sich  Senariiont's  zweite  Gruppe  der  untern  Ahtheilung  dem  Kalk«  von 
AiHChatel  paralleliairen,  und  zwischen  der  Kreide-Formalion  des  AtOe- 
Depsrtenienis  und  jener  der  HauU-Marne  haben  die  grössten  Analogir'a 

A.PAujXTTn:  übe  r  die  Steinkohlen-Becken  des  östllebea 
1  heiles  der  Pyrenäen-KtiU  (a.  a.  0.  XVI,  149  ff.)  Ohne  de.  Vf 
.n  den  E.nselnheilen  folgen  zu  können ,  wollen  wir  blos  auf  die  vos 
""»    ...   de,.  Gruben   vo.,   S,'g„re  oder  de  Tucha»   unfern    der   Ueine« 
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Stade  E$iagel  narhgewifsruen  und  durch  interfsnante  Abbildungen  er- 
lioterten  VerbäUnisie  der  Feldstein  •  Porphyre  zum  Kohlrn- Gebilde  «af- 
nicrksom  machen;  Emporhrhungen ,  Schichten -Störungen  und  andere 
merkwürdige  Eraebeinungen,  Folgen  der  der  Tiefe,  nach  Ablagerung  der 
Kohlen-Formation,  entstiegenen  plutonischen  Gebilde,  wie  solche  auch 
hl  tuanchen  andern  Gegenden  beobachtet  worden. 


Erdbeben  in  Ä\  Salvador  {Guatemala),  Am  1.  und  2.  Oktober 
1839  hatte  eine  furchtbare  Erschutteruni;  statt.  Im  Verlaufe  von  24 
Stunden  verspürte  man  48  Stösse,  welche  grossen  Schaden  an  allen 
Häusern  anrichteten  und  mehre  gänzlich  umstürzten.  Die  meisten 
Einwohner  flohen  aus  der  Stadt.  Später  traten  erneute  Kataatrophen 
ein,  welche  bis  zum  10.  Oktober  andauerten  und  iS>.  Salvador  gänzlich 
unbewohnbar  machten.     (Zeitungs-Nachrichteo.) 


Erdbeben  auf  TernaU,  Am  2.  Februar  1840,  8^  Uhr  Morgens,  ver- 
finsterte sich  die  Luft;  schwere  Regenwolken  zogen,  durch  starken  N W.- 
Wind getrieben,  über  dio  Insel  hin,  und  bald  erhob  aich  auch  dicker 
Dampfaus  dem  Krater,  der  unter  donnerndem  Krachen  MasKen  glühender 
Lava  und  Asche  auswarf ,  die,  wo  sie  niederfielen.  Alles  verheerten. 
Diess  dauerte  ohne  Erdbeben  fort  bis  an  den  andern  Tag  um  4  Uhr 
Nachmittags.  Während  des  Auswurfs  war  das  Geräusch  unter  dem  Boden 
so  heftig,  dass  zwei  gans  nahe  stehende  Personen  aich  unmöglich  ein- 
ander verständlich  machen  konnten.  Jetzt  blieb  ea,  mit  nnbedcutender 
Unterbrechung,  ruhig  bis  zum  14.  Februar.  An  diesem  Tage,  12^  Uhr 
Nachts,  hörte  man  ein  heftigea  Geräusch  und  um  3}  Uhr  fühlte  man 
beim  furchtbarsten  Platzregen  einen  Stosa ,  bei  dem  bereits  die  meisten 
Wohnnngen  einstürzten;  an  verschiedenen  Stellen  öffnete  sich  der  Boden 
und  schloss  sith  eben  so  schnell  wieder.  Der  Boden  wogte  gleich  der 
See.  Endlich,  am  15.  Februar,  gegen  10  Uhr  Morgens ,  war  der  Vulkan 
in  grösster  Wuth  und  Alles  flüchtete  nach  dem  MeereS'Ufer;  nicht  ein 
Gebäude  blieb  stehen,  selbst  das  Fort  Orattje^  daa  zwei  Jahrhunderte 
lang  allen  Erdbeben  getrotzt  hatte,  wurde  ein  Trummer-Haufen.  Auf  Tidtrr 
und  Gilolo  fühlte  man  gleichfalls  daa  Erdbeben,  jedoch  nur  schwach. 


Dufrknot:  Aufnahme  von  Staub  in  die  Wolken  ifliutU, 
184i,  JT,  320—330).  Dr.  Bouros  zu  Athen  sandte,  an  die  Akademie  einen 
Staub  ein,  welcher  in  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  März  (wo  Erdbeben 
in  einigen  Theilen  Griechenlands  gespürt  worden)  über  einen  Theil  des 
Peloponnes  bei  gelindem  Regen  gefallen  war.  Die  Probe  stammt  von 
Amphisa  in  Griechenland  und  betrug  nur  08>'',423 ,  doch  genügte  sie  za 
einer  qualitativen  Analyse  und  mikroskopischen  Untersuchung.  Erste 
ergab  ungefähr:  kohlenaauern  Kalk  0,24,  Eisen-Peroxyd-Hydrat  0,31, 
graoitifcben  Sand  0,45 ,  und  der  Rückstand  erschien  aoter  dem  Mikroakop 


Digitized  by 


Google 


862 

susammeagfiM^ttt  aas  Broebstoeken  kryaUllioiseher  KSrner,  wornitir 
man  erkannte:  1)  Blatter  aebr  glftnaenden  Silber-Glimmers;  1)  Qom 
mit  muscbeligem  Brucb,  3)  uUchweiaae^  halbdurchatbeineode  Sticke  ?« 
blättrigem  Brache  dem  Peldapatb  analog,  4)  rotbbraooe  dem  Graeat  iki- 
lichc  Körner ,  5)  acbwarsgläozende  vom  Magnet  aoziebbare  Köraw  - 
von  Titaneiaen  ,  6)  atängelige  acbwarse  Tbeile  von  Tarmalin ,  7)  Qnati* 
Trümmer  von  aolchen  darchsogen ,  wie  ea  in  Primitiv- Getteinea  biaig 
iat.  Dieaer  Staub  ist  daher  genao  nbereinstiaimend  mit  abgericbean 
Theilen  der  primitiven  und  kalkigen  Gesteine  Qrieckenlands»  WiodbMei 
oder  die  bei  Erdbeben  oft  aus  der  Erde  aufateigendeii  Gase  mogei  ibi 
emporgehoben  haben.  Er  seigt  aich  Shnlich  zuiammengeaettt  aut  ^ 
vom  Vf.  vor  2  Jahren  ontersucbteo  Staub ,  welchen  Kommaadaat  Cif* 
DERT  am  Vemei  geaammelt,  der  aber  wihrend  einea  Slnrmea  gefallM 
war,  —  und  mit  dem  von  GiLLOia  geaammelten  und  von  Yao^veur 
aoalysirten  Staub,  welcher  1813  den  Schnee  bei  Idrim  roth  färbte. 


C.  Petrefakten-Kimde. 

L.  AcABSiz :  Etudes  critiquei  sttr  Um  MolUisqMeM  foMtiUs,  M*  titnt 
fON  contennut  les  Myes  dm  Jura  et  de  ia  CruU  Sm$$€$  (premün 
mmUe,  142  pp.,  48  pU. ,  4<>,  NeuchäUl  1842).  Vgl.  Jahrb.  t84t,  84& 
Der  grosae  Umfang,  welchen  die  Arbeit  über  die  Myen  gewonaen,  \A 
deren  Bekanntmachung  in  2  Hälften  notbig  gemacht.  Hier  die  erste  der- 
aelbon. 

I.  Goniomya  Ao.  aeit  1838  aufgeatellt  für  Mya  angulifera  aad 
Konaorten,  MuNSTsa^a  Genua  Lysianaaaa,  deaaen  Name  aber  aoehbii 
den  Krustazeen  verwendet  iat.  Es  können  keine  aebta  Myeo  srya,  mt 
welchen  sie  äusserlirh  übereinkommen,  weil  der  machtige  Zahn  derUnkef 
Klappe  aich  nie  auf  dem  Kerne  abgedruckt  findet;  auch  hat  dieser aickt 
die  2  vertikalen  Furrhen  des  Kernes  von  Lutraria;  Dbsrayeb  bstte  sie 
desshalb  mit  Pholadomya  verbunden.  Doch  sind  sie  auch  hicfOBfe^ 
schieden:  aie  haben  eine  äusserst  dünne  und  nur  selten  erlialteoe  Scbsslr, 
klaffen  au  beiden  Enden,  haben  fast  mittelständige  Buckeln,  ein  kartci 
Süsseres  Band  unter  und  hinter  denselben  mit  lanzettlichem  Band  FeUe, 
undeutliche  Muskel-Eindrücke  und  keine  Spur  von  Schloaszähoeo ,  sket 
äuaserlich  die  bekannten  winkeligen ,  die  Zuwachs-Streifunif  kreutzeadei 
Forchen.  Die  von  Oberliaa  bia  in  den  Gruoaand  reichenden  28  Artcs 
enthalten  16  ganz  neue. 

n.  Ceromya  Ao.  enthält  Arten  aus  Jura  and  Kreide,  die  manbii' 
her  mit  der  laocardien  (I.  excentrica,  I.  inflata  etc.)  verwechselte,  dert« 
äasaeres  Ausehen  sie  babeo.  Sie  sind  nie  gaos  gleicbklappig ;  gtwöho- 
licb  Ist  die  rechte  Klappe  mehr  entwickelt,  Muskel-  ond  Mantal-Eiadrsck 
aind  höchst  oberflächlich ,  wohl  in  Folge  der  groasen  Dünne  der  Scbaalir 
wovon  zuweilen  Resteben  erhalten  aind;   aoaaer   den  Zuwaoha-Straifet 


Digitized  by 


Google 


863 

haben  sie  noch  schiefe  Furchen  vom  vorder*oberen  geg^en  den  hinteni 
und  untern  Rand.  Die  zuwachsende  Schaale  bildete  bei  ihrer  Verdickung 
inwendig  noch  Langen-  und  Qoeer-Furchen ,  welche  sich  auf  den  Kern 
deutlich  abdruckten ,  aber  ni<!ht  zu  den  Verzierungen  d/!r  äussern  Fläche 
der  Schaale  beitrugen ,  wie  man  bei  Vergleichung  der  zusammengehörigen 
äusseren  und  inneren  Abdrücke  erkennt.  Manche  Kerne  zeigen  am 
Sclilu88*Rande  noch  Forchen ,  welche  auf  innere  Kiele  wie  bei  den  Cucnl- 
laen  und  manchen  Solen-Arten  deuten,  die  bei  Isorardia  nicht  vorkommen. 
Ein  schiefer  Eindruck  des  Kerns  unter  dem  Buckel  der  rechten  Klapp« 
(wie  auch  bei  Gresslya)'  deutet  eine  in  dieser  Gegend  vorhanden  gewe- 
neue  Scblosa-Leiste  an.  Beide  letzten  Merkmale  unterscheiden  sie  von 
Pboladoniya.  Sie  mögen  wie  diese  Kustenbewohnejr  gewesen  aeyn  and  mit 
ihrem  Hintertbeile  im  Schlamm  versenkt  gelebt  haben,  deuten  örtlich« 
Weiche  oder  sandige  und  steinige  Beschaffenheit,  dessen  Anhäufung  in 
dickfr  oder  dfinner  Schichte,  wie  Orbssly  schon  gezeigt  hat,  ludividuea 
derselben  Art  bald  gross  und  regelmässig,  bald  unrei^elmässig  schief 
und  klein  werden  Hess.  Einige  ähnliche  Arten  mössen  ein  besondere« 
Genus  Liocardia  bilden,  wornach  noch  6  Arten  mit  3  neuen  bleiben. 
JII.  Pholadomja,  mit  Panopaea,  Lutraria  und  Mjra  etc.  ver- 
wandt, besonders  aber  mit  Ceromja,  wovon  sie  sich  durch  die  mehr  oder 
weniger  entwickelten  Furchen  der  Oberfläche  unterscheiden.  Der  Cha- 
rakter 13s8t  sich  aus  den  lebenden ,  einer  altern  Art  und  2  neuern  Arten 
des  Caspiichen  Meeres  vollständiger  geben.  Die  Schaale  ist  dünne. 
Von  den  Buckeln  difirkt  oft  einer  den  andern  ein.  Dsa  Band  und  sein 
Eindruck  sehr  schwach ,  wie  auch  ,  einige  grosse  Arten  ausgenommen, 
die  Muskel-  und  Mantel-Eindrucke ,  welche  sich  in  einer  duonen  Perl- 
mutter-Schichte befinden.  Der  Mantel-Eindruck  steigt  hinten  vom  Unter« 
rand  sn  gegen  den  hintern  Muskel-Eindruck  in  Form  eines  S  aufwärts 
(wie  bei  andern  Myaceen).  Die  Oberflache  zeigt  radiale  Falten  in  sehr 
verschiedener  Anzahl  und  oft  mehr  auf  der  linken  als  auf  der  rechten 
Klappe,  oft  von  Qucerfurchen  gekreutzt.  Sie  sind  litoral  mit  einigen 
mehr  pelagischen  Arten ,  Bewohner  schlammigen  und  sandigen  Grundes ; 
einige  halten  sich  an  die  Korallen -Bänke.  Gbessly  verfolgte  Pholado- 
myen-Bänke  eine  Stunde  weit,  worin  die  Muscheln  meist  noch  in  natur- 
licher senkrechter  Stellung  nur  mit  dem  Hintertheil  aus  der  Schlamm- 
Schichte  hervorragte,  also  an  Ort  und  Stelle  versteinert  seyn  müssen. 
Der  Vf.  vertheidigt  hiebei  seinen  Grundsatz,  auch  nach  dem  Vorkommen 
Arten  zu  unterscheiden,  und  greift  den  an,  ea  nur  nach  der  Verschie- 
denheit körperlicher  Merkmale  zu  thun.  In  Beziehung  auf  Letzte« 
haben  wir  zu  bemerken,  dass  es  wenigstens  uns  nie  in  den  Sinn  ge^ 
kommen  ist,  zu  behaupten  [wie  hier  S.  42  gesagt  wird],  dass  die  Über- 
ebatimmung  der  Individuen  einer  Art  in  verschiedenen  Genera  gleich 
gross  (und  der  Abstand  der  Arten  gleich  weit)  aeyn  müsse ,  oder  das« 
ihre  Unterschiede  nur  in  sehr  auffallenden  Merkmalen  bestehen  sollen; 
wir  erkennen  vielmehr  von  selbst  an,  dass  sich  gewisse  Arten  ursprung- 
lich näher  stehen  können,  als  die  Varietäten  zweier  aodcro  es  unter  sich 
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thiiii;  —  dasi  man  aber  nocli  wenif^er  eiae  Verscliiedenbeit  der  SchulitM 
des  Vorkommen«  für  sich  alleio  ,   oder  auch  in  Verbindonf;  mit  to  oi- 
•täten  Merkmalen  als  manche  der  bei  T  r  i  go  ni  a  i^ebraucbteo  sind  (Jalvi 
184tf  853  ff.)   als  ein  iMotiv  zur  Trennung:  der  Arten  brtrtrhten  dörfr, 
wenn   man  sich  nicht  nach   einer   vorgefassten  Ansicht  im  Ringicbloni 
bewegen  oder  selbst  der  Einfluss  vieler  äusseren  Ursachen  auf  dieQ» 
raktere  der  Arten  lauf^nen    will.     Über   diese    Einflüsse  habe  ich  mvk 
weitläufiger    verständigt   in   dem   eben   erscheinenden   5.  Hefte  derG^ 
schichte  der  Natur,  worauf  ich  verweisen  muss ;  welche  Willkobr  abct 
einem  Naturforscher  eröffnet  seye ,  der  bloss  nach  dem  Vorkommen  ohM 
körperliche  Unterscliiede  oder  nur  in  Verbindung   mit  kleinlicbeo  Kcü- 
seichen   Konchylien*Arten   unterscheidet,    geht  am  klarsten  aus  den  foi 
RossMAKSLER   in  sciucr  Naturgeschichte   der    Laodschnecken  gcliefeilN 
Beobachtungen  und  Materialien  überall  hervor.  Gerne  wollen  wir  zageki, 
wie  schwierig  es  eben  darnach  allerdings  auch  oft  erarheioe ,  gnte  ik- 
perliche  Merkmale  zu  UuterAcheiduug  der  Arten    zu    finden.    Alleio  icb 
wiederhole  es,    Arten  nach  den  Gebirgs-Schichten  trennen,   dieiitaii 
gleicher  Schichte  nicht  getrennt  haben  wurde,  beisst  die  Frage,  ob ver- 
schicdene  Schichten  nur  verschiedene  Arten  enthalten ,    nach  einer  ror 
gefassten  Meinung  entscheiden.     Dass  sich    aber   zwischen  deo  Udifi* 
duf  n  einer  Art  in  zwei  verschiedenen  Schichten  gewöhnlich  kleine  Uiler- 
schiede  zeigen  ,  ksnn  weniger  auffallen,  als  wenn  es  nicht  der  Fall  vift 
(vgl.  Jahrb.  i84»,   S.   82  ff.).     Hier  die   Tabelle  des   Vorkomateoi  der 
Arten  nach  den  Formationen  ,    wobei  die  für  eine  Formation  cbtrikten- 
stischen  Arten  mit  einem  ^  bezeichnet  sind.   Beschriebeö  und  sbgebiMit 
sind  jedoch  nicht  alle  Arten ,  sondern  nur  die  neuen  (n)    und  cio  TbiB 
der  übrigen,  soweit  sie  in  der  Schweitz  vorkommen. 


a.  Lias;  b.  untrer  t  c.  mittler,  d.  obrer  Jnra;  e.  xweifelhaft;  f.  NeoMaloi 
g.  mittle,  b.  obre  Kreide;  f.  untertertiär ;  k.  obertertiär;  I.  lebend. 
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Der  Vf.  kommt  hieraaf  abrrmals  auf  seine  Reaaltate  comk,  diu 
er  noch  keine  Art  in  2  Formationen  oder  aueh  Formations-Abtbfüoogn 
zugleich  gefunden  habe;  die  Zitatiooen  in  zwei  Abtheilunge»  brriiWt, 
sagt  er,  „hauptsächlich  auf  der  Gewohnheit,  welche  einige  Pslaontol«fei 
angenommen  haben  ,  ihre  Versteinerungen  mit  den  Abbildongfo  tnn 
kleinen  [?]  Anzahl  von  Bildcrwrrken  zu  vergleichen'^;  als  ob  den  PiUm- 
tologen  und  Mineralogen  in  der  Regel  eine  andere  Methode  derB(»ti» 
unng  möglich  wäre !  Nicht  Jeder  kann  von  Ort  zu  Ort  reisen,  vm  ilk 
Sammlungen  zu  vergleichen ;  nur  einmal  höchstens  senden  die  öffeii- 
liehen  und  Privat-Institute  ihre  Ssmmlungen  einem  Naturforscher  iai Hui) 
um  sie  bestimmen  zu  IsMsen  ,  aber  dann  wohl  schwerlich  öfter;  sodio 
der  Regel  muss  man  annehmen,  dass  der  Vf.  einer  lokalen  Mooogn{k>( 
bessere  und  deullichere  Originale  zur  Abbildung  gehabt  habe,  tU  vk 
einem  entfernt  Wohnenden  durch  Tausch  aus  jeder  Gegend  zo  erwerka 
möglich  ist,  so  weit  wenigstens  des  Ref.  Erfahrung  geht.  Also  siebt 
die  Gewohnheit,  sondern  die  Nothwendigkeit  und  die  Natnr  der  Sick 
bringen  jene  Bestimmungs- Weise  mit  sieb ,  —  und  die  Zeit  liefert  Ver- 
beaserungen  zu  jeder  Art  von  Arbeit.  —  Die  Beschreibungen  oad  i^ 
bildungen  dieses  Werks  sind,  wie  immer,  mriaterlich  und  auf  die  hcrr 
liebsten  Exemplare  gestutzt ;  die  Diagnosen  folgen  in  der  sweitea  Hüftr- 


CoRDi:  Arbeiten  über  fossile  Pflanzen  (Verband!,  d. 
Getellsch.  d.  Wissensch.  in  den  Sektions- Versammlung.  1840^1841^  & 
9—10).  G.  legte  der  Sektion  am  11.  Februar  1841  60  Folio-Tafeln  seiati 
anatomischen  Werkes  über  die  Pflanzen  der  Vorwelt  vor.  Einig«  ol* 
hielten  Stimme  und  Queerscbnitte  von  Blatt-Spindeln  neaer  Ferme»  asi 
dem  Kohlen-Sandstein  mit  deutlich  erhaltener  Textur  der  Orgnnen-Tbcik 
der  Rinde,  des  Markes  und  selbst  der  Gefisse  ond  Haare.  Man  ootcr 
scheidet  die  Richtung  der  Gef&sabundel  and  die  porösen  Winde  der  G^ 
fisse  und  Zellen.  Ans  erster  gebt  hervor,  data  die  Farnen  derVerwffi 
ebenfalls  eingerollte  BIStter  hatten,  aber  mit  einer  andern  Rtehfnigi« 
Achse.  Bei  2  Arten  lassen  die  10'"  dicken  Blattstiele  schliease«,  diu 
sie  Baum-Farnen  «ngehört  hatten.  Die  bis  jetzt  gefnndeneii  Fkroca- 
Blattotiele  zerfallen  nach  dem  Bau  der  Gefisse  des  Blatlbnndels  in  s««« 
Reiben : 
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I.  C^flsse  mit  porösen  Wandongen  und  vielreihigeo  spinittindigen 
Poren ; 

IT.  Geffisse  mit  dfr  am  Anabathro  bekannten  Form,  welche 
gleichsam  der  vollkommenate  Typus  der  VaaaacalariformiaC.  SriiErr- 
•EL'ä  sind ,  die  sich  in  den  Formen  der  Jetztwelt  nie  so  schön  und  rein 
entwirkflt  finden. 

Von  Psaronins  oyathaeformia  Corda,  C.  Partschii  Corda, 
Pa.  astero  lithus ,  Pa.  parkeriaeformia,  von  Helmintholi- 
Iboa  antiquuaundProtopteris  Cottai  Corda  konnte  die  Struktur 
der  Rinde ,  dea  Mai kes ,  dea  Bastes ,  der  GefSss-Scheiden  und  der  Ge- 
fSas-Bfliidfl  bildlich  dargestellt  werden  ;  öberall  war  der  Austritt  def 
Wnrseln  dfutlieh  und  daraus  erweislich,  daas  die  kleinen  „Tnbuli''  der 
Staar  steine  nur  Luftwurzeln  sind.  Im  Queer-  und  Längen-Schnitt 
Yon  Protopteris  Cottai  fanden  aich  sogar  die  Noclei  der  Zellen, 
das  Amylum,  die  MolecGIar- Massen  der  Fdolniss  und  die  höchst  zarten 
Fasern  der  Luftwurzeln. 

Von  Palmen  sind  bia  jetzt  nur  2  sehr  schöne  Stamm -Fragmente 
tni  Kohlen  •  Sandstein  gefunden  und  ausfuhrlich  analysirt  worden ;  noch 
eine  dritte  Spezies  Palmac itea  Partschii  Corda  wurde  vorgelegt. 

Auch  von  Cycadeen  und  Lepidodendra  desselben  Sandateina 
ergaben  sich  einige  wertbvolle  Zerlegungen.  Vier  Tafeln  enthielten  dia 
vollatändige  Analyse  von  Loroatofloyoa  crasaicaule  Corda  ,  wel- 
chcs  wohl  die  am  vollatSndigsten  bekannte  fonsile  Pflanze  ist,  indem 
man  die  ganze  äussere  und  innere  Anatomie  dea  Stammes  und  der  Blätter 
kennt:  äussre  und  innere  Textur  der  Schuppen,  der  Rinde,  der  Ober- 
haut, des  Rinden-Markea,  dea  Holz-Zylinders,  dea  Zentral-Markea ,  die 
2u  den  Blättern  laufenden  Bündel,  die  Blätter  mit  der  Epidermis,  den 
Spalt-Öffnungen  und  Gefaas-Bündeln;  einzelne  Schuppen  enthielten  noch 
Amylnm  und  unter  der  Epidermis  kleine  runde  norh  grün  gefärbte  Chro- 
mola-Kömchen. 

Über  Diploxyloo ,  Stigmaria  und  Anabathra  wurden  neue 
Analysen  mitgetlieilt  und  die  generUche  Identität  beider  letzten  nach- 
gewieaen. 

Eine  Reihe  neuer  Hölzer,  die  sich  keiner  bekannten  Familie  ein- 
reiben laaaen,  wurde  vorgelegt  und  die  wohlerhaltenen  Wurzeln  einer 
Orchidee  auf  Pitua  antiqua  in  Abbildung  dargestellt.  -*  So  auch 
noch  eine  Reihe  Zeichnungen  von  vor-  und  Jetztweltlicbeo  Koniferen» 
▼om  Bernatein-Banm  ond  aeiner  Rinde. 

I 

Nach  W.  H.  BBNaoif  wäre  Bellerophon  mit  aeinem  lebenden  Genua 
OxygyruB  und  mit  Atlante  zo  denNneleobranchiernatattdenCepbalopodeB 
EU  atellen.  Die  Weiae  der  Aufwindung  der  genabelten  Arten,  der  Rueken- 
kiel  einiger ,  die  ihm  entaprechende  Ausbuchtung  der  äuaseren  Lippe  bat 
B.  mit  Oxygyrua  geroein ;  die  Verlängerung  der  Lippen  über  den  Nabel 
und  die  kalkige,  atatt  bornartige  Struktur  der  Schaale  unteracheiden  ihn 


Digitized  by 


Google 


868 

davon  (JwrM,  of  the  Aiimt  Soc.  of  ßengül,  1897  y  Fl,  316  >  Wisch. 
Arch.  1839,  11,  215). 


J.  Qoekbtt:  über  das  yorkommen  von  Infasorien  io  4ei 
Dordiichcn  Meeren,  welche  mit  den  fossilen  Artea  vti 
Biehmomd  i  n  Amerika  u  b  e  r  e  i  n  s  t  i  m  m  e  n  (i4 mi.  Maga%,  not.  Mit.  fd4l, 
IX,  66).  Der  Vf.  berichtete  an  die  Mikroskop- Gesellschaft  in  Loa^ 
dass  ProfesRor  Rogers  neulich  ein  20'  dickes  Inf usorien-LiK^r  auter^ 
Stadt  Richmond  in  Virginien  entdeckt  habe,  welches  merkwürdige  Artet 
von  Navicolae,  Actinocyclns  und  Gallionel  la  etc.,  intbefoedtfi 
aber  auch  einen  eigenthümlichen,  wie  auf  der  Drechselbank  geffrtigtea,nii4 
tcheibenarligen  Körper  enthalten.  Diesen  Körper  habe  er  nun  mit  6  {eeer 
Arten  wieder  g;efundcn  in  dem  von  einigen  Zoophyten  abgewuckfin 
Sande,  welcher  von  Capl.  Parrt's  Nord-Expedition  i.  J,J8$i  fluiaet 
und  hier  seye  er  zum  Schluss  gelangt,  dass  jene  Scheiben >  deren  muck* 
mal  2  beisammen  und  mit  etwas  animaler  Materie  daswiacben  vorkeanNt 
einer  Bivalve  angehören. 


H.  H.  Whitb :  über  fosiile  Xanthidien  (das.).  Diese  Thierri  ti 
den  Bacillarien  gehörig,  fand  der  Vf.  von  gelber  Farbe,  in  Feoenteiaei 
der  Kreide  eingeschlossen.  Er  beschreibt  12  Arten,  welche  sieh  ▼«• 
einander  hauptsächlich  durch  die  Zahl  und  Form  ihrer  Tentscslt  [?1 
unterscheiden,  die  aus  dem  äussern  Panzer  des  Tbieres  henrortrctei. 
Doch  gibt  die  zitirte  Stelle  kein  ferneres  Detail. 


R.  Owen:  über  die  fossilen  Siugetbiere  von  DiRWirts Welt- 
Reise  (Zooiogg  of  the  voyage  of  h.  M.  S,  Beagie  unier  tke  Cvmmsd 
of  Capt  Fitzrot,  1889—1836,  edited  by  Ca.  Darwin ;  PuH  l:  f9tP^ 
Mammaiia  by  R.  Owen).  Aus  dem  ersten  Hefte  haben  wir  die  Bc* 
schreibong  des  Toxodon  bereits  mitgetheilt  {1887,  679,  1838,  lllj  354^ 
357).  Den  Inhalt  des  zweiten  Hefts  können  wir  nur  den  Oberschriftea  otck 
angeben.  Es  folgt  noch:  Macrauchenia,  ein  zu  den  Kameelen  vbe^ 
gehendes Pachydernien-Genns;  Glossotherium:  Schädel- Fragment eiBCi 
Edentaten-Geschlechts;  und  Mylodon:  Unterkiefer- Stuck  und  Zikst 
eines  Megatherien-Geachlechts.  Auch  ein  Pferd,  ein  Mastodoa  ssi 
einige  kleine  Nager  sollen  vorkommen. 


Digitized  by 


Google 


y^ 


Sig  M  Duff*ekniii  m£tgfk  a^  • 


Ftß.j^.JkmftkstkmiM  ma*A  cd 


>— i3  ^P»  l'^^i-d  BumttrSamdstei* 

Wtk   (Himtnertrkiefer  --und  Gwgmit . 


Digitized  by 


Google  . 


^     ^ 


\ 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google  r 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


■^'■Jahrlr.fJEneral.  mz. 


^z 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


%«*Ar/r  JKEftJsrw^  iEM9. 


"i\     r\ 


\ 


\ 


'^ 


Tafrm^ 


\ 


li 


^M  f 


j. 


.  Digitized  by 


(^ooglc 


i '  ' 


/ 


Digitized  by 


Google 


7>/'  /  /// 


Digitized  by 


Ljoogle 


/Google 


Digitized  by  ^ 


Jahf4» /^ Mineral  ^S4Z. 


7:m/  17// 


>.  <ii[/ 


^  1  ^3 


Jf./7eur0tif/nafi4t  ^uud/ftiinea/a   (ro/J/^    ^.  J'/.niHfitlojrtt  J>4tnd/'. 
•^-       -  /üAc/alAfala    .Sane/A.      6'.  -^    Jrrufi'aJa     ti^/t^f 


Digitized  by 


Ljoogle 


r^ 


Digitized  by 


Google 


N.JaM.flRntraL.  /SH 


Ta^JX. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


2r.JhJirh  fMiural  fS^f 


lyx 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


JaJui  f.  MUural  1842 


TafXJ 


Etilkbrwch^  hei  Staruruu,  voivoicn^ße^eA^n^ 


Kalkrtrin^ 


.':     JCaJutein 


w 


T?^^^r^ 


Figi 


XmDtinah'  hei-  Shtü^^^  Biehcrs'h«ick',Stofs«uuuJU 


-    Cr' 


-iiiäp 

rl 


•^X 


Gf^  .  OlzmnterschUfrr 

6.  -  (rUmmerarm/r  dnunt  mU  TurmaUn. 

ß  -  dertelbe^  ßrtuiU  sehr  zcrsetixt 

K.  -  Körniger-  ÄuHuinn- 

£  «  BrauneisenHetn' 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


